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Uber dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|ht tp: //books.google.comldurchsuchen. 
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Illuſtrirte Zeitung 


HOTEL-, PENSION S-, UND SANATORIEN-NACHWEIS 


BADER U 


ND LUFTKURORTE 


KURBADER 


BADEN-BADEN. 

HOTEL „DREI KONIGE‘‘, mod. Komt 

HOTEL SCHWARZWALDHOF, gut- 
bürgerl. Fließ. Wasser. 


BAD BRAMBACH | ү0ст!. 
Stärkste Radium - Mineralquelle 
der Welt, ganzjährig geöffnet. 


DRESDEN. HOTEL STADT 
WEIMAR, 100 Zimmer mod. Komf. 


FRANZENSBAD. 
Erstes Moorbad der Welt. Frauen- 
und Herzheilbad. Prospekt. 


HOTEL KÜNIGSVILLA, führendes 
Haus, jed. Komf. 


BAD KISSINGEN. 

HOTEL BUDEL, lett. Komf., altrenom. 

HOTEL KURHAUS AEGIR, jed. Komf. 

KURHAUS BISMARCKHAUS, fl. W. 

VILLEN TEUTONIA und THÜRINGIA, 
flielendes Wasser. 


BAD KÜSTRITZ. 
Rheumat. Heilbad. 


BAD LANDECK. | 
HOTEL MONOPOL, sonnige Wald- 
lage, erstkl. Verpflegung. 


MARIENBAD. ETABL. „BELLEVUE“, 
sonnige Waldlage, günst. Pension. 
HOTEL RAUSCHER, fliefl. Wasser, 
Warmwasserheizg., erstkl. Rest. 


BAD NAUHEIM. 
HOTEL MALEPARTUS, fief. Wasser. 


PRIVATHOTEL ST. HUBERTUS, 
fliedendes Wasser. 
RADIUMBAD OBER- 


SCHLEMA. Stärkste 
Radiumquelle der Welt, wunder- 
bare Heilerfolge. 


MOORBAD PRETZSCH 
für Mittelstand, glänzende Heil- 
erfolge. 


BAD REICHENHALL. 
PENSION VILLA VICTORIA, mod. 
Komfort, beste Lage. 


BAD SALZUNGEN. 
Solbad f. Katarrhe, Frauenleiden. 


WIESBADEN. HOTEL DAHL- 
HEIM, altrenommiert. 


HOTEL „ZWEI BÜCKE", fliefendes 


asser, Thermalbäder. 


WILDBAD. Weltber. Kur- 
und Badeort im Schwarzwald, 
gegen Gicht, Ischias. Rheuma. 


HOTEL POST, I. R., Zentralheizung. 


DEUTSCHE SEEBADER 


BANSIN. Das Deutsche Ost- 
seebad, ein Kinderparadies. 

HOTEL REICHSKANZLER, Aegir u. 
Reichshof, bestgeführt. 

PENSION RUNGE, vornehmes Haus 
am Strand. 


BORKUM. „Besucht das 
deutsche Nordseebad BORKUM“. 


KURHOTEL - IRENE. Das ideale 
Familienhotel. 


Thür. 


HOTEL SEESTERN. Haus L Ranges. 


Zwei Minuten vom Bahnhof. 


HERINGSDORF. 


HOTEL ESPLANADE, 
Familienhotel. 


SCHWARZWALD 


DONAUESCHINGEN. 


HOTEL ZUM LAMM. Altrenomm., 
Flieſtend. Wasser. 


HOTEL SOLBAD „ZUM SCHÜTZEN", 


feinbürgerl. 


l. Haus, beste Lage. 


TODTMOOS. 
Sonn. Lage. Fernr. 51. 


RIESENGEBIRGE 


HAMPELBAUDE, im Hochgebirge, 


modern eingerichtet. 


SCHLINGELBAUDE, prachtvolle 
“Höhenlage, mod. Komfort. 


BRÜCKENBERG. 
HOTEL FRANZENSHOH. 
Aussicht. Mäflige Preise. 


SCHREIBERHAU. SANA- 
TORIUM KURPARK. Phys. diätet. 


Heilanstalt. Jahresbetrieb. 


ERZGEBIRGE 


OBERWIESENTHAL. 
CAFE, RESTAURANT & PENSION 


„FRIEDRICH“, beste Verpflegung. 


BAD LIEBENSTEIN. 


CAFE ASCHENBACH, vornehmes 


Familien-Café. 


HARZ 


ALEXISBAD. 
HOTEL FORSTERLING, eigene Stahl- 
quelle, Besitz. Н. Frommann. Hfl. 


HAHNENKLEE. 
HOTEL KURHAUS, I. Ranges, mo- 
derner Komfort. 


MÄGDESPRUNG. 

KURHAUS MEVES, jeder Komfort, 
idyllische Lage. 

RÜBELAND. BAUMANNS'- 
HÖHLE. Selten schöne Tropfstein- 
höhle, feenhaft beleuchtet. 


SCHIERKE. HOTEL WALD- 
FRIEDEN. Bestempfohl. Pension 
Mk. 7.50 bis 12.—. Mod. Komfort. 


SÜLZHAYN. SANATORIUM 
HOHENSTEIN, für Leichtlungenkr. 


TANNE. Hohenluftkurort im 
Hochharz mitten im Wald. Prosp. 


TRESEBURG. Vereinigte Hotels: 
FORELLE, WEISSER HIRSCH 
WILHELMSBLICK, RUBEZAHL, 


OBERBAYERN 


BERCHTESGADEN. 
KURPENSION u. SOLEBAD RÜCKERT, 
neuerbaut, jed. Komfort. Prosp. 


PRIEN. HOTEL KRONPRINZ, gut- 
bürgerlich, mäßige Preise. 


KURHOTEL QUISISANA, beste Lage 
an Kurplatz u. Strand, mod. Komf. 


führendes 


WALDHOTEL. 


Schöne 


OESTERREICH 


BADGASTEIN. 


HOTEL GASTEINER HOF, I. Ranges, 


moderner Komfort. 


HOTEL MOZART, prachtige Lage, 
trieb. 


jeder Komfort. Jahres 


HOTEL STRAUBINGER u. AUSTRIA, 


die vornehmen Häuser. 


HOFGASTEIN. 


44,69 Naturwarme. 


GRAZ. GRAND HOTEL ELEFANT, 
mod. Komfort, internat. 1. Rang. 


CAFÈ EUROPA, gui bürgerl. 
CAFE POST, gut geführt. 


MARIAZELL. HOTEL LAUFENSTEIN, 


L Ranges, mod. Komfort. 


WIEN. DREI KRONEN. Restaur., 


Wien VII, Mariahilferstr. 34. 


HOTEL KUMMER, Wien ҮІ, Maria- 


hilferstr. 71 a. 


ZUM EISVOGEL IM PRATER, welt- 


berühmter Treffpunkt. 
GASTWIRTSCHAFT JÄGER, WIEN X, 
Favoritenstr. 86. 


CAFE SCHÖNBRUNN, WIEN ХІ, 
Schönbrunner Straße 27 a. 


MILLSTATT a. SEE. 
HOTEL und PENSION KAHLHOFER, 


altrenommiert. bürgerl. Haus. 


SPITTAL. GASTHOF ERTL, 


bestrenommiert. 


SALZKAMMERGUT 
Das Seenparadies Oesterreichs. 


ATTERSEE. GASTHOF OBERN- 
DORFER, gutbürgl., div. Komfort. 


SOLBAD AUSEE. Klin. 
und Terrain-Kurort. Prospekte. 


CAFÉ & HOTEL VESKO, führ. Etabl. 


ST. GILGEN. HOTEL EX- 
CELSIOR, jegl. Komf. Prospekte. 

GASTHOF VATER RADETZKY, gut- 
bürgerl. Haus. 

KURSTADT GMUNDEN, Traunsee, 
ößt. Natur-Al nsee-Strandbad. 


HOTEL BELLEVUE, Esplanade, am 
See, beste Lage. 

HOTEL und KURANSTALT, Jahres- 
betrieb. Prospekt. 

PARKHOTEL PENSION „MUCHA“, 
schönste Lage. 


RATHAUS-CAFE GMUNDEN, vor- 
nehm, bürgerlich. 


BAD GOISERN. 

PARKSANATORIUM, Pension inkl. 
Arzt Mk. 9.—. Prospekte. 

BAD HALL. HOTEL Cart 
STADT WIEN, mod. eingerichtet. 


BAD ISCHL, Solbad. Sol- 
und Schwefelschlamm - Bäder, 
im Salzkammergut, dem See- 
paradiese Oesterreichs. Prosp. 


HOTEL POST, mod. Komfort. 


GASTHOF  STÜGER  , GOLDENES 
HUFEISEN“, Stöger- Stüberl. 


LUEG. GASTHOF und PENSION 
LUEGO, altrenommiert. 


Thermal- 
bad, Radioaktivste Alpentherme, 


Prospekt. 


SALZBURG. CAFE TOMA- 


SELLI, im Vorgart. d. alt. Residenz. 
BAHNHOFSWIRTSCHAFT, Tretf- 


punkt der Deutschen. 


GOLLING bei SALZBURG, HOTEL 
ALTE POST, L Haus, div. Komf. 
SCHAFBERG-ZAHNRADBAHN, herr- 
liche Aussicht auf See u. Gebirge. 


STROBL. GRAND HOTEL am 


See, mod. Komfort. 


ST. WOLFGANG a. SEE 


PARKHOTEL, gutbiirgerl., pracht- 
volle Lage. 

GASTHOF SCHAFBERGALPE, 1565 m, 
Zahnradbahn. 


HOTEL PETER, führend. Fam.-Hotel. 


HOTEL ,,WEISSES ROSSL“, mod. 
Komfort, bestrenommiert. 


FIEBERBRUNN.- 
GASTHOF „NEUE POST“, gutbürgl., 
1 
GEISALM am ACHENSEE, 
prachtvolle Lage. 
IGLS b. Innsbruck. 900 m іі. М. 
HOTEL IGLER HOF, Prospekte. 
HOTEL SANATORIUM 1015. 
INNSBRUCK. HOTEL TYROL. 
Modernst. Komf., mäßige Preise. 
HOTEL MARIA THERESIA. Berühmt, 
erstklassig. 
HOTEL OESTERREICHISCHER HOF, 
bestempfohlen. 
KONDITORE! und CAFE SCHINDLER. 
Täglich Konzerte. 
KITZBÜHEL. GARTEN- und 
SPORT-HOTEL. 1. Ranges. 
HOTEL TIEFENBRUNNER. Neu reno- 
viert. Moderner Komfort. 
LANDECK. HOTEL „GOLDENER 
ADLER“, Das gutbürgerl. Haus. 


HOTEL POST. Alpenhotel mit mo- 
dernstem Komfort. 

GASTHOF und PENSION „SONNE“, 
schönste Lage, Prospekte. 


LERMOOS (FERNPASS). 

HOTEL „DREI MOHREN“, beste 
Lage. Moderner Komfort. 

OETZ. POST-HOTEL „KASSL“, 
behaglich, Prospekte. 


SEEFELD. WERTHERS GRAND 
HOTEL POST, 1. Ranges. 
ST. ANTON. HOTEL POST, 


erstes Haus am Plate. 


ST. JOHANN. 
GASTHOF ZUR POST. Gutbürgerlich. 
Pension 10—12 S. 


CAFE RAINER. Führendes Haus. 


SISTRANS. GASTHOF KRONE, 
PENSION SALCHNER and ZUR POST. 

STEINACH. HOTEL STEIN- 
BOCK, erstes Haus. 

GASTHOF „ZUR POST“, bestempfohl. 

STUBEN am ARLBERG. 


GASTHOF „POST“, führendes 
Haus, moderner Komfort. 


HOTEL PICHL- 
AUHOF, beste Lage. div. Komf. 
GASTHOF SCHARFLING, gutbürgl. 


DEUTSCH-BÖHMEN 


HOHENELBE. 


HOTEL APPELT, führendes Haus. 


BAD LIEBWERDA. 
Herzheil- und Moorbad. 


REICHENBERG. 


HOTEL TERMINUS, 30 eleg. Zimm. 


Moderner Komfort. 


TRAUTENAU. 
HOTEL ZIPPEL, mod. Komfort. 


DALMATIEN 


DUBROVNIK. (RAGUSA am 
Adriat. Meer). 


GRAND HOTEL IMPERIAL, 
DUBROVNIK/RAQUSA. 


GRAND HOTEL LAPAD, 
DUBROVNIK 2/@RAVOSA. 


GRAND PALACE HOTEL HVAR, 
LESINA. 


ITALIEN 


BOZEN - GRIES. HOTEL 
AUSTRIA, herrlicher Park. 


HOTEL REGINA, prachtvolle Lage, 
moderner Komfort. 


MERAN. Südalpiner Kurort, 
sonnig, mild u. trocken. Moderne 
Kurmittel, Vergnügungen. Berg- 
bahnen, Autoausflüge ins Dolo- 
miten- und Ortler-Gebiet. 

BAVARIA - HOTEL, exquisites Haus, 
letzter Komfort. 


HOTEL CONCORDIA, ex Maendel, 
herrliche Lage, fließ. Wasser. 
HOTEL - PENSION EDEN, behagliches 
Familienhaus, mäßige Preise. 
PENSION GILMHOF, moderner Kom- 
fort, ruhige Lage. 

PARK-HOTEL OBERMAIS, ruhig und 
vornehm, aller Komfori. 

HOTEL RITZ, feinste Familien-Pen- 
sion, beste Lage. 

SANATORIUM MARTINSBRUN 
alle modernen Heilbeihilfen. 


DIÄT-SANATORIUM STEFANIE, alle 
modernen Kurmittel. 


ORTISEI. (sr.uLRICH) GRODNER- 
TAL. HOTEL AQUILA, 220 Betten, 
mod. Komfort, mälige Preise. 


AROSA. HOTEL AROSA-KULM, 


sonn. и. höchstgel. Allermod. Komf. 


HOTEL DES ALPES.  Gediegenes 
Familienhaus, beste Lage. 


HOTEL BELLEVUE. Bestempfohlen, 
sonnigste Lage. 
HOTEL BRISTOL, herrl. Lage. 50 Bett. 


HOTEL EXCELSIOR, Familienhotel 
par excellence, mod. Komfort. 

SANATORIUM GRAND - HOTEL, für 
Mittelstand, sonnig, eigner Park. 

SANATORIUM VILLA OR. HERWIG. 
Gemütl. kleinere Heilanstalt. 


CHUR. HOTEL „WEISSES KREUZ“, 
gutbiirgerlich, bestempfohlen. 


DAVOS. EDEN HOTEL, modern. 
Haus, prachtvolle Lage. 


ESPLANADE. Das behagli i 
lienheim. Preis ab nl, 
— 20219 KC 
KURPENSION HORLAUBEN, modern. 
Haus, sonnige Lage. j 
— 
PENSION SANS-SOUCI. L R 
mod. Ausstattung. Se 


PRIVATSANATORIUM DR.VOCHTING. 
Sonnigste Lage. Flieflend. Wasser. 
DAVOS-DORF. sawato- 
RIUM DAVOS-DORF u.VILLA MARIA. 
Ganzjährig. Moderner Komfort. 


u br ͤ еше Romon. 
NEUES SANATORIUM. Bes. M. Neu- 
bauer, Chefarzt Dr. J. Gwerder. 


HOTEL und PENSION MEIERHOF. 
uhiges, gut geführtes Haus. 
PENSION PAUL. Ganzjähr. geöffnet. 

Gemütl. kleinere Pension. 


SANATORIUM SEEHOF, Pension 
inkl. Arzt ab Mk. 13.—. 

INTERLAKEN. BEAU RIVAGE 
GRAND HOTEL, letzter Komfort. 


HOTEL SCHWEIZERHOF, bestbek. 
Familien-Hotel 1. Ranges. 


LUGANO. GRAND- & PALACE- 
HOTEL, allerersten Ranges, am 
See, eig. Park, letzter Komfort. 


PARK-HOTEL. Familien-Hotel erst. 
Ranges. Jeder Komfort. Pracht- 
volle Aussicht. Prospekt DL 


CERESIO-HOTEL ESPLANADE, direkt 
a.S. m. Schwimm- u. Sonnenbad. 


HOTEL FEDERAL, mod. Komfort. 


HOTEL ST. GOTTHARDT-TERMINUS. 
. Komfortabel, müflige Freise. 
HOTEL MEISTER, 120 Betien, mod. 
Komfort. | 
GRAND -HOTEL METROPOL, vor- 
nehmes Familienhaus. 
HOTEL-PENSION MINERVA. Praditv. 
Aussicht. Pension ab Fr. 11.—. 
HOTEL DE LA PAIX, moderner Kom- 
fort. Siidlage. 
HOTEL WALTER, komfort. Familien- 
hotel am See. 
HO SION ZWEIFEL, 5 Minut. 
vom Bahnhof und Schiff. 
KURHAUS CADEMARIO, 5% m 
ü. d. M. Prospekt. 
LUGANO - CASTAGNOLA. 
PENSION .BOLDT, schónst. Aufent- 
HOTEL PENSION DIANA, fließ. Wass. 
am Strandbad. Fr. 8.— bis 10.—. 


BAD RAGAZ. 
HOTEL KRONE und VILLA LUISE, 
bürgerl. Haus, beste Lage. 


ERZIEHUNG U. BILDUNG 


MONTREUX. INSTITUT DES 
ESSARTS, komf. Erziehungsinst. 
u. Pensionat fiir junge Madchen. 


BALLENSTEDT. | 
TOCHTERHEIM FRAU 1. KUNTZE, 
Pension monatl. Mk. 90.—. 


HALBERSTADT. 
HOHERE PRIVATSCHULE und 
TOCHTERHEIM MACKRODT, Prosp. 


BAD LAUSICK. HAUSWIRT- 
SCHAFTLICHE FRAUENSCHULE. 
Prospekt B. 

WERNIGERODE. 


TOCHTERHEIM LISBETH FROHBERG, 
Nöschenrode. la Referenzen. 


d 
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INGENIEURSCHULE 


PADAGOGIUM LUBECK 


Privatschule f. Knab. u. Mid. 
Sexta-Abitur all. Schulsysteme. 
Erstklassig geleitetes Internat. 


Frauenschule. Be- 
dingung: Lycealab- 
schl. ev. mittl. Reife 


Burgfeld 10 
Gymnastik 


M. Gerhardy 


Berufsausbildung 
Lalenkurse 


tenhelm- Heidelberg. 
-Klasen Sexta bis Reife- 


rüfung. Sport. Förderung körperlich Schwacher. Gute Ver- 
БС ЛЕ urch eigene Landwirtschaft. — Prüfungserfolge. 


I Pädagoglum ne 
Kleine Gymnas.- u, Real 


ALTENBURG TH. 


Guideslexique de Composition frangaise: 


Petit dictionnaire de style 


А l'usage des Allemands publié avec le concours de 
M. Louis Chambille par Dr. Albrecht Reum. 


Du 1776 au 22™¢ mille. Gebunden RM. 13.50. 


Über dieses glinzend beurteilte, bewahrte, weitverbreitete Auf» 
-satz» und Korrespondenzwörterbuch schrieb Professor Dr. Julius 
Sahr bei Erscheinen der ersten Auflage im Dresdner Anzeiger: 
„Reums Buch ist eine wertvolle, äußerst willkommene Gabe. 
Man wird es brauchen wie das liebe Brot“. 


Ein englisches Stilwörterbuch von Oberstudiendirektor Professor 


STAATSKOMMISSAR. 


MASCHINENBAU » ELEKTROTECHNIK 
AUTOMOBIL- u. FLUGZEUGBAU 
PROGRAMM AUF WUNSCH. 


Friedrichroda Thür. + Töchterheim. 
irt. Lehriahr. verb m. wi . і ildg. : iehg., 
ESA ay ED BRE ЖШ 


ohne Rol e 
München, Gabedabergerttrobe 36. RANE z Kool 
Lehrateliers für 


wissenschaften. Auskunft, Rat, 


Ingenieur- Akademie 


Wismar a. d. Ostsee 


Jilustriertes Programm kostenlos 


Utensilien-Fabrik 
Aelteste und größte 
Fabrik der Branche 


Emil Liidke, 
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KURHAUS 


für Nervenkranke 


Tannenteld 
bei Nöbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


Trinkt Fachinger. Bei 
vielen von uns ſpielt die ani⸗ 
maliſche Nahrung die vor: | San.-RatDr.BlelingsWaldsanatorium 


herrſchende Rolle. Hieraus 
ergibt ſich durch den Stoff⸗ Tannenhof E: 
wechſel des Körpers leicht n 
ein Übermaß von ſauren шы Friedrichroda in Thür. | Soro 
Produkten, w elches bie Ent- zu klin. Behandlung u. Spezialdiät. aeons Goldberg 
itehung gidtifder Leiden | paee . Ce Wald 
begünſtigt. Durch den regel- SE Leitender Arzi: ete nb are, 
mäßigen Genußvon „Staatl. . — | Facharzt für innere Krankheiten. 
Fachingen“ wirkt man 
dieſem Übelſtand entgegen, 
da dieſes natürliche Mineral⸗ 
, y waſſer Т en dazu 
geeignet iſt, den trägen 
C HA MPS ELYSE ES Stoffwechſel anzuregen, die 
үш Produfte zu neutra- 
ilieren und zu zerſtören 
und gleichzeitig die Nieren⸗ 


NEUESTES LUXUS -HOTEL abſonderung anzuregen. 


DAS VOLLKOMMENSTE DER i | | 


MODERNEN FRANZOSISCHEN 

DEKORATIVEN KUNST. 
VEREINT SCHONHEIT, 
RUHE, BEQUEMLICHKEIT O-..X-Beine 
heilt auch eren Per А 
der seit Jahrzent. bewährte 


Beinkorrektionsapparat. 

D. R. Patent 335318 
Verlangen Sie kostenlos 
Broschüre und Beratung. 

Wissenschaftlich orthopädische 
Werkstätten 
Arno Hildner, Chemnitz 26. 
Zweigniederl.: Berlin,. 
Am Zoo 26, Kantstralle 4. 


wi ноты N 


ALDWYCH, LONDON, М.С. 2 


А Hotel de Luxe 
with a Moderate Tariff. 


BEVORZUGTER AUFENTHAIT 
HERVORRAGENDER PERSONLICHKEITEN 


Apply for Tariff to John Кий, General Manager, 
Waldorf Hotel. Aldwyd, London, W. C. 2. 


Telegrams: Waldorfius, London. 


KEINE HOHEREN PREISE ALS IN ANDEREN HOTELS 
AHNLICHEN RANGES. 


invalidenraéder | 

DI, AVENUE GEORGE V, PARIS Krankenseibstfahrer, | || ЕВЕ THE LANCASTER HOTEL | 
TELEGRAMMADRESSE : GEORGEOTEL, PARIS auch mit ege 7 Rue de Berri — — CHAMPS ELYSEES 

W IH Telegr.- Adr.: Otelancast Paris | 

_эшмө, solide | | mm АН T PARIS 

S ódister Komfort. | 


ege, rs | PAVILLON HENRI IV. -SL-Germain-en-Laye pais 
— | Hotel-Restaurant allerersten Ranges auf der berühmten Terrasse von 
La Rotisserie du St.-Germain. elephon: 38. (Höhenluft). 


Cardinal 
ar па Das SCHONE mit dem VORNEHMEN vereint. EINMAL 


e | | dort abgestiegen wird es zum HEIM in PARIS. Das 
1, Boulevard des Italiens Paris im Stadtzentrum bei der Börse | | neu eröffnete | 


Vorzügliche Küdhe ! Die besten Delikatessen ! 
Wiener Mchlspeisen ! Zuckerbückercien! 
Gutes Bier! сше 5 . 4 HOTEL 
Deutsches Person ен е пасп 
— ROYAL-HAUSSMANN 
liegt in der nachsten Nahe der 
OPER, der grossen THEATER, 
des BANKENVIERTELS und 
der BORSE; 5 Gehminuten 
zur RUE DE LA PAIX. 


Erstklassige Kuche. 
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È LE ROYAL «Їр 
IMALESHERBES 


24. Bd. Malesherbes 24 
PARIS 


Elegant möblierte Wohnungen als 


EIGENES HEIM 


Im Herzen von Paris, neben der 
t ; Madeleine 
Dachgarten mit schöner Aussicht 
| M&ssige Preise 
Telegrammadresse: Royalsherbes 123 Paris 
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Auskünfte erteilt bereitwilligst 
Direktor A. MELLA 
2.4, B? Haussmann, PARIS 
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LA BAULE 


Hotels am Strand, neben dem Kasino: 
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HOTEL ROYAL 200 Zimmer 
HOTEL SPLENDID Telephon in jedem Zimmer 
. HOTEL DE LA PLAGE Terasse am Meer 
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2 WIRKT WUNDERBAR 
STARK DESINFIZIEREND 
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PARIS, ETOILE HOTEL 


6, Square Villaret de Joyeuse / Avenue de la Grande Armée 


Höchster Komfort / Beste Küche und Keller 
Deutschsprechendes Personal 
Zimmer von Fes. 40.— an „ Pension Fes. 50.— 
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Allgemeine Notizen. 


Welt⸗Ingenieur⸗Kongreß іп Tokio 1929. Zu einem 
Welt- Ingenieur- Kongreß ladet Japan die Ingenieure 
aller Länder für den Oktober des nächſten Jahres nad) 
Tokio ein. Es iſt eine Ausſprache über die bedeutſam⸗ 
ſten Tagesfragen der Technik auf etwa 25 verſchiedenen 
Gebieten vorgeſehen. Gleichzeitig mit dem Kongreß 
iſt eine Teilkonferenz der Weltkraft⸗Konferenz in Tokio 
in Ausſicht genommen, und zwar über die nationale 
und internationale Entwicklung der Kraftquellen, die 
Vereinheitlichung und wirtſchaftliche Verwertung elek⸗ 
triſcher Krafterzeugung, über die Zukunft der Energie⸗ 
verwendung im Transportweſen und über die Ver⸗ 
beſſerung des Wirkungsgrades bei der Krafterzeugung. 


ser BESTE SPIELE | 
lehren mit 1000 zu bauenden 
Modellen spielend 
die Grundiagen der Technik. 
Zu haben in Spielwaren- 
und ahnlichen Geschaften. 
WaltheraCo.,Berlinsoss3, 


Stabil von 4,50 RM. an. 
Record von 2,50 RM. an. 
Werbeschriften 
senden wir jedermann umsonst. 


Tückmars 
Qualltäts- 
Record! 


Der neue Qualitdts-Rasierapparat mit dinner einschneidiger, 
aber geschmiedeter Klinge. 

Ein Wiener Kunde schreibt am 8.9.27 wie folge „Seit Erhalt des 

neuen Apparates habe ich denselben selbst täglich ausprobiert und 

kann Ihnen sagen, daB es wirklich etwas Hervorragendes ist und 

jede Klinge, die am Markte, an Schnittfähigkeit weit übertrifft*'. 


Tückmantel & Martin, Rasiermesser-Fabrik, Ohligs-Solingen. 
Fabrikanten der ,. Tfickmar''-Welt-Ruf-Rasiermesser. 


— — ren, 


Unerläßliche Voraussetzung 
des Inserlionserfolges ісі die 
ständige Beeinflussung eines 
wahrhaft kaufkräftiven Leser- 
publikums, wie es in sonst 
unerreichlem Maße die 


LEIPZIGER 
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aufzuweisen hat. 


2 Jahren anerkannt beste 


arbe 


ОТОО ШОО. 
farbt echt und natiirlich 

in allen Nuancen 
vom hellsten Blond 

bis zum tiefsten Schwarz 


Probekarton zu 1 Portion 
Probekarton zu 2 Portionen 
Original-Karton zu 4 Portionen 


m —— 
J. E. SCHWARZLOSE SOHNE 
BERLIN, Markgrafenstr. 26. 


Cberall ег 


Illuſtrirte Zeitung 


Eine Bödlin-Tafel in Zürich. An dem vor 43 Jah- 
ren von Böcklin in Zürich bewohnten Hauſe, Hottinger 
Straße 30, hat der Stadtrat eine Gedenktafel aus Mar- 
mor anbringen laſſen. Sie пай die Inſchrift: „Hier 
wohnte 1885 — 1886 der Maler Böcklin (1827 — 1901)." 

Ein unbekannter van Dyck. Ein ſeither unbekanntes 
Meiſterwerk van Dyds ift in England aufgefunden тоот» 
den. Es handelt ſich um ein Altarbild mit dem Mar⸗ 
tyrium des heiligen Sebaſtian. Das mehr als 2½ m 
große Bild zeigt einen ſpäteren Zeitpunkt als die bei⸗ 
den großen Sebaſtiansbilder in der Münchener Pina⸗ 
kothek; die Bogenſchützen ſchießen ſchon auf den an den 
Baum gefeſſelten Heiligen, dem die Engel von oben 
die Marterkrone herabbringen. Im Hintergrund hal⸗ 
ten der römiſche Kaiſer und ein Fahnenträger zu Pferde 


DIE ORGEL 


von Dr. phil. Gotthold Frotscher, 
Privatdozent d. Musik wissenschaft. 


Mit 30 Abbildungen. 
Gebunden RM. 7.—. 


Verlag J.J. Weber in Leipzig C 1. 
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Zu Dionys, dem Tyrannen, schlich 

Damon, den Dolch im Gewande. 

Ihn schlugen die Häscher in Bande. 

„Was wolltest Du mit dem Dolche, sprich!“ 
„Das ist ja man gar kein Dolche nich, 
Das ist ja ein Fön, Herr Wüterich!!* 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke fi ON 
Hunderttausende im Gebrauch! 


FON son. Preis 21.— RM. 


Neu: isoLIR- FON (Original FON "Die: 
Preis 28.— RM. 


Zur Korper- und 
Schonheitspflege: 


Elektr. Vibratoren D.R.P.: 
Sanax-Vibrator, Penetrator (sehr stark), 
Vibrofix (leichte Massage). Speziell zur 
Erlangung schlanker Fesseln. 


Elektr. Hochfrequenz -Apparate D.R.P.: 
Radiolux und Radiostat (erdschlußfrei) 


Elektr. Sicherheits-Heizkissen D.R.P.: 
Sanotherm und Sanotherm Son (mit 
Vacu -Regler) 


Ueberall erhältlich. 
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( Nachweis der nächsten Vertretung auf Anfrage) 
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in der echt vlämiſchen Landſchaft. Das Bild wir 
in die Zeit von van Dyds Mitarbeit in der Werkſtalt 
des Malers Rubens datiert, ſonach um 1618 bis 1620. 

Ausſtellung bes Aberglaubens. Mit dem Internatio- 
nalen Mediziniſchen Kongreß in Budapeft, zu dem zahl⸗ 
reiche Fremde und über 2000 ungariſche Arzte erwartet 
werden, iſt eine „Ausſtellung des Aberglaubens“ verbun⸗ 
den, die von dem Direktor des Budapeſter Hygiene- 
muſeums geſchaffen wurde. Es werden hier u. a. bie Me- 
thoden der Wahrſager, Zauberer, Hellſeher, Geſund⸗ 
beter uſw. vorgeführt. Alle ſogenannten „Wunderkräuter“ 
ſowie viele Zauberformeln und ähnliches wird ausgeſtellt. 

Bad⸗ Nauheim. Wenn der Beſuch des Bades auch 
jetzt noch nicht abflaut, ſo liegt der Grund hierfür darin, 
daß viele Gäſte die Spätſommer⸗ und Herbſtkurzeit 


Zu dem feierlichen Taufakt der beiden neuen Ozean⸗ 
rieſen „Europa“ und „Bremen“, der kürzlich vom ameri⸗ 
kaniſchen Votſchafter Dr. Schurman und vom Reids- 
prajidenten v. Hindenburg vollzogen wurde, gelangte 
Sekt aus der altberühmten Sektkellerei Schultz Grünlack, 
Aktien⸗Geſellſchaft in Rüdesheim a. Rh. zur Verwendung. 


DAS 
BUCH- UND VERSANDHAUS 


ZUR ENGELSBURG 


G. M. B. H. 


LEIPZIG C1 
MittelstraBe 2 


liefert 


BÜCHER 
BILDER 


ZEITSCHRIFTEN 
MUSIKALIEN 


und unterrichtet seine Kunden 
regeimássig über alle wichtlgen 
Neuerscheinungen auf den von 
ihnen besonders gepflegten Gebieten. 


Zusammenstellungen 
von Hausbibliotheken 
nach jedem Bedürfnis. Teilzahlungen. 
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ieben. Dieſen Beſuchern bietet ſich in Bad⸗Nauheim karten für Reichsmark 14.50 heraus, die für Hin⸗ und welt wächſt und blüht noch wie vor fünfzig Jahrhun⸗ 
e de Reihe herrlicher Tage, die ihre ganze Schön Rückfahrt ſowie für Übernachtung und eintägige Penſion derten. d wurde vor etwa hundert Jahren von Alex- 
heit über die Landſchaft ausgießen. Die Kurabgabe ift im Berghotel gelten und an der Talftation zu löſen find. ander v. Humboldt entdeckt, der an dem Stamm eine 
vom 1. September ab ermäßigt worden. Sie beträgt St. Moritz. a. Reiz bieten gegenwärtig Gedenktafel anbringen ließ. Die Tafel iſt jetzt faſt voll- 
für die ab dieſem Zeitpunkt eintreffenden Gäſte 35 RM., Ausflüge mit ber Muottas⸗Muraigl⸗, Bernina- ober ſtändig von der Rinde überwadjfen, der befte Beweis 
ab 25. September 20 RM. und ab 1. Ottober 15 RM. Chantarellabahn auf die umliegenden Höhen. Die Fern- dafür, daß der Stamm noch in voller Kraft ſteht. 

Auf den Wendelſtein führt ſeit 1912 die erſte Berg⸗ ſicht iſt ausgezeichnet. Sehr ſtarken Beſuch weiſen die hoch⸗ Befeitigung von Hautunreinheiten. Bei der Damen: 
bahn Bayerns. Der den bayeriſchen Alpen vorgelagerte, alpinen Seebäder Lej Nair und Stazerſee auf. Das vor- welt macht nichts einen unſchöneren Eindruck als Mit⸗ 
1837 m hohe Wendelſtein bietet den Beſuchern eine wiegend ſchöne Wetter dürfte eine Menge Gäſte veran: eſſer, Pickel oder fettglänzende Haut. Dieſer Vernach⸗ 
wundervolle Ausſicht auf die Alpenwelt. Von Brannen- laſſen, ihren Aufenthalt bis in den Herbſt, der farben⸗ läſſigung der Hautpflege kann durch Abreiben der be⸗ 
burg aus, das an der Reichsbahnlinie Roſenheim⸗Kufſtein froheſten Jahreszeit im Hochgebirge, hinein auszudehnen. treffenden Hautpartien mit einem mit Simi befeuchteten 
gelegen iſt, erklimmt die . auf ſteiler Traſſe Der ältefte Baum der Welt ſoll auf dem Friedhof der Wattebauſch leicht abgeholfen werden. Simi ma t die 
den Gipfel. Während der etwa 1 / tündigen Bergfahrt Stadt Santa Maria del Tuel in Südamerika ſtehen. Haut weich und geſchmeidig und beſeitigt jede Hautun⸗ 
genießt man die Schönheiten der Gebirgslandſchaft in Es iſt eine Rieſenzypreſſe, deren Alter auf 5000 bis reinheit. Es iſt in allen Apotheken, Drogerien oder Friſeur⸗ 
aller Ruhe. Die Bahnverwaltung gibt jetzt Wochenend- 6000 Jahre geſchätzt wird. Dieſer Neſtor der Pflanzen⸗ Geſchäften zum Preiſe von RM. 2.— die Flaſche zu haben. 
CCC ы а DL с лыр о ы л SPE i SST uu ара uu e 


1 "was ganrJleues ^ 
» fir Ihr Haar! 


- - - ein Haarglanzpulver, das Ihrem Haar nach dem 
Waschen einen entzückenden natürlichen Glanz verleiht 
und das Sie von jetzt an immer kostenlos mit jeder 
Packung „Schwarzkopf - Schaumpon - Extra“ erhalten. 
Kostenlos sollen Sie auch einen Versuch machen: 
100.000 Gratismuster liegen bereit. Senden Sie den 
anhängenden Kupon ausgefüllt an uns ein, wir 
schicken Ihnen gratis und franko ein solches Muster. 


GRATIS-KUPON (nur für das Deutsche Reich gültig) 


An die Firma Hans Schwarzkopf, Berlin-Dahlem: Senden Sie kostenlos 
eine Original-Packung von Schwarzkopf-Schaumpon-Extra mit dem neuen 
Haarglanzpulver, Sorte „hell“ für blondes, Sorte „dunkel“ für dunkles Haar. 
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OD 
mit FHaarglanz Pulver 


Wenn irgendwo in der Welt 
energievolle Männer zu⸗ 
ſammentreffen, wenn bei 
bedeutenden Ereigniſſen 
große Beſchlüſſe gefaßt, 
geiſtreiche Reden gehalten 
werden, ſpielt meiſt eine 
winzige Kleinigkeit, an die 
der Fernſtehende gar nicht 
denkt, eine wichtige Rolle: 
| Rola < Dallmann „Paſtillen, 


Schenkt 
Bücher 
zu 
jedem 
Fest 


In dieser Pfanne 
kann man stets im 
gleichen Fett alle 
möglichen Gerichte 
nacheinander braten, 
backen, schmoren, 


Durchschreibe- 
Bücher. 


das belebende und beſee⸗ rösten. 
lende, zu beſonderen Taten 
anregende Mittel, welches 

Das Ideal 


gut verſteckt in den Weſten⸗ 
taſchen der e 
bereit liegt, um 5 Minuten 
vor Beginn der „Aktion“ in 
einigen Exemplaren илай: 
fällig zum Munde geführt 
zu werden. Die aang 
am augenfälligiten in Mi- 
nuten völliger Abſpannung 
und Ermüdung. Schachtel 
Kola⸗Dallmann⸗Paſtillen 
1 Reichsmark in Apotheken 
und Drogerien erhältlich. 


des Haushalts 
ohne Bedienung. 


Unterrichten Sie sich 
über die Einzelheiten 
durch Prospekt und 
Rezeptbuch, welche 
wir Ihnen gern kosten- 
los zustellen. 


GERÄUSCHSCHÜTZER 
LARMNERVOSE 


während des Schlafs, bei der Arbeit, auf Reisen, auf 

dem Krankenlager. Seit Jahrzehnten von Ärzten er- 

pm, пы, verordnet. Schachtel mit 6 Paar | 
ugeln М. 2.—, lange reichend. Überall zu haben. 


Die Wunderpfanne 
ist in allen Fachge- 
schäften erhältlich. 


Hersteller: 


GEBR. ARNDT, METALLWARENFABRIK, QUEDLINBURG. 


Fabrikant Max Negwer, Apotheker, Potsdam 3. 


Prag 1 Depots: Wien: Alte Feldapotheke, | Spezial-Fabrik für Kranken- 
rag l: Brauner's Apotheke zum weißen Löwen, Graben 37 | fa teen. BERLIN SW 61/2, 
| agelbergerstr. 1, 
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Lästige 


Transpiration 


nun endlich beseitigt 


Bisher war die lästige Trans- 
piration in der Achsel- 
höhle, mit ihren großen 
Nachteilen eine 
Sorge der Frauenwelt. 
Nun hat das nach ärzt- 
licher Vorschrift hergestellte, 
völlig unschädliche Odo- ro- 
no Wandel geschaffen. 
Odo - ro- no beseitigt 
schnell und sicher jede Feuch- 


ständige 


tigkeit, jeden lästigen Ge- 
ruch, beeinträchtigt jedoch 
in keiner Weise die gesunde 
Tätigkeit derübrigenDrüsen. 
Sie bekommen Odo-ro- 
no in Parfümerien, Apo- 
theken, Drogerien, Friseur- 
läden — und allen einschlä- 
gigen Geschäften für 2,25, 
3.75 und 7,50 Mark; Odo- 
ro-no-Creme 1,75 Mark. 


ODORODO 


Senden Sie diesen Abschnitt ein! 


Importhaus Van Dam, Kom.-Ges., Abt. JZ 11, 
Berlin, Leipziger Str. 72-74. 

Bitte senden Sie mir eine Probe Odo-ro-no. 

Ich füge 20 Pfennige in Briefmarken bei. 


Die antiseptische,klare 
Flüssigkeit wird zwei« 
mal wöchentlich mit 
etwas Watte oder eins 
fach mit den Finger« 
spitzen aufgetragen 


-е.-әчееевете«ач«азееееееветсетеететевветееееееее-. 
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Viola Garden 
Atelier M. v. Bucovich 


an ER 2 — 


p^ kleine oder grosse, je nach Temperament 
und Veranlagung verursacht der Dame die Ergänzung 
ihrer Garderobe. 


(Die Wahl ist gewiss nicht leicht bei der Fülle des 
Gebotenen, doch für was Sie sich auch entscheiden, 
immer müssen Sie in Ihrem Interesse daran denken, 
nur indanthrenfarbige Stoffe zu nehmen. Bei Geweben 
aus Baumwolle, Kunsiseide oder Leinen dürfen Sie nur 
indanthrenfarbige Ware wählen, denn deren Farbechtheit 
ist unübertroffen. 


Der Preisunterschied zwischen einem ge- 
wöhnlich gefärbien und einem indanthren- 
farbigen Stück ist gering gegenuber der her- 


vorragenden Echtheit dieser Ware; die längere 
Lebensdauer hebt die Differenz wieder auf. 


Jedes оше Textilwarengeschaft 
führt indanthrenfarbige Gewebe. Wo nicht 
erhältlich, wenden Sie sich an die Indanthren- 
Hauser in Berlin W 9, Charlottenburg. Steglitz, 
Frankfurt am Main, Hamburg 56, köln a. Dheln, 
Leipzig. München, Stutigart, Wien VI, Amsterdam 
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DER BILDHAUER UND SEIN MODELL 


GEMALDE VON VILHELM BENDZ 


Der Schöpfer dieses lebensvollen Bildes. der dänische Maler Vilhelm Bendz, war ein vielversprechendes Talent. Im Jahre 1804 in Odense geboren, studierte er bei dem 
in Dänemark damals sehr geschützten Maler Eckersberg und arbeitete auch eine Zeitlang in München. Während einer Italienreise starb er auf dem Wege nach Rom 
in Vicenza, erst 28 Jahre alt. 
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Das Fernlenkſchiff bei voller Fahrt, im Begriff, durch Nebelbildung ſich felbjt: 
tätig unſichtbar zu machen. 
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Das Torpedoboot „Blitz“, von dem aus die „Zähringen“ unbörbare Kommandos empfängt. 
Oben im Oval: Blick in den Senderaum des Torpedoboots „Blitz“ mit dem Sendeapparat, durch dei. 
die „Zähringen“ aus der Ferne in Bewegung geſetzt wird. 
Mitte links: Die kapitänloſe Kommandobrücke der „Zähringen“ mit Handruder und Maſchinentelegraph. 
(Siehe hierzu die Ausführungen unter „Tagesgeſchichte“ auf der nebenſtehenden Seite.) 


Ein modernes Geſpenſterſchiff: Das zum Fernlenkſchiff umgebaute frühere Linien— 
ſchiff „Zähringen“ auf Abungsfahrt in der Nordſee. 


Line Deine ; ۴ "TA 
5 . YER gro де жазық Ш bis 1. September) : Der von der Deutſchen Porzellan-Induftrie errichtete „Porzellan-Turm“, an dem mehr als 10000 Taſſen aufgehängt find, 
oeben fer iggeſtellte erſte Hochhaus Leipzigs. — Rechts: Aus der 5. Deutſchen Funkausſtellung in Berlin, die am 31. Auguſt eröffnet wurde: Die Neugierigen drängen 

ſich, um das Wunder des neuen Mihalyſchen Fernſehers (ogl. unſere Veröffentlichung in Nr. 4351) zu beſtaunen. 
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DIE RELIGION DER HEITERKEIT 


VON ALEXANDER v. GLEICHEN-RUSSWURM 


m Gegenja zum ſchallenden, oft brutalen Lachen der Renaiſſance zur Zeit der 

Königin Eliſabeth brachte Cromwells Puritanerrum Weinen, Seufzen und 
langgezogene Mienen. Das unfreundlich Düſtere, man könnte ſagen, Sauertöpfiſche 
wurde Trumpf, die Abſage an die Welt in Miene und Gewand kam fanatiſch ein⸗ 
dringlich zum Ausdruck. Man trug ſich ſchwarz, und wie in einem Verierſpiegel 
war alles in Weſen und Gebärde langgezogen. Das Leben galt als Jammertal, 
und die Puritaner ſtrebten, ſich ſelbſt und anderen dieſes Jammertal ſo recht als 
ſolches empfinden zu laſſen. : | | | | 

Bekanntlich ſetzte bald darauf eine Gegenwelle ein; wilde Ausgelaſſenheit blies 
in den Jammer, und Bacchanalien frechen Gidj-Auslebens wurden gefeiert mit 
einem meiſt häßlich wiehernden Lachen. „ 

Aber zwiſchen beide Gegenſätze, die bis zur Dämonie reifende weltliche Luſt und 
das Flennen pietiſtiſcher Fanatiker, ſchiebt ſich etwas Mittleres ein. Myſtiſch mildes 
Lächeln tritt ans Licht und betont auch unter grauſamſter Verfolgung das Recht 
auf ſein Lächeln. Das mild Vernünftige dieſer neuen Religionsrichtung, die vom 
Quäakertum eingeſchlagen wird, bewährt jid) nach dem Grundſatz, dak Sanftmut den 
Endſieg davontrage, hat es aber ſchwer, durchzudringen, und wird viel verkannt, 
eben weil das Maß, das Mittlere, der goldene Mittelweg meiſt verkannt wird. 

Das Friedenslächeln der neuen Gemeinſchaft — Gemeinſchaft der Freunde, wie 
ſie ſich ſelbſt nennt — ſetzt ſeine Milde gegen Wildheit jeder Art. Die Gemeinſchaft 
geht von einer Myſtik aus, die aber nicht weltabgewandt iſt und keineswegs hinter 
Kloſtermauern oder in anderer Einſamkeit nach Abgeſchloſſenſein ſtrebt. Sie ver⸗ 
ſucht, ſich mitten im Weltleben zu behaupten in ähnlichem Sinn, wie Thomas a 
Kempis es meinte, als er ausſprach, man könne die ideale Zelle des Innenlebens 
mit ſich nehmen in die profane Welt, ja, gewiſſen frommen Menſchen ſei gerade 
dieſe Aufgabe beſonders geſtellt, im Weltgetriebe mit ihrem Gott in Einigkeit 
u leben. 

Die Geſchichte der Myſtik fließt ohne Unterbrechung und wird von vielen Quellen 
geſpeiſt, doch läßt ſich eine örtlich und national beeinflußte Verſchiedenheit erkennen. 
Die feurige Leidenſchaft, die Ekſtaſe der heiligen Thereſe iſt unverkennbar ſpaniſcher 
Richtung, die ruhige Gottinnigkeit der Myſtiker, die ſich Freunde nannten, nordiſcher 
Art. Man hat dieſe nicht ohne Treffſicherheit, obwohl ſie ihren Ausgang viel früher 
nahm, als eine charakteriſtiſche Richtung des achtzehnten Jahrhunderts bezeichnet. 
Sie wünſcht, Anmut mit Würde zu paaren, Gottesfreundſchaft ohne Weltfeindſchaft 
zu erleben mit Hilfe abgemeſſener Verſtändigkeit. Zum Gewand bevorzugen ihre 
Anhänger nicht, wie die Puritaner, die ſchwarze Farbe, ſondern ein „verſöhnlich 
ſanfte“ Grau; fie halten auf gute Manieren und geſellſchaftlich einwandfreien 
Ton (courtly manners). Sie paaren mit dem Gebot der Heiterkeit das Gebot der 
Höflichkeit, der Herzenshöflichkeit. Faſt bildet das Wichtignehmen der Höflichkeit ein 
Gegenſtück zur myſtiſchen Höflichkeitslehre in China und Japan. 

Aber dieſe Menſchen, die ſich ſanft und gut zeigen, ſind unerſchütterlicher in 
ihrer Überzeugung als mancher polternde Kraftmeier. Ihre ruhige Willensſtärke er⸗ 


möglichte die Tat William Penns, in feinem Waldland — Pennſylvanien — 
ohne Blutvergießen unter ſchwierigſten Umſtänden zu herrſchen und ſeinen „heiligen 
Verſuch“ (holy experiment) lebendig zu machen. MM 

Wie immer bas Experiment ausfiel, die Geiſtesrichtung Penns und ähnlich де 
ſinnter Männer hatte viel weiter gehenden Einfluß, als lange angenommen wurde. 
Man hat viel darüber geforſcht, woher die amerifanifde „Bill of rights“, die ftaats- 
rechtlich die Vereinigten Staaten von Amerika ſchuf, philoſophiſchen Urſprung ge⸗ 
nommen. Ob die franzöſiſchen Theoretiker Geburtshilfe leiſteten, oder ob im Gegen⸗ 
teil Amerikas überraſchend neue Erklärung den Franzoſen Anregung gab, unter⸗ 
ſuchte man. Aber die „Convenents“, Verträge der einzelnen Staaten, die Ver⸗ 
träge mit Gott und mit Menſchen ſind, in ihrer Formulierung altteſtamentariſch 
poetiſch eine brüderlich religiöſe Gemeinſchaft, bedeuten die Quelle der „Bill of 
rights“, und die Ideale freiheitlich ſtolzer Gemeinſchaft, die mit Gottesgemeinſchaft 
myſtiſch verbunden ijt, lagen ihr mit feierlich freundlicher Majeſtät zugrunde. 

Stets dem Zauber ruhiger Heiterkeit vertrauend, wird von den Quäkern im 
ſtillen immer wieder ein Vorſtoß gemacht. Dies zeigte ſich deutlich im Weltkrieg und 
Nachkrieg, da dieſe Myſtiker, denen man Feigheit vorwarf, weil ſie ihre Hände 
nicht in Blut tauchen wollten, den zäheſten Heldenmut bewieſen. Sie bekämpften 
unzählige Drachenhäupter des Elends und Schreckens. Auch hier iſt das Eigentüm⸗ 
lichſte wieder die heitere Gelaſſenheit, ja oft der ſanfte Humor, mit dem die 
ſchwierigſten Aufgaben bewältigt wurden. In der Beſchreibung der Taten und des 
5 dieſer Gemeinſchaft während des Krieges und nachher iſt dies ſehr auf⸗ 
allend. 

Das Intereſſe an den rätſelhaft glücklichen und Glück ſpendenden Menſchen iſt 
erwacht und zeigt ſich literariſch. Teils romanhaft, teils in ernſtem Ton geben ver⸗ 
ſchiedene Bücher Kunde vom Einſt und zent des Quäkertums. In einer tiefgründigen 
Studie „The divinity of man“ kommt Dr. Graham wieder auf Penns führenden 
Gedanken, daß der Myſtiker nicht weltfremd zu ſein braucht, keine nützliche Arbeit, 
kein anſtändiges Geſchäft ablehnen ſoll. Ja, es iſt ſeine Aufgabe, da nun einmal 
die Welt ohne Geſchäft und Hantierung nicht beſtehen kann, in dieſe Notwendig⸗ 
keiten des Lebens tüchtige Geſinnung und die Erlöſung durch Schönheit zu tragen. 
Paulus wob Teppiche, Spinoza ſchliff Brillengläſer, Katharina von Siena war 
ein ausgezeichneter Staatsmann — Gottinnigkeit ſchließt klugen Weltſinn nicht aus, 
ja, er bewahrt vor ungeſunder, egoiſtiſcher Schwärmerei, vor geiſtigem Hochmut und 
einer Beſchaulichkeit, die nicht in jedes Klima paßt, die, aus dem Orient nach dem 
Weſten übertragen, eine Gefahr für das Gleichgewicht der Seele bildet. 

Ein ſolches Gleichgewicht zu erhalten, iſt aber notwendig, und wir ſind es 
ſchuldig aus geſchuldeter Freundſchaft zu einem Gott, der mitnichten fern iſt, 
ſondern nahe, wenn wir ihn ernſtlich nahe haben wollen, aus geſchuldeter Freund⸗ 
ſchaft zu jenen Menſchen, in denen etwas von dem allgemeinen Freund, von Gott, 
lebt und webt. Darum fort mit der finſteren Miene! Heiterkeit — laetitia des 
Römers — iſt das Wahrzeichen des wahrhaft Frommen. 


TAGESGESCHICHTE 


Verſuche mit dem Fernlenkſchiff „Zähringen“ bei der Reichsmarine. Dem 
Problem des fernlenkbaren Schiffes wird nicht nur in der Marine, ſondern auch in 
den breiten Laienkreiſen weitgehendes Intereſſe entgegengebracht. So haben auch 
wit in Nr. 4338 in dem anſchaulich illuſtrierten Beitrag „Vom Kreiſelkompaß zum 
Fernlenkſchiff“ die Entwicklung nach dieſer Seite hin dem allgemeinen Verſtändnis 
nahegeführt. Nachdem nun bereits die Kriegsmarinen der Vereinigten Staaten von 
Amerika und Englands (vgl. unſere Abbildung des Schlachtſchiffes „Centurion“ in 
Nr. 4343) ſeit längerer Zeit ſich ferngelenkter Schiffe als Zielobjekte bei Übungs- 
ſchießen bedient haben, hat die deutſche Reichsmarine den gleichen Weg beſchritten. 
Gegenüber den vor dem Kriege für Zielübungen verwendeten Scheiben, die mit 
einer Stundengeſchwindigkeit von nur 6 Seemeilen geſchlepppt werden konnten, und 
jelbft gegenüber den bei größeren Marinen nach dem Kriege benutzten Scheiben be- 
ſonderer Bauart, die es, gezogen von Kreuzern oder Torpedobooken, auf 17 See⸗ 
meilen brachten, hat ein ferngelenktes Zielſchiff den Vorzug, alle Gefechtsũ bungen, 
Wenden, Drehen und Schwenken eines Kriegsfahrzeugs, auszuführen, ſo daß die 
Attilleriſten allen Schwierigkeiten gegenüberſtehen, denen ſie ſonſt im Ernſtfalle be⸗ 
gegnen. Als ferngelenktes Zielſchiff wurde vor zwei Jahren das Linienſchiff „Zäh⸗ 
ringen“ auserſehen, das bereits 25 Jahre bei der deutſchen Kriegsmarine ge⸗ 
ſtanden hatte, und es begann feinen Dienſt bei den vor kurzem erfolgten Schieß⸗ 
übungen der Reichsmarine in Gegenwart des Reichspräſidenten. Eine weitere Er⸗ 
probung fand es bei Vorführungen in der Nordſee vor Vertretern der Preſſe 
am 29. Auguſt. Die „Zähringen“ iſt in Größe und Waſ⸗ 
ſerverdrängung (11800 t) unverändert geblieben, nur äußer⸗ 
lich zeigt ſie ein ganz anderes Bild. Alle Offnungen im 
Ded, Bullaugen und Geſchützpforten ſind verſchloſſen, der 
Rumpf iſt vollkommen glatt. Außer den notwendigen Auf⸗ 
bauten ſtehen nur noch die Maſten mit den Antennen und 
die Schornſteine. Am das Schiff ſinkſicher zu machen, ſind 
die Unterwaſſerräume vielfach unterteilt und die Schotten 
verſtärkt; alle Räume, außer den Maſchinen⸗, Hilfs- 
maſchinen⸗ und Keſſelräumen, find zudem völlig mit Kork 
ausgefüllt. Das während der Schießübungen völlig 
unbemannte Zielſchiff fährt mit Olfeuerung und er⸗ 
reiht eine Geſchwindigkeit von 13 Seemeilen. Geſteuert 
on die „Zähringen“ bei den Vorführungen in der 
oe von dem ungefähr 4 km entfernten Sendeſchiff 
de dem Torpedoboot „Blitz“. Leicht und unfehlbar folgte 
= geldit ben drahtlos übermittelten Befehlen. Wie 
15 eiſterhänden getrieben und gelenkt, vollführte es mit 
nedlenden Geſchwindigleiten und Surfen zahlreiche Ma- 
т Scheinwerfer blinkten auf, dichte Nebelwolken ent⸗ 
sain Bug und Hed des Schiffes und umhüllten es 
a vollkommen. Und dies alles bei tiefhangenden 
ae und tobendem Gewitter. Ein wundervolles 
ernten teren bes Wunderwerks der Technik, mit dem das 
Sai entzielſchiff ausgerüftet ift! Das „Nervenzentrum“ des 
ш ift ein drahtloſer ‚Empfangsapparat, während auf 
Sende orpedoboot, das die „Zähringen“ lenkte, ſich ein 
fehle Н mit einem Schaltkaſten für alle vorgejehenen Be- 
täti A anb, Für ben Fall von Olbränden iſt eine ſelbſt⸗ 
fig oe Feuerlöſchanlage im Keſſelraum der „Zäh⸗ 
oder 9 eingerichtet. Anregelmäßigkeiten in der Keſſelheizung 
eme еп bes Kondenſators legen die ganze Anlage 

iſch ſtill, das Schiff kommt langſam zum Stoppen; 


aketen ſteigen ho di Sti 
aſchinen 1 Pid ie das Stillſetzen der Keſſel und 


VIZ EADMIRAL METIER- WAL UD ЕСК, 
der heldenmütige Verteidiger von Tsingtau, starb am 
24. August im Alter von 63 Jahren. 


Vizeadmiral a. D. Alfred Meyer⸗Waldeck, der Verteidiger von Tſingtan T. Als 
Fregattenkapitän kam Meyer⸗Waldeck im Jahre 1908 nach Kiautſchou. Drei 
Jahre ſpäter übernahm er im Range eines Kapitäns zur See das Amt des Gou— 
verneurs von Kiautſchou als Nachfolger des Admirals Truppel und erwarb fih 
um das Aufblühen des ihm anvertrauten kleinen Schutzgebietes hervorragende 
Verdienſte. Als der Weltkrieg ausbrach und Japan die bedingungsloſe Über⸗ 
gabe Kiautſchous forderte, fandte Meyer-Waldeck das berühmt gewordene Teles 
gramm an den Kaiſer: „Einſtehe für Pflichterfüllung bis zum Außerſten“ und 
leiſtete mit der ſchwachen Beſatzung von 4000 Mann getreu ſeinem Verſprechen 
gegen eine fünffache Übermacht Widerſtand zweieinhalb Monate hindurch. Erſt 
als die ganze Munition verſchoſſen und er von jeglicher Zufuhr zu Lande abgeſchnitten 
war, mußte er ſich am 7. November in japaniſche Kriegsgefangenſchaft begeben, 
in der er bis zum Jahre 1920 verblieb. Nach ſeiner Rückkehr in die Heimat 
widmete er ſich vor allem der kolonialen Aufklärungstätigkeit. 


Vom Schmiedelehrling zum Olympioniken und Weitrelordmann. Unter den 
deutſchen Sportsleuten, denen die Vertretung der deutſchen Farben bei den Am⸗ 
ſterdamer Olympien anvertraut worden war, befand ſich auch der Allenſteiner Reichs⸗ 
wehrſoldat Emil Hirſchfeld. Große Hoffnungen hatte die deutſche Sportgemeinde 
auf den Balten geſetzt, nachdem er den Weltrekord im Kugelſtoßen an ſich und 
damit erſtmals nach Deutſchland gebracht hatte. Selbſtverſtändlich war auch 
Hirſchfeld nicht als Meiſter vom Himmel gefallen! Im 
Gegenteil: ſeine Leiſtungen ſahen anfangs ſo gar nicht nach 
Weltrekord aus. Die Grundlagen allerdings waren vor⸗ 
handen: in der väterlichen Schmiede zu Kornellen im 
Kreiſe Mohrungen hatte der am 31. Juli 1903 in Danzig 
geborene Hirſchfeld nach Verlaſſen der Schule den Ham⸗ 
mer richtig ſchwingen gelernt. Immerhin dürfte der kaum 
Siebzehnjährige, als er im Herbſt 1920 in das 2. Preu⸗ 
Bilde Infanterieregiment eintrat, ſelbſt kaum geahnt haben, 
daß er acht Jahre ſpäter beim Militär auf Grund ſeiner 
ſportlichen Leiſtungen einmal Karriere machen würde! Die 
bekannten oſtdeutſchen Sportsleute Duwenick und Nickel 
entdeckten beim Regiments-Sportfeft 1921 Hirſchfelds Ta⸗ 
lente zum Kugelſtoßen, obwohl ſeine damalige Leiſtung von 
7,50 m alles andere als meiſterlich geweſen war! Doch ſehr 
raſch machte ihr ebenſo gelehriger wie ehrgeiziger Schüler 
Fortſchritte: das Jahr 1922 beſchloß er mit einem Wurfe 
von 9,83 m, und ſchon im folgenden Jahre ſtieß er die 
Kugel 11,54 m. Bald bezwang er die 13-m-Spanne, und 
noch gab es kein Halt! Weiter ging es! Die 14 m waren 
erreicht. Und immer mehr näherten ſich ſeine Würfe dem 
Weltrekord. Erſtmals riß er dieſen mit 15,79 m an jid, 
doch mußte er ihn bei den Olympiſchen Spielen leider wie⸗ 
derhergeben und ſich hier mit dem dritten Platz begnügen. 
Bald aber trug er ſeinen Namen in die Ehrenliſte der 
Weltbeſten ein: am letzten Auguſt⸗Sonntag ſtieß er beim 
Sportfeſt in Bochum die Kugel 16,04 m weit unb ijt fo- 
mit der erſte Leichtathlet der Welt, der in einem offiziellen 
Wettkampf die 16⸗m⸗Grenze überſchritten hat. Seine Dors 
geſetzten Behörden erkannten die in zähem Vorwärtsſtreben 
erzielten Erfolge dadurch an, daß ſie die Beſetzung der 
nächſten freiwerdenden Feldwebelſtelle mit Hirſchfeld be⸗ 
fahlen. Zweifellos eine wohlverdiente Anerkennung für die 
hervorragenden Leiſtungen des ehemaligen Schmiedelehr⸗ 
lings, des heutigen Olympioniken und Weltrekordmanns. 
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Der Tanz vor 50 Jahren: Szenen aus ber Programmnummer „Das alte Berlin“ des erneuerten Varietés „Wintergarten“ in Berlin, das in dieſem Jahre 
O ben: Contre, wie er 1878 „kommandiert“ und getanzt wurde. 
(Photos: Schneider.) 


FRANZ v. STUCK ZUM GEDACHTNIS 


fein 40 jähriges Jubiläum feiert. 


Franz v. Stuck, 
Geheimrat, Proſeſſor an der Akademie der 
bildenden Künſte in München, berühmter 
Maler, + am 30. Auguft im Alter von 
65 Jahren. 
(Vgl. die Abbildungen auf Seite 353.) 


Prof. Dr. Albert Schweitzer, 
univerjaler Geiſt, Theologe, Bach⸗Forſcher, 
Pbilofopb und Arzt, erhielt den diesjährigen 
Goethe -Preis der Stadt Frankfurt. Der fo 
Ausgezeichnete wirkt als Arzt in Lambarene 
(Franzöſiſch-Gabu, Afrika) zum Woble der 

Eingeborenen. 


i 


— 


) 


Gipfel der zuläſſigen Verdorbenheit. 


ie Nachricht, daß Geheimrat Profeſſor Dr. h. e. 
ii v. Stud am 30. August in München 
einem Herzſchlag erlegen ijt, wird nicht nur in 
Deutſchland, ſondern auch in der ganzen Kultur— 
welt überraſcht und ſchmerzlich berührt haben. 
Denn man darf ſagen, daß Stuck durch mehr als 
dreißig Jahre der eigentliche repräſentative Künſt— 
ler Münchens geweſen iſt, längere Zeit neben und 
mit Lenbach, Kaulbach, Ubde und dann, nach 
deren Tode, ſo ziemlich allein. Selbſt Hugo 
v. Habermann iſt, obwohl er als Perſönlichkeit 
ſich mit Stuck wohl meſſen kann, doch nicht an— 
nähernd ſo populär, wie es Stuck von Anfang 
an geweſen. Hat man doch immer beobachten 
können, daß ſogar ganz 
kunſtfremde Menſchen, die 
keine Ahnung von Mün— 
chener Kunſt haben, den 
Namen Stuck kennen und 
mit einer Hochachtung nen— 
nen, wie ſie eigentlich nur 
den alten Meiſtern entgegen— 
gebracht wird. Das iſt um 
ſo merkwürdiger, als die 
Kunſt Stucks, derenſtiliſtiſche 
Baſis die Antike und deren 
geiſtig-künſtleriſche Atmo— 
ſphäre romantiſch war, den 
Inſtinkten und Idealen des 
Publikums niemals ſehr 
weit entgegengekommen iſt. 
Aber daß hier eine ganz 
ſtarke Perſönlichkeit ſich mit 
großer Kühnheit und über— 
legenem Können in Werken 
von abſoluter Originalität 
offenbarte, hat eben jeder 
gefühlt, gleichviel, ob er 
ſonſt zur Kunſt ein irgend— 
wie geartetes Verhältnis 
hatte oder nicht. Für dieMün— 
chener „Sezeſſion“, deren 
Wahrzeichen (den bekannten 
Pallaskopf) er geſchaffen 
hat, bedeutete ſein Name 
und ſein Werk Programm 


Unten: Cancan-Tanz, in feiner freieren Art damals der 


Haller-Revue „Schön und ſchick“ im Admiralspalaſt, Berlin. 
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Kommerzienrat Richard Hildebrand, 


Mitinhaber der nunmebr bereits 111 Jahre 
beſtehenden bekannten Schokoladenfabril don 
Theodor Hildebrand & Sohn, Berlin, feierte 
am 2. September ſeinen 70. Geburtstag. 


Dr. e. h. Paul v. Schmid, 
Geheimrat, bedeutende Perſönlich'eit des 


baprijben Wirtſchaftslebens, Vorſitzender 

des Aufſichtsrates der Bapriſchen Vereins- 

bank und großer induſtrieller Unterneh- 

mungen, T am 18. Auguſt in Augsburg. 
85 Jahre alt. 


und Gipfelleiſtung zugleich. Im 
übrigen war Stuck auch inſo— 
fern eine einmalige Erſchei— 
nung, als ſein Leben und ſein 
Werk eine Einheit von wahr— 
haft klaſſiſcher Harmonie dar— 
ſtellten. Er ſah aus wie ein 
Römer, wohnte in einem Haus, 
das außen und innen einer 
antiken Villa glich, und die 
antike Orientierung ſeiner Kunſt 
iſt nie durch eine andere, von der Mode diktierte Parole verdrängt worden. So 
repräſentiert ſein impoſantes, künſtleriſches Werk, in dem die Plaſtik ebenbürtig 
neben der Malerei ſteht, und das einſt mit Graphik begonnen hat, eine Welt für 
ſich im Geſamtorganismus der modernen Kunſt. Und Bilder wie „Der Krieg“, 
„Die Sünde“, die „Sphynx“, die „Kreuzigung“, die „Vertreibung aus dem Para- 
dies“ haben heute längſt die Geltung von zeitloſer Kunſt, in deren Schätzung 
alle Richtungen einig ſind. Daß Stuck auch ein hervorragender, die Eigenart 
ſeiner Schüler reſpektierender und fördernder Lehrer geweſen iſt, beſtätigen über— 
einſtimmend alle, die in ſeiner Klaſſe Korrektur genommen haben. Stuck, der am 
23. Februar 1863 in einer Mühle im Niederbayriſchen, in Tettenweis, geboren 
war, hat den größten Teil ſeines Lebens in München verbracht. Der Verluſt, 
den München durch ſeinen Tod erlitten hat, iſt abſolut unerſetzlich. Denn Künſt— 
ler von ſolchem Format und ſolcher Allgemeingeltung werden nur alle hundert 
Jahre geboren. Richard Braungart. 


Eine Parodie auf die Mode vor 30 Jahren: Girls in einer Modenſchau aus der Zeit um die Jahrhundertwende in der 


(Phot.: Magazin- Atelier.) 
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Frank B. Kellogg, 
amerilaniſcher Gtaatsfetretar, ber Schöp— 
ſer des Weltfriedenspaktes. 


Die moderne Proklamation des 
Gottesfriedens: 


Unterzeichnung des Kelloggſchen Kriegs— 

übtungspaftes im Ahrenſaal des fran- 

zöfiihen Außenminiſteriums in Paris 

am 27. Auguſt. Reichsaußenminiſter 

Dr. Streſemann unterſchreibt die Ar 

kunde; dahinter der franzöſiſche Außen— 
miniſter Briand. 


Flugzeuge als Poſteilboten: Das für die Beſorderung eiliger Poft und 
Fracht vom Schiff nach Neupork beſtimmte franzoſiſche Poſtflugzeug. Das 
Flugzeug verließ Ізі kin vor Neupork den Dampfer „Ile de France“ 


und landete drei Stunden Jpater bei der Haſenpoſtſtation 


5: Zuganſage durch Radio: Die Lautſprecheranlaqe am Deckengewolbe 


Bahnhofs Zoo in Berlin, durch die den Reiſenden Ankündigungen 
uber Zugankunft uj. übermittelt werden. — Im Kreis: Pr. Antonio 
Ferteira, der neue portugieſiſche Geſandte in Berlin, der am 27. Auguſt 


in der Reichshauptſtadt zur Übernahme feines Poſtens eintrat 


Li 2 4 . . . , — — , . 
uc, s Auto im Dienſte des Фістіфшфев: Ein neuartiger Pferde-Rettungswagen bes Neuyorfer Tierjbußvereins. — Rechts: Sein Ruhm läßt ihn nicht ſchlafen: Charles Levine, der im vorigen Jahre 
erlin den Ozean überflog, mit ſeinen Begleitern, Miß Mabel Boll und Bert Acoſta, vor der von ihm erworbenen Junkers-Maſchine in der Flughalle don Croydon (England). Diesmal will 
Levine den Flug von Oft nach Weft wagen. 
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Ein Laboratoriumblitz, der in feinem Ausmaß mit einem natürlichen Blitz 
idon vollkommen veigleichbar ijt. 


ſein eines kegelförmigen Schutzbereiches erwieſen, der ſeinen 
Mittelpunkt in einem Hochhaus bzw. in einem Blitzableiter hat. 
Der Halbmeſſer dieſes geſchützten Bereichs geht von der Baſis 
des Hauſes bis zu einer Entfernung, die je nach der Höhen- 
lage der Gewitterwolke — die doppelte bis vierfache Höhe des 
Hauſes beträgt. Die Gefahr, daß ein anderes Gebäude inner— 
halb dieſes Schutzbereichs vom Blitz getroffen werden könnte, 
hängt davon ab, ob es an irgendeiner Stelle über eine Linie 
hinausragt, die man jid) von der Spitze des höheren Gehäu 
des nach dem Rande des geſchützten Bereiches gezogen denkt. 

Die Ergebniſſe dieſer Laboratoriumsverſuche haben ſich bei 
der Anlage rieſiger Petroleumbehälter im ſüdlichen Kalifornien 


Ein fächerartig ausgebreiteter künſtlicher Blitz: Trockenüberſchlag bei 
usp : g bei 370000 Bolt- 
Effekt und Wind von 10 Meterſekunden an einer ſechsgliedrigen Kette. 


bw O % 
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je künſtliche Nachahmung des Blitzes ijt jetzt in dem Hod- 
ſpannungslaboratorium der General Electric Company 
zu Pittsfield (U S A) gelungen, im Verlauf der Verſuche, über 
die Natur der Elektrizität wiſſenſchaftliche Aufſchlüſſe und für 
den Blitzſchutz von Eigentum und Leben ſowie für den blig- 
ſicheren Bau von Leitungen, Transformatoren und anderen 
elektriſchen Apparaten wertvolle techniſche Daten zu gewinnen. 
Da der Blitz einer der größten Feinde elektriſcher Anlagen 
ilt, richtete das Laboratorium ſchon Дей langem fein Haupt: 
augenmerk auf die Schaffung blitzſicherer Apparate. Vor 
etwa ſieben Jahren erreichte es zum erſtenmal eine Höchſt— 
ſpannung von 1 Million Volt, vier Jahre darauf den doppel— 
ten Betrag, und jetzt iſt auch die damalige Leiſtung über 
troffen worden. Der für die Verſuche eigens gebaute Strom 
erzeuger liefert Ströme von noch höherer Spannung, als ſie 
durch natürlichen Blitz in Kraftübertragungsleitungen entſteht. 
Derartige ungeheuere Spannungen haben zwar oft eine 
Dauer von weniger als 1 Millionſtel Sekunde, aber die Art 
ihres Anſtiegs und Abfalls hat ſich trotzdem mit großer Ge— 
nauigkeit meſſen laſſen, und zwar mittels eines ſog. Kathoden— 
ſtrahl-Oſzillographen, deſſen außerordentlich ſchnell hin und 
her gehender Zeiger von einem Elektronenſtrahl gebildet wird. 
Blitzentladungswellen laufen an einem Metalldraht ent— 
lang, und zwar in genau der gleichen Weiſe, wie Waſſer— 
wellen über den Ozean laufen. Ebenſo wie Waſſerwellen 
beim Auftreffen auf eine Wand zu doppelter Höhe hinauf— 
ſpritzen, ſo ſpritzen elektriſche Entladungswellen beim Auf 
treffen auf das Ende einer Leitung zu doppelter Spannung 
hinauf. Man hat daher mit unmittelbar erzeugten Span— 
nungen von etwa 3 Millionen Volt durch Zurückwerfen vom 
offenen Leitungsende ſolche von über 5 Millionen Volt 
allerdings auch von ſehr kurzer Dauer — erzielen können. 
Die Verſuche mit dieſen künſtlichen Blitzen, die an klei— 
nen Hausmodellen angeſtellt wurden, haben das Vorhanden— 
N с Ф t: 


Angeſchützte Iſolatorenkette, deren Glieder durch Blitzeinſchlag beſchädigt werden. 


Stereo- Aufnahme eines Überſchlages an einer acht 
gliedrigen Hänge-Iſolatorenkette 


als zuverläſſig erwieſen. In der Nähe des 
Außenrandes der großen Behälter wurden 
mehrere Hobe Blitzableiter angebracht und 
auf dieſe Weiſe die Gefahr eines Brandes 
durch Blitzeinſchlag auf ein Mindeſtmaß 
herabgeſetzt. 

Ahnliche künſtliche Blitze ſind in den 
letzten Jahren auch in deutſchen elektro 
techniſchen Laboratorien erzeugt worden, 
und zwar an den Forſchungsſtätten der 
beiden großen Elektrizitätsgeſellſchaften 
und außerdem in den Verſuchsanlagen 
eines dafür eigens geſchaffenen Unterneh— 
mens, der Hermsdorf-Schomburg-Iſolato— 
ren-Geſellſchaft in Hermsdorf (Thüringen) i а 
und Freiberg (Sachſen). Hierbei handelt 
es fid) jedoch ausnahmlos um die Leiſtungs— 
prüfung von Iſolatoren für Kraftübertra— 
gungsanlagen. Bei derartigen Unter— 
ſuchungen geht man bis zu Spannungen, 
die im Höchſtmaß 1 Million Volt, alſo 
ein Mehrfaches der für Kraftübertragun— 
gen benutzten Voltzahl, betragen. 


Dr. Alfred Gradenwitz. 
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Künſtlicher Blitz von 3—4 Mill. Volt, der einen 6 m hohen Holy 
maſt einer Kraftübertragungsanlage gerfplittert. 


Deutiher Weltrekord im Kugelſtoßen: Hirſchfeld, Allenſtein, der 
beim Sportfeſt in Bochum am 26. Auguſt die Kugel 16,04 m 
ſtieß, beim Wurf. (Vgl. die Notiz unter „Tagesgeſchichte“.) 


a Xu 


Von den deutſchen Faltboot-Langſtreckenmeiſterſchaften auf der Donau 
bei Regensburg am 26. Auguſt, verbunden mit der 5. Regensburger 


d / Etrudelfabrt: An der Steinernen Brücke in Regensburg während 


J ; J ; ; | 
v i GC der Regatta. 
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som Internationalen Reit-, Spring- und Fahrturnier in Aachen (18.26, Auguft: Der Aufmarſch der Nationen in der Babn 


Im Opal: Von der großen Baden-Badener Rennwoche (24. 31. Auguſt): Grabſch auf „Caſtel-Sardo“, der Gewinner 


des Fürſtenberge Rennens, nach dem Siege 


Li 4... M , e D ” e . 
inks: Vorſicht, nicht fallen laſſen! — Eiertragen der Damen, ein ſpaßiger Wettbewerb auf einem Polizeiſportſeſt in Southend bei London. — Rechts: Hinter dem Motorboot in Gleitfahrt über die Wellen: 
Aquaplaning, der beliebte amerikaniſche Waſſerſport. | 
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E TAPETE 


ALS RAUMSCHMUCK 
UND IHR URSPRUNG 


n Daudets berühmten Roman 
A jeune et Risler aine“ 
bildet die Tapetenfabrifation in 
einem ihrer entjcheidenden Ent: 
widlungsitabien den Hintergruud 
menſchlicher Schickſale, wie ihre 
Erzeugniſſe jahrhundertelang von 
den trennenden und doch auch wie— 
der vereinenden Wänden menſch— 
liches Schickſal als ſtumme Zeugen 
in ſich aufnahmen. Dem Hiſto— 
riker, der ſie etwa in dem ſehens— 
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werten „Deutſchen Tapetenmuſeum“ ry 
in Raffel überblickt, erzählen fie vom E 
Hölzerne Drudform zum Tapetenhanddruck für eine vierfarbige Borte. geiſtigen Leben und Weſen ver— elm 
(Deutſchland, um 1830.) gangener Generationen mehr als E 47%. 


manch didleibiger Memoirenband 
und — ehrlicher. Welches Land eigentlich als die Wiege der Papiertapete anzuſehen ift, liegt noch 
nicht klar. Es ſcheint aber, als ob dieſe wichtige Verbündete des Menſchen im Kampf um ein behag— 
liches, vor klimatiſchen Einflüſſen geſchütztes Heim ihren erſten Schritt nicht auf der Wand tat, ſondern 
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Engliſche Tapete aus der Zeit der Königin Eliſabeth (1533—1603). 
Inſchrift: Honi soit qui mal у pense! 


nannten „Dominotiers“. Nach der Erklärung, die Henry 
Havard für dieſe Bezeichnung gibt, bedeutete das Wort 
„Domino“ in Italien damals beſtimmte Papiere. Mit dieſen 
beklebte man auch Urkundenbehälter und Truhen (die Malerei 
auf ſolchen, den „Caſſoni“, ſtand damals in Italien in hoher 
Blüte), und Reiſende brachten ſie mit nach Frankreich, wo ſie 
Nachahmung fanden. Man hat auch bei uns Überbleibſel 
gotiſcher Tapeten zu finden geglaubt, jo die ſchablonierten 
Pergamente aus Stift Melk. Indes dürften wohl auch dieſe 
nicht als Wandbekleidungen anzuſprechen ſein, ſondern eben— 
falls dem Bekleben von kleineren Mobiliarſtücken gedient haben. 


Vielfarbiger Handdruck „Les Fêtes Parisiennes“ von Dufour, Paris, um 1810. 


Wandeinſatzbild um 1800—1810, vielfarbiger Handdruck aus einzelnen Bogen. 


auf einem anderen Feld, dem Mobiliar. Zwar tritt uns ſchon 1481 in franzöſiſchen Hof— 
kammerrechnungen der erſte urkundlich beglaubigte „Tapetenfabrikant“ Jehan Bourdichon ent— 
gegen, dem für fünfzig große Rollen in Blau, Gold und anderen Farben bemalten und be— 
ſchriebenen Papiers ein anſehnlicher Betrag ausbezahlt wird. Solches Papier wird auch 
beim Einzug Ludwigs XII. in Lyon am 17. Juli 1507 zu Dekorationen verwendet. Eine 
Körperſchaft, deren Mitglieder ausſchließlich gemalte Papiere (was in der Folge die Bezeich— 
nung für Tapeten blieb) herſtellte, beſtand [hon 1586 in Paris. Es waren dies die foge- Deckenroſette, franzöſiſches Erzeugnis, von I. Desfoffe, um 1840 — 1850. 
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Die Dominotiers wandten jid) ſpäter auch 
figürlichen Darſtellungen zu und hießen daher 
auch, Tapiſſiers-Imagers“. Ihre Erzeugniſſe find 
die Vorläufer jener Bildertapeten des Klaſſizis— 
mus und der Romantik, die — im Wettbewerb mit 
der Wandmalerei — das bürgerliche Heim zum 
Tummelplatz der Götter und Helden erhoben. 

Es ſcheint nach den erwähnten Tatſachen 
aljo unvollſtändig, wenn die Tapete, wie dies 
bisher meiſtens geſchah, kurzerhand als hervor— 
gegangen aus dem tertilen Zeugdruck bezeich— 
net wird. Der Zeugdruck mit Holzmodeln iſt 
allerdings ſchon durch Funde aus Achmim— 
Panopolis (Oberägypten) beurkundet und in 
rein drucktechniſcher Hinſicht auch wohl als der 
Ahne des Tapetendrucks anzuſehen. Anderer— 
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jeits zeigt jedod) bie weit ältere Ledertapete aus Ec" 
dem Grabzelt ber Iſimkheb im Muſeum zu oe 8 : - — t ТП 

Kairo, daß bie Ägypter auch hier einem ſpäteren | rr? f ЕЕЕ — Ш... wer | 
Jahrtauſend zuvorgekommen waren. Ledertape- Ly | äh Je IU. D d 1 Jl jaa 8 Dir 
ten, gepunzt, bemalt und vergoldet, wurden feit re AC | edel ult ЭЭ əсте; Ды 
bem Mittelalter in Spanien, ſpäter in Holland 1 E en 


und in den übrigen europäiſchen Ländern die 
Wandbekleidung der Reichen. Noch H. Ch. Un: 
derſen hat ihnen in dem Märchen vom „Alten 
Haus“ ein Denkmal geſetzt: „Vergoldung ver— 
geht, Schweinsleder beſteht!“ Als Erſatz dieſer 


Franzöſiſche Tapete (um 1814) mit Darſtellungen von Pariſer Baudenkmälern; aus Bogen zuſammengeſetzt. Dieſes 
Stück ſtammt aus dem Haus Markt Nr. 10 in Andernach, das zu franzöſiſchen Zeiten das Rathaus geweſen fein foll. 


koſtbaren Wandbekleidungen kamen im 18. Jahrhundert die Wachstuchtapeten auf, deren Fabri— 
kation Goethe in „Dichtung und Wahrheit“ aufs anſchaulichſte ſchildert. Er ſelbſt „legte mitunter 
Hand an“ in der Nothnagelſchen Tapeten- und Wachstuchfabrik. Solche, nach der damaligen Mode 
der Chinoiſerie „Peckingtapeten“ ge | 

nannte Wachstuchtapeten haben in aw 


te? H Hm t TT 
Goethes Vaterhaus die Wände ge тй v ,/%%47 U em” ал? ей: a 
ziert, und die Rückſicht auf die „ver— 7522 3 oce Sats) E ME 

maledeiten Peckingtapeten“ bewog — — — 

den Grafen Thorane, feine Vand- e 

karten nicht aufzunageln. Die Papier 
tapete wurde noch Ende des 18. Jahr 
hunderts aus einzelnen taſchentuch— 
großen Bogen zuſammengeſetzt, die 
mit Holzmodeln bedruckt waren, 
weshalb man dieſe Epoche auch kurz— 
weg die Bogenzeit nennt. Die Zahl 
der für eine einzige Dekoration be— 
nötigten Model ging oft in die 
Hunderte, ja, Tauſende. Ende des 
18. Jahrhunderts tritt die Tapete 
in Wettbewerb mit der Malerei. 
Landſchaftsdarſtellungen, teils bunt, 
teils Ton in Ton gehalten, oft mit 


Links nebenſtehend: Vielfarbige Hand 
druck-Tapete von Dufour, у 
Paris, um 1830. Neuzeitliches Lapetenmufter 
mythologiſchen Szenen, beleben 
ſie. Mitte des 19. Jahrhunderts 
treten an ihre Stelle piel'ad) Cin- 
ſatzſtücke mit naturaliſtiſchen Jagd— 
und Blumenmotiven oder Genre 
ſzenen, die als Füllungen zwiſchen 
perſpektiviſch-illuſioniſtiſch gehalte— 
nen Architekturgliedern, Pilaſtern, 
Baluſtraden und Geſimſen, ange 
bracht werden. Auch die Decken 
werden, wie das zur Erreichung 
einer einheitlichen Wirkung auch 
heute zuweilen geſchieht, tapeziert; 
aber damals waren auch die Decken 
tapeten nur dazu beſtimmt, die 
Täuſchung vollkommen zu machen, 
indem ſie etwa Kaſſettengewölbe 
vorſpiegelten. Auch große farbige 
Roſetten ſchmückten die Decken. 
Zur Anbringung und Zuſammen 
ſetzung all dieſer Einzelſtücke be 
durfte es natürlich einer er 
fahrenen Hand, im Gegenſatz zu 
dem ſpäter üblichen einfachen Durch 
tapezieren. 

Erſt in neuerer Zeit haben ein 
zelne Künſtler, voran Wenzel Hab— 
lik, wieder die großen, noch faſt 
unbekannten Möglichkeiten erkannt, 
welche die Verwendung verſchieden— 
artiger Tapeten in ein und dem— 
ſelben Raum erſchließt, wobei vor 
allem der Wechſel zwiſchen ge— 
muſterter und einfarbiger Fläche 
ый " dazu beſtimmt ſcheint, an bie Stelle 
Neuzeitliches Tapetenmuſter. der mechaniſchen Verwendung ent— 

EE Nebenftebend: Handdruck-Borte (1820). weder der einen oder der anderen 
Сс<<<<<<<<<<<<<<<<<<<<<<<<<<<< "<< € € € < Bogen: Grund fatiniert, Blatter Velours. zu treten. Dr. Baul Debo. 


[53 
PP ZE AN 
rai JA CL 
ZSE 


Deutſche Handdruck- Tapete. (Am 1820.) 
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EINE ALLSONNTAGLICHE TRACHTENREVUE ІМ 5 


ZEICHNUNG FUR DIE „ILLUSTRI 
Um die Spreewälderinnen, wenn sie in ihren malerischen Trachten die Kirche verlassen, bewundern zu können, strömen an Sommersonntagen $ 


Ttt Zuschauerscharen in 


NACH DEM GOTTESDIENST IN BURG 


RUDOLF LIPUS 


Burg zusammen. Und es ist dann gerade so wie bei einem Schauspiel: wenige Akteure, aber ein stattliches Publikum! 


Digitized by Gpogle 


(Schluß.) 


aff du nur endlich aufgewacht biſt“, ſagte der Steuermann 
qs Johnny, der fid den Schlaf aus den Augen rieb und 

ſeine Glieder wohlig ſtreckte. „Es iſt bald heller Tag, die 
Suppe ſteht [chon auf dem Tiſch. Komm und if. Und nun fag’ 
mir einmal, kennſt du die Geſchichte von Toby Duſt, dem Schiffs⸗ 
jungen?“ 

Der Knabe nickte lebhaft. „Der die Schiffbrüchigen von der ,Glüd* 
lichen Fahrt“ gerettet hat? Freilich kenn' ich die, ſie ſteht in dem 
Buch von den zwölf berühmten Seereiſen.“ 

„War das nicht ein feiner Kerl? Aber du biſt nicht weniger 
tüchtig, denk' ich. Nun gib acht, ich will dir ein Geheimnis anver⸗ 
trauen. Ja, ein groſzes Geheimnis,“ bekräftigte er, als ihn Johnny 
voll Erwartung anſah, „und du allein ſollſt es erfahren. Was meinſt 
du, weshalb Bruder Andrew in Glenndale war? Er hätte uns be⸗ 
freien, uns in die Heimat zurückbringen ſollen, und ich ſelber hab' 
ihm den Auftrag gegeben. Ich weiß ſchon, was du fragen willt — 
warum denn ich es nicht getan habe? Ja, ſiehſt du, ſeine Gnaden 
der Lord⸗Hochadmiral — ich hab' dir doch erzählt, daf ich in früheren 
Jahren die Ehre hatte, ihn zu fahren — feine Lordſchaft wünſcht 
nämlich, daß ich das Kommando auf einem Schiff der Admiralität 
übernehme, aber ich wollte nicht, und darüber bekam ich Streit mit 
dem Wachkorps, das mich hätte von Glenndale nach Dover begleiten 
ſollen. Glaubſt du's etwa nicht? Ich ſage dir, es iſt ſo. Da hab' 
ich Bruder Andrew zu dem Offizier geſchickt, allein er iſt — er hat 
es wahrſcheinlich nicht richtig angeſtellt. Und weil ich weiß, was für 
ein geſcheiter Junge du biſt, ſollſt du es tun.“ 

„Ich?“ ſtaunte der Knabe, den vollen Löffel vor dem Mund. „Aber 
ich fürchte mich ſo vor den Soldaten.“ 

„Sei kein Angſthaſe, Johnny. Willſt du ein Seemann werden, 
dann muft du dich auf eine Leeſegelſpier zu ſetzen getrauen, ohne 
mit der Wimper zu zucken. Es gibt nichts Törichteres als Furcht“, 
ſagte er, und ſeine Stimme klang plötzlich verändert, als käme ſie 
aus weiter Ferne. „Ich hab' mich auch vor dem Sterben gefürchtet; 
manchmal des Nachts auf offener See, da machte ich mir allerhand 
Gedanken darüber. Aber glaub' mir, das Sterben iſt leichter, als man 
ſich's denkt, zumal auf dem trockenen Lande, da wei man doch, wo 
man liegt oder hängt.“ 

Johnny hatte betroffen den Löffel weggelegt. Es lag etwas in 
dieſen ſeltſamen Worten, das ihn aufhorchen ließ. „Ohm Quisby,“ 
fragte er nachdenklich, „warum ſprichſt du vom Sterben?“ 

Traumverloren blickte der Steuermann durch das Fenſter. „Wie 
ſoll ich dir das erklären! Du biſt zu jung und wirſt es ſchwerlich be⸗ 
greifen. Denk dir, du hätteſt eine groe Sehnſucht nach etwas und 
könnteſt es nicht erreichen — nein, warte, es iſt anders. Denk dir, du 
hätteſt dein ganzes Leben lang von etwas ſehr Schönem geträumt, Tag 
und Nacht an nichts anderes gedacht, und dann verlörſt du mit einem 
Male, woran dein Herz hängt. Läge dir da noch viel an deinem Leben?“ 

„Der Vater ſagt, man ſoll ſein Herz nicht an Dinge hängen, die 
nicht von Dauer ſind —“ 

„Er mag recht haben. Aber wer es einmal getan hat, dem iſt 
nicht mehr zu helfen.“ Dann machte Quisby eine Handbewegung, als 
wollte er eine Fliege verſcheuchen, und fuhr plaudernden Tones fort: 
„Du fürchteſt dich alfo? Denk nur an Toby Duft. Der wußte 
nicht, was Angſt iſt, als er die Matroſen aus dem Wrack befreite. 
Und du, ди haft es in der Hand, uns alle zu befreien, die ganze Ge- 
meinde, damit wir wieder in die Heimat kommen — hörſt du, Johnny? 
Übrigens könnte ich es auch dem lahmen Tom [адеп oder Ned Dale —“ 

„Tom iſt wohl ſtärker als ich, aber ein Dummkopf“, erklärte 
dobnny mit großer Entſchiedenheit. „Und Ned, ach, der weiß ja 
nicht einmal, wie man ein Ruder einſetzt.“ 

„Nun, wenn du meinſt, dann bleiben wir alſo bei dir. Du meldeſt 
dich beim Leutnant, der die Wache hat, und richteſt aus, wir ſeien 
hier, die Auswanderer von дет Dryad“ — er wird fid) unfer fofort er: 
innern, es hangen ja noch überall die Maueranſchläge vom vorigen 
gabr — wir feien hier, und er möge jetzt kommen, uns alle beim: 
zuholen.“ 

„Und du glaubſt, daß er es tun wird?“ 

„Da fet unbeſorgt“, verſicherte Quisby und lächelte eigentümlich. 
„Er wird ſich die Ehre nicht entgehen laſſen, uns nach Hauſe zu 
ſchaffen; er bekommt ſogar noch einen Preis dafür. Jetzt iſt es etwa 
drei Glas am Morgen“ — er rechnete nach — „die Brigg läuft ihre 
vier oder fünf Knoten, und kurz nach Mittag könnt ihr da ſein. Seit 
genug für mich“, ſetzte er halblaut hinzu. 

„Ob es der Vater aber erlaubt?“ 

„Das nehm' ich auf mich. Du brauchſt ihn nicht erſt zu fragen. 
Wo denkſt du hin, ſollte er dir Vorwürfe machen, wenn du das 
königliche Schiff mit der blauen Flagge bringſt! Und da fällt mir 
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eben etwas ein — gewiß wird der Schiffskommandant bemerken, 
was für ein tüchtiger Burſch du biſt, vielleicht braucht er einen Ka⸗ 
jütenwächter und nimmt dich mit nach der Goldküſte oder nach Indien.“ 

„Glaubſt du?“ fragte Johnny freudeſtrahlend. „Das wäre ſchön, 
und ich mache mir auch nichts daraus, daß ich nun wieder ein paar 
Stunden rudern muß. Aber es ift doch nur ein Wachtſchiff, Quisby,“ 
meinte er zweifelnd, „und das geht am Ende gar nicht ſo weit?“ 

„Dann bitte ich Seine Gnaden den Lord⸗Hochadmiral ſelbſt um 
einen Platz für dich“, erwiderte der Steuermann leichthin. „Und jetzt 
beeil' dich, das Boot freizukriegen, bevor es völlig Tag wird.“ Er 
ſchob ihm eine Handvoll Zwieback in die Taſche und klopfte ihm zum 
Abſchied auf die Schulter. „Du biſt ein guter Junge, Johnny,“ ſagte 
er gerührt, „denk zuweilen an mich, in ſpäteren Jahren. Und nun 
Gott befohlen, mach' deine Sache geſchickt!“ 

Unter der Tür fab er ihm nach, wie er leichtfüßig über die Felſen 
zum Strand hinunterſprang. An der Wegbiegung wandte ſich der 
Knabe nochmals um und rief durch die hohle Hand zurück: ,,Bergify 
nicht, was du mir verſprochen haſt.“ Dann verlor ihn Quisby im 
Morgennebel aus den Augen. Mitleidig zuckte er die Achſeln und 
trat wieder in die Stube. 

Auf dem Tiſch lag noch immer die alte Landkarte aufgerollt. Er 
beugte ſich über ſie, die Hände auf die Kante geſtützt, und betrachtete 
nachdenklich die Delphine, das Spruchband, das rollende Rad und die 
zahlloſen Striche und Pfeile und Kreuze. Dann tat er einen tiefen 
Seufzer der Erleichterung und wiſchte mit einem einzigen Ruck die 
Kreidezeichen hinweg. 

x 

„Ihr müßt wiffen, er wollte nicht, daß wir droben unter der 
Fichte zuſammenkämen. Er verbot es geradezu.“ — „Sieh einmal an, 
er verbot es. Der hohe Herr beginnt, uns Befehle zu erteilen!“ — 
„Du baft recht, Lamb, feit neuem ift er gewaltig anmaſzend.“ — 
„Und daf er juft die Mittagsſtunde gewählt hat! Meine Weizenfladen 
verbrennen zu Kohle.“ — „Ohne Zweifel hat er uns bedeutſame 
Nachrichten zu erzählen“, beſchwichtigte Cowper die durcheinander- 
rufenden Stimmen. 

Die Gemeinde hatte ſich in der Handwerkergaſſe verſammelt. Man 
lehnte in den Fenſterläden und unter den Haustüren, man fa an 
den Arbeitstiſchen, auf umgeſtürzten Körben und leeren Kiſten, man 
fief und [фоб einander auf dem ſchmalen, von Gemüſeſtrünken und 
Küchenabfällen bedeckte Wege, denn immer neue Zuhörer kamen von 
allen Seiten herbeigeeilt. 

„Alle Knochen im Leibe zerſchlag' ich dem Jungen“, wetterte Silas 
Wood. Er meinte Johnny, der feit anderthalb Tag nirgends zu finden 
war. Gott mochte wiſſen, welcher Streiche wegen. — „Aber wann 
war Quisby überhaupt in Glenndale? Noch geſtern hab' ich mit ihm 
geſprochen.“ — „Nun, es ift ganz gut möglich, daß er abends —“ 
„Still, da iſt er! Gleich werden wir es von ihm ſelber erfahren.“ 

Der Steuermann war auf eine nahe Tonne geſtiegen und blickte 
in der Runde umher, bis der Lärm verſtummt war. „Hier ſeid ihr 
ja alle,“ begann er, „eine ſtattliche Schar, aus Kajiite, Roof und 
Raum und Kabelgatt gekommen, und keiner fehlt. Da iſt Dale, der 
Färber, und John Harris, Cowper iſt hier, und da drüben ſitzt mein 
ſtudierter Freund Lamb. Und wen erblick' ich dort — ?“ 

„Welche Einleitung!“ — „Sind wir zu einer Volkszählung erf hienen?” 
rief man durcheinander. „Spricht er nicht geradeſo wie ein Puppen⸗ 
ſpieler, der eine Vorſtellung zu geben gedenkt?“ — „Quisby, du haſt 
uns warten laſſen — deine Neuigkeiten!“ 

„Oh, wie leid tut es mir, daß ich euch warten lief,“ erklärte der 
Steuermann in ſpöttiſchem Bedauern, „eine fo anſehnliche Verſamm— 
lung warten zu laffen!” 

„Es ſcheint, du willſt dir einen guten Tag aus uns machen, Quisby. 
Bringſt du erfreuliche Nachrichten? Oft die grofe europäiſche Verwir- 
rung zu Ende, daß du fo [рабаў geſtimmt biſt?“ 

„Richtig geraten, Klügſter aller Schuhmacher,“ verſetzte der Steuer⸗ 
mann und nickte Cowper zu, „richtig wie immer. Sie iſt zu Ende, 
und ich habe heute zum letztenmal die Ehre, euch Neuigkeiten zu 
erzählen. Sollte ich da nicht vergnügter Laune ſein?“ 

„Zum letztenmal?“ wiederholte Cowper, unruhig werdend. „Haben 
die Staatsmänner einen Ausweg aus dem Durcheinander gefunden?“ 

Der einäugige Junge des Wollkämmers [tief feinen Swillings— 
bruder an und ſagte mit einem einfältigen Lachen: „Schau, was für 
ein langmächtiger Strick dem Steuermann da aus der Taſche baumelt! 
Was will er damit —?“ 

Quisby blickte über die Köpfe der Menge hinweg in unbeftimmte 
Fernen. Die ſchwatzenden Stimmen verloren ſich, die ſteinbeſchwerten 
Hüttendächer verſchwammen, als lege ſich ein Nebel zwiſchen ihn 
und ſie. Vor ihm ſtieg das Bild empor, das letzte Nacht in ſeiner 
Seele erwacht war, der Traum von der Zukunft des Menſchenge— 
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Das Sitzen auf dem Tiſch, das nad Möglichkeit vermieden werden ſoll, aber 
immerhin erträglich (rechts) ausſehen kann; doch geſpreizte Beine wirken unſchön 
Mitte links: Harmoniſche, gefällige und bequeme Haltung am Strande 
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So ſollten Damen nicht fiken, mit dem Etuble wippen (links) oder die Beine kreuzen, eine 
unſchone Haltung, da die Waden hierbei breitgedrüdt werden. 
Dagegen zeigen die beiden Damen (rechts oben) eine korrekte und geſällige Haltung 
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Wie aud ein Gatter Gelegenheit zu richtigem Sitzen bietet! 


Links nebenſtehend: Der Türkenſitz (links) ift unſchön und darum verpönt; auch die 
Dame rechts nimmt eine wenig gefällige und unpraktiſche Haltung ein. 


Aufnahmen von Max Schirner, Charlottenburg. 
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ſchlechts, der fid) im Sturmwetter ihm offenbart hatte, wie eine Difion 
aus der Apokalypſe. Ihm war, als wachſe über dem Waſſer, unfaß- 
bar für irdiſche Augen, ein rieſenhafter Schatten empor, den Horizont 
verdunkelnd, ſieben ſtrahlende Kronen auf dem Haupt, und zu ſeinen 
Füßen lagen anbetend die Völker des Erdkreiſes. Eine Sichel hielt er 
in der Hand, wie ein Schnitter, der von der Ernte kommt, und über 
den verfinſterten Himmel erſcholl eine Stimme, die Stunde der Er- 
füllung verkündend. Und ein unbändiger Stolz, der wie Rauſch und 
Verzückung war, [dien Quisby hoch emporzuheben, дар er, er allein, 
dieſes Geſicht zu ſehen vermochte. Und nur wie ein verklingender 
Ruf aus der Tiefe mengte fid) in feinen Triumph die Mahnung, да 
er zum letztenmal hier ſtand, die leiſe Wehmut des Abſchieds und 
die Bitterkeit des Todes. 

„Hört! Das große Buch, worin die Geſchichte der Welt aufge- 
ſchrieben ſteht, iſt zugeſchlagen, und was ich euch erzähle, iſt das letzte! 
Danach wird nichts mehr kommen. Das alte Europa iſt nicht mehr, 
das der Aufruhr zerriſſen und der Krieg mit Blut gedüngt bat. Бот: 
über iſt die Macht und die fadenſcheinige Würde, der es untertan war; 
vorüber find die Tage des armſeligen Haderns um einen unnützen 
Seeweg, um ein Eiland, auf dem nichts wächſt, um einen Flecken 
Landes, kaum ато) genug, eine Laterne daraufzuſtellen — nicht eher 
konnte Europa Ruhe finden, als bis es einem einzigen Herrn unter⸗ 
tan war. Er iſt da! — hört es von mir — der Herr der Welt iſt da, der 
König über alle Könige, der ihre Überlieferungen verachtet und ihre 
Geſetze, und der ihre Grenzen mit dem Schwert hinweggefegt hat. 
Gewalt über alle Reiche und Sprachen und Völker iſt ihm gegeben, 
und die Großen der Erde fielen vor ihm, denn niemand iſt ihm 
gleich, und niemand vermag gegen ihn zu ſtreiten. Übers Meer ift 
er gekommen, von einer kleinen Inſel, wie es verheißen ward. Das- 
ſelbe Land, von dem die Wirrnis in Europa ihren Anfang nahm, hat 
ihm ſeine Heere geſtellt, als er auszog, die Welt zu erobern. Und 
dasfelbe Volk, das feinem König den Kopf abſchlug, bat ihm zu- 
gejubelt, als er ſich die Kaiſerkrone aufs Haupt ſetzte. Wie ein 
reifjender Strom, dem niemand Halt gebieten kann, hat er den Erd- 
kreis unterworfen. Sein ift die Macht von den moskowitiſchen Eis- 
feldern bis zur Küſte des Mittelmeeres. Und die Könige drängen ſich 
in ſeinen Vorgemächern, um ein paar Meilen ihrer einſtigen Reiche 
von ihm zurückzuerbitten. Aufgelöft hat er die Staaten, die Geſetze 
und Verträge, die vor ihm waren; neue Geſetze diktiert er der Welt, 
neue Staaten gründet er und verſchenkt ſie nach ſeinem Gutdünken. 
Seinen — feinen Schuhflicker hat er zum Herzog von Palermo ge- 
macht und ſeinen Türſteher zum König von Kurland; und ſie alle 
find nur feine Stellvertreter, indeſſen er weiterzieht zu neuen Erobe- 
rungen. Dergeft, was ihr voifót. Es iff euch zu nichts mehr піве. 
Heizt euern Ofen mit den alten Hiſtorienbüchern, dreht Tüten aus 
euren alten Landkarten. Die Welt hat ein anderes Geficht, ſeit er er- 
ſchien, und nach ihm wird es keine Geſchichte mehr geben.“ 

Und während er ſprach, überkam ihn ein ſonderbares Gefühl. Er 
vermeinte, daß ein großer Spalt durch fein Inneres gehe, daß nicht 
er rede, ſondern nur zuhöre, und daß es die Stimme der Zukunft 
ſelber ſei, die aus ihm ſprach. Er lauſchte und lauſchte dieſer fremden 
Stimme, die ſich über ſeine Lippen drängte, und merkte nichts von 
der wachſenden Unruhe, die ſich der Menge bemächtigte und ſich 
zuletzt Luft ſchaffte in einem ſchallenden, nicht enden wollenden Ge— 
lächter. Man lachte, bis die Kehlen heiſer und die Geſichter rot wurden, 
man johlte, grölte, ſchwenkte die Fäuſte, man trampelte mit den 
Füßen, warf die Mützen in die Luft und 
klatſchte in die Hände, als habe man einen 
unterhaltſamen Poſſenreiſſer geſehen. Und 
plötzlich brach dieſes Gelächter ab. Ein und 
derſelbe Gedanke war in all den hundert 
Köpfen im gleichen Augenblick aufgetaucht, 
aber geraume Zeit verging, ehe jemand das 
beklommene Schweigen zu brechen wagte. 
Der junge Buchdrucker fate fid) zuerſt. Un- 
geſtüm lief er Nancys Hand los und rief 
in die plötzlich entſtandene Stille: „Er lügt.“ 

Der ohrenbetäubende Lärm erhob ſich von 
neuem, als habe er nur auf dieſes Wort ge⸗ 
wartet. Flüche, Anklagen und Verwünſchun⸗ 
gen übertönten einander. Man ſchrie, um 
ſeine eigenen Gedanken nicht zu Ende denken 
zu müſſen; ſchrie, weil man nicht wußte, was 
an der Neuigkeit Lüge war; ſchrie, weil man 
von Zweifeln an allen Neuigkeiten überhaupt 
beſtürmt wurde; ſchrie, weil auch der Nach— 
bar ſchrie. Man kreiſchte, brüllte, tobte, weil 
keiner fid) eingeſtehen wollte, да) Angſt und 
Enttäuſchung ihn gepackt hatten, es könne ſich 
wirklich ſo verhalten, es könne am Ende aus 
dem neuen, beſſeren Europa, das ihnen vor— 
geſchwebt hatte, ſeit fie die Heimat verliefen, 
aus dem Europa der Gleichberechtigung, der 
Freiheit und des allgemeinen Wohlſtands, 
aus der großen Weltwende, der fie entgegen— 
gehofft hatten, Monat um Monat, nichts ge— 
worden ſein. 


BLAUE STUNDE 


Von Gerhard Lynch. 


Dämmer und Märchen fließen. 
Die Salveglocke lallt 

Von ferne durch die Wiesen, 
Und wieder rauscht’s der Wald. 


Der Wind kost mit den Buchen, 
Die Erle mit dem Wehr. 
Sehnsiichte geh’n und suchen 
In alten Garten umher. 


Die Andacht kniet am Wege. 
Ein Stern grüßt in die Nacht. 
Unter dem Brückenstege 
Schaukelt der Mond sich sacht. 


Die Melodie der Stille 
Umfängt geweihtes Land. 
Und Werke ruh’n und Wille 
Im Schoß der müden Hand. 
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Der Färber redete mit eifrigen Gebärden auf die Umſtehenden ein. 
„Man weiß,” zifchelte er, und feine dünne Stimme überſchlug fid 
vor Aufregung, „man weiß, daf td) niemals an feinen Nachrichten 
gezweifelt babe. Halb London in die Luft zu fprengen, gewiß ift das 
ein unerhörter Greuel, aber heutzutage find die Menſchen zu ſolchen 
Nichtswürdigkeiten fähig. Und дар die Heiden einmal die Chriften- 
heit bedrängen werden, ſteht ſogar ſchon in der Heiligen Schrift. Aber 
да) ein einziger Mann — wie beifit er denn überhaupt? — daf ein 
einziger Mann imftande fein foll, ganz Europa in die Taſche zu 
ПеФеп wie ein Schnupftuch und die Könige nad) [feinem Belieben 
einzuſetzen und abzuſetzen, das geht doch über die ‚Arabifchen Nächte“ 
und die ‚Chronif vom großen Alexander“!“ 

Dem Buchdrudergehilfen war es inzwiſchen gelungen, fid) in die 
Nähe des Steuermanns zu drängen. „Wenn das nicht lauter Hirn⸗ 
geſpinſte find,” rief er drohend, „dann ſagſt du uns, wie er heißt, 
dieſer Kaifer von Europa —“ 

Der Schuhmacher Cowper unterbrach ihn. „Geh ein wenig zur 
Seite, Lamb,“ ſagte er, „das iſt jetzt nicht von beſonderer Wichtigkeit. 
Mich beſchäftigt eine andere Frage. Hör' einmal, Quisby, ich habe 
deine Neuigkeiten noch nicht einer ſorgfältigen Überlegung unterzogen, 
aber geſetzt, es wäre, wie ди ſagſt — was hat dann England, was 
haben wir von der Zukunft zu erwarten?“ 

Zu feinem Erſtaunen gewahrte er, daß der Steuermann, ehe er 
Antwort gab, nach der Sonne ausſchaute, um zu ſehen, wie ſpät 
es ſei. „Vas ihr zu erwarten habt,“ wiederholte Quisby in einem 
Ton, der keinen Widerſpruch zulieſß, „das werdet ihr in längſtens einer 
Stunde erfahren. Wie jetzt die Dinge liegen — was könnt ihr da 
anderes erwarten, als daß ein Schiff geſchickt wird, euch zu holen?“ 

„In einer Stunde, ſagt er! Verſteht ihr das?“ — „Ein Schiff, um 
uns zu holen?“ — „Wo willſt du denn plötzlich hin, Quisby?“ 

„Es iſt jetzt genug der Neuigkeiten“, erwiderte der Steuermann 
und [Нед von der Tonne herunter. Die Menge machte ihm unwill⸗ 
kürlich Platz. „Geht zum Strand hinunter! Wartet auf das Schiff!“ 

„Was läufſt du denn davon,“ ſchrie ihm der Buchdruckergehilfe 
wütend nach, „biſt du toll geworden? Was für einen Strick haſt du 
da? Gehſt du ein Kalb kaufen, oder willſt du dich damit aufhängen?“ 

Der Steuermann wandte ſich nochmals um und bohrte ſeinen Blick 
feſt in den des jungen Mannes. „Es wäre nicht das Tollſte, das zu 
tun,“ ſagte er, „und wenn ich es täte, Thomas Lamb, wenn ich mich 
aufhinge, zum Beiſpiel an der Fichte droben — was meinſt du, wäre 
das nicht eine ſchöne Neuigkeit?“ 

In verdutzten und erregten Gruppen blieb die Menge noch eine 
Weile zurück. Aber nach und nach begannen einige fid) davonzu⸗ 
ſtehlen, ganz heimlich, um ihre ungewiſſen Hoffnungen nicht zu 
zeigen; dann verließen immer mehr die Gaffe der Handwerker, und 
ſchlieſßzlich ſtrömte die ganze Schar dem Strande zu, um die nächſte 
Stunde abzuwarten. 

„Was halt du von all dem, John Harris?“ fragte Silas Wood 
im Gehen, während ſie ſich als letzte dem Zug anſchloſſen. 
„Mir iſt ganz wunderlich davon geworden. Zuweilen kam es mir 
vor, als träume er mit wachen Sinnen und rede aus dem Schlaf 
von den Gebilden ſeines Traumes. 

„Träumen, träumen,“ wiederholte der herzogliche Türhüter, „mit 
dieſem Wort iſt nichts geſagt. Die einen träumen von Dingen, die 
niemals waren, und wiſſen fie in kunſtreichen Derfen zum Leben zu 
erwecken, die anderen von Schlachten, Armeen und Königreichen. Es 
gibt noch ein Drittes; es gibt jene, die keine 
Dichter ſind und keine Helden, nur ein wenig 
von beiden; und daran gehen ſie zugrunde.“ 


Meldung des Leutnants O' Murphy, an 
Bord Seiner Mazeſtät Schiff „Königliche 
Taube“, derzeit auf Wacht im Sund von 
Sleat: 

„29. Oktober 1793. ... welche wir um die 
zweite Mittagsſtunde erreichten. Daſelbſt tra⸗ 
fen wir eine Anzahl Männer und Frauen, 
auch Kinder an lein Verzeichnis iſt dieſer 
Meldung beigelegt), die wir, nachdem mehrere 
ſich in ihren Hütten verſchanzt und eine eben⸗ 
ſo verzweifelte wie vergebliche Gegenwehr ver⸗ 
ſucht hatten, feſtnahmen und an Bord brach⸗ 
ten, um fie den Behörden in Invernef§ zur 
Verfügung zu ſtellen. Schriftſtücke oder ſonſt 
Verdächtiges wurde nicht vorgefunden, auch 
ergab die von mir geſetzesgemäßß vorgenom⸗ 
mene Beſchau eines an einem abſeits ge- 
legenen Fichtenbaum erhängten Mannes von 
etwa fünfzig Jahren, über deſſen Tat die 
Feſtgenommenen keine Angaben machen zu 
können behaupteten, daf fein Tod durch eigene 
Hand herbeigeführt worden iſt. Ich habe, 
den für ſolche Fälle gültigen Vorſchriften 
entſprechend, die ÜUberreſte des Selbſtmörders 
aus der angetroffenen Lage nicht entfernen 
laſſen. Der ewige Richter möge ſeiner Seele 
gnädig ſein!“ 


SPHINX 


DIE SUNDE 


DER MORDER 


CHARAKTERISTISCHE 
WERKE DES 
KUNSTLERS 


(Hierzu ein Beitrag auf Seite 542.) 
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Nachmittags-Ensemble aus rotem Seidensamt 


mit grauem Persianer. 


FON 


Schwarzer Tudimantel in Schlüpferform mit Hermelin - Krawatte. 


Rechts: S 
Fescher Mantel mit hohem Pelzkragen, breiten Manschetten 5 
und Pelzansatz. 5 
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Mantelin aparter Zusammenstellung von Breitschwanz und Hermelin. 


techis: 


Klegantes Complet aus Breitsdiwanz mit Termelinkragen, 


ie Mode setzt in diesem Herbst ein ein- 

echendes Studium voraus. Langsam vollzog 

sich der Umschwung, der jedoch nicht prä- 
gnant in die Erscheinung tritt, sondern mehr in 
Einzelheiten zum Ausdruck kommt. Jeder Moden- 
wechsel vollzieht sida in angemessenen Abständen 
und „wirft seine Schatten voraus“. Das interessan- 
teste Problem scheint in der Gegenüberstellung der 
Tages- und Abendmode zu liegen. die sich von- 
einander zu trennen suchen. Beide Tendenzen 
machen sidh deutlich bemerkbar, um ihren Auf- 
gaben gerecht zu werden. Die Tages-, vor allem 
die vormittägliche Kleidung ist von den Pflichten 
der Trägerin abhängig, sie verlangt strenge Sachlich- 
keit. Auf dieser Linie steht die Mode nodi in 
einem Entwicklungsstadium, wenn nicht gar zu 
Beginn einer Periode, die sich pausenlos fortsetzen 
wird. Je weiter der Sport in das Leben der Frauen 
eingreift und sich mit ihren Arbeiten vereint, desto 
klarer werden sich die Erfordernisse in dem Moden- 
bild widerspiegeln. Nichts Überflüssiges, Belasten- 
des, die Bewegungsfreiheit Hemmendes wird sich 
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Cloche aus Zylinderplüsch in der modernen rotlidı-lila Farbe mit 
vorn abgeschnittener Krempe 


H 


rau Мама Giete Uhren- 
stein in enn РГ ИНЕП 
Nadimitiagskleid neue- 
sten Stils mit seitlicher 
Ralfung, І ге-зеп und 
\aschengarmierung. Dazu 
kleine <tirufreie Toque 
mit Filzekrempe und Samt- 
kappe. 
Pinks: Die Fihnshaus 
spielerin Hilde: Wendlin 
ИП ег onemellen 
Straulllederntoque: In ge- 
lockte Ringe gedrehte 
Straußfedern іп Beige- 
Braun. 


Kleine Cloche aus beigefarbenem und blauem Zvlinderplusdà und Samt 
` ` E E 9 
getragen von Frau Mana Grete Ehrenstein, 
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Grofle, weichgearbeitete Cloche in der neuen rötlichen Farbe; Filz und Zylinderpliisch ergeben 
dazu das Material. 


Modelle: Johanna Löw (Hüte); Weiß & Krauß (Kleid). Photos: Kitty Hoffmann. Samtlich in Wien. 


SPEZIALAUFNAHMEN DURCH UNSERE WIENER MODE-KORRESPONDENTIN CLAIRE PATEK 


396 Nr. 4356 


mäßig geschnitten. Pelz aller Art findet Verwendung, obwohl die Mode eigentlid: braunes und schwarzes 
Rauchwerk bevorzugt. In diesem Punkt wird sie kaum getreue Gefolgschaft finden, denn wer einen schönen 
grauen Pelz besitzt, wird nicht andere Bestimmungen gelten lassen. Ein kleidsamer Pelz in modernem 
Schnitt gefällt immer und ist von allen modischen Farbbestimmungen unabhängig. Die gut gekleidete Frau 
wird stets Wert auf die Harmonie zwischen Pelzmantel und Kleid legen und sich bemüht zeigen, die farb- 
liche Einheitlichkeit des Anzugs zu wahren, Nichts ist törichter, als ohne Überlegung zu kaufen, denn alle Teile 
des Anzugs sind von Kopf bis zu Fuß voneinander abhängig. Das trifft nicht allein für die Farben zu, 
sondern vor allem audi für die Wall des Stils. Zu dem hohen Pelzkragen können nur moderne kleine Hüte 
getragen werden, deren vielseitige Formen und Ausführungen ihre Bedeutung klarlegen. Niemals gab es so 
winzige Hüte wie jetzt. Sie schmiegen sich turbanähnlidı eng um den Kopf, sehen wie aus Seide geschaffene 
Badehäubchen mit rückwärts 
abstehenden Enden aus, er— 
innern an die Baskenmütze. 
Sie werden aus Filz, Seiden— 
samt, Zylinderpliisch, Panne 
oder langhaarigem Felbel ge- 
5% 1 schaffen und bestehen selten 
aus einem einzigen Material. 
Meist verbinden sich ver- 
schiedenartige Gewebe, so 
daß diese zierlichen Dinge 
ungemein viel Handarbeit vor- 
aussetzen. Den kleinen For- 
men stehen größere Modelle 
gegenüber. Das eleganter ge- 
wordene Nachmittagskleid 
verlangt einen größeren Hut: 
so kommen audı die An- 
hängerinnen von  breitran- 
digen Formen endlich zu 
ihrem Recht. Die kleidsame 
Schute, die kokette Niniche- 
l'orm, leicht geneigte Ränder, 
deren Eigenart in Ungleich— 
mäßigkeit besteht, vielfach 
mit rückwärtigen Bandsdilei- 
fen und Garnituren, sind aus- 
erselien, den nachmittäglichen 
Anzug zu vervollständigen. 


RundeAbendtasche aus Perlen, 
mit Kristallknopf, für helle 
Kleider. 


Abendtasche aus schwarzer 

Emaille, mit Silber und ge- 

schliffenem Lapislazuli, für 
schwarze Kleider. 


Halskette aus weißen und 
farbigen Kristallen. 


Kette aus gewundenen Perl- 
schnüren. 


in Zukunft bei der 
Kleidung behaupten. 
Die neuen Linien be- 
stätigen diesen Weg. 
Man trägt nach wie 
vor Jumperkleider aus 
weichen Wollstoffen, 
die in ihrer Ausgestal- 
tung viel Neuartiges 
mit sich bringen. Die 
Pariser Modenhäuser 
zeigen als Letztes halb- 
fertige Jumper mit 
aparten Webekanten 
und eingezeidineten 
Mustern, die nach der 
Figur der Trägerin 
fertiggestellt werden. 
Mit Recht scheuten sich 
manche Damen, wol- 
lene Jumperkleider zu 
tragen, die neben allen 
Vorteilen die Gefahr 
in sich schließen, die 
Figur allzu getreulidi 
wiederzugeben, so daß 
der schönste Jumper 


das Aussehen kaum T A N ҒА K m" a | | ) b [2 
fordert, besonders wenn 

er nicht unter Berück- - ~N 
siditigung der Gestalt N D LJ p = 
geschaffen wurde. Die- 


ser Übelstand wird Taf 
Links: jugendliches Tanzkleid aus weißem Taft, vorn kurz. rück- 


- N arftico | 
durch den halbfertigen warts sich verlangernd, mit Brillant- Gürtel und -Schulteragraffe. 1 
Jumper aus der Welt Mitte: Grazioses Tanzkleid aus zartgetontem Crepe Georgette | 
geschafft. Vielfach sind mit vielen Volants und mit Schleife am Gurtel. ` 

: И : 
die Jumperkleider auch Rechts: Fliederfarbenes Créepe-Satin-Klead mit seitlicher Schleife. ЛЕТ ТРКАТӘ СТЕ Мук ei ЖАКЕН! 


aus leichten Wollstof- 
fen gearbeitet und bil- 


lm. =» же” nme ero NETT 


den mit dem Rock ein Ganzes. Das garantiert Korrektheit des Aussehens, die auch bei raschen Bewegungen erhalten 
bleibt. Neben dem Jumperkleid werden viele einfache Kleider aus weichen Wollstoffen geschaffen, denn man bekennt 
sich aus praktischen Erwägungen heraus mehr und mehr zu wollenen Kleidern. Diese Kleider sehen trotz aller Schlicht- 
heit überaus hübsch und elegant aus, da die Stoffe schöne Farbtöne und aparte Zeichnungen aufweisen. Die 


Y 
x 
T 


Pariser 
Firmen gehen in ihrem Ehrgeiz so weit, nicht nur neue Formen zu ersinnen, sondern auch eigene Webereien her- 
zustellen. Die neuen Vormittagskleider sehen entzückend aus, besonders wenn sie von ergänzenden wollenen Mänteln 


begleitet werden. Die Complets sind meist auf Zweifarbigkeit gestellt. Man sieht Zusammenstellungen aus einem % 
helleren und einem dunkleren Grün, auch einen grauen Mantel zu einem grünen Kleid oder einen braunen Mantel zu | # 
einem roten Kleid — die Variationen zeichnen sich durch gute Einfälle aus. Die Zusammengehörigkeit beruht auf der ж | 
Wiederholung des Kleiderstoffs als Mantelfutter. Diese Verbindung illustriert einen neuen Gedanken — ein Beweis, 


daß man auf dieser Linie leidenschaftlich bemüht ist, Besonderes zu schaffen. Es gibt eine Reihe von Damen, die 

den ganzen Tag nichts anderes als das sogenannte Vormittagskleid tragen, weil ihr Tag mit sportlichen Interessen aagefüllt 

ist. Die Sportmiintel zeigen klassische Formen in mehr oder weniger komplizierter Ausführung. Der Mantel, dessen 

unerschütterliche Bedeutung auch in diesem Herbst feststeht, bringt mancherlei Variationen, die sich hauptsächlich auf die Abendkleid aus blonden Spitzen mit | 
Einfügung von einzelnen Teilen, Biesen, Nahtverzierungen und auf ähnliche schneidertechnische Kunstgriffe beschränken. қаға 

Kein Mantel ohne Pelz. Die Kragen wölben sich zu erstaunlicher Höhe, die Manschetten sind breit und ungleich- 
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Tanzkleid aus Brokat- 
chiffon in Mauve, Silber 
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und Schwarz mit glatter, 
kurzer Taille und Vo- 
lantsrock. 
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Rechts: 


Nachmittagskleid aus 
schwarzem Crepe Satin 
mit Schal und milchwei- 
lien plissierten Rüschen. 


Mie 
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Abendkleid mit reidi- 


N bestickter Corsage und 
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weitem, zipfeligem Rock 
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aus elfenbeinfarbenem 
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Crepe Georgette. 
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Unten Mitre: 


Grote XAbendtoiletie aus 


schwarzem Seidensamt 
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uber Silberspitze, niit 
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siraßßbesticktem Gürtel. 
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Die Kleider mit 
weiten Röcken, häufig 
kurztaillig, im Prinzeß- 
stil, bringen eine voll- 
ständig veränderte Sil- 
houette. Man wird in 
den nächsten Monaten 
sehr viel von dem 
Prinzeßkleid sprechen, 
da einzelne der тай- 
geblichen Pariser Mo- 
denhäuser diesen Typ 
favorisieren. Ob die, 
für die er geschaffen, 
sich einstimmig zur 
Aufnahme dieser Neue- 
rung bereit finden, 
wird sich erst später 
herausstellen. Auf je- 
den Fall ist es inter- 
essant, zu wissen, daft 
sich ein großer Wan- 
del auf der gesamten 
Modelinie vollzog, von 
dem nichts unberührt 
bleibt. Nahmen schon 
viele Nachmittagsklei- 
der, die vor allem in 
Schwarz und einem 
aparten roten Ton vor- 
gesehen sind, häufig 
die Prinzeßlinie auf, 
so wiederholt das 
Abendkleid diese An- 
regung in zahllosen 
Ausgestaltungen. Die 
neuen Abendkleider 
in Prinzeflform haben 
vielfach zehn Glocken 
und rückwärtige Fal- 
ten, da sich die Röcke 
rückwärts verlängern. 
Natürlich wird neben 
diesem Typ auch das 
Abendkleid in den bis- 
her üblichen Formen 
gezeigt,undzwarhaupt- 
sählih aus Crêpe 
Georgette, Crépe Sa- 
tin, weichen Samten 
und Spitzen. Spitzen 
und neuartige Tülle 
profitieren von dem 
Aufleben des Chenille- 
tupfens, der als Be- 
sonderheit in die Ег- 


Wiener Damenmoden. 


DAS WICHTIGE 
NEBENBE I 
DER MODE 


ZEICHNUNGEN \ ON М SPARKUHL 


Links: Zu einem bedruckten 
Sanıtkleid gehört ein Schal aus 
dem gleichen Material. 
Rechts: An dem schwarzen, 
kompliziert gearbeiteten seide- 
nen Nadimittagskleid halten 
Brillantagraffen Schal und Gur- 
tel. Ein Fuchs vervellstindigt 
die Toilette in kleidsamer Weise. 


Praktischer, zusammenkloppbarer moderner Schirm 
aus brauner Glanzserde mut interessanlem Bern- 
меши, — Runder сеінгінугі ans derlei ge- 
sdinitztem Holz. — Zu einem blauen Kleid tragt 
шап Handschuhe aus weißem und blauem Мах 
leder. — Der sportliche Handschuh wird gern aus 
hellgranem und dunkeleranem I eder kombiniert. 
Farbsteine ergeben einen wirkunesvollen Schmuck. 
Man bevorzugt untereinander abgestimmte Fals- 
Ketten. Armbänder und Broschen. 


Tinks: Jeder Anzug verlangt che passende 
Tasche. Zu dem schwarzen Kleid sicht eine 
Tasche aus Antilopenled init rotem Gala- 
шутит ішікі aus. Zu einem wollenen 
Mantel wahl man аш besten eine schmale „ 
Tasche aus bumtbestichtem Wollstoff. 


Rechts: Die Mode bevorzugt 

große elegante Sehnallen ans 

Farbstemmen oder schwarzer 

Emile in Silberfassung. ge- 

Чинне mit lebhaft getomen 
Steinen. 


Londoner Herrenmode. 
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scheinung tritt und gute 
Wirkungen hervor- 


bringt. Wie immer, 
werden reizende Vo- 
lantsrócke in amüsan- 
ten Ánordnungen, die 
Taillen in verschiede- 
nen Hóhen, vorgeführt, 
so daß jeder tragen 
kann, was fir ihn 
am vorteilhaftesten ist. 
Für den Abend liebt 
man Pastelltöne, zu 
denen sich Flieder ge- 
sellt, eine Schattierung, 
die lange Jahre keine 
Beachtung fand. Mat- 
tes Griin, Fliederfarbe 
und ein kleidsames 
Gelb, mehr nach Cre- 
me hinüberspielend, 
werden als Modefarben 
ausgegeben. Man kann 
damit zufrieden sein, 
denn es sind vorteil- 
hafte Schattierungen, 
die es leicht machen, 
geeignete Abendhüllen 
zu finden. Die Abend- 
mäntel fallen weit. Sie 
zeigen meist eine nor- 
male Länge, da es all- 
zu schwer sein würde, 
sie in bezug auf die 
Länge jedem Kleide 
anzupassen, denn viele 
der neuen Abendklei- 
der sind, besonders 
rückwärts, sehr lang. 
Schimmernder weicher 
Samt, Brokate in 
überraschenden Schat- 
tierungen, durch Pelze 
bereichert, beweisen 
die Eleganz, die von 
dem Abendanzug ver- 
langt wird. Die vie- 
len Einzelheiten, die 
ihn ergänzen, können 
von den neuen An- 
regungen keineswegs 
unberührt bleiben, da 
alles nur wirklich schön 
wirkt, wenn volle Har- 
monie auf der ganzen 
Linie herrscht. 


Balltoiletten. 
(La Mode.) 


Pariser Kostüme. 


(Wiener Zeitschrift.) 


(La Mode.) (Journal des Parisiens.) 


WIE UNSRE VORELTERN SICH KLEIDETEN: DIE MODE VOR 100 JAHREN 


Je größer das Ohrloch, deſto vornehmer: Kling-Mädchen (Indien) 
mit Ohr- und Naſenſchmuck. Die Erweiterung des Ohrlochs 
wird durch Einſtecken eines von Zeit zu Zeit vergrößerten Palm— 
blattpfropfens erzielt. — Links: Die „Geſchmäcker“ ſind ver— 
ſchieden: Mädchen aus Südafrika mit gekräuſelter Inſelfriſur. — 
Oben rechts: Ein unbequemer Bubikopf und ſchmerzhafter 
Geſichtsſchmuck: Tätowiertes Kaffernweib (Südafrika) mit Reifen 
aus Draht unter der Friſur. 


ie moderne Frau, die durch kaſteiiſche Schlank— 
heitskuren die vorgeſchriebene Linie zu erhalten 
oder zu gewinnen ſucht, die ihre Haare in kunſt— 
volle Wellen legen läßt, die ihren Körper durch 
Menſendiecken zu verſchönern hofft, hält es unter 
ihrer Würde, einzugeſtehen, dies geſchehe „alles ihm 
zuliebe“. Ihre Schweſter exotiſchen Ge— 

blütes iſt darin offenherziger: Sie unter— 

zieht ſich allerlei ſchwierigen Prozeduren, 

um ihre Reize der Männerwelt gegenüber 

zu erhöhen, und macht kein Hehl daraus. 

Dem Haupthaar werden die ſonderbarſten 
Formationen aufgezwungen, dem Körper 
verzwickte Ornamente eintätowiert, die 

Zähne müſſen ſich mancherlei Verzierungen 

gefallen laſſen, Naſe und Ohren erhalten 
gewaltſame Vergrößerungen — kurz, die 
Praktiken dieſer primitiven Kosmetik ſind 

alles andere als unkompliziert. Was 

tut man eben nicht um der Liebe willen! 


Mitte links: Eine Friſur-Meiſterleiſtung: Haartracht 
in Geſtalt von Schafbockhörnern bei einer ſüdafrika— 
niſchen Negerfrau. Mitte rechts: Die elegante 
Taille: Dajakfrauen don Sarawak (Borneo) mit 
ihrem Meſſingkorſett und eigenartigem Kopſſchmuck. — 
Anten links: Hier iſt der Schnurrbart noch eine er— 
ſtrebenswerte Zier: Die weiblichen Glieder dieſer Aino— 
Familie (Ureinwohner Japans) tragen einen eintätow- 
jerten „Schnurrbart“, der durch Verwendung beſon— 
derer Säfte beim Tätowieren zeitlebens haltbar bleibt. 


Ein Friſur⸗Meiſterſtück: Zulufrauen beim Herrichten ihrer eigenartigen Bubiköpſe. 
Als beſonderen Schmuck trägt die eine Frau (rechts) ein Stück Ziegenfell über 
den Schultern. 
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(22. Fortſetzung.) 


ann fab Günter das ernfte Geficht des alten Herrn, begriff, 
ey bier irgend etwas nicht ſtimme. Er faßte es fo auf: 
Duade fam, ihm ins Gewiffen zu reden. 

„Vollen Sie nicht Platz nehmen?“ fragte er etwas ſteif und 
förmlich. 

Quade ſetzte ſich. Er ſchaute mit einem ſeltſam prüfenden Blick auf 
den Sohn ſeines verſtorbenen Freundes. 

„Ich will es Ihnen erleichtern, Günter,“ nahm der Grauhaarige 
nad) einem kurzen Suchen des Ausdrucks das Wort, „Johanne hat 
mir geſagt, Sie hätten mir eine Mitteilung zu machen.“ 

„Dann wird ſie Ihnen wohl auch zugleich die Art dieſer Mitteilung 
verraten haben, Herr Quade.“ 

„Ja. Aber ich möchte es gern aus Ihrem Munde hören. Es klingt 
nämlich fo wenig glaubhaft... ich habe davon gar nichts geahnt.“ 

„Ein Beweis, daf man in Tenniskreiſen ſehr diskret fein kann. 
Im Klub wurde ſicherlich davon geſprochen: Johanne und id... wir 
haben uns lieb.“ 

„Man dürfte im Klub nur von Johannes Neigung zu Ihnen де: 
redet haben. Ich bin im Bilde. Hänschen iſt ſehr aufrichtig, ſie hat 
mir alles verraten. Sie ſehen mich erſtaunt, aber auch erfreut...” 

„Erfreut...“ 

„Ja. Ich kenne Sie doch ſchon ſo lange, Günter. Aber wozu wollen 
wir große Worte machen? Ich bin natürlich gern damit einverſtanden, 
daf Sie Johanne heiraten. Warum auch nicht?“ 

Günter wußte fid) diefe Sinnesänderung nicht zu erklären. Er fab 
Quade ziemlich verdutzt an, worauf aber der Alte keineswegs in ein 
Lachen ausbrach. Vielmehr wich er dem Blick Günters aus, und feine 
Stimme klang unſicher, als er fortfuhr: 

„Sie wundern fib? Dor zwei Stunden habe ich auch anders дег 
ſprochen. Sie denken an Volkmann und an meine Vorliebe für ihn. 
Aber es haben ſich inzwiſchen Tatſachen herausgeſtellt, die es mir 
ratſam erſcheinen laſſen, die Verlobung Johannes und dieſes Leicht⸗ 
ſinnigen für ungültig anzuſehen. Ich hatte ſoeben mit ihm eine heftige 
Auseinanderſetzung.“ 

„Herr Quade, ich bin wirklich überraſcht. Johanne hat Ihnen wahr⸗ 
ſcheinlich von geſtern abend erzählt.“ 

Quade verneinte heftig. „Das find keine maßgebenden Gründe... 
oder es find nur Dinge, die mich ſtutzig machten. Von dem großen, 
entſcheidenden Vorkommnis möchte ich nicht reden.“ 

„So hat Ihnen Johanne Volkmanns Drohung mitgeteilt?“ 

„Welche Drohung?“ fragte Quade, nun ſeinerſeits erſtaunt. 

Günter merkte, daß Hänschen ihrem Vater nicht alles erzählt batte. 
Er hütete ſich, daran zu rühren. 

„Volkmann hat fid) häßli über mich geäußert“, ſagte er aus: 
weichend. 

„Das iſt es nicht. Na, laſſen Sie es gut ſein, Günter. Der Mann 
iſt für mich erledigt, noch mehr für Johanne. Es iſt peinlich, wenn ein 
Verlöbnis zurückgeht, aber was bleibt uns denn anderes übrig?“ 

Er faßß weit vorgebeugt, und es war deutlich, wie nahe ihm dies 
alles ging. 

Günter erhob ſich, trat neben ihn und legte die Hand auf ſeinen 
Arm. „Das iſt doch nicht ſo ſchlimm, Papa“, ſagte er herzlich. 

Quade blickte auf, über ſein Geſicht zuckte ein Lächeln. „Natürlich, 


ich ärgere mich auch nur, daß ich Johanne damit fo lange gequält babe. 


Weiß Gott, fie bat eine feinere Witterung gehabt als ich.“ 

„Ао... ich halte hiermit in aller Form um die Hand Ihrer Toch⸗ 
ter an“, rief der Jüngere. 

dobannes Vater [land auf, packte den weit größeren Günter an 
beiden Schultern, ſchüttelte ihn und betrachtete ihn noch einmal forſchend. 

„In dir kann ich mich nicht täuſchen, dazu ſiehſt du doch deinem 
Vater zu ähnlich.“ | | 

Mit mühſam zurüdgedrängter Rührung zog er ihn an fid und 
umarmte ihn. Er ſpürte nicht, wie die Erwähnung ſeines Vaters den 
Jungen zuſammenfahren ließ. Er dachte nur an fein Kind, vor dem 
er etwas wie Reue empfand. | 

„Ich ... ich möchte gleich zu Johanne“, ſagte Günter, als ibn der 
Alte freigab. „Wo ift fie?" 

Noch einmal wurde Quade ernſt. „Störe ſie jetzt nicht. Sie iſt bei 
Volkmann. Sie hat ihn durchaus noch einmal ſprechen wollen.“ 

Günter erſchrak beinahe. Aber Quade beruhigte ihn: 

„Du ſcheinſt noch nicht zu то еп, дар du eine Frau bekommſt, die 
viel empfindſamer iſt, als ſie es ſelbſt wahr haben möchte. Sie hat 
Mitleid mit Sub... fie will nicht, дар er ganz einfach beiſeitegeſchoben 
wird. Na, das wird mich ein ſchönes Stück Geld koſten“, ſetzte er 
halb erheitert und halb ärgerlich hinzu. 

Dann nötigte er Günter, ſich wieder hinzuſetzen und mit ihm von 
der Zukunft zu plaudern. 
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Lutz Volkmann [апд mit dem Rücken an feinem halb gefüllten 
Handkoffer. 

„Es war nicht meine Abſicht, daß es fo weit kommen ſollte“, fagte 
Johanne unſicher und ſtockend. „Aus meinem Erſcheinen magſt du 
erleben, daß ich dir verzeihe. Es ift nicht einmal recht, daß ich fo 
ſpreche. Wir haben einander nichts zu verzeihen.“ 

Bei ihrem Eintreten hatte ſich ſeiner eine Verlegenheit bemächtigt, 
wie er ſie noch nie im Leben gefühlt hatte. Er wäre am liebſten in 
den Boden geſunken. Mit verſtörtem Blick hörte er ihr zu. Es tat 
ihm aber merkwürdig wohl, daß fie fo zu ihm redete, fo ohne Dor, 
wurf. Ihre Stimme hatte noch nie ſo ſanft geklungen wie in dieſer 
Minute. 

Sie hielt inne, als erwarte ſie eine Antwort. Die kam nicht. 

Endlich ſagte ſie wieder: „Ich will es uns beiden erleichtern. Und 
es ift mein Wunſch, дар kein Haß zwiſchen uns bleibt. Von meiner 
Seite iſt es überhaupt unmöglich. Manchmal habe ich etwas wie 
Freundſchaft für dich empfunden. Das verpflichtet. Vater hat mir 
verſprochen, es foll alles derart geregelt werden, daf du keinerlei 
Schaden erleideſt. Vater wird dich geſchäftlich ſo behandeln wie 
bisher.“ | 

„Du ſcheinſt zu wollen, daß ich zu heulen anfange“, fie er leiſe 
hervor und drehte ſich halb herum, daß ſie ſein Geſicht nicht ſehen 
konnte. 

„Nur das nicht! Ich fühle dir alles nach, Lutz. Ich kann mich auch 
in die Lage hineindenken, in der du damals warſt, als...” 

„Nein, das kannſt du nicht verſtehen“, ſchrie er auf. „Was weißt 
ди Verwöhnte davon, wie man fid) unter dem Zwange eines Єт: 
preſſers windet, und wozu man dann imſtande iſt!“ 

„Doch, ich kann es mir vorſtellen. Ich glaube Battaky zu durch⸗ 
ſchauen. Auch Vater hat herausgehört, wie er dir zugeſetzt haben 
mag. Er ift ein Hochſtapler ... fiber ift er das. Und du warft zu 
ſchwach, um dich ihm zu widerſetzen.“ 

„Das foll das alles!“ keuchte er. „Hätte er mich lieber nicht ver: 
raten, der Hundsfott!“ 

„Vater ſtellte ihn vor die Wahl: Polizei oder Angabe des Namens. 
Da entfchloß er fid) febr ſchnell, dich preiszugeben. Aber ich will von 
alledem nicht reden,“ rief ſie heftig, „das iſt doch zu ekelhaft! Du 
wirft gewiß ein anderer Menſch werden, wenn du dir das Geſchehene 
reiflich überlegt haſt. Ich habe nur... eine Bitte an dich, Lutz.“ 

„Sag' fie ſchnell ... ich verſäume ſonſt meinen Dampfer. Ich will 
ista Warnemünde übernachten. Ich kann euch alle nicht mehr 
ſehen.“ 

Sie trat fo dicht an ihn heran, daß er ihren Atem ſpürte, als fie 
ausrief: „Iſt das wahr, was du heute Günter gegenüber auf dem 
Wege zum Turnier behauptet haſt?“ 

„Die Geſchichte mit feinem Vater? da...” 

„Höre, Lutz“ — ihre Augen blitzten wie Leuchtfeuer vor ihm auf — 
„es darf nicht wahr fein. Wenn du ein letztes Reſtchen von Ehre im 
Leibe haft, dann widerrufſt du es jetzt... ſofort! Und ſchwörſt mir, 
daf es nicht wahr ift. Oder ЫЕ du etwa deiner Sache fo ſicher?“ 

Er blickte fie zögernd an. Dann regte fid) das Ehrgefühl in ihm, 
das ſie angerufen hatte. Was half es ihm auch, wenn er dabei blieb? 
Er konnte nichts mehr retten. | 

„Ich kann mid) getäufcht haben“, рте|Ме er hervor, mühſelig, als 
müßte er fid) jedes Wort abringen. 

„Und du wirft bei dieſer Anficht bleiben?“ 

„ga. Es war Halbdunkel. Vielleicht bat er ert nach der Klinke 
gegriffen, als er merkte, daß fid) die Tür öffnete.“ 

Johanne ſtreckte ihm die Hand entgegen. „Dann iſt alles ver⸗ 
geſſen, auch deine Schuld“, ſagte ſie weich. 

Flüchtig legte er ſeine Rechte in die ihre. „Das Vergeſſen wird mir 
nicht ſo leicht werden!“ 

„Leb' wohl!“ 

Sie verließ ihn. 

Als ſie dann durch den Korridor ſchritt, atmete ſie erleichtert auf. 
Es hatte ſie Überwindung gekoſtet, noch einmal mit Lutz zuſammen⸗ 
zutreffen, ihm noch einmal entgegenzutreten. Aber eine Eingebung 
hatte ihr zugerufen, daf zwei Menſchen, die fie liebte, dieſes Ju- 
geſtändnis Volkmanns brauchten, um ihre Ruhe wiederzufinden: Bets 
tina und Günter. 

Sie begab ſich zu dem Simmer, in dem fie ihren Vater und Günter 
im Geſpräch wußte. 

Als ſie dort anklopfte, wurde die Tür ſtürmiſch aufgeriſſen, als 
habe Günter ihr Klopfen erkannt. Er zog ſie über die Schwelle und 
hob ſie in einer übermütig tollen Umarmung vom Boden empor. 

„Spiel, Satz und Match gewonnen“, rief er jubelnd. 

„Aber ſehr knapp und erſt nach Kampf“, ſetzte ſie atemlos hinzu. 

Vater Quade kam ſich wie der Unparteüſche vor. (Fortſetzung auf S. 364.) 
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Im Laufe des Vormittags, während fie allein im Bad weilte und 
pater mit dem Packen ihrer Koffer begonnen batte, war in Bettina 
der Plan еп апдеп, Günter und fid) die Trennung durch eine ſchnelle 
Abreife zu erleichtern. Sie ſpielte anfangs nur mit dieſem Gedanken, 
aber während des Lunches, in dieſer Stunde der Verlegenheit und Be⸗ 
fangenheit, die fie mit ihm verbrachte, reifte er zum Entfchluß. Sie be: 
lauſchte Günter, ohne daf er es ahnte, und fie fand ihre Vermutung 
beſtätigt: er wich einer Ausfprache aus. 

Dafür war fie ihm herzlich dankbar. Nur keine Auseinanderfegung, 
die doch beiden weh tat. Nur keine Worte, keine Erklärungen. Sie 
wußte, woran fie war; er wuf}te es nod) beffer. 

Um ihn ungeſtört zur Entſcheidungsrunde gegen Allerſon antreten 
zu laſſen, betrieb ſie ihre übereilte Abfahrt in aller Heimlichkeit. Es 
war ihre Abſicht, ibn erft um fünf Uhr wiffen zu laffen, daf fie nicht 
mehr in Hohenwalde weilte, erſt dann, wenn er das ſchwere Spiel 
hinter ſich hatte. Er hing nun einmal an ſeinem Sport; ſie wollte 
nicht ſchuld daran ſein, wenn er eine Enttäuſchung erlitt. 

Sie ſchrieb ihm, ſo kurz wie möglich. Ihre Zofe, die erſt ſpäter ab⸗ 
reiſen ſollte, behielt den Brief bis zur feſtgeſetzten Stunde. Auch wurde 
nach Berlin telegraphiert, damit alles in der Villa für ihre Ankunft 
rechtzeitig vorbereitet war. Jien ті) die Augen auf, als er erfuhr, 
wie bald er aus der Nähe des heimatlichen Ortes fortkommen ſollte; 
aber er war es gewohnt, ſich nie den Kopf zu zerbrechen. Pünktlich war 
er zur Stelle, pünktlich ſtieg Bettina ein, und der Wagen trug ſie fort. 

Nicht drei Viertelſtunden waren feit dem Augenblick verfloſſen, да 
ſie ſich vom Mittageſſen erhoben hatte. 

Unterwegs hatte ſie reichlich Zeit, nachzudenken. Da fragte ſie ſich 
vor allem, ob fie denn fo herzlos fei, daf§ es ihr ohne übertriebenen 
Schmerz möglich wurde, Günter ſo in aller Stille zu verlaſſen, ihn, 
der ihr noch vor einigen Wochen unerſetzlich geweſen war. Was ging 
mit ihr vor? Warum trat ſie ihn an Johanne ab und konnte es 
nicht zu mehr als zu einem wehmütigen Bedauern darüber bringen, 
дар ein ſchönes Kapitel ihres Lebens abgeſchloſſen war? 

беде Regung von Eiferfucht überwand Пе ſchnell. Vielleicht tröſtete 
ſie der herrliche Tag, der wieder über dem mecklenburgiſchen Lande 
ruhte, ähnlich dem Tage, an dem ſie nach Hohenwalde gefahren war. 
Oder die philoſophiſche Erkenntnis half ihr, daß alles im Leben [eine 
Zeit hatte, auch die Neigung zu einem Menſchen. Aber ſie hatte ihn ge⸗ 
liebt, ſie war ihm noch immer gut. Nur war ihr etwas verloren⸗ 
gegangen, etwas ſehr Feines und Bindendes: der Glaube an die Be⸗ 
ſtändigkeit der Leidenſchaft. Sie war viel, viel klüger als vor Monaten. 
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Zum erſtenmal [eit Tagen überlegte fie, wie fid) ihre nächſte Зи» 
kunft geftalten würde. Lange wollte fie nicht in Berlin bleiben, nur 
jo lange, bis fie ihrem Schützling, dem Kranken, geholfen batte. 
Vielleicht konnte fie ihn nach Wieſingen mitnehmen; fie dachte auch 
an eine ſpätere Reiſe nach Italien, wo ſie den Herbſt verbringen 
wollte. Da fiel ihr merkwürdigerweiſe ein anderer ein — Marcks. 

Sie hatte doch eigentlich zwei Schützlinge. Sie wurde alt, ſtellte ſie 
lächelnd feſt, lächelnd, weil ſie ſich noch nie ſo jung gefühlt hatte wie 
heute; ſie ſollte zwei Menſchen pflegen: den Leidenden und den vom 
Leben fo wenig Verwöhnten. Sie erinnerte fih, wie fo oft feit feiner 
Abreiſe, an Marcks und ſeine wunderlichen Beziehungen zur Cam⸗ 
pagna. Ja, ſie wollte beide Freunde hinunter nach Rom bringen, wo 
ſie je nach Hang und Willen leben konnten. 

Das Daſein hatte immer einen Sinn, man mußte nur das Talent 
haben, ihn zu finden. 

Noch bei hellem Tageslicht erreichte Zien die erſten Häuſer von 
Berlin; bei Anbruch der Dämmerung hielt der Wagen vor Bettinas 
Billa. 

Man wurde offenbar |фоп feit längerem erwartet. Vor dem 
Gartentor ſtanden Möhne und Frau fowie die Köchin und das 
Stubenmädchen, die während Bettinas Abweſenheit das Haus be⸗ 
ſorgten. Aus dem Verhalten der Leute erkannte Bettina, daß irgend 
etwas nicht in Ordnung ſei. Aber ſie erhielt auf ihre Frage aus⸗ 
weichende Antwort. 

Während ſie ſich abwandte, um durch den Garten zur Villa zu 
gehen, hörte Пе, wie Möhne zu Zien ſagte: „Fahren Sie man nicht 
gleich in die Garage... warten Sie noch ein bihen, Herr Zien.” 

Erſt ſpäter erinnerte ſie ſich daran. Jetzt klang es an ihr vorbei. 
Sie erreichte das Haus über die Treppe zur Halle. Als ſie dort ein⸗ 
trat, glaubte ſie ſich anfangs allein, aber gleich darauf ſprang jemand 
aus einem der gigantiſchen Klubſeſſel empor, ein dunkel gekleideter 
Mann, den ſie im erſten Augenblick nicht erkannte. 

„Gott fei Dank, Frau Bettina, daß Sie endlich kommen!“ begrüfßte 
er ſie. Sie ſchrak zuſammen. Es war Marcks. 

Sie war nicht blob erſtaunt, ihn hier zu einer fo ungewöhnlichen 
Stunde anzutreffen; zugleich warnte ſie der Klang ſeiner erſten Worte. 
Es lag wie ein Schleier über dieſer ſonſt ſo friſchen und ſonoren 
Stimme. 

„Sie hier, lieber profeſſor? Das iſt eine herrliche Idee.“ 

Er räuſperte ſich, während er noch ihre Hand umfaßt hielt. „Schade, 
Frau Bettina, dieſe Idee iſt von düſteren Mächten ausgegangen. Ich 
hätte nicht gewagt, Ihnen als erſter entgegenzutreten, am wenigſten 
mit einer Trauerbotſchaft.“ (Schluß folgt.) 
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„ (Зи den Abbildungen auf dieſer Seite.) Der berühmte Chirurg 
mai geſagt: „Das Leben iſt ein Trauermarſch, zu dem das Herz 
; Takt ſchlägt.“ 3e febr trübe Lebensauffaſſung erhält dann Berechtigung, 

a der Herztakt geſtört ift. Die normale, regelmäßige Folge der Herz⸗ 
bewegungen wird dadurch geſteuert, daß in der Nähe der Stelle, wo die obere 
dozen einmündet, periodifd) eine Reizbildung erfolgt (Abbild. 1). Durch ein 
nervöses Leitungsſyſtem pflanzt ſich die Erregung fort zu den einzelnen Herz⸗ 
bſchnitten und löſt bei der Ankunft eine Muskelzuſammenziehung der einzelnen 
pn abſchnitte aus (Abbild. 2). Jit nun die Erregbarkeit an dem normalen Ent- 
ſehungsort der Reize geſtört, ſo iſt die Folge, daß verſchieden lange Zwiſchen⸗ 
räume die Herzpulſe trennen. Sind bei normaler Reizbildung die Leitungswege 
defekt, fo gelangen einzelne Reize nicht vom Entſtehungsort zur Ausloſungs⸗ 
ſtation, alſo fallen einzelne Herzbewegungen aus. Eine dritte Urſache von Herz⸗ 
unregelmäßigkeiten iſt das Auftreten von Herzreizen an abnormen Stellen, und 
war ſind dies ſolche Stellen im Herzen, die früher einmal in der primitiven Ent: 
wiclungsanlage als Orte der Reizbildung tätig waren. Dieſe letztere Art von 
Unregelmäßigkeit des Herztaktes iſt praktiſch ganz beſonders wichtig, weil ſie die 
häufigfte Form von Herzunregelmäßigkeit iſt, ferner wegen der Bedeutung für 
die Geneſungsausſichten und dann wegen der oft großen Qualen und Angſte, 
denen manche dieſer Kranken ausgeſetzt ſind. Nicht in jedem Falle macht dieſe 
Erkrankung Veſchwerden. Es kommt oft genug vor, daß der Arzt diefe Unregel⸗ 
mäßigkeit feſtſtellt, ohne daß der Patient irgendwelche unangenehmen Herz- 
empfindungen verſpürt hat. Aber recht vielen Patienten verbittert das Herz⸗ 
ſtolpern das Leben. Anfälle von Beklemmung, Bewußtſeinseinengung, überwälti⸗ 
gendem ernichtungs⸗ 

gefühl machen einen be⸗ 
drohlichen Eindruck. Hier 
iſt es nun tröſtlich, zu 
wiſſen, daß meiſt gerade 
die mit der heftigſten 
Angſtempfindung ver⸗ 
bundenen Anfälle von 
Herzſtolpern für die Le⸗ 
bensdauer am ungefähr⸗ 
lichſten ſind. Herzſtolpern 
kann auf Erkrankung der 
Herzmuskulatur beruhen, 
die Neigung zum faux 
pas du cœur kann aber 


2. Die Sufammengiebung der Hergmusfeln. 


3. Pulskurven. a Vereinzeltes Herzſtolpern. 
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aud) eine harmloſe indi- 
viduelle Eigentümlichkeit 
ſein; bisweilen iſt dieſe 
der Ausdruck von Ner⸗ 
voſität, nach Mißbrauch 
von Kaffee und Tabak 
kann das Herz War⸗ 
nungsſignale geben. Die 
untenftehenden Pulsauf⸗ 
nahmen (Abbild. 3) zeigen 
bei a vereinzeltes Herz⸗ 
ſtolpern, bei b ijt nach 
Einnehmen von zwei 
Dezigramm Koffein nach 
einer halben Stunde nach 
jedem zweiten Pulsſchlag 
eine vorzeitige Reizbil⸗ 
dung erkennbar, fünf 
Minuten ſpäter iſt nach 
der beruhigenden Wir⸗ 
kung von 20 ccm Rognat 
die Reizbildung bei e 
wieder gemildert. Dieſe 
Pulsbilder ſind ein Be⸗ 
weis, daß vorübergehende 
Schädigungen erhöhte 
Reizbildung im Herzen 
bewirken können. Der 
Zuſtand des Herzſtolperns erfordert ſtets ärztliche Behandlung, aber meiſt kann 
der Patient die Tröſtung entgegennehmen, daß ſein Leiden zwar läſtig iſt, jedoch 
nicht das Leben bedroht. Dr. Paul Engelen, Düſſeldorf. 


Das Haupt im Schoße — auf den kulturhiſtoriſchen к еде einer Redensart. 
Vor 100 Jahren dichtete ber ſchwäbiſche Arzt Juſtinus Kerner das ſchöne Lied 
„Der reichſte Fürſt“ („Preiſend mit viel ſchönen Reden“), in dem Graf Eberhard 
als größtes Kleinod ſeines Landes Württemberg rühmt, „daß in Wäldern, noch ſo 
groß, id) mein Haupt kann kühnlich legen jedem Untertan in Schoß“. Ahnlich er- 
zählt Grimmelshauſen in feinem 1669 erſchienenen „Simpliziſſimus“, wie ein paar 
ſchwäbiſche Bauern daran gemahnt wurden, daß ihr einſtmaliger Landesherr ſich 


Untere Rohlvene 


1. Wirkung der Reizbildung in der Nähe ber Einmündung der Hohl- 
vene in das Herz auf die einzelnen Herzabſchnitte (Pfeile). 


b Reizbildung nach Einnahme von zwei Dezigramm Koffein und (с) Reizmilderung nach Genuß von 20 cem ftognat. 
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їп reinen Zinntuben zu ee 


RM -.60, 1.- In Glastöpten zu 
Glastopf RM 1.50 RM -.75, 1.50, 2.50 
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gerühmt habe, „er getraue in eines jeden feiner Untertanen Schoß feinen Kopf zu 
legen“. Beiden Ausſprüchen liegt natürlich der Gedanke zugrunde, daß eine gütige 
Regierung die beſte Gewähr für die Liebe der Untertanen und für die Sicherheit 
des Landesherrn ijt. Es liegt nun aber die Frage nahe, weshalb gerade dieſe be⸗ 
ſtimmte Redensart zur Kennzeichnung dieſes ſchönen Vertrauensverhältniſſes gebraucht 
wird. Die Brüder Grimm meinten z. B., der Schoß des Freundes oder des Unter⸗ 
tanen ſei nur bildlich gemeint, und „den Kopf in ſeinen Schoß legen“, hieße ſoviel 
wie „unter ſeinem Dache, unter ſeinem Schutze“ ruhig ſchlafen können. Mit Recht 
vermutete jedoch Sanitätsrat Focke („Die medizin. Welt“, 1928), daß die Redens⸗ 
art einen ganz realen Hintergrund haben müſſe und auf einen verlorengegangenen 
Brauch zurückzuführen ſei. In dieſem Zuſammenhang verdient eine berühmte 
niederländiſche Ballade unſere Beachtung — ſie berichtet vom Ritter Degener und 
Luſſewine, die, beide aus edlem Geſchlecht, einander liebten, obgleich er ihren Vater 
erſchlagen hatte und die Blutrache trotz bes Chriſtentums noch Pflicht war für Mann 
und Frau aus edlem Geſchlecht. Auf Drängen ihrer Brüder entſchließt fih Luffe- 
wine, den ſtarken Degener in eine Falle zu locken. Er kommt in die Burg und 
folgt ihr in den Garten; ſie läßt ſich unter einer Linde nieder und bittet ihn, ſein 
Haupt in ihren Schoß zu legen; er tut es, und „ſie ſcheitelt ſein Haar mit Gold 
ſo rot, ſo manchen Scheitel ſie machte fein, ſie weint dabei manch' Tränelein“. 
Die Tränen konnte ſie nicht unterdrücken — aber es gelingt ihr, ſie unter Plaudern 
u verbergen. Schließlich wird der Ritter von den Brüdern des Fräuleins er⸗ 
5100 Was tat ſie an ſeinem Haar? Das Scheiteln erinnert an das Ulinger⸗ 
lied — es erzählt von einem Raubritter, der mit ſeinem Minneſang ein Ritter⸗ 
fräulein dazu gebracht hat, ſich von ihm entführen zu laſſen. Im Walde hielten 
Пе Raft — „er breit't ſein Mantel in das Gras und bat fie, daß fie zu ihm fab; 
er ſprach, ſie ſollt ihm lauſen, ſein gelbes Haar zerzauſen“. Wenn man nun an⸗ 
nimmt, daß auch der Ritter Degener gelauſt worden ijt, fo verſteht man ert bie 
Worte „ſo manchen Scheitel ſie machte fein“ — die nur eine anſchauliche Um⸗ 
ſchreibung für die ſuchende Haarpflege ſind. Weiter wird verſtändlich, daß er dabei 
ihre Tränen nicht ſah — er lag mit dem Geſicht in ihrem Schoß, während ſie 
ſeinen Nacken kämmte. Ein ähnliches Beiſpiel bringt die „Geſchichte von den Leuten 
aus dem Lachswaſſertal“, die zu den Familienchroniken aus der nordiſchen Helden⸗ 
zeit gehört; ſie erzählt von einem freien Manne namens Stigandi, der als Zauberer 
galt und deshalb von den Gutsherren im Schlafe umgebracht werden ſollte, da er 
ſonſt mit ſeinen Augen ein Unwetter herbeirufen und ſeine Angreifer vernichten 
könnte. Eine Magd wird gedungen, ihn ſchlafend zu verraten; als er zu ihr aufs 
Feld kommt, erbietet ſie ſich, „ihm die Haare zu durchſuchen“. Er legte den Kopf 
in ihren Schoß und ſchlief bald ein — ſie aber rief die Männer, die ihn erſchlugen. 
— Nun trugen ja in der Ritter- und Heldenzeit die freien Männer lange Haare; bie 
Sauberkeit des Nachtlagers ließ oft zu wünſchen übrig. Da war das Befallenſein 
von Ungeziefer etwas Natürliches — unangenehm, aber keineswegs entehrend. 
Mancher Edelmann, der von den unvermeidlichen Plagegeiſtern im Schlafe geſtört 
wurde, wird vorbeugend dafür geſorgt haben, daß ſein Haar oft nachgeſehen wurde. 
Die Anwendung des Kammes, der ja eine der erſten Kulturerrungenſchaften war, 
bedeutete eine geſundheitliche Maßnahme. Sollte das Kämmen den gewünſchten 
Erfolg haben, ſo mußte es bei guter Beleuchtung geſchehen — deshalb mußte der 
Ritter, der vor Tagesanbruch ausgezogen war, am Zielort noch vor Sonnenunter⸗ 
gang einen „Lauſer“ oder eine „Lauſerin“ aufſuchen. In unſicheren Zeiten konnte 
dieſe Haarpflege für den, der keinen Freund zum Wächter hatte, mit großen Ge⸗ 
fahren verknüpft fein — denn die Lage, Rüdenfreiheit und verdecktes Geſicht, war 
geradezu einladend für feige Mörder. — Daß das Lauſen durch eine verläßliche 
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von denen ja viele für die Sittengeſchichte einen hohen Wert haben; ſo wartet z. B. 
in einem ſchwediſchen Märchen die Prinzeſſin am Meeresſtrande angſtvoll auf den 
Troll, dem fie verſprochen ijt. Da naht der Held GilbermeiB, der den Troll töten 
will; er bittet die Prinzeſſin, ſie möge ihm vorher den Gefallen tun, ihn zu lauſen. 
Das tut fie gern — dabei knüpft fie ihm unvermerkt einen goldenen Ring in feine 
Loden, um ihn daran ſpäter wiederzuerkennen. Dieſes „Einknüpfen“ wird auch 
noch in anderen Märchen ausdrücklich als unbemerkt erwähnt, ohne daß dabei das 
Lauſen genannt wird — aber anders wäre es kaum denkbar. Nach alledem hatte 
alſo wahrſcheinlich das „In⸗den⸗Schoß⸗Legen des Kopfes“ im frühen Mittelalter 
die Bedeutung: ſich vom Ungeziefer befreien laſſen. Es iſt wohl denkbar, daß Graf 
Eberhard von Württemberg, der in der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts lebte, auf 
Einzelſagd im Waldgebirge bei Bauern oder Köhlern Unterkunft ſuchte und ſich 
dieſe Wohltat von ihnen erweiſen ließ. Daß er das ohne Furcht wagen durfte, er⸗ 
regte Staunen und Bewunderung bei den anderen Herrſchern. Doch ſchon um 1500 
gewöhnten ſich viele Herren an das kurze Haar. Wer es noch lang trug, wie z. B. 
Albrecht Dürer auf ſeinem Selbſtbildnis, für den gab es jetzt das Petroleum als 
teures, aber gutes Mittel gegen die Niſſe — ferner auch beſſere Seife und eine 
gehobene Barbierzunft. Im 16. Jahrhundert dürfte jeder Herr von Stand einen 
einwandfreien Nacken gehabt haben, und nur wer dafür den kleinen Aufwand ſcheute 
und knickerig ſparte, der hatte noch einen „Filz“, d. h. wirres, klumpiges Haar; 
daher bedeutete dann der „Lauſige“ und der „Filz“ nichts anderes als einen Geiz⸗ 
hals. Trotzdem blieb noch eine Zeitlang die höfiſche Sitte erhalten, daß die Ritter 
den Kopf in den Schoß ihrer Damen legten — nun Дгейіф umgekehrt, indem fie 
der Dame zu Füßen ſaßen und das Geſicht nach vorn wandten. Die Urbedeutung 
war offenbar ſchon zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges aus dem Gedächtnis ver⸗ 
ſchwunden. Nur die Redensart vom „Kopf⸗in⸗den⸗Schoß⸗legen⸗Können“ als Zeichen 
des Vertrauens erhielt ſich noch länger lebendig. S. H. 


Ein Beiſpiel der Verbindung zwiſchen Willen und Leben gibt Dr. Auguft 
Schlatterer im „Jahrbuch der angewandten Naturwiſſenſchaften“ (Verlag Herder & 
Co. G. m. b. H., Freiburg i. Br.). Wie es ein „l' art pour Part“, die Kunſt nur 
um der Kunſt willen, gab, ſo wollte auch „Wiſſenſchaft um des Wiſſens willen“ 
nur für vollwertig gelten. Zweifellos haben beide Anſchauungen in ihrer eigenen 
Richtung zu Höchſtleiſtungen geführt, Höchſtleiſtungen, welche die Grundlage bildeten 
für eine andere Aufgabe beider, nämlich das Menſchenleben durch Kunſt und 
Wiſſenſchaft zur Erhöhung, Steigerung ſeines Wertes zu führen. Dazu aber braucht 
es ſolcher Mittler wie des „Jahrbuchs der angewandten Naturwiſſenſchaften“, deſſen 
Einzelbeiträge zeigen, wie die Wiſſenſchaft an ſich durch Vermittlung der Technik 
für die Menſchheit im allgemeinen fruchtbar wird. Das Ziel der Naturerforſchung, 
wie ſie Goethe erſtrebte, rückt uns dadurch näher. Denn auch der Laie kann durch 
Vermittlung des Jahrbuchs nun auf dem Geſamtgebiet der Beziehungen von 
Naturwiſſenſchaft und Technik lebhaften, verſtändigen Anteil nehmen. Der Inhalt 
des Jahrbuchs ift Jo reich, daß hier auch nur bie wichtigſten Kapitelüberſchriften 
nicht vollzählig genannt werden können. Man ſollte meinen, daß es gerade für den 
Wiſſenſchaftler einen beſonderen Reiz haben muß, zu ſehen, wie mannigfaltig die 
Ergebniſſe ſeiner Arbeit wirken, und für den Techniker muß es hochbefriedigend 
ſein, zu erkennen, wie ſeine Arbeit ihrerſeits wieder zur Wiſſenſchaft wird; der Laie, 
der Menſch ſchlechthin aber iſt der wahre Tertius gaudens, der Bereicherte. — 


Perſönlichkeit nicht gering eingeſchätzt wurde, geht auch aus den Märchen hervor, 
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Vor Fahrten und Wanderungen 


müssen Sie alle der Luft ausgesetzten 
Körperstellen mit 


NIVEX CREME 


einreiben, Ihre Haut wird dadurch 
widerstandsfähig; Luft, Wind und 
Sonne zum Trotz bleibt sie weich 
und geschmeidig. Nach dem Aus: 
Hug können Sie sich dann durch 
Waschen erfrischen, ohne daß die 
Hauf schmerzend brennt und auf: 
springt. Und außerdem verstärkt Ni: 
vea⸗Creme die bräunende Wirkung 
der Sonnenstrahlen und gibt eine 
wundervoll bronzene Hauttönung. 


VORWERK :TEPPICHE 
NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


VORWERK 


VORWERK&G,BARMEN 


denn auch wir rauchen, und deswegen 
kann uns mit den süfllichen Zahnpasten, 
die nich! mehr sein wollen als ein 
Kosmelikum, nicht gedient sein. Wir 
brauchen die stark aromatische und an= 
regende Zahnpasta PEBECO. Herb- 
kräftig schmeckend beseitigt sie den 
unangenehmen Nachgeschmack und 
gibt uns die Erfrischung, die wir suchen. 
Pebeco wird nur in reinen Zinntuben 
verpackt; das ist selbstverständlich. 
!'h Tube M. 1.— ^ Чг Tube M. —.60 


daB Sie Blumen und Frischgemüse, Gurken, Tomaten 


Jahreszeit 


selbst ziehen. Es gehört daher zu Jedem Eigenheim. Die geringen An- 
schaffungskosten tragen hohen Nutzen. Verlangen Sie Sonderangebote 


Höntsch & Co., Niedersedlitz F 3 


Leistungsfáhigstes Sonderwerk für Gewächshaus- und Wintergartenbau 


zu jeder 
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ZUM NACHDENKEN 


Mühlenbretträtſel. 

Die Ziffern 1—24 
ſind durch folgende 
Buchſtaben zu er⸗ 
ſetzen: a a e e eff 
ghillmmmn 
b su u u U Х 7, 

lsdann müſſen er: 
geben: 123Schweizer 
Kanton, 1 10 22 alts 
germanifcher Gott, 2 
5 8 deutſche Stadt, 
3 15 24 Antilopenart, 
4 5 6 waldige Hoch⸗ 
fläche des Harzes, 4 
1119 Naturgeiſt, 614 
21 männlicher Name, 
1 8 9 deutſcher Bades 
А | ort, 71216 Straußen⸗ 

art, 9 13 18 belgiſcher Kurort, 10 11 12 Nebenfluß der Saale, 
13 14 15 griechiſcher Waldgott, 16 17 18 ruſſiſche Stadt, 17 20 
23 Pelzwerk, 19 20 21 einfältiger Menſch, 22 23 24 Nachtvogel. 


Silbenrätjel. 


Aus den Silben: a — aar — ahr — be — ben — dan — 
di — di — e — e — ei — en — en — eu jeu — gau — ge — 
gi — gi — ham — il — in — jor — let — log — me — ne — 
пе — neu — nitz — or — pa — pez — re — ro — achweid — 
ster — stock — tra — find Wörter von folgender Bedeutung 
zu bilden: 1 Fluß in Paläſtina, 2 Fläche, 3 Zwiegeſpräch, 
4Erdteil, 5 Orgelbeſtandteil, 6 ſagenhafter däniſcher Prinz, 
7 Kanton in der Schweiz, 8 Turngerät, 9 Stadt in Schleſien, 
10 Schlingpflanze, 11 Fluß in Hannover, 12 Badeort in der 
Rheinprovinz, 13 ſächſiſche Fabrikſtadt, 14 Land in Aſien, 
15 Blume. — Die Anfangsbuchſtaben abwärts und die End⸗ 
buchſtaben aufwärts ergeben ein Sprichwort. 


Auszählrätſel. 
ırzamiramunmnned. Zählt man immer ben — wie 
vielten? — Buchſtaben, dann erhält man den Titel einer Oper. 


Rätſelgleichung. 
a) Wohlgeruch — Stadt in Italien + b) Geſtalt aus einer 
Oper — Farbe + с) herrſchaftlicher Kutſcher — Hafen⸗ 
damm + d) türkiſcher Befehl — Pflanze + ei Göttin des 
Getreides — Längenmaß = x) Tonſtück von Beethoven. 


Chlorodont-Zahnpaste 
Tube 60 Pf. und 1 Mk. 


Silben-Kreuzworträtſel. 


Wagerecht: 3 Untilopenart, 6 Zwerg: 
vogel, 7 griechiſcher Buchſtabe, 8 deutſches 
Oſtſeebad, 10 argentiniſches Nagetier, 12 
Bewohner der Oſtſeeländer, 13 zentral- 
amerikaniſche Republik, 16 reittechniſcher 
Ausdruck, 17 deutſch⸗böhmiſches Grenz⸗ 
gebirge, 19 Geſpenſter, 21 ſchöpferiſcher 
Geiſt, 23 Ecke, 24 ſpaniſche Mün ze, 26 Ver⸗ 
wandter, 27 Nahrungsmittel; ſenkrecht: 
1 deutſcher Maler, 2 japaniſche Handels⸗ 
ſtadt, 3 nore 4 weiblicher Vorname, 
5 Genußmittel, 9 Rede und Gegenrede, 
11 dalmatiniſche Stadt, 12 Dichtung, 
14 weiblicher Vorname, 15 oſtpreußiſches 
Land, 16 Durchgang, 18 Teil des Inſek⸗ 
tenförpers, 20 Tierwohnung, 22 inneres 
Organ, 23 Jahreszeit, 25 niedere Pflanze, 
26 Ziergefäß, 28 Anſtrengung. 


Vorn und hinten. 


Ich kenn' ein Wort, wie heißt wohl das? 
Es ſteht vor Karpfen, Tiſch, Bild, Glas, 
Jedoch nach Eulen, Augen, Hand, 

Nach Taſchen, Waſſer und nach Wand. 


Weiße Zähne: Chlorodont 


„Als mein Bekanntenkreis dieses neue Bild von mir sah, 
wurde allgemein gesagt, Du hast ein herrliches Gebiß. 
Ich verwende auch seit meiner Kindheit für meine Mund- 
pflege nur Chlorodont, welches den gewünschten Zweck, 
blendend weiße Zähne zu erhalten, mit den Annehmlich- 
keiten eines erfrischenden, angenehmen, ästhetischen Ge- 
schmacks verbindet. 
alle Zahn- und Mundpflegemittel durchprobiert habe, um 
dann scließlih bei Chlorodont zu bleiben, welches 
allen Ansprüchen völlig entsprechen dürfte. 
Berlin, den 16. Juni 1928 


Chlorodont-Zahnbürsten 


1.25 Mk., für Kinder 70 Pf. 


Man verlange nur echt Chlorodont und weise jeden Ersatz dafür zurück. 
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Lebensweisbeit 


Die Quadrate find fo zu drehen und ohne Veränderung 
ihrer Reihenfolge aneinanderzuſetzen, daß die Buchſtabenreihen 
einen Spruch von Rückert wiedergeben. 


Problem. 


Ein Herr kaufte für ſeinen Garten 63 Topfpflanzen — 
Pelargonien, Alpenveilchen und Goldlack. Die Anzahl der 
Pelargonien war durch 9, die der Alpenveilchen durch 7 und 
bie der Goldlackpflanzen durch 5 teilbar; es gab 6 Pelar: 
gonien mehr als Alpenveilchen. Wie viele Pflanzen von jeder 
Art kaufte der Herr? 


Die Veröffentlichung der Löſungen erfolgt in Nr. 4357. 


Löſungen der Rätſel in Nr. 4355. 


Buchſtabenrätſel: Wagerecht: 1-2 Buſch, 3—4 Solo- 
thurn, 5—6 Herat, 7—8 Eiſenbahn, 9—10 Regen; ſenkrecht: 
3—7 Sonne, 1—9 Balthaſar, 11-12 Turin, 2—10 Haupt⸗ 
mann, 4—8 Nauen. 

Kapſelrätſel: Oder, Dora, Uri, Mal, Elle, Ill, Neid, 
Hort, ЮН, Luft, Don, Eger, Rigi, Arm, Bett, Ems, Name, 
Dung, Star, Ton, Eile, Rom, Nebel. — „O du mein holder 
Abendſtern.“ 

Uhrenrätſel: 1 Po, 2 Poſe, 3 Eid, 4 Ido, 5 Donna, 
6 Nabe, 7 Abel, 8 Bela, 9 Elan, 10 Anger, 11 Gera, 12 Radau, 
13 Daune, 14 Epos. 

Aus drei Regionen: Elſter. 

Füllrätſel: 1 Vorwort, 2 Untiefe, 3 Oſtmark, 4 Arſenal, 
5 traurig, 6 Patient, 7 Herbert. — Wer liebt, raſt. 

Kreuzworträtſel: Wagerecht: 1 Eſſe, 4 treu, 8 Leo, 
9 Ohr, 10 Belt, 12 Aſen, 13 Diana, 15 Segel, 18 Bett, 20 Narr, 
22 Boa, 23 Mal, 24 Esra, 25 Rate; ſenkrecht: 1 Elbe, 2 See, 
3 Sold, 5 Roſa, 6 Ehe, 7 Urne, 11 Tibet, 12 Anden, 14 Ebbe. 
15 Star, 16 Lama, 17 Erle, 19 Eos, 21 Rat. 


Ich will Ihnen verraten, daß ich fast 


това 


Chlorodont-Mundwasser 
Flasde 1.25 Mk. 
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SCHUTTMARKE 
OSTEA HAST 
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kostenlos. 


Joh Vaillant: Remscheid 
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witty LANGE: GARTENPLÄNE 


Unter Mitwirkung seines Mitarbeiters Hans Hasler. Mit 147 Abs 
bildungen und 137 Planen. 455 Seiten. Gr. 8°. Gebunden RM. 28.~. 


(J. J. Webers Illustrierte Gartenbibliothek, Band VIII) 
VERLAGSBUCHHANDLUNG VON J. J. WEBER IN LEIPZIG C 1. 


Lieferanten 
dieser Zeitschrift 


BERGER 8 WIRTH 


FARBENFABRIKEN : LEIPZIG 


Berlin, Barmen, Hamburg, Amsterdam, Budapest, Leningrad, Prag, Rio de Janeiro 
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DER DAIBUTSU VON KAMAKURA. (ZU DEM BEITRAG „BEI DEN GÖTTERN JAPANS“) 
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Allianz und Stuttgarter Verein 


Versicherungs-Aktien-Gesellschaft 


Aktiva... . . über 201000000 RM 
Prämieneinnahme 1927 über 163000000 RM 


Bayerische Versicherungsbank Aktiengesellschaft, München / / 
Badische Pferdeversicherungsanstalt A.-G. in Karlsruhe i. Baden 
Globus Versicherungs - Aktien-Gesellschaft in Hamburg 7 / / 
Hermes Kreditversicherungsbank Aktien - Gesellschaft in Berlin 
Kraft Versich.-A.-G. des Automobilclubs v. Deutschland in Berlin 
Union Allgemeine Deutsche Hagel-Versicherungs-Ges. in Weimar 


Allianz und Stuttgarter 


Lebensversicherungsbank Aktiengesellschaft 
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Die Aktiengesellschaft CRISTALLERIES DE NANCY 


‘Niederlage in Paris: ^7 Rue Le Peletier 
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KÉ Duft der dunkelroten Gartenrose. ( 


Bei Tag und Nacht das ideale Hautpflegemittel. ; 
Wirkung bei rauher rissiger Haut nach ein: 


maligem Gebrauch. Tube: 080. Dose: 160. 


PUDER 


Wundervoll im Gebrauch, sammetweich 
und zart,auf der Haut fest haftend in 7 Tonen. 
SCHACHTEL: 2,20. 150. / PUDER COMPACT IN 
METALLDOSE: 150 / ERSATZSTÜCKE:..0,2 5. 


PARFUM fl 475. 230. Probe: 225 / SEIFE: St. 1,25. 150. 175. 
KOPFWASSER: Fl. 2,90. 4,50 / Flüss. HAARWASCHSEIFE: 1190 


LETZTE SCHÖPFUNG ROYALIN' | 


Ein frischer belebender Duft von 
ausserordentlicher Nachhaltigkeit 
Parfüm ‚Seife, Puder, Kopfwasser 


J.F. SCHWARZLOSE SÖHNE BERLIN 
FABRIK: DREYSESTR.5. DETAILVERKAUF: MARKGRAFENSTR. 26. 
NIEDERLAGEN IN ALLEN EINSCHLÄGIGEN GESCHÄFTEN 
PARFÜMIERTE KARTEN v.PARFÜM ROSA CENTIFOLIA'v,ROYALIN" 
STEHEN KOSTENLOS z. VERFÜGUNG. SOWIE CREME-uPUDERPROBEN- 


(GEORGE V 


CHAMPS ELYSEES 


NEUESTES LUXUS -HOTEL 
DAS VOLLKOMMENSTE DER 
MODERNEN FRANZOSISCHEN 
DEKORATIVEN KUNST. 
VEREINT SCHÖNHEIT, 
RUHE, BEQUEMLICHKEIT 


` BEVORZUGTER AUFENTHALT 
HERVORRAGENDER PERSÖNLICHKEITEN 


KEINE HÖHEREN PREISE ALS IN ANDEREN HOTELS 
AHNLICHEN RANGES. 


DI, AVENUE GEORGE V, PARIS 


TELEGRAMMADRESSE : GEORGEOTEL, PARIS 


Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in ber Ge i FR RENE — 
К x | talt i $ А $ س ت کے‎ ee = 
Alle Zuſendungen redaktioneller Art find ы; die ру Урал ^ pore in der fie at Ausgabe gelangt ijt. Jede Veränderung, auch bas Beilegen von Drudfaben irgendwelcher Art ift unterfagt und wird gerichtlich verfolat. 
Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändit Wi po ag ae Ж; Leipzig, Reudnitzer Straße 1—7, alle anderen Zufendungen an bie Geicäftsitelle der Illuſtrirten Zeitung, ebenfalls in Leipzig, zu richten. 
жойы gung mit dem Ctammbaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 


Aluſtrirte Zeitung 


Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede B 
Nr. 4357 171 $ Band. Geſchäftsſtelle ber Illuſtrirten Zeitung in Leipzig C 1, rl N = lg en = er 8 13 Se t b 1928 
13.50 Reichsmark vierteljährlich bzw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzügli o Baren „bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das In. unb H ember 3 
Ausland 13. Y D, zuzüglich Zuſtellungsgebühr. Preis dieſer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Auſſchläge. 


Friedrichroda Thur. + Tochterheim. 


Hauswirt. Lehrjahr. verbund. m. wissensch. Weiterbildg. Sorgf. Erziehg., 
besteVerpfleg., befr. v. Berufsschule. Prosp. Frau Dir. D. Müller-Spiess. 


бей) ü £anberaíeb m für Knaben, gegründet 1817 von 
a бек. ётоебе, ſtaallich anerkannte Oberrealſchule. 
bei Rudolftadt ugniserteilung für Oberſekunda und Abitur. Inter- 
in Thüringen. | nat und eigenes Gut. Wahlfrei Latein und Spaniſch. 
Хетт 185. Ständige Auſſicht, Meine Klaſſen, geſunde Lage im Tal- 
(а, von Bergwäldern umgeben. Druckſachen durch bie Anſtaltsleitung. 


Ingenieur - Akademie 
Wismar a. d. Ostsee 


Jllustriertes Programm kostenlos 


Cr. Tauber 


Niwa Photo-Versand 
Perſönlichkeiten find in d | - , 
Diebelden Charalt тасы Im, Wiesbaden. 


Meine 44 Jahre 
nach фал/фгіНеп ag фи bestehende Fachfirma 


jeit 30 Jahren! tiert beste u. 
Proſpekt, frei. Billigste 9 


Pindhographologe P. P. Liebe, Preisliste Nr. 63 kostenlos. 
München, Poſt 12, Bjdhorr- Ring, 


Das Buch- und Versandhaus 


„zur Engelsburg“ 
G.m.b.H, Leipzig С 1, Mittelstr. 2 


liefert 


BUCHER 

BILDER 
ZEITSCHRIFTEN 
MUSIKALIEN 


und unterrichtet 
seine Kunden regelmässig 
über alle wichtigen Neuerscheinungen 
auf den von ihnen speziell gepflegten Gebieten. 


Zusammenstellungen 
von Hausbibliotheken 
nach jedem Bedürfnis. 


TEILZAHLUNGEN. 


...r K 
Bisherige Produktion 67 000 Jnstrumente 
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Die flotte Sweater-XTeidung i 


177 sf 7. N 


Arne GeBraucAs-lUeste i=- 


Orne 


2977 "LL MA inm. 


AI SSE WER ETE BILDER 


aus unserer Jllustrirten se Nas J (einfarbig und mehrfarbig) in Serien 
zusammengestellt, sind für billigen Preis (Einzelserie RM. 1.—) 
von uns zu beziehen, ebenso dazu passende 
WE Ces ©: RAI NM EÉE M 
zu je RM. 1,50 (großer) bzw. RM. t.— (kleiner). 
Vollständige Verzeichnisse umsonst und postfrei. 


J. J. WEBER, Lehrmiittelabteilung, LEIPZIG C1. 
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Das ärztlich empfohlene Müllern des 
Haares mit Dr. Müllers Haarwuchs- 
Elixier beseitigt Haarschwund, Haarausfall, Kopf- 
эы рел, éicht und verhindert frühzeitiges Er- 
auen. ervenstärkend. Mit oder ohne Fett. 
ackung Rm. 3,50 in allen einschlägigen Geschäften 
zu haben, sonst frei vom Hersteller Dr. Müller & Co., 
`  Berlin-Lichterfelde 1. 


Miillern SieJhr Haar! 


A E 
CAS TELA ” B 
Bleisfiffe 


AW FABER "CASTELL" ШӘ 
Kopierstifte Tintenstifte- Furbstifie 
bester Qualität 
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Allgemeine Notizen. 


Internationaler Kongreß für geiftige Hygiene. Im 
Jahr 1930 wird in Verbindung mit der Verſammlung 
der Pſychiater Nordamerikas der erſte internationale 
Kongreß für geiſtige Hygiene ſtattfinden. Auch Deutſch⸗ 
land wird ſich an dieſer Tagung beteiligen. Für eine 
angemeſſene Vertretung wird der Deutſche Verband für 
pſychiſche Hygiene ſorgen, der von Prof. R. Sommer in 
Gießen gegründet und als Mantelorganiſation für alle 
an der pſychiſchen Hygiene intereſſierten Vereinigungen 
und Perſönlichkeiten aufgebaut worden iſt. Für den 
Kongreß liegt eine Beihilfe vom Auswärtigen Amt vor. 

Verlängerte Laufzeit von Sommerzügen. Der nod) 
immer lebhafte Sommerreiſeverkehr veranlaßte verſchie⸗ 


Klima im November, Dezember u. im 


gleichlich schöne Niltal ist reich an Kunstschätzen tausendjahr. Kultur 
und bietet erinnerungsreichen Aufenthalt in gepflegten Gaststatten. 


BESUCHEN SIE: 
CAIRO 


HOTEL SEMIRAMIS 


unvergleichliche Lage am Nil 


HOTEL SHEPHEARD'S 


weltberühmtes Haus 


CONTINENTAL-SAVOY 


freie Lage am Opernplatz und Es- 
bekije Garten 


MENA HOUSE 
herrliche ruhige Lage am Fuße der 
großen Gizeh-Pyramiden 


LUXOR 


WINTER-PALACE 


am Nil, prachtvoller Garten 


LUXOR HOTEL 


gänzlich renoviert, moderner Komfort 


AUSKUNFT ERTEILEN: 


In Deutschland: Jakob Mayer, Annoncen-Expedition, Frank- 


furt a. M. — Für Cairo, Heluan, 


tion Shepheard's Hotel, Cairo. — Für Luxor und Assuan die Ge- 
neral- Direktion Winter-Palace, Luxor. — Im Sommer: Infor- 
mationsbureau der ägyptischen Hotels, 


Wollen Sie VORTEILHAFT nach 


REISEN 59 besuchen Sie dieses Wunderland im NOVEMBER, DEZEMBER 
bis 15. JANUAR oder nach dem 1. APRIL. Während dieser Zeit 


werden erhebliche Nachlásse auf die Hochsaison-Preise (15. Ja- 
nuar bis Ende Marz) der Hotels gewáhrt. — Dabei ist bekanntlich das 


Illuſtrirte Zeitung 
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dene Reichsbahndirektionen einzelne nur für die Som⸗ ſchen Berlin und Königsberg wird das Schnellzugpaar D 


merſaiſon vorgeſehene Verbindungen noch weiterhin 
beſtehen zu MT So wird bie Reichsbahndirektion 
Frankfurt a. M. die nachmittägliche Schnellzugsverbin⸗ 
dung Frankfurt - Hannover — Bremen – Wefermünde mit 
den D⸗Zügen 153/154, die urſprünglich nur bis zum 31. 
Auguſt beſtimmt war, bis zum 6. Oktober aufrecht er⸗ 
halten. Die Züge verkehren: D 153 ab Frankfurt a. M. 
14.35, ab Hannover 21.07, ab Bremen 23.23, an Weſer⸗ 
münde (Lehe) 0.26; D 154 ab Weſermünde (Lehe) 6.44, 
ab Bremen 8.05, an Hannover 10.00, an Kaſſel 13.03, 
an Frankfurt a. M. Hbf. 16.16. — Die bis Ende Auguſt 
zwiſchen Frankfurt a. Oder und Hirſchberg im Rieſen⸗ 
gebirge eingeſchalteten beſchleunigten Perſonenzüge 1191 / 
1192 werden auch im September noch verkehren. — Zwi⸗ 


April sehr angenehm. Das unver- 


HELUAN 


das Heilbad fir Nieren- und Rheuma- 
tismenkranke. 


Das einzige Schwefelbad der Welt 
im warmen Klima 


GRAND HOTEL und BAD 


maBige Preise 


ASSUAN 


KATARACT HOTEL 


am Rande der Wüste auf einem Nil- 
felsen 


GRAND HOTEL 


maBige Preise 


— 
Ул 


a 


Mena House die Gen.-Direk- 


HaldestraBe, Luzern. 


` Жр 
— 


Mena House 


Deir El Bahari, Tempel bei Кита 


ſut - ench- Amuns G 


15/16, das ebenfalls nur bis zum 31. Auguſt eingelegt 
war, bis zum 30. September beſtehen bleiben. — Eben⸗ 
ſo wird die urſprünglich bis zum 15. Auguſt zwiſchen 
Berlin und Kolberg beſtehende Schnellzugsverbindung 
VD 23 und VD 20: ab Berlin Stettiner Bahnhof 8.25, 
an Stettin 10.31, an Kolberg 13.36 und zurück Kol⸗ 
berg ab 9.55, Stettin ab 13.57, Berlin Stettiner Bahn⸗ 
hof an 16.08, bis auf weiteres beibehalten werden. 

Eine Jorſchungsſtelle für Meeresgeologie iit an der 
deutſchen Nordſeeküſte, in Wilhelmshaven, nunmehr er⸗ 
richtet worden. Für die Leitung derſelben wurde einſt⸗ 
weilen Prof. Dr. Rudolf Richter von der Univerſität 
Frankfurt berufen. Über die beſondere Bedeutung des 
Meeres als einer Schule der Geologie beſteht heute kein 


Dem 15.November М U. Januar 
kombinferte Fahrkarten 
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Rheumatismus, Geienk- 
Stoffwechseileiden, leiden, Lähmungen. 


Dr. Gossmann's 
Sanatorium 


ІШІШЕ Kassel -Wilhelmshöhe ЕШІШ 


MONTANA- 


Vermala, 1600 m. 
Sanatorium 


Stephani 


Führendes Haus für Bes 


* 
7 ' handlung aller Lungen» 


krankheiten. 


Herrlichste Sonnenlage 
der Schweiz. 


Pension von 13—25 Frs. 


Leitung: Dr. Th. Stephani. 


й Bad Blankenburg 
Dr. Köhler’s 
Sanatorium 
Bad Elster 


Sämtl. physik.-diät. Heilmittel 
und die Kurmittel des Bades 
(Moorbäder im Hause) 
Höchster Komfort. 


Frauenleiden. 
Man verlange Prospekt. 


und Nervenkranke 


für Nervenkranke 
Tannenfeld 


St.-Germain. Telephon: 58. 


MOULIN-ROUGE 


PARIS 


MISTINGUETT 


IN 
DER REVUE 


PARIS 
QUI TOURNE 


bel Nöbdenitz, Thüringen 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


Thüringer Wald 


Sanatorium für Nervöse 


Sanitätsrat Dr. Warda 
KURHAUS 


PAVILLON HENRI IV. -St.-Germain-en-Laye pakis 


Hotel- Restaurant allerersten Ranges auf der berühmten Terrasse von 
ў (Hóhenluft). 


ÖSTERREICHS FÜHRENDES ALPENSEEBAD KUROR! 


Verlangen Sie bei Einkaufen in Spezialgeschäften 


WELLNER-SILBER-BESTECKE 


BESTER ERSATZ FÜR ECHT SILBER 


ÄCHSISCHE METALLWARENFABRIK 


5 
AUGU 


— 
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weijel mehr, 
ihrem foſſilen 


denn die Mehrzahl der Schichtgeſteine mit 
Inhalt entſtammt dem Meer. Die eigent⸗ 
liche Bildungsſtätte der Schichtgeſteine iſt die Flachſee, 
weil unter normalen Umſtänden deren Ablagerungen 
allein Ausſicht haben, als foſſile Geſteine aufzutauchen, 
und ſich am Aufbau der Feſtländer zu beteiligen. Meeres⸗ 
geologiſche Arbeiten ſind von Frankfurt aus ſeit Jahren 
an der Flachſee betrieben worden. Sie führten zu der 
Verbindung mit der Reichsmarine, die in Wilhelmshaven 
Schiffe und Einrichtungen zu waſſerbaulichen Arbeiten 
unterhält. Ein Obſervatorium liefert ſtändig die me⸗ 
teorologiſchen und aſtronomiſchen Unterlagen. Nament⸗ 
lich erlaubt eine große Waſſerbauverſuchsanſtalt, wie ſie 
keine Univerſität beſitzt und die auch mit Seewaſſer 
arbeiten kann, die unerläßliche experimentelle Forſchung. 


Illuſtrirte Zeitung 


Diefe günſtigen Arbeitsmöglichkeiten veranlaßten die 


Senckenbergiſche Naturforſchende Geſellſchaft in Frant- i 


furt a. M., eine Forſchungsſtelle für Meeresgeologie 
„Senckenberg“ in Wilhelmshaven ins Leben zu ШШ. Wei⸗ 
tere Baupläne ſtehen bereits vor der Verwirklichung. Ar⸗ 
beitsplätze für Gaſtforſcher werden bald verfügbar ſein. 
Ferienkurſe für Studierende (vom Wohnſchiff aus) ſollen 
angegliedert werden. Deutſchland hat damit als erſtes 
Land in Europa und wohl überhaupt am Atlantiſchen 
Ozean ſeine geologiſche Forſchungsſtelle am offenen Meer. 

Weltmaßſyſtem. Das metriſche Syſtem hat ſich in⸗ 
nerhalb des letzten Jahrzehnts immer mehr durchgeſetzt, 
wie auf der internationalen Konferenz für Maße und 
Gewichte feſtgeſtellt werden konnte. Im Jahr 1920 
wurde es in Griechenland, 1921 in Japan, 1923 in Siam 
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geſetzlich eingeführt; in Franzöſiſch⸗Marokko iſt es 1923, 
in Perſien 1924 angenommen worden. Argentinien hat 
1925 durch ein die Kontrolle regelndes Dekret ſeine 
metriſche Geſetzgebung abgeſchloſſen. In Afghaniſtan 
gilt das metriſche Syſtem ſeit 1926; in der Türkei 
wurde es jetzt eingeführt. In Rußland wurde es 
ſchon 1918 für obligatoriſch erklärt und kann ſeine An⸗ 
nahme ſeit dem vorigen Jahr für vollzogen angeſehen 
werden. In Griechenland iſt es ebenfalls ſeit 1927 
in voller Geltung. Japan ſieht für die endgültige 
Durchführung einen Zeitraum von zehn Jahren, alſo 
bis 1931 vor. Abſeits ſtehen heute noch Großbritan⸗ 
nien und die Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
In letzteren find feit geraumer Zeit ernſtliche Beſtre⸗ 
bungen zur Einführung des metriſchen Syſtems im Gange. 


Woran erkennt man die Güte eines Parfüms? Unter 
anderm ſicherlich doch auch daran, daß fein Wohlgeruch 
pon Dauer iſt und ſich nicht ſchon nach Stunden verflüch⸗ 
tigt. Nachhaltigkeit des Duftes iſt ein Maßſtab für die 
Güte eines Parfüms. Je reiner und länger ſich der Duft 
eines Parfums erhält, deſto beſſer ft es, deſto forgfältiger 
ift es hergeſtellt. Das bekannte Parfüm ,,4711"- Rheingold 
z. B. duftet {ай traumhaft zart. Aber fein Duft hält an, 
mie Sie das ſelbſt erproben können. Denn {одаг nad) 
ſtundenlangem Baden im Meer und in der Sonne fft trot 
des Geruchs und Salzgehaltes des Seewaſſers der Duft 
des „ 4711/2 Rheingold rein und unverändert auf der Haut zu 
ſpüren. Gibt es einen beſſeren Beweis für die Uberlegen⸗ 
beit der ſo berühmt gewordenen „4711“ Parfüms? Iſt es 
verwunderlich, wenn daher jede Dame, die etwas von Parfüm 
etrítebt, unbedenklich dem „4711“ Parfüm den Vorzug gibt? 


Schlank muss man sein 


Ohne Nahrungsenthaltung, ohne sportliche Ubungen, ohne 
Bader, ako ohne jegliche Behandlung, ohne Medikamente 
kann man schlank und modern werden und sich wohlfühlen: 
Wirkung sichtbar nach dem 5. Tag. Gebrauch ausschliessi. Susserlich. 
Schreiben Sie sofort an 


Frau Schweitzer, Wiesbaden, Göbenstr. 19, 


die Ihnen gern und ohne jegliche Kosten für Sie, in einem Brief- 
umschlag, der aussen keinerlei Angaben über den Inhalt verrät. 
alle Details ihrer vorzüglichen Erfahrungen mitteilen wird. 


In der Sammlung J. J. Webers Illustrierte Handbücher erschien: 


Die Kunst 
des Skatspiels 


Ein Lehr- und Nachschlagebuch von 


Arthur Schubert, 
Herausgeb. der Neuen Allgem. Deutsch. Skatordnung 


Gebunden 3.— RM. 
Verlag von J. J. Weber in Leipzig С 1. 


M 4 


lichen Quellen an und widmet auch dem Verhältnis des Skats zu 


„Vielseitig und lückenlos 


2 


Obschied vom So 


щй 


weiß, verbürgt rein Mato, 
1.25 unb 1.50 Mk. 
Flachsbalbleinen mit verítarfter 
Mitte für Benücher, Meterpreis 
150 em 3.75 / 160 cm 3.95 Mk. 
Handtücher in Halb- und Rein- 
leinen, Sauptptcislage 1.50 bis 
2.25 Mk. 


Muſter bereitwillig. 


Wäſchefabrik 
Heinrich Eggemann, 
Bielefeld 10, Edliehfad. 


бей 77 Jahren Erzeuger von 
Leinen - und Waſcheausſteuern. 


Verkehr mit ITALIEN 


Verlangt Bedingungen von 
A. BAUER, TUBIN, 
17, Via Cavour. 
Bank, Inkassi, kfm. Aus- 
künfte, Vertretungen. 


reichen Abarten. wie z. В. für den Strichskat der Studenten, für das Spielen mit Palttmirnicht und den so 
Farbenguci nach Wertreizen, einheitliche und folgerichtige Spielgesetze aufstellt. indem es die bewährten Regeln der Skatordnung sinngemäll 
auf die vielen Ortsgebráudie anwendet. Durch zahlreiche 


eispiele und ausgeführte Musterspiele werden die Anfänger mit den Spiel 
der Theorie des Skatspiels, anschaulich bekanntgemacht und durch einen „klugen Kiebitz“ auch in die Geheimnisse einer feinen Spielführung 
und damit zugleich auch in die Praxis selbst eingeführt. 

Es ist aber auch das erste lückenlose Nachschlagebuch für alles, was einem Skater von Interesse ist. Es euthält eine vollständige Geschichte der 
Entwicklung dieses echt deutschen Kartenspiels und seiner Literatur vom маз pel der Altenburger Brommegesellschaft an bis zu dem deutschen 


Vergleichsskat als einen veredelten Vereinswettkanipf zur Feststellung der wirkliche 
Kunst und Wissenschaft. vor allem audi zur Zahl, einen breiten Raum. 


gegen 1200 Stichworte umfassendes Schlagwörterverzeichnis zeugt von dem vielseitigen Inhalt und erleichtert den Gebrauch des Buches aufs beste. 
„Das beste Skatlehrbuch der Gegenwart . . . . ein vorzügliches Nachschlagewerk“. 


Mit der Ihagee-Patent-Klapp-Reflex erzielt man auch bei Regenwetter kunstlerische Aufnahmen. 
Mit einem Griff aufnahmebereit. In geschlossenem Zustand liegen alle Teile, auch das Objektiv, 


geschützt Im Innern der Kamera. 
Bequemes Mittühren, da klein, 
leicht und trotzdem stabill 


Preis mit Doppel-Anastigmat Vera, 


plan 1:4,5, 61/,x9cm RM. .-. 9: 
12cm RM 430.-, 10x15 cm RM. 530. -. 


Preis mit Zeiss -Tessar 1:4,5, 611. 
gem RM.425.-, 9><12ст КМ.495.-, 
10x15cm RM.605.-. 


Preisliste gratis auf Verlangen! 


beliebten Leipziger Skat mit 


bast „Kunst des Skatspiels" ist das erste Skatlehrbuch, das nicht nur für den Altenburger Skat, sondern auch für alle seine zahl- 


segen, 


s gibt für die meisten Skatausdriicke die арга 
“in 


теп Skatmeister. 


„Der Alte“. 


0 Skatspieler mult seine Freude haben an dieser wertvollen Gabe“. „Altenburger Zeitung’. EN 
's handelt sich hier um einen für Skatspieler unentbehrlich. Ratgeber, der alles wirklich Wissenswerte genau u. verständlich sagt“. „ S/ Hubertus“. 
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— E Die Blätter fallen 
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mner- E. 


Уаз Buch ist außerordentlich leicht verständlich geschrieben und bang! für alle strittigen Fälle eine klare Entscheidung“. „Neuer Görlitzer Anzeiger“. 
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Der Sommer ist dahin.. 


Aber die natürlichen 
Kräfte der Birke sind 
aufbewahrt worden 
und bleiben wirksam 
in der Haarpflege mit 


Dr. Dralle’s Birkenwasser 


Hes Birkenwasser 
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NEUEN LICHTQUELLEN 


VON ANTON LUBKE, MUNSTER I. W. 


ohl einer der wichtigſten Faktoren vom fteinernen Zeitalter bis heute ift ohne 

Zweifel das Kunſtlicht in den verſchiedenſten Formen. Das Kunſtlicht ſpielte 
ſtets im Leben des Menſchen eine höchſt wichtige Rolle und hat zweifellos im 
Laufe der Jahrhunderte mitgewirkt an unſerer kulturellen Entwicklung. Man kann 
ſich deshalb gar nicht vorftellen, daß eines Tages aus unſerem Leben das Kunſtlicht 
verſchwinden könnte. Störungen und Streiks in den letzten Jahren haben es deutlich 
bewieſen, von welch großer Wichtigkeit es iſt, auch ohne Sonnenlicht ſehen zu können. 

Da das Kunſtlicht für jeden Menſchen und jeden Haushalt zu allen Zeiten 
und an allen Orten von ſo großer Bedeutung iſt, müßte man erwarten, daß die 
Technik des Kunſtlichtes ſich im Laufe der Zeit zu einem hohen Grad der Voll⸗ 
kommenheit entwidelt haben würde. Aber gerade das Gegenteil iſt der Fall. Die 
Beleuchtungsmethoden find heute überall noch außergewöhnlich koſtbar und unvoll⸗ 
ſtändig, und im Grunde genommen iſt auf dieſem Gebiete, ebenſo wie bei der Dampf⸗ 
maſchine, keine große Entwicklung feſtzuſtellen. Wie bei der Verbrennung der Kohle 
auf dem Rofte in unſeren Stubendfen und in den Dampfmaſchinen kaum 10 bis 
15 Proz. wirklich in Energie umgeſetzt werden, während die anderen Werte einfach 
unwiederbringlich durch den Schornſtein gehen, ſo iſt es auch mit dem Lichte. Im 
Durchſchnitt bringen die modernen Beleuchtungen kaum den Wert von 81/, Pfennig 
auf eine Mark Koſten an Licht auf, während die anderen Werte durch die aus⸗ 
jtrablende Wärme verlorengehen. Die Wiſſenſchaft hat längſt erkannt, daß die 
heutigen Lichterzeugungsmethoden ſehr koſtſpielig ſind, wie ſie auch ſehr gut weiß, 
daß das Weſen des Lichtes noch nicht vollkommen erforſcht if. Man hat an Er⸗ 
ſcheinungen in der Natur feſtgeſtellt, daß dieſe viel ergiebigere Lichtquellen hat als 
die beſte Lichtzentrale modernſter Konſtruktion. Der Glühwurm oder die Meeres⸗ 
tiere leuchten ein kaltes Licht, ohne daß man ſich erklären kann, woher dieſes Leuch⸗ 
ten kommt, ob es durch Paraſiten, die ſich am Körper des Tieres aufhalten, erzeugt 
wird oder durch eine beſondere Konſtruktion eines Organs im Tiere ſelbſt. Es 
wird der Wiſſenſchaft in der Zukunft vorbehalten ſein, hier den Hebel ihres For⸗ 
ſchens anzuſetzen, woher dieſe Tiere ihr Licht erhalten, und welche Möglichkeit dem 
Menſchen gegeben werden kann, um Kunſtlicht auf dieſelbe Weiſe zu erzeugen wie 
das Tier, b. h. ein Licht, bas keine Wärme ausſtrahlt und vor allem die Energien 
reſtlos in Licht umſetzt. 

Doch nicht allein der materielle Geſichtspunkt iſt maßgebend, nach neuen Me⸗ 
thoden der Lichtherſtellung zu ſuchen, ſondern auch der hygieniſche. Es iſt wiſſen⸗ 
ſchaftlich erwieſen, daß das Licht den Menſchen körperlich und geiſtig beeinflußt. Die 
menſchliche Triebkraft und Schaffensfreude iſt größer bei Sonnenſchein als bei 
trübem Wetter. Licht wird immer mehr in der modernen Medizin zum Heilfaktor, 
weil man erkannt hat, daß das Licht für den menſchlichen Körper dasſelbe bedeutet 
wie Luft und Nahrung. Das natürliche Licht, das die Sonne der Erde gibt, iſt 
eine Miſchung von den Farben des Regenbogens: Violett, Indigo, Blau, Grün, 
Gelb, Orange und Rot. Die Wiſſenſchaft hat nun bewieſen, daß die wichtigſten 
Farben für die Geſundheit Violett, Blau, Indigo und Grün ſind, und daß unſere 
gegenwärtige Beleuchtung ſelten dieſe heilenden Farben beſitzt. Nebel und Dampf 
unſerer Großſtädte filtrieren die natürlichen Sonnenſtrahlen, wodurch die Menſchen 
ſehr wenig Nutzen von dem größten Heilmittel der Natur haben. Auch unſere ge⸗ 
wöhnlichen Fenſterſcheiben abſorbieren das natürliche Licht, ſo daß die heilfördern⸗ 
den ultravioletten Strahlen nicht in unſere Wohnungen dringen können. Man hat 
in den letzten Jahren ſehr erfolgreiche Verſuche mit Quarzglasſcheiben gemacht, 
welche die Fähigkeit beſitzen, das ultraviolette Licht hindurchzulaſſen. In Amerika 
und England wurden großzügige Verſuche angeſtellt, um den Nachweis zu liefern, 
daß die gewöhnlichen Fenſterſcheiben unſere Wohnungen zu Gefängniſſen machen. 
Man erfand das ſogenannte Vitaglas, das die genannten günſtigen Fähigkeiten 
beſitzt, und ſchuf ſo für die Zukunft die Möglichkeit, unſere Wohnungen mit einem 
Glaſe auszuſtatten, das für die Geſundheit vorteilhafter iſt als das bisherige ge⸗ 
wohnliche Glas. 

All dieſe, Erkenntniſſe veranlaßte die Wiſſenſchaft, nach neuen, billigeren und 
ſparſameren Beleuchtungsmethoden zu ſuchen. Der berühmte Lichtphyſiker Langley 
wies ſchon vor 50 Jahren auf den lächerlich geringen Nutzeffekt der zeitgenöſſiſchen 
Lichtquellen (Petroleum, Kerzen und Gasflammen) hin. Bei dieſen Lichtquellen 
wurde damals nur kaum 1 Proz. Lichtnutzen erzielt, während der andere Effekt als 
Wärme verlorenging. In dem Augenblick, da die Elektrizität ihren Siegeszug auch 
für die Beleuchtung angetreten hatte, kam auch für die techniſche Wiſſenſchaft das 
Suchen nach dem hohen Effekt des elektriſchen Lichtes. Die primitive Kohlenfaden⸗ 
lampe Ediſons wich ſteten Verbeſſerungen. Aber dieſe Verbeſſerungen waren ebenſo 
geringwertig wie die Verbeſſerungen an einer modernen Dampfmaſchine, in der 
man immer noch, wie zu Stephenſons Zeiten, Kohlen auf dem Rofte verbrennt. 
Unſere für die Lichtherſtellung benötigten ſogenannten Temperaturſtrahler, zu denen 
die Verbrennungsflammen, wie Gas, Benzin, Petroleum u. a. gehören, ferner die 
Kohlenfadenlampe, all bie Metalldrahtlampen und die Bogenlampen haben trotz 
ihrer hohen Temperatur (Bogenlampen bis zu 3000 Grad) und ihrer hohen Leucht⸗ 
kraft nur 6-8 Proz. Nutzeffekt. All dieſe Lampenſyſteme find aber, gemeſſen an 
unſerem Tageslicht, nur kleine Glühkörper. Metallfäden, die [id höher erhitzen 
laffen als in unſeren gewöhnlichen Glühkörpern, befigen wir nicht. Neuerdings hat 
der Phyſiler Lumer eine ſogenannte Druckbogenlampe, in der ein Lichtbogen einen 
Druck von 25 Atmoſphären ausgeſetzt wird, konſtruiert und damit eine Temperatur 
von 4500 Gtad erzielt, womit er nahe der Idealform des Sonnenlichtes kam. Um 
aber Licht, das die Leuchtkraft der Sonne beſitzt, herſtellen zu können, müßte man 
die Temperatur auf 6000 Grad ſteigern, was nach einer Druckſteigerung auf 70 Grad 
möglich wäre. Die Schwierigkeiten, ein ſolches Licht ins Großtechniſche zu über⸗ 
tragen, ſind zur Zeit noch unüberwindlich. Ob es möglich iſt, daß man dieſen Weg 
für die Lichtgewinnung eines Tages beſchreitet, um ein dem Sonnenlicht ähnliches 
Licht herſtellen zu können, muß dahingeſtellt bleiben. | 

Zur Erzielung eines fold Worten Lichtes find mehrfach erfolgverſprechende Bers 
[ude unternommen worden. Hier wären an erfter Stelle bie ſogenannten Selektiv⸗ 
jtrabler zu nennen. Es find leuchtende Stoffe, die in erhitztem Zuſtande einen be, 
deutend höheren Lichteffekt haben als den dem Wärmegrad entſprechenden. Unter 
dieſen Selektioftrahlern find zu nennen die Oryde bes Ger, mit denen bie GY- 
ftrümpfe getränkt werden, Ме Salzdampflampen, deren Brennlörper mit gewiſſen 
Salzen getränkt find und farbig leuchten, und die Salzqueckſilberlampen. Die Ber- 
ſuche, unſere gewöhnlichen Glühlampen mit Selektivſtoffen zu tränken, find bisher 
mißlungen. Ein folder Selektioſtrahler von etwa 2300 Grad würde die Licht⸗ 
leiſtungsfähigkeit eines Temperaturſtrahlers von 8000 Grad beſitzen, was aber 


immerhin techniſch mit ſehr großen Schwierigkeiten verbunden wäre, da die Auf⸗ 
bringung von ſo hohen Temperaturen nur im Laboratorium möglich iſt. 

Das Ziel der Technik ift jedoch nicht, Licht zu geben, das fo hohe Tempera- 
turen verſchlingt, ſondern ein Licht zu ſchaffen, das bei geringer Energie und ge⸗ 
ringer Wärmeausſtrahlung einen möͤglichſt hohen Lichteffekt gibt. Die Lichtwiſſen⸗ 
ſchaft beſchäftigt fid demnach auch ſchon feit Jahren mit dem Problem des Selektiv⸗ 
leuchtens auf kaltem Wege, alſo wärmefreier Lichterſcheinungen, ſogenannter Lu⸗ 
mineſzenzen, ähnlich wie es die Natur vollbringt. Wärmefreie Lichterſcheinungen 
laſſen ſich erzeugen auf chemiſchem Wege, durch elektriſche Entladungen und durch 
Aufſpeicherung und Transformation von Licht mit Hilfe von Vermittlerſubſtanzen 
(Flureſzenz und Phosphoreſzenz). Chemiſche Lichterſcheinungen, ſogenannte Chemo- 
lumineſzenzſtrahler, ſind die Flammenhogenlampen und das Magneſiumlicht. Sie 
find eine Vereinigung von Temperaturſtrahler und Lumineſzenzſtrahler. Zur Ent- 
deckung wärmefreier Lichterſcheinungen wies die Biologie die Wege. Wie ſchon er⸗ 
wähnt, kennt die Natur eine ganze Menge wärmefreier Lichterſcheinungen. Leucht⸗ 
käfer, die Johanniswürmchen, die Tiefſeefiſche, Seebakterien, faules Holz, farbige 
Quallen ию. find als [olde kalte Lichterſcheinungen bekannt. Das bemerkens⸗ 
wertefte an dieſen natürlichen Selektivſtrahlern ift, daß fie das für das Auge ge 
ſündeſte und empfindlichſte Licht, gelb⸗grün, ausstrahlen und einen faſt reſtloſen 
Effekt aufweiſen, bei Glühwürmchen beiſpielsweiſe 96 Proz. Dem amerifanifden 
Forſcher Harvey ift es gelungen, feſtzuſtellen, bak die Leuchttiere in ihrem Körper 
einen Leuchtdrüſenſtoff, das Liziferin, herſtellen und dieſes mit dem Luziferaſe als 
Katalyſe miſchen, wodurch das Leuchten entſteht. Der Gelehrte vermochte in 


ſeinem Laboratorium dieſen Leuchtſtoff chemiſch herzuſtellen und dadurch auch kaltes 


Licht zu gewinnen. Ahnliche Ergebniſſe wurden auch von anderen Forſchern erzielt. 
Beiſpielsweiſe Кее Kautsky das Silikalhydroryd her, das bei entſprechenden 
Anregungsmethoden kalt leuchtet. Der genannte Harvey fonftruierte ein Element 
mit dem Elektrolyt als Leuchtſtoff, der bei Stromdurchgang an der Anode ver⸗ 
brannt und bei der Kathode wieder reduziert wird. Bei den Verſuchen wurde der 
Strom reſtlos in Licht umgeſetzt. 

Ein altes phyſikaliſches Problem ift die Gewinnung von Licht aus der Sonne, 
d. h. die Aufſpeicherung des Tageslichtes in Elementen. Bekannt iſt, daß man 
bereits Sonnenmaſchinen der verſchiedenſten Arten baute, die das Sonnenlicht attu- 
mulieren und Waſſer in Dampf verwandeln oder Luft erhitzen können. Doch wurde 
die Sonnenenergie nicht nur dazu verwendet, Waſſer und Luft zu erhitzen, 
ſondern auch zur direkten Erzeugung von Elektrizität. Eine ganze Reihe ameri⸗ 
kaniſcher Erfinder machte Verſuche mit Thermoelementen, die durch die Sonne be⸗ 
ſtrahlt wurden, dann einen Strom lieferten. Andere Erfinder ſetzten Thermoele⸗ 
mente in eine nicht leitende feuerbeſtändige Maſſe derart ein, daß nur die oberen 
Lötſtellen alle oder abwechſelnd herausragten, die unteren dagegen elektriſch oder 
thermiſch iſoliert waren. Oberhalb jeder der herausragenden Lötſtellen war eine 
doppelt konvexe Linſe oder ein Brennglas zur Konzentration der Sonnenſtrahlen 
angebracht. Der auf diefe Weile gewonnene Strom konnte zum Laden von Atu- 
mulatoren dienen. 

Im Jahre 1911 wurde im „Prometheus“ von einem amerikaniſchen Erfinder 
berichtet, der in einem flachen, mit violetten Glasſcheiben abgedeckten Kaſten eine 
große Zahl kleiner Metallſtifte einer geheimen Legierung in einer die Elektrizität 
nicht leitenden Maſſe ſo anordnete, daß die oberen Enden nahe unter den Glas⸗ 
ſcheiben lagen, während die unteren Enden der Stifte den Boden des Kaſtens 
durchdrangen. Bei Beſtrahlung des letzteren durch die Sonne wurden nur die 
oberen Enden erwärmt, die unteren blieben kühl. Mehrere Modelle dieſer thermo⸗ 
elektriſchen Sonnenkraftmaſchinen ergaben erſtaunliche Reſultate. Bei Anwendung 
einer Glasfläche von 0,144 qm und 996 Elementen wurde durch eine zehnſtündige 
Beſtrahlung ſo viel Strom gewonnen, daß 30 Wolframlampen drei Abende ge⸗ 
ſpeiſt werden konnten. 

Eingehende Verſuche ſind auch mit ſogenannten Sonnenlichtakkumulatoren ge⸗ 
macht worden, indem man gewiſſe chemiſche Stoffe vom Sonnenlicht beſtrahlen 
ließ, wodurch eine Umwandlung ſtattfand. In der Dunkelheit findet in dieſen Ele⸗ 
menten eine Reduktion ſtatt, wodurch ein Strom erzeugt wird. Beſtrahlt man bei⸗ 
ſpielsweiſe eine wäſſerige Löſung von Eiſenchlorür und Quedfilberdlorid mit ultra. 
violetten Strahlen, ſo verwandeln ſich die beiden Stoffe in Eiſenchlorid und Queck⸗ 
ſilberchlorür. In der Dunkelheit verwandeln ſich die neuen Verbindungen von ſelbſt 
wieder in die Ausgangsſtoffe zurück, wobei man dann die aufgeſpeicherte Licht⸗ 
menge durch geeignete Vorrichtungen, auf die hier nicht näher eingegangen werden 
kann, als Strom abzunehmen vermag. Ob es einmal gelingen wird, das Tages⸗ 
licht in Elementen aufzufangen und großtechniſch zu verwerten, muß der Zukunft 
vorbehalten werden. Es wäre gewiß ein idealer Zuſtand für unſere Lichtwirtſchaft, 
wenn wir einfach den gewaltigen Überfluß von Tageslicht einfangen und des Nachts 
zu unſerer Beleuchtung benutzen könnten. | 

In der Zukunft wird, nach dem heutigen Stande ber Forſchung zu urteilen, 
auch das Radio in der Lichttechnik eine gewaltige Rolle ſpielen. Die Radiowelle 
beſitzt mit dem Licht ſehr viel charakteriſtiſche Verwandtſchaft. Das Licht hat bei⸗ 
ſpielsweiſe dieſelbe Schnelligkeit wie die elektriſche Radiowelle. Allein diefe Tat- 
ſache berechtigt zur Annahme, daß wir in Zukunft auf drahtloſem Wege unſere 
Glühlampen in Tätigkeit ſetzen werden. Durch das weitere Eindringen der Wiſſen⸗ 
ſchaft in das Weſen der Elektronen und das Weſen des Lichtes überhaupt wird 
man ganz ſicher eines Tages einen Weg finden, Glühlampen von einer Zentral- 
ſtation aus drahtlos zum Glühen zu bringen. 

Aus den Darlegungen geht hervor, daß die Technik heute eine große Zahl 
Wege beſchreitet, um unſer Beleuchtungsweſen zu verbeſſern. Vor allem wird die 
Chemie, in deren Hände heute fo viele wichtige Aufgaben des Lebens gelegt find, 
auch im Beleuchtungsweſen der Zukunft eine große Rolle ſpielen und ihr Wege 
weiſen, deren Ziele wir heute noch nicht kennen, ſondern nur ahnen können. Die 
weitſchauenden Techniker, die kühnen Pioniere des Wirtſchaftslebens und der kühle 
Rechner ahnen für die Zukunft neben anderen großen Errungenſchaften der Technik 
für die Erſparnis an unſeren wertvollen Energien auch in der Lichtwirtſchaft neue 
Möglichkeiten, unter denen der Sieg des größten Nutzeffektes ſein wird. Ob dieſer 
Sieg das kalte chemiſche Licht, der Sonnenlichtakkumulator, der Leichtakkumulator 
oder ein neuer Temperaturſtrahler ſein wird, wiſſen wir noch nicht. Aber wie ſich 
alles in der Technil wandelt und zu neuen, ſparſamen und verbeſſerten Methoden hin- 
drängt, ſo wird auch für die Lichtwirtſchaft in Zukunft ein neues Zeitalter anbrechen 
zum Segen der Menſchheit, der das Licht Erlöſung, Fortſchritt und Kultur bedeutet. 
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Die feierlide Grundſteinlegung zum Studiengebäude des Deutſchen Muſeums in München: 
Begrüßung Hindenburgs und des bayr. Miniſterpräſidenten Dr. Held am 4 September durch den Reichsinnenminiſter Severing. 


Die NKaljette, die in den Grundſtein eingefügt wurde, unter goldenem Baldachin 
im Feſtzuge. 


Von der Jahrbundertſeier des Kurortes Thermalbad Hofgaſtein 
(Salzburg) vom 25. bis zum 27. Auguſt: Während der Ein 
weihung des Gedenkbrunnens. 
| Fuͤrſterzbiſchoß Dr. Rieder: 2 Bundesprapdent len. Уаш; 


) Reichskanzler a. D. Dr, Mori 


“ 


Im Oval: Von der Rückkehr des Junkersflugzeugs WI. 
der Deutſchen Luſthanſa nach erfolgreicher Verſuchsfahrt nach 


Sibirien am 2. September: Die Beſatzung im Flughafen Berlin 


Von links nach rechts: v Schroder. Albrecht und Eichentopf Der 
Flug fubrte bis nach Irfulſk, wohin eine regelmäßige vurteerfebre 
inte е ета werden Toll 


Geheimrat Prof. Dr. Albrecht Penck 
bedeutender Geno - 
redeutender Geograph, langiabriqer Ordinarius 
Cete, stent Berlin und Vorſitzender der 
Geſellſchaft fur Erdkunde, kann am 25. September 

einen (0, Geburtstag feiern 


Geh | Ы 1 Уу! жүз. 
emrat Prof, Dr. Wilbelm Wien, 


ШЕГЕСІ Aanjoiger Ront- 

derſitat Mi Шир! für Phoſit an der $ni- , р ) PEN 

fität "a, ennen 1911, + am Von ben Reichswehr Herbſtmanövern in Oſtpreußen: Ein Kraftwagengeſchüz deim Feuern. (Phot. A. Kühlewindt, Königsberg.) 
: , abre alt. | 
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Nach 200 Jahren wiederauferftanden: Szene aus dem von 

Bert Brecht bearbeiteten engliſchen Stück „Die Dreigrofden- 

oper“ (nach John Gay), Muſik von Kurt Weill, die am 

31. Auguſt im Theater am Schiffbauerdamm in Berlin 
zur Uraufführung gelangte. 


Am Galgen Harald Paulfen als Einbrecherkönig: links Kurt Gerron 
als Polizeipräſelt; Roma Babn als Polly, bie Verbrecherbraut: 
Erich Ponto als Betilerfonig. (Phot. Schmidt.) 


Die Grundsteinlegung zum 
Studiengebäude des Deut— 
schen Museums in München. 


um Beginn des neuen gewaltigen Unter— 

nehmens, das die ſchon vorhandene Anlage 
des Deutſchen Muſeums zu einem Ganzen run- 
den ſoll, zur Grundſteinlegung des Studien— 
gebäudes, hatten ſich aus dem geſamten Reiche 
zahlreiche Feſtteilnehmer, Vertreter von Politik, 
Wiſſenſchaft und Wirtſchaft, eingefunden, an der 
Spitze der Reichspräſident, der ſich von ſeinem 
Ferienaufenthalt in Dietramszell nach München 


Bruno Wille, 


Dichter und Schriftſteller, Begründer der 

Freien Volksbühne und der Freien Hoch- 

ſchule in Berlin, + am 4. September im 
69. Lebens jabre. 


Nr. 4357 


„Meiſter Jörg Michel unb feine Geſellen“, ein fombolifdes Feſtſpiel von Max Halbe, anläßlich der Grundſteinlegung zum 
Studienbau des Deutſchen Muſeums am 4. September uraufgeführt im Prinzregententheater zu München. 

Von links nach rechts: Franz Jacobi als Faktotum Mathias; Karl Graumann als Geſelle Dr. Erasmus; Georg Henrich als Maler Lukas; 

Friedrich Ulmer als Meiſter Michel: Annemarie Holtz als Michels Pflegetochter Sophie; Ernſt Martens als Geſelle Martin. (Phot. Schuſter.) 


begeben hatte. Der Feſtakt in der Halle vor dem 
Muſeum wurde durch einen Feſtzug eingeleitet, 
der hier ſein Ende nahm. Dr. Karl Friedrich 
v. Siemens, der Erſte Vorſitzende des Vorſtands⸗ 
rats vom Deutſchen Muſeum, eröffnete die 
Reihe der Anſprachen. Zum Schluß verlieh der 
bayriſche Kultusminiſter Franz Goldenberger als 
Ehrung den Muſeumsring in Gold an zwanzig, 
den in Silber mit Goldplatte an ſiebzehn be⸗ 
ſonders verdiente Perſönlichkeiten. Dann führte 
Hindenburg die erſten Hammerſchläge und weihte 
den künftigen Bau „Deutſcher Arbeit, deutſchem 
Aufſtieg, deutſcher Zukunft“. Im Maximilianeum 
gaben dann die bayriſche und die Reichsregierung 
ein Feſtmahl. Mit einer Aufführung von Max 
Halbes Feſtſpiel „Meiſter Jörg Michel und ſeine 
Geſellen“ im Prinzregententheater fand die Feier 
ihren Abſchluß. — Das zukünftige Studien⸗ 
gebäude wird als Ergänzung zu den Sammlungen 
gründliche Vertiefung auf dem Gebiete der Natur⸗ 
wiſſenſchaft und Technik ermöglichen. Dieſem 
Zweck follen eine umfaſſende techniſch⸗natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Bibliothek ſowie Leſeſäle, Einzel⸗ 
räume für Forſchungszwecke und zahlreiche ап» 
dere Studieneinrichtungen dienen. 


Dr. Carl Bachem, 


Geheimrat, bedeutender latholiſcher Politiker 
und Schriſiſteller, kann am 22. Sep- 
tember ſeinen 70 Gedurtstag begehen. 
(Phot. E. Coubillier, Köln.) 


KONIGR EICH ALBANIEN 


ie Zokolli ſind eine berühmte Adelsſippe, aus der im 17. Jahrhundert zwei 
Су диете hervorgingen. Aus dieſem Geſchlechte ſtammt Achmed Зоди. (іп: 
mal Feldwebel — nun das iſt etwa als Avantageur zu deuten; iſt jedenfalls nicht 
mit ſeinem Kollegen Riza Pahlawi zu vergleichen, der wirklich aus den unteren 
Schichten zur oberſten Würde emporſtieg. Die Zokolli gehören vermutlich zum 
älteſten Adel Europas; ſie werden auf die Sikuler zurückgeführt, die im 2. vor⸗ 
chriſtlichen Jahrtauſend auf dem Weſtbalkan ſaßen, am Ochridaſee, bevor ſie nach 
Sizilien wanderten und dort Syrakus, deſſen vornehmſtes Viertel Achradina hieß, 
gründeten. Ahnlich wie die Ki⸗ 
ralli, von denen der heutige 
ägyptiſche Geſandte in London, 
Izzet⸗Paſcha, herkommt, auf die 
Coralli, einen Stamm der Ba⸗ мо ; 
ſtarner, zurückgehen. Die Thron- 2 4 
befteigung des Wlbaners ijt alfo 
eine Wiedererweckung älteſter 
Überlieferung. Sie iſt zugleich ein 
bedeutſames Zeichen für ein Wie⸗ 
derauftauchen monarchiſcher Be— 
ſtrebungen im ganzen Südoſten. 
Denn auch Muſtafa Kemal, Prä- 
ſident der kürzlich errichteten tür⸗ 
kiſchen Republik, ſoll ſich mit der 
Abſicht tragen, demnächſt König 
zu werden, und in Griechenland 
beſteht ebenfalls noch eine ſtarke 
monarchiſche Partei. Sonſt könnte 
man nicht gerade ſagen, daß Al⸗ 
banien für eine Dynaſtie, am we- 
nigſten für eine einheimiſche, durch 
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feine ganze Entwicklung voraus | г | - 
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beſtimmt war. Im Gegenteil! 
Es hat mit Ausnahme der kurzen 
Epiſode Wied niemals einen an⸗ 
erkannten einheimiſchen Herrſcher 
gegeben. Skanderbeg war ledig⸗ 
lich Feldherr und trachtete niemals 
nach einer höheren Würde. Ali⸗ 
Paſcha Tepeleni, der im „Monte 
Chriſto“ von Alexander Dumas 
noch eine ſo entſcheidende Rolle 
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Von der Königsproklamation in Tirana, ber Hauptſtadt Albaniens: Konig Зоди I., der bisherige Diktator Achmed Зоди, 
in ſeinem Arbeitszimmer in Gegenwart der Abordnung, die ihm am 1. September die Königskrone anbot. 


ſpielt, und der noch die Phantaſie Kaiſer Wilhelms erregte, war nur ein Uſurpator, 
der außerdem über höchſtens ein Drittel Albaniens gebot. — 

Die Skipetaren ſind nach den Basken das rätſelhafteſte Volk Europas. Sie 
gelten für Indogermanen, allein ihre Grundſchicht iſt vorariſch. Und auch ihre 
heutige Sprache, das Skip, hat Tauſende von Wörtern, die nicht auf ariſche Wur⸗ 
zeln zurückgeführt werden können, darunter die gangbarſten Ausdrücke des gewöhn⸗ 
lichen Lebens, wie: Feuer, Waſſer, Sonne, Tochter, Bruder, Boot. Die Bevölke⸗ 
rung beſteht zum größeren Teil aus Mohammedanern, zum kleineren aus griechi⸗ 
ſchen und römiſchen Katholiken. 

Albanien iſt eine Perlenkette 
landſchaftlicher Schönheiten. Es 
iſt durchaus nicht arm, wie man 
insgemein glaubt. Es hat große 
landwirtſchaftliche und minera⸗ 
liſche Schätze, dazu Waſſerkräfte, 
die ich — nach ſechs Reiſen in 
allen Teilen des Landes — 
auf 200000 — 300000 Pferdekräfte 
ſchätzen möchte. Es hat vor allem 
eine weltſtrategiſch ſehr wichtige 
Lage. Augenblicklich ſoll es als 
Vorwerk für Italiens Balkanpoli⸗ 
tik dienen. Man wird jedoch gut 
tun, ſich daran zu erinnern, daß 
Achmed Zogu mit Hilfe ſüdfla⸗ 
wiſcher Streitkräfte, denen ſich 
Soldaten des durch die Bolſche⸗ 
wiki aus der Krim vertriebenen 
Generals Wrangel zugeſellten, die 
Zügel der Herrſchaft in Tirana 
ergriff. Man muß ferner unter⸗ 

~ ſtreichen, daß England, das be 
|. deutende Erdöl⸗ und andere In- 
tereſſen im Lande hat, gegen die 
Ausrufung Zogus Einſpruch er⸗ 
hob. Albanien iſt wie die 
Schweiz. Es kann ſeine Unab⸗ 
hängigkeit und ſeine Eigenart nur 
erhalten, wenn es ſich keiner 
Nachbarmacht völlig in die Ar⸗ 
me wirft. Dr. A. Wirth. 


Rr. 4357 


Zum tödlichen Flugzeugabſturz in Frankreich am 3. September, dem der franzöſiſche Handelsminiſter Botanowsti zum Opfer 
fiel: Die Trümmer des abgeſtürzten Apparats. 
Nebenſtehend: Der Miniſter mit feiner Familie vor dem Anglücksflug. 


——ää 


” - d LI 
eck 7% & CS -Gre .” م‎ ^ 7-> i ж, 


Von dem ſchweren Untergrundbabn-Unglud in Neugorl am 24. Auguſt, bei dem 


Cin neues Ausbeutungsgebiet der „weißen Kohle“: Das Mallnitzwerk in Öfterreih. Eines der größten Kraftwerke Europas, ees a tamen: Bergung von Schwerderletzten aus bem 

bas [eit fieben Jahren im Bau befindlihe Mallnitzwerk in den Hohen Tauern, geht jetzt feiner Vollendung ent- ntergrundbahn- Schacht. 

Die Waſſerkraſt der Mallnitz wird hier in einer mächtigen Rohrleitung mit mehreren 100 m Gefälle 
zur Kraftſtation im Mölltal abgeleitet. 


gegen. 


Fieberepidemie in Griechen land. 


nts: Ein trauriges Bild von der Maſſenbeerdigung am Dengueſieber Verſtorbener in Athen: Die Leichenwagen ſahten hintereinander am Kirchhof vor. Rechts: Im Kampfe gegen die Ausbreitung 
der Epidemie: Beſtreichen der Bordſchwellen und Bürgerſteige mit Kalk, eine von der Regierung veranlaßte Schutzmaßnahme. 
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Eine intereſſante Auslegung der Kugelhaus-Idee: Das vor der Vollendung ſtehende ſtählerne Kugelhaus— 

Hoſpital in Cleveland (Ohio). Der Aufenthalt in dieſem Hauſe ſoll an Zuckerkrankheit und verwandten 

Krankheiten Leidenden durch den ſtändig darin bewirkten höheren Luftdruck ſchnelle Heilung bringen. 

Links oben: Eine Exotenhochzeit in Berlin: Feierliche Zeremonie bei der Vermählung eines Somali— 
Paares, das mit Hagenbeck aus Oſtafrika nach Deutſchland kam, im Zoo in Berlin. 


Das Auto im Dienſte des Wahlfeldzugs: Neuartiger Redner-Autobus, der beim Prafident 

ſchafts-Wahlkampf in сироті benutzt wird. Auf der Rednertribüne vor dem Radiomikrophon 

John Шоп, Präſident des Republikaniſchen Redner-Komitees; der Autobus trägt an den Seiten 

die Bilder der republikaniſchen Kandidaten und ijt mit einer Silmvorfubreinrichtung ausgeſtattet 

Nebenſtehend: Keine Chloroformapparate, ſondern Gasmasken! — Japaniſche Kranten- — "m P" 
ſchweſtern bei der sibung im Gebrauch von Gasmasken während eines Manövers жу 
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Großflugtag auf dem Tempelhofer Flugfeld in Berlin am 2. September: Stabübergabe vom Rhönradfahrer 
zum Flugzeugführer bei der großen Stafette, die von je ſechs Läufern, Rbönradfahrern und Flugzeugführern 
der Deutſchen Verkehrsfliegerſchule ausgeführt wurde. 

Nebenſtehend: Vom Leichtathletikkampf Deutſchland-Frankreich im Deutſchen Stadion in Berlin am 2. September: 
Stabwechſel zwiſchen Jonath und Corts bei ber 4 >< 100-Meter- Staffel, die die Deutſchen Jonath, Corts, Houben 
und Körnig in Weltrekordzeit (40,8 Sekunden) gewannen. Deutſchland ſiegte im Geſamtergebnis mit 84 : 64 Punkten. 
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(Schluß.) 

inter Bettina war das Mädchen erſchienen; es drehte das Licht 

an und verließ die Halle, um den kleinen Handkoffer hinauf in 

die Zimmer zu bringen. Nun [ар Bettina das ſchmale und 
verlegene Geſicht des Malers vor ſich; ſie ahnte, daß er ſie nicht nur 
in der Abſicht aufgeſucht habe, ihr guten Tag zu ſagen. Aber es tat 
ihr wohl, einen befreundeten Menſchen anzutreffen, ſobald ſie die 
Schwelle ihres Berliner Heims überſchritten hatte. 

„Trauerbotſchaft?“ wiederholte ſie. 

„Ich kann es nicht hinausſchieben, weil ich ſeit einer Stunde drei⸗ 
mal dort angerufen habe, wohin wir beide uns ſofort begeben müſſen. 
Ihr Freund, um den ich mich kümmern ſollte, ift... tot.“ 

Bettina ſtützte ſich auf die hohe Lehne des Seſſels, aus dem ſich 
Marcks ſoeben erhoben hatte. Es blieb ſtill in der weiten Halle, beide 
ſchwiegen wie auf Verabredung. 

Tot! Es war ein Wort von ſo ſchwerer, endgültiger Bedeutung. 
Bettina hatte es ähnlich vor ein paar Monaten vernommen, als es 
ſie hart und grauſam getroffen hatte: damals in der Frühlingsnacht 
neben dem auf offener Strecke haltenden Schnellzug, als es der heran⸗ 
laufende Beamte ausgerufen hatte. Und es erſchütterte ſie diesmal, 
ſo wenig ſie ſich darüber auch Rechenſchaft zu geben vermochte, eben⸗ 
ſo erbarmungslos. 

Es entging ihr, wie der Profeſſor ſie beobachtete. Beinahe ängſtlich. 

„Alfo... er ift tot“, [асе fie langſam. „Wann ift er geſtorben?“ 

„Schon vor zwei Tagen. Ich kam gerade, als er ausgelitten hatte. 
Sein Zuſtand war plötzlich ſchlimmer geworden, dann ſetzte das Herz 
aus. Er war nicht mehr bei Bewuſzßtſein, verſicherten mir die Ärzte. 
Leider wurde von feiten Feuchtbergs, der ihm ein ſehr guter Freund 
gewefen zu fein ſcheint, eine Verabredung miſßzverſtanden. Er ſollte 
Ihnen telegraphieren; aber er hat es vergeſſen. Das erfuhr ich erſt 
heute mittag. Faſt gleichzeitig kam Ihr Telegramm hierher, und ich 
hörte, Sie würden noch rechtzeitig vor der Einäſcherung dieſes armen 
Menſchen eintreffen. Wenigſtens nahm ich es an. Aber ſeit einer 
Stunde ift alles im Krematorium vorbereitet. Es hat mich Mühe ge⸗ 
koſtet, die Zeremonie bis jetzt zu verzögern.“ 

„Das iſt recht, lieber Profeſſor. Ich will mit Ihnen hinfahren. 
Aber ich bin fo hell gekleidet...“ 

„Bettina, das ift doch unwichtig. Innerlich find Sie gewiß feierlich 
und traurig geſtimmt.“ 

„So (Өт... wenn ich nur ой ее, was mich dieſem Manne vers 
bunden hat! Iſt es nicht ſonderbar, daß mir fein Tod fo weh tut?“ 

Sie [ab wieder nicht, wie Marcks zuſammenfuhr, wie er mit 
irgendeiner Abſicht kämpfte und dann den Mund [chloß, дар feine 
Lippen feſt aufeinanderlagen. 

„Vir haben große Eile“, mahnte er nach einer Weile, als Пе 
regungslos und nachdenklich ſtehen blieb. 

Sie dachte an Möhnes Zuruf, den fie vorhin aufgefangen hatte. 
debt uite fie, daß man ihren Chauffeur im Auftrag des Profeſſors 
daran gehindert hatte, den Wagen in die Garage zu bringen. 

„Wohin [о uns Zien bringen?“ 

„Nach der Gerichtsſtraſze. Er iſt übrigens ſchon informiert.“ 

Und im Reiſekleid, darüber den hellen Automantel, fo wandte fid) 
Bettina Tieffenbach wieder dem Ausgang ihres Hauſes zu, durd- 
ſchritt mit Marcks den Garten und nahm in ihrem Automobil Platz. 

Während Пе (ерт ſchnell — man hatte Zien offenbar zur Eile ап: 
gelpornt — Berlin entgegenfuhren, erzählte Marcks leiſe und ſchonend 
von Kellers Hinſterben, ſoweit man es ihm geſchildert hatte. Er be⸗ 
richtete auch von dem Schmerz Feuchtbergs, der ſich ſo aufführe, als 
fei ibm ein Bruder genommen worden. Und er geſtand, er habe Bet- 
tinas Einwilligung vorausgeſetzt und angeordnet, daf der Derftorbene 
mit gut bürgerlichen Ehren beſtattet werde. 

‚ „Aber, ich bitte Sie,“ ſagte Bettina, „ich hatte doch die Abſicht, ihm 
im Leben etwas Gutes zu tun.“ 

„„Sein Leben“, gab Marcks zurück, „war fo verfahren, daß man 
ihm nicht mehr viel Liebes erweiſen konnte. Es war ein ſehr, ſehr un⸗ 
glücklicher Menſch. Nach der Beerdigung werde ich noch mit Ihnen 
darüber ſprechen.“ | 

„Darum nicht gleich?“ | 

„Feuchtberg hat mich gebeten, abzuwarten, bis die Einäfcherung 
vorüber iſt. Der Sterbende ſcheint es fo verlangt zu haben.“ 

„Er war merkwürdig verſchloſſen“, meinte ſie. 

„es gibt Gründe zur Verſchloſſenheit“, antwortete der Profeſſor. 

tina war der Fügung dankbar, die ihr Marcks zum Begleiter 
auf dieſer traurigen Fahrt gab. Wie elend hätte ſie ſich gefühlt, wäre 
ſie ohne ihn geweſen! Ein Empfinden von Geborgenheit überkam fie. 
Er hatte eine ſo gütige, vornehme Art, mit ihr über dies alles zu 
prechen. Wie war es überhaupt möglich, daf er fo viel Verſtändnis 
für ihre ſeltſamen ſeeliſchen Beziehungen zu dem Strafgenhändler fand? 
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Bei Einbruch der Dunkelheit, als die Straßen Berlins ſchon von 
vereinzelten Laternen erleuchtet waren, langten fie vor dem Krema: 
torium im Norden an. Als ſie den Vorhof betraten, ſtanden dort 
ein paar ſchwarzgekleidete Geſtalten umher: Feuchtberg und ſeine 
beiden Jungen, und mit ihnen Männer, die ſicherlich zu der Gilde 
gehörten, in deren Reihen der Verſtorbene in den letzten zwei Jahren 
tätig geweſen war, Händler, die tagsüber an ihren Karren geſtanden 
hatten und nun dem toten Kameraden die letzte Ehre erwieſen. 

Feuchtberg kam heran, machte einen höflichen Kratzfuſt, ein febr 
wehmütiges Geſicht dazu und drückte Bettinas Hand. Aber Marcks 
ſchien irgendeinen Grund zu haben, ſie nicht lange hier mit den an⸗ 
deren Teilnehmern an der Trauerfeier zuſammen zu laſſen; er reichte 
ihr den Arm, um ſie in einen kleinen, nüchternen Warteraum zu führen. 

„Nur ein paar Augenblicke, wir werden ſofort gerufen“, ſagte er, 
als ſie ſich niedergelaſſen hatte. „Es iſt ſowieſo eine Ausnahme ge⸗ 
macht worden; ſonſt iſt das Krematorium um dieſe Zeit geſchloſſen.“ 

„Wie unheimlich haben die Menſchen draußen im Hofe ausge: 
ſehen!“ entgegnete fie. Ein Schauer überlief fie. Auch hier war es 
nur halb hell. Ein ungewiſſes Licht. 

„Es find brave und gutmütige Leute... beſonders Feuchtberg; 
man lernt ſie bei ſolchen Geſchehniſſen ſchätzen. Güte iſt eine Pflanze, 
die auch neben der größten Geſchäftstüchtigkeit gedeihen kann.“ 

„Gewifßß... das eine ſitzt im Herzen, das andere im Hirn, febr weit 
voneinander entfernt.“ | 

In diefem flugenblid wurde die Tür aufgeriffen, und irgendein 
Diener des Krematoriums, übereifrig, von Marcks und Feuchtberg 
nicht eingeweiht in das, was bier vorging, wurde für Bettina zum 
Künder einer furchtbaren Überraſchung. 

Denn getreu ſeinem täglichen Dienſt rief er leiſe, aber deutlich: 

„Begräbnis Sartow ... die Herrſchaften können іп die Halle treten.“ 

In dem faſt leeren Raum dröhnte ſeine Stimme wieder. Der Name, 
den er ausgerufen hatte, ſchien rings von den Wänden abzuprallen 
und von überallber gegen das Ohr Bettinas zu ftürmen: Sartow! 

Sie fuhr empor, und während fid) die Tür wiederfchloß, ſtarrte fie 
Marcks entgeiſtert an. Eine Frage lag in dieſem Blick, der er nicht 
ausweichen konnte. 

„Sartow“, ſtammelte ſie, und ihr Mädchenname war ihr ſchmerz⸗ 
lich und quälend. | 

Als er zu Boden blickte, von einem großen Mitgefühl befallen, 
packte fie ihn am Arm. „Sartow... was foll das heien?” 

Єт ſuchte nad) Worten und wählte das Einfachfte. 

„Ihr Vater, Bettina“, ſagte er unficher. 

Für Sekunden war ſie regungslos, dann wankte ſie. Er umfing ſie 
und ſagte zärtlich: 

„Sie müſſen es ertragen, Bettina! Angeſichts des Todes lief fid) 
die Wahrheit nicht länger verbergen, die Behörden verlangten Papiere. 
Dieſer Mann hieß nur Keller, ſolange er unter den Strafsenhanodlern 
lebte. Früher einmal, und nun wieder, da er tot iſt, führte er den 
Namen Sartow. Und er war Ihr Vater.“ 

„Das iſt doch — unmöglich!“ flüſterte ſie. Aber ſie ſelbſt fühlte, 
да[5 fie fid) gegen eine Gewiſßheit wehrte. 

„Nichts ift unmöglich. Es gibt wirklich Tote, die leben. Ich ſagte 
Ihnen ſchon, er war ſehr unglücklich. Denken Sie nur... faſt drei 
Jahrzehnte lebendig tot fein! Was muß er gelitten haben!“ 

Bettina ſchluchzte. Der Profeſſor ſuchte ſie wie ein Kind zu be⸗ 
ruhigen. Ihr Kopf lag an ſeiner Schulter. Sie waren allein, bis ge⸗ 
klopft wurde und Herr Feuchtberg erſchien. 

„Höchſte Zeit“, rief er ahnungslos. 

Die junge Frau richtete ſich auf. „Gehen wir“, ſagte ſie laut. Und 
leiſe fügte fie, nur für Marcks verſtändlich, hinzu: „Nachher ... Sie 
werden mir alles erzählen... nachher.“ 

Sie begab ſich mit dem Profeſſor hinüber in die Halle, die von den 
düſteren Geſtalten des Vorhofs kaum zu einem Viertel beſetzt war. 
Schon ſpielte dröhnend die Orgel, ſchon ſtand der Geiſtliche zu Häupten 
des blumenbedeckten Sargs. Bettina nahm mit ihrem Begleiter dort 
Platz, wo die nächſten Angehörigen zu ſitzen pflegen. Feuchtberg und 
ſeine beiden Söhne, David und Ephraim, ſtanden hinter ihnen. Viel⸗ 
leicht merkte der Lieferant der Berliner Straßenhändler an dem troft: 
loſen Weinen der jungen Frau, daß fie doch etwas von dem Myſte⸗ 
rium dieſes Begräbniſſes erfahren hatte. Jedenfalls ruhte ſein Blick 
mit ungekünſteltem Mitleid auf ihrer gebeugten Geſtalt. 

Es ging alles ſehr ſchnell und ohne unnötige Längen, wie es 
Marcks tags zuvor angeordnet hatte, als hätte er damals geahnt, 
daß die Einäſcherung für Bettina den Abſchied von ihrem Vater 
bringen würde. Sobald die Orgel ſchwieg, ſprach der Paſtor ein paar 
Worte menſchlicher Güte, aber man hörte heraus, daß ег uneingeweiht 
war. Er wußte nicht, daß die Tochter dem Einſamen letztes бе: 
leite gab. 
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Als der Sarg in die Tiefe fant, fühlte Bettina Tieffenbach, да) da 
etwas von ihr ging, das ſie gekannt und vielleicht auch beſeſſen hatte, 
ohne es geahnt zu haben. Da verlor fie in dieſem Toten eine große, 
himmliſche Güte, die aus vielem geſprochen hatte, aus Taten und 
Morten. Oh, in dieſen Augenblicken [ab fie die Geſtalt des Armſeligen 
fo klar vor fid, daf fie ſelbſt fid) geſtehen mußte: Du warft blind... 
du hätteſt ihn erkennen müſſen! 

Dann verließ fie, auf den Arm des Profeſſors geſtützt, die Halle. 
Draußen geſellte fid) Feuchtberg zu ihnen. 

„Gnädige Frau... Herr Profeſſor wird Ihnen alles erklären“, 
ſagte er, noch immer nicht recht im Bilde. 

Sie blieb ſtehen und reichte ihm die Hand. „Vielen Dank, Herr 
Feuchtberg. Bitte, kommen Sie morgen zu mir... ich möchte mit 
Ihnen ſprechen.“ 

Er wurde ſtutzig. Aber angeborenes Taktgefühl hielt ihn ab, eine 
Frage zu ſtellen. „Natürlich komme ich, gnädige Frau. Gern komme ich.“ 

Sie nickte ihm unter Tränen zu und ging hinüber zu ihrem Auto- 
mobil. Zien riß den Schlag auf, und Marcks ſetzte ſich zu ihr. 

Auf dem Wege nach Wannſee vermieden es beide, von dem zu 
ſprechen, was Betting ſo ſehr bewegte. Dem Profeſſor ſchien es rat⸗ 
ſamer, ihren erſten Schmerz abebben zu laſſen; ſie aber ahnte, was ſie 
hören würde, und ſchob die Gewiſßheit von fib. 

Erſt in ihrer Villa, als ſie ſich zu Hauſe fühlte, als das Mädchen 
gehört batte, daf der Herr Profeſſor mit ihr das Abendeſſen ein- 
nehmen werde, löſte ſich ihre Starrheit. 

„Bitte, ſagen Sie mir nun alles“, bat ſie. „Aber ſchonen Sie ſein 
Andenken. Ich glaube, ich wei nun mehr, als ich mir felbft зи» 
geſtehen will.“ 

„Sie könnten es fid) leicht zuſammenreimen“, begann er mit einem 
rührenden Ausdruck von Verſtändnis. „Es iſt eine Geſchichte, die 
häufig vorkommt, wenn ſie auch nicht immer ſo tragiſch ausgeht.“ 

Und er erzählte von einer jungen Che, die vom erſten Tage an 
ſehr unglücklich geweſen war, von einer guten, aber ſtrengen Frau, 
erzogen in Anſichten, die wenig zu denen eines flotten Rechtsanwalts 
pafjten, der München am herzlichſten zur Zeit des Faſchings liebte. 
Dieſe Frau, Bettinas Mutter, trug gewif einen Teil der Schuld an 
dem Geſchehen, wenn man überhaupt von einer Schuld ſprechen durfte. 
Da war ein hübſches Mädel, das im Bureau des Anwalts arbeitete; 
und eines Tages, als alles über ihm zuſammenzuſchlagen ſchien, ver⸗ 
griff er ſich an den Geldern der Mündel, die ihm anvertraut waren, an 
Depots von Klienten und ging mit ſeiner Geliebten fort... weit fort 
in das Land jenſeits des Ozeans, in dem man damals nichts anderes 
vermutete als ein Paradies für alle Geſcheiterten. | 

Die junge Frau aber befchloß, daf ihr kaum geborenes Kind nichts 
von dem Häßlichen wiſſen ſollte. Sehr energiſch, beinahe überſtark in 
dem Abſcheu vor dem Ungetreuen, nahm fie das Kind zu ihrer 
Schweſter nach Weimar und erzog es in dem Glauben, ſein Vater ſei 
tot. Ihr, der von Haß und Ekel geſtählten Natur, glückte das 
Wunder: Bettina wuchs auf, ohne zu ahnen, daß ihr Vater noch 
lebe, wenn auch verſchollen, vom Schickſal an einen anderen, unbe⸗ 
kannten Strand geworfen. Der Wechſel der Umgebung und viele 
andere Umſtände, beſonders die geſchickt lancierte Nachricht, der Ge⸗ 
flüchtete ſei in England kurz nach ſeinem Verſchwinden geſtorben, er⸗ 
leichterten der Mutter das Wagnis. 

„Bitte, von ihm will ich mehr hören.. von meinem Vater“, 
unterbrach hier Bettina den Sprechenden, und auf ihrem Geſicht lag 
eine ſonderbare Härte. Er ſpürte es: ſie gab der Mutter unrecht, ſie 
ſtand auf der Seite des Schwachen. 

„Ihr Vater fand in Amerika keine zweite Heimat. Er blieb heimat⸗ 
los. Die Frau, die ihn hinüberbegleitet hatte, ſtarb zwei Jahre ſpäter 
in New Orleans. Ihr Gefährte arbeitete anfangs mit den Händen, 
ſpäter kroch er bei einem Anwalt in Baltimore unter. Als Schreiber. 
Es ging ibm niemals gut. Mehr als ein Vierteljahrhundert [pater 
packte ihn die Sehnſucht nach Deutſchland, woher er nie wieder etwas 
gehört hatte. Der Krieg war noch nicht lange vorbei; er hoffte, dieſe 
Umwälzung hätte auch die Gemüter verändert. Unter falſchem Namen, 
mit falſchen Papieren langte er in Hamburg an, fuhr von dort nach 
Berlin, begann Nachforſchungen nach den Menſchen, die er einſt im 
Stiche gelaſſen hatte. Hierbei war ihm Feuchtberg behilflich, den er 
früher einmal in einer Hehlergeſchichte in München herausgeriſſen 
hatte; der gutmütige Mann nahm ſich ſeiner an und verſchaffte ihm 
eine Exiſtenz. Durch ihn erfuhr er auch, was aus деп beiden Der: 
laſſenen geworden war. Ihre Mutter, Bettina, ruhte damals ſchon 
unter der Erde; Sie hatten Arnold Tieffenbach geheiratet. 

Und nun beginnt die eigentliche Tragödie. Denken Sie ſich einen 
Vater, der ſich vor ſeinem Kinde ſchämt, der es liebt, anbetet, aber 
nur von ferne; der die Vergangenheit nicht vergeſſen kann, ahnt, mit 
welchen Gefühlen im Herzen die Frau geſtorben iſt, die dieſes Kind 
zur Welt gebracht hat, und unendlich unter dem Fluche leidet, dort 
fremd bleiben zu müſſen, wo er lieben und helfen möchte! Feuchtberg 
hat mir einiges angedeutet, das mir bewieſen hat, wie treu ſich Ihr 
Vater um Sie ſorgte.“ 

„Laſſen Sie das, Profeſſor. Niemand weils es beffer als ich.“ 

„Dann darf ich mir doch weitere Erörterungen ſparen“, bat er. 

„Man kann darüber nicht ſprechen“, ſagte ſie mit einem tiefen 
Seufzer. „Warum hat mir das Geſchick auch dieſen Menſchen ge— 
nommen? Wiſſen Sie denn, was ich alles verloren habe?“ 


Nr. 4357 


Ein kluger Blick traf ſie; aber der Profeſſor vermied es, ſie durch 
irgendeine Frage zu erregen. Er hatte ſich zur Genüge über ihre eilige 
Abreiſe aus Hohenwalde den Kopf zerbrochen, Kombinationen an: 
geſtellt, hoffnungsvolle Gedanken durch fein Hirn gewälzt. Aub er 
war müde; das Leben ermattete durch ſeine Vielgeſtaltigkeit. 

Das Mädchen meldete, das Eſſen ſtehe bereit. Marcks führte Bet⸗ 
tina in das raumgewaltige Eßzimmer, wo fie beide etwas verloren 
beifammenfafgen und [ре еп. Ihre Unterhaltung drehte fid um 
Erinnerungen an gemeinſam in Hohenwalde Geſchautes; um ein 
paar Bilder, die der Maler in ſich aufgenommen hatte. 

Als ſie ſich erhoben, um in die Halle zurückzukehren, kam wieder 
das Mädchen mit einer Meldung, die Betting in einer gewiſſen Ver⸗ 
legenheit empfing. Ein Telephongeſpräch. Sie ließ Marcks allein. 

„Es wird Sie zwar wenig intereſſieren, lieber Profeſſor,“ ſagte ſie, 
ſobald ſie ſich dann zu ihm geſetzt hatte, „Günter hat heute Allerſon 
geſchlagen und den Ebrenpofal gewonnen. Ich batte meine Zofe bes 
auftragt, mir das Reſultat mitzuteilen.“ 

Er konnte ein leiſes Lächeln nicht unterdrücken. „Das iſt nur im 
Hinblick auf Ihre Stimmung wichtig“, antwortete er. 

„Ich freue mich ſehr. Er wird heute den ſchönſten Tag ſeines 
Lebens haben. In zweifachem Sinne!“ 

„Den zweiten Sinn kann ich natürlich nicht erraten.“ 

„Er hat fid), wie es der Welt gegenüber heiffen wird, mit einem 
liebenswerten Mädchen verlobt. In Wahrheit hat er endlich den Men⸗ 
[hen gefunden, der zu ihm paft, und mit dem er glücklich fein wird.“ 

Nun zeigte Marcks fo deutlich feine Verwunderung, даў Bettina 
wufjte, was in ihm vorging. 

„Sie ſind nicht gewohnt, ſich zu verſtellen. Sonſt hätten Sie das 
gleichgültiger aufgenommen. Man hat Ihnen ſicherlich erzählt, was 
mich mit Günter verbunden hat. Nein, bitte, keine geſellſchaftliche 
Lüge, dazu ſind wir zu gute Freunde.“ 

„Ich habe kein Recht, mir über irgend etwas Gedanken zu machen.“ 

„Sehen Sie, da weichen Sie von der Linie ab, die wir beide bisher 
eingehalten haben. Man kann über alles ſprechen, lieber Freund, be⸗ 
ſonders wenn man es überwunden hat.“ 

„Darin täuſcht man ſich ſo oft“, murmelte er. 

„Vas fagen Sie da? Man täufcht fid) darin fo oft? Nein, nur 
Menſchen, die mitten in den Ereigniffen ſtehen, begreifen fie nicht. 
Warum ſollte ich es leugnen, ich habe Günter von Herzen gern gehabt.“ 

„Ich bitte Sie, Sie find ein freier Menſch.“ 

Sie lachte auf. „Frei ſind wir nie. Wiſſen Sie, was uns immer 
gefangenhält? Die Rückſicht auf unſere Umgebung und auf die An⸗ 
ſichten anderer. Aber ich habe genug davon. Ich habe ſo viel darunter 
leiden müſſen, daß ich es abſchütteln will.“ 

Sie hatte ſich in eine Erregung hineingeredet, die ſie aufſchluchzen 
ließ. Marcks erhob fid), trat neben fie und legte feinen Arm um ihre 
Geſtalt, die hin und her geworfen wurde. 

„Bettina, gerade die vom Schmerz Geprüften ſind ſpäter die Stärk⸗ 
ſten“, ſagte er tröſtend. | 

Sie erfafáte feine Hand. „Das ift möglich ... aber man will nicht 
immer ftarf fein. Es wäre [o ſchön, auch einmal verwöhnt zu 
werden, vom Schickſal und von irgendeinem lieben Menſchen.“ 

Er ſtrich ſanft über ihr von Tränen benetztes Geſicht, aber er wagte 
nicht mehr. Zu ſchwer laſtete auch auf ihm der Eindruck des Abends: 
das grofje Leid dieſer jungen, wundervollen Frau. | 

Cine Weile verblieben fie fo, dann atmeten beide auf wie von einem 
Bann befreit. Er kehrte in feinen Seffel zurück; die Kaffeemaſchine 
begann nebenan auf dem Tiſchchen zu ſurren; bald ſog Marcks an 
einer Zigarre, deren Duft mit dem des Mokkas durch den Raum 309. 

Und plötzlich ſprachen ſie von Reiſen, von Plänen, von Abſichten, 
die ihnen, als gemeinſamer Weg, bisher ferngelegen hatten. 

„Sie holen mich von Wieſingen ab, Profeſſor. Dorthin gehe ich 
nämlich von hier aus. Sehr bald, fo bald wie möglich. Wiſſen Sie, 
allein fein heißt zwar nicht vergeſſen, aber es beifjt... überwinden. 
Sie bringen mich nach Rom, von dort aus begeben Sie ſich in die 
Campagna. Vielleicht werden Sie dann ſchlechtere Bilder malen“ — 
ſie fand wieder ein zartes Lächeln — „aber ſie werden echt ſein.“ 

„Schlechte Bilder und ein ſchönes Leben, das iſt leider das Schickſal 
des ſorgloſen Künſtlers. Aber um den Preis, Sie täglich zu ſehen, 
nehme ich dieſen Fluch auf mich.“ 

Als er aufbrach, denn das flutotari, vom Bahnhof herbeigeholt, 
ſtand ſchon eine gute halbe Stunde vor der Villa, war es verabredet: 
ſie würden ſich in Wieſingen treffen, wenn hier in Deutſchland der 
Herbſt ſich meldete. Beiden war es ein ſchöner Gedanke, der ſie auf⸗ 
atmen ließ. Der ihnen aber zugleich eine leichte Befangenheit gab, die 
über ihrem Nuseinandergehen lag. | 

Bettina begleitete Wards in den Garten. 

„Die Nacht ift fo wunderbar kühl,“ fagte fie, „fie gemahnt an das 
Ende des Sommers. Das tut mir jetzt wohl.“ 

Er verftand Пе, und er fühlte ebenfo. Wie lange nod), und fie 
durften fic) mehr fein. Sein Herz war fo voll von allem... von 
ihrem Schmerz und eigener Freude. 

Nicht weit vom Gartentor, angeſichts der durch die Büfde ſchim⸗ 
mernden Lichter des wartenden Wagens ſagte fie ihm gute Nacht. Sie 
reichte ihm zuerſt die Hand, aber plötzlich rang fid) die grofe Natür- 
lichkeit ihres Weſens durch. 

Sie ſchlang ihre Arme um feinen Hals und küßte ibn. 


Bemalte Holzfiguren am Eingang der gedeckten Galerie des F utatsu-Do- Tempels 
in Nikko: Der Gliicksgott Daigoku (links) und ein Tempelmächter (Nio). 
Oben links: Emmasan, Richtgott der Unterwelt, im Jotsuja-Tempel, Tokio. 


Unten rechts: Sabao, ein buddhistisches Manmibeib. im Taisoji- Tempel im 
Vorstadtviertel Jotsuja von Tokio. 

Unten links: Der Lichtgott Amida. Holzfigur aus dem Tempel „Halle der drei 
Buddhas“ (Sambutsu-Do) in Nikko. 


LQUARELLE VON PROF. FRANZ KIENMATER 


Zu dem Beitrag auf der folgenden Seite. 


BEN JAPANISCHEN TEMPELN 
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ie Lehre Buddhas kam in der Mitte des 6. Jahrhunderts nach 

Christus in das Land der aufgehenden Sonne, verbreitete sich hier 
sehr rasch und wurde zur Staatsreligion erhoben. — Der Buddhismus 
ist eine echte Erlösungsreligion mit Gottheiten, Heiligen und heiligen 
Schriften, die der künstlerischen Phantasie reichen Stoff boten. — 

Zwei der besuchtesten Pilgerorte, Nikko, nördlich von Tokio ge- 
legen, und Nara, in der Nähe der Hafenstadt Kobe, weisen die herr- 
lichsten Tempelanlagen auf, die Japan überhaupt besitzt. Nach Nara, 
der ehemaligen Hauptstadt, pilgern Millionen der Gläubigen zum größten 
und ältesten „Daibutsu“, der hier seit 749 nach Christus thront. Die- 
sem bronzenen Buddha von 16 m Höhe wurde im 16. Jahrhundert der 
Kopf erneuert, der jetzt die Göttin Roshana — Skr.Vairochana darstellt. 
Am Eingang dieses Tempels steht ein kleinerer Menschen-Buddha ,,Bin- 
zuru“, ubgegriffen und abgescheuert von tausend Lippen, die all ihre 
frommen Wünsche nur ihm allein anvertrauen. Jahrhundertelang ver- 
harrt er in dieser Stellung, verwittert, unbewegt die Pilger betrachtend, 
die ihm Ше Opfermünzen vor die Fie legen. 

Ein ganz anderes Bild zeigen die verschiedenen Tempelwächter 
„Мо“, die rechts und links in den Tempeltoren aufrecht zur Abwehr 
der bösen Geister aufgestellt sind. Die Pilger kauen im Munde ihre 
Wunschzettel und spucken diese Papierknäuel auf die verschiedenen 
Körperteile der Holzfiguren, als Fürbitte bei Buddha. 

Die Darsiellungskraft ist unendlich mannigfaltig. Auch die Göttin 
Kwannon, die Schutzgöttin der Barmherzigkeit, die mit ihren tausend 
Händen die Leiden der Menschheit lindert, wird in verschiedenen Varia- 
tionen verherrlidit. — Ein sehr bekannter Gott ist der Emmasan (Richt- ge p y 
n oder к шәй. Кешл, Er ist die Gottheit der Unterwelt. ХАМ چ‎ A 

illionen von Teufeln (Oni) stehen ттер 
ihm zur Seite, die die Menschheit Kmwannon, die Göttin der Barmherzigkeit. WE WES 
verfiihren sollen, — Um die wan- Nach einem Blatte, wie sie als Schutxmittel im Tempel N 55 
dernde Seele im Feuerbrand der gekauft und mit nach Hause genommen werden. 
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Kopf eines Flammen- oder Feuergolttes 
(in Nara bei Kobe). 


Läuterung nicht Hunger und Durst leiden 
zu lassen, bringen die gläubigen Buddhi- 
sten Speisen und Getränke, setzen sie 
in kleinen Schälchen auf ein hölzernes 
Ruhebett und gedenken still derer, die 
ihr ganzes Sein auf Erden ausfüllten. 
Erhaben sind die Gräber in dem ewig 
grünen Koniferenwald am Dayagawa, 
dem heiligen Flusse bei Nikko, dessen 
linkes Ufer entlang 85 verschiedene 
Amida-Figuren thronen, als Wächter 
des Davagawa, ihm ihr Gesicht zuwen- 
dend. Zu Anfang sind es kleinere ab- 
gegriffene, gnomenartig bemooste Häup- 
ter; sie stehen in ihrer dunklen Stein- 
gewandung gut im Kontrast zum hellc- 
ren landschaftlichen Motiv. Manche 
schwerbeladen mit kleinen Steinchen, 
die, pyramidenartig aufgetürmt, am 
Fuße der Gottheit liegen. — Die Pilger 
aber versteigen sich hierher in Ehrfurcht 
vor der Gottheit Amida-Gokuraku (Gott 
des Paradieses), sie klatschen in die 
Hände als Anruf der Gottheit, bestrei- 
chen Buddha, um ihre Leiden zu ver- 
ringern, um den bösen Gedanken zu 
bannen. Jeder 15. Tag des Monats ist 
Amida geweiht. — Unter den vielen 
buddhistischen Gottheiten wird eine 
weibliche von den Geishas bevorzugt: 
„Otafuku“, die Göttin der Teehäuser 
sowie der Kleidung. — Die größte Gott- 
heit der Pilger ist und bleibt aber 
Buddha selbst. Zu ihm wallfahrten all- 
jährlich Tausende von Gläubigen nadı 
den berühmten Wallfalirtsorten. 


An einer vielbesuchten buddhistischen 
Wallfahrtsstätte: Die Amida-Buddhas, die 
Wächter des heiligen Flusses bei Nikko. 


KULT-SZENEN AUS DEM LANDE DER AUFGEHENDEN 
AQUARELLE VON PROF. FRANZ KIENMAYER. 


SONN E. 


Oben links: Jizo, der Wege- oder Kindergott. Zu des Gottes Füßen legen die Pilger Steine, Symbole des Reichtums, die sich später in Lotosblumen verwandeln 
sollen, auf denen die Verstorbenen ruhen. Oben rechts: Auf dem Friedhof. Auf die Gräber werden Blumen gestellt und auch Efmwaren gelegt; denn die 
Seele soll bei ihren W, anderungen nicht Hunger oder Durst leiden. Mitte: Figur eines Tempelréchters zum Bannen der bösen Geister. Seine im Munde 
zerkauten Wunschzettel spuckt der Pilger auf die Figur. Unten links: Medizinbuddha „Binzuru“ (mit der Medizinfrucht in der linken Hand) рог dem Haupt- 
eingang des Daibutsu-Tempels in Nara. Unten rechts: Verehrung der Otafuku. Sie ist die Göttin der Teehäuser und der Kleidung somie des Reichtums. 
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Milch trinken kann jeder, aber Melken, 
das iſt die Kunſt! — Die erſten ſchüchternen 
Verſuche an der „Probierkuh“. 


Seenen) vor wenigen Jahr- 
zehnten noch vielumſtrittene 
Kampffrage, iſt heute Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit, denn die Frau hat ſich den 
Zutritt auch zu bisher nur Männern 
zugänglichen Berufen erkämpft. Die 
eigentlichen Frauenberufe werden je⸗ 
doch immer die bleiben, in denen 
Hausfrauen» und Mutterpflichten im 
weiteſten Sinne geübt werden können, 
in denen es zu pflegen, zu ſorgen, 
zu helfen und zu ordnen gibt. Daß 
ſie an Intereſſe für die weibliche 
Jugend noch nicht eingebüßt haben, 
beweiſen die vielen Ausbildungs⸗ 
ſtätten, die für dieſe Tätigkeiten ent⸗ 
ſtanden ſind, und die den früher meiſt 
privaten und allen Zufälligkeiten per⸗ 
ſönlicher Einſtellung ausgeſetzten Lehr⸗ 
gang durch ſyſtematiſche Belehrung 
und Schulung zu erſetzen ſuchen. Auf 
einem ſpeziellen Gebiet innerhalb 
dieſer Frauenausbildung, nämlich der 


Am warmen Herd zur Mittagszeit: Kochkunſt⸗Aſpirantinnen. 


zur ländlichen Hausfrau und der um dies Amt ſich gruppierenden Nebenberufe, hat 
in Norddeutſchland der Reiffenſteiner Verband und in Bayern der ihm angegliederte 
Verein für wirtſchaftliche Frauenintereſſen auf dem Lande Vorbildliches geſchaffen. 

Vor kurzem habe ich einen dieſer ausgezeichneten Betriebe in Bayern, das in 


Die Ausleſe der Tüchtigen: Eierkontrolle zur Feſtſtellung der 
Legeleiſtung der einzelnen Hühner. 


hübſcher Gegend beim alten 
Neuburg an der Donau ge⸗ 
legene Lehrgut Straß⸗Moos, 
näher kennengelernt und 
dort mit dem Stift einige 
der fröhlich arbeitſamen Sze⸗ 
nen feſtgehalten, die dieſe 
kleine Welt mir zeigte. Wie 
viele dieſer Schulen, iſt das 
Lehrgut in einem einſtigen 
Schloß untergebracht, wo 
die „Lehrlinge“, für die der 
Verband das hübſche Wort 
„Maid“ feſtgelegt hat, unter 
der Obhut einer gütigen, 
lebenserfahrenen Oberin, die 
von allen Mädchen „Oma“ 
genannt wird, in blitzſaube⸗ 
ren zwei⸗ und dreibettigen 
Zimmern haufen. Der „Oma“ 
zur Seite ſtehen die „Spitzen“, 
das ſind die Lehrerinnen 
für die verſchiedenen Be⸗ 
tätigungen, die dort gelehrt 
werden. 

Alles, was mit Viehzucht, 
Feldbeſtellung uſw. zuſam⸗ 
menhängt, können die Mäd⸗ 
chen hier lernen; ein mit 
der Maidenſchule verbunde⸗ 
nes ſtaatliches Gut bietet 
die nötigen praktiſchen Mög⸗ 
lichkeiten. 

Nur Mädchen, die eine 
höhere Schule abſolviert 
haben, werden in dieſen 


Die Milch braucht pflegliche Behandlung, ehe 
ſie als Butter oder Käſe auf den Tiſch kommt: 
Maid in der Mollerei an der Zentrifuge. 


Maidenſchulen aufgenommen, und 
aus dieſer Gleichartigkeit der guten 
Schicht, aus der ſie ſtammen, ent⸗ 
wickelt ſich nicht nur der Geiſt fröh⸗ 
licher Kameradſchaft, ſondern did 
die Möglichkeit für die Leitung, neben 
der Übermittlung wertvoller prakti⸗ 
ſcher Kenntniſſe gute Sitte und 
höflichen Anſtand in gleicher Weiſe 
zu pflegen wie in jedem höheren 
Erziehungsinſtitut. 

Friſches, tätiges Leben herrſcht 
hier vom frühen Morgen an. Gruppen⸗ 
weiſe ſind die Maiden jede Woche 
den verſchiedenen Zweigen ihres Lehr⸗ 
ganges zugeteilt. Wer „Kuhſtall“ hat, 
muß am früheſten aus den Federn. 
Es iſt im Winter etwas bitter für 
die jungen Damen, bei ſternklarer 
Nacht ſchon mit der Laterne in die 
Ställe gehen zu müſſen und mit ſteifen 
Fingern die ſchwere Kunſt des Mel⸗ 
kens an der „Probierkuh“ zu üben, 


mit etwas gerümpfter Naſe die Miſtgabel zu ſchwingen. Eine warme Duſche, ſchon 
vor dem zweiten Frühſtück, aber wandelt die Stallmaid bald wieder zur Haus— 
tochter, und zum Mittageſſen tritt alles nach ſo mancher von Haus her ungewohnter 
grober Arbeit in der ſauberen, hübſchen Maidentracht mit blütenweißer Schürze 
an. Der Morgen gehört durchweg der praktiſchen Tätigkeit: Eine Gruppe bleibt im 
Haus, arbeitet in der Küche, von Mal zu Mal ſelbſtändiger die Kochkunſt übend — 


mit Erfolg, denn ich weiß 
aus eigener Erfahrung, 
daß die Maiden⸗Koſt vor⸗ 
trefflich ſchmeckt — andere 
haben Haus: und Zimmer: 
dienſt und lernen all das 
von Grund auf, was ſie 
ſpäter vielleicht bei ihren 
eigenen Hausangeſtellten 
einmal überwachen ſollen. 
Dazu gehört auch die 
Kunſt des Tiſchdeckens, 
Servierens und mancher 
kleiner häuslicher Reprä⸗ 
ſentation. 

Auch im Garten muß 
die Maid ihre Tüchtigkeit 
erweiſen: an den Früh⸗ 
beeten, bei Gemüſe, Obſt 
und Blumen. Der in⸗ 
tereſſanteſte Teil aber iſt 
der Muſtergeflügelhof, be⸗ 


ſonders die Hühnerzucht⸗ 


und Brutanlagen. Hier 
werden auch halbjährige 
Sonderkurſe abgehalten 
für Maiden, die nur die⸗ 
ſen Zweig erlernen wollen. 
An verſchiedenen Syſte⸗ 
men neuzeitlicher Brut⸗ 
öfen wird das „Brutge⸗ 
ſchäft“ geübt, bis die 
Schiebefächer voll gelber 
Kücken wimmeln. Bei den 


Das unfreiwillige Heifluftbad im Brutraum: Maid beim Eierumwenden 
in der von den Brutöfen erzeugten Hibe. 
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Brutöfen ift genaueſtes Arbeiten notwendig, da ein kleines Ver⸗ 
ſehen ſämtliche Eier vernichten kann. Nicht leicht iſt der Dienſt im 
Brutraum, in dem Tauſende von Eiern ausgebrütet werden. Hier 
muß die Maid wegen der Hitze im Badeanzug das Geſchäft des 
Eierumwendens verrichten, wenn draußen auch noch der kalte März- 
wind über die Felder fegt. Der Betrieb in den Legehallen erfor— 
dert gleichfalls große Sorgfalt. Regelmäßig muß Futter und Trank 
gereicht werden, und ein Kapitel für ſich iſt die Eierkontrolle. Wenn 
das Huhn legt, ſo ſchlüpſt es in eines der kleinen Legekäſten, hinter 
ihm fällt ein Klapptürchen zu. Die Legekäſten öffnen ſich nach außen 
durch Türchen mit Gucklöchern auf einen langen Gang. Dort muß 
nun die Maid ſehen, wo eine Henne gelegt hat, auf ihrem Fußring 
deren Nummer feſtſtellen und dieſe Nummer auf dem Ei notieren. 


Jeder Arbeiter iſt ſeines Lohnes wert: Fütterung und Tränkung der Hübner in der Legehalle. 


So iſt eine genaue Buchführung über die Legeleiſtung jedes Huhns möglich. 
Liebende Fürſorge erfordert die Kückenaufzucht, und den Gipfel der bei den jungen 
Damen oft ſchwer erkämpften Selbſtüberwindung bedeutet dann das Schlachten 
des Geflügels. In der Molkerei und Käſerei eröffnet ſich ein weiteres Feld weib— 
licher Pflegſamkeit und Sau— 
berkeit beim Kühlen und Zen— 
trifugieren der Milch, dem 
Buttern und bei der Käſe— 
bereitung. 

Dies ein kleiner Ausſchnitt 
aus der Tätigkeit der einzel— 
nen Gruppen. Es gibt aber 
Tage, wo eine jede helfen muß. 
Da ift eine Sau geitochen 
worden, und es muß alles da— 
bei ſein, wenn gewurſtelt und 
das große Schlachtfeſt gefeiert 
wird. Dann zur Heuernte. 
In dieſen Tagen zieht alles 
hinaus in die duftenden Wie— 
ſen und kehrt ſonnverbrannt 
wieder auf hohen ſchwanken— 


Tage der Höchſtleiſtungen: Zur Erntezeit. 


den Heuwagen. Oder das Getreide wird eingebracht. Da 
binden fie alle Garben und ſchwingen fie auf die hodge- 
türmten Laſten. — In all dieſe praktiſche Tätigkeit aber 
ſind des Nachmittags theoretiſche Unterweiſungen einge— 
flochten, die den Maiden allerlei allgemeine Kenntniſſe von 
den Dingen, die ſie treiben, und weitere Geſichtspunkte 
für ihre künftige Tätigkeit übermitteln. 

So lernt denn dieſe Jugend im Wechſel von Praxis 
und Theorie eine große Menge von nützlichen Kenntniſſen 
und Fertigkeiten. Nach dem Maidenjahr, das eine Prü— 
fung abſchließt, ſteht es ihnen dann frei, nach zwei Jahren 
privater Haushaltspraxis wiederzukehren und nun noch— 
mals einen höheren Lehrgang, in dem Buchführung, Ver— 
waltung uſw. inbegriffen find, zu abſolvieren. Denn auch 
hierzu bietet das Lehrgut Gelegenheit. — Vom friſchen Geiſt 
abwechſlungsreicher Tätigkeit ijt das Maidenleben erfüllt. 
Es fehlt in dieſem Kreis auch nicht an fröhlichen Feſten nach 
getaner Arbeit, und all die friſchen, gebräunten Geſichter 
zeugen von der heiteren Tatenfreude dieſes Daſeins. 


Nebenſtehend: 
Fröhliche Gärtnerinnen: An den Früh— 
beeten im Gemüſegarten. 


Draußen auf dem Felde zur Getreidemahd. 


Nebenſtehend: Beim gefiederten Volk: Auf dem Enten» und Gänſehof. 
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PARIS BEI TAG UND NACHT 
FARBIGE ZEICHNUNGEN VON RICHARD DUSCHEK 
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n dem noch immer recht leſenswerten Buche des Wiener Ana⸗ 

өтеп und Phyſiologen Ernſt Brücke, das Den Titel trägt: 
Schönheit und Fehler der menſchlichen Geſtalt“, iſt Arm und 
Fand der umfangreichſte Abſchnitt gewidmet. Beſonders die Hand 
als ein ftets ſichtbarer Teil des Körpers wirkt rein durch die Form 
als ſolche, nicht, wie das Geſicht, durch pſychiſche Elemente. Der 
Laie ſchwärmt häufig für beſonders kleine oder beſonders lange 
und ſchmale Hände. Bekannt genug iſt aber, wie vielfach die 
Form nach Geſchlecht und Individuum variiert. C. G. Carus hat 
in ſeiner 1846 erſchienenen Schrift ausführlich „über Grund und 
Bedeutung ber ` verſchiedenen Form der Hand“ geſprochen und 


unterſchieden: die elementare, die motoriſche, die ſenſible, die ſeeliſche 
Hand ufw. Carus iſt ſich aber aud) wohlbewußt, daß es Übergangs: 
formen gibt. Bekannt iſt auch, daß ſich die Form der Hand unter 


Van Docks Hand auf dem Selbſtbildnis des Künſtlers in der Michelangelo: Die Hand des Künſtlers auf einem Selbſt. 
Londoner Nationalgalerie. (Phot. F. Hanfſtaengl, München.) bildnis. Florenz. Uffizien. (Phot. F. Bruckmann, München.) 


Hindernis, das ſonſt eine breite, mit kurzen 
Fingern ausgeſtattete Hand bereitet, zu be⸗ 
ſeitigen lehren. Ich denke da an bie ges 
ſchickte und doch kleine, ziemlich maſſige 
Hand des Chirurgen Czerny. Unter den 
Händen moderner ſchöpferiſcher Menſchen 
hat man auf die edle Form der Hand 
Liebermanns im Gegenſatz zu der knorrigen, 
mehr plebejiſchen Heinrich Zilles hingewie⸗ 
ſen. Veſonders intereſſant und lehrreich iſt 
es, wie das jüngſt Schultze-Naumburg in 
ſeinem Buch „Kunſt und Raſſe“ getan hat, 
zu verfolgen, wie Künſtler von dem Range 
eines van Dyck, Andrea del Sarto, 9)Jtidjel- 
angelo Hände zur Darſtellung gebracht 
haben. Van Dycks Hand kennen wir von 


Handſtudien von Edgar Degas. (Luremburg- 
Muſeum, Paris.) 


dem Einfluß der Lebensweiſe und Be⸗ 
ſchäftigung weſentlich modifizieren kann, 
ſo daß oft verſucht worden iſt, ſie zum 
Hegenitand phyſiognomiſcher Studien 
zu machen. Man hat das ſo formu⸗ 
liert: „Sage mir, wie deine Hand aus⸗ 
ſieht, und ich will dir ſagen, wer du 
biſt.“ Es iſt aber im allgemeinen nicht 
angängig, wie Lavater es wollte, von 
der Phyſiognomik der Hand auf den 
бей ihres Trägers zu ſchließen. Ge- 
wiß iſt, daß, wie die Hand ſich der 
ganzen Perſönlichkeit anpaßt, ſie eini⸗ 
germaßen auch die Perſönlichteit zu 
charakteriſieren vermag. So wäre eine 
Matroſenhand am Spinnrocken an und 
für ſich ſchon ein Widerſpruch, ſagt der d 
Anatom Langer, obgleich Übung und қ 
angeborene Geſchicklichkeit fo manches Be SE 


Geigerhände. (Phot. Jupp Wib.) Die Schönheit der menſchlichen Hand: Skulptur „Die Kathedrale“ 
von Auguſte Rodin. 


ſeinen Selbſtbildniſſen, und 
wir ſind erſtaunt, auch hier 
die langen, ſchlanken und da— 
bei doch fleiſchigen Glieder zu 
finden, wie ſie auf dem Su⸗ 
ſannebild zu ſehen ſind. Wei— 
ter finden wir Michelangelos 
eigene Hand in beſonders Ка: 
rer Darſtellung auf feinen 
Bilde in den Uffizien in Flo- 
renz; es iſt die rechte, da es 
ſich um ein Spiegelbild han— 
delt. Halten wir des Künft- 
lers Hand neben die ſeines 
„David“, ſo wird hier die 
Übereinſtimmung ſofort ſicht— 
bar; beſonders ſind die ſtar— 
fen Gelenke auffallend. Dieſe 
Beiſpiele geben zu denken. 
Andererſeits erzählt man von 
van Dyck, daß er auf ſeiner 
Reiſe nach England Modelle 
Die Hand des Malers: Mar Liebermann beim Slizzieren. dE от 1 

ihnen die Hände ſeiner Por⸗ 

trate zu malen. Unter den neueren Künſtlern dürfen Rodins Händeſkulpturen fid) neben denen Michel⸗ 
angelos getroſt ſehen laſſen. Rodin ſoll ſelbſt einmal geſagt haben: „Nur Michelangelo oder ich konnte ſolch 
eine Hand in Marmor meipeln.^ Und man ijt in der Tat erſtaunt, wenn man diefe Kunſtwerke im Rodin: 
Muſeum in Paris ſieht. Nicht minder intereſſant ijt die Handeftudie von E. Degas im Luxemburg-Muſeum. 
Dieſe wenigen Bemerkungen bilden nur einen kleinen Ausſchnitt. Die Kunſt, zukünftiges Schickſal aus den 
Furchen der Hohlhand zu leſen, mag Wahrſagern von Fach überlaſſen bleiben. Aber die ſtumme Sprache 
der Hand ſagt z. B. dem Arzte, der ſie verſteht und beachtet, vieles, was teils Fragen erſpart, teils zu Fragen 
in beſtimmten Richtungen veranlaßt und berechtigt. In dieſem Sinne heißt es in Goethes Fauſt: „Laß dieſen 
Händedruck dir ſagen, was unausſprechlich iſt.“ Erich Ebſtein, Leipzig. 


Der Bildhauer Erneſto de Fiori modelliert. 


Für große Erscheinungen: Die Sängerin Yvonne Steffanov 
zeigt eine große Abendtoilette mit sehr langem Tull- 
volantsrock in Grün und Rosa. 


Oben links: 


Schlicht gehaltenes Nachmittagskleid in Dunkelblau. das 
von der Herbstmode wieder bevorzugt wird. Dazu eine 
turbanartige Toque aus Filz und Samt. 


Oben rechts: 
Bedrucktes Velourschiffon-Kleid in einfacher Form, ge- 
tragen von der Tänzerin Poldi Steininger. 


Unten links: 
Zinnoberrotes Abendkeid aus Crepe Georgette und Моіге- 
band mit hinten verlängertem Rock und tiefem Rücken- 
ausschnitt. Trägerin: Yvonne Steffanov. 


Unten rechts: 
Vorderansicht des unten links gezeigten Kleides. 
Modelle: Kuschnitzky & Gerstl (Kleider): Johanna Löw (Hut). Photos: 


Kitty Hoffmann. Sáümtlidi in Wien. 


SPEZIALAUFNAIIMEN DURCH UNSERE WIENER MODE- 
KORRESPONDENTIN CLAIRE PATEK. 
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NOVELLE VON KARL ADOLF MAYER 


Kajütenbett zitterte im dumpfen Stampfen der Maſchine. Es 

war unerträglich ſchwül. Die Uhr wies die zweite Stunde 
nach Mitternacht. Er erhob ſich, kleidete ſich an und trat in den 
ſtillen Gang hinaus. Eine hellbeleuchtete Mahagonitreppe, in deren 
Teppich die Schritte weich verſanken, führte ihn auf Deck. 

Dunkel der Sommernacht umfing ihn. 

Mählich erſt unterſchied er die kühlflimmernde Saat der Sterne, 
hoch über der lauen Finſternis der Erde ins Grenzenloſe geſtreut, 
erkannte der Wega amethyſtenes Feuer, der Kaſſiopeia Geblink im 
filbernen Rauch der Milchſtraſze, ſuchte den Großen Wagen und 
fand ihn endlich, geſtürzt, die Deichſel abenteuerlich aufgerichtet, die 
hinteren Radſterne auf das Gebirge geworfen, das, nur geahnt, im 
Oſten ſeine Formen aufbaute. 

er ſchritt das Wandeldeck entlang. Aus den Fenſtern der Geſell⸗ 
ſchaftsräume ſtarrte Finſternis. Nur über einem Tiſchchen des 
Speiſeſaals hatte man die Lampe zu löſchen vergeſſen, fo daf es 
fid) mit ſtrahlendem Linnen, blitzenden Befteden und Gläſern hell aus 
der Dunkelheit hob, geſpenſtig und gaſtfreundlich zugleich, als harre 
es nächtlicher Secher. 

Er ließ fih in einem der Lehnſtühle nieder. Das Segelleinen, das 
tagsüber vor der Sonne ſchützte, war eingerefft. 

Sein Blick ging wieder in die Nacht empor. Er verſuchte in dem 
zitternden Schwall der Lichter ſich zurechtzufinden. Es wollte ihm 
nicht glücken. Ju lange ſchon hatte zwiſchen ihm und dem hellen 
Sternenhimmel der trübe, von irdiſchen Lämpchen beglühte Staub- 
ſchleier der Großftadt gehangen. Hier über dem feuchten Meere aber 
waren auch ſchwächere Geſtirne zu ſolchem Glanz entfacht, daß ſich 
die ſtarken nicht zu den bekannten Bildern fügen wollten. 

Ein fallender Stern zog feine weißglühende Bahn, fo nah, daß man 
das Aufraufchen feines Fluges zu vernehmen meinte. 

Waldemars Blick ſank erdwärts. Dort, wo Himmel und Kimme 
des Meeres fid) begegnen mochten, warnte von ferner Klippe ein auf: 
blinkendes Lichtlein. Er empfand es, dankbar, als freundlichen Gruß 
des menſchenbewohnten Landes. Denn alles Leben ringsum ſchien ge⸗ 
ſtorben. Nur das Meer rauſchte. Er ſah es im Bereiche des ſpärlichen 
Lichtſcheins, der durch die Luken taſtete, in weichen Wellen wogen. 
Aber ſeine Bewegung ſchien der Erde nicht anzugehören, nein, dem 
Atem der Unendlichkeit verwandt, der oben die Sterne zittern machte. 

Seit ſtand Rill. Raum war in Finſternis ertrunken. Nahes, Fernes, 
wer vermochte es zu unterſcheiden? Grenzenlos herrſchte die Nacht. 

Da begann unten, wo die Armen ihre Plätze hatten, eine Stimme 
zu fingen. Es war eine eintönige Weiſe, voll ſlawiſcher Schwermut, 
ſich immer wiederholend, dumpf und bang, wie aus dem Schweigen 
der Nacht geboren. 

Ver ſang ſo? Einer, der, das Herz voll Heimweh, in die Fremde 
fuhr? Ein Sohn der armen Küſte dort drüben, die man im Dunkel 
kaum erriet? 

Waldemar lauſchte der eintönigen Klage. Eine leiſe Traurigkeit 
umfing ihn, durchdrang ihn, nahm ganz Beſitz von ihm. Er bemühte 
1%, an Dagmar zu denken, aber alles löſte fid) ihm in einer weichen 
Müdigkeit. Gewefenes und Seiendes ſank mit Erträumtem ſanft zu⸗ 
ſammen, und er entſchlief. 


Yos war aus kurzem Schlummer erwacht. Das ſchmale 


е 
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Die „Kumanovo“ war am hellen Morgen auf zartblauem Meer an 
den hochblockenden Feſtungswerken Raguſas vorbeigefahren und [еи 
erte nun mit jäher Wendung um die Punta d'Oſtro in die Buchten 
von Cattaro. 

Dreimal durchbricht hier das Meer den Wall des Gebirges, das 
fih ihm entgegenſtellt, ſchiebt die erſten niedrigen Höhen ſanft beiſeite 
und weitet ſich zu einem See, an deſſen Saum ſtille Orte und ver— 
Taumte Klöſter gelegt find. Drängt zum zweitenmal die Berge, die 
ihm — nun entſchloſſener — den Eingang wehren wollen, ausein⸗ 
ander und wird zu einer weiten, blauen Bucht, aus deren verklärter 
dieblichkeit dunkelbegründete Hügel aufſteigen, wüſt vom zerfurchten 
Haupt des Lovcen überragt. Er zwingt fid) zum drittenmal einen 
"gen Weg durch das Geftein, um in einen Fjord von erhabener 
Wildheit zu münden. Mächtige Felfenwände, von grauenvoller Der: 
laffenbeit umwittert, ummauern ibn. 

Eben fuhr die „Kumanovo“ durch jene legte Enge, die ihren Jlamen 
nad) den Ketten trägt, mit denen man fie in vergangenen Jahrhun⸗ 
verten gegen drohende Gefahren abfchloß. San Giorgio, das Toten- 
|н фет, wie es Boecklin gemalt, [Нед mit dunkelnden Zypreſſen aus 
E Tiefe. Gegenüber düfterten Peraſtos Steinwürfel. Einſt prune 
ende Paläſte einer lebensfrohen Stadt, nun leere Gehäuſe einer toten. 

as Grauen, das rings in den Felſen niſtet, iſt auf ſie geſunken. 
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Das Schiff ſtrebte oſtwärts. Der Lovcen hob von neuem fein 
Haupt hinter den zurückweichenden Bergen auf. Cattaro, ungeheueren 
Wänden zu Füßen gelegt, ward ſichtbar. l 

Waldemars Augen umfingen nicht zum erſtenmal all diefe Bilder. 
In den Spätherbſttagen des Jahres neunzehnhundertundachtzehn, als 
der Krieg wie ein ſattgefreſſenes Feuer in ſich zuſammenbrach, war 
er als Fähnrich (ein Kind im Soldatengewand) mit einer Welle halb- 
verhungerter Kameraden von jenen Bergen heruntergeſpült worden. 
Auf ſteinigem Wege taumelnd, hatte mancher ſich hingeworfen, um 
nicht mehr aufzuſtehen. 

Er aber hatte das wilde Gebirge und das pfauenblaue Meer, das, 
letztes Ziel und Rettung, ſeinen fiebernden Blicken wie jenen Griechen 
hinter grellem Geſtein entgegengeleuchtet hatte, als erhabenes, gez 
ſpenſtiges Traumland in der Seele behalten. Und in den Jahren feit: 
her war es ihm oft genug, bald fern und unbeſtimmt, bald nah und 
farbenfroh, immer aber ſehnſüchtig verklärt, vor ſeinen inneren Augen 
erſtanden und hatte ihn in der Krankheit, die ihn dieſes Frühjahr auf 
ein langes Schmerzenslager gezwungen hatte, als Fata Morgana des 
Fiebers mit abenteuerlich blauen Fernen gelockt. 

Hier letzte Heilung zu ſuchen, hatte er ſich verſprochen. 

Nun war es fo weit. Dort ragte, grau, riefenbaft, wie in unge⸗ 
heurer Brandung erſtarrt, das Gebirge. Das Meer wallte blau. Über 
Waſſer und Geſtein flutete ungebändigtes Licht. 

Und Waldemars Herz bebte in jener Ergriffenheit, die den über- 
kommt, dem lang Erſehntes, kaum Erhofftes Wirklichkeit wird. 


ж 


In dem kleinen Dorfe, dem lieblichſten der zweiten Bucht, hinter 
deſſen Gärten ſilberige Olivenhänge mählich gegen die Berge an⸗ 
ſtiegen, ſuchte und fand er zwei kleine Zimmer. Die Fenſter des einen 
ſahen nach den fernen Höhen des Radoſtak, weithin über das Meer, 
das die Grundmauer des Hauſes umſpülte, die des andern blickten 
nach dem Lovcen. 

Es war ein ſtilles Haus, nur von ſeinem Beſitzer, einem alten 
Junggeſellen, bewohnt, der vor vierzig Jahren nach Südamerika ge- 
gangen war, wo er zwar fein Kroatiſch, nicht aber feine Heimat vers 
geffen hatte, in die er, wohlhabend, nach dem großen Kriege zurück— 
gekehrt war. Er hieß Djuro. „Don“ Djuro nannten fie ihn im Ort. 
Ob ſie ihm aus Achtung oder im Spott den Beinamen zugelegt 
hatten, wußten fie vielleicht ſelbſt nicht. Mit Waldemar, dem er die 
beiden Zimmer ſcheinbar mehr aus Gefälligkeit denn um der Be⸗ 
zahlung wegen überlaſſen batte, verſtändigte er fid) in einem kollern⸗ 
den Italieniſch, darein er wunderliche Wörter mengte, wie ſie drüben 
am Rio Grande über die ſpaniſchen Zungen rollen mochten. 

Er war nicht der einzige im Orte, der in die weite Welt gekommen 
war. Das Land iſt arm und vermag von dreien ſeiner Kinder kaum 
eines zu ernähren. So wandern fie aus, weben in Neuyork Leinen, 
pflanzen in Argentinien Baumwolle, führen als Kapitäne ſchöne 
Dampfer oder ſchaufeln Kohlen in glühenden Keſſelräumen. Und 
die nicht draußen in der Fremde ſterben — das find viele — die 
kehren, ob ſie nun Bettler oder Herren ſind, alt geworden, in die 
Heimat zurück, in der ſie alle mit einer ſtummen und verzweifelten 
Liebe verwurzelt ſind. Und das Meer, das in ihre Kinderträume 
rauſchte, ſpricht zu ihnen in den ſchlafloſen Nächten der letzten 
Krankheit. 

Waldemar, der kroatiſchen Sprache nicht mächtig, lernte freilich 
von Alten und Jungen nur wenige kennen. Die hagere Andje, Don 
Djuros Wirtſchafterin, mit einem lederfarbigen Geſicht, daraus ein 
Paar blauer Augen hell in die Welt ſahen. Die Kinder des Nachbarn, 
denen die Glieder nufbraun aus den zerriſſenen Hemdchen leuchteten, 
und die ſtille Mare im Gartenhäuschen, die zwar zwei Buben, aber 
keinen Mann dazu hatte und deshalb gemieden war von den andern, 
doch ihre Schande tapfer trug und ihre Jungen mit feſter Hand zu 
braven Menſchen «зод. 

* 

Mit jedem Atemzug fonniger Luft, den Waldemar bier trank, fühlte 
er Geſundheit ihn durchſtrömen. Die Müdigkeit, die ihn in den erften 
Tagen noch manchmal überkommen hatte, war gewichen, und er genof 
den Frieden der ſommerlichen Tage in traumhaft wohligem Glücks— 
gefühl. 

Die ferne, große Stadt mit ihren lärmenden Gaſſen, ihren Der: 
pflichtungen, ihrem trüben Himmel, lag weit, weit... irgendwo hinter 
Gebirgen und Tälern, Ebenen und neuen Gebirgen. Was kümmerte 
Пе ihn! Die geſchwätzige Zeitung, die über Belanglofes fid) fo er- 
eifern konnte, die er fid) — warum, begriff er nicht — hatte nabs 
ſenden laſſen, las er kaum. Und wären nicht Dagmars reine, ruhige 
Briefe geweſen, ſo hätte nichts vermocht, ſeine Gedanken nach Norden 
zu richten. 
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Jeder anbrechende Tag winkte heiter, voll leichter Abenteuer, und 
er begrüßte ihn, vom tiefen Schlaf der Nacht erquickt, als lichtes Ge: 
ſchenk gnädiger Götter. 

O leichte Stunden des frühen Morgens! Er lag im Lehnſtuhl auf 
der Terraſſe und trank den kühlen Hauch der Höhen, der, beladen mit 
dem Duft der Kräuter, zum Meere niederſtrich. Aus einem ſchmalen 
Schlötlein flieg friedfam der Rauch und löfte fid) ſanft in der leicht: 
bewegten Luft. Das Eifen eines Maultieres, das, ſchwerbelaſtet, hinter 
der Mauer vorüberſchwankte, klirrte hell auf Stein. Es war ringsum 
das einzige Geräuſch. Noch war der Lärm des kleinen Alltags da 
drunten nicht erwacht. Noch feierte die Straße, noch träumte der 
Garten. Herbduftender Lorbeer dunkelte, aus einem Orangenbaum 
leuchtete golden eine vergeſſene Frucht. Dahinter der Ölbäume graues 
Laub, in mattem Silber wellend. ӘрртеПеп trieben ihre gotiſchen 
Spitzen hoch empor. Und hinter den begrünten Höhen die felſigen 
Gipfel des Lovcen, noch ferngerückt, noch überhaucht von den blauen 
Schatten des Morgens. Allmählich löſte ſich der Glaſt von ihnen, und 
immer klarer in Formen und Farben reckten fie fih empor, wildauf⸗ 
trotzendes Geſtein mit Runſen, Schluchten und Schutthalden, deren 
Geröll man in der fernſichtigen Luft zu unterſcheiden vermeinte. 


* 


Das Segelboot, das Waldemar von Don Djuro zur Verfügung де: 
ſtellt worden war, hatte ihn in eine tiefe Klippeneinſamkeit geführt. 

Er hatte an einer kleinen Inſel, der einzigen, die bewohnt ſchien, 
angelegt. Ein altes Kloſter, von wettergrauen Mauern umſchirmt, 
baute ein ſchmales Glockentürmchen auf. Durch ein gotiſches Pfört- 
chen betrat er einen ſchweigenden Kreuzgang, von grüngoldenem Licht 
erfüllt, von Weinlaub überſponnen, daraus der blaue Schmelz reifer 
Trauben quoll. Aus einer Ziſterne — an welche italieniſche gemahnte 
ſie doch? — ſtürzte ihm dasſelbe grüngoldene Licht entgegen. Er ſtieg 
eine ſteingefügte Terraſſe hinauf und ſah in der ſmaragdenen Tiefe 
des Meeres die ſtumme Flucht ſilberbäuchiger Fiſche vorübergleiten; 
er trat, von niemandem gehindert, in einen Garten und wandelte 
durch feinen Sonnenfrieden. Auf blinkenden Kieswegen, an denen in 
einem herbſtlich bunten Blumendurcheinander honiggelbe Kürbiſſe 
neben dickbäuchigen Melonen wuchteten, atmete er den Duft von 
Frucht, Blatt und Blume und zugleich mit ihm den ſchwermütigen 
Geruch, der hier, wie an den geheiligten Stätten Italiens und Griechen- 
lands, grauem Mauerwerk und [onnenheißer Erde entſtrömt, jenen 
ſeltſamen Hauch, in dem verſchollene Jahrhunderte atmen, der, die 
Sinne leiſe betäubend, ſehnſüchtig macht und traurig. 

Er löſte fein Boot vom Uferdamm und ſteuerte über ein ſeichtes 
Waſſer, das Tang, Muſcheln und Steine des Grundes erkennen fiefs, 
gegen ein einſames Inſelchen, das keines Menſchen Spuren trug. Er 
barg das Boot in einem winzigen Golf, klomm wenige Schritte em— 
por und lagerte ſich, der Bucht zugekehrt, zwiſchen den Steinblöcken 
in ſtarkduftenden Kräutern. 

Die Gegenſtände der fernen Ufer: Felſen, Bäume, Würfelchen der 
Häuſer, lagen in blauem Glaſt verſunken, ja, waren ſelbſt zu blauem 
Licht geworden. Das Meer wallte wie Seide... 

Der Ball der Sonne rührte die ſcharfgezackten Höhen, ſank hinter 
ſie und entzündete die Lüfte zu einem ungeheuren Brande, der, bis 
zum Scheitel auflodernd, Himmel, Erde und Meer erfaßte, in Glut 
vermählte und dann verglomm. 

Dämmerung hob ſich aus dem Waſſer und überhauchte Hänge und 
Höhen des Oſtens. Über den Lovcen aber breitete fid) ein roſiges 
Licht von fiifier und fremder Schönheit. Ein riefiger Altar erglühte 
den Göttern zu Ehren. 

Ein leiſes Plätſchern hatte Waldemars Ohr berührt. Nun kam 
es — wie eines Menſchen Schritt im Waſſer — rauſchend näher. 

Ein nacktes Mädchen. 

Sie zögert. Sie bleibt ſtehen. Sie laßt ſich, wie ermüdet, auf dem 
Felſen nieder. Sie verharrt, den leicht zurückgelehnten Körper auf die 
Hände geſtützt, gelaſſen, ahnungslos. 

Sie iſt ſehr nahe. 

Das Antlitz leicht über die Schulter gewendet, blickt ſie nach dem 
Abendhimmel. Er Debt den Schattenrif§ des ſchönen Hauptes, die 
ſanfte Regung der atmenden Bruſt. Um die feuchte Schulter ſpielt 
ein zartes Licht. | 

Über ihrem Haupt aber blinft — er gewahrt es mit einem Male, 
und wie ein holdes Wunder rührt es ihn — die ſchmale Sichel des 
Mondes, ſanft zwiſchen Tag und Nacht gelegt, in grüner Helle 
ſchwebend. 

Berauſcht, beglückt, bebend vor Angſt, die Ahnungsloſe könnte ihn 
erblicken, wagt er nicht zu atmen. Sein Herz geht hoch. 

Nun erhebt ſie ſich. Langſam ſchreitet ſie dem Meere zu. Um ihre 
Füße rauſcht das Waſſer. Sie wirft fic) hinein. 

Klippen verbergen fie ihm... 

Schweigen umfängt ihn. Mählich löſt ſich der Bann. Welche Ge— 
filde hat er betreten? Wo auf dieſer entgötterten Erde geſchahen noch 
ſolche Abenteuer? Wer war ſie geweſen, über deren keuſche Anmut 
die Mondesſichel mit fanftem Glanze gewacht hatte? Artemis, die 
ſchlanke Jägerin? Der Nereiden eine, die ſich aus der dämmernden 
Meerestiefe an den Strand gewagt hatte. Oder jene Nymphe Alphaia, 
die, vor Minos flüchtend, ſich in einem Netz verfing und ſtarb um 
ihrer Keuſchheit willen, und die die Götter aus dem Orkus auf den 
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Olymp zu ſich holten? Oder ein Mädchen nur, das, fern von den 
Menſchen, hier gebadet hatte? 

Es war dunkel geworden. Die Mondſichel ſank der Sonne nach. 
Eine ſpäte Möwe geſpenſterte lautlos durch die Dämmerung. 

Er kehrte heim. Das fahle Dreieck des vom ſanften Winde ge⸗ 
blähten Segels über fid), [pábte er über das Meer. Der Bug zers 
ſchnitt die Wellen und warf ſie mit leiſem Rauſchen hinter ſich. 


* 


Der Morgen entzündet blaue und goldene Feuer über einem Meer, 
das ſelbſt wie eine blaue Flamme wallt. | 

Waldemar liegt auf dem groben Uferſande. Die Hand noch feucht 
vom lauen Waſſer, das ſie ſchwimmend zerteilte, ſpielt mit den 
kleinen Muſcheln, die in mancherlei Form und Farbe hier liegen: 
zierliche Schneckenhäuslein, leicht gerippte Fächer, ſanftgebauchte Schäl: 
chen, ſpitzenbewehrte Tritonshörnchen, aber alle leer und ausgeſtorben. 
In manchen nur hauſt der Einſiedlerkrebs. Die Lebeweſen, die dieſe 
dünnen Kalkſchalen um ihre weichen Körperchen bauten, ſind längſt 
vom Meere, ihrer groen Mutter, wiederaufgelöſt worden. Die Hülle 
iſt geblieben. 

Dieſe hier hat Geſtalt und Farbe eines altersgrauen gotiſchen Türm⸗ 
chens und iſt wie dieſes mit ſteinernen Knoſpen umrankt. Perlmutter⸗ 
glanz glimmt noch im Wandelgang, дет, fid) verjüngend, in ihr 
emporführt. Was für ein Farbenſpiel! Faſt alle Muſcheln haben es, 
auch die gemeinen, die zu Tauſenden an den griinbemooften Steinen 
haften. Über der Innenfläche dieſes Schälchens ſpielt es fo zart, daf 
der Betrachtende mit der feiner empfindenden Lippe das zu erfühlen 
verſucht, was der taſtende Finger ihm nicht zu vermitteln vermag. 
O holdes Zittern des Lichtes! Es ІП, als habe das Meer feine febn: 
ſüchtigſten Töne darübergehaucht, das Roſenrot des Morgens, das 
Blau der Ferne, den holden Schimmer abendlicher Wellen, über denen 
der ſchmale Mond fteht... 

Der ſchmale Mond! 

Er fcbliefit die Augen. Er Debt die blanke Sichel in der grünen 
Helle, ſieht alles wieder, die ſchlanke Anmut des Körpers, das ernſte 
Antlitz, die atmende Bruſt, die feuchte Schulter. 

Sein Blick träumt über das Meer... 

Der Mittagswind iſt über die Höhe von Kumbor geſtiegen. Das 
Blau der Waſſerfläche wandelt, fern, fid) [фоп ins Grün des Chryſo⸗ 
praſen. Schon kommt es, ſilberſchaumüberbrandet, näher in wechſeln⸗ 
den Tinten: kornblumenblau über glaſigem Grün, hyazinthenfarben 
über roſtigem Braun, wälzt ſich in breiten Wellen heran, rauſcht auf 
in ſtrahlendem Blinken, wirft Giſcht über knatterndes Geröll, brandet 
träge zurück, um von der nächſten Welle überbrauſt zu werden. 

Das Mittagsläuten der nahen Kirche zerflattert im Wind. 

„Laß die harte Erde!“ ruft das raufchende Meer. „Komm, іф 
wiege dich in meinem Atem!“ 

O Seligkeit des Schwimmens! 


* 


Er fab fie wieder. Eines Abends. 

Er war früher als ſonſt heimgekehrt. Sie kam den Strandweg 
entlang. Die Sonne war eben geſunken. Der Weſten flammte. 

Er erkannte ſie. Erkannte den Gang, den Stolz des Halſes, die 
füße Rundung des Kinns. Und in der tiefen Stille, die in ihm ge: 
ſchah, in die nur ſein Blut rauſchte, harrte er der Begegnung. 

Sie ſchritt langſam an ihm vorüber. Sie ſtand für einen Augen: 
blick vor dem abendlichen Gold wie eine Heilige auf einem byzan— 
tiniſchen Bilde. Sie ſahen ſich an. Ein Blick aus ihren ſcheuen däm⸗ 
mernden Augen traf ihn. 

ж 


Sie wohnte im Orte. 

Bon Don DjuPo erfuhr er ihr ungefähres Schickſal. Ihre Eltern, 
Kinder der Gegend, waren vor Jahren nach Kleinaſien ausgewandert, 
hatten Glück gehabt drüben. Waren bei dem Bau der Bagdadbahn 
zu ſchwerem Gelde gekommen. Hatten ſich ſpäter im Ruſſiſchen an⸗ 
gekauft. Hatten — hieß es — auch im Kriege noch ein großes Haus 
geführt. Da war das rote Donnerwetter drüben losgebrochen. Die 
Reichen flohen zu Tauſenden. Es wimmelte damals von Ruſſen in 
den Buchten. Woche um Woche, Monat um Monat warteten ſie, 
daß eine neue Armee fie zurückführe. Umſonſt. Dann verliefen Пе 
ſich. Dahin der eine, dorthin der andere. Nur ein Arzt blieb im Orte. 
Und Foreſta. 

Sie war mit den Flüchtlingen der Wrangelarmee vor drei Jahren 
gekommen. Nur von ihrem kleinen Bruder begleitet. Der ſtarb dann. 

„Foreſta“, nannten die Leute ſie, die „Fremde“. Nannten ſie noch 
immer fo, mochten fie auch längſt wiſſen, daß ihre Eltern aus der 
Gegend ſtammten. | 

Wo die Eltern denn feien? 

Lot. 

Wovon fie lebe? 

Don Djuro zuckte die Achſeln. Einmal habe er fie in Cattaro bei 
einem Goldwarenhändler geſehen. Vielleicht boſſle fie daheim an 
ſolchem Schmuck aus Goldblech, den man in den dalmatiniſchen 
Städten den Reiſenden verkaufe. Im übrigen ſei ein Frauenzimmer 
mit einem ſolchen Geſicht noch nicht verhungert. 

Und er lachte. | (Fortſetzung folgt.) 
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Mitte links: 


Blick auf das Jotenkirchl vom Strpſenjoch aus. 


Slripſenjochbütte mit Predigt: 
ſtuhl und Fleiſchbank, öſtlichen Nachbarn des Totenkirchl. 
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HAGE LSaCHLAS 
UND 


WIRBELSTURM 


Gewitterwolke mit Zirruskappe. (Phot. Prof. Dr. Karl Stuchtey.) 


ie Unwetterkataſtrophen, die auch in diefem Jahre Nord und 

қ Süd unſeres Vaterlandes betroffen haben, drängen uns dazu, 
mit größtem Intereſſe Fortſchritte der Wiſſenſchaft auf dieſem Ge— 
biete zu verfolgen, um über die Entſtehung und den Verlauf dieſer 
verheerenden Naturereigniſſe ein klares Bild zu gewinnen. Es iſt 
glücklicherweiſe nicht nötig, auf kosmiſche Eismaſſen zurückzu— 
greifen, denn die heutige Phyſik der Erdatmoſphäre liefert uns 
{Чоп das geſamte „Material“. Bei den Kataſtrophen am 21. Mai 
in Oſtpreußen und am 4. Auguſt in Franken trat in dieſem Jahre 
wieder deutlich hervor, wie gefährlich das Zuſammentreffen ſehr war— 
mer und kalter Luftmaſſen auf breiter Front iſt. Dies iſt gewiſſer— 
maßen die ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung für ihre Entſtehung. 
Die neueſten Forſchungen von Prof. Alfred Wegener, Graz, haben 


Boenfragen. Der anhangende Wolkentrichter kann ſich als Schlauch 
des Wirbelſturmes bis zur Erde herabſenken. (Phot. Meteorologiſches 
Obſervatorium, Potsdam.) 


in größeren Höhen lagern ſich hüllenweiſe Eismaſſen 
an. Der entſtehende Hagel ähnelt daher im Aufbau 
einer Zwiebel. Sobald dieſe Eisklumpen von dem auf⸗ 
ſteigenden Luftſtrom nicht mehr getragen werden kön⸗ 
nen, beginnen ſie zu fallen und nehmen auf ihrem 
Wege an unterkühlten Waſſertröpfchen mit, was ſie an⸗ 
treffen. Dadurch werden die Schloßen immer größer, 
und wir verſtehen jetzt, daß Klumpen von über Fauſt⸗ 
größe mit gewaltiger Wucht am Erdboden anlangen. 
Der rapide 9[ujitieg der Waſſermaſſen in den Wol 
kentürmen wirkt auch auf die mitgeführten Elektrizi⸗ 
tätsmengen ſortierend ein, die ſich auf den Tröpfchen 
bzw. auf dem Waſſerſtaub befinden. So werden, je 
ſtärker und höher der Auftrieb erfolgt, die Spannun⸗ 
gen zwiſchen poſitiven und negativen Ladungen immer 
größer. Bald ſpringen gewaltige Funken über — es 
beginnt zu blitzen — das Gewitter iſt im Gange! 
Ob es bei dem Auftreten der von Ббідеп Luft- 
ſtrömungen vorwärts getriebenen Gewitterwolken auch 
zur Bildung von Wirbelſtürmen kommen wird, läßt 
ſich noch nicht einheitlich beurteilen. Die Möglichkeit 
dazu iſt bei großen Temperaturkontraſten und beſon⸗ 
ders bei erheblichen Strömungsunterſchieden in großen 
Höhen um ſo mehr gegeben, je markanter der „Wind⸗ 
ſprung“ zu ſein ſcheint. Wir werden damit veranlaßt, 


Waſſerhoſe in Maſſachuſetts (Vereinigte Staaten von 
Amerika). (Phot. L. N. Chamberlain.) 


weiterhin gezeigt, welche Bedingungen in 
den höheren Luftſchichten vorherrſchen müſſen. 
Wir werden im folgenden das Wichtigſte 
daraus anſchaulich zu machen ſuchen. 

Bei der Beurteilung der Unwetterkata⸗ 
ſtrophen nach den. Wetterkarten ſehen wir 
in den meiſten Fällen kalte Luft aus Nord⸗ 
weft gegen feuchtwarme Luftmaſſen vor- 
ſtoßen. Dieſe werden. dadurch in die Höhe 
geworfen. Wir beobachten das Entſtehen 
gewaltig aufquellender Haufenwolken, die 
ſchließlich bis in die Höhen der feinen Eis⸗ 
faſerwolken vordringen. Die wie mittel⸗ 
alterliche Burgen anmutenden Haufenwol⸗ 
ken verraten durch die Beſchaffenheit der 
höchſten „Türme“ den Grad der drohenden 
Gefahr. Im Verlauf von weniger als einer 
Minute können ſie ſich mit einem feinen 
Federkranz umſchlingen, mit einer Zirrus⸗ 
kappe, die als wichtiges Kennzeichen des 
„Hagelturmes“ gilt. Das Tempo des Auf⸗ 
ſtiegs in einem ſolchen Hagelturm kann 
mehrere Zehnermeter in der Sekunde ет: 
reichen. Dadurch ſinkt nach bekannten phy⸗ 
eee Gejegen die Temperatur. Der 

aſſerdampf der feuchtwarmen Luftmaſſen 
wird raſch zur Verdichtung gezwungen. Bei 
dem rapiden Tempo kommen die Tröpfchen 
bzw. der Waſſerſtaub kaum zum Fallen. 
Die Kälte nimmt raſch zu. Kriſtalliſation 
erfolgt. Aus einzelnen Schneekriſtallen und 
unterkühlten Tröpfchen bilden ſich Graupeln, Wirbelſturm in Teras. Nach verſchiedenen Aufnahmen gezeichnet von Martin Betzou. 


Rr, 4357 


nicht nur die Temperaturfon- 
trafte und dte aufwärts giehen- 
»m Ströme AU bech a 
den auch der Windſchichtung 
unſer Augenmerk piment; 
das Beobachtungsmateria des 
Flugwetterdienſtes kommt uns 
dabei febr zuſtatten. : | 

Die Wegeneride Theorie det 
rromben läßt fic durch Ber- 
gleich der Luftſtrömungen, mit 
Mirbelbewegungen im Waller 
recht anſchaulich machen. Wir 
brauchen nur in Gedanken die 


In Richmond (England) niedergegangene Hagelkörner. (? Größe.) 


DER TON ENDE FILM 


MARSCHIERT 


Hagelkörner und Hühnereier (= 


Wogen des Meeres in 
die Wogen der Luft zu 
überſetzen. In einer 
Grenzſchicht der Atmo— 
ſphäre, die in etwa vier 
tauſend Meter Höhe 
durch das jog. „Alto 
Kumulus-Niveau“ gege 
ben iſt, ſehen wir wie 
auf der Meeresoberfläche 
die Bildung von Luftwo 
gen, die ſich des öfteren 
durch lange parallele Wol 
lenſtreifen zuertennen ge 
ben. Sobald nun Diele 
Wogen wie im Meere 
überkämmen, ut die Bil 
dung von Wirbeln mit 
horizontaler Achſe gege 
ben. Auf dem Meere iſt 
die Möglichkeit dafür be⸗ 
ſonders am Bug eines 


Vin auf der Leinwand tanzende Schatten“, jo ſchrieb ein bekannter Kritiker 
im Jahre 1895 angeſichts der zum erſtenmal in Deutſchland — und zwar im 


Berliner Wintergarten — vorgeführten Filme. 


Bald aber ſetzte jene Epoche ein, in der allererſte Techniker und Wiſſenſchaftler 
intenjiv daran arbeiteten, dem Laufbild feine Wirklichkeitsfremdheit zu nehmen, 
d.h. den ſtummen Film aus jid heraus — alfo ohne Rückſicht auf etwaige Be— 
gleitmuſik — zum Klingen zu bringen. Teilweiſe bahnbrechende Arbeiten leiſteten 
hierin: 1898 Profeſſor Dr. Simon in Göttingen, 1901 Profeſſor Neuſchwender, der 
Berliner Phyſiker Ernſt Ruhmer, Sven Berglund (Stockholm) mit feinem Photo- 
graphon, Leon Gaumont mit dem Chronophon, Ediſon 1913 mit dem Kinetophon 


| 
| 


Ergon. Aufnahme. Apparate: Tonaufnahme-Apparat (links, mit der runden Offnung), durch eleftrijdbe Leitung verbunden 


mit dem Bildaufnahme -Apparat (geöffnet). 


Daneben ein geſchloſſener Tri-Ergon-Apparat. 
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-) zum Vergleich Durch Hagel beſchädigtes Dachrohr. 


großen Tampfers vorhanden. — Den Bug des Schiffes vertritt in ber Atmoſphäre 
die Vorderſeite des herannahenden Hagelturms. Hier ijt nach Wegener der Ur: 
ſprung des horizontalen „Mutterwirbels“ der Tromben zu ſuchen, der ſich durch 
die ganze Gewitterwolke ſchräg hindurchzieht, bis er der Lage der „Wogen“ gemäß 
ſeitlich als Wolkentrichter herabhängt. Steht viel Energie zur Verfügung, fo kann 
er als Wirbelſturm die Erdoberfläche erreichen. Trifft er auf Waſſermaſſen, fo zeigt 
ſich dort der wohlbekannte „Waſſerſtaubfuß“. Die Bremſung der Wirbelumdrehung 
durch Reihung an der Erdoberfläche bewirkt eine erhebliche Druckerniedrigung inner⸗ 
halb des Wirbels und gibt ihm damit eine ungeheuere Saugwirkung. Nicht nur 
einzelne Zweige und Aſte, auch ſchwere Bretter werden hier angezogen, nach oben 
geführt, ſchräg vorwärts durch die Gewitterwolke gejagt und auf der gegenüber- 
liegenden Seite des etwa zehn Kilometer breiten Hagelſtreifens auf einem weiten 
„äußeren Streufelde“ verteilt. Die zurückgelegte Strecke ijt, am Boden gemeſſen, 
etwa dreißig bis fünfzig Kilometer lang. 

‘roy. Wegener beweiſt feine Theorie in der „Meteorologiſchen Zeitſchrift“ durch 
Erläuterung verfdiedener beſonders ſchwerer und gut beobachteter Tromben. Er 
zeichnet Darin die Zerſtörungsbahn der Trombe, den jog. Asgardsweg, den links 
von der Marſchrichtung gelegenen Hagelſtreifen und das weiter links von dieſem 
voraus gelegene äußere Streufeld. Sehen wir eine Hagelwolke auf uns zuſtreben, 
jo beſteht die Gefahr des Auftretens eines Wirbelſturms an ihrem linken hinteren 
Rande; die Verfolgung der dortigen Wolkengebilde erfordert daher unſere höchſte 
Aufmerkſamkeit. | Dr. H. H. Kritzinger. 


und 1918 Dr. Lee de Foreſt mit ſeinem 
Phonophon-Film. 

Daß unſer deutſcher Altmeiſter Oskar 
Meßter die erſten von einem Grammophon 
begleiteten und ſogar noch kolorierten Lauf— 
bilder ebenfalls im Berliner Wintergarten 
vorführte, muß beſonders betont werden. 
Vor nunmehr 15 Jahren geſchah dies! 

Im Jahre 1918 ſchloſſen ſich die Ber— 
liner Ingenieure Hans Vogt, Dr. Joe Engel 
und Joſef Maſolle zur 
Arbeitsgemeinſchaft Tri- 
Ergon (Werk der Drei) 
zuſammen. Zunächſt filmte 
man eine auf der Bühne 
ſingende Perſon. Wäh— 
rend das Filmbild mit 
dem kinematographiſchen 
Aufnahmeapparat feſtge 
halten wurde, fixierte eine 
Grammophonplatte den 


Geſang. Doch die Vor Ein Tri-Ergon-Filmſtreiſen mit Tonwellenband. 
führung zeigte eine recht 
mangelhafte Übereinſtimmung von Bild und Ton. — Daraufhin 


fonjtruierte man das „Kathodephon“, einen Schallaufnahme— 
Apparat in Geſtalt eines Mikrophons, in dem der eingehende 
Schall in elektriſchen Strom umgewandelt wird. Nach Verſtär— 
tung dieſer elektriſchen Ströme auf das 100000 fache des urſprüng— 
lichen Gehalts durch Verſtärkungsvorrichtungen beſonderer Kon: 
ſtruktion bringen dieſe Energien die im Tonaufnahme-Apparat 
befindliche „ÜUltrafrequenzlampe“ zum Glühen. Die Lichtſchwan— 
kungen teilen ſich dem an der Glühbirne vorbeilaufenden Film— 
band mit. Es entſtehen ſo die Lichtmarkierungslinien in Geſtalt 
von helleren und dunkleren Streifen. Bild- und Tonſtreifen wer— 
den entwickelt und auf ein Filmband kopiert. Bei der Projektion 
wird der anormal breite Film in der Vorführungsmaſchine 
und zwar der Tonſkalenſtreifen durchleuchtet. Je nach der 
Schwärzung der Lichtmarkierungsſtreifen reagiert darauf eine 
Photozelle. Der fie durchfließende fonjtante Strom verwandelt 
ſich in Wechſelſtröme, die verſtärkt werden und ſchließlich einen 
Lautſprecher (Statophon) in Tätigkeit ſetzen. 

Im Jahre 1925 erwarb die „Ufa“ die Lizenz zwecks Verwen⸗ 
dung der Erfindung im deutſchen Sprachgebiet. Doch ſchon zwei 
Jahre ſpäter erfolgte die Auflöſung der Tri-Ergon⸗Abteilung der 
Ufa, und gegründet wurde bie Tri⸗Ergon⸗Muſik⸗A. G., die ihrer- 
ſeits die Tri-Ergon-Schallplatte in Form einer Art „Zeitlupen⸗ 
übertragung des reinen Tonfilms auf Wachs“ ſchuf. Verſuche, 
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Eine Aufnahmezelle für den Phoebus-Kabarett-Ton 
film von Peterſen und Poulſen. In der ſchallſicher 
gemachten, bei Aufnahmen geſchloſſenen Zelle arbeiten 
Bild- und Tonaufnahme-Apparat, miteinander durch 
eine biegſame Welle verbunden. 


die elektriſche Energie dem Radioſender 
direkt zuzuleiten, führten am 26. Juni 1928 
zu einer bemerkenswerten Sendung von 
Tri-Ergon-Tonfilmen durch die Funk 
ſtunde Berlin. Am 3. September fand die 
Uraufführung des gemeinſam mit der 
Reichs-Rundfunk-Geſellſchaft hergeſtellten 
aluſtiſchen Werbefilms „Deutſcher Rund 
funk“ der Tri-Ergon-A. G. auf der Ber 
liner Funkausſtellung ſtatt. 

Der zweite in Deutſchland — Anfang 
1926 — dargebotene „akuſtiſche Film“ war 
das von den däniſchen Ingenieuren Peter 
ſen und Poulſen hergeſtellte „Filmophone“. 
Es hat gegenüber der Tri-Ergon in der 
Hauptſache folgende Unterſchiede: Statt der 
Ultrafrequenzlampe enthält die Tonfilm— 
Kamera ein das Glühlampenlicht reflektie 


rendes Spiegelgalvanometer (Oſzillograph), 


und an Stelle der einfachen parallel zu— 
einander laufenden Tri-Ergon⸗-Lichtmar⸗ 
kierungslinien treten ſcharf ausgeprägte 
Zaden auf der ganzen Breite des Film⸗ 
bandes in die Erſcheinung. Vom Bild- 
und Ton⸗Negativ müſſen — im Gegenſatz 
zu Tri⸗Ergon — zwei poſitive Filmbänder 
hergeſtellt werden. 
Wiedergabe-Apparaturen. 


ИШЕ ELE II EHI BHIELE EE HELLE 


Kiidhenmeifter-Tonfilm: Propellerſauſen. 


Ebenfalls bedarf es zweier eng miteinander gekoppelter Bild- und Tonfilm⸗ 
Nach einer Reihe Vorführungen im Berliner „Capitol“ und Dar: 
bietungen in der Provinz verſchwand das „Filmophone“ aus Deutſchland bis zu dem heutigen 
Tag. Wer objektiv über den dritten deutſchen Tonfilm, den „Lignoſe-Hörfilm“, berichten will, muß 
darauf hinweiſen, daß wiederum kein anderer als Oskar Meßter der Vater dieſer „Erfindung“ 
geweſen war. Allerdings beweiſt bei der Namennennung der Zuſatz „Syſtem Breuſing“ das Vor⸗ 
handenſein eines — durch den Ingenieur Breuſing — vor acht Jahren erworbenen Patents. 
Vorgang bei der Aufnahme iſt — kurz angedeutet — folgender: Schallwellen treffen ein Mikrophon. 
Die Mikrophonſtröme betätigen in Geſtalt von elektriſchen Strömen einen elektriſchen Schreiber, der 
ſeinerſeits auf eine ſich drehende Wachsplatte einwirkt und ſie entſprechend einritzt. 
eine Wachsplatte zur Tonwiedergabe nicht ausreichen, ſchaltet ſich — während noch die erſte Platte 
läuft (4 Minuten) — automatiſch die zweite ein. 
mit dem Grammophon erzielt man die Übereinſtimmung 
von Ton und Bild. — Gegenwärtig zeigt Breuſing fei- 
nen „Lignoſe-Hörfilm“ in der „Techniſchen Stadt“ der 
Dresdener ſiebenten Jahresſchau. 

Mit dem deutſchen Phyſiker, Erfinder, Fabrikanten 
und — Philoſophen Heinrich J. Küchenmeiſter beſchäftigte 
ſich zum erſtenmal lebhaft die Offentlichkeit im Jahre 
1925. Küchenmeiſter, der bereits feit zwölf Jahren die 
Löſung phonetiſch-elektro⸗akuſtiſcher Probleme erſtrebt, 
konſtruierte einen den Ton originalgetreu wiedergeben— 
den Sprechapparat, das „Ultraphon“. 
der Laboratoriumsarbeiten war ihm der Gedanke ge— 
kommen, einen Tonfilm herzuſtellen, der einerſeits allen 
Anforderungen an künſtleriſcher Darbietung (voller, natur: 
getreuer Tonplaſtik) gerecht würde und andererſeits durch 
denkbar einfache, billige und leicht zu bedienende Appara⸗ 
turen reibungslos Eingang in große und kleinere Licht: 
ſpieltheater fände. 

Zweiundeinhalb Jahre arbeitete Küchenmeiſter! Sein 
Tonfilm unterſcheidet ſich von ſaſt allen anderen hier 
beſchriebenen Verfahren dadurch, daß er zur Tonaufnahme 
und zur Tonreproduktion Mikrophone und Lautſprecher, 
wie ſie handelsüblich überall zu erwerben ſind, verwen— 
det. Ferner bedient er ſich nicht nur einer Kopie, die — 

wiie beiſpielsweiſe auch bei Tri-Ergon — Bild und Ton 
auf einem Filmband enthält, ſondern — und das bleibt 
das Weſentliche — einer Kopie auf Normalfilm ohne die 


geringſte Verbreiterung des lichtempfind— 
lichen Streifens. Daraus ergibt ſich die 
Folgerung: Der Küchenmeiſter-Tonfilm iſt 
unter Verwendung aller im Kinobetrieb 
üblichen Projektionsmaſchinen vorführbar. 
Lediglich bedarf es einer Zuſatzapparatur. 
Küchenmeiſter verwendet in ſeiner Wieder— 
gabe-Apparatur ſtatt der Photo-, die Selen— 
zelle, die nach einem Geheimwverfahren Her- 
geſtellt iſt und den Vorteil beſitzt, eine weit 
größere Eingangsenergie in den Verſtärker 
zu leiten, als dies bei der Photozelle ge— 
lingen will. Verlorengegangene oder un— 
brauchbar gewordene Einzelteile der ge— 
ſamten Küchenmeiſter-Tonfilm-Apparatur 
ſind, da es ſich um normaliſierte Standard— 
teile handelt, überall an Ort und Stelle 
erſetzbar. Spezialwiſſenſchaftler und einer 
Sonderklaſſe erfahrener Techniker bedarf es 
zur Bedienung der Apparaturen nicht. 
Von den etwa 4000 deutſchen Lichtſpiel— 
Theatern verpflichteten ſich auf Grund 
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— — — 
-“2------- 


zubieten. 
akuſtiſchem Film ſchon jetzt rechnen. 
gearbeitet! 
der Internationalen erlebte 


Filmausſtellung im Haag 


Eine Aufnahme für ben Pbocbus-Kabarett-Tonfilm: Der Edau- 
ſpieler Rudolf Lettinger vor dem Objektiv und dem Mikrophon 


des Tonfilms. Die Apparate und die Operateure befinden ſich in 

der fahrbaren ſchallſicheren Kabine (inks), das außerhalb ſtehende 

Mikrophon iſt durch Kabel mit dem Kabineninnern verbunden. 
Vor der Kabine der Verſtärker. 


Der 


Sollte die 
Durch eine einfache Kupplung des Projektors 


Schon während 


> 
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in einer Cóleife nach rechts (Öffnung 4) geführt. 
firomes für Verſtärker, Zelle, Lampe und Lautſprecher. 
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{Фаш auf einem Filmſtreifen des Phoebus-Kabarett-Tonfilms. 


eines Vertrags mit dem Deutſchen Lichtſpiel-Syndikat rund 700 Kinos, Küchenmeiſter-Tonfilme dar— 
Und zwar kann man mit einem wöchentlich wechſelnden Programm von etwa 400 Meter 
In dem Tonfilm-Atelier von Küchenmeiſter wird fieberhaft 
Im übrigen erfolgte dieſer Tage durch die Maatſchappij und das Deutſche Lichtſpiel— 
Syndikat die Gründung (100000 Mark Grundkapital) der Frequenz-Tonfilm G. m. H. 


Anläßlich 
der Küchenmeiſterſche Tonfilm feine Ur: 
aufführung. Folgende Darbietungen wa— 
ren es, die das Zugſtück der Ausſtellung 
blieben: Gongſchlag, Anſprachen, Flö— 
tens, Geigen-, Klavier-Solo, Balalaika— 
Orcheſter- und „akuſtiſche Effekte“, wie das 
Herannahen eines Flugzeugs, ziſchende, 
ſingende und platzende Raketen eines 
Feuerwerks uſw. 

Unterdeſſen haben die Bemühungen des 
Generalkonſuls und Senators e. h. Heinrich 
Brückmann um die Zuſammenfaſſung aller 
maßgebenden und erprobten Tonbildver— 
fahren in Deutſchland zu der Gründung 
der „Ton-Bild-Syndikats-A. G.“ mit einem 
Kapital von 12 Millionen Mark geführt. 
Der vorläufige Zuſammenſchluß folgender 
Syſteme iſt damit geſichert: 

Das „Tri-Ergon-Ton-Bild-Verfahren“, 
das im Beſitz der „Internationalen Maat 
ſchappij voor Sprekende Films“ befindliche 
„Küchenmeiſter-Verfahren“, das „Peterſen— 
Poulſen-Verfahren der Deutſchen Tonfilm— 
A. G.“ und das neue „Synchroniſierungs— 
Verfahren von Oskar Meßter“. 

So geht man alſo zielbewußt daran, 
dem Tonfilm der Zukunft einen wirklich 
hohen künſtleriſchen Wert in tonlicher und 
bildlicher Hinſicht zu verleihen, d. h. eine 
geſchmackvolle akuſtiſche Ergänzung von 
Unterhaltungs-, Lehr- und Kulturfilmen 
zu ſchaffen, kurz, ihm ein weites und durch— 
aus würdiges Betätigungsfeld im Lande 
der Dichter und Denker zu ſichern! 

Erwin Wolfgang Nack. 


Küchenmeiſter - Tonfilm-Apparatur am А ЕС: - Projektor. 1 Blod, ber den кү 
umſetzungsapparat (2) trägt. 3 Auſwickeltrommel — anftatt dorthin wird der Film 
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Zerſtoßen 
der geernteten 
Trauben in der 


Butte an Ort und Seh ce 5. 
Ser же. 


Bei fröhlicher Mittagsraſt. 


ranken iſt ein geſegnetes Land“, ſo 
Sian Goethe im „Götz von Berlichin⸗ 
gen“ Maria ſagen. Der Dichter hätte 
noch dazuſetzen können: ein frohes Land! 
Geſegnet die Natur und heiter der Men⸗ 
ſchenſchlag, der dieſes vom Main und 
ſeinen Zuflüſſen Tauber und Saale 
durchſtrömte Weinland bewohnt. Ge⸗ 
ſchäftige Fröhlichkeit herrſcht, wenn nach 
der Zeit der angeſtrengten Arbeit die 
Trauben in den Weinbergen, den „Win⸗ 
gerten“, reif zur Ernte ſind. Auf allen 
Geſichtern ſtrahlt ſchon der Abglanz des 
Vinum bonum, des guten Weines, der 
im „Land der Franken“ gezogen wird. 


(Phot. Refter & Co., München.) 


Steben[tebenb: 
Zur Weinleſe an ber Landftraße bei Sulzſeld 
am Main: Traubenmüble, in der die im Wein- 
berg geernteten Trauben ſogleich gemahlen werden. 


DIE PIXAVON-KONIGIN 


soll gekrönt, ihr Hofstaat gebildet werden. Den 18 schönsten deutschen Frauen, 
d.h. den Frauen, die das bestgepflegte und schönste Haar besitzen, winkt eine Reise nach 
Berlin, ein hoher Geldpreis und der Weg zum Ruhm durch Teilnahme an unserem 


PIXAVON- 


Die schónste deutsche Frau, d. h. die Frau mit dem bestge- 
pllegten und schónsten Haar, soll ermittelt werden und den 
Titel einer Pixavon-Kónigin erhalten. Ihr Bild wird 
(wenn sie es erlaubt mit ihrem vollen Namen!) in mehr als 
S Millionen illustrierten Zeitschriften und Magazinen (z. B. 
79 80 „„Sport im Bild“, Berliner Illustrirte“, „Elegante 
: elt", „Das Magazin“ usw.) ganzseitig veröffentlicht. 
eilnahmeberechtigt sind alle deutschen Frauen 
ah Mädchen, die ihr Haar ständig mit „Pixavon“ 
А legen und den Nachweis dafiir erbringen. Zum Zweck 
rg Nachweises muß die Bewerberin uns bis zum 
20. November 1928 ihr photographisches Bild 
т deren von mindestens 12x18 cm einsenden (Ama- 
en genügen). Des weiteren hat sie den Nach- 
= т die Verwendung von „Pixavon“ dadurch zu 
A ringen, daß sie uns zugleich mit ihrem Bild 
ie Metallkapseln von vier Original-Flaschen 
Ber ‚einsendet. Damit auch solche Frauen und 
^ en, die ihr Haar bisher noch nicht mit „Pixavon“ 
LL die Wirkung dieser wundervollen Haar- 
Wie 23 versuchen und am Wettbewerb teil- 
SE onnen, wird als Schlußtermin für die Ein- 
ў ien der 30. November 1928 bestimmt. Übereilen 
5 Kaufen Sie in Zeitabständen von 
nus p en je eine Original-Flasche „Pixavon“, 
| айы ie Ihr Haar wöchentlich zweimal mit 
ден T um ihm den letzten Schliff, die 
did dy e Linie zu geben, und lassen Sie 

» ^u Mitte November photographieren. 
omg d d und vier Metallkapseln 
4 riginal-,,Pixavon“-Flaschen 
8 nen Ihnen den Weg zum Ruhm. 

te erhalten „Pi xavo n“ | 

ш Original-Flaschen zu М 2.50 
an allen einschlägigen Geschäften. 
angen Sie aber ausdrücklich 
„Pixavon“. 
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Die Verwaltung der Lingner-Werke wählt aus den einge- 
gangenen Einsendungen, soweit diese den Bestimmungen des 
Wettbewerbs entsprechen, die achtzehn schönsten Frauen und 
Mädchen, d.h. die Frauen und Mädchen mit dem 
bestgepflegten undschönsten Haar, aus. Diese 
werden zu einem Mitte Dezember 1928 in Berlin statt- 
findenden großen „Pixavon-Ball“ eingeladen. Bei Aus- 
wärtigen tragen die Lingner-Werke die Kosten der 
Reise II. Klasse und eines dreitägigen Aufent- 
haltes in einer vornehmen Berliner Pension 
oder einem erstklassigen Hotel, selbstverständlich 
auch für die „Garde-Dame“ der jugendlichen Teilnehmerinnen. 
Auf dem „Pixavon-Ball“ wird von der Jury die Pixavon- 
Königin gewählt und die Rangfolge ihres Hofstaates be- 
stimmt. Die Jury besteht aus: 

1. Frau Lil Dagover 5. Kommerzienrat R. Sichler 
2. Frau Carola Toelle 6. Chefredakt. F. W. Koebner 
3, Professor Ludwig Kainer 7. Film-Oberregisseur F. Lang 
4. Kammersänger R.Tauber 8. Paul Morgan 


Die Pixavon-Königin erhält den Pixavonpreis in Höhe von 


M 3000.— in bar. 


Außerdem wird, wie gesagt, ihr Bild in mehr als 5 Millionen 
illustrierten Zeitschriften und Magazinen veröffentlicht! 


An die anderen 17 Preisträgerinnen werden fol- 
gende Barpreise verteilt: 

1 Preis à М 1000.— 4 Preise à M 250.— 
2 PreiseäM 500.— 10 Preise à М 100.— 


Die Entscheidungen der Jury sind end- 
gültig und erfolgen unter Ausschluß 


des Rechtsweges. 
LINGNER-WERKE A.-G. 
DRESDEN 
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SSEN UND LEDEN: 


Barges, ſondern im Gegenteil zum Sammeln und Regulieren des Bodewaſſers 
zugunſten des Oſtharzgebietes! Der Oſtharz liegt im ſogenannten Regen⸗ 
ſchatten des Brockens“ (484 mm Niederſchläge im Durchſchnitt der letzten 
15 Jahre). Die trotzdem auffallende Fruchtbarkeit im Bode- unb Börde- 
gebiet erklärt ſich einfach aus dem Zuſammentreffen von reichlichen Sonnen— 
tagen und hohem Grundwaſſerſtand, beeinflußt von dem Waſſerſtand der 
Bode. Deshalb iſt die Regulierung des Bodewaſſers und damit zugleich des 
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folgenden Anlagen erfüllt werden: die eigentlichen Staubecken entſtehen im 
Rappbodetal und oberhalb Wendefurt. Die Stauinhalte und weiteren Einzel: 
heiten ſind aus der nebenſtehenden Karte erſichtlich. Hierzu kommen noch 
eine Vorſperre oberhalb Rübeland und weitere Ausbaumöglichkeiten in Reſerve 
bei Elend und Braunlage. Ein Kraftwerk entſteht zwiſchen den beiden Haupt: 


O\ i Asp T — m DI D . 
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Regenkurven nach Hellmann. 
wee = Finzygsgebiet der Bode. 
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Überſichtskarte des Bodetalgebiets im Harz mit den geplanten Bode Talſperren. 


Bode⸗Talſperren. (Zu nebenſtehenden Abbildungen.) Die Preußiſche 
Staatsregierung und die Provinzialverwaltung der Provinz Sachſen haben 
vor kurzem den Beſchluß gefaßt, zur Verwirklichung der Planung der „Bode— 
Talſperren“ ein Talſperrenamt in Quedlinburg am 1. Oktober 1928 zu er— 
richten. Da das vorliegende Projekt bereits einer eingehenden Nachprüfung 
durch die zuſtändigen Stellen unterzogen iſt, ſo kann mit ſchnellem Fortgang 
der Überarbeitung durch das neue Amt und mit baldigem Baubeginn gerechnet 
werden. Es iſt allſeitig anerkannt, daß im Bodetal die weitaus günſtigſte 
Gelegenheit für die Errichtung von Talſperren gegeben iſt, im Vergleich mit 
anderen Tälern im Harz wie im übrigen Mittel- und Norddeutſchland. Wenn 
trotzdem zunächſt mit dem Sperrenbau im Söſetal bereits begonnen iſt und 
verbunden hiermit für das Oder- und Siebertal entſprechende Beſchlüſſe ſchon 
vor Jahresfriſt gefaßt find, Jo hat zu dieſer Beſchleunigung im Weſtharz 
unter anderm die Typhusepidemie (in Hannover) erheblich beigetragen. Um 
ſo mehr iſt es zu begrüßen, daß nunmehr auch die Wünſche der Bodeanlieger 
ihrer Erfüllung entgegenreifen. In „geradezu rührender Einmütigkeit“ haben 
Stadt und Land, Ackerbau und Induſtrie an der Bode ſich gewehrt in lang— 
jährigem, zähem Kampf gegen die Abführung von Bodewaſſer zur Speiſung 
des Mittellandkanals mit Hilfe von Talſperren. Gleichwohl herrſcht dieſelbe 
Einigkeit unter den Bodeanliegern in dem Streben nach Ausbau der Bode— 
ſperren, freilich nicht zum Abführen des Waſſers, alfo zu Laſten des Oft- Blick auf das Bodetal gegen die Klippe Roteftein im Gebiete des geplanten Staubeckens bei Wendefurt. 
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i alls von 160 m. — In vier Baujahren werden hier Anlagen 
zur gund, für а und fein Vorland Kulturwerke erſten Ranges bedeuten 
seihaflen,. ch neue Anziehungspunkte für Harzwanderer und -freunde bilden, in 
Dette, techniſcher wie landſchaftlicher Hinficht. Rußwurm. 


i beiftehende Abbildung.) Wir tennen es alle, das fo fremd 
Retos. (010 Seet, iech und willen, daß „Rostou machen“ Unterwerfung 
nun Die beiden Schriftzeichen für das chineſiſche Wort haben indes nur den 
ponit Haupt neigen“, aljo eine Verbeugung machen. Wer aber Ko⸗tou machen 
v "at fih hinzuknien, die Hände 
lach auf den Boden zu legen und das 
Haupt fo tief zu neigen, daß die Stirn 
den Boden berührt. Aus den beiden 
zchriftzeichen „ko“, fid) neigen, und 
tou“, das Haupt, könnte man ſchlie⸗ 
zen, daß man unter Ko⸗tou in frühe · 
ren Zeiten nur eine Verbeugung ver⸗ 
hand und die mit dem Schriftzeichen 
nicht gegebene Forderung: ſich kniend 
n verbeugen, erit ſpäter aufkam. Doch 
hierüber mögen fid) die Herren Gino- 
logen von tad) die Köpfe zerbrechen. 
Rostou” machte der chineſiſche Mi- 
niiter vor dem Kaifer, und in dieſer 
Stellung hielt er ſeinen Vortrag und 
empfing Befehle. Der Angeklagte ver- | ^ | = 
ий! fij) in der gleichen Stellung | 220 OR 
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die aber e einbeilt und fortlebt, eine Verjüngung erzielen. Einen prinzipiell 
neuen Weg ſchlägt dagegen Doppler ein. Er geht von der Überlegung aus, daß 
ein Organ dann nach und nach zu funktionieren aufhört, wenn deſſen Ernährung 
unzureichend wird, d. h. wenn die blutzuführenden Gefäße (Arterien) das betreffende 
Organ nicht mehr ausreichend mit Blut verſorgen. Wir kennen verſchiedene Me⸗ 
thoden, eine vorübergehende Blutzufuhr künſtlich hervorzurufen, beiſpielsweiſe 
kalte Waſchung, Maſſage, Einreibung von reizenden Salben uſw. Eine Methode, 
die Blutzufuhr zu einem beſtimmten Organ dauernd zu ſteigern, fehlte uns aller⸗ 
dings bisher. Gelingt es, die Blutzufuhr zu einem wichtigen Organ, in dieſem 
Falle zu den Keimdrüſen, dauernd zu 
ſteigern, alſo das betreffende Organ 
reichlicher zu durchbluten und reichlicher 
zu ernähren, dann muß auch eine ſtär⸗ 
kere Produktion der Stoffe, die das be⸗ 
treffende Organ im menſchlichen Orga⸗ 
nismus erzeugt, einſetzen; damit iſt aber 
eine Auffriſchung der Sexualorgane, 
eine Verjüngung des Geſamtorganis⸗ 
mus durch verſtärkte Hormonproduktion 
zwangsläufig verbunden. Alle Arterien 
enthalten nun zweierlei Nervenfaſern, 
einmal jene, die eine Zuſammenziehung 
der kleinen Endarterien bewirken, und 
dann die, die deren Erſchlaffung hervor⸗ 
rufen. Vermag man nun die Nerven⸗ 
faſern, die eine Zuſammenziehung der 
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. Д H Ki D aden З bs ХОЙ оса песо, künſtlich aues 
vor feinem Richter. Die Kinder m iw / ¢ HMIOOO SSS zuſchalten, fo bleibt bie Erſchlaffung der 


i gewiſſen Anläſſen vor ihren Eltern 
1 p junge Braut erweiſt 
während der Hochzeitszeremonie ihren 
Schwiegereltern dieſelbe Ehrenbezei⸗ 
ung, ebenſo den Frauen der älteren 
rüder ihres Gatten und ſchließlich 
dieſem ſelbſt. Auch vor aufgebahrten 
Rerjtorbenen macht man Хо: tou, vor 
Gottheiten, Geiſtern und Genien, kurz⸗ 
um, überall da, wo man tiefſte Ehr⸗ 
furcht an den Tag legen möchte. Bei 
all dieſen Gelegenheiten iſt der Ko⸗tou 
ein von alters her geübter Brauch und 
hat nichts Entehrendes an ſich. Etwas 
anderes iſt es, wenn zwei ſich ſtreiten, 
und der angerufene Schiedsmann ver⸗ | | | 
langt von dem Schuldigen Ko⸗tou vor dem Unſchuldigen, oder wenn das verángitigte 
Häuerlein vor Räubern und Dieben und plündernden Soldaten Ko⸗tou macht und 
um Schonung bittet. Selbſtbewußten Chineſen gilt der Ko⸗tou als eine ſchlimme 
Demütigung, und neuerdings find Beſtrebungen im Gange, ihn als entehrende und 
unwürdige Handlung ganz aus der Welt zu ſchaffen. Wilhelm Carl. 


Das Dopplerſche Berjüngungs verfahren. In den verfloſſenen Jahren haben 
wir zahlreiche mehr oder weniger ausſichtsreiche Verjüngungsmethoden erlebt. 
Steinach verſucht, durch Unterbindung der Samenausführwege eine aktive Stau⸗ 
ung zu erzielen; Voronoff will durch Einpflanzung einer. artfremden Keimdrüſe, 
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Endarterien als Dauerzuſtand beſtehen, 
und damit iſt zwangsläufig eine ſehr 
reichliche Blutverſorgung des betreffen⸗ 
den Organs verbunden. Wenn man 
daher die die Keimdrüſen verſorgende 
Arterie freilegt und durch Bepinſelung 
mit Phenol die eine Zuſammenziehung 
der Endarterien bewirkenden Nerven⸗ 
faſern, die ſogenannten Vaſoſtriktores, 
zerſtört, dann ſetzt eine dauernde reich⸗ 
liche Blutzufuhr zu dem betreffenden 
Organ (Keimdrüſe) ein, und damit iſt 
eine reichliche Produktion der Keim⸗ 
drüſenhormone verbunden, an deren 
Vorhandenſein eben im weſentlichen die 
Sexualfunktion geknüpft iſt. Hier liegt 
tatſächlich eine aktive Verjüngung vor, indem der Organismus bzw. ein Organ des⸗ 
ſelben gezwungen wird, aus ſich heraus die zum Jüngerwerden erforderlichen Stoffe 
zu bilden. Es mag an dieſer Stelle noch darauf hingewieſen werden, daß auch in 
einem anderen Falle die чш Methode gute Erfolge zeitigt. Zucker tritt bekannt⸗ 
lich dann auf, wenn die Bauchſpeicheldrüſe aus uns unbekannten Gründen in ihrer 
Funktion (Abſonderung von Inſulin ufu.) nadjlágt. Es liegt nahe, auch hier durch 
künſtliche Uberblutung der Bauchſpeicheldrüſe dieſe zu veranlaſſen, ihre Funktion in 
normaler Weiſe wiederaufzunehmen. Und tatſächlich ſind die Erfolge, die man 
durch Bepinſelung der die Bauchſpeicheldrüſe verſorgenden Arterie erzielt hat, be⸗ 
achtlich. Auch für die Krebsforſchung ergeben ſich aus dieſer Tatſache Anwendungs⸗ 
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möglichkeiten. Krebswucherungen wachſen am ausgiebigſten, 
wenn, wie Warburg gezeigt hat, die Durchblutung mangel- 
haft iſt. Kann man eine ſtärkere Durchblutung der bös⸗ 
artigen Neubildung erzielen, dann beſteht die Möglichkeit, 
der fortſchreitenden Wucherung Einhalt zu gebieten. Das 
Dopplerſche Verfahren bietet durch Beeinfluſſung der das 
Krebsgewebe verſorgenden Arterien die Möglichkeit, auf das 
Krebswachstum einzuwirken. Dr. Freitag. 


Die Geheimniſſe des Kraftfeldes in neuer Beleuchtung. (Zu 
nebenſtehenden Abbildungen.) Weiches Eiſen läßt unter Um⸗ 
ſtänden bis 5000 mal mehr magnetiſche Kraftlinien hindurch 
als ein gleich großer leerer Raum. Daß maſſige Körper wie 
unſer Eiſen für Kraftlinien durchläſſiger ſind als der leere 
Raum, iſt mit unſeren Begriffen vom leeren Raum nicht recht 
vereinbar. Um einen Einblick in dieſe geheimnisvollen Vor⸗ 
gänge zu gewinnen, richten wir zunächſt unſere Blicke auf das 
magnetiſche Kraftfeld. Nach Faraday herrſcht in der Richtung 
jeder Kraftlinie ein Zug und quer dazu ein Druck, der Quer⸗ 
druck. Zug und Druck jeder einzelnen Linie nehmen proportional 
ber Liniendichte zu. In der Nähe eines Magnetpols iit 3. B. 
die Liniendichte groß, daher auch Zug und Druck jeder Linie 
und ſomit auch die Wirkung des Pols. Im Felde des Hufeiſen⸗ 
magnets der Abbildung 1 iſt in der Mitte zwiſchen den Polen 
die Liniendichte groß, daher auch dort der Querdruck groß, wäh⸗ 
rend beide Größen, Dichte und Querdruck, nach außen (nach oben 
und unten) abnehmen. Der ſtarke Querdruck in der Mitte über⸗ 
windet den ſchwächeren oben und unten und baucht die Linien 
nach außen aus. Daß der kleinere Querdruck dem großen in der 
Mitte das Gleichgewicht halten kann, iſt nur deshalb möglich, 
weil der Zug der auswärts gebogenen Linien gegen deren kon⸗ 
kave Seite (nach innen) drückt und auf dieſe Weiſe den kleineren 
Querdruck außen ſo verſtärkt, 
daß er dem ſtarken Druck 
von der Mitte her gewachſen 
iſt. Die Erklärung dafür, 
daß der Zug jede krumme 
Linie gegen die konkave 
Seite drückt, ergibt ſich aus 
dem Umſtande, daß er jede 
Linie zu verkürzen, alſo ge⸗ 
rabezultreden ſucht. Aus die- 
ſer Erkenntnis folgt die wei⸗ 
tere: Die Spannungen ſind 
auf der konkaven Seite einer 
Linie ſtets größer als auf der 
konvexen. Denn der von der 
Zugſpannung herrührende 
Druck gegen die konkave 
Seite drängt die Linien hier 
mehr zuſammen und erhöht 
ſo ihre Spannungen. Da 
ein z. B. mit Eiſenſpänen er⸗ 
zeugtes Linienbild nie die 
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Magnetiſches Kraftfeld bei ungleichen 
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Links: 3. SKraftfeld um zwei gleichſinnig parallele elektriſche Ströme. — Rechts: 4. Vom elektriſchen Strom durchfloſſene 
Spule und ein Stück eingelagertes weiches Eiſen ergeben dieſes Kraftſeld. 
(Zu dem Beitrag „Die Geheimniſſe des Krafifeldes in neuer Beleuchtung“.) 


Nr. 4357 


wahre Dichte, ſondern nur den wahren Verlauf der Linien an: 
gibt, iſt vorſtehender Satz von ganz außerordentlicher Bedeutung 
für die Auffindung der Stellen größter und geringſter Linien⸗ 
dichte und damit auch größter und kleinſter Feldwirkung. Zur 
Stelle größter Liniendichte (größter Feldwirkung) gelangt man 
wenn man zunächſt die Kraftlinien gegen die konkave Seite 
hin, ſo weit wie möglich, quert. Erreicht man dabei eine gerade 
Linie, jo hat man noch längs dieſer gegen den allfälligen Ron: 
vergenzpunkt der Linien, ſo weit es geht, vorzuſchreiten. Um⸗ 
gekehrt, gelangt man zu einer Stelle kleinſter Liniendichte (tein: 
Her Feldwirkung), wenn man die Linien gegen die konvexe 
Seite ſo weit wie möglich quert. Nach dieſen wegweiſenden 
Regeln findet man in der Mitte zwiſchen den zwei ungleich⸗ 
namigen Polen der Abbildung 1 eine Stelle ſtärkſter und 
zwiſchen den zwei gleichnamigen Polen der Abbildung 2 eine 
Stelle kleinſter Wirkung. Abbildung 3 zeigt das magnetiſche 
Feld rings um zwei gleichſinnig parallele elektriſche Ströme, 
die die Abbildung 3 an den ſchwarzen Flecken ſenkrecht durch⸗ 
ſetzen. Die Stelle größter Feldwirkung liegt hier am Um⸗ 
fang der ſchwarzen Flecke und die der kleinſten Wirkung zwiſchen 
den Strömen. Abbildung 4 zeigt das magnetiſche Feld einer vom 
elektriſchen Strom durchfloſſenen Spule mit einem eingelagerten 
Stück weichen Eiſens (der weiße rechteckige Fleck). Die beiden 
breiten ſchwarzen Streifen ſind die Stellen, an denen die Win⸗ 
dungen der Spule die Abbildung 4 durchſetzt haben. Das Eiſen 
unter der Papptafel mußte feſtgehalten werden, ſonſt würde es 
in die Spule hineingezogen worden ſein. Die von der einen 
Stirnſeite des Eiſens in das Spulen⸗Innere führenden Kraftlinien 
ſind viel dichter als die von der gegenüberliegenden Seite in den 
äußeren Raum austretenden. Daher übertrifft die Zugſpannung 
der einwärts führenden Linien ſtark die der nach auswärts ge⸗ 
richteten. Ferner zeigen die neben dem Eiſen einherlaufenden 
Linien Ausbuchtungen gegen 
die Eiſenmitte und weiſen 
ſo auf eine Stelle kleinſter 
Wirkung (kleinſten Quer⸗ 
drucks) im Eiſen. Iſt der 
Querdruck im Eiſen kleiner 
als außen, dann drückt eben 
der größere Druck draußen 
die Linien gegen das Eiſen. 
In der im Selbſtverlag er⸗ 
ſchienenen „Kraftfeldlehre“ 
des Verfaſſers dieſer Zeilen 
wird leicht faßlich des wei⸗ 
teren gezeigt, daß der Quer⸗ 
druck im weichen Eiſen tat⸗ 
ſächlich viele Hunderte mal 
kleiner iſt als außen bei 
gleicher Liniendichte. Für 
das elektriſche Feld gelten 
die gleichen Regeln wie für 
das magnetiſche. 
Prof. Franz Stenzl. 
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en Berge in den bayeriſchen Alpen. Wer auch nur einigermaßen be⸗ 
Be it im bayeriſchen Hochland, dem wird es gewiß [don aufgefallen fein, wie 
ſt dort in Bergnamen die Zuſammenſetzung mit der Farbe Rot wiederkehrt. 
elder Winterſportler wäre da nicht vor allem das wunderbare Gebiet der Rot- 
wand in den Schlierſeer Bergen bekannt, welchem Bergſteiger im Vorderen Kar- 
pendel nicht die vielen Rötelalpen, Rodtelbade, Hodrotwand und Rotenftein, die 
all immer in einem geheimen Zuſammenhang mit dem Winterſport ſtehen! 
Denn faſt ſtets ſind in ihrer Gegend jene welligen, mehr oder minder weitgedehnten 
Häng atten zu finden, die dem Skifahrer das Paradies vorſtellen. Dieſer 
Juſammenhang iſt naturgeſchichtlich tief begründet, die Erſcheinung roten Geſteins 
gehört überhaupt zu den anziehendſten Zügen unſerer deutſchen Alpenwelt. Stets 
handelt es ſich nämlich hier um rote tonige Kalke der Liaszeit, auch um rote Kreide⸗ 
falle und Hornſteine, die gewöhnlich aus einer Umgebung weicher rhätiſcher Mergel 
herausgewettert find, ſo daß dann ſteile Felswand und ſanftgeneigter welliger 
Aimenboden, eben jenes ideale Skiterrain, gewöhnlich dicht beiſammenſtehen, im 
Sommer dicht bewachſen mit den ſchönſten Alpenpflanzen, welche die bayeriſche Flora 
tennt. Alle Liasberge find durch ihre Flora berühmt; ſie ſind gewöhnlich auch der 
legte Zufluchtsort, den das Edelweiß noch gefunden hat. Die berühmteſten der- 
artiger „roter Berge“ umrahmen das Berchtesgadener Ländchen und tragen nicht 
unweſentlich zu einer Mannigfaltigkeit und mit Recht geprieſenen Schönheit bei. 
Der rote Untersberger Marmor, der in den Glanegger Brüchen feine bekannteſte 
Gewinnungsſtätte hat, ſtammt aus ihnen und hat im Ländchen ſelbſt ſein hoch⸗ 
tagendes Denkmal gefunden in dem aus rotem Marmor errichteten Turm der 
Kirche zu Schellenberg. Ziemlich unbekannt iſt übrigens, daß in der Ramsau bei 
det Traunſteiner Hütte in einer Umgebung von rötlichem Dachſteinkalk und roten 
Schichten, die von verſteinerten Haarſternen wimmeln, auch ein brennend roter 
Bolus, d. h. eine Siegelerde zu finden iſt, die früher auch gegraben und in den 
Handel gebracht wurde. Auch der Untersberger Marmor ſelbſt iſt nicht arm an 
Lerſteinerungen. Im Nierental am Untersberg z. B. find im Mauslochgraben die 
wunderbarſten „Kuhhörner“ in den dichten Rudiſtenkalken zu finden, die dort unter 
mächtigen brennend roten Belemnitellenſchichten anſtehen. Als Kuhhorn bezeichnet 
nämlich das Berchtesgadener Volk die prachtvolle, mehr als dezimeterlange, wirklich 
hornformige Hippurites⸗Muſchel (Н. cornu vaccimum u. v. a.), deren ſchönſte 
Formen dem Reichenhaller Kurgaſt von der Nagelwand hinter dem Holfsſchwanger 
Hof bei Schloß Plain gebracht werden. Dieſer Fundort iſt wohl, neben der Fels⸗ 
wand im Schloßpark zu Glanegg, wo man 200 foſſile Tierarten gefunden hat, der 
teichte im ganzen Gebiet des Untersberger Marmors, namentlich an Schwämmen, 
Korallen, Seeigeln, Auſtern und . Schaltieren des Senon und Turon. 
Aller Ralf dier Gegend hat hier e warm rötliche Farbe und wurde daher 
nicht nur von den Salzburger Baumeiſtern, ſondern vor allem beſonders bei den 
Prachtbauten Münchens aus der Zeit Ludwigs I. reichlich verwendet. Dieſe Ru⸗ 
diftentalfe vom Typus des Untersberger Marmors umrahmen, wenn auch immer 
nur eingefaltet in einzelnen Flecken, das ganze Berchtesgadener Tal zuſammen mit 
toten Liaskalken, bie 3. B. am Hohen Göl bas fo weithin ſchimmernde „Schnee⸗ 
feld“ bilden, das jedem Beſucher Berchtesgadens bekannt iſt, in der Nähe aber ſich 
als eine Anhäufung von lauter Haarſternſtielen erweiſt. Ganz dieſelben roten 
Liastalte kehren am Hochkalter gegen den Hinterſee zu wieder. Auch fie find voll 
Haarſterne, umſäumen den Fuß des Gebirges, zeigen ſich am Rotpalfen und 
Feuerstein, tauchen plötzlich auf dem ſchaurigen Plateau des Steinernen Meeres 
auf, wo man manchmal Breccien dieſes Geſteins in roten, ſchwarzen, gelben und 
weißen Farben findet, als ein wahres Edelgeſtein, aus dem prachtvolle Nippſachen 
gearbeitet wurden. Im kleineren kehrt diefe ganze ſchöne Lias- und Dachſteinkalk⸗ 
miſchung aber auch in der Tegernſeer Bergwelt wieder und bedingt deren Beliebt- 
heit bei Bergſteigern und Sommergäſten. Um den Plankenſtein bei den Rötel⸗ 
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ſteinſeen, am kühnen Leonhardſtein, der noch einen Urwaldreſt birgt, an der Halſer⸗ 
ſpitze, überall, wo dieſe ſchroffen, oft entzückend ſchneidig geſtalteten Kletterziele aus 
weichen Mergeln und dementſprechend üppigen Almböden emporſtreben, wurde hier 
roter Liaskalk und Dachſteinkalk, Juras und Kreidegeſtein gewiſſermaßen in den 
Bau des Gebirges hineingeknetet und ift nun durch die Verwitterung in fremder 
Schönheit herausgeſondert. Natürlich kehrt auch hier (bei Pförn) der rote Marmor 
wieder, der in den Tegernſeer Kloſterbauten Verwendung fand, aber auch für die 
Münchener Peterslirche oder das Schleißheimer Schloß manche ſchöne Säule lieferte. 
So iſt das rote Geſtein allenthalben in der bayeriſchen Alpenwelt ein beſonderer 
Schmuck. Es bedingt überall ſchroffe, maleriſche Berggeſtalten und entzückende 
Gegenſätze im Landſchaftsbild. Raoul Francé. 


Ein Sängetier als Vogelſtimmenimitator. Die Fähigkeit vieler Vogelarten, ап: 
dere Tierſtimmen nachzuahmen, iſt allgemein bekannt und beſchränkt ſich keineswegs 
auf Individuen, die in Gefangenſchaft gehalten und durch die Langeweile veranlaßt 
werden, ihren Sprachſchatz durch Anleihen bei anderen Arten zu bereichern. Jeder 
Naturfreund hat ſich ſchon durch Eichelhäher, die den Schrei des Buſſards, das 
Krähen des Hahnes, das Gellaff eines Dorflöters nachahmten, oder durch Stare, die 
— oft noch ſpät im Herbſt — den melodiſchen Ruf des Pirols ausſtießen, täuſchen 
und verblüffen laffen; jeder Ornithologe weiß zu berichten, wie viele unſerer де 
fiederten Sänger ihr Repertoire mit Strophen und ganzen Liedern anderer Sing⸗ 
vögel erweitern. Seltſamerweiſe gibt es aber unter den von der Natur in bezug auf 
ſtimmliche Leiſtungen im allgemeinen recht ſtiefmütterlich behandelten Säugetieren 
eines, das Vogelrufe nachzuahmen vermag und nach Anſicht des Forſchungsreiſenden 
und Zoologen Theodor v. Heuglin von dieſer Fähigkeit gelegentlich einen zweck⸗ 
mäßigen Gebrauch macht. Es iſt die in Oſtafrika und den Steppengebieten Weſt⸗ 
afrikas beheimatete Zebramanguſte, ein etwa iltisgroßes Raubtier aus der Familie 
der Schleichkatzen, das in den Zoologiſchen Gärten durch die Geſchicklichkeit, mit der 
es Nüſſe zu öffnen verſteht, die Aufmerkſamkeit der Beſucher erregt. Das Tierchen 
faßt die Nuß nämlich mit den Vorderpfoten und ſchleudert fie zwiſchen den Hinter- 
beinen hindurch rückwärts gegen einen harten Gegenſtand, wobei die Schale zerbricht. 
Heuglin ſchreibt über ein Aufammenkteffen mit dieſen Tieren bei einem Jagdausflug: 
„Ich habe beobachten können, wie zwei Zebramanguſten eine Familie von E 
hühnern, welche im niederen Gebüſch ſich aufhielt, berüden wollten. Das Locken ber 
Kette hatte mich aufmerkſam gemacht, und ich ſchlich mich möglichſt vorſichtig hinzu, 
die Hunde hinter mir haltend. Auf etwa zehn Schritt vor dem Schauplatz ange⸗ 
langt, hörte ich ein Huhn hart vor mir locken. Ihm antwortete ein Hahn, und den⸗ 
ſelben Ton ahmte eine Zebramanguſte, die ſich auf einem durch Buſchwerk gedeckten 
Stein aufgepflanzt hatte, täuſchend nach. Eine zweite, in einiger Entfernung im 
hohen Graſe verborgene, lockte ebenſo. Wohl einige Minuten mochte dieſes Spiel 
gedauert haben, als der Hahn, welcher den vermeintlichen Eindringling in ſeinen Harem 
wütend aufſuchte, den Hunden zu nahe kam. Er ging ſchreiend auf, gefolgt von den 
Hühnern, aber auch die ſchlauen Räuber fanden b. bewogen, unverrichteter Abend⸗ 
mahlzeit eiligſt abzuziehen.“ Auch Brehm hat gezähmte Zebramanguſten Töne aus⸗ 
ſtoßen hören, die dem ſchmetternden Geſchrei des Frankolins täuſchend ähnlich waren; 
er hält es jedoch für fraglich, ob der von Heuglin gezogene Schluß, daß die Man⸗ 
guſte mit Abſicht Tiere durch Nachahmen ihrer Stimme zu täuſchen ſuche, richtig ſei. 
Die Bearbeiter der 4. Auflage des „Tierlebens“ bemerken dazu: „Natürlich handelt 
es fid) dabei nicht um eine ‚Lift‘ der Manguſte, ſondern um angeborenen Inſtinkt.“ 
Das iſt wohl möglich, aber dieſer Inſtinkt muß doch von Voreltern ererbt worden 
ſein, die in der Nachahmung des Rufes ihres hauptſächlichſten Jagdwildes einen Vor⸗ 
teil erkannt hatten, alſo ihrerſeits auf eine ſolche „Liſt“ verfallen waren. Sollte die 
moderne zoologiſche Wiſſenſchaft den geiftig doch hochentwickelten Raubtieren über- 
haupt die Fähigkeit abſprechen, ihre Beute zu überliſten? H—s. 


| Haar- Са” | 
mein © lo (35. 


Sie wollen doch eine gepflegte Frau sein? Der Beweis 
Ihrer Gepflegtheit ist das Aussehen Ihrer Frisur. Stumpfes, | 
sprödes, trockenes Haar ist unansehnlich und beeintrachtigt 

den vorteilhaften Gesamteindruck der Persönlichkeit. Dem | 


können Sie vorbeugen durch den regelmäßigen Gebrauch 


von “4711” Portugal. Sie erhalten damit Ihrem Haar zugleich seine 
jugendliche Frische. Die Wirkung zeigt sich schon nach kurzer Zeit. 
Das Haar leuchtet in seidigem Glanz. Die Frisur hält tadellos. 
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Nr. 4357 


KUNSTLER UND KUNSTWERK 


Es kommt alles darauf an, fo begabt зи fein, daß es die anderen nicht mehr merken. 


Wenn Künſtler (und Frauen) in die Jahre kommen, verlieren ſie meiſtens ihre 
Genialität, um dafür ihre Talente zu entwickeln. 


Ohne das Erlebnis als Kunſtwerk gibt es kein Kunſtwerk als Erlebnis. 


Kein Kunſtwerk wird — genau ſo wenig wie eine Frau — dadurch ſchön, daß 
es alt wird. Wohl aber dadurch, daß es trotzdem jung bleibt. 

Wohlmeinende Kritik iſt in der Regel nichts weiter als wohlmeinend. Ubel- 
wollende Kritik nichts als übelwollend. Aber das wahre Karnickel ijt allemal die 
Kritik, die recht Dat... 

Jedes höchſte Meiſterwerk hat ein großes Geheimnis: die Anonymität, das Auf 
geben des SBerjónlidjen im Allgemeinen. Solche Meiſterwerke find darum ſo über⸗ 
aus ſelten, weil gerade den begabteſten Menſchen die Anonymität am ſchwerſten 
fällt. Darum iſt Homer ſo viel größer als Dante und Raffael, ſo viel größer 
als Rembrandt. 

Gewiß, für das große Talent kommt Kunſt vom Können! Leider aber kommt 
für die meiſten nur Kunſt vom Kennen. 


Patzer wird, wer nicht weiß, daß das Erreichbare in der Kunſt zu wollen — 
und zu leiſten, das allerſchwerſte iſt. 


Uber den meiſten Künſtlerbiographien müßte als Motto ſtehen: Verkenne dich ſelbſt! 


Aus ſeinen Leiden ein Kunſtwerk zu machen, iſt ſo gemein wie Brombeeren 
Aus ſeinen Freuden eines zu machen, dazu gehört Selbſtüberwindung! | 


Kein Künſtler liebt den Kritiker, weil fid) faſt jeder Menſch lieber bekleidet als 
nackt zeigt. Die Wahrheit, daß wir alle nackt in unſeren Kleidern ſtecken, iſt doch 
höchſt unangenehm. 

Ein weitverbreiteter Typ: er genießt Kunſtwerke und Frauen ohne Liebe und 
bildet ſich infolgedeſſen ein, ein Lebenskünſtler zu ſein. 


Wer vom Kunſtwerk verlangt, es ſolle ihn erheben, der hat keinen Sinn für Tiefe. 
Mögen fie bid) mißverſtehen, wenn fie dich nur verſtehen! 


In der Seele jedes Künſtlers ſchlummert eine heimliche, oft nicht eingeſtandene 
Sehnſucht nach Bildern großen Formats. Jede Seele braucht Platz, foll ſie nicht 
mit ber Zeit ſelbſt verengen und verfrüppeln. 


Ich will von niemandem gemalt werden, der mir erzählt, ich ſei ein gutes Modell. 
Warum, zum Teufel, verlangt er von mir, was er doch aus mir machen ſoll? 


Junge Künſtler müſſen gelobt werden, weil man die Jugend ermutigen (ой, 
Das Mannesalter verlangt Anerkennung, weil es erſt jetzt ſeine Mittel voll be⸗ 
herrſcht. Und die Greiſenzeit empfindet ſich ſelbſt als die höchſte Reife. Glaubt 
ihr wirklich, man beurteilt in dreihundert Jahren eure Bilder nach dem Alter, in 
dem ihr ſie gemalt habt? Lothar Brieger. 
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Auszählrätſel. 


Verehrung. 

In jedem der vor⸗ 
ſtehenden Wörter iſt 
der Name eines Tie⸗ 
res eingeſchloſſen. Die 
Anfangsbuchſtaben 
der richtig gefunde⸗ 
nen Tiere, der Reihe 
nach geleſen, ergeben 
eine ausgeſtorbene 
rieſige Tiergattung 
der Juraperiode. 


Was iſt's? 
Wenn fid) bie Helden⸗Eigenſchaft 
Dem Flächenmaß vermählt, 
Hat dieſe Ehe niemand gern, 
Da ſie bedrückt und quält. 


Kreuzrätſel. 
1—2 Herbſtblume, 8—4 Verſchluß, 5-6 Singvogel, 1—8 Geſangs⸗ 
Ий, 1—5—6 Inſekt, 1-6 Geſtalt der nordiſchen Götterſage, 
3—6 ſagenhafte Geſtalt, 5—2 fertiger Handwerker, 6—3 forts 
laufende Zuſammenſtellung, 6—4 Schiffsteil, 4—6 Stechmücke. 


Kapſelrätſel. 


Dachſtuhl — Ribiſel — Dienerzimmer — Narrenkotter — Tiſchwein — 
Schlaraffen — Betrunkenheit — Stadtgraben — Vorzimmer — Geſellen — 


Röſſelſprung. 


Kreuzworträtſel. 


E Шала 
ыы. 
ſtimmter Artikel, E 


11 Fremdwort für 
Schwung, 13 hohes 
Bauwerk, 15 moder⸗ 
ner Komponiſt, 16 
Körperteil, 18 Sieges⸗ 
göttin, 20 Bindewort, 
21 Gaſtſtätte, 22 
Hoherprieſter, 23 
Nordſee⸗Inſel; fent- 
recht: 2 bibliſche 
Geſtalt, 3 norddeut⸗ 
ſche Stadt, 4 Stadt in Spanien, 5 Muſikwerk, 8 Schmuck⸗ 
gegenſtand, 10 Stadt in Norddeutſchland, 12 orientali- 
ier Name, 14 Kanton der Schweiz, 17 Mittelmeer ⸗Inſel, 
19 Muſe. (ch = ein Buchſtabe.) 


| Nicht absperren 


läßt sich die immer wachsende Erkenntnis, даб 


Sebalds Haartinktur 


das beste und führende 
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Kettenrätſel. Löſungen der Rätſel in Nr. 4356. 24 Real, 26 Vater, 27 Gemüſe; ſenkrecht: 1 Menzel, 
. . Mm 9 Debate, 11 Жошо, 12 Ballade, id Adele 
т, FEMA T , , T, 421 Max, 789 Ems, , , , , 
gue diefen Silben find 10 zweililbige Wörter „ 9 13 18 Spa, 10 1112 Im, 13 14 15 Pan, 22 Wee, 2 inter 28 Alge 26 Bal 28 Mühe 
u bilden. Die Endfilbe des vorhergehenden | fa, 17 20 23 фе), 19 20 21 “ех, 22 93 24 Ubu. Auszählrätſel: Zar und iee 
Wortes muß zugleich Anfangsſilbe des folgen- : ge 1 m А > 1 9 ете c Dialog, 4 Europa, (mit Einſchluß des erſten der 4. Buchſtabe) " 
den fein. , , au, 8 Trapez, 9 Schweidnitz, 10 бен, Born und hinten: Spiegel. l 
aberſchwenglich. Jeder Hat fein eigen dt ai logen. Indien, 15 Georgine. — gi BEE iim bend wird man ug / 
: | | ur den vergang'nen Tag, / Doch niemals klug 
Die Maid, die mir am höchſten ſteht, VCC SH ee aom + b) Delila — lila +c) Lakai genug / Für den, der kommen mag. 
gieb' ich viel mehr als umgedreht. Seen eee. € + e) Demeter — Meter — x) Adelaide. Problem: 27 Stück Pelargonien (teilbar durch 9) 
e iI en-streuzworträtjel: Wagerecht: 3 Gazelle, 6 Ko- 21 „ = Alpenveilhen( , „ 7 
Sos | ibri, 7 Omega, 8 Eldena, 10 Mara, 12 Balte, 13 Guatemala 15 „ Goldlack („ n5 
Di Sefieilibung der Lölungen erfolgt in Nr. 4358. 16 Ballade, 17 Sudeten, 19 Lemuren, 21 Genie, 23 Winkel, 63 Stück 
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Pralinen 


'die Marke 
des verwöhnten Geschmacks” 


kommen jetzt mit einer entzückenden Neuerung der 
Packung zu Ihnen. Jede Praline der köstlich reich- 
haltigen Goldina-Mischungen ist nach ihrer Füllung 
‚gekennzeichnet. Öffnen Sie die eleganten Goldina- 
kartons, so liegt eine verführerische Zusammen- 
stellung dessen, was unter der edlen Schokoladen- 


hülle Ihrer wartet, offen vor Ihnen. 

Ist Ihr Geschmack auf Früchte, Nougat, Krokant АНОН ИНЕК T 5 | CM 

gestimmt, die Goldina-Mischungen passen sich Ekel, ЕНШРУ анаша ete vett ra CC Wit u 
Ihrem wechselnden Verlangen an, und Sie wählen ; А 

jetzt der augenblicklichen Richtung Ihres Ge- Ein Teppich uf 


schmacks entsprechend. 

Wie verlockend das Bewußtsein, daß Sie mit Gol- 
dina-Mischungen Ihren Gästen nicht nur Süßigkei- 
tenhöchster Qualitätanbieten, sondernauchfürden 
verwöhntesten Gaumen stets das Richtige treffen. 
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Auf der Reise und im Hause werden Sie Goldina ZE I 
in der neuen Packung nicht mehr entbehren nter age 
= 1: بم‎ i 1 1 2. М 
wollen. - Goldina-Pralinen werden in b.. trotzt dem stühleschleifendsten Hausherrn 


1/2 und / Pfd.-Kartons geliefert. Die Art 
der Kennzeichnung ist gesetzlich geschiitzt. 
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3 SC | ж : unterlage, die jedem Teppich doppelte Weichheit und Най» 
| | | 47: | barkeit gibt. Verlangen Ste das Ozite-Buch. Es unterrichtet 

| 0 | dina AG қ Sie eingehend über diese hervorragende Errungenschaft. Wir 
Bremen senden es zusammen mit einem Probemuster von Ozite, so 

daß Sie sich selbst ein Urteil über seine Vorzüglichkeit 
bilden können / Natürlich kostenlos und unverbindlich! 


Cxite Verkaufsges. m. b. H., Abteilung ES / Hamburg І, Alsterdamm 39 
Fabrik Roth bei Nürnberg 


X Ozite (sprich ,,Oseit") ist eine vollkommen neue Teppich- 
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Soeben erschien in neuer Auflage: 


WILLY LANGE 

arteng esta ltung der -K euzelt. 
Unter Mitwirkung fiir den Architekturgarten von Otto Stahn. 
Mit 309 Abb., 16 bunten Tafeln nach Lichtbildern in natürl. Farben. 


6. Auflage. (Webers Illustrierte Gartenbibliothek, Band D Gebunden 22 RM. 


ANKER 


TEPPICHE 


= pon 8 neueren Gartenkiinstler unsere Gartengestaltung so befruchtet worden wie 
dieser ^ie bun umfangreiches, reich illustriertes Werk »Gartengestaltung der Neuzeit« wirkte in 
tit wie лш bahnbrechend. Es enthält das Ergebnis seiner langjährigen praktischen Tätig- 
auf den Grund tiefgründigen Beobachtungen und Studien in der Natur. Stets geht er den Dingen 
Rated rund, sucht er die Beziehungen zwischen Mensch und Natur auf und weiß sie für seine 

ungen und als Stütze für seine Lehren zu verwenden“. „Der Tag“. 


* ic dnd Bild hat der Verfasser Мег seine Gedanken veranschaulicht, mit weitgreifender 
камне Kai einer Fülle von Anregungen und klaren Richtlinien, die uns neue, von vielen un- 
Sich sogar i icke eröffnen. Lange will anderer Art zwar nidit ihr Redit nehmen — es befindet 
Stahn — won Werke ein lesenswerter Abschnitt über den Architekturgarten von Baurat Otto 
nach dem ү Pun Verfassers besondere Arbeit gehört doch dem Garten, dessen Ausgestaltung 
SES 8 ilde der reichen, mannigfaltigen Natur er sich zur Aufgabe gemacht hat... Den 
п Gedanken wiinsche ich weiteste Verbreitung“, „Deutsche Zeitung“. 
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RIESSNER-WERKE А:С. 
- NURNBERG - 


Messner Cſen 


کک 
NUR‏ 


DAUERNDE 
INSERTION 


vermittelt den gewünschten 
Kontakt mit dem Publikum 


lindert 


Schmerzen / 


FUR UNSERE BEZIEHER 


haben wir, mehrfachen Anregungen aus unserem Leserkreis folgend, 
einen Sammelkasten für dle Nummern der „Leipziger Jilustrirten 
d Zeitung“ anfertigen lassen, der dazu dienen soll, die Hefte bis zum 
überall Carmol 8 ЖӨ vor E (Bestossen der Ecken usw.) zu schützen. 
Carmol-Fabrik Rheinsberg A Dieser Sammelkasten — in offenem Zustande durch obenstehende 
Abbildung veranschaulicht — ist 281/,cm breit, 39% ст hoch und 
bietet bequem Platz für die 26 Hefte eines Halbjahrs. 

Für den Bezug wurde dunkelgrünes Leinen verwandt, die Aufschrift 
ist in Goldprágung hergestellt, so dass der Kasten infolge seines ge- 
fälligen Aussehens nirgends störend wirkt. Der Sammelkasten ist 
sehr stabil gebaut und deshalb dauernd benutzbar. Es handelt sich 
also um eine einmalige Anschaffung von bleibendem Wert. 

Der Prels Ist so niedrlg wie móglich bemessen und betrágt RM. 3.- 
zuzüglich Versandspesen. 


Wertvolle Jagdliteratur. 
Generalleutnant a. D. v, Eben. 


Das Jagdreiten. 
Erfahrungen und Erleb- 


nisse eines alten Masters. 
Mit 83 Abbildungen. 


Gebunden, mit farbigem Um- 


schlag von A. Stöcke, 15.- RM. Einbanddecken für die „Leipziger Jilustrirte Zeitung“ in grünem 


Ganzleinen mit Goldprägung werden jewells für den Haibjahrsband 
gellefert und kosten — einschliesslich eines ausführlichen Inhalts- 


Georg Graf zu Münster. 
verzeichnisses — je RM. 4.- zuzüglich Versandspesen. 


Der Hirschruf. 


Erfahrungen und Erleb- 

nisse auf der Rufjagd. 

Mit 17 Abbildungen u. 4 Kunst- 
blättern in Tiefdruck. 


Mit einem musikalisch -phone- 
tischen Anhang von Professor 
Dr. Martın Seydel. 


Gebunden 4.50 RM. 


Die Geheimnisse 


der Blattkunst. 
Erfahrungen und Erleb- 
nisse auf der Rehjagd. 
Mit einer Tafel Abbildungen. 
Gebunden 2.— RM. 


GESCHÄFTSSTELLE DER JLLUSTRIRTEN ZEITUNG 
(J. J. WEBER), LEIPZIG C 1, REUDNITZER STR. 1—7. 


Echte norwegische Sild 
nach französischer Art. 


Die delikaten norwegischen 
Sild werden mit feinstem 
Olivenöl oder Tomatenpüree 
zubereitet. Sie sind wohl- 
schmeckend, appetitanregend 
und viel nahrhafter als die 
meisten anderen Speisen und 
Nahrungsmittel. Die norwe- 
gischen Sild sind gesundheits- 
fördernd und steigern in ho- 
hem Masse das Lebensgefühl! 
Die Dosen sind frei von dem 
gesundheitsschädlichen Löt- 
zinn, sie sind gefalzt. Tun Sie 
etwas für Ihre Gesundheit, 
leisten Sie sich das Vergnügen 
— speisen Sie zum Frühstück, 
zum Abendbrot und als 
Vorgeriht zum Mittagsmahl 


NORWEGISCHE 


SILD 


Ernst von Jagow 
Oberpräsident а. D. 


GrüneBrüche aus 
meinem 


Weidmannsleben. 


Mit 37 Abbildungen. 
Gebunden 3. - RM. 


Adolf Göschel 


Heimdall. 


Erzählungen und Lieder. 
Gebunden 2.50 RM. 


Walther L. Fournier 
Der ,,Wilde Jager“. 


Die Brunfthexe. 
Ein qagdhistorchen aus 
en Karpathen. 


Mit 18 Abbildungen. 
Gebunden 1.50 RM. 


J. Е. NAEHER, А.-С, 


Pumpenfabrik, Eisen- u. Metallgießerei 
CHEMNITZ, Beckerstraße 31 


Fernruf 146 u. 5723 


Von schönen Frauen, daß Sie Blumen und Frischgemüse, Gurken, Tomaten 


starken Hirschen und 

anderemjagdbarenWild. 
Episoden. 

5. Auflage. Gebunden 2.- ЕМ. 


Vom Jagen, Trin- 
ken und Lieben. 


Erinnerungen 
aus meinem Jägerleben. 
4. Auflage. Gebunden 2.50RM. 


Ein Vierteljahr- 
hundert auf der 
Hirschfährte. 


Mit 18 Abbildungen. 
2. Auflage. Gebunden 2.— RM. 


Verlag J. J. Weber, LeipzigC1. 


у. Jahreszeit 
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selbst ziehen. Es gehört daher zu jedem Eigenheim. Die geringen An- 
schaffungskosten tragen hohen Nutzen. Verlangen Sie Sonderangebote 


Hóntsch & Co., Niedersediitz F 3 


Leistungsfähigstes Sonderwerk för Gewächshaus- und Wintergartenbau 


Anzeige der 
Norwegischen Fischkonserven - Fabrikanten. 


Herausgabe, Drud und Berlag von J. J. Weber in Leipzig. Ni і 5 
7 nb етіс J. J. Weber pig: Niederlaſſung Berlin: W. 35, 

In Oſterreich für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich: robert Mohr in 
General - Vertreter für Frankreich: Age 


ür di ia =. . beide in Leirit 
Am Karlsbad 10. — Für bie Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Johannes Mamann. AD i Sen 
Wien I. — Anzeigen - Vertreter für die Schweiz: Annoncen - Expedilion Kosmos, Friedrich Schröder. Zürich, Mouffonftraße 12. 
nce de Publicité de l'Europe Centrale S. A., Paris & e.. 44 | bis. Rue Pasquier. 
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Illuſtrirte Zeitung 


DIE 
ZWEI 


GROSSEN KUNST ZEITSCHRIFTEN 


PANTHEON 


das führende Organ für alte Kunst, Monatsschrift 
für Freunde und Sammler der Kunst, herausgegeben 
von Otto von Falke und August L. Mayer. Diese 
in stattlihem Format erscheinende Prachtzeitschrift 
großen Stils ist der alten und älteren Kunst aller 
Völker und Zeiten gewidmet und umfaßt alle Ge- 
biete der Kunst und des Kunsthandwerks. Größe, 
Fülle und Schönheit des Bildmaterials verbindet 
sich mit höchster Qualität des Inhalts. Großen Leit- 
aufsätzen schließt sich als aktueller Teil eine ums 
fassende Orientierung über Neuerscheinungen in 
den Museen und im Kunsthandel der ganzen Welt 
an. „Pantheon“ ist das unentbehrliche Organ für 
jeden Kunstsammler und gebildeten Kunstfreund. 
Preis jährlich.. М. 30.- , vierteljährlich .. M. 7.50 


DIE KUNST 


das führende Organ für neuzeitliche Kunst. 
Monatshefte für freie und angewandte 
Kunst. Die „Kunst“ mit ihrem Bildermaterial 
von außerordentlicher Fülle und Vortreff= 
lichkeit und ihrer umfassenden Orientie- 
rung über alle Kunstgeschehnisse der heu- 
tigen Zeit ist der vollkommenste Spiegel 
des ganzen großen Komplexes der heutigen 
bildenden und angewandten Kunst. Neben 
Malerei kommen als gleichberechtigt Woh⸗ 
nungskunst. kunstge werbliche Arbeiten, 
Plastik, Landhäuser, Gärten, Frauenarbeis 
ten zur Würdigung. Preis jährlih M. 28.-, 
vierteljährlich M. 7.— 


ALTE KUNST 


NEUE KUNST 


VERLAG Е. BRUCKMANN A.-G., MÜNCHEN 
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Gas-ba 


Bezug durch alle Fachgelchäfte 


Vaillant- emine 


Die Achselhöhle 
bleibt stets 
trocken und 


geruchlos 


wenn Sie dieses angenehme 


Toilet- Nasser verwenden 


De schwierigste Problem 
der gepflegten Frau: 

wie verhütet man die Trans- 
piration in der Achselhóhle, 
den unangenehmen Geruch? 
Denn Wasser und Seife 
allein genügen nicht. Je- 
doch Odo-ro-no — ein 
angenehmes, desinfizieren- 


Nur wenige Tropfen 
zweimal wöchentlich 
mit den Fingerspitzen, 
oder etwas Watte in 
der Achselhöhle auf. 
getragen, sind von 
nachhaltiger, wohl. 
tatiger Wirkung 


Bitte 


Importhaus Van Dam, Kom.-Ges., Abt. JZ 12, 


Ich fiige 20 Pfennige in Briefmarken bei. 
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des Toilet-Wasser, nach ärzt- 
licher Vorschrift sorgfältig 


hergestellt, beseitigt jede 
Feuchtigkeit, jeden Geruch. 

InParfümerien, Drogerien, 
Apotheken,Friseur-undallen 
einschlägigen Geschäften ist 
Odo-ro-no für 2,25, 3,75 
und 7,50 M., Odo-ro-no 
Creme für 1,75 Mark zu 
haben. 


ODO-RO-DO 


Senden Sıe diesen Abschnitt ein! 


Berlin, Leipziger Str. 72—74. 
senden Sie mir eine Probe Одо» ro- по. 


Adresse e 


Dn -koitenlos: 


ا ا و ج ‚ nm‏ ر س / rr‏ 


Die Illuftrirte Zeitung darf nur in der Geſtalt in den Vertebr gebracht werden. i i ` i а | Fa 
Alle Zufendungen redaktioneller Art find an die Schriftleitung à Alainen дешине d Pope ааа. e? Эе репа аво das Beilegen von Ттифафеп irgendwelcher Art ift unterfagt und wird gerichtlich verfolgt. 


Die Wiedergabe un il i iger Verſtändi ' А ze Sufendungen an die Geſchaftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung, ebenfalls in Leipzig, zu richten. 
з ſerer Dilber unterliegt vorheriger Verftändigung тії dem Etammbaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die аец Бет ut 0 ee übernommen. 


Жішігіг Zeitung 


Die Illuftrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung und Poſtanſtalt d 
Nr. 4358. 17 1. Band e Geſchäftsſtelle der Iluſtrirten Zeitung in Leipzig C1, Reudniger Straße 1—7, bezogen 2. . Se 20. Sep temb ет 1928 А 
Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bzw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Juftellungsgebübr. Preis dieſer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchriſt tarifmäßige Auſſchläge. 


HAPAG 


Waren " A. 
WELTREISE Тыш 


Sie schon in ЖУ 


МІТ OEM DEUTSCHEN DREISCHRAUBEN LUXUS DAMPFER 


» RESOLUTE ¢ 


DER 


HAMBURG - 
AMERIEA. 
LINIE 


Rund um den Erdball 
etwa 60000 Kilometer umfassend 


Nach 31 Ländern und 
63 Städten 


in Europa, Afrika, Asien, Amerika 


Reisedauer 140 Tage 
vom 7. Januar bis 28. Mai 1929 


-demWunderlande unvergleichlicher Schönheit , 

und ältester Kultur? Dort, wie in zahlreichen 7 
anderen überseeischen Ländern finden Sie ff 
‚Kupferberg Golde, die gute, alte, deutsche ; 
Marke. — In den letzten Jahren lieferten wir 


nach 68 uberseeischen Gebieten, 


unabhangig von zahlreichen Schiffahrtslinien, 
die »Kupferberg Gold- nach allen Teilen der 
Welt mit an Bord führen. 


Nur erste Klasse 


Mindestfahrpreis RM. 8400. 


Ihr Vorteil ist es, wenn Sie sich an »Kupfer- 
berg Gold: gewöhnen. Er ıst vorzüglich 
und überall zu haben. Warum sollten Sie kost- 


Prospekte und Auskiinfte bereitwilligst we - 
spiclige Versuche mit Ihnen unbekannten 


| 

| 

{ 

| 

| 

| 

МагКеп anstellen ? | 
| 


durch die 
Hamburg-Amerika Linie _ E á | 
Hamburg 1 9 KUPFERBERG 
/ ‘Merren-Sekt \ | ! 
und die Vertretungen ап 'KUPFERBERG | d 
allen grösseren Plätzen. RIESLING O O LD ^ 
teuer, aber ^m 


Baden - Baden, Sofienstr. 1, 
am Kurgarten. Berlin, Unter 
den Linden 8, und am Zoo, Hare 
denbergstr. 291... Bremen, Herdenthorssteins 
weg 49-50. Bresiau, Gartenstr. 60. Dresden, 
Waisenhausstr. 17. Frankfurt a. Main, im 
Hapaghaus, am Kaiserplatz. Halle a. d. Saale, 
Marktplatz 25, im roten Turm. Hamburg, 
Verkehrspavillon am Jungfernstieg, Hapag-Reise« 
büro am Hauptbahnhof und im Hotel Atlantic, 
An der Alster, Ecke Holzdamm. Hannover, 
Bahnhofstr. 10. Köln, Wallrafplatz3. Königs- 
berg, Kantstr. 2. Leipzig, Augustusplatz 2. 
Lübeck, Auf dem Markt. Magdeburg, Breiter 
Weg 14. Mainz, Reiche Klarastr.10. München, 
Theatinerstr. 38, Stuttgart, Schloßstr. 6. Wies- 
baden, Kranzplatz 5. Wien 0, Kärntnerstr. 38. 
Zürich, Bahnhofstr. 90. 


sehr gut / 


Walther L. Fournier (Der „Wilde Jäger“), Die Brunfthexe. 
Ein Jagdhistérchen aus den Karpathen. Mit 18 Abbildungen. 
[n Halbleinen geb. RM. 1.50. Verlag von J. J. Weber, Leipzig С 1. 


194. Sächsische Landes-Lotterie қ 


У, 
4 
i 
Auch In Preussen, Thüringen, Braunschweig, M.-Strelitz erlaubt. 


3 


ALDWYCH, LONDON, W.C.2 


Nur 150000 Lose — 67500 Gewinne 


und 1 Prämie — in 5 Klassen. 


Ziehung : кізе 12., 13. u. 14. November 


750000 ... 500000 
250000 . 200000 
150000 . 100000 


Lospreis: Zehntel Fünftel Halbe Ganze 
in jeder Klasse A 4.— .-8.— 4 20.— 4%.- 


H Staats-Lott.- ітті = 
Paul Lippold, ле Leipzig, Brant 4. 
Postscheckkonto: 50726 Leipzig. 
ENE NT SINT — e 


Ein Luxushotel 
mit moderierten Preisen. 


Prospekt mit Preisangaben von John Kugi, General- 


T 
PAVILLON HENRI IN. -St.-Germain-en-Laye PARIS direktor, Waldorf Hotel, Aldwy&, London, W. C. 2. 


Hotel-Restaurant 
Д | allerersten Ranges auf der berühmten Terrasse von e f 
ermain. Telephon: 38. (Höhenluft). Tefegramm=- Adresse: Waldorfius, London. 


(In Oesterreich und Ungarn verboten) 


San.-RatDr.BielingsWaldsanatorium 


А, lannenhof 


SN 


11111 
‘pw ewe 
..... 


>! -Germai 
La Rotisserie du 
Ener Mehlspeisen! Zuckerbäckereien Bad Blankenburg XII, Thür. Wald. | Kuren bei Nerven-, Herz-, Magen-. 


rdinal u 
na А d | A 
= v 2%. Be, Д а 
1, ~Oulevard des Itali D Ф | А, 
ens eris im Stadtzentrum bei der Bórse ў М; 
—— Friedrichroda In Thür. 
/ 
з Bier! Gute / — Tel. 4. — ie 
Deutsches Pe Weine ! deet Leitender ATIS Dr. Keienburg, | Darm- u. Stoffwediselkrankheiten, 


5127) M T A: 

Vorzüg pes AA. 
liche Küche ! Die besten Delikatessen ! Sanatorium Am Goldberg zu klin. Behandlung u. Spezialdiat. 
er Treffpunkt! Facharzt für innere Krankheiten, | speziell Basedow u. Fettleibigkeit. 
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Allgemeine Notizen. 


ſikaliſche Therapie. Mit dem vorläufigen Sitz 
in aon bildete jid) ane ärztliche Arbeitsgemeinſchaft 
für phyſikaliſche Therapie. Dieſe macht es ſich zur Auf⸗ 
gabe, Kenntniffe und Erfahrungen durd) Behandlung 
mit Licht, Luft, Sonne, Waſſer und allen ähnliche Wir⸗ 
kungen hervorrufenden techniſchen Faktoren in weiteſten 
Arztekreiſen zu verbreiten ſowie die Intereſſen der phyſi⸗ 
kaliſche Therapie treibenden Arzte zu vertreten. Die Ver⸗ 
einigung tritt mit einer Denkſchrift über den heutigen und 


künftigen Stand der phyſikaliſchen Therapie in Kranken⸗ 


behandlungslehre und Forſchung an die Offentlichkeit. 
Stapellauf des M. €. Magdalena“. Am 23. Auguſt 
lief auf der Schichau⸗ Werft in Danzig das für die 


INGENI¹EUR SCHULE 


ALTENBURG TH. 
STAATSKOMMISSAR. 
MASCHINENBAU » ELEKTROTECHNIK 
AUTOMOBIL- u. FLUGZEUGBAU 
PROGRAMM AUF WUNSCH. 


Friedrichroda Thür. * Tochterheim. 


Hauswirt. Lehrjahr. verbund. m. wissensch. Weiterbildg. Sorgf. Erziehg., 
beste Verpfleg., befr. v. Berufsschule. Prosp. Frau Dir. D. Mäller-Spiess. 


Ingenieur- Akademie 
Wismar a. d. Ostsee 


Jilustriertes Programm kostenlos 


Mit den Büchern 
wáchst der Schrank 


UNIONZEISS- 
BUCHERSCHRANKE 


halten mit dem Wachstum der 
Bücherei Schritt und sind elne 
mustergüitige Lósung aller Fra- 
gen, die mit der Aufbewahrung 
einer Bücherel zusammenhängen 


Verlangen Sie Katalog Nr. 377 


HEINRICH ZEISS 
(UNIONZEISS) 
FRANKFURT A. M. 


Muster-Ausstellung: Berlin SW 48 / München / Saarbrücken 
Seine Entwidlung 


Das Kind. und ſeine Pflege. 


Mit 39 Abbildungen. Von Dr. med. 
Hans Nifel. Preis geb. 2.— R.-M. 


Es iſt ein Buch. das jeder jungen Mutter zum Wohle 
ihres Kindes in die Hand gegeben werden ſoll. 


Verlagsbuchhandlung von J. 5. Weber in Leipzig C 1. 


iessper-Cfen 


Illuſtrirte Zeitung 


Mittelamerikafahrt beſtimmte Paſſagier⸗ und Fracht⸗ 
motorſchiff „Magdalena“ der Hamburg ғ Amerika Linie 
glücklich von Stapel. M. S. „Magdalena“, ein Schweſter⸗ 
ſchiff der in dieſem Frühjahr in Dienſt geſtellten „Ori⸗ 
посо“, wird feine erſte Reiſe im Dezember b. J. ап: 
treten. Das Schiff beſitzt einen Raumgehalt von 9600 
B.⸗R.⸗T. und wird mit Hilfe zweier Sulzer⸗Motoren von 
6800 PS eine Stundengeſchwindigkeit von 15 Knoten ent⸗ 
wickeln. Es erhält im Hinblick auf die Verwendung zu 
Tropenfahrten beſonders weitläufige und luftige Paſſa⸗ 
giereinrichtungen, die in der 1. Klaſſe 140 und in der Mit⸗ 
tel- fowie der 3. Klaſſe je 100 Paſſagieren Raum bieten. 

Kein Sichtvermerkzwang nach Italien. Nach einer 
kürzlich zwiſchen der deutſchen und italieniſchen Regie⸗ 
rung getroffenen Vereinbarung iſt der Sichtvermerk⸗ 


KURHAUS 


fir Nervenkranke 


Tannenfeld 
bei Nöbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


Trinkt Fachinger. Bei 
allen Krankheiten, die ſchäd⸗ 
liche Säure produzieren, 
wie z. B. Sodbrennen und 
ſaures Erbrechen, iſt das alt⸗ 
bewährte Fachinger Waſſer 
als ſäuretilgendes Mittel 
beſonders zu empfehlen. 


Invalldenräder 

Krankenselbstfahrer, 
A auch mit 

Motorantrieb, 

FUN Krankenfahr- 

. stühle, solide 

= Fahri- 
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Verkehr mit ITALIEN 


Verlangt Bedingungen von 
A. BAUER, TURIN, 
17, Via Cavour. 
Bank, Inkassi, kfm. Aus- 
künfte, Vertretungen. 


Gemälde 


alter Meiſter, 
vor allem deutiche, 
holländiſche, flä⸗ 
miſche, jowie егіс, 
ſene Werke 
modern. Meiſter. 
beſonders Achen⸗ 
bach, Böcklin, Фе» 


fregger, xeuerbach, 


—— r — 


Friedrich, Galle 

009, Gebhardt, 

Grützner, Jutz, 
auffmann, 

Knaus, Kröner, 

Leibl, Leiſtikow, 

Liebermann, Lier, 

Marées, Menzel, 
Muntächy, 

L. Richter, Schleich, 
ud), Schwindt, 
Segantini, 

Slevogt, Sperl, 

Spitzweg, Thoma, 

Trübner, Uhde, 

Vautier, Voltz, 
Waldmüller, 

Zügel uſw. ſowie 


franzöfifche 
ampretitoniften 


Angebote 
m. Größe u. Preis 
erbittet 
A. Blumenreich, 
Berlin W 35, 
Schöneberger Ufer 27. 
Tel.: Kurfürſt 9438. 


N 
EL 


Nr. 4358 


zwang für die Einreiſe der Staatsangehörigen des einen 
Landes in das Gebiet des anderen vom 15. September 
1928 ab aufgehoben worden. Zur Einreiſe genügt tin: 
tig ein Reiſepaß. Für die Einreiſe in die italieniſchen 
Kolonien bleibt jedoch der Sichtvermerkzwang beſtehen 
Die im Gebiet der beiden Staaten vorgeſehenen be⸗ 
ſonderen Beſtimmungen über die Einreiſe, den Auf⸗ 
enthalt und die Ausweiſung von Ausländern ſowie die 
Beſtimmungen über den Schutz des heimiſchen Arbeits⸗ 
marktes bleiben durch dieſe Vereinbarung unberührt. 

Intereſſantes von der Mitropa. Der Betrieb der 
Speiſe⸗ und Schlafwagen iſt am 1. Januar 1917 von 
der Mitropa übernommen worden. Er wird inner⸗ 
halb Deutſchlands und auf den internationalen Linien 
in Ofterreid), Holland und der Schweiz durchgeführt. 


Volksgut deutſcher dichtung 


Herausgegeben 


von Prof. Dr. Max Hecker und Prof. Dr. Hans Wahl 
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Das ,Bolfsgut deutſcher Dichtung“ 
ift eine Klaſſikerauswahl, die іф auszeichnet durch würdige Aus- 
ſtattung, eindrucksvolles Format, ſorgfältig geprüfte Texte, kundige, 
lebendige, den heutigen Anforderungen entſprechende Auswahl. 


Das „Volksgut deutſcher Dichtung“ wird nur voll- 
ſtändig in 18 Bänden abgegeben, die nebeneinanber- 
geſtellt 37 em breit ſind. Jeder Band iſt 22 em hoch. 
Holzfreies Papier. 


18 Ganzleinenbände 48 RM. 


Das „Volksgut deutſcher Dichtung“ verfolgt den Zweck, die Anſchaffung einer 
Klaſſikerbibliothek durch eine beſtimmte Auswahl jedem erſchwinglich zu machen. 


Es löſt die Aufgabe mit der Durchführung des 
gleichzeitig durchaus zeitgemäßen Programms, 
nur das zu berückſichtigen, was weitergewirkt hat 
und was heute noch als lebendig gelten kann. 
Werke, die mit ihrer Zeit vergangen ſind, die 
nur noch den Gelehrten intereſſieren können, ſind 
in der für weite Volkskreiſe beſtimmten Ausleſe 
nicht berückſichtigt worden. Aufgenommen wurde, 
was für die Perſönlichkeiten der Dichter bedeutend 
iſt, was ſich als fortwirkend erwieſen hat, was 
auch der Gebildete von heute, trotz der Verpflich- 
tungen, die ihm das Schrifttum der Gegenwart 
auferlegt, von der klaſſiſchen Literatur noch kennen 
ſollte. Denn, wer die wichtigſten Werke unſerer 
klaſſiſchen Literatur nicht kennt, gewinnt auch 
kein literariſch ſicheres Urteil über die Gegenwart. 


Das „Volksgut deutſcher Dichtung“ enthält Werke der nachfolgenden Dichter: 
felling 1 Band, Sturm und Drang 1 Band, Goethe 7 Bände, Schiller 
4 Bände, Novellen der Romantik 1 Band, Kleiſt 1 Band, Mörike 


1 Band, Hebbel 2 Bände. 


Gegen bequeme Teilzahlungen (monatlich mindeſtens 3 RM.) 


lieferbar durch 


Buch⸗ und Verſandhaus „Zur Engelsburg“ 
G. m. b. H., Leipzig C 1, Mittelſtraße 2, 


RIESSNER-WERKE A: G. 
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i von 659 Wagen ſteht zu ihrer Verfügung. 

o würden aneinandergeretht die anſehnliche 
Strecke von rund 14 km ergeben. Im Jahr 1927 
wurden im Durchſchnitt täglich 20 | 
meter gefahren. Beſonderer Beliebtheit erfreuen fidh 
die Speiſewagen, Шо. 2000 etwa 40000 Fahrgäſte 
bedient a Drei Millionen Perſonen nehmen 
nittlich im 

eu il tau), daß in den verhältnismäßig ſehr 
leinen Küchen täglich bis zu 120 Mahlzeiten ubereitet 
werden können. Der Verbrauch an Fleiſch ſtellt fid) 
monatlich auf rund 53 500 kg, an Kaffee auf 6000 kg. 
Die Frequenz der Schlafwagen iſt ebenfalls in ſtän⸗ 
digem Steigen begriffen. So benutzten im vergangenen 
Jahr annähernd eine Million Fahrgäſte diefe, für lange 


Weiße Zähne 


Als langjährige Benutzerin Ihrer herrlichen Chlorodont- 
Zahnpaſte möchte ich Ihnen ergebenſt meinen Dank aus 
ſprechen. Jeder, der mich kennt, wird mich verstehen; denn 
nur Chlorodont verdanke E herrlichen weißen Zähne. 
Mein Mund wird ſtets wahren Sinne des Wortes 
für Sie Retlame machen. 

Verlin⸗Noſenthal. A. 3. 
(Originalbrief bet unferem Notar hinterlegt.) 


Ueberzeugen Sie ſich zuerſt durch Kauf einer Tube zu 
60 Pfg., große Tube 1 Ml. Chlorodont⸗Zahnbürſten 1.25 Mk., 
für Kinder 70 Pfg. Chlorodont⸗Mundwaſſer Flaſche 1.25 Mi. 
Zu haben in allen Chlorodont⸗Verkaufsſtellen. Man verlange 
nur echt Chlorodont und шее jeden Erſatz dafür zurück. 


Es liegt wohl noch in allzuweiten Fernen, 

Daf wir Raketenwagen lenken nach den Sternen, 
Doch sollte man den Mut nicht ganz verlieren 
Und erst die Sache mit dem „Fön“ probicren. 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke Ё ON 
Hunderttausende im Gebrauch! 


FON son. Preis 21.— RM. 


Neu: ISOLIR- FON (Original FON е be 
Preis 28.— RM. 


Zur Korper- und 
Schönheitspflege: 


Elektr, Vibratoren D.R.P.: 


Sanax -Vibrator, Penetrator 
Vibrofix (leichte Massage). Speziell zur 
Erlangung schlanker Fesseln. 


Elektr. Hochfrequenz Apparate D. R. P.: 
Radiolux und Radiostat (erdschluß frei) 
Elektr. Sicherheits-Heizkissen D. R. P.: 


Sanotherm und Sanotherm Son (mit 
Vacu- Regler) 


(sehr stark), 


Ueberall erhältlich. 


Für jede eingesandte, witzige Reklame-Idee, dle wir zum Abdruck an- 
nehmen, stiften wir dem Einsender einen Original-Fön. 


FABRIK “SANITAS» BERLIN N 21 
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„STABIL DER KNABEN. | 
N 
Veithers JEetolibonKoften 
Ss BESTE SPIELE 
lehren mit 1000 zu bauenden 
Modellen spielend 
die Grundlagen der Technik. 
Zu haben in Spielwaren- 
und ähnlichen Geschäften. 
Walther a Co., Berlin so as, 


Stabil von 4,50 RM. an. 
Record von 2,50 RM. an. 
Werbeschriften 
senden wir jedermann umsonst. 


200000 Streden- Rilo: | 


Jahr an ben Mittagsmahlzeiten teil. 


jede N faſt unentbehrlich gewordene Einrichtung. Für 
ede 
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St., 17. Juli 1928 


Wieshadener Gesellschaft für Grabmalkunst 


Vereinigung zur Förderung der Kunst auf den Friedhöfen 
gegründet 1905 

Leiter: Professor Dr. 

v. GROLMAN, 

Wiesbaden, 

Kapellenstr. 41. 


ca. 50 Fr erg 


in Deutschland, 
Oesterreich, Schweiz. 


Ansichtskollektionen 
in jeder Preislage 
gegen Einsendung 
von 30 Pf. Porto іп 
Briefmarken. An- 
gaben über Größe, 

Lage der Grabst. etc. 

bitten wir beizufiigen. 
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LEISTUNGEN 


vollbringt mein Wanderer Wagen. Bei 
den häufigen Bergfahrten, die ich zu 
machen habe, zeigt sich das fabelhafte 
Anzugsvermögen des Wagens, der spie- 
lend leicht die größten Steigungen mit 
dem dritten Gang nimmt und das Um- 
schalten nahezu überflüssig macht. Der 
ruhige Gang des » Wanderer «, die vor- 
zügliche Federung, der geringe Betriebs- 
stoffverbrauch und die gute Form des 
Wagens erregen allgemeine Bewunde- 
rung, sodaß ich mich verpflichtet fühle, 
meine volle Zufriedenheit hiermit zum 


Ausdruck zu bringen. 


WANDERE 


411 


tige Unterrichtsräume. Proſpekte werden von ber Lei- 
tung M. Gerhardy jederzeit gern koſtenlos verſandt. 

Fettſchwund durch Müllern des Haares. Vorbeu⸗ 
gung iſt bekanntlich der beſte Schutz gegen Krankheiten, 
und ſo iſt auch eine richtige Ernährung der Haarwurzeln 
ebenſo wichtig, wie die Pflege aller übrigen Organe. 
Übermäßige Fettabſonderung der Kopfhaut würde ben 
Nachwuchs des Haares verhindern. Daher wird für 
eine gründliche Haarentfettungskur, wie überhaupt zur 
ſtändigen Pflege desſelben jetzt vielfach Dr. Müllers 
Haarwuchs ⸗Elixier erfolgreich angewandt. Dieſes ег: 
probte, auf wiſſenſchaftlicher Grundlage wirkſam zu⸗ 
ſammengeſtellte Haarpflegemittel iſt in allen einſchlä⸗ 
gigen Geſchäften oder aber direkt von den Herſtellern 
Dr. Müller & Co., Berlin - Lichterfelde 1 zu beziehen. 


er had 


PUR 1 


Pd 


Das ürztlhidi empfohlene Müllern 
des Haares mit Dr. Müllers 
Haarwuchs-Elixier beseitigt 
Haarsdiwund, Haarausfall, Kopf- 
uckreiz und verhindert frühzeitiges Er. 


schuppen, 


p Nervenstirkend, Mit oder ohne Fett. ge 
m. 3,50 in all. einschläg. Geschäften zu haben, sonst 
frei v. Herstell. Dr. Müller & Co., Berlin-Lichterfelde t. 


Müllern Sie Jhr Haar! 


Illuſtrirte Zeitung 
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were Lahne! 


2 — haben auch Sie ез bisher falsch gemacht. Mit Zahnbiirste und Zahnpasta ein paar mal über die Zähne 
in und herfahren, beseitigt nicht den Zahnstein und die Speiserestel Gerade diese setzen sich in den Zahn- 
spalten, d.h.indenZwischenräumen zwischen 2 Zähnen 

und so erkranken erfahrungsgemäß die Zähne 

fast stets an den Zahnspalten zuerst. Deshalb müssen eben 

die Zahnspalten „rauf und runter“ gründlichst ausge: 

bürstet werden, und dies erreichen Sieam besten mit der 

eigens dafür konstruierten Kaliklora-Zahnbürste u. 

Kaliklora-Zahnbursten kosten: mittelsderhöchstwirksamen Kaliklora-Zahn pasta. 

hart... LLL MAIS. Diese wirdIhnen auch wegen der herrlichen Pfefferminz- 


— руг RP M.7,50. : 
- ) für ander 080. erfrischung bald unentbehrlich sein. 
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DIE RUINE DURNSTEIN IN DER WACHAU 


Photographische Aufnahme von Kilophot, Wien. 


(Siehe den Beitrag „Die Wachau“ auf den Seiten 431—435.) 
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Der Reichspräſident auf dem Stammgut feines Geſchlechts: Entgegennahme der Schenkungsurkunde 
des Gutes Neudeck bei Deutſch-Eylau (Weſtpreußen) am 11. September. 
Hindenburg, der vom 7. bis zum 13. September zur nachträglichen Grundſteinlegung und zum Richtfeſt beim 
Kammerherrn v. Oldenburg auf Januſchau weilte, bat das Stammgut derer v. Beneckendorf und v. Hindenburg 
von den deutſchen Soldaten, der Induſtrie und der Landwirtſchaft als Geſchenk erhalten 


D 


~ 


Bom eutſchen Katholikentag in Magdeburg. 


Im Oval: Während ber Tagung: (Von links nach rechts) Prof. Dr. H. Waentig, Ober— 
präſident von Magdeburg; preuß. Wohlfahrtsminiſter Hirtſiefer; Reichskanzler a. D. Dr. 
Marx; Dr. Kaſpar Klein, Biſchof von Paderborn; päpſtlicher Nuntius Dr. Eugen Pacelli; 
Weihbiſchof Hildebrand, Paderborn; auf der Rednertribiine Aloys Fürſt zu Löwenſtein 
Vorſitzender des Katholikentages, Präſident des Zentralkomitees der Deutſchen ftatbolifen. 


Rechts unten: Blid auf den Ehrenhof an der Stadthalle zu Magdeburg während 
der von Nuntius Pacelli zelebrierten Pontififal-Meffe am 9. September. 


Spaniſcher Königsbeſuch in Kiel. 


Oben links: Begrüßungsſalut des deutſchen Flottenflaggſchiffes „Schleswig-Holſtein“ (links) für den 
ſpaniſchen Kreuzer „Principe Alfonſo“ (rechts), mit dem König Alfons von Spanien auf der Durg- 
reife nach Schweden am 11. September im Kieler Hafen eintraf. (Phot. Eggert Hanſen, Kiel.) 


Im Oval: Beſuch des Königs beim Chef der Marineſtation der Oſtſee: Begrüßung des Königs 
durch das Söhnchen bes Vizeadmirals Dr. e b. Raeder. 


Der neue König: Zogu J. von Albanien mit ſeinen beiden Schweſtern in der Hauptſtadt Tirana. 
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DIE WIRTSCHAFTSPOLITIK 
DES ITALIENISCHEN FASCHISMUS 


n Italien hat ſich nach feiner politiſchen Einigung nach 1861 dreißig Jahre hin- 
Pura der wirtſchaftliche Fortſchritt nur langſam vollzogen, dann ging er un⸗ 
erwartet raſch voran, womit auch die Teilnahme an der Weltwirtſchaft ſtieg. Durch 
die Beſezung von Tripolis und nach dem Weltkrieg mit der Vergewaltigung des 
deutſchſprechenden Südtirols trat der imperialiſtiſche Wille offenkundig hervor, der 
die verſtärkte Beteiligung an dem Weltverkehr in fein Programm aufnahm. Die 
Landwirtſchaft war um 1914 noch in manchen Teilen des Landes, vor allem im 
Süden, techniſch zurückgeblieben, fozialdfonomifd) in einer wenig leiſtenden Verfaſſung 
mit Latifundien und Zbwergbetrieben, drückender Teil- und Zeitpacht, niedri⸗ 
gen Löhnen und überlanger Arbeitszeit. Da Reformen ausblieben, ſchritt die 
agrare Bevölkerung zur kontinentalen und überſeeiſchen Auswanderung, die von 
1900 bis 1914 im Durchſchnitt jährlich 625737 Perſonen umfaßte. Ehedem wandte 
ih dieſer italieniſche Bevölkerungsüberſchuß hauptſächlich nach Südamerika und 
nach den Vereinigten Staaten von Amerika, aber die Verhältniſſe ſind dort nicht 
mehr gleich günſtig für die Aufnahme fremder Einwanderung; ſie ſind es beſonders 
nicht mehr in den Vereinigten Staaten wegen der verſchiedenen Einwanderungs⸗ 
geiege, kraft derer für die einzelnen europäiſchen Länder nur gewiſſe Kontingente 
zugelaſſen werden. Dem Bedürfnis Italiens nach folonialer Ausbreitung, nach 
Cieblungsgebieten, bie klimatiſch einigermaßen günſtig find, um den Bevölkerungs⸗ 
überſchuß aufzunehmen, ſtehen die älteren Rechte Frankreichs beſonders an den 
Küſten des Mittelmeers in Nordafrika unvermittelt gegenüber. Dieſe älteren Rechte 
wurden zu einer Zeit erworben, als Italien noch vollkommen im Banne nationaler 
Uneinigkeit ſteckte und von einer großitalieniſchen Politik noch nicht die Rede ſein 
tonnte. Vor rund 100 Jahren legte Frankreich die Hand auf Algerien und ſchuf 
damit den Grundſtock zu einem nordafrikaniſchen Reich, aber auch den Grundſtock 
für weitere Anſprüche auf Einfluß im ganzen Mittelmeer. Im Anfang der acht⸗ 
jiger Jahre bes vorigen Jahrhunderts hat Italien die günſtige Stunde verſäumt, 
in Nordafrika Fuß zu Toilen, und als dann Frankreich Tunis durch zwei Ber- 
träge mit dem Bei unter ſeine Schutzherrſchaft nahm, entſtand in ganz Italien ſehr 
laute Unzufriedenheit. Das war zur Zeit Criſpis, für den die Okkupation von 
Tunis durch Frankreich der äußere Anlaß wurde zum Anſchluß an das deutſch— 
öſterteichiſche Bündnis. Schon ein flüchtiger Blick auf die Landkarte zeigt, daß 
Tunis für Italien das nächſtliegende Betätigungsfeld in Nordafrika iſt. Von der 
franzöſiſchen Hafenſtadt Marſeille aus ift es eine weite Reife bis zum Golf von 
Tunis, von der Weſtküſte Siziliens aus nicht viel mehr als eine kurze Überfahrt. 
Vom geopolitiſchen Standpunkt aus hat alſo Italien ohne Frage ein größeres 
Anſpruchsrecht auf Tunis als Frankreich. Aber auch aus anderen Gründen, die 
ſchon oft angeführt worden ſind. Frankreich verfügt über einen ſo ungeheuren 
Kolonialbeſitz in allen Gegenden der Welt, daß es bei ſeiner ſpärlichen Eigen⸗ 


bevölkerung gar nicht in der Lage iſt, dieſen Beſitz auszunutzen und zu entwickeln; 


Italien dagegen hat außerhalb ſeiner europäiſchen Grenzen nur wenig Siedlungs⸗ 
land bei einer ſehr ſtarken und ſehr vermehrungsfreudigen eigenen Bevölkerung. Bei 
allen Auseinanderſetzungen zwiſchen Frankreich und Italien ſtehen daher die An⸗ 
ſprüche Italiens auf Tunis immer in erſter Reihe. Zu neuen Anſtrengungen auf 
lolonialem Felde wurde Italien durch den Faſchismus emporgeriſſen, und Muſſo⸗ 
lini, der ſeine Landleute gern an die glorreichen Zeiten des alten Römerreichs 
erinnert, hat bald hier, bald da angeklopft, ohne bisher das gefunden zu haben, 
was bas neue Rom wirklich braucht. Ganz naturgemäß richten fih die Augen er- 
oberungs⸗ und ausdehnungsluſtiger Italiener immer wieder auf Tunis, auf deſſen 
Boden ehemals die alten Römer den entſcheidenden Streich gegen Karthago 
führten und damit ihre Weltherrſchaft begründeten. 

In der Innenwirtſchaft ſind im abgelaufenen Jahr die letzten Reſte der demo— 
kratiſchen Verwaltung gefallen, der neue faſchiſtiſch⸗ſyndikaliſtiſche Staat ift auf- 
gebaut: Carta del lavoro, faſchiſtiſche Arbeitsverfaſſung, Ständeminiſterium, die 
Erſezung der alten Handelskammern durch die neuen Provinzialwirtſchaftsräte, das 
neue Ständeparlament an Stelle der bisherigen Volksvertretung, das ſind die 
lezten in das Staatsgebäude des Faſchismus eingefügten Schlußſteine. Der äußere 
Friede im Lande ijt unzweifelhaft gut bewahrt, der Arbeitsprozeß, der fid) mit 
größter Regelmäßigkeit vollzieht, wird feit langem nicht mehr durch Streiks und 
Ausſperrungen geſtört; Differenzen zwiſchen Unternehmern und Arbeitern erfahren ihre 
Schlichtung im Verhandlungs⸗ bzw. Schiedsgerichtswege. Nachdem vor zwei Jahren 
die neue faſchiſtiſche Gewerkſchaftsordnung und vor drei Vierteljahren die viel- 
genannte Carta del lavoro erlaſſen worden war, mußten die italieniſchen Arbeit- 
geber und Arbeitnehmerreichsverbände den neuen theoretiſchen Grundſätzen ent- 
ſprechende Reichsarbeitsverträge abſchließen. Dabei beruhen die ſozialen Neuerungen 
des Faſchismus im allgemeinen auf dem Plan, Reibungen zwiſchen Kapital und 
Arbeit durch eine gemeinſame Verpflichtung der Arbeitgeber auf die nationale 
Wohlfahrt zu beſeitigen und ſtatt Intereſſengegenſätze und eigennützigen Kampfes 
un Gewinn und Vorteil gerecht verteilte Opfer und Verzichte auf beiden Seiten 
zu bringen. So wurde in Rom erft kürzlich der große Arbeitsvertrag zwiſchen Ar- 
beitgebern und Arbeitnehmern der Metallinduftrie abgeſchloſſen. Es ijt dies ber 
tite Vertrag größeren Stils, der ſeit dem Inkrafttreten der Carta del lavoro 
getätigt worden ijt. Es muß übrigens feſtgeſtellt werden, daß die faſchiſtiſche Wirt- 
ſhaftsordnung, bie wegen ihrer betonten Ordnungstendenz manche ausländiſche Un— 
ternehmerfreife im eigenen Land nicht ungern angewendet [eben möchten, heute 
keineswegs mehr als ſog. Unternehmerpolitik, die ſie einmal tatſächlich bis zu einem 
gewiſſen Grad zu ſein ſchien, anzuſprechen iſt; im Gegenteil, der korporative Staat, 
ч nach Muſſolinis Worten einmal das entſcheidende zu jagen hat, wird auf vielen 
nb eine Art weitere, auch die Arbeitgeber fer beengende Zwangswirtſchaft 
à Die Handels- unb Zahlungsbilanz des Landes hat ſich durch die ſtark beein- 
oe Jnnenwirtſchaft febr gebeſſert. Während im Jahre 1926 das Paſſivum 
oe Milliarden Lire ausgemacht hat, ijt es im Jahre 1927 auf 61/, Mil⸗ 
a d zurückgegangen. Eine große Verringerung erfährt das Milliardendefizit 
ү Handelsbilanz durch drei in Italien beſonders wichtige Aktivpoſten der Zah— 
ſungsbilanz, nämlich durch die ziemlich genau regiſtrierten Einnahmen aus dem 
orembenvertebr, den Auswandererrimeſſen, wodurch fid) ein belebender Kapitalſtrom 
zn Auslandserſparungen in das Land ergießt, und den Einnahmen aus dem Schif— 
ſahrtsgeſchäft mit dem Ausland. 

Ge m eine ber bedeutendſten Großtaten bes neuen faſchiſtiſchen Regimes iſt es 

Wien, daß kurz vor Jahresſchluß 1927 fic) die faſchiſtiſche Regierung ent- 


ſchloſſen hat, die italieniſche Währung wieder auf Goldbaſis umzuſtellen. Obwohl 
dieſer Entſchluß überraſchend kam, konnte es doch keinem Zweifel unterliegen, daß 
ſeine Vorausſetzungen längſt erfüllt waren. Nachdem die Aufwärtsbewegung der 
Lira, die von der Regierung mit Recht als großer Erfolg gerühmt wurde, gebremſt 
worden war, weil die Wirtſchaft durch die eintretende Teuerung in eine unerträg⸗ 
liche Notlage geriet, hatte ſich der Finanzminiſter mehrfach zu der Verſicherung ge- 
nötigt geſehen, daß man den nunmehr erreichten Kurs — 89/90 Lire für ein Pfund 
Sterling — als definitiv anſehen müſſe. Trotzdem iſt der geſetzliche Stabiliſierungs⸗ 
kurs nun doch ein anderer, nämlich 92,46. An guten Gründen für dieſe Entſchei⸗ 
dung fehlt es natürlich nicht. Einmal zeigte die Lira in der letzten Zeit wieder 
eine Neigung zur Schwäche, zweitens macht die Notenbank auf dieſe Weiſe an 
ihren Gold⸗ und Deviſenbeſtänden einen Kursgewinn, aus dem die Staatsſchuld bei 
der Banqua d'Italia angeblich vollſtändig getilgt werden kann, und endlich ge- 
minut man bei dieſem Kurs eine einfache Umrechnungsbaſis zum Dollar, ber nun- 
mehr genau 19 Lire wert iſt. 

Man wird die künftigen Auswirkungen der neuen faſchiſtiſchen Wirtſchaftsordnung 
erſt abwarten müſſen, zumal ſich Italien gerade augenblicklich in einer verſchärften 
Wirtſchaftskriſe, die allerdings als Geſundungskriſe anzuſehen iſt, befindet. Eine 
Ausſicht, daß lahmgelegte Arbeiterreſerven bald wieder in die Betriebe einberufen 
werden können, beſteht nicht, da auf der Tagesordnung 1928 tiefgreifende Fu⸗ 
ſionen, Reorganiſationen, Zuſammenlegungen und Betriebsauflöſungen ſtehen, welchen 
Geſundungsprozeß einflußreiche Wirtſchaftspolitiker der italieniſchen Induſtrie ſchon 
mehrmals empfohlen haben, und dem jetzt die durch die Lira-Stabilijierung be- 
dingte Kriſe von ſelbſt nachhilft. 

Das Geſchäft mit Italien iſt nicht ganz ſo einfach wie der Export nach manchen 
anderen Ländern. Es erfordert vor allem individuelle Behandlung und birgt ein 
größeres Riſiko in ſich. Andererſeits ſtellt ein Vierzigmillionenvolk einen Kaufkraft⸗ 
faltor von nicht geringer Bedeutung dar, und Deutſchland hat an fid) alles Inter: 
ее an einem gedeihlichen Warenaustauſch mit Italien. Vorausſetzung ift aller- 
dings, daß Italien dem deutſchen Export keine unüberwindlichen Schranken ent⸗ 
gegenſtellt und feine Politik in Einklang bringt mit den abgeſchloſſenen Handels- 
verträgen. Deutſchland verlangt nichts weiter als eine paritätiſche Behandlung und 
eine loyale Einhaltung der getroffenen Vereinbarungen. Nach Inkrafttreten des 
deutſch⸗italieniſchen Handelsvertrags vom 31. Oktober 1925 hatte der gegenſeitige 
Warenaustauſch zunächſt eine weſentliche Steigerung erfahren. Insbeſondere hatte 
ſich die deutſche Ausfuhr nach Italien erheblich erhöht. Das Jahr 1926 ergab fo- 
gar, daß die deutſche Handelsbilanz gegenüber Italien wie in der Vorkriegszeit 
aktiv war. Seit Anfang 1927 iſt hierin leider ein Wandel eingetreten. Die deutſche 
Ausfuhr nach Italien ift Касі — um rund ein Drittel — zurückgegangen, während 
die italieniſche Einfuhr nach Deutſchland eine weiterſteigende Tendenz zeigt. Wenn 
dieſe für Deutſchland ungünſtige Entwicklung auch zum Teil ihren Grund hat in 
der infolge der Revaloriſierung der Lira eingetretenen Wirtſchaftskriſe in Italien, 
ſo iſt der Rückgang der deutſchen Ausfuhr nach Italien doch in erheblichem Um⸗ 
fange zurückzuführen auf die Auswirkungen des italieniſchen Geſetzes zum Schutze 
der einheimiſchen Induſtrie, der zu ſeiner Ergänzung von der italieniſchen Regierung 
getroffenen Verwaltungsmaßnahmen und der damit im Zuſammenhang ſtehenden, 
von amtlichen und privaten Stellen betriebenen Propaganda gegen den Bezug aus— 
ländiſcher Waren, einer Bewegung, die unter dem Schlagwort „battaglia eco- 
nomica“ bekannt iſt. Italien verfolgt heute eine ſtark protektioniſtiſche Politik, die 
nicht nur in Zollerhöhungen und Bevorzugungen der nationalen Induſtrie bei Ber- 
gebung öffentlicher Arbeiten beſteht, ſondern auch in einer Reihe von verwaltungs— 
techniſchen Maßnahmen, die eine Art ,,verftedten Protektionismus“ bilden und das 
Geſchäft mit Italien außerordentlich erſchweren. Da Deutſchland, wie erwähnt, mit 
Italien einen auf dem Prinzip der Gegenſeitigkeit aufgebauten Handelsvertrag 
beſitzt, ſo wurde hiergegen verſchiedentlich proteſtiert, Proteſte, die jedoch bisher völlig 
wirkungslos geblieben ſind. Es iſt zu hoffen, daß in dieſer Situation recht bald ein 
Wandel eintritt, da ſonſt dem Export nach Italien keine günſtige Prognoſe geſtellt 
werden kann. 

Es wäre verfrüht, dem faſchiſtiſchen Staat das Zeugnis auszuſtellen, er habe 
bereits einen zukunftsſicheren Idealzuſtand geſchaffen. Alles Menſchenwerk bleibt 
Stückwerk, und gerade das Verwaltungs- und Regierungsgebilde Muſſolinis hat 
außerordentlich menſchlichen Charakter. Es fehlt ihm zum Beiſpiel ein Organ, mit 
deſſen Hilfe es ſeine Zufriedenheit oder ſeine Unzufriedenheit ausdrücken könnte; es 
fehlt ihm die Zunge. Muſſolinis Staat iſt ſtumm. Er gleicht eher einem jener 
mechaniſchen Wunderwerke, an denen ſich früher die Herrſcher ergötzten, einem auto— 
matiſchen Menſchen, als einem Volksbegriff, der aus ſich ſelber heraus handlungs— 
fähig iſt, ohne aufgezogen, überwacht oder gerichtet werden zu müſſen. Nicht ihm, 
ſondern ſeinem Herſteller gilt die Bewunderung. Hier wird aber Muſſolini mög— 
licherweiſe noch Abhilfe ſchaffen. Das Werk Muſſolinis iſt aber einer anderen Ge— 
fahr ausgeſetzt, und zwar einer tödlichen: der Gefahr, die auftritt in dem Augen— 
blick, da Muſſolim der wechſelvollen Bühne dieſer Erde den Rücken kehrt. Der 
Faſchismus, meint Muſſolini, werde das ganze 20. Jahrhundert erfüllen. Mag 
ſein. Aber der faſchiſtiſche Staat in ſeiner heutigen Form wird ſeinen Schöpfer 
kaum überleben. Die Probleme, die uns umringen, haben ohne Zweifel ein längeres 
Leben als Muſſolini, und wüchſe er auch über das Menſchenalter hinaus. Für die 
Toga Cäſars, für den Hut Napoleons und die Bismarckſtiefel hat man jedenfalls 
keine paſſende Statur gefunden, eher weiß die Geſchichte in ſolchen Fällen viel über 
Diadochen und Erbſtreitigkeiten zu erzählen. | 

Das neue Italien lehnt ungeſtüm den Zuſammenhang mit uns ab, ja, eigentlich 
mit jedermann ab. Wie man ſich auch zu dem Syſtem Muſſolinis, zu ſeinem 
Faſchismus ſtellen mag, die Perſönlichkeit Muſſolinis hat etwas Gewaltiges an 
ſich, und es muß für jeden lohnen, den Weg bis zum Kapitol einmal politiſch und 
wirtſchaftspolitiſch zu gehen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß man unterwegs umkehrt. 
Allen zur Macht ſtrebenden Parteien und Richtungen kann die italieniſche Be— 
wegung nach ihrer techniſchen, praktiſchen, ſtrategiſchen Seite hin als Vorbild dienen, 
wie allen zur Einzelgröße ſtrebenden Männern Muſſolini als Muſter vorſchweben 
wird. „Die Erziehung einer neuen Generation, die zu blindem Gehorſam und zäher 
Arbeit bereit ſei, muß das wichtigſte Arbeitsziel im Jahre 1928 ſein.“ Dieſe Worte 
ſprach Muſſolini am Neujahrsempfang 1928 zu dem Generalſekretär der faſchiſti— 
ſchen Partei, Turatti. Dieſe Eigenſchaften hat das Italien von ehedem aber nicht 
gekannt. Regierungsrat Dr. jur. et rer. pol. Heinz Schmalz. 
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TAGESGESCHICHTE 


er Zentralverband bes Deutſchen Bant- und Bankiergewerbes hatte in den Tagen vom 
Doe. bis zum 12. September die deutſchen Bankleute zu einem Allgemeinen Deutſchen 
Bankiertag nach Köln zuſammengerufen. Es iſt dies die ſiebente Veranſtaltung dieſer 
Art und die dritte nach dem Kriege. Drei Grundgedanken waren es, auf denen die Fülle 
des in Vorträgen und Diskuſſionsreden Gebotenen baſierte: das Reparationsproblem (Dawes⸗ 
plan), die deutſche Kapitalsbildung (Entwicklungstendenzen der deutſchen Wirtſchaft und die 
Betätigung der öffentlichen Hand) und die 9[grarirage (Landwirtſchaftskriſe). Bei der me. 
handlung des Neparationsproblems wurde eine vernünftige Begrenzung ber deutſchen Zwangs⸗ 
leiſtungen, der Leiſtungsfähigkeit entſprechend, gefordert. In der Frage der Strukturverände⸗ 
rungen der deutſchen Wirtſchaft, insbeſondere des Vordringens der gemeinwirtſchaftlichen Unter⸗ 
nehmung ergab ſich eine grundſätzliche Entſcheidung für die Privatwirtſchaft. In der aus⸗ 
führlichen Beſprechung der Agrarkriſe kam die nachdrücklich anerkannte Bedeutung der Land⸗ 
wirtſchaft innerhalb des deutſchen Wirtſchaftslebens zum Ausdruck. 

Der Ehrenpräſident des Reichsverbands der Deutſchen Induſtrie, Dr. e. h. Kurt Oscar 
Sorge, eine führende Perſönlichkeit des deutſchen Wirtſchaftslebens, iſt am 9. September im 
Alter von 73 Jahren verſtorben. Am 28. Juli 1855 in Zwickau (Sachſen) geboren, widmete 


Rechtsanwalt Otto Bernftein, Jakob Goldſchmidt, er ſich dem Berge und Hüttenfach. Nach längerem Aufenthalt in Amerika wurde er 1889 
geſchöſtsführendes Rorltandsmitglied d. Zentral- Geſchaltsinbader der Darmltädter und National. Leiter der Rombacher Hüttenwerke. Im Jahre 1893 trat er in die Firma Friedrich Krupp 
verbandes d. Deutſch. Bank. u. Bantiergewerbes. bant, Berlin. in Eſſen ein, wurde ſechs Jahre ſpäter Mitglied des Direktoriums und übernahm dann die 


Leitung des Krupp⸗Gruſon⸗Werkes in Magdeburg-Budau. Während des Krieges wurde er 
Chef des Stabes im Techniſchen Kriegsamt. Von 1920 an bis zu den diesjährigen Neu⸗ 
wahlen war er auch als Vertreter der Deutſchen Volkspartei Mitglied des Reichstages. 

Der am 8. September während ſeines Erholungsurlaubs in der Heimat verſtorbene deutſche 
Botſchafter in Moskau, Graf Brockdorff-Rantzau, geboren am 29. Mai 1869, war früher 
Offizier im 1. Garderegiment, trat dann aber ſchon mit 25 Jahren in den diplomatiſchen 
Dienſt ein und war ſeit 1912 Geſandter in Kopenhagen. Nach dem Kriege übernahm er 
die Leitung des Auswärtigen Amtes, ging an der Spitze der Friedensſchlußdelegation 
nach Verſailles und nahm hier am denkwürdigen 7. Mai im Trianon⸗Palaſt⸗Hotel bie Friedens⸗ 
vorſchläge entgegen. Da die Forderungen der Gegner für ihn unannehmbar waren, im be: 
ſonderen der Vorwurf der alleinigen Kriegsſchuld Deutſchlands von ihm entſchieden abgelehnt 


Hans Fürſtenberg, Dr. Eduard v. Eichborn, 
ee un Dandels-Gefell- in Firma Eichborn & Co., Breslau. 
aſt, Berlin. 


Dr. Georg Solmsſen, Geheimrat Dr. e. h. Louis Hagen, 
Geſchäftsinhaber der Diskonto - Geſellſchaſt, Teilbaber der Bankſirmen A. Leon unb Cal. 
Berlin. Oppenheim jun. & Co., Koln. 


B L D E U T ENDE KOPFE DES KOLNER BANKIERTAGES Blick auf den Vorſtandstiſch während der Tagung. Am oberen Tiſch auf dem Podium Geh.⸗Rat Rieker, der Leiter ber Tagung. 


wurde, ſah er ſich gezwungen, 
am 20. Juni 1919 mit dem Kabi⸗ 
nett Scheidemann zurückzutreten. 
Seine würdige Haltung bei 
den Verhandlungen wird unver⸗ 
geſſen bleiben. Im November 1922 
wurde er dann Botſchafter in 
Moskau. In dieſen verfloſſenen 
ſechs Jahren ſeiner Tätigkeit 
hat er in erfolgreicher Weiſe am 
Ausbau der deutſch⸗ruſſiſchen Be⸗ 
ziehungen gearbeitet. 

Das an der Nordſeite des 
64 m hohen Turmes des Deut⸗ 
ſchen Muſeums in München 
angebrachte größte Thermometer 
der Welt (ſ. Abbildung auf der 
gegenüberſtehenden Seite) beſitzt 
eine 22 m lange und 2 m breite 
Skala, die von minus 25 Grad 
bis plus 35 Grad Celfius reicht. 
Dieſes von Ingenieur Paul Fueß, 
Berlin⸗Steglitz, konſtruierte In⸗ 
ſtrument wird durch ein klei⸗ 
nes Metallthermometer betätigt, 
deſſen feine Bewegungen durch 
elektriſche Kraft auf das große 
Thermometer übertragen wer⸗ 
den. Außer der jeweiligen Tem⸗ 
peratur kann auch die höchſte 
Temperatur des vorhergehenden 
Tages und die niedrigſte der 
vorhergehenden Nacht an be⸗ 
ſonderen Marken abgeleſen wer⸗ 
den. Die Größe der Skala er⸗ 


möglicht eine Erkennung der Die Teilnehmer des Bankiertages bei der Verſammlung in der Meſſehalle. 
Temperaturen noch auf einige 
hundert Meter Entfernung. DER VII. ALLGEMEINE DEUTSCHE BANKIERTAG IN KOLN (9. — 12. SEPTEMBER) 
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Das größte Thermometer der Welt: Das 
neue Rieſenthermometer am Turm des 
Deutſchen Muſeums in München. 


(Bal. die Notiz unter „Tagesgeſchichte“.) 


Nebenſtehend: 


Die Zugkataſtrophe in Mähren (Iſchecho 

ſlowalei) am 10. September: An der 

Inglüdsftätte bei Saitz, wo der Schnell— 

yu Prag — Wien Budapeſt mit einem 

Güterzug zuſammengeſtoßen ift. 23 Per 
ſonen kamen ums Leben. 


tints: Deutſche Om 
Побед werden. — 
Gedentderanſtaltung i 


"a ` 
4 


7 


Dr. Alrich Carl Chriſtian Graf Brockdorff- Rantau, 
n Moskau, Reichsminiſter des Aus 


deutſcher Botſchaſter 
wartigen a. D, + 5. September im 60. Lebenssabre 
Oben: Die Beiſetzung des verſtorbenen deutſchen Bot 
ſchafters in Moskau, Grafen Brockdorff-Rantzau, auf 
Die 


Annettenböhe vor Schleswig am 13. September: 
Feier an der Familiengruft. Neben dem Militär der 
Bruder des Verſtorbenen; im Vordergrund der Kranz 


des Reichspräſidenten und der Sowjetrußlands. 


nibuſſe für Afghaniſtan: Die vom König Aman Allah bei feinem Beſuch in Deutſchland angekauften Allwetter. Omnibuſſe (Mercedes-Benz), die nunmehr nach Karachi (Vorderindien) 
Rechts: Feier des 100 jährigen Geburtstages des Grafen Leo Tolſtoi in Rußland: Der Volkskommiſſar für das Bildungsweſen, Lunatſcharſto (vor dem Mikrophon), eröffnet die 
п ber Großen Oper in Moskau. Im Hintergrund das Bild Tolftois. An der Feier nahmen Vertreter der Regierung, des diplomatiſchen Korps fowie Verwandte Tolſtois teil. 
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Dr.-Ing. e. b. Kurt Sorge, 
Ebrenpräjident bes Reichsverbands der Deutſchen In. 
duſtrie. Mitglied des Reichswirtſchaftsrats und (früher! 
des Reichstags, langjähriger Angehöriger des Direl. 
toriums der Firma Friedrich Krupp A.-G., Eſſen, 


+ am 9. September, 73 abre alt. 


Vom Jahresfeſt der Guſtad-Adolf-Stif— 

lung in Stralſund am 10. September 

zur Erinnerung an den Vorkämpfer des 

Proteſtantismus: Der Feſtzug auf dem 

Wege zur Kirche. In der Mitte der vor— 

derſten Reihe (rechts) Erzbiſchof 1). Eo 
derblom (Apſala). 


Rechts: Geheimrat Friedrich v Müller, 
Proſeſſor der Inneren Medizin an der Ani— 
verfitat München, bedeutender Kliniker, der 


am 17. September feinen 70. Geburtstag feierte. 


Von der Rennbabnkataſtrophe 
1 in Monza (Italien) am 9. € ep 


SCH tember während des Auto 


mobilrennens um den Großen 
Preis von Europa: Der Wa 
gen des italieniſchen Renn 
ſahrers Materazzi, der in die 
Zuſchauermenge geſchleudert wurde. Dabei wurden 22 Perſonen getötet, darunter Materazzi. Oben: Wettlauf mit Hinder: 
niſſen: Teilnehmer am Polizei-Werbeſportſeſt in Berlin am 5. September beim Durchqueren eines Drabtverbaues in voller Ausrüſtung 


Die Türkei führt die lateiniſchen Schriftzeichen ein: Straßenbahnwagen in 4 
Konſtantinopel mit ber neuen Beſchriftung. (Phot. J. Weinberg.) 


Rechts unten: Die Tagung des Weltrundfunkvereins in Berlin (vom 31. Auguft bis zum 5. September): Vertreter der einzelnen Staaten in der Gaſiſtätte des Berliner Funkturms. 


1 Direktor Schapira (Telefunken): 2 Präfident Kruckow (Reichspoſtzentralamt): З Dr. Bredow (Reichsrundſunklommiſſar): 4 Kammerberr Lerche (Dänemark); 5 Admiral Cappendale (England); 6 Rambert (Schweig 
7 Tabouis (Frankreich); 8 Jpoſtallo (Finnland); 9 Burrows (Generalſekretär des Weltrundfunkvereins). А | 


M E 


Der Autor spricht: 

m 9. März 1894 habe ich in dem damals noch ge- 
Aaa Wien — eigentlich ohne meine Zustim- 
mung und gewiß gegen meinen Willen — das Licht 
der Auer-Gasglühlichtstrümpfe erblickt. Meine Vorliebe 
für künstliches Licht und andere artistische Sachen datiert 
also aus frühester Jugend. Mein viertes Lebensjahr zei- 
tigte, nach erfolgreicher Behandlung sämtlicher Kinder- 
krankheiten, erste Gehübungen. Von der Natur dazu 
prädestiniert, wandte ich mich dann der athletischen 
Laufbahn zu und erntete als Ringer, Boxer, Fußballer 
und Fechter zahlreiche Juniorenpreise. Wegen aktiver 
Sportbetätigung gegenüber den Mitschülern mochten mich 
die Lehrkräfte nicht in ihr Herz ein-, wohl aber aus 
der Schule ausschließen. Sodann machte ich das Abitur. 
An Zerwürfnisse gewöhnt, wandte ich mich mit sieb- 
zehn Jahren der Druckerschwärze zu. Ich war dann, in 
wenigen Jahren, an einer heute kaum noch übersehbaren 
Anzahl von Zeitungen und Zeitschriften tätig, für die 
ich Feuilletons, Reiseberichte und Interviews schrieb. 
In Europa und Übersee. Ziemlich aus allen Ländern des Kontinents, 
aus dem europäischen und asiatischen Rußland. Zwischendurch fand ich 
Zeit, mit achtzehn Jahren zu heiraten; ich wollte mich durch eine frühe 
Ehe vor einer späten Heirat bewahren. Es war eine der vielen irrigen 
Handlungen. Die Ehe brachte mich mit ihren mannigfachen Leiden auf 
die Bahn des Satirikers. Dank ererbt gutmütiger Veranlagung — die 
Brüder Grimm sind meine Herren Groflonkel — entstand aus der Satire 
das Lustspiel. Es hieß „Exzellenz“, und mein Verleger behauptet heute 
noch, daß es ein größerer Erfolg hätte sein können. Obzwar es sich 
nahezu neunzig Bühnen, darunter die ersten des Reiches, eroberte. — 
Der Krieg kam, und ich ging. Und die große Zeit fegte alles hinweg. 


gerer kam lautlos vor dem Parktor ihrer Dornbader Som: 

mervilla zum Stehen. Sie war rafcher aus dem offenen бе; 
führt, als der Chauffeur Zeit gehabt hätte, ihr beim flusfteigen be: 
hilflich zu fein. Übrigens wufite er, daß fie das nicht liebte. 

Sie [апд auf dem Fußweg, im Dunkel der alten Alleebäume. Die 
nächſte Laterne war weitab. Der weie Sommerpelzmantel mit dem 
Hermelinbeſatz leuchtete durch die Nacht. 

„Spät, wie?“ 

„Schon zwölf vorbei.“ 

Schritte kamen heran. 

"АШР die Hand, gna’ Frau“, fagte die Gattin des Chauffeurs, 
zugleich Hausbeſorgerin; fie öffnete die knarrende Eifentür. 

„Neues?“ 

„Nichts. Die Anna ifl noch nicht zurück.“ 

„Bird mit der letzten Clektriſchen kommen. Ich habe ihr geſagt, 
daß ich fie heute nicht mehr brauche. — Vor elf fahre ich morgen 
nicht in die Stadt.“ 

„бше Nacht, gnädige Frau!“ 

„бше Nacht, Frau Swoboda.“ 

Drei Fenſter der Vorderfront, im Hochparterre, waren hell erleuch⸗ 
tet. Drei gleiſzende breite Lichtſtreifen beſtrahlten den grünen Balen 
des Dorparfe. Eines der Fenſter war halb offen. 

Frau Alix Wögerer ſchloſz die Glastür des Stiegenvorbaues hinter 
id) ab, drehte den Schlüffel zweimal im Schloß. Sie flieg die ſpiegel⸗ 
ſcheibenverſchalte kleine Treppe raſch aufwärts, legte im Vorzimmer 
Mantel und Hut ab und rief, während ſie vor dem eingebauten Wand⸗ 
ſpiegel das kurzgeſchnittene Haar glättete: 

Hallo, Katzuſcha! Katjuſcha!“ Sie hatte eine intim⸗heitere Mit⸗ 
ipi Wel den ein wenig geöffneten finnlichen Lippen. Es kam keine 

wort. 

Verwundert ſah ſie zur geſchloſſenen Zimmertür, konnte ſich aber 
dom Spiegel nicht trennen. Sie beſſerte an ihrer Schläfe, vielmehr 
an einem der Augenwinkel: die künſtliche Beleuchtung zeigte dort ип» 
barmherzig einige haarfeine Kerben, die wie mit ſchärfſtem Griffel in 
49 wunderbar regelmäßige ovale Antlitz eingegraben waren. 

Frau Alix, die ihr eigenes tiefernſtes Geſicht wahrnahm, lachte im 
PUn Rugenblid dem unzweifelhaft ſchönen und feſſelnden Spiegel- 


: „Venn 
Iuba 4 
| Sie hatte die Tür geöffnet, ftand, die Hand an der Klinke, regungs⸗ 
i da. Nur die flugenbrauen gingen höher. Der Unterkiefer hing 
end erscht herab, (о daf die untere lückenloſe Sabnreibe ſichtbar war. 
ndlich erinnerte fie das Zittern ihrer Knie zu wacherem Bewuftfein. 


De in ganz Wien bekannte Kraftwagen der Frau Alix Ws 


es ſonſt nichts ift... Katjuſcha, was iſt denn —? Kat⸗ 
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Lange Monate durch Krankenhäuser. Dann nochmals 
Krieg. Dann wieder Krankheit, Hospital, Sanatorium. — 
Im Zusammenbruch entstand meine „Tragödie der Ver- 
gänglichkeit: Graf Tisza“. Dann „Der Titan“, „Kittys 
schlechte Eigenschaften“, „Das große Erlebnis“. Und die 
unzähligen Arbeiten aus dem Tag und für den Tag: 
Dienst an der Zeitung. Die Jahre gingen. Das große 
Zermalmen hatte meine Heirat zermiirbt. Und 1924 
heiratete ich zum zweitenmal. Meine Frau ist die 
Tochter von Gustav Rickelt. Meine Tochter zählt nun 
bald drei Jahre. — Ich glaube noch einige Theaterstücke 
zwischendurch geschrieben zu haben. Und die Romane 
„Der Tod im Äther“, „Das Signal“, „Lautlos wie sein 
Schatten“, „Schüsse in der Nacht“. Das ist der letzte 
fertige Roman. Derzeit schreibe ich an einem Roman 
gegen die Todesstrafe: „Die Justizmaschine“ oder 
„Arber im Ring“. Dieser Roman war meine große Zer- 
streuung während meiner eben beendeten Kanada- und 
Amerikafahrt. Traumverlorenheit über die schon dem 
Herbst zuneigende Meerfernheit hin. 

Ich bin eigentlich Bayer, trotz allem. Dann bin ich auch vierunddreillig 
Jahre alt, habe eine Menge Vergangenheit als stets neulebendige Zu- 
kunft bei mir und lebe in der geliebten Spannung des Schreibens — 
Hoffens — Erwartens. Nur ganz selten fröstelt's mich, aber das mag 
vielleicht nur Einbildung sein oder ein fernber aufkommender Gedanke 
an die Ewigkeit. — Das ist schon so: Der Mensch ist das zum Leben 
prädestinierteste und — ungeeignetste Geschöpf. 

Und dennoch: Wiirde dem geneigten Leser mein nun in der Leipziger 
.lllustrirten Zeitung“ beginnender Roman auch nur einen kleinen Teil 
jener Freude bereiten, die mir sein Schreiben gewührte: ich glaube, wir 
würen dann gewifl miteinander zufrieden. 


Phot. A. Binder, Berlin. 
FRANK ARNAU, 


der Verfasser unseres Romans. 


In dem Sofaftuhl neben dem marmorplattierten Kamin faß fill 
und ſtumm, den Kopf bintenüber, eine Frau in Albendtoilette. Daneben 
auf dem Teppich lag eine verknüllte Zeitung. Die nackten Arme hingen 
ſchlaff herab. Zwei Schritte abſeits, neben dem Papierknäuel, funkelte 
2 Lichte des Kronleuchters der blauſchwarze Stahl einer Browning: 
piftole. 

„Katzuſch—“ flüſterte Frau Alir und machte einen Schritt vorwärts. 

Nun traf ihr Blick die weit offenen Augen der Frau im Fauteuil, 
die irgendwohin ſtarrten, auf eine unmögliche Stelle der Zimmerdecke. 

Don jäher Angſt erfaßt, flüchtete Alix ins Vorzimmer, von dort 
die Wendeltreppe hinab in das Untergeſchoſß. Sie |Нер eine Tür auf. 

Die Köchin, den Radioapparat vor ſich, eine Zeitung in der Hand, 
die Hörmuſcheln auf den Ohren, wurde erſt aufmerkſam, als ſie ſich 
an der Schulter erfaßt fühlte. 

„Um Gottes willen —“ ftammelte fie, da fie das blaßfahle Geſicht 
der Frau des Hauſes vor ſich ſah. 

„Sofort den Chauffeur! Er ſoll der Polizei telephonieren... das 
Fräulein Doktor oben... es ift etwas paffiert... einen Arzt... laufen 
Sie, raſch, raſch!“ 

Dann ſank ſie in einen Küchenſeſſel. 

Das Ticken der Uhr mahnte ſie. 

Sie ſtand mit Mühe auf, machte ein paar Schritte, um den lang⸗ 
geſtreckten Gasherd herum, der offenen Tür zu. Die Beine verſagten 
den Dienſt. Sie ſtützte ſich ſchwer auf die blankgeſcheuerte Herdplatte. 

Tot? Daran war kaum zu zweifeln. Ermordet? — Selbſtmord? 

„Unmöglich,“ ſagte fie laut, „ganz ausgeſchloſſen, да)... Kats 
juſcha, meine Katja... unmöglich... wer alfo?” 

Sie erinnerte ſich, bei ihrem Eintritt in das Zimmer das Perlen⸗ 
halsband der Freundin geſehen zu haben. Wie dieſe mit hintenüber⸗ 
gefallenem Kopf im Fauteuil gelegen hatte, hatte das Perlenhals⸗ 
band, zurückgeglitten, am hochgereckten Kinn angelegen und unterhalb 
des Nackens frei in der Luft gehangen. 

Alſo kein Überfall aus Gewinnſucht. 

Einer der Männer 

Welcher? 

Eine Anzahl von Männergeſtalten, von Geſichtern wechſelte hinter 
ihren geſchloſſenen Alugenlidern vorbei: 

Ein älterer Herr, faſt roſig jugendliches und volles Geſicht, rein⸗ 
weifges Kopfhaar, von gleichgültig ⸗nachläſſiger Haltung, das eine Auge 
wie verächtlich leicht zugedrückt. 

Paul? 

„Paul iſt dazu nicht fähig,“ murmelte ſie, „wo denke ich hin!“ 

Ein geradezu raffiniert angezogener, ſchöner großer Mann, das Eins 
glas im Huge, glattrafiert, in einer ſelbſtgefälligen Haltung, als würde 
er im Augenblick pbotograpbiert... 
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Nein, der auch nicht... viel zu eigenfiictig... 

Sie ftand, die Fäuſte krampfhaft geballt, mit zuſammengebiſſenen 
Zähnen, ſchmal gewordenen Lippen, blaue Schatten unter den auge: 
drückten Augen, alle Fibern geſpannt: jetzt, nur jetzt, nach dem erſten 
Erſchrecken, nach dem erſten herzerſchütternden Eindruck würde ſie mit 
geſteigerten, jäh aufgepeitſchten Sinnen den Täter erraten. 

Da hallten haſtige Schritte von der Stiege her. 

Der Chauffeur kam, ohne Rock, redlich beſtürzt, außer Atem: „Die 
Polizei iſt verſtändigt, auch der Doktor Sternberg von nebenan. Sie 
müſſen gleich bier fein. Soll ich hinauf? Kann ich etwas helfen?“ 

Alir ſtrich das Haar aus der Stirn zurück. 

„Betreten Sie das Zimmer nicht“, ſagte ſie; das Sprechen machte 
ihr Mühe. „Führen Sie den Arzt gleich hinein und den Kommiſſar. 
Erwarten Sie die Herren oben, und verſtändigen Sie mich dann!“ 

Der Mann entfernte ſich. қ 

Sie begann auf und ab zu gehen und verfuchte in die Verfaſſung 
von vorhin zu gelangen. 

Wer? Wer nur? 

Eine Menge von Erwägungen drängte ſich heran, forderte Ent⸗ 
ſchlüſſe. 

Ein Skandal! 

Eine Senſationsaffäre, Geſprächsſtoff für Wien auf Wochen hinaus. 

Sie ballte die Fäuſte, fo daf fie ſchmerzten. 

Wer hatte das getan? 

Die beſte Freundin, die einzige, den einzigen Menſchen, dem ſie 
reſtlos vertraut hatte. 

Wer nur? | 

flber fie war zu erregt, zu febr von Befürchtungen erfüllt, ihre 
eigene Perſon betreffend, als daß Пе diefe Frage folgerichtig hatte 
weiterdenfen fónnen. 

Daf} dieſer Doktor Langen nach dem zweiten Akt weggegangen war! 
Gerade heute dieſer dumme Streit wegen einer Lappalie! Er war 
fonft fo folgſam geweſen. Ohne dieſen Zwiſchenfall hätte er fie nach 
Hauſe begleitet, wie gewöhnlich. Und ſie wäre nicht allein geweſen, 
hätte jemanden gehabt, einen unbedingt Vertrauenswürdigen, mit dem 
ſie ſich hätte beraten können. 

Ob fie Langen telephonieren ſollte? 

Dorficht! Vielleicht würde das Geſpräch abgehört werden. Wozu 
ihn in dieſe Geſchichte hineinziehen? 

Sie ließ fid mit ſchweren, zerſchlagenen Gliedern wieder in den 
harten Küchenſtuhl ſinken. 


Die „Mordkommiſſion“ der Wiener Polizeidirektion hatte ſich in 
den anfchliefgenden Raum, in das chinefifche Simmer, begeben. 

Der Beſuchsſalon, in dem die Tote lag, war verſperrt worden. 

„Hofrat Pollack“, ſagte der leitende Beamte mit einer höflichen 
Verbeugung. Dann [ее er monoton die übrigen Herren vor. — 
„Vollen Sie doch Platz nehmen, gnädige Frau. Ich muß Sie leider 
längere Zeit beläſtigen. Fräulein Doktor Katjuſcha Wereſſowſki war 
Ihre Freundin, lebte ſeit Jahren in Ihrem Hauſe?“ 

„Ja, wir haben beide zu gleicher Zeit an der Univerſität ſtudiert. 
Dort lernte ich ſie kennen, das war vor — warten Sie — vor ſechs 
Jahren. Ich heiratete ein Jahr ſpäter, beendete das mediziniſche Stu- 
dium nicht. Katjuſcha zog kurz nach meiner Verheiratung zu mir. 
Sie war finanziell durchaus unabhängig. Aber ſie hing ſehr an mir.“ 

„Verheiratung? Sie ſprechen doch von Ihrer erſten Che, gnädige 
Frau? Ihr erſter Gatte war Herr Präſident Paul Wagemann, wenn 
ich nicht irre?“ 

„Ja. Und nach meiner vor zwei Jahren durchgeführten Scheidung 
habe ich Herrn Albert Renee Wögerer geheiratet.“ 

„Den bekannten Sportsmann und Generaldirektor der Auſtriawerke.“ 

„In Liquidation“, bemerkte Polizeirat Klingenbrunner. 

„Mein Mann hatte leider wenig Glück mit ſeinen Gründungen.“ 

„Er befindet ſich auswärts?“ 

„In Berlin. Seit einigen Tagen. Er verhandelt mit zwei groſzen 
flutofabrifen. Er will das Rennen Berlin — Rom fahren.“ 

„Wann waren Sie mit Fräulein Doktor Wereſſowſki zum letzten⸗ 
mal zuſammen?“ 

„Wir haben gemeinſam um ſieben Uhr abends eine Kleinigkeit 
gegeſſen, dann fuhr ich in die Oper. Katjufcha war mit der Toilette 
nicht fertig. Sie wollte urſprünglich mitkommen. Dann entſchied fie 
Пф für das Zuhauſebleiben.“ 

„Ihr Eindruck vor dem Weggehen?“ 

„Alles wie immer. Nichts Beſonderes. Sie war ſehr gut aufgelegt. 
Wie immer. Wir ſprachen von unſerem geplanten Aufenthalt in Bad 
Gaſtein. Ich halte einen Selbſtmord für ausgeſchloſſen, Herr Hofrat.“ 

„Das wird ſich einwandfrei herausſtellen, gnädige Frau. — Sie 
ſagten alſo, Sie wären die einzige — nicht wahr? — und intime 
Freundin der Toten? Dann können Sie uns zweifellos darüber flus: 
kunft geben, wer ihr ſonſt noch nahegeſtanden hat?“ 

„Ich wüßte eigentlich nicht —“ 

„Männer. Fräulein Doktor Wereſſowſki war doch eine febr lebens⸗ 
luſtige Frau, dazu jung und von einer überlegenen Lebensauffaſſung, 
die in gewiſſen Dingen keine Hemmungen kennt. Der Typus iſt ja 
bekannt.“ 

„Was wollen Sie damit jagen, Herr Hofrat? 
nebenan.“ 


Die Tote ruht 


aufgabe. | 
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„Ich bin von Berufs wegen Мет, gnädige Frau. Verzeihen Sie 
wenn іф die Gefühle für Ihre arme Freundin verlegt haben ſollte. 
Aber gerade deshalb — wenn Sie der Toten zu ihrem Recht ver. 
helfen wollen — müſſen Sie uns vorbehaltlos ſagen, was Sie өзі еп, 
Darf ich bitten...” 

Frau Aliy Wögerer fab einen flugenblid zu dem in Bagodenform 
geſchnitzten Käſtchen hinüber, das in der gegenüberliegenden Zimmer⸗ 
ecke auf einem Bambustiſchchen ſtand. 

„Ich habe Grund, anzunehmen, daß Herr Präſident Wagemann 
freund ſchaftliche Beziehungen zu Katjuſcha unterhalten hat. Mein 
früherer Mann verkehrt auch jetzt noch in unſerem Haus. Wie ich ihn 
kenne, kann diefe Annäherung aber keinesfalls die Grenze des Er: 
laubten überſchritten haben.“ 

„Veiter.“ 

„Die... weiter?“ 

„Sonft... aufserdem... es ift doch nicht anzunehmen, daf Ihre 
Freundin — verzeihen Sie, gnädige Frau, ich bin leider nicht als 
Gaſt hier — wie eine Nonne gelebt habe.“ 

„Es gibt Dinge, Herr Hofrat, die man auch der beſten Freundin 
nicht anvertraut.“ | 

Der hohe Kriminalbeamte [епМе die Lider. Er 30g ein Ding aus 
der Tafche, in Seidenpapier gehüllt, das er ein wenig öffnete, оог: 
ſichtig, um mit den Fingern den hervorlugenden Revolver nicht zu 
berühren. 

„Kennen Sie das, gnädige Frau?“ 

„Der Browning —“ 

„Kennen Sie ihn?“ 

„Ja, er gehört Katzuſcha.“ 

„Bann hat fie ihn gekauft?“ 

„Das weiß ich nicht. Ich fab ihn vor einigen Wochen bei ihr.“ 

„Eine Dame, die einen Revolver bei ſich trägt? Das iſt doch höchſt 
ungewöhnlich. Die Erklärung?“ 

„Katjuſcha meinte, fie käme öfters ſpät nachts allein heim, von 
der Endftation durch die Bergallee bis hierher.“ 

„Es ift zweifellos die Waffe des Fräulein Doktors Wereſſowſki?“ 


„д9. 

„Die Adreſſe Ihres Herrn Gemahls?“ 

„Berlin, Hotel Aſtoria.“ 

„Herr Präſident Paul Wagemann hält ſich in Wien auf?“ 

„Ich glaube. Er war vor drei oder vier Tagen bei uns.“ 

„Iſt Ihnen in dem Benehmen Ihres früheren Mannes etwas 
Außergewöhnliches aufgefallen?“ 

„Nicht daß ich wüſßzte.“ 

„Der Beſuch hatte einen beſonderen Grund?“ 

„Durchaus nicht. Herr Wagemann nimmt noch immer an meinem 
Wohlergehen Anteil. Die Scheidung erfolgte im beſten gegenſeitigen 
Einvernehmen.“ 

SC Fräulein Doktor Wereſſowſki bei dieſem Befuch zugegen?“ 

„Ja.“ 

„Können Sie mir den Inhalt des Geſprächs mitteilen?“ 

Frau Hir Wögerer verbarg nicht ein Zucken des Unmuts, das über 
die glatte Stirn flüchtete. 

„Gewiſß kann ich das. Wir ſprachen von den fälligen Tagesereig⸗ 
niſſen, vom Theater, über die verfloſſene Saiſon, [chliefßlich beriet Herr 
Wagemann mich und Katzuſcha in Hinſicht auf unſere Bankdepots. 
Er empfahl uns einige Papiere, nannte ſolche in unſerem Beſitz, die 
wir unter gewiſſen Umſtänden abftofien ſollten.“ 

„War er mit Ihrer Freundin allein?“ 


ging hinein, um einige Erfriſchungen zu beſtellen.“ 

„Danke. Sie können alſo keinen wie immer gearteten, auch noch ſo 
kleinen Verdacht äußern, gnädige Frau? Eine Bekanntſchaft aus der 
jüngſten Zeit vielleicht, auf die Fräulein Doktor Wereſſowſki etwa nur 
mit einem Wort hingewieſen hat?“ 

„Leider —“ 

„Übrigens ift es durchaus möglich, daß wir es doch mit einem 
Selbftmord zu tun haben. Der gerichtsärztliche Befund wird binnen 
kürzeſter Zeit Klarheit bringen. Das Zimmer bleibt einſtweilen noch 
verſperrt. Morgen früh kommt der Wagen wegen der Obduktion. 
Im übrigen erlauben Sie, daf wir uns empfehlen. Es iſt reichlich 
ſpät geworden.“ 

Frau Alix geleitete die Kommiſſion bis an das Parktor. | 

Das Mattern des abfahrenden Autos im Rücken, atmete fie wie 
befreit auf. | | 

Paul wird Scherereien haben, dachte fie, während fie fröftelnd dem 
Haufe zuging. Die Köchin und das zurückgekehrte Dienſtmädchen, 
beide mit verweinten Augen, empfingen fie vor der Villa. - 

Die gnädige Frau würde fid) gewi fürchten. Ob fie beide in 
dem neben dem Schlafzimmer gelegenen Herrenſchlafraum übernachten 
könnten? Frau Alix gab ihre Zuſtimmung. Und während die beiden 
Mädchen, hinter ihr die Treppe aufwärts ſteigend, erregt wiſpernd das 
ſchrecklichſte Ereignis ihres Lebens beſprachen, verwandelte ſich ihr 
ſonſt fo freundliches, hübſches Geſicht in ein zielbewuſzt entſchloſſenes, 
ja, fanatiſches. — Frau Alir Wögerer hatte nunmehr eine Lebens 
(Fortſetzung folgt.) 
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An der Narenta in Mostar (Herzegowina). 
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Gethsemane. 


persönliche Eigenart und individuelle Verschiedenheit der 
„кесген ен" Kiinstler: sie alle schlagen zwar vereint, 
aber sie marschieren getrennt. So unterscheidet sich auch 
Beckerath bei aller Gleichheit der Stilrichtung durch seine 
persönliche Note von den Monumentalmalern seiner Gene- 


ration. Ihn charakterisiert — im Gegensatz zum wuchtig- 
dramatischen Pathos eines Egger-Lienz, zur festlich-deko- 
rativen Haltung eines Erler — eine feierliche Grundstim- 


mung und eine geradezu musikalisch-melodisch anmutende 
Art der Linienführung. 

Beckerath, der seit 1907 als Lehrer für Monumental- 
malerei an der Hamburger Kunstgewerbeschule wirkt, genoß 
seine künstlerische Ausbildung an der Düsseldorfer Akade- 
mie. Anfänglich arbeitete er auf religiósem Gebiete (1896: 
„Beweinung Christi“ und „Auferstehung Christi“ für die 
evangelische Kirche in Saargemünd), ging aber dann, von 
Klinger beeinflußt, zu antik-mythologischen Vorwürfen über 
(Diana, 1897; Hof der Venus, 1902; Raub der Europa, 1904). 
Auch als Kunstgewerbler und Mitarbeiter der Deutschen 
Werkstätten für Handwerkskunst in München hat sich Becke- 
rath einen Namen gemacht und zahlreidie Entwürfe für 
Möbel und Silberschmuck geschaffen, audı die Innenausstat- 
tung eines Sanatoriums in Badenweiler und den Festsaal 
der Offiziersspeiseanstalt des 7. Chevauleger-Regiments in 
Straubing entworfen. Als Monumentalmaler wurde er durch sein Triptychon im Ehrensaal der 
Kunsthalle zu Bremen bekannt, eine Darstellung von „in seliger Ruhe feiernden Menschen“ in- 
mitten einer arkadischen Landschaft. Wie schon in diesem herrlichen Wandgemälde, in dem sich 
Beckerath übrigens noch der pointillistischen Vortragsweise bediente, offenbart sidi edle Rhythmik 
und großdekorative Wirkung auch in seinem zweiten Hauptwerk, dem Wandbilderzyklus „Ewige 
Welle“ (Die Entwicklung der Kultur), mit dem er 1912 bis 1918 die Aula der Hamburger Kunst- 
gewerbeschule ausgemalt hat. 

In den letzten Jahren hat sich Beckerath wieder vorwiegend religiösen Vorwürfen zugewandt und 
dabei den Schwerpunkt nicht auf das Zeichnerisch-Lineare, sondern auf eine magisch-mystische Farb- 
gebung gelegt. In eigenartiger Weise hat sich Beckerath auch mit dem Problem der Landschafts- 
darstellung auseinandergesetzt, besonders in einem Zyklus von Tusche- und Buntstiftzeidinungen, in 
denen er durch Verwendung abstrakter Formelemente, d. h. durch Umdeutung des Naturvorbildes ins 
Ornamentale, überraschende Lösungen erzielt oder, wie in der schlicht-großartigen Abendlandschaft 
von 1920, dem so häufig als artistische Spielerei mißverstandenen dekorativen Prinzip der Flächen- 
kunst durch Abstraktion und Transzendenz die eigentliche Weihe erteilt. Dr. Otto Kellner. 


Willy v. Beckerath, 
geboren am 28. September 1868. 
(Phot. Cord Petersen, Hamburg.) 


Aus dem Wandbilderzyklus „Ewige Welle“ in der Aula der Hamburger Kunstgermerbeschule : 
Linker Teil des Hauptbildes. Rechts: Ausschnitt vom rechten Teil des Hauptbildes. 


DER MALER 
WILLY v. BECKERATH 


ZU SEINEM 60. GEBURTSTAG AM 28. SEPTEMBER 


W ilhelm Pinder weist in seiner Schrift „Das Problem 

der Generation in der Kunstgeschichte“ auf eine Frage- 
stellung hin, die in der kunstgeschichtlichen Methodik bis- 
her zu wenig oder gar nicht beachtet wurde: auf die „Un- 
gleichzeitigkeit“ der gleichzeitig Schaffenden einerseits, die 
gruppierende Kraft des Gleichaltrigen andererseits. Pinder 
sagt: „Das Wesen der Künstler liegt auch nodı darin, wann 
sie geboren werden. Ihre Probleme werden mit ihnen 
geboren; sie sind schicksalsbestimmt.“ 

Willy v. Beckerath gehört im Sinne der Pinderschen 
Theorie der Generation „um 1870“ an, deren Stilverwandt- 
schaft bei Nennung der folgenden Namen überraschend 
deutlich wird: Max Buri (geb. 1868), Albin Egger-Lienz 
(1868), Ernst Oppler (1867), Fritz Erler (1868), Angelo Jank 
(1868), Leo Putz (1869), Constantin Somoff (1869), Emil Orli 
(1870), Adolf Münzer (1870), Julius Diez (1870). Alle die Ge- 
nannten zeigen einen mehr oder minder ins Monumentale 
gesteigerten Flächenstil von bewußt dekorativem Gepräge. 

Daß solche NM re ri des Stilwollens einer Gene- 
ration nicht mit Einförmigkeit identisch ist, dafür bürgt die 
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Madonna. (Olbild.) 
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SCHONHEIT ALTER RAUMKUNST 


ІМ RESIDENZMUSEUM IN MUNCHEN 
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SALON DER KONIGIN IM KONIGSBAU 
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EINES DER REICHEN ZIMMER MIT DER GRÜNEN GALERIE 
LINKS: DAS SCHREIBZIMMER DES KONIGS (KONIGSBAU) 


(Hierzu ein Artikel auf Seite 459.) 
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„ZIGEUNER SIND РА!“ — ZIGEUNERLAGER I5 


Durch viele Jahrhunderte haben die Zigeuner, ein aus Vorderindien stammendes Volk, trotz grausamster Verfolgungen. heimatlos in Not und Elend von Ort zu Ort wandernd, in Qum 
voller und stolzer Abgeschiedenheit ihr armseliges Leben gefristet und sidi in kleineren und größeren Gemeinden in fast allen Ländern Europas behauptet. Im Jahre 1417 taudıten 
Nachrichten von ihrem Erscheinen in Deutschland auf. Mehrere Versuche. sie zwangsweise seflhaft zu machen, schlugen fehl, nur in Nassau gelang es. Seit dem 16. Jahrhundert Е и" 
Dörfer Medenbadı und Mudershausen ziemlich abgeschlossene Zigeunerkolonien. In den westfälischen Dörfern Sassenhausen und Saffmannshausen, beides freiwillige Ansiedlung: us 
sich zigeunerische Sitten und Gebräuche sowie auch die Sprache am reinsten erhalten. Aber selbst dort durchbricht der Wandertrieb jedes Jahr die Schranken der Seſthaſtigkeit. 


N 
MLEINSTADT. 7 ZEICHNUNG VON RUDOLF LIPUS, 


Nanlertrippen findet man bei uns fast überall: unter ihnen viele „Ansgestoltene“, d. h. soldie, die sich gegen die Stammesgesetze der „größten Nanyi es wie sich die Zigeuner nennen Es 
"rengen haben. Die wandernden Sippen haben ihre Winterquartiere in Hamburg, im Berliner Norden, wo auch seithafte wohnen. bei EE SE und RAE Der besser- 
stellte Zigeuner treibt am liebsten Pferdehandel. Die Armen schlagen sich bei uns durch als Kesselflicker, Bürenführer. Seiltänzer oder sonstige Zirkusdarsteller, verdingen sich audı 
m Herbst zur Kartoffel- und Riibenetnte oder aft Steinklopfer. Die Frauen aber tragen zum Unterhalt der Familie am meisten bei durch Kartenschlagen, Handlesen und Verkauf 
en Шейшеп, Doch allen scheint Nichtstun am EE auch Betteln gehört zu den angenehmen Beschäftigungen, und ein kleiner Diebstahl wird каев audi einmal riskiert. 


- 
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la. Gin Pillendreherkäfer mit gepuntteter Oberſeite. 
(Bgl. biergu bie Abbildung 15b.) 


ſprechend dem Lauf der Sonne, von Oſten 
nach Weſten und grabe ſie dann ein, um 
ſeinen Schatz nach einiger Zeit wieder her⸗ 
vorzuholen und im heiligen Nil zu ver: 
ſenken. 

Erſt im letzten Viertel des 19. Jahr⸗ 
hunderts unſerer Zeitrechnung gelang es 
dem Franzoſen J. H. Fabre, den man den 


Virgil der Inſekten genannt hat, den ver⸗ 2. Dem die Pille rückwärts rollenden Männchen ſolgt das Weibchen witternd in 2 bis 3 em 
Entfernung. Der Pfeil gibt die Richtung der Bewegung an. 


wickelten Abläufen des Nahrungs⸗ und 
Brutfürſorge⸗Inſtinkts des Käfer⸗ 
ſonderlings in den Grundzügen 
nachzuſpüren. Durch erneute Unter: 
ſuchungen an einem großen leben⸗ 
den Material haben R. Heymons 
und der Unterzeichnete das Lebens⸗ 
bild der Pillendreher vervollſtän⸗ 
digen und einige Irrtümer des 
verdienſtvollen Franzoſen richtig⸗ 
ſtellen können. Bisher ſchrieb man 
allgemein dem Pillendreher⸗Käfer 
ausgebildetere ſoziale Inſtinkte zu, 
als er in Wahrheit beſitzt. Man 
glaubte beobachtet zu haben, daß ein 
Käferpaar in ſinnvoller Weiſe, ſich 
gegenſeitig unterſtützend, die aus 
Dung zurechtgeknetete Futterkugel 
gemeinſam wegrolle, um ſie an geeig⸗ 
neter Stelle einzugraben. In Wahr⸗ 
heit findet aber ein gemeinſames Ab⸗ 
rollen der Futterpille nicht ſtatt. 
Jedes Weibchen und jedes Männchen 
beſitzt die Fähigkeit, völlig ſelbſtän⸗ 
dig, ohne irgendeine Hilfe, eine Futterpille zu for⸗ 
men, wegzurollen und einzugraben. Wenn ein ein⸗ 
zelner Käfer ſeine Kugel rollt, ſo kommt es oft vor, 
daß wegelagernde Artgenoſſen ſich mit der Abſicht 
nähern, die Pille zu ſtehlen. Iſt nun der recht⸗ 
mäßige Beſitzer der Pille ein Männchen und der 
Strauchdieb vom gleichen Geſchlecht, ſo kommt es 
nach einer kurzen, ſehr charakteriſtiſchen Erken⸗ 
nungsſzene zu einem heftigen Kampf um den 
Nahrungsballen. Während der Einleitung zum 
Nahrungskonkurrenzkampf kann es vorkommen, daß 
jedes der beiden Tiere verſucht, die Pille für ſich 
in Sicherheit zu bringen. Derartige Szenen hat 
man falſch gedeutet und angenommen, es handele 
ſich dabei um ein Pärchen, das in gemeinſamer 
Anſtrengung die Kugel davontransportiere. Auch 
das Kneten der Kugel beſorgt jedes Individuum 
allein. Wenn aber etwa ein Männchen mitten in 
feinem Backgeſchäft von einem anderen Käfer ge- 
ſtört wird, und der Neuankömmling iſt als Weib⸗ 
chen erkannt worden, ſo wird dieſes von dem 
Männchen geduldet. Iſt der Störenfried jedoch ein 
Männchen, dann ſetzt ſofort ein heftiger Ringkampf 
ein, der mit der Niederlage eines Partners endet. 
Das geduldete Weibchen benimmt ſich nun auf der 
entſtehenden Kugel ſo, als ſei es ganz allein. Jeder 
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5. Geöffnete Brutbirnen des Skarabäus, um die Vorgänge im Innern zu zeigen. 


vom hetl 
SKarab 


e bot Jahrhunderte gedauert, 

bis der menſchliche Forſcher 
hinter das unterirdiſche Geheimnis 
des heiligen Skarabäus der Agyp⸗ 
ter gekommen ijt. Das alte Яш: 
turvolk am Nil umgab den Käfer 
mit der Myſtik feiner religiöſen 
Vorſtellungen, formte ihn und ſeine 
Verwandten (Abbild. 1b) in Stein 
nach und gab das Amulett den 
Toten mit ins Grab, damit das 
ſteinerne Symbol die Totenrichter 
gnädig ſtimme. Die Agypter glaub⸗ 
ten, das Tier rolle ſeine Pille, ent⸗ 


3. Links bie Brutbirne einer kleineren Pillendreberact. 
Rechts eine gewöhnliche Nahrungskugel, wie ſie die Käfer in verſchiedener Größe aus Dung kneten. 


S rs 
t9 NET — ғ 

fn ous ees 
> h 


die uc 
ax Aa y 
a ری‎ 
2 
* " e - 
> — 


‚Або 


> > ` 


» 
e $ 6 7; 
e 4 2 2, 
ж Po . E СС”, 
r — ° „И 
" E. LET 2. 4 P 
"E = ” 1 ” ‘ 
” ж * " % 
“ — ,کک‎ M nhe. а” © 
ae TA = Ly N Р) - "1 
- — ` ^^ А = “| Е ” 
7 2.74 / ^^ e ж 7 
MS es. — D x. + 
4 4 «убх. < ж. 
5 Е - 
e$». аһ =x 
А 1” Grea А 


ES 


м” 


LT % 
5. 277 
- - 


4 >y 


4. Die in der unterirdiſchen Kammer ſenkrecht ſtehende Brutbirne des Pillen- 
drebers. Das Weibchen [ЦИ noch daneben, verläßt aber ſpäter die Kammer. 
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der beiden Käfer geht, ohne |14) 
um den anderen zu fümmern, an 
die Arbeit, bis ſchließlich ber frot, 
tigere von ihnen den Augenblick 
des Abrollens beſtimmt. In der 
Regel iſt es das Männchen, das 
mit den Hinterbeinen die Kugel 
erfaßt, das Weibchen einfach bei⸗ 
ſeiteſchiebt und mit der rollenden 
Laſt davoneilt. Mit den Fühlern 
witternd, folgt das Weibchen in 
2 bis 3 em Entfernung der Ge⸗ 
ruchsſpur (Abbild. 2). Hat das 
Männchen einen geeigneten Platz 
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In der Mitte die Birne des heiligen Skarabäus. 
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lb. Ein ſteinerner €farabàus mit gerieften Flügel. 
decken aus einem altägyptiſchen Grabe. 


zum Eingraben der Kugel gefunden, ſo läßt 


52 jid) das Weibchen, auf der Pille fiend, die 


es inzwiſchen erſtiegen hat, miteingraben, oder 
es folgt der Kugel in die Erde durch das 
vom Männchen gegrabene Loch in dem 
Augenblick, da die Kugel in die Offnung 
hineingezogen wird. Den Erdgang unter 
der Oberfläche fertigt das Männchen gleich⸗ 
falls allein. Alſo auch bei dieſen Verrich⸗ 
tungen ſehen wir keine gemeinſame Arbeit 
des Paares. Unter der Erde freſſen 
beide an dem Nahrungsvorrat, um 
ſpäter wieder an das Tageslicht 
zu kommen und unbekümmert um⸗ 
einander weiterzuleben. Beſonders 
paſſender Dung, mit Vorliebe iſt es 
Schafsmiſt, wird von dem Weibchen 
unter die Erde gebracht und zur 
Brutbirne geknetet. Soweit wir feit: 
ſtellen konnten, beſitzt das Mutter⸗ 
tier allein den Inſtinkt, die Brut⸗ 


birne (Abbild. 3) zu verfertigen. 
In einer unterirdiſchen Kammer 
ſtellt es — ohne Hilfe des Männ⸗ 
chens — die Birne ſenkrecht hin 
(Abbild. 4), nicht wagerecht, wie 
man bisher glaubte. Im ver⸗ 


jüngten Teil befindet ſich ein 
Hohlraum, die Eikammer, an deren 
Decke das große, weiße Ei feſt⸗ 
geklebt wird (Abbild. 5 a). Die 
ſchlüpfende Larve gräbt ſich dann, 
indem ſie dauernd frißt und 
wächſt, langſam, etappenweiſe in den erweiterten 
Teil der Brutbirne hinein (Abbild. 5 b, e, 4). 
Je größer nun die Larve wird, deſto umfang⸗ 
reicher wird auch die kugelige Höhlung, die 
gleichzeitig Wohn⸗ und Fraßraum darſtellt (Ab⸗ 
bild. e). Schließlich ſind die Wände dieſes Rau⸗ 
mes ganz dünn geworden. Das Wohnzimmer wird 
nun zur Puppenwiege. Auf ſeinem Grunde ruht 
in der Rückenlage die weiße, völlig unbewegliche 
Puppe (Abbild. f). Noch im gleichen Jahre 
ſchlüpft der junge Käfer, der die Wand des 
Gefängniſſes durchbricht (Abbild. g) und ans Son⸗ 
nenlicht kommt, um zu freſſen und dann bei ein⸗ 
tretender ſchlechter Witterung im Erdboden zu über: 
wintern. ‚ 
Sämtliche Pillendreherweibchen beſchicken eine 
Bruthöhle mit einer einzigen Brutbirne, die in 
allen Fällen bald nach der Fertigſtellung verlaſſen 
wird. Eine Bewachung der Kinderwiege findet dem⸗ 
nach keineswegs ſtatt. ‚ 
Es ließe jid) noch eine Fülle intereſſanter Ein- 
zelheiten aus dem Leben des Skarabäus berichten. 
Die kurze biologiſche Skizze mag jedoch genügen, um 
zu zeigen, daß ſich ſogar dem Lebensbilde eines 
uralten Heiligen immer noch neue Züge hinzu 
fügen laſſen. Prof. Dr. H. v. Lengerken. 


a Das Ei in der Eikammer, b die eben geſchlüpfte Junglarve, c unb d die Larve ift größer geworden und bat ſich 


in das Innere des erweiterten Teiles hineingearbeitet. Der kugelige Wohn- und Fraßraum ift beſonders deutlich zu erkennen. e Die Larve ift Тай erwachſen, f die weiße Puppe im Innern der Birne, 


g der Jungkäfer durchbricht die Wand ſeines Gefängniſſes. 
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as „Rohmaterial“ auf der Weide, 
Nebenſtehend: Sortieren der Schafsſelle in der Gerberei. 


" We 
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Die eingeweichten Felle werden von anhaftenden Fleiſch- oder Fettreſten gereinigt und 
entbaart 


*todnen der in Rahmen geſpannten Häute an der Luft. Hierauf werden fic 

5 nochmals auf beiden Seiten abgeſchabt. 

debenſtehend: Im letzten Abſchnilt der pergament-Herſtellung: Legen der 

Dute in immer ſtärker werdende Kalkbäder. Dieſer Prozeß nimmt 3 1 Wochen 

m Aſpruch. Dann werden die Häute getrocknet, geſchnitten und ein letztes 
Mal abgeſchabt, ehe das Pergament gebrqauchsfähig ijt 


Wi das Pergament, eine beſonders zum Schreiben prä— 
parierte Tierhaut, allmählich den Papyrus verdrängte, 
0 mußte es mit der Zeit dem Lumpenpapier immer mehr 
п, bis es feit dem 15. Jahrhundert, vor allem durch die 
Einführung der Buchdruckerkunſt, Тай völlig von den in ihrer 
Herſtellung viel billigeren Druck- und Schreibpapieren aus dem 
E geſchlagen wurde. Aber die Sitte, Pergamentabzüge von 
en zu veranſtalten und wichtige Atze ee 
nad) Ertr derzulegen, hatte fid) bis heute erhalten. 3 ES 
an Ber avaganzen hat jedoch wieder einen größeren Bedarf 
i gament entſtehen laffen. Nur findet es wegen Делез 
Dee ees hauptſächlich bloß für beſondere Schriftſtücke 
jeter ng große Luxusausgaben von Büchern Verwendung. 
wieder Wee Verbrauch hat nun bie * бетпен ЛЕР 
gie GC aufleben laffen, daß ji) ihr beſondere Betriebe 
lag $ Injere Bilder, nad) Aufnahmen von Carl Delius, 
gen uns Phaſen der neuzeitlichen Pergament-Induſtrie. 
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NOVELLE VON KARL ADOLF MAYER, 


(Fortſetzung.) 

n einem der nächſten Tage war Waldemar nach Cattaro ge⸗ 

fahren, um Einkäufe zu beſorgen. 

In engen, ſtickigen Gäfschen hatte es nach altem Mauerwerk, 
rofligem Eilen und dumpfen Stuben gerochen. Nun harrte er zugleich 
mit anderen auf der Marina des rumpelnden Kraftwagens, der zwei⸗ 
mal des Tages längs der Küſte einen dünnen Verkehr aufrechtzu⸗ 
erhalten verſuchte. Der Platz, vormittags vom Geſchrei albaniſcher, 
türkiſcher und montenegriniſcher Händler durchlärmt, lag nun ſtill, in 
braune Dämmerung getaucht. Auf der Höhe der Felſen, die hinter 
der Stadt aufragten, glomm ein letzter Schimmer des Tages. Don 
einer Uhr klang blecherner Stundenſchlag. 

Der Wagen ließ auf ſich warten. Man begann ungeduldig zu 
werden. Ein hagerer Menſch ſchimpfte in italieniſcher Sprache über 
die landesübliche Unzuverläſſigkeit. | 

Da preſchte aus der Richtung, іп der man fpabte, ein Burſch auf 
einem Rad daher. Rief im Vorbeifaufen ein paar Worte herüber. 

Waldemar hatte nichts verſtanden, erriet aber, da die Wartenden 
fih fluchend zerſtreuten, daf mit dem Kommen des Fahrzeugs nicht 
mehr zu rechnen fei. Eben als er den hageren Italiener um eine flus: 
kunft bitten wollte, ſah er Foreſta vor ſich auf einer Bank ſitzen. 

Ihr Blick folgt den ſich Entfernenden, begegnet plötzlich dem ſeinen, 
gleitet ab, kehrt zurück und verweilt, während ſich ihr Antlitz in einer 
leichten Bewegung ihm entgegenhebt. Er fühlt, ſie hat ihn wieder⸗ 
erkannt. Er verneigt fid) und ſieht feinen Gruß erwidert. 

Er tritt zu ihr. Er redet ſie an. In franzöſiſcher Sprache. 

„Vir warten umſonſt?“ 

Ihre dunkle Stimme — wie aus der Ferne klingt ſie — antwortet 
zögernd: „Ja, der Wagen kommt heute nicht mehr.“ 

„Und der Dampfer?“ j 

„Iſt weggefahren. Längſt.“ 

(Schlägt nicht ein holdes Abenteuer ſeinen Mantel um ſie beide?) 

Sie hat fid) erhoben. Ihre Augen irren die Straße entlang. 

Er fragt: „Was werden Sie tun?“ 

Ein Achſelzucken. „Zu Fuß gehen.“ 

„Es iſt weit.“ 

„Drei Stunden.“ 

Nun ſchweigen ſie wieder. 

„Ein Boot?“ fragt er. 

„Das bekommen Sie leicht.“ 

Eine traumhafte Trunkenheit überkommt ihn vor ihrer Gegenwart. 
da ſteht ſie vor ihm, ſchlank und fremd. Das Antlitz, der Nacken, 
von der Sonne gebräunt, leuchten in der Dunkelheit. Und ſie redet zu 
ihm in einer Sprache, die nicht die ihre iſt und nicht die ſeine, und die 
fie doch verbindet unter allen den gleichgültigen Menſchen ringsum. 

„Vollen Sie mit mir fahren?“ hört er ſich fragen. Was hat er 
gewagt? Darf er, der Unbekannte, einer Frau, mit der er eben die 
erſten Worte wechſelte, ſolches vorſchlagen? Iſt es möglich? Iſt es 
unmöglich? Jedes Maß ift ihm zerbrochen. 

„Gern.“ 

ж 


Ein rieſenhafter Alter trieb das Boot in kräftigen Ruderſchlägen 
vorwärts. Waldemar handhabte das Steuer. Forefta fa neben ihm. 

der laue Sommerabend hatte ſich in Nacht gewandelt. In einem 
ſanft dämmernden Himmel, der ringsum auf Felſen ruhte, ſchwebte 
der faſt erfüllte Mond. Kein Boot weit und breit. Stille war über 
dem Waſſer ausgegoſſen. Manchmal nur höften fie die Grillen in 
den nahen Hängen feilen. Der Duft ſommerlichen Blühens wehte 
mit dem Ruch des warmen Geſteins herüber. 

Sein Blick umfing die Erſehnte. Sie (ай wie an jenem Abend, da 
er fie zum erſtenmal geſehen hatte, den leicht zurückgeneigten Körper 
auf die Arme geſtützt, das Antlitz über die Schulter gewendet. Aber 
die Göttin, die er damals unter der ſchmalen Mondſichel belauſcht 
hatte, verbarg ſich ihm heute in einem ſchlichten Kleide, hatte die Ge⸗ 
ſtalt eines Mädchens angenommen, von dem die Leute allerlei, Trau⸗ 
riges und Fragwürdiges, zu erzählen hatten. 

Ichweigſam ſah ſie in die blaue Dämmerung. 

„Vie gut,“ ſagte er, „daß die Scharen der Reiſenden die Schönheit 
dieſes Landes noch nicht entdeckt haben. Kein aufdringlich blinkendes 
Hotel, kein Motorboot.“ 

„Vir find abſeits hier“, hörte er fie ſprechen. „Die großen Schiffe, 
ie dort drüben“ — eine leiſe Handbewegung — „vorüberfahren, nach 
Süditalien, Griechenland, Ägypten und weiter, haben keine Zeit für 
h Und wenn eines den Weg hereinfindet, bleibt es nur Purge 

tunden, Die Buchten find ſchön, aber arm wie die Schweſtern im 
Märchen, denen die Stiefmutter die Mitgift nahm.” Лаф einer Weile: 
„Sind Sie gern bei uns?“ . 
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„Ich liebe das Land.“ 

„Sie kennen es von früher?“ 

„Einmal nur ſah ich es. In den letzten Tagen des Krieges. Halb 
verhungert und fiebernd, ſchleppten wir uns nach Cattaro.” 

„Und Sie kehren an einen Ort zurück, an dem ſolche Erinnerungen 
ſie erwarten?“ 

„Ja, vielleicht gerade darum. Ich habe mich geſehnt nach hierher in 
all den Jahren, nach der Sonne, nach dem blauen Licht, nach Einſam⸗ 
keit und letzter Geneſung.“ 

„Sie ſind krank?“ 

„Ich war es.“ 

Er ſah nach den Felſenbergen. Sie dämmerten wie rieſige Schatten 
hinter dem ſilbernen Dunſt des Mondlichtes. Er wies hinauf. 

„Ich habe“, fuhr er fort, „dort oben, irregegangen, verſchmachtet, 
einen Trank genoſſen, ſo inbrünſtig, ſo dankbar wie keinen andern in 
meinem Leben. Ein Bauernweib hatte mir Milch gereicht. Ich ſehe 
noch die irdene Schale in meinen Händen ſchwanken. Das Leben 
durchflutete mich wie ein kühler, heiliger Strom.“ 

Er fühlte ihren Blick auf ſich ruhen. Ein Kauz klagte in der Ferne. 

„Sie kommen von weither?“ fragte ſie. 

„Ja. Vom Norden.“ Und er nannte die Stadt. 

„Iſt das Ihre Heimat?“ 

„Nein. Meine Heimat habe ich früh verlaſſen müſſen. Das war 
ein Dorf, hoch oben in Deutſchland. Ein Fluß rauſchte vorüber. Uber 
weite Felder, die ſpät reiften, wehte kühler Wind. Die Linden vor 
unſerem Hauſe blühten erſt im Auguft. Uber fernen, dunklen Wäl⸗ 
dern ſtanden weie Wolken. In der großen Stadt bin ich einſam. 
Zwiſchen den Menſchen und der Erde liegt Aſphalt.“ 

„Sie ſind geflohen?“ 

„Für zwei Monate. Es war ein böſer Frühling und Frühſommer 
heuer oben. Ein grünender Winter. Ich habe gefroren bis in die 
Seele hinein. Hier iſt es warm und gut.“ 

„Iſt es das?“ fragte ſie und ſah ihn an. Das Märchen der Nacht 
umwob und verwirrte ihn. Wo begaͤnn Traum? Wo war noch Dirt: 
lichkeit? Der Mond ſchaukelte auf den Wellen, die das Ruder ſchlug, 
löſte ſich in helle Schlangen auf, rundete ſich wieder. Das Boot 
frachtete ſilbernes Licht und blaue Schatten. 

„Werden Sie nicht mehr in Ihre Heimat zurückkehren?“ 

„Ich hoffe es. Das kleine Gut, das die Eltern meiner Braut бе: 


ſitzen, liegt dort.“ — „Meiner Braut.“ Er ſprach es, wie um einen 
Spuk zu bannen. 

Schweigen. 

„Iſt Ihre Braut ſo blond wie Sie?“ fragte ſie. 

„Ja.“ 


Bon Peraſto wehte Glockengeläute herüber. 

„So ſpät ſchon?“ ſagte ſie. 

Er erhob ſich. „Ich werde rudern helfen.“ 

Sie hatte ſich ihm zugewandt. Er unterſchied die Züge ihres Ant⸗ 
liges nicht. Die Helle des Mondes wob hinter ihr. Und doch wufste 
er, дар fie lächelte .. 

Die ſpärlichen Lichter des Ortes, dem ſie zuſtrebten, ſpiegelten ſich 
dort ſchon als zitternde Lichtfäden im ruhigen Waſſer. 

Foreſta, die nun das Steuer führte, bog jäh ab. 

„Vollen Sie dort ausſteigen?“ 

„Ja.“ 

Sie hielten vor einem niedrigen Steindamm. Und während Walde⸗ 
mar, die Hände an die noch ſonnenwarmen Blöcke gelehnt, bemüht 
war, das Boot vor Schaukeln zu bewahren — warum doch tat er 
es und nicht der Alte? — ſprang ſie, auf die Hand des andern ge— 
ſtützt, hinaus. 

Ihre dunkle Stimme grüßte: „Dank und gute Nacht!“ — — — 

Wie ſchwül es in ſeinem Zimmer war. 

Er hatte den Lehnſtuhl auf die Terraſſe hinausgerückt. 

Unter ihm dunkelte der Garten, geheimen Lebens voll. Falter 
ſchwärmten. Grillen feilten zu Tauſenden. Fledermäuſe flatterten 
durch die laue Luft. Die Käuzchen klagten. Die Mauern des Hauſes 
ſtrahlten in hellem Mondenſchein. 

* 

Sie trafen fid) oft. 

Manchmal begleitete fie ihn, wenn er abends im Boot ausfubr. 
Einmal, да es ausgebeffert wurde — nah dem Ufer war er auf einen 
Stein geftofjen, der den Boden beſchädigt hatte — bot fie ihm das 
ihre an, das ihr die Buben des Nachbars liehen. Es war gebrechlich, 
dünnſchalig, ein Kinderſpielzeug. Aber es glitt leicht dahin. 

„Heute werde ich rudern“, ſagte fie. „Ich vertraue diefe Йи nicht 
einem an, der Don Djuros Boot zuſchanden fuhr.“ 

„Ich werde achtgeben.“ 

Sie ſchüttelte lächelnd den Kopf. 
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Es war ein ſchwüler Abend. Im Weften ſtand eine leichte Wolken: 
wand, manchmal von Wetterleuchten durchzittert. Sie glitten деп 
„Ketten“ zu. 

„Vas für einen ſchwarzen Stein führen Sie da mit ſich?“ fragte 
er erſtaunt. 

„Ein römiſches Andenken, wie der Capitano behauptet, in deſſen 
Garten man ihn mit altem Mauerwerk ausgrub.“ 

Waldemar hatte das an einem Tau befeſtigte Stück aufgehoben, 
mühſam, denn es wog ſchwer. Er hielt die Pranke eines Fabelweſens, 
eines Greifen oder einer Sphinx, aus amphiboliſchem Granit gemeißelt. 

„Ein ſeltſames Stück“, ſagte er. „Ihr Hausherr mag recht haben. 
Mit dem römiſchen Mauerwerk zum mindeſten. Denn die Tatze da 
iſt älter, viel älter. Ich ſah vor kurzem eine ähnliche an dieſer Küſte. 
Vor dem Grabmale Diokletians in Spalato liegt eine Sphinx aus dem 
gleichen ſchwarzen Granit. Man batte fie aus Ägypten geholt, да: 
mit ſie den toten Kaiſer bewache. Sie hat ihn ſchlecht bewacht. Die 
Chriſten ſind in das Grab eingedrungen, haben den Sarg erbrochen 
und einen Altar daraus gemacht, indem ſie ein paar heilige Knöchel⸗ 
chen an Stelle des heidniſchen Gebeins legten. Sie leſen noch heute die 
Meſſe darüber, unbekümmert um die ſteinernen Bacchantenſchwärme, 
die noch das Geſims entlangjagen. Das ſchwarze Löwenweib aber liegt 
vor dem Tore des entweihten Grabes und ſtarrt die Kirchengänger an. 
Übrigens, wozu brauchen Sie die Tatze?“ 

„Es iſt mein Anker. Wenn ich dem Ufer nahe bin, laſſe ich ihn 
auf den Grund ſinken, und er hält und hütet das Boot, während 
ich bade.“ 

Er antwortete nicht gleich. Woran rührte ſie da, unſchuldig, leicht⸗ 
fertig? 

„Sie ſind in keiner guten Hut, Foreſta“, ſagte er dann. „Ihr 
Anker ſieht fic) an wie ein böſer Spuk. Fürchten Sie nicht, daß er 
ſich einſt rächt, wenn Sie ihn zu ſolchem Knechtsdienſt zwingen?“ 

„Vovor foll ich mich fürchten?“ 

„Vor den dunklen Göttern, vor deren Tempel die ſchwarze Löwin 
einſt Wache hielt.“ 

„Die ſind längſt tot.“ 

„Sind Sie deſſen ſo ſicher, Foreſta?“ 

„Iſt Ihnen ſchon einer begegnet?“ 

„Ja“, und er fab fie an, begierig, auf ſteilem Grat das Gleich: 
gewicht zu halten. „Ja, einmal.“ 

Sie hatte zu rudern aufgehört. „Im Traum der Nacht?“ 

„Nein, zwiſchen Tag und Nacht, in grüner Dämmerung. Ruf 
einem fernen Berge lag noch ein roſiger Schein. Es war ein Weib. 
Die ſchmale Sichel des Mondes neigte ſich zu ihr.“ 

„Iſis?“ lächelte ſie. 

„Nein, ein Mädchen ... wie Sie.“ 

Er fühlte den Blick forſchender Augen die ſeinen ſuchen. Ein 
Schweigen fröſtelte zwiſchen ihnen. Eine dunkle ſpröde Stimme fragt: 
„Iſt das lange her?“ 

Er tritt vom Grat zurück: „Ja, lange, ſehr lange.“ 

Die Dunkelheit war hereingebrochen. Über dem Lovcen brannte 
Jupiter mit kühlem Feuer. 

„Vir wollen heim“, ſagte ſie. 

Aber fie ließ die Ruder unbewegt, denn eben ward in den „Ketten“ 
der engliſche Vergnügungsdampfer ſichtbar, der am ſpäten Nach— 
mittag nach Cattaro gefahren war. Schnell kam er näher, ward 
größer, ward rieſenhaft, glitt mit blitzenden Lichterreihen an ihnen 
vorbei — Tanzmuſik wehte zu ihnen herüber — und Пер fie zurück. 

Bon den Wellen erfaßt, begann das Boot taumelnd zu ſchaukeln. 

„Die Barke iſt zu leicht“, ſagte Waldemar. „Noch ein paar Wellen 
wie dieſe, und wir wären gekentert.“ 

„Sind Sie immer ſo furchtſam?“ fragte ſie, ſehr ruhig, und doch 
klang es wie Spott. 

„Erraten Sie immer ſo ſchlecht den Sinn der Worte?“ 

Nach einer Weile — die Ruder ruhten noch — „Man braucht vor 
dem Ertrinken keine Angſt zu haben. Es iſt ein leichter Tod.“ 

„Wer hat Ihnen das verraten?“ 

„Als Kind fiel ich in das Waſſerbecken unſeres Gartens. Schöne 
bunte Kreiſe und ein tiefes, ſchweres Brauſen. Es war nicht ſchrecklich.“ 

„Bis man ſchwimmend derart ermüdet, дају die bunten reife 
einen ſo gütig in die Mitte nehmen, bis dahin hätte es ſeine gute 
Weile. Man ſänke nicht ſo raſch wie dieſe ſchwarze Granittatze da.“ 

Erſt nach einer Weile antwortete ſie ihm: „Ja, die ſinkt ſchnell.“ 

Im Weſten flatterte das Wetterleuchten ſtärker. Sie kehrten heim. 


ж 


An einem der nächſten Tage beſuchte Waldemar das Maſſengrab, 
darin in jenen wüſten Oktobertagen des Jahres neunzehnhundertacht⸗ 
zehn die Toten verſcharrt worden waren, die die durchdrängenden Sol⸗ 
daten zurückgelaſſen hatten. 

Ein wüſtes Feld, ſtacheldrahtumfriedet, von Unkraut überwuchert. 
Ein paar junge Zypreſſen daraus aufragend, dunkle ſchmächtige 
Wächter. Da und dort im Wirrſal der Diſteln und Ranken ein Holz— 
täfelchen mit einem regenverwaſchenen Namen. 

Wohl ging es ihm durch den Sinn, дар vielleicht unter der trockenen 
Erde vor ihm ein Kamerad liegen könnte, aber der dunkle Gedanke 
an Tod und Verweſung verſank ihm in einem tiefbeglückenden Gefühl 
der Lebensfreude. Licht und Wärme umfloſſen ihn, ſummende Kerfe 
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ſchwärmten mit ſchillernden Flügeln, Düfte wehten um ihn. „Ich 
lebe“, ſprach er vor ſich hin, leiſe und andächtig wie ein Gebet. 

Im ausgetrockneten Bett des Wildbaches, der zur Regenzeit die 
ſchweren Blöcke wälzen mochte, die das Gehen erſchwerten, ſchritt er 
heimwärts. Der Atem des Lorbeers hauchte herb in den |ШПеп des 
Oleanders, der aus tauſend Blüten glühte. 

Plötzlich ſah er Foreſta vor ſich. Sie ſtand unter einer der Brom⸗ 
beerhecken, die ſich, ſchwer von Früchten, aus dem wirren Gezweig 
der Böſchung niederneigten... Sie wandte ſich um. Ein Leuchten 
атіЦМе ihn aus ihren Augen. 

„Ich ſtöre Sie beim Abendeſſen“, fagte er und verſtummte jäh, 
denn es war ihm eingefallen, daf es fo fein könnte. 

Sie mochte fein Verſtummen gemerkt haben. „Es ift auch für Sie 
gedeckt.“ Und fie bog ihm den Zweig nieder, und er pflückte die großen 
glänzenden Beeren, die ſchwer waren von der ӨШ е des Sommers. 


Eines Morgens ſtiegen ſie zum Berg empor, dem erſten hohen 
hinter dem Orte. 

Sie ſchritten unter Oliven dahin. Über den heiligen Bäumen, die 
knorrig und durchlöchert aus dem kargen Boden emporwuchſen — der 
Regen der Jahrhunderte mochte an ihnen niedergerauſcht ſein — 
ſchattete, von Himmelsbläue und flimmernden Sonnenlichtern durch⸗ 


wirkt, das ſilbergraue Laub. 


Ein Stimmchen, irgendwo im Geäſt, wiſperte durch das Schweigen. 
Ein anderes ſchnarrte Antwort, ein drittes gab das heiſere Geſetzchen 
weiter. Ein viertes fiel ein. Oder war es das erſte geweſen? Viele 
nun. Immer lauter ſchwoll es an, ein dumpfes flüſterndes Schwirren. 

„Als Odyſſeus die Unterwelt betrat,“ ſagte Waldemar, „vernahm 
er die Stimme der Toten. Sie klang eintönig wie Zikadenzirpen, ет: 
zählt der Dichter.“ 

„Vir wollen es ihm glauben, es iſt voll Schwermut.“ 

Sie hatte bei einem Ginſterſtrauch haltgemacht, daran über dunklen 
Schoten ein paar [pûte Blüten, ſchwefelleuchtend, voll füßßen Duftes, 
aufgebrochen waren. Sie nahm ſie und fügte die des Granatapfels 
hinzu, die auch noch neben reifen Früchten ſtanden, und die von ſolchem 
Scharlachrot durchflammt waren, daß die Kelche mitglühten. 

Ein Flug weier Tauben löfte fid) vor ihnen wie eine Perlenkette 
ſanft im Blauen. 

Sie ſtiegen höher. Schweigend ging ſie neben ihm, vertraut und 
doch fo fremd. Seine Augen hingen heimlich an ihr, und er genof die 
Bewegungen ihres ruhigen Schreitens, den edlen Stolz ihres ſonnen⸗ 
braunen Nackens, das wundervolle Ebenmaß des knabenhaft ſchlanken 
Körpers, das ſanfte Muskelſpiel der geſchmeidigen Beine. 

Ihre Blicke aber mieden einander. Er ſprach nicht. Wozu auch? 
War ihre Nähe nicht des Glücks genug? 

Ein Spinnennetz ſpannte ſich über den Weg, ein Segel aus blitzen⸗ 
den Fäden, von warmer Luft gebläht. Inmitten lauerte das Tier. 

„Sie will uns nicht weiterlaſſen“, lächelte Foreſta. 

Er zerri die Ankerfäden, und das Geſpinſt fant in fid) zuſammen. 
„Der Weg iſt frei!“ | 

„Es war ein kleines Kunſtwerk“, fagte fie nach einer Weile. „Wir 
hätten uns bücken können.“ 

„Ich habe es nicht unſeretwegen zerſtört. Ich dachte an das kleine 
geflügelte Volk, das darin ſterben ſollte.“ 

„Sind Sie immer ſo gefühlvoll?“ fragte ſie, und es klang wie da⸗ 
mals, als fie gefragt hatte, ob er immer fo furchtſam fei... 

Sie waren an einer Siedlung vorbeigekommen, hatten 81; und 
Maulbeerbäume zurückgelaſſen und drangen, nur noch von Zalbei 
und Wacholder begleitet — Wohlgeruch dampfte wie Weihrauch — in 
das Reich der Steine vor. Sie ſchritten durch Flimmern und Zittern 
heißer Luft. 

Schon ſah man hinter den fernen Bergen das blaue Dreieck des 
offenen Meeres. 

Sie blieben ftehen... Falter umgaukelten Пе. So nahe, daß fie in 
der tiefen Stille, die ſie umfing, das leiſe Kniſtern der flatternden 
Schwingen vernahmen. Große Eidechſen, ſmaragdgekörnt, an Urwelt⸗ 
liches gemahnend, hafteten mit atmenden Flanken an den Steinen und 
äugten mit Baſiliskenblick. 

Ein Schnauben Пер fie umſehen. Über eine verfallene Steinmauer 
hob ſich, zottig, hörnerſchwer, ein Haupt empor: Gott Pan, in die 
Geſtalt eines ſchwarzen Bockes verwandelt. Hochgereckt ſtand er da, 
vom herben Ruch brünſtiger Männlichkeit umwittert. Zorn und Jie 
gier funkelten ihnen aus feinen blutunterlaufenen Augen entgegen. 

„Kommen Sie“, flüſterte Foreſta. | 

Immer wüſter lagerte Geröll. Die Sonne brannte gnadenlos aus 
einem Himmel von eherner Bläue. Luft kochte, Steine glühten und 
kniſterten. 

Hinter einem Steinblock brach aus dem Schatten ein Priapus roter 
Beeren hervor. „Kennen Sie die Pflanze?“ fragte er. 

„Man nennt ſie den Natternkolben und ſagt, ſie warne vor nahen 
Schlangen.“ 

„Danach fieht es hier aus." — — — | 

Sie hatten den Gipfel erreicht. Die Dorbofmauer eines alten Kird’ 
[eins umfing fie. Es blodte wild, wettergrau, trotzig, als hätten fih 
in der heidniſchen Berggipfeleinfamteit feine Steine nur widerwillig in 
den frommen Bau gefügt. Ein windzerzauſter Wacholder trieb trockenes 
Grün. Moos und dürres Gras bedeckten den Boden. (Schluß folgt.) 


Das Benediktiner СЕЕ Melk. 


Blick auf Krems von den Weinbergen aus. Im Hintergrund jenfeits der Donau das Benediktiner - Stift Göttweig. 
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Vor Max Jugal. 


De Wachau nennt der Nieder⸗ 
Oſterreicher das an der Donau 
hingedehnte Uferland zwiſchen der 
alten Stadt Krems und dem 
Stift Melk, wobei er das An⸗ 
land bis Grein hinauf, den 
ſogenannten Strudengau, der 
Wachau, der „Wogenau“, gern 
zuzurechnen pflegt. Es iſt ein 

ferland, ein Stromgelände von 
wahrhaft maleriſcher Schönheit 
und Romantik. „Die Wachau“ 
— wird von ihr geſprochen, dann 
glänzen die Augen jedes, der ſie 
je durchfuhr oder durchwanderte, 
dann ſteigen betörende Bilder 
herauf; der mächtige Strom im 
feierlich ruhigen Fluß ſeiner un⸗ 
endlichen Wogen, die von Deutſch⸗ 
land herüberfluten und uralte 
Geſchichten erzählen, Mythen, die 
Wotan nennen, „Wate“, dem 
heute noch ein Stein gilt in der 
Wachau, Karl den Großen, der 
„Wacta“ errichtete, die Grenz⸗ 
feſte gegen der Awaren Anſturm. 
Es erſcheint das blonde Haupt 
Kriemhildes, die in Tulln, dem 
Comagenä der Römer, Etzel, den 
König der Heunen, zum erſten 
Male ſah; es erſtehen die Nibelungen, 
Hagen, Volker, der Spielmann, die auf 
ihrer Fahrt in Etzels Land dieſe Donau⸗ 
ſtätten hinter ſich ließen, „Pöchlarn“, 
das „Bechelaren“ Rüdigers. Reiſige 
Raubritter geiſtern herauf, die Kuenrin⸗ 
ger, Schnapphähne, Piraten, die Kauf- 
fahrteiſchiffe fingen, bis ihnen der erſte 
Habsburger, Rudolf, das Handwerk 
legte; es klingen Sagen her aus urferner 
Zeit, Geſchichten, Mären und Legenden, 
worunter die allerſchönſte die vom 
Britenkönig Richard Löwenherz iſt, der 
vom Januar bis zum März 1193 unter 
der Obhut des Kuenringers Hadmar II. 
auf der Burg Dürnſtein in Haſt lebte. 
Blondel, ein Minſtrel und treuer Vaſall 
des Briten, der Oſterreichs Fahne im 
Morgenland vor Akkons Mauern in den 
Staub getreten und ſo den Baben⸗ 
berger Herzog Leopold VI. unauslöſch⸗ 
lich beleidigt hatte, Blondel, der Min⸗ 
ſtrel, zog von Burg zu Burg, ſeinen 
Herrn zu ſuchen, und ſang vor den 
Verlieſen die Strophe eines Liedes, das 
er daheim mit Löwenherz oft geſungen 
hatte. Aber aus keinem Verlies war 
ihm Antwort geworden, bis er endlich 
vor Dürnſteins Kerker ſang und dort, in 
nächtlicher Stille, der gefangene König 
dem Sänger mit der zweiten Strophe 
des Liedes antwortete und dieſer dann, 
durch Englands Gold, 
den König erlöſte. Na⸗ 
poleons Adler durch⸗ 
flogen die Auen und 
Stätten der Wachau. 
Um 1805 fanden die 
Soldaten des Korſen, 
die unter Mortier bei 
Loiben, einem Ortchen 
der Wachau, eine 
empfindliche Schlappe 
erlitten, den ſteilen 
Weg nach Göttweig 
hinan und raubten 
dort wertvolle Schätze, 
nachdem ſie ſich an 
Speiſe und Trank gilts 
lich getan hatten. Le 
Petit Caporal erſchien 
höchſtſelbſt am 28. Sep⸗ 
tember 1809 beim 
Prälaten von Gött⸗ 
weig, der den Beſuch 
keineswegs erbeten 
hatte. Aus der 
neueren Geſchichte 
ſind Perſenbeug und 
Artſtetten zu nennen: 
erſteres das Schloß, 
wo der unglückliche 
Kaiſer Karl von Oſter⸗ 
reich geboren wurde, 
das letztere die Stätte, 
wo Franz Ferdinand 
und ſeine Gemahlin, 
die Todesopfer von 
Serajewo, ruhen. So 


Die Kirche St. Michael. 


Schwallenbach. 


Blick auf Grein. 
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Grete und Mind Gause 


weben aus uralter Zeit bis in 
unſere Tage herüber Mythe und 
Geſchichte um das weite Ufer⸗ 
land, in deſſen Auen einſt der 
Reiher niſtete und jetzt noch, 
vereinzelt, niſten mag. Es liegt 
über dieſer Stromlandſchaft ein 
ganz eigener, unvergleichlicher 
Zauber, der, je nach der Jahres⸗ 
zeit, ernſt und herbe oder 
wunderbar lieblich ſich offenbart. 
Dicht an den Ufern der Donau 
hingeſchmiegt — man muß den 
Strom ſehen, wenn die Som— 
merſonne auf ſeinem grünen 
Spiegel gleißt, Dampfer mit 
Ausflüglern ſtromauf und ftrom: 
ab ſtampfen, Schlepper ihre 
Frachten tragen und die Ufer 
von fröhlich Badenden, Männ⸗ 
lein und Weiblein, wimmeln — 
dicht an den Ufern hingeſchmiegt 
kauern die Häuſer und Häuschen 
der Städtchen und Orter und 
Märkte der Wachau, zwiſchen 
denen die alten Burgen, ver: 
wittert und zerbröckelt, in fdjar: 
fen pittoresken Zacken himmel⸗ 
wärts ſtoßen und das Bild der 
Gegend ſeltſam kennzeichnen. 
Greifenſtein, Dürnſtein, Aggſtein — 
das ſind die Namen. Bei Korneuburg 
unten noch Kreuzenſtein, das einſt, in 
glücklichſter Zeit, Wilhelm II. als Gaſt 
des Grafen Wilczek beſucht hat. Dann 
iſt da die Stadt Krems mit ihren 
ſpätgotiſchen Bauten, mit ihrem mittel⸗ 
alterlichen Habitus, ihrem „Wegſcheid“, 
„Sängerhof“ und „Körnerplatz“, mit 
ihrem „Steiner Tor“, das die Schwe⸗ 
den Torſtensſons, die ein Jahr lang 
in Krems daheim waren, ſtehengelaſſen 
hatten, Krems, das uralte Chremiſa, 
ein öſterreichiſches Rothenburg, und 
das Kloſter Göttweig, das, nach einem 
Worte Joſeph Wichners, eines be⸗ 
geiſterten Lobredners der Wachau, wie 
ein anderes Monſalvat ins Tal ſieht. 
Und vor allem und über allem das 
Venediktiner⸗Stift Melk, bas jid) auf 
einem Granitfelſen erhebt und mit 
ſeiner mächtigen Kuppel und den beiden 
Spitztürmen die Landſchaft durchaus 
beherrſcht. Das Stift Melk ſieht auf 
uns herab wie eine gewaltige Kathe⸗ 
drale; es iſt ein Prunkbau, der das 
ſpaniſche Escorial von San Lorenzo 
übertrifft und neben der Walhalla von 
Regensburg oder dem Graner Dom 
in Ehren beſteht. Das Stift Mell 
erhebt jid) genau auf dem ellen, 
auf dem einſt das römiſche Kaſtell 
Namare ſich befand, 
und deutſche Kolont 
ſten waren es, die 
dort nach der Ver⸗ 
treibung der Awaren 
durch Karl den Gro⸗ 
ßen eine Ortſchaft 
gründeten, die in 
einer Urkunde vom 
Jahre 861 Magalicha, 
in anderen wieder 
Medelicha oder Mede⸗ 
lide genannt. wird. 
Nennt man aber 
Krems, Göttweig, 
Dürnſtein und Melk 
als den beherrſchen⸗ 
den Vierklang des 
Uferlandes, ſo darf 
auch Stein genannt 
werden, Spitz, Wei⸗ 
ßenkirchen, Roſſatz, 
Schwallenbach und, 
weſtwärts hinauf, 
Sarmingſtein, St. gti 
fola unb Өтеп - 
und die Schlöſſer oder 
Ruinen Schönbühel, 
Weitenegg, St. Mi⸗ 
chael und Freyenſtein, 
durchweg Stätten von 
hohem Reiz. Wenn 
der Frühling wieder 
kehrt, wenn die Do: 
nau reichlich Waſſer 
führt und die Bäume 
Knoſpen treiben, wenn 
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die Felder jid) mit zartem Grün bekleiden und über den blauen Himmel hin die lichten 
Wölkchen ſchwimmen — dann ijt es die Zeit, in die Wachau zu fahren, dann kommen fie auch 
in hellen Scharen, die Wiener, um ſich an dem Blütenwunder der Wachau zu erfreuen! Das 
iſt ein Farbenmeer, das unüberſehlich in Weiß und Roſa ſchimmert; das iſt die Erde im 


Die Ruine Weitenegg, im Hintergrund Stift Melt. 


bräutlichen Kleid, die des Frühlings Liebeskraft in Blumen und Blüten ihr ſtickte. Das iſt 


die Zeit, die Laute umzunehmen und mit friſchen Mädeln die Wachauer Straßen hinzuwandern, 


den Strom entlang, der feine Melodie feierlich durch die klare Landſchaft rauſcht. Und die 
Der „Dürnſteiner“ zumal iſt ein Tropfen für die feinſten Kehlen! 


Wachau iſt ein Weinland! 


Der hält auch den 
berühmten Wiener 
„Weinbeißern“ ſtand, 
die dort, in den nied⸗ 
rigen Stuben, mit 
ihren rauchgeſchwärz⸗ 
ten Schwibbogen, ſich 
gern finden oder, bei 
Schönwetter, den 
Sommerabend in der 
fühlen Brife, die vom 
Strom her weht, bei 
einem guten Glaſe 
verbringen. Und da 
iſt immer auch einer 
von den Pinſelmän⸗ 
nern zugegen, die 
dem holden Zauber 
der Wachau ſeit je 
ergeben ſind — und 
bald ſteigen Geſänge 
zum Lob des ſchönen 
Landſtriches in die 
Nacht.. 

Tet Deutſche aus 
dem Reich, der die 
Wachau auffucht, wird 


Die befefligte Kirche in Weißenkirchen. 


Blick auf Spitz. 


Haus in Roſſatz. 


- / 
D ege. Janet 


hier an den Rhein 
denken müſſen, an 
den heiligen Strom 
ſeiner Heimat. Wie 
dort, ſo weben hier 
Mythus und Ge⸗ 
ſchichte; wie dort, ſo 
grünt hier die Rebe 
an den Hängen. Aber 
wenn dort herrliche 
Städte die Ufer ſäu⸗ 
men und der (бе: 
werbefleiß die Schätze 
der Induſtrie nach 
Nord und Süd ſchafft, 
jo liegt das öfter- 
reichiſche Stromland 
in ruhiger, idylliſcher 
Schönheit da, fern 
umſäumt von der 
hehren Majeſtät der 
Alpen. Und wenn der 
Beſucher aus dem 
Reiche in dieſe Land: 
ſchaft kommt, in die 
Wachau, dann wird 
ihm der Strom, es 
wird ihm die Erde 
Kunde raunen von 


entſchwundenen Zeiten ſeiner Geſchichte, der deutſchen Geſchichte, und ruhig, verſonnen, zeit— 


entrückt wird er dieſem Raunen lauſchen können. 
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Kaffa-Schönheit. 


Mio um das Land der Kaffern handelt es jid), 
ſondern um Kaffa, die Heimat des Kaffeeſtrauches, 
das „Tibet Afrikas“ im Süden der Hochlande von 
Athiopien. Als die Hand des Schöpfers aller Dinge 
den großen zentralafrikaniſchen Urwald ſchuf, nahm 
ſie einen Fetzen davon und ſchleuderte ihn in die 
Bergwelt am Nordende des Rudolfſees. So wurde 
Kaffa ein Waldland von düſterer Schönheit. 
Symphonie des Waldes von Kaffa: Ungeheures 
Sada in feinem Schoß! Wachſen und Sterben, 
ufblühen, Erzeugen und Berfinten ohne Maß und 
Ende! Dune, Boraſſus- und Deleib-Palmen, Bam- 
bus und der uralte Siſſino aus der Kohlenzeit 
peitſchen ihre lianenumſchlungenen Stämme in die 
Luft! Segeba-, Feigen-, Tamarinden- und Affen- 
brotbäume erdröhnen unter dem Donnerkeil des 
Himmels! Über allen erhaben, unantaſtbar, recken 
Kilti und Kigelia zum Glutthron der Sonne! Sie 
alle verfallen, werden von ſchimmelnden Paraſiten 
aufgezehrt. Myriaden von Ameiſenheeren marſchie— 
ren im triefenden Dunkel. Die großen roten Blüten 


des Wuliadobaumes, purpurne Beeren des Arum, Phrynium, Amonum, die 
Schoten des Pfefferſtrauches durchglühen das Dickicht, in dem der Kaffeeſtrauch 


ſeine Urheimat hat. Elefanten, Büffel, War— 
zenſchweine ſtampfen ſich ihren Pfad, an 
dem unheildrohend Leoparden, Panther 
und Servale lauern. Unermeßliche Scharen 
von buntfarbigen Vögeln und Schmetter— 
lingen, von Pavianen, Meerkatzen und 
Goreza-Afſen werfen die wilden Melodien 
ihrer ſchrillenden, röchelnden, gurgelnden 
Stimmen, ihrer funkelnd hingeſpreizten 
Flügel in den ſchaudernd düſteren Raum. 
Urgewalten klammern ſich an den Boden, 
den niemals der Strahl ber Allmutter Sonne 
küßt, der mit fieberſchwangerem Brodem 
Tod und Verweſung aufſchwelen läßt ... 

Das iſt die Symphonie des Waldes von 
Kaffa! 

Bevor der Sturm andrängender Galla— 
völker, der vor einigen Jahrhunderten über 
die Hochlande Athiopiens dahinbrauſte, wie 
ein Keil die Welt Kaffas auseinanderſprengte, 
ging dieſe von den Grenzen des ſudaniſchen 
Tieflandes nördlich vom Sobat bis an den 
„Oſtafrikaniſchen Graben“, deſſen Verlauf in 


Tanzende Kafſitſcho. 


Ж s 


DIE URHEIMAT 
DES KAFFEESTRAUCHES 


VON MAX GRUHL, 
LEITER DER DEUTSCHEN NIL-, KAFFA-EXPEDITION 
UND DER DEUTSCHEN ATHIOPISCHEN EXPEDITION 


Der Katama-Raſcha (Reichskanzler) von Kaffa. 


Im Oval: Sklavin beim Meblmablen. 
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Mandſcho-Mann. Die Mandſcho gelten als die Ureinwohner von Хайа. 


Abeſſinien durch die Seenkette des Suaiſees, Oitoſees, 
Abiadaſees und Margaritaſees gegeben iſt. Die 
Nordgrenze mag in jenen Zeiten wohl der Omo— 
Strom gebildet haben, der, aus den Wäldern des 
heutigen Gallareiches Dſchimma kommend, in großem, 
nach Süden offenem Bogen die Scheidung zwiſchen 
Kaffa und Habeſch vollzog. Im Süden ging Kafa, 
wie auch heute noch, wiederum bis an jenen Strom, 
und zwar dort, wo dieſer feine Waſſer in oſtweſt— 
liche Richtung wälzt. Dieſes weite Gebiet war dem 
Kaiſer von Kaffa untertan. 

Das heutige Kaffa als Provinz des Reiches Ubej- 
ſinien umfaßt im weſentlichen nur das Hochland 
ſüdlich des Godjeb, eines Nebenfluſſes des Omo von 
Weſten her. Jenſeits der Südgrenze, am oſtweſtlich 
ſtrömenden Omo wohnen bis zum Rudolfſee Neger: 
völker, Menſchen einer anderen Welt. 

Als die amhariſchen Kriegerſcharen des abejjini: 
ſchen Kaiſers Menelik II. im Jahre 1897 unter dem 
Ras Wolde Georgis in das Land Kaffa eindrangen, 
fanden ſie lachende Gefilde mit blühenden Siedlungen. 


Heute herrſcht Einſamkeit in den Bergen, und nur hier und da blickt aus dem 
Dunkel des Urwaldes, der das Land von Jahr zu Jahr immer mehr überwuchert, 


eine kleine Hütte hervor. Die große Maſſe 
der Kaffitſcho iſt weggeführt in Fron und 
Sklaverei, wie ihr letzter Kaiſer, der in der 
Gefangenſchaft 1919 in Adis-Abeba den 
Tod fand. 

Es mag um das Jahr 1000 nach Chriftus 
geweſen ſein, als braune ſchöne Menſchen 
von Norden her, vom Abai oder Blauen 
Nil, wohin ſie vorher wohl aus dem Gebiet 
des heutigen Sennar gekommen waren, in 
das Hochland ſüdlich von Godjeb einwander— 
ten und in ihm von 1300 ab nach und nach 
das von Mindſcho gegründete Kaiſertum Kaffi 
ſchewo, d. h. „Land Kaffa“, aufbauten. Sich 
ſtreng und unerbittlich gegen alles Fremde 
abſchließend, haben ſie, die Kaffitſcho oder 
Gonga, in ihrer materiellen Kultur, in ihrem 
Eigenleben und Gemeinleben altäthiopiſche 
Kultur bis in unſere Zeit geführt. Ihr Kaiſer 
war Kaiſer-Gott wie die Prieſterkönige des 
alten Äthiopiens und wie die ägyptiſchen Pha 
raonen. Die Kaiſerkrone Kaffas war weiter 
nichts als eine überlieferte Nachbildung der 


Dorſſiedelung. 


„zanptiſchen Order krone. Vor einigen 

on erit tit der legte Kaiſer⸗Gott von Kaffa, 

Scherotſchi, eingegangen in das Land des 

Sonnengottes „der nichts anderes iſt als 

„einer der vier Urgötter der älteſten 

er von os. Oft habe ich, wenn id |- 
meinem Marſch durch die Wälder Kaffas | 

an einen in der Heimlichkeit liegenden Tempel | - 

kam, an kultiſchen Handlungen der 

НФ. ommen. Und jo, wie id) es 

erlebte ез wohl in jenen alten Seiten beim 


| gegangen fein, als die Bor- 

м x орт im Niltal zu Sedu 
beteten. den Leuten, mit denen ich ver⸗ 
vie. traten mir Männer entgegen, über deren 
etliche Ahnlichkeit mit ägyptiſchen Phara- 
ch mich nicht genug wundern konnte. 
Шо Raffa ijt die Urheimat des Kaffee- 
hes heute wächſt er in den Berg- 
en ohne pflegende Hand des Menſchen. 
| liefert er ein Produft von einer 
von der wir uns, die wir unjeren Kaffee 
lich aus Braſilien beziehen, kaum eine 
Vorstellung machen können. Als „Mokka“ findet 
der Kaffee aus Raffa feinen Weg in die Welt. 
Don Яаа aus verbreitete ſich der Genuß 
der Kaffeebohne im 9. Jahrhundert bei den 


Begrünter Felſenberg. 


Be, [^ e aus gelangte er nach Arabien und Agypten. In 
Stambul Rater oon = rund taujend Kaffeebuden, und 1530 war bereits in 
est Bernhard ge runten worden. Nach dem Abendland brachte der Augsburger 
rund e die rite Kunde von der Kaffeebohne, die er, wie die 
das erſte euro d | жа лаа, Buna nennt. In Venedig wurde im Jahre 1645 
aus der ah زا‎ ы aufgemacht, und in Deutjchland fand der Abſud 
njen heimlichen Lebhaber. ат Sefe Friedrich Wilhelms von Brandenburg die 
Raffabohne i Tiebhaber. Im Jahre 1723 brachte der Braſilianer Palheto die 
ne in ſeine Heimat. Auf Java iſt der Kaffee ſeit 1710 heimiſch. 


Schäumende Fluten im Urwald: Der Robert-Boſch-Waſſerfall. 
, 


Ein Bild ber düſteren Schönheit bes Waldlandes Kaffa: Blick auf den Schaddaberg, auf dem ſich die 
Im Vordergrund Kaffeewald. 


Gräber der ehemaligen Goler von Kaffa befinden. 


Kandelaber 


Euphorbien. 


Grammophon-Aufnahme von Mufit der Kaffitſcho durch den Verfaſſer bieles 
Beitrags. 


In dem beinahe unglaublichen Reichtum Kaffas an Kaffee, 
der јо groß ijt, daß dort Jahr für Jahr Millionen Kilo- 
gramm Bohnen am Boden der Wälder verfaulen, liegt die 
zukünftige Bedeutung Kaffas für die Weltwirtſchaft. Die 
Zeit iſt wohl nicht mehr fern, da inmitten der heiligen Berge 
Kaffas mit ihren geheimnisvollen Heko-Heiligtümern, über 
ſeine jtillen Geiſterwieſen und in feinen immergrünen Wäl— 
dern der Pfiff der Lokomotive widerhallt. Möge aber die 
wirtſchaftliche Erſchließung Kaffas ſeinen Bewohnern nicht 
nur die techniſchen Segnungen unſerer Zeit bringen! 
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ir find gemeinhin geneigt, den früh- oder 
Wsoar vorgeſchichtlichen Völkern eine Art Kind⸗ 
haftigkeit anzudichten, über die wir Gegenwarts⸗ 
menſchen uns turmhoch erhaben dünken. Noch 
vor wenig mehr als einem halben Jahrzehnt 
erntete ich einen Heiterkeitserfolg, als ich, wohl 
zum erſten Male, von einer mindeſtens 100 000 
Jahre alten Kulturgeſchichte ſprach. : | 

Heute nun findet in einſichtigen Kreiſen eine 
ſolche Behauptung kaum noch Widerſpruch, be⸗ 
ſonders da inzwiſchen eine Fülle von Beweiſen 
ans Licht gebracht wurde. Es ſei nur an die 
Entdeckung des berühmten Inka⸗Forſchers Prof. 
Dr. Arthur Posnansly in La Paz erinnert, der 
aus der aſtronomiſchen Stellung des Sonnen⸗ 
tempels in Tihuanacu, in der Nähe des Titicacaſees, 
das Baujahr auf 13500 Jahre vor der Gegenwart 
anzuſetzen vermochte. Dieſe Zahl ſteht keineswegs 
einzig da, wie ich auch in meinem Buche „In 
mondloſer Zeit“ (Jungborn⸗Verlag Rudolf Juſt, 
Bad Harzburg), dem nebenſtehende Zeichnung 
entnommen iſt, zeige. Neuerdings kommt Her- 
mann Wirth in ſeinem Werk „Der Aufgang der 
Menſchheit“ unſerer eigenen Auffaſſung ſehr nahe; 
er benutzt bereits Zahlen von 50000 Jahren. 

Jedenfalls ſind wir endlich ſo weit, deutlich zu 
erkennen, daß die fünf bis ſechs Jahrtauſende, die 
bisher als Umfang der menſchlichen „Kultur“⸗ 
geſchichte galten, nichts anderes ſind als eine 
Sekunde im Stundenlauf des Tages. 

Es zeigt ſich alſo immer klarer, daß jene vor 
zehn, zwanzig und mehr Jahrtauſenden lebenden 
Völker eine bereits ſehr hohe Kultur beſaßen; daß 
ſie Bauwerke errichteten, wie etwa den oben⸗ 
erwähnten Sonnentempel, die Stufenpyramide 
Sakkara in Agypten oder die Zyklopenbauten 
im Reiche der Inka⸗Vorväter, Bauten, vor denen 
wir trotz unſerer Technik ſtaunend ſtehen. 

Der Laie aber wird dennoch einwenden, daß 
um jene frühen Zeiten ſchon allein die Tatſache 
vor einer Überſchätzung der damaligen Kultur- 
höhe bewahre, daß faſt allgemein Steinwerkzeuge 
Verwendung gefunden haben. Dieſe Anſicht iſt 
aber nicht einmal richtig, denn wir wiſſen heute 
mit aller Beſtimmtheit, daß vor mehr als 20 000 
Jahren an verſchiedenen Stellen der Erde Me- 
talle im Gebrauch waren. Weiterhin iſt aber zu 


Zeugen chirurgiſcher Kunſt vor 13500 Jahren: Trepanierte Menſchenſchädel. Unten 
Scheiben von Schädelknochen, die an Bändern als Amulett getragen wurden. 


kann; ein Steinmeißel und ein Stahlmeißel fi 
in gleichem Maße ihren Aufgaben 2. 

Wenn wir alfo aus frühgeſchichtlicher Зей Eda: 
del kennen, die zum Teil vortrefflich verheilte Auf⸗ 
meißelungen zeigen, ſo beweiſt uns das nicht nur 
die Güte der Werkzeuge, ſondern auch einen un. 
gewöhnlich hohen Stand der ärztlichen Erfahrung 

Soweit wir heute wiſſen, ſchnitt man, um 
eine derartige Operation vorzunehmen, mit einem 
Steinmeſſer die Kopfhaut T-förmig auf, ſchob fie 
zurück und bohrte den Schädel an, dann ſägte 
man ein entſprechend kreisförmiges Stück heraus 
das zwiſchen den Ausmaßen einer größeren Gil. 
bermünze und 13 em Durchmeſſer ſchwankte. 

Die Dinge liegen aber gewiß nicht ſo, wie 
man bisher infolge der gänzlich irrtümlichen Vor⸗ 
ſtellung von der Primitivität der Völker zur da: 
maligen Zeit glaubte, daß nämlich derartige Tre: 
panationen aus abergläubiſchen Vorſtellungen 
erwuchſen. Schon die Tatſache, daß auch der Ein⸗ 
griff an Toten vorgenommen wurde, ſcheint mir 
eine Art von Leichenobduktion darzuſtellen, von 
den Arzten ausgeführt, um über die Krankheits⸗ 
urſache Gewißheit zu erhalten. 

Broca berichtet, daß beim lebenden Menſchen 
die Schädelöffnung an zwei bis drei Stellen vor: 
genommen wurde und in der Regel ohne Knochen⸗ 
entzündung heilte, wie die gut vernarbten Schnitt. 
ränder beweiſen. Hier ſtellt alſo ein bekannter 
Fachmann den Arzten in grauer Frühzeit ein 
glänzendes Zeugnis aus. 

War demnach der Eingriff von Erfolg gekrönt, 
ſo ſcheint es, als ob die herausgeſchnittenen 
Knochenſcheiben als eine Art Talisman Ver⸗ 
wendung fanden und, durchbohrt, als Amulett 
getragen wurden. Nach dem ſpäteren Ableben 
derart glücklich Operierter, wurden weitere Tre: 
panationen vorgenommen. Man legte Wert dar⸗ 
auf, daß jedes der neu gewonnenen Scheibchen 
ein Stück des verheilten Randes des bei Lebzeiten 
vorgenommenen Eingriffes aufwies. Solche Stücke 
ſtanden dann in beſonderem Anſehen. Auch dem 
Toten gab man einen ſolchen Talisman mit. Hier⸗ 
aus ſchließt Broca völlig mit Recht, daß dieje 
Frühvölker an ein Jenſeits glaubten. 

Sehr bemerkenswert iſt überdies die Tatſache, 
daß man trepanierte Schädel an der atlantiſchen 


Zeichnung von Prof. $. Maier. 


betonen, daß Metalle an ſich keineswegs das Kennzeichen einer hohen Kultur ſind. 
Als für uns hier wichtigſte Feſtſtellung muß aber die Tatſache Erwähnung 
finden, daß man mit einem guten Steinmeſſer wie mit dem beſten Stahl ſchneiden 


Weſtküſte Europas, in Algier, auf den Kanariſchen Inſeln, in Mexiko, Peru und in 
Polyneſien fand, überall dort alſo, wo nach unſeren neueſten Forſchungen in jener 
Frühzeit die atlantiſche Kultur beſonders wirkſam geweſen iſt. Hanns Fiſcher. 


TIEN 


Beriteinerte Kunſtformen der Natur. Wer die neben, 
ſtehenden Abbildungen betrachtet, wird auf den erſten 
Blick glauben, Zeichnungen moderner Künſtler vor ſich 
zu haben. Und doch zeigen ſie die Abdrücke von Tieren, 
oder beſſer geſagt, Tierkolonien, die vor ungefähr 800 
Millionen Jahren teilweiſe in Rieſenmengen ein Welt⸗ 
meer beſiedelten, das man nach dem Wohnſitz der alten 
Silurer in England, wo man dieſe Erdſchichten aus dem 
frühen Altertum der Erdgeſchichte zum erſtenmal er— 
kannte, Silurmeer nannte. In dieſem Silurmeer lebten, 
weltweitverbreitet, in Kolonien eigenartige Tiere, die 
ihr Entdecker Graptolithen (Schreibſteine) nannte. Dieſe 
Graptolithen waren Hydroitpolypen, die einzeln in den 
Zellen wohnten. Eine feſte Achſe bot den Tieren in 
ihren Zellen Halt. Die Zellräume können auf einer Seite 
der Achſe oder auf beiden Seiten ſtehen, können ſich am 
geraden oder krummen, ſogar ſpiralig gewundenen 
Achſenſtab finden. Nach der verſchiedenen Geſtalt der 
Zellen unterſcheidet man eine Reihe von Arten. Dieſe 
Graptolithen haben in dem Silurmeer in großen Mengen 
gelebt, waren vielleicht durch Strömungen in ſtillen 
Buchten zuſammengeſchwemmt worden, ſo daß Haufen 
zuſammengekommen ſind, wie wir ſie auf Abbildung 1 
erhalten ſehen. Draußen im Silurozean hingen ſie an 
Tangen, mit denen ſie überallhin getragen wurden. 
Wo die Tange zu Boden ſanken, mit den Tieren ab⸗ 
ſtarben, düngten ſie mit ihrem Kohlenſtoffgehalt den 
Meeresboden, der zu dunklen Schiefern wurde, zwiſchen 
deren Schichten ſich, in einem weißlichgrünen, manchmal 


2. Monograptus millipeda M'Loy. Fundort: Hohenleuben. 


1 


perlmuttglänzenden Mineral, bem ſogenannten Gümbelit, 
breitgedrückte Reſte der herrlichen Kunſtformen der 
Graptolithen bewahrt finden. Der feine Schlick der 
Graptolithenſchichten ließ von jedem Graptolithen alle 
Einzelheiten genau erhalten. Die Reſte ſind oft ſo 
gut erhalten, daß man fogar anatomiſche Einzelheiten 
erkennen kann. Und ſo iſt man über den Bau und die 
Fortpflan zungsverhältniſſe dieſer Tiere, die Kunſt— 
formen der Natur im Haeckelſchen Sinn darſtellen, 
ziemlich unterrichtet. Unſere Abbildungen 1 und 2 
zeigen einreihige Formen, die man Monograptus nennt. 
Nun gibt es unter dieſen einreihigen Formen ſolche, die 
zwar nur auf einer Seite des Achſenſtabes Zellen auf⸗ 
weiſen, die ſich aber durch zerbrechliche Dünne aus 
zeichnen (Abbild. 4 — Fundort: Hohenleuben). Man 
bezeichnet ſie in der wiſſenſchaftlichen Welt als Raſtriten. 
Wenn man in der heutigen Meerestierwelt ſich nach 
ähnlichen Gebilden umſieht, dann findet man keine 
Verwandten mehr. Die im Silur vor 800 Millionen 
Jahren das Weltmeer beherrſchenden Graptolithen 
ſind ausgeſtorben. Außerlich erinnert das heute noch 
im Watt ganze Raſen bildende „Seemoos“ an das 


Nebenftebend: (1.) Fundſtück aus Loitſch bei Weida: 1 Mono- 
graptus armatus Suef; 2 Monograptus turriculatus Barr.: 
3 Monograptus privodon Bronn. 


1 | 
4. 1 Rastrides Linnaei Barr. 2 Monograptus Det, 


3. Monograptus turrieulatus Barr. var. fimbriatus Hundt. (Loitſch.) 


Verſteinerte Kunſtformen der Natur: Graptolithenfunde aus bem ſiluriſchen Alaunſchiefer Oſtthüringens. Nach Aufnahmen von Anne Biermann. 
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llida Shampoo für alle: 
blaue Packung, goldene Schrift. 
Elida Shampoo für Blonde: 
goldene Packung, blaue Schrift. 
Packung für zweimal Waschen 
reichend, 30 Pfennige. 


Garantiert sodafrei 


2 enswürdig - überall willkommen 


Klug, gute Manieren, weltgewandt, ein guter Wohlgepflegtes Haar ohne Schuppen in tadel= 
loser Frisur ist unerläßlih. Zehn Minuten Arbeit 


in der Woche — eine Waschung mit Elida Sham- 


| | | poo gibt den gewünschten Erfolg. Außerordent- 
Zog — bei Ke шн lich praktisch für jeden Mann, kann überallhin 


Geheimnis seines Erfolges ist nicht nur sein Typus, leicht mitgenommen werden: auf den Sportplatz, 
für den er nichts kann, sondern der Takt seiner ins Klubhaus, auf die Reise. Säubert Haar 
äußeren Erscheinung — der wohlgepflegte Mensch. und Kopfhaut gründlich, beseitigt alle Schuppen. 


IIDASHAMPOO 


Kamerad, immer gern gesehen. Bei Geschäfts- 
freunden — im Kreise der Familie — auf dem 
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Gilurs, an die Grapto- 


i Kunſtformen der Natur bes 
Ausſehen der verfteinerten Kunſtf e one. Gane ue 


lithen. Das „Seemoos“ ijt wie fie keine Pflanze, i 
Wie man an den Polypentierchen der Gegenwart bie Wimperhärchen beobachten 
kann, ſo ſind ſelbſt an den uralten Formen (Abbild. 3) die Stacheln dieſer 
Hydroitpolypen zu erkennen. Rudolf Hundt. 


Die Erde ein Kriſtall. Im täglichen Leben kommen einem nicht allzuoft Kriſtalle 
vor Augen, am eheſten noch beim Beſuch eines Mineralienkabinetts. Von anderen 
feſten Körpern unterſcheiden ſich die Kriſtalle äußerlich durch ihre regelmäßige Ge⸗ 
ſtalt; viel wichtiger für ihre Natur und ihre Eigenſchaften ſind jedoch die inneren, 
unſichtbaren Zuſtände. Man kann einem Bergkriſtall eine kugelige Geſtalt geben — 
ſo ſehen wir ihn oft an den Kronleuchtern in unſeren Schlöſſern hangen — und 
dennoch verrät er ſtets die Eigenſchaften ſeiner natürlichen Geſtalt, die eine ſechs⸗ 
ſeitige Säule iſt, und zwar ſobald man einen Lichtſtrahl durch ihn ſendet und ſeine 
Brechung mißt. Immer wieder wird ſich ſo dem Phyſiker verraten, daß die ſchein⸗ 
bar ganz gleichmäßig helle Kugel drei ausgezeichnete Achſen beſitzt, daß eine ſechs⸗ 
teilige Ungleichheit der Liht- oder optiſchen Beſchaffenheit vorhanden iſt. Auch 
unſere Erde iſt recht weit angenähert eine Kugel, und niemand war ſeither auf den 
Gedanken gekommen, ſie könnte ein Kriſtall ſein. Nun iſt ſie aber auch magnetiſch, 
denn dies verrät ſich dadurch, daß die Kompaßnadel überall, wo wir ſie hin⸗ 
bringen, eine ganz beſtimmte Richtung einhält. Bei uns iſt dieſe nur etwa 5 Grade 
von der wahren Nordrichtung abweichend. Aber ſchon auf den vielbefahrenen 
Meeren kann dieſer Winkel 20 und mehr Grade erreichen. In der Umgebung der 
Pole der Erde iſt die „Mißweiſung“, wie der Seemann ſich ausdrückt, noch viel 
größer; es kann hier dazu kommen, daß die Nadel nach Süden weiſt, ſtatt nach 
Norden. Man kann die Stärke der magnetiſchen Kraft der Erde an jedem Punkt 
meſſen und findet ſo die Verteilung des Erdmagnetismus über Meer und Land. 
Das Studium dieſer Verteilung hat den Verfaſſer nun zu der Entdeckung geführt, 
daß es in der Erde vier ausgezeichnete Richtungen gibt, die ſtärker magnetiſiert ſind 
als vier andere, gerade zwiſchen ihnen gelegene. Hierzu kommt die Drehungsachſe 
der Erde als eine weitere ausgezeichnete Richtung. Daraus ſchließen wir, daß die 
Erde wie ein würfelförmiger Kriſtall magnetiſiert iſt. Dieſe Form entſpricht der 
Kriſtalliſierungsart des Eiſens. Die Erde wäre alſo ein Eiſenkriſtall, der nur — 
ganz ähnlich wie unſere Bergkriſtallkugel — äußerlich die Kugelgeſtalt trägt, inner— 
lich aber ein Kriſtall iſt. Aus der Erdbebenkunde wiſſen wir, daß das Innere der 
Erde eine Kugel von etwa 2500 km Halbmeſſer bildet, die überwiegend aus einem 
Gemiſch von Eiſen und Nickel beſteht; auch etwas Kobalt iſt beigemiſcht. Dieſe 
drei chemiſchen Elemente ſind aber zufällig gerade die Körper, die am ſtärkſten 
magnetiſiert ſein können. Da man Nickel mit dem Zeichen Ni und Eiſen mit Fe 
bezeichnet, ſo nennt man dieſen innerſten Erdkern den „Nifekern“. Es wäre denkbar, 
daß er der Sitz des Erdmagnetismus und damit auch der Kriſtall wäre, den wir 
ſuchen. Allein die Temperatur im Innern der Erde iſt ſo hoch, daß der Nifekern 
gar keinen Magnetismus mehr tragen könnte, wenn dort unten noch die gleichen 
Geſetze gälten wie hier oben auf der Erde, denn da verſchwindet jeder Magnetismus 
bei etwa 800 Grad Temperatur. Dagegen ruht auf ihm, wie die Metallurgie 
lehrt — man ſieht, daß heute die Zeit des abgeſchloſſenen Spezialiſtentums über— 
wunden iſt und die verſchiedenſten Wiſſensgebiete einander die Hände reichen — ein 
Mantel von Eiſenſchlacken, der mindeſtens in ſeinen oberen Lagen nicht mehr ſo 
übermäßig heiß iſt und daher ſehr wohl magnetiſiert ſein kann. Er iſt als der 
wirkende Eiſenkriſtall anzuſehen, beſonders in ſeiner der Oberfläche nächſten Schicht. 
Allerdings iſt dieſe immer noch tiefer, als je unſere Bohrlöcher reichen werden, etwa 
15—20 km tief. In dieſe Tiefen reicht ſchon die Verſchiedenheit zwiſchen Konti— 
nenten und Unterlage der Meeresbecken hinab; die Meerestiefe ſelbſt ſpielt noch 
keine Rolle hierbei, beträgt doch die mittlere Meerestiefe nur etwa 5 km. Aber 
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die Gefteine unterhalb des Meeres find von ganz anderer Natur als jene unter 
den Feſtländern, unb diefe hier gegebene Verſchiedenheit reicht bis in die Tiefen 
des wirkſamen Eiſenkriſtalls. Das ſehen wir denn auch in der Verteilung der 
Kriſtallmagnetiſierung über die Erdoberfläche, denn auf dieſer allein können wir 
ja meſſen. Sie iſt auf der feſtlandsreichen Nordhalbkugel anders als auf der fejt- 
landsarmen ſüdlichen Halbkugel. Ob ſich dieſe Kriſtallnatur der Erde nun auch 
bei anderen Eigenſchaften unſeres Planeten verraten wird, muß die zukünftige 
Forſchung lehren. Prof. Dr. A. Nippoldt. 


Richtige Darmtätigkeit entgiftet den Körper. Der Darm ijt der Mittelpunlt des 
Wohlbefindens. Das ijt [o aufzufaſſen. Im Darm geht die Verdauung ber ein- 
gebrachten Nahrungsſtoffe vor ſich. Was verdaulich und verwertbar iſt, wird von 
der Darmwand aufgeſogen, gelangt ins Blut und mit ihm zu allen Organen. Was 
nicht brauchbar iſt, wird durch die Darmtätigkeit aus dem Körper entfernt. Der 
Darm iſt das eine der drei großen Abfuhrſyſteme des Körpers; das zweite ſind die 
Nieren, die unbrauchbare Abfallſtoffe in flüſſiger Form ausſcheiden; das dritte inb 
bie Lungen, von denen bie gasförmigen Reſtſtoffe bes Körperhaushaltes nach außen 
abgegeben werden. Eine ungeſtörte und gut funktionierende Darmtätigkeit ij für 
Körper und Leben fo wichtig wie das ungehemmte Arbeiten der Abfuhrſyſteme in 
einer Stadt. Wird dieſe durch irgendwelche Zwiſchenfälle behindert, ſo wird die 
Stadt ein Ort ber Unreinlichkeit und Verpeſtung, ein Entſtehungsherd für Krant- 
heiten und Seuchen. Das Geſundmachen von Städten hat daher immer ſchon mit 
der Verbeſſerung der Kanaliſations- und Abfuhrſyſteme entſcheidend begonnen. 
Ganz ähnlich hat ungenügende Darmtätigkeit, chroniſche Verſtopfung, eine Art 
fortwährender Vergiftung des Körpers zur Folge. Die Abfallſtoffe bleiben zu 
lange im Darm liegen, namentlich im Dickdarm. Von ihnen aus gehen giftige 
Stoffe durch die Darmwand ins Blut und damit zu allen Organen. So aͤußert 
ſich die ungenügende Darmtätigkeit bei dem einen in heftigen Kopfſchmerzen, beim 
anderen in Unluſt und Unfähigkeit zu richtiger Arbeit, beim dritten in Gemüts⸗ 
depreſſionen, beim vierten in Schlafloſigkeit, wieder bei einem andern in früh- 
zeitigem, vorzeitigem Altern. Die Neigung zu Erkrankungen wird erhöht, Зп: 
fektionen finden günſtigeres Gelände zur Anſiedlung. Wie wichtig die Regelung der 
Darmtätigkeit iſt, das geht aus den Folgen einleuchtend hervor. Ein kleiner Ein— 
lauf in geeigneten Fällen ijt das ſicherſte und einzig wirkſame Schlafmittel. Kopf: 
ſchmerzen und Unluſtgefühle ſchwinden, wenn der Darm richtig funktioniert. Schiller 
ſagte von ſich ſelbſt, daß ihn die Störungen ſeiner Verdauungstätigkeit jedes Jahr 
zwei bis drei Dramen koſteten. Die Melancholie, die „ſchwarze Galle“ der Alten, 
wird hell und freudig, wenn geregelte Darmtätigkeit auch den Galleſtrom freier 
ſtrömen läßt. Heiteres Seelenleben, frohe Gemütsſtimmung iſt, ſo überraſchend 
das im erſten Augenblick auch klingen mag, oft der Ausdruck eines leichten Darmes. 
Der Cholerifer leidet an ſchlechter Verdauung. Der Darm läßt ſich glüdlicherweile 
in weitgehendem Maße zur richtigen Arbeit erziehen. Gewöhnung, am beſten von 
Jugend auf, pedantiſches Einhalten der richtigen Zeiten bedeutet hier alles. Ab— 
führmittel können zuzeiten nötig ſein; zur regelmäßigen Notwendigkeit ſollten 
ſie niemals werden. Morgens ein Glas kalten Waſſers, mit oder ohne Salz, 
morgens nüchtern oder abends vor dem Schlafengehen regelmäßig Obſt oder Kom— 
pott, reichliche Körperbewegung ſind hilfreiche Alltagsmittel. Darmanregende Stoffe 
in der Koſt ſind Zelluloſe, wie ſie im Obſt und Gemüſe ſich findet, ſchwarzes 
Brot, Fett, Zucker, Fruchtſäuren. Beſonders wirkſam find Pflaumen und Zwetſchgen, 
auch in gedörrtem Zuſtand. Was an der „Rohkoſt“ belebend und verjüngend 


wirkt, ijt auf ihren Zelluloſegehalt und die darmanregende Wirkung zurückzuführen. 
So wird fie für einen Menſchen, der etwa bisher einſeitig nur übermäßige Fleiſch— 
tojt genoß, in dieſer Hinſicht von Nutzen werden, obwohl natürlich ſonſt eine ge 
miſchte Koſt vorzuziehen iſt. 


Die darmanregende, entgiftende Wirkung richtiger 
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спе jeden аа ilt eine gefchmackvolle, farbige Tifchdecke. Ob es [ich nun um eine Tee- oder Kaffeedecke 
handelt oder um eine koftbare Brokatdecke, auf alle Fälle müffen folche Stücke, die [owohl durch Tageslicht, als auch durch wiederholies 
Walchen [tark beanfprucht werden, von höchlter Farbechtheil fein und trotz [tändigem Gebrauch die Ichöne Frifche ihrer Farben bewahren: 
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p äußert fid) vor allem aud) an der Hauk: mit bem richtigen Funktio⸗ 
seeing DE chwinden Furunkel und Unreinlichkeiten der Haut, ҚУ fable 
Gan nacht elaſtiſchem Ausſehen Platz, das Aufblühen der Haut erregt unmittel⸗ 
i х Eindruck des Verjüngtſeins. Dr. W. Schweis heimer. 


Schönheit alter Raumlanfi. (Zu ben Abbildungen auf S. 423.) Die Mün⸗ 
gener Nelidenz ſteht in ihrer architektoniſchen Anlage wohl manchem europäiſchen 
= ов nach, abet dies nur mehr im Rhythmus der Geſamtanlage als in den Einzel⸗ 
peiten des Baukörpers, die zahlreiche ECH EE oft fogar meiſterliche Löſungen bar. 
bieten — man denke an die herrliche Faſſade bes alten Baues, mit den in ber 
beiten Mauerwand rhythmiſch gegliederten Fenſtern und Portalen. an die reiz- 
pollen Tyllen der Höfe, an die Motive der Spätrenaiſſance und des Frühbarocks 
organic) verſchmelzende Kaiſertreppe, an den prachtvollen, von Klenze geſchaffenen 
Königsbau, an das ſtimmungsvolle Innere der Allerheiligen⸗Hofkirche, an die virtuos 
geſtalteten ernblide durch die langen Fluchten der Räume. Dies liegt darin Ве» 
gründet, ы vier Jahrhunderte mit immer neuen Entwürfen und Ideen ben Kom- 
pler geſchaffen haben, dem alle Stile von der Hochrenaiſſance bis zum Klaſſizismus 
und zur Neugotik ihr Mal aufgeprägt haben. Dennoch wirkt das arditettonifde 
Geiamtbild nicht unruhig und zuſammengeſtückt, vielmehr wachſen dank der ge- 
heimnisvollen Kraft des geſchichtlich Gewordenen die verſchiedenartigen Ausdruds- 
‘ormen in einen organiſchen Geſamtkörper zuſammen. Der Ruhm der Münchener 
Feſidenz gründet fid) aber vor allem auf ihre unvergleichliche Inneneinrichtung, die 
nit dem prachtvollen Dekor der Geſamtanlage und mit zahlreichen ſingulären Einzel⸗ 
perlen hinter keinem europäiſchen Schloß zurückſteht. Die Fülle des Erhaltenen 
pirit um fo erſtaun her, als in den Kriegsläuften und durch zahlreiche Brände 
viel wertvolles Kunſtgut zerſtört wurde; fo fielen 1729 Dürers berühmter Heller- 
altar und ein prachtvolles Madonnenbild Raffaels einem Brand zum Opfer. Bild- 
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neriſche und maleriſche Werke der berühmteſten Meiſter aller Zeiten wurden er⸗ 
worben. Herzog Albrecht, dem ſein Hofmaler Hans Mielich zur Seite ſtand, war 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts der erfte Sammler großen Stils. Im 
Reichs archiv werden heute noch fünf Bände feiner Kunſtkorreſpondenz aufbewahrt, 
die an die Agenten in den Niederlanden, in Italien und Spanien gerichtet ſind. 
Seiner Initiative ſind wichtige Beſtände der Münchener Muſeen und Bibliotheken zu 
danken. Daneben wurden die erſten Innenarchitekten Deutſchlands, der Niederlande, 
Frankreichs und Italiens zur künſtleriſchen Ausgeſtaltung und Ausſtattung berufen. 
Es iſt in erſter Linie der auf ſtarkes und perſönliches Kunſtintereſſe gegründeten 
Anregung ber bedeutendſten Wittelsbacher Fürſten wie Wilhelms V., Maximilians l., 
Max Emanuels, Karl Albrechts, Ludwigs I. zu danken, wenn mit vergleichsweiſe be- 
ſcheidenen Mitteln eine künſtleriſche Geſamtdekoration entſtand, die an Reichtum und 
Geihmad mit den ſchönſten europäiſchen Schlöſſern wetteifert. Die Flucht der 
Räume führt von dem von Strada und Suſtris in den Formen der Hochrenaiſſance 
geſchaffenen Feſtſaal des Antiquariums durch die Triers und Steinzimmer des 
Kurfürſten Maximilian in die von Barelli, dem Erbauer der Theatinerkirche, ge⸗ 
ſtalteten „Päpſtlichen Zimmer“, von hier aus in die ſich um die Grüne Galerie und 
das Spiegelkabinett gruppierenden „Reichen Zimmer“, an deren köſtlichem Dekor Effner 
und Cuvilliès gearbeitet haben, in die in erleſenem Rokoko geformten Kurfürſten⸗ 
und Hofgartenzimmer, ſchließlich in die Räume des klaſſiziſtiſchen Königsbaues, deren 
Innenausbau von dem Architekten Klenze geſchaffen wurde. Den unvergleichlichen 
Dekor der Geſamtanlage beleben Gemälde von Amberger, Peter Candid, Viviani, 
Rubens, Ribera, Desmarées, Vivien, Chriſtian Wink, Canaletto, Tiſchbein, Wil⸗ 
helm Kobell, Schnorr v. Carolsfeld, Schwind; Plaſtik von Huber Gerhard, Hans 
Krumper, Canova; Teppiche und Gobelins aus Brüſſeler, Pariſer, Münchener Manu⸗ 
fakturen, Lyoner Seidenweberei, Chinoiſerien, edles Mobiliar dreier Jahrhunderte, 
koſtbare Goldſchmiedearbeiten, Fayencen und Porzellane. Dr. Kurt Pfiſter. 


BUCHER, DIE MAN LESEN SOLLTE 
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elbſt der eingefleiſchteſte Tatſachenmenſch birgt in einem verſteckten Seelenwinkel 
On heimliche Verlangen nach Romantik. Er befriedigt es im Kino, bas im 
peſteſten Maße Rüdjiht darauf nimmt, ober in der Lektüre aufregender Abenteurer- 
Romane. Einmal im Jahre aber macht er fid) ſelbſt auf, das ЯотапН|фе zu ſuchen — 
in feinen Ferien nämlich. Er mag ihnen mediziniſche Mäntelchen umhängen, ſoviel 
a will, mag es ſich eingeſtehen oder nicht, im Grunde erhofft er da draußen аб: 
ſonderliche, neuartige Dinge und Menſchen zu finden, bie ihm buntere Erlebniſſe 
wutragen, als fie ihm der Alltag daheim bewilligen kann. Er ſucht ihn ganz in- 
itinttmabig, den romantiſchen Glanz, ber feiner Seele, feinem Leben den e 
түл Anſtrich verleihen foll. Und kehrt, wenn er nicht wenigftens ein Zipfelchen 
davon erhaſcht hat, un⸗ „erholt“ nach Haufe in Arbeit und Beruf zurück... Dieſe 
maustottbare romantiſche Sehnſucht in der Menſchenbruſt hat ungezählten Schrift⸗ 
len effektvollſten Stoff zu Romanen geliefert. Aber wenige nur haben die 
omit dieſes Begehrens beim normalen Durchſchnittsmenſchen einer überſachlichen 
Generation geſehen, haben das Groteske des krampfigen Bemühens um Romantik 
bei von Haus aus nüchternen Naturen bemerkt und konterfeit. Ein paar engliſche 
Autoren, vor allem Jerome K. Jerome, ſind hier verdienſtvoll, aber allzu einſeitig⸗ 
draftich vorangegangen. Einem Amerikaner blieb es vorbehalten, die Tragikomödie 
des Erwerbs: und Tatſachenmenſchen dem halb eingeborenen, halb konventionellen 
Hang zur Romantik gegenüber in einem ſehr feſſelnden Buche zu ſchildern. Kein 
Geringerer als Sinclair Lewis, der große Todfeind amerikaniſcher Heuchelei, 


hat in feinem neuen Roman Mantrap (Ernſt Rowohlt Verlag, Berlin) bas 
moderne Geſellſchaftsſpiel mit den romantiſchen Ferien-Erlebniſſen dargeſtellt im 
Sonderfall des Neuyorker Anwalts Preskott, der mit einem Strumpffabrikanten еге 
holungſuchend hinaus in die romantifde Wildnis von Nordkanada zieht, um zwiſchen 
Indianern und Trappern auf Kanufahrten und an Lagerfeuern ein paar Monate 
lang das berühmte erfriſchende Lederſtrumpfleben zu führen . .. Reicher und diffe⸗ 
renzierter als die Engländer zeigt uns Lewis den körperlichen und ſeeliſchen Zu⸗ 
fammenftoß des Großſtadtmenſchentums mit dieſer Naturromantik, die unbarmherzig, 
teils mit rieſenhaften realiſtiſchen Trivialitäten, teils mit gigantiſch harten Forde⸗ 
rungen und vernichtenden Überraſchungen, über ſie hereinbricht. Kühler Hohn über 
den renommierenden Dilettantismus dieſer Klubromantiker, deren Kameradſchaft bei 
den erſten Schwierigkeiten in die Brüche geht, die aber, mühſelig der Romantik 
entronnen, daheim bramarbaſierend ihre Heldentaten auspoſaunen, miſcht ſich mehr 
und mehr mit ſpöttiſcher Sachlichkeit der Darſtellung aller Penne Wee Beſtand⸗ 
teile der Indianer⸗ und Trapper-Romantil, wie ein modernes Auge һе ſieht. Dann 
aber kommt die Überraſchung des Buches! Nachdem er mit der konventionellen Ro- 
mantik gründlich aufgeräumt, läßt Lewis die ewige, natürliche Romantik eines 
Liebeserlebniſſes in der Wildnis aufblühen, deſſen romantiſcher Glanz nicht von den 
gewaltigen Naturkuliſſen Kanadas, ſondern einzig von der ſeeliſchen Beſchaffenheit 
des Liebespaars beſtimmt wird. Der aufregende Roman, den Preskott hier erlebt. 
hätte ſich ebenſo romantiſch für ihn in Neuyork abſpielen können. Aber er ſelbſt 


Glückliche Jugend 


denkt selten an das Morgen. Und doch sollte sie wissen, daß ohne verständige Pflege 
keine Schönheit dauernd und vollkommen ist. Wer tagsüber 77 Matt-Creme ge- 
braucht, bewahrt die Haut vor schädigenden äußeren Einflüssen und erhält ihr so die 
zarte Schönheit. Daneben aber muß die Haut durch allabendliche Anwendung von 
"4711" Cold Cream richtig ernährt und widerstandsfähig gemacht werden. Hautpflege 
mit “#711” Matt-Creme und “4711” Cold Cream erhält die Schönheit und Jugend. 
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hätte, auf vertrauterem Boden, eine Бе еге Rolle dabei geſpielt! Darüber belehrt, 
daß man der Natur, der Liebe und der Romantik daheim beſſer als in der Fremde 
gewachſen ijt, kehrt Preskott von feiner Mantrap⸗Expedition heim... Gewik, dies 
Ganze hat nicht den mächtigen Wurf der Hauptwerke des Amerikaners. Aber es 
trifft ſpöttiſch kühl ins Schwarze, wie ſeine früheren Pfeile. Und entfaltet dabei 
jene echte Romantik, die mehr Wirkung übt als alles andere | 

Aus gleichem Grunde wird der große neue Roman von Karl Hans Strobl 
„Zwei Saltzenbrod“ (L. Staadmann, Verlag, Leipzig) beſonders beachtet 
und geleſen werden. Das ihm zugrunde liegende Motiv — ein Kriminalfall, der 
in feinem weiteſten Umriß dem neuen Pitaval entnommen wurde — ijt urroman⸗ 
tiſch. Ein 11 Jahre verſchollener Menſch kehrt überraſchend heim zu Frau und Hof 
und Kind. Als junger Menſch ohne Halt, beſeſſen von Spielleidenſchaft, ging er 
einſt davon. Als reifer Mann von Charakter, ſelbſtbeherrſcht, klug und fleißig, 
kommt er zurück. Unter ſeiner kraftvollen Hand blühen Hof und Familie erneut 
auf. Та НЕН fid) plötzlich heraus, daß er ein Betrüger ijt. Der echte Saltzenbrod 
lebt irgendwo kläglich in Deutſchland, hat von dem Betrug gehört und erſcheint 
nun aufgeregt auf der Bildfläche, ſein Recht proklamierend. Der falſche Saltzen⸗ 
brod wandert ins Gefängnis. Der echte, ein verwahrloſter Krüppel, übernimmt 
deffen Erbſchaft und verſucht nun mit Müh' und Not, es dem falſchen gleidjgutun... 
Der, aus dem Gefängnis entlaſſen, wandert nach hartem inneren Kampf ſchweigend 
davon, wieder ins Heimatloſe, aus dem er fam... Die Möglichkeit ſolchen Ge⸗ 
ſchehens iſt durch die Kriminalgeſchichte mehrfach erhärtet. Den Erzähler reizte das 
abſonderlich Menſchliche an dem Fall, vor allem die Frage nach dem ſeeliſchen Ver⸗ 
hältnis der Frau zu ihren beiden Männern. Die Seelen⸗ und Sinnenwirrnis des 
jungen Weibes, das den beſſeren Saltzenbrod lieben muß, obwohl es mehr und 
mehr erkennt, daß er der falſche iſt, die neue Herzensnot der Frau nach der Rüd- 
kehr ihres wirklichen Gatten, ihr mühſames Sichzurücktaſten zu dem echten, der doch 
der ſchlechtere iſt — das alles hat Strobl mit dichteriſchem Feingefühl tief⸗ 
ſchürfend erfaßt und empor ins Zentrum der Handlung gehoben. Charakteriſtiſch für 
ihn iſt dabei, daß er ſich mit der Durchleuchtung des Haupthandlungsverlaufs 
durchaus nicht begnügt, ſondern einen Kreislauf von farbig lebendigen Nebenhand⸗ 
lungen einſchaltet, in denen die latente Romantik des Lebens mit ihren phan⸗ 
taſtiſchen Humoren und ihrer düſteren Tragik ungemein feſſelnd und ſpannend ſich 
auswirkt. So gibt er ein großes, vielgeſtaltiges Moſaik des Lebens, in dem das 
Seltſame zum Selbſtverſtändlichen wird und das Leben ſelbſt als größter, eigen⸗ 
willigſter Dichter, triumphierend am Webſtuhl ſitzend, helldunkel in die Erſchei⸗ 
nung tritt. 

Eine andere, eigenartig kühne Spielart von Romantik leiht der neuen (rs 
zählung Franz Karl Ginzkeys: „Der Gott und die Schauſpiele⸗ 
tin“ (Staackmann, Verlag, Leipzig) febr aparten Reiz. Hier wagt es ber Salz⸗ 
burger Dichter, Goethes Ballade „Der Gott und die Bajadere“ in modernſtes 
Gegenwartsleben zu überſetzen. Er läßt Mahaddöh, den Herrn der Erde, zum 
ſiebenten Male aus dem Brahmanhimmel zur Erde herabſteigen, um die Menſchen 
5 prüfen, und läßt ihn diesmal zu den „Heiden“ gehen, nach Wien... Als 

r. Soma durchſtreift der Göttliche die Stadt und lernt die junge Schauſpielerin 
Pvette Kröner, die Geliebte des Großinduſtriellen Makarius, kennen. Er ſieht in 
der Bruſt dieſer modernen Bajadere das Kinderherz, das nach dem Reinen, Großen 
itternd bangt und ausſchaut. Und gütig wiederholt er ſein Experiment. In den 
lammen der großen Liebe zu ihm reinigt fid) die Erniedrigte, wirft ihre Feſſeln 
ab, erleidet den Tod. Als ſie aufgebahrt liegt, kommt Dr. Soma und nimmt ſie 
in Flammen hinweg von dieſer Erde. Ein ausbrechender Brand verzehrt Pvettens 
Leiche... So ſeltſam das Wagnis dieſer Stoffparallele auch erſcheinen mag, іп 
Ginzkeys zarter Dichterhand verliert ſie das Herausfordernde und wandelt ſich in 
ein Erlebnis von vibrierendem Reiz. Die klaſſiſch reine, von zartſchimmerndem Ge⸗ 
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Mein lieber Junge, 


von jetzt an mußt Du Dich 


immer vor dem Rasieren mit 


ve NIVEA-CREME 


einreiben. Du siehst, es erleich: 
tert das Rasieren, und jede 
Hautreizung wird vermieden. Ich 
weiß ja selbst: Nivea-Creme 
ist die einzige Hautcreme, die 
Eucerit enthält, und darauf 


beruht ihre Wirkung. Sie hinter: 


* А 

M läßt keinen unangenehmen 

Ж , , 

& Glanz und gibt jugendliches, 
wohlgepflegtes Aussehen. Sie 


ist Tages- und Nachtcreme 
zugleich. Preise М. 0,20 — 1,20 
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Das ideale, gesunde, preiswerte, architekturvollendete Eigenheim für alle Ansprüche. 
„Im Sommer kühl, im Winter warm“ 


Verlangen Sie bitte Vorschläge und Angebote 


Holzbauwerke Höntsch & Co., Niedersedlitz F 3 


— . 


Nr. 4358 


fühlsglanz ſtill leuchtende Sprach- und Darſtellungskunſt dieſes Oſterreichers 
das Abſonderliche des Zuſammenfließens von Märchen und Wirklichkeit mühelo pu 
und läßt uns ben auf Erden wandelnden Gott im modernen Gewande als Ke e 
Phantaſie gefangennehmende Sondererſcheinung eines ernſten Kunſtwillens vili 
hinnehmen. Zumal dieſer Göttliche aus dem Often durch fein brüderliches Be tk 
A ы М à ` gegnen 
und Sichberühren mit dem Erlöjergeii bes Weſtens eine über das Vorbild bedeut 
ſam hinausgehende eigene Note entwickelt. Die künſtleriſche Majeſtät der E 
ſchen Ballade wird dabei nirgendwo angetajtet. Im Gegenteil, fie wird aufs SC 
einbezogen und ſchwebt als ſchimmernder Goldgrund hinter ber realiſtiſcheren За 
heit der modernen Variation. So rundet ſich das Ganze zu einem über tübnen 
au ae feingliedrigen Kunſtwerk, das mit feltjamer Suggeſtion in nies 
eele greift. 
Gleichfalls eine er Leitung, ſcheinbar ganz in Wirklichkeit getaucht 
in Wahrheit vom romantiſchen Feuer einer ſchwärmeriſchen Idee überfladert, ii 
Bruno Franks belletriſtiſche Propaganda für ben Weltfriedensgedanken, die er 
in ſeiner geiſtig wie künſtleriſch bedeutenden „Politiſchen Novelle“ (Ernſt 
Rowohlt Verlag, Berlin) geſtaltet hat. Ein deutſcher und ein franzöſiſcher Staats- 
mann begegnen einander im gleichen leidenſchaftlichen Gedanken der Rettung Europas 
durch die Ausſöhnung der beiden Erbfeinde Frankreich und Deutſchland. Am ІШ)» 
lichen Mittelmeergeſtade ſprechen beide ſich aus und reichen einander beglückt bie Hand 
zum erlöſenden Bündnis. Voll ſchöner Hoffnungen gehen beide in Marſeille аш» 
einander — da gerät der Deutſche, gedankenvertieft, in das Dirnen⸗ und Per. 
brecherviertel der Hafenſtadt und wird (von einem Soldaten!) ermordet Echt 
deutſche Schwärmerei gaukelt hier traumſelig über dunkle Wirklichkeiten einem 
hellen Ziele zu. Bezeichnend, wie idealiſtiſch überzeichnet fie den Franzoſen (Briand!) ſieht. 
Bezeichnend, wie gläubig fie um die pazifiſtiſchen Utopien herumkreiſt! In all dem 
ſteckt ein gut Teil deutſche Literaturkaffee⸗Konvention. Aber daneben pocht doch 
auch der Pulsſchlag echter Friedensſehnſucht, und dunkel zittert der Schmerz um die 
ewige große Enttäuſchung durch den brutalen Schluß. Es ſteckt hohes Erzähler 
niveau in der Novelle, die ihr Ideengut virtuoſenhaft anſchaulich durch blendend 
hingeworfene Bilder ſüdlicher Landſchaft, ſüdlichen Lebens und mondäner Cnt 
artung trägt. Und eines muß ich bekennen: das eingeſtreute Kapitel, in dem die 
beiden Sekretäre der Gewaltigen hitzig über die Vorzüge der beiderſeitigen Sprachen 
debattieren, bis fie taumelnd vor der Herrlichkeit des Oſtermonologs aus bem 
„Fauſt“ enden, ijt eine dichteriſche und menſchliche Köſtlichkeit, um derentwillen ich dies 
kleine Buch lieben muß 
Den uralten Kampf der Frau um die Erhaltung der romantiſchen Imponde⸗ 
rabilien in der Ehe ficht ſchließlich Jo van Ammers⸗Kuller, die jung 
Holländerin, die durch ihren großen Frauenemanzipationsroman „Die Frauen der 
Coornvelts“ in Deutſchland bekannt geworden ift, in ihrem neuen Roman „Der 
ſtille Kampf“ (Grethlein & Co., Leipzig) noch einmal aus. Man hat die 
Leidensgeſchichte der liebenden Frau, die ſich von der alles verzehrenden Berufs 
leidenſchaft des berühmten Gatten mehr und mehr in eine ſachliche Nüchternheit und 
Kühle ber Lebensſphäre gedrängt Пері, an der fie erftidt, vor Jahren oft genug 
geleſen und glaubte eigentlich ſchon, daß ſie das Leid einer vergangenen Generation 
fei... Nun ſieht man hier, daß ſelbſt in der heutigen Zeit das Frauenherz 
fid) gleichgeblieben ift und leidenſchaftlich fein Recht auf alle bunt und heiß leud: 
tenden Gefühls⸗ und Phantaſiewerte in der Gemeinſchaft mit dem Manne geltend 
macht. Vielleicht iſt auch der hitzige Kreislauf durch alle Senſationen und Neue⸗ 
rungen der vorwärtsgepeitſchten Gegenwart bereits dort angelangt, wo die Sehn⸗ 
ſucht nach Gefühl, nach Herzenswärme, nach Romantik elementar wieder durd 
bricht. Nun, wie dem auch fet, dies Buch der jungen Holländerin gibt zu denten. 
Der Schrei, der aus ihm dringt, iſt alt und neu zugleich. Zwei grundverſchiedene 
Generationen ſtoßen ihn zugleich aus. Man kann nicht an ihm vorbeihören! 
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PEBECO 


denn mit den süßlichen Zahnpasten, 


die nicht mehr sein wollen als ein 
Kosmetikum, kann uns піс gedient 
sein Wir brauchen die stark aro- 
matische und anregende Zahnpasta 
Pebeco 


seitigt sie den unangenehmen Nach- 


. Herb kräftig schmeckend be- 


geschmack und gibt uns die Erfrischung, 
die wir suchen. Pebeco wird nur 
in reinen Zinntuben verpackt; das ist 
selbstverständlich. 

111 Tube 


M. 1.00 '!2 Tube M. 0.60 


„Meine Schaufenster 
sind umlagert, 


sobald Ihr hochinteressanter, schöner 


»Aktueller Bilderdienst« 


in einer neuen Bilder-Wochen- 
Serie zum Aushang kommt 


Verlangen Sie kostenlos 
Probebilder und Preisangabe. 


„Aktueller Bilderdienst", Verlag von J. J. Weber in Leipzig С 


Kreuzworträtſel. 


Wagerecht: 1 Ertrag, 4 Figur 
aus einem Drama von Shakeſpeare, 
7 männlicher Vorname, 8 Bezeich⸗ 
nung für „felten“, 9 engliſcher Titel, 
10 Stadt in Württemberg, 12 muſi⸗ 
kaliſcher Ausdruck, 14 Beſtandteil der 
Nähmaſchine, 15 Mädchenname, 17 
Getränk, 19 Kurort, 20 Abkürzung 
für „niemals“, 21 Schwur, 22 Stadt 
in Altgriechenland, 23 männlicher 
Vorname; ſenkrecht: 1 männliche 
Figur aus dem alten Teſtament, 2 
Regel, 3 altgriechiſcher Dichter, 4 
Figur aus der Operette „Die Fleder⸗ 
maus“, 5 Verbrechen, 6 Muſikwerk, 
11 Teil des Auges, 13 Schweizer 
Kanton, 15 Mädchenname, 16 bibli⸗ 
ſche Figur, 17 Stadt in Thüringen, 


IV 1 Webſtoff, 2 Waſſerbauwerk, 3 Futter⸗ 


Die Buchſtaben ſind noch ſo in die 
Quadrate zu ſetzen, daß die wagerechten 
Reihen folgende Wortbegriffe ergeben: 
11 Kopfbedeckung, 2 ſüßes Getränk, 3 
Turngerät, 4 berühmter Tonſetzer; II 1 
Metall, 2 Kletterpflanze, 3 Transport⸗ 
gerät, 4 Gedichtform; III 1 Lehrmittel, 2 
Kleidungsſtück, 3 Baumart, 4 Stelzvogel; 


pflanze, 4 Stadt in der Schweiz. Werden 
die Quadrate in eins zuſammengerückt, 
ſo nennen die beiden Diagonalreihen 
(IIVund Ш—П) 
ein wichtiges mari⸗ 


= 18 Himmelsrichtung. times Gewerbe. Erſtaunlich. 
Vergra b ene St 4 bte. Was ich, mit h, entdecke Das foll, mit J, voll Gaben 
In nachſtehendem Briefe ſind 12 Städte verſteckt: _ Сфа dau fgabe. An einer ſchlichten Schnecke, Die Fee im Märchen haben. 
Lieber Neffe! Ich reiſe nach der Sek ы ae Bon Dr. Egbert Delpy, Leipzig 
allerdings mit dem Schnellzug, kann aber wohl auch nicht eher d : Di 5 i 5 i 
1 wie neulich, da er nicht immer Anſchluß hat. (Urdruck.) einem 8 


; i d 
Biel Liebes fendet Deine Tante. 


Silbenrätſel. 


Aus den Silben: a — bel — bungs — chlo — dad — Ra ЖА 
de — des — do — ge — il— kat — li — li — loo — mo — ve A % J 
na — па — паз — рац — ne — ner — ni — ni — ral — rit — К p, 


si — stück — ter — tis — tri — ti — vi — wa find 12 Wörter АЕ 

von folgender Bedeutung zu bilden: 1 Shakeſpeareſche Dra- ep QC у 
. mengeitalt, 2 Schlachtort, 3 europäiſcher Fluß, 4 Stadt in 

. alien, 5 Mineralien⸗Gruppe, 6 Komponiſt, 7 kieſelſaures 


4 
” 
2 


Salz, 8 Raubtier, 9 weſtindiſche Inſel, 10 Frucht, 11 mili- 2% 2 жм 
 tünjfet Befehlshaber, 12 Etüde. Die Anfangs und End- КӨК. Be 

` budjtaben der gefundenen Wörter, abwechſelnd von oben 2,272 BG j 
nach unten geleſen, ergeben den Schlußvers eines Shubert- ЖАР % 2% с 


liedes. (ch, d = 1 Buchſtabe.) 


Käſtchenrätſel. 
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Die Käſtchen find fo zu ordnen, daß fic) ein Wort aus j 
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Löſungen ber Rätſel in Nr. 4357. 


Auszählrätſel: „Was man von der Minute aus: 
geſchlagen, bringt keine Ewigkeit zurück.“ (Bei der Gruppe 
„WASM“ beginnend, lieſt man nach rechts immer die 
folgende dritte Gruppe hinzu.) 

Was iſt's?: Armut. 

Kreuzrätſel: 1-2 After, 3-4 Riegel, 5-6 Meiſe, 
1—3 Arie, 1—5—6 Ameiſe, 1—6 Aje, 3-6 Rieſe, 5—2 
Meiſter, 6—3 Serie, 6—4 Segel, 4-6 бейе, 

Kapſelrätſel: Dachs, Ibis, Nerz, Otter, Schwein, 
Affe, Anke, Rabe, Imme, Ciel, Reh. — Dinoſaurier. 

Röſſelſprung: Wenn über eine dumme Sache / Mal 
endlich Gras gewachſen iſt, / Kommt ſicher ein Kamel 
gelaufen, 7 Das alles wieder runterfrißt. 

Kreuzworträtſel: Wagerecht: 1 Charleſton, 6 
Bau, 7 Alp, 9 ein, 11 Elan, 13 Turm, 15 Lehar, 16 Leib, 

uu D 18 Nike, 20 und, 21 Bar, 22 Eli, 23 Wangeroog; fent» 
E. e» recht: 2 Abel, 3 Lüneburg, 4 Santander, 5 Oper, 8 Perle, 
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10 Emden, 12 Ali, 14 Uri, 17 Elba, 19 Klio. 
Kettenrätſel: 1 Teja, 2 Japan, 3 Panther, 4 Therme, 


f g 5 Memel, 6 Melde, 7 Dekan, 8 Kanne, 9 Nebo, 10 Bote. 


Hebbels Drama „Maria Magdalena“ ergibt. Weiß zieht und fegt Matt in vier Zügen. Überſchwenglich: Ella (alle). 
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wenn eine angeregte Unterhaltung gesellschaftlicher 
oder geschäftlicher Natur durch plötzliche Müdigkeit 
und ervenabspannung eines Beteiligten unters 
brochen wird. — Geistig regsame, vielbeschaftigte 
enschensollten zur Beseitigung ungewollten Schlaf- 
gefühls und zur energischen Anregung und Belebung 
es Geistes nie ohne Kola Dallmann sein. - Einige 
abletten wirken in wenigen Minuten für mehrere 
Stunden ohne jede Reaktion. 


KOLA DALLMANN 


Mk. 1.- in Apotheken und Drogerien erhältlich. Achten 
te auf den Namen .Dallmann" - es existieren Nachahmungen. 


Das 
Schlankheits- 
Bad 


LEICHNER 


No.1001 


löst das Problem: 


Wie werde ich 
schlank? 


Die neuzeitliche Wissenschaft hat erkannt, welche 
wichtige Rolle die Haut bei den Vorgängen im Innern 
des menschlichen Körpers spielt. Auch beim Schlankheits- 
bad Leidiner 1001 dient die Haut als Vermittlungs- 
organ. — Als Badezusat; kosmetischer Natur ist das Schlank- 
heitsbad in seiner Wirkung geradezu aufsehenerregend. 
Es schafft die anmutige Linie, eine zarte Haut und wirkt 

belebend auf den Kórper. 


Preis pro Bad Rmk. 2. ! Überall erhältlich! 
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JOHN FLAXMAN · DIE GEBURT 
DER APHRODITE 


SCHONHEIT 


ist ein viel zu köstliches Gut als daß man sie unbedacht einer Gefahr aussetzen dürfe. Wie vollendete 
Schönheit obne Gesundheit nicht denkbar ist, so wird blühende Gesundheit nur dort von Dauer 
sein, wo man alle schädlichen Stoffe in Nahrungs- und Genußmitteln meidet. Je früher man sich 
dem Einfluß des Coffeins entzieht, um so eher wird sich das Wohlbefinden heben und dem Aussehen 
förderlich sein. Trinken Sie regelmäßig Kaffee Hag, den feinen coffeinfreien Bohnenkaffee. Sie werden 
sofort spüren, wie köstlich er schmeckt und wie bekömmlich er ist. 


KAFFEE HAG / BREMEN 


ee EI 
Für unsere eicher 
haben wir, mehrfachen Anregungen aus unserem Leserkreise folgend, einen Sammelkasten für die Nummer 


der Leipziger „Illustrirten Zeitung“ anfertigen lassen, der dazu dienen soll, die Hefte bis zum Einbinden vor Beschädigungen 
(Bestoßen der Ecken usw.) zu schützen. 


Dieser Sammelkasten ist 281); cm breit, 391); cm lang, 9 cm hoch und bietet bequem Platz für 26 Hefte eines Halbjahrs. Für den Bezug wurde dunkelgrünes Leinen verwandt, 
die Aufschrift ist in Goldprägung hergestellt, sodaß der Kasten infolge seines gefälligen Aussehens nirgends störend wirkt. Der Sammelkasten ist sehr stabil gebaut und des- 
halb dauernd benutzbar. Es handelt sich also um einmalige Anschaffung von bleibendem Wert. Der Preis ist niedrig bemessen und beträgt 3 RM. zuzüglich Versandspesen. 


EINBANDDECKEN für die Leipziger „Ilustrirte Zeitung“ in grünem Ganzleinen mit Goldprägung werden jeweils für den 
Halbjahrsband geliefert und kosten, einschließlich eines ausführlichen Inhaltsverzeichnisses, je 4 RM. zuzüglich Versandspesen. 


GESCHÄFTSSTELLE DER ILLUSTRIRTEN ZEITUNG (J.J. WEBER), LEIPZIG C1, Reudnitzer Straßel-7. 


Die Broschüre 


| „Das richtige Reinigen der Zähne“ 


von Zahnarzt Dr. Müller- Stade, Rüdesheim / Rhein 
sendet Ihnen auf Anfordern Ше Kaliklora» Fabrik in Hamburg 19. 


Dieses Inserat per Drucksache im unverschlossenen Briefumschlag mit 5 Pfg.«Marke versehen einsenden! 
Rocher Deutliche Absender » Adresse nicht vergessen! 


Eduard Rein. Chemnitz. 
Reins Farbpapier. · 


Kartenregister. 


VORWERK :TEPPICHE 
NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


VORWERK 


VORWERK&G, BARMEN 


( InerláBliche \ orausseizuno 
des Insertionserfolges ist die 
ständige Beeinflussung eines 
wahrhaft kaufkrafligen Leser 


Haarfarbe 


w (шишиши ШШЩЩ mm a pau 2 
V fürbt echt und natürlich j 
in allen Nuancen 

vom hellsten Blond 
bis zum tiefsten Schwarz 
Probekarton zu 1 Portion 


Probekarton zu 2 Portionen 
Original-Karton zu 4 Portionen 


publikums, wie es in sonst 


unerreichlem Mabe die 


Leipziger 
Jllustrirte Zeitung 


aufzuweisen hat 


J. E. SCHWARZLOSE SOHNE 
BERLIN, Markgrafenstr. 26. 


Veberali eral 


erausgabe, Druck und Verlag von J. J. Weber in Leipzig: Niederlaſſung Berlin: W 35, Am Karlsbad 10. — Für die Schriftleitung verantwortlich Hermann Ebinte, fü { ' es Maßmann: beide in Cope 
P 3 In Ojterreid) für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich: Robert Mohr in Wien I. — Anzeigen - Bertreter für die Schweiz: Annoncen. Grpebition Kosmos. нары айелі J a oke 12. 
General» Vertreter für Frankreich: Agence de Publicité de l'Europe Centrale S. A., Paris 8, e. 44 | bis. Rue Pasquier : х 
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REISE- UND BADERANZEIGER 


KUR- UND 
MINERALBADER 


Baden-Baden 


Hotel Darmstädter Hof. Bek. 
gute Verpflegung, diäte Küche. 


Hotel Terminus. Am Bahnhof 
links. Zimmer mit fließ. Wasser. 


Café Gretel. Feinbürgerl. Haus. 
Vorzügliche Verpflegung. 


Bad Elster 


Moor», Stahl», Kohlensäure», Ras 
dium» Bäder, Trinkkuren. Das 
ganze Jahr geöffnet. 
Hotel zur Post. Sonnige Lage. 
Großer Park. Liegewiesen. Vors 

zügliche Verpflegung. 
Hotel Reichsverweser. Zentral» 
heizung. Jahresbetrieb. 


Kurpension Sachsenhof. Zen- 
tralheizung. Fließendes Wasser. 


Palast » Hotel Wettiner Hof. 
Führend. Haus, allererst. Ranges. 


Bad Ems 


Hotel „Staatliches Kurhaus“ 
in schönster freier Lage. Jeglicher 
moderner Komfort. 


Hotel zum Löwen. Am Kurgart. 
n. Kurh. u. Brunn., erstkl. Verpfl. 


Park-Hotel. Mit allem neuzeit- 
lichen Komfort. 


Staatl. Hotel und Bäder „Das 
Rómerbad". I. Ranges, schöne, 
freie Lage, neuerbaut 1926. 

Dellers Hotel Stadt Wiesbaden. 
Herri. freie Lage am Kursaal,1926vollst. modern. 


Bad Kissingen 


Hotel Bayerscher Hof. 2 Min. 
v. Bahnh., Kurgart. u. Brunnen, 
mäßige Preise. 


Kurhaus u. Pension Villa Віза, 
Gutempfohlenes Familienhaus, 
Zentralheizung. 


Kurhaus Rieger. 
Nähe der Quellen. 


„Das weiße Haus", Kurhaus» 
straße 11a. Nahe den Bädern. 


Bad Schmiedeberg, fe Bal 


Sanatorium Kaiserbad. Spezial. 
anstalt für Gicht und Rheuma. 


Wiesbaden 


Hotel Englischer » Hessischer 
Kochbrunnen » Badehaus. 
Pension von Mk. 9.— an. 


Kurhotel Römerbad. Koch. 
brunnen» Badehaus. Garagen. 


|OBERBAYERN | 


Garmisch-Riessersee 


Hotel u. Kurhaus Riessersee. 
Jed. mod. Komf., Zimm. m. voll. 
Pension 10—14 М. Jahresbetrieb. 


| 


In nächster 


—————» |n allen diesen Hot 


HARZ 
Alexisbad 


Hotel Försterling. Erstes Haus 
am Platze, Sportgerite. 


Braunlage 


Hotel „Zum Achtermann”. 
Haus I. Ranges, 10 Garagen. 


Elend bei Schierke 


Hotel St. Hubertus. Pension 
M. 6.50 bis 9. -, fließend. Wasser. 


Goslar 


Hotel der Achtermann. 120Z.m. 
180 Betten, 27 Z. mit Privatbäder, 
Kraftwagenunterstände, Fernspr. Rr. l. 


Hotel Niedersachsischer Hof. 
Z. m. fließ,Wass., Саі u. Копа. 
Besitzer beid. Häuser fl. Pieper, Fernspr. Nr. 630. 


Hotel Hannover. Modern. Haus 
I. Ranges gegenüb. dem Bahnhof. 


Hahnenklee(Oberharz) 


Höhenluftkurort, 600 m ii. d. M. 
Familienfreibad. 


Hotel Kurhaus. Hotel I. Ranges, 
neuester Komfort. 


Sanatorium Hahnenklee. Für 
Nerven» und innere Krankheiten. 


Bad Harzburg 


Haus „Richthofen“. Neben Kur, 
haus, Zentralheizung, Ganzjähr. 
geöffnet, Telefon 102. 


Scierke 


Hoppes Hotelund Pension. Das 
eim der gutbürgerl. Gesellsch. 


sehr vornehm. 


Müllers Weinrest., Marienstr.46. 
Architekt. Sehenswürdigkeit. 


Weißer Hirsch b. Dresden 


beliebtest. klimatischer Kurort Sache 
sens. Jahresbetrieb. Wintersport. 


| 


Friedridiroda 


Beliebtester klimatischer Sommer» 
und Winterkurort Thüringens. 


Hotel Herzog Alfred. Haus I. R. 
Tel. 12. Direktor: Kurt Wagner. 


Hotel Herzog Ernst. 1. Ranges, 
Fernsprecher 11, 


Herzoglich. Schloßpark Hotel. 
Ruh., vorn. Familienpens. u. Hot. 


Sanatorium Tannenhof. Sani- 
tatsrat Dr. Bieling. Klin. Behdlg. 


Bad Liebenstein 
Perle des Thiiring. Waldes. Heilbad 
bei Herz» u. Nervenl., Blutarmut. 


els und Pensionen | 


Illuſtrirte Zeitung 


Die Reihenfolge gibt keinerlei Anhalt über Rang oder Größe, 


Hotel Herzogin Charlotte. 
Bestbekanntes, vornehmes Haus. 


Kurhaus Hotel der Kaiserhof. 
Das führende Haus am Platze. 


Eigenheim Edelweiß. Arztlich 
geleitetes Kurheim, a. d.Kurprom. 


Sanatorium Liebenstein. Klin. 
geleit. Kuranstalt. Jahresbetrieb. 


Oberhof i. Th. 


Parkhotel Sanssouci, erstklass. 
Jahresbetrieb. 


SchloBhotel. Das Haus mit Bädern 
und fließendem Wasser. Tel. 22. 

Hotel Thüringer Wald. Das 
ganze Jahr geöffnet. 


Wünschers Parkhotel, herrliche 
Südlageam Hochwald, ganzjährig 
geöffnet. 


Tabarz 


Vielbesucht. Erholungsort in gesch. 
Lage. 100 Vill. Neues Schwimmbad. 


Kurhotel Deutscher Hof. Rest. 
und Café, Konzert, 5, Uhr» Tee. 


RIESENGEBIRGE 


Brückenberg 


Hotel Germania. 70 erstklass. 
Gasträume, mod. Zimm., Garag. 


Hermsdorf (Kynast) 


Tietzes Hotel, Gutbürgerl., zentr. 
Gebirgslage. Mietskraftwagen. 


Hirschberg (Schlesien) 
Hotel der braune Hirsch, im 
Zentrum gelegen, mit allem Komf. 


Krummhübel 


Dreihaupt’s Hotel. An der 
Hauptsportbahn gelegen. 


Hotel- Pension Preußischer 
Hof, altrenommiertes Haus. 


Sdireiberhau 
Riesengebirge, 500—900 m ü. d. M. 
Pension Du Bois. Erstklassig, 

im großen Park. 


Hotel Marienthal, gurbiirgerl. 
Haus, neue Bewirtschaftung. 


Hotel Vier Linden. Am Kur 
park, schönste Lage. 


Dr. Haedickes Sanatorium 
Kurpark. Heilanst. f.inn.Krankh. 


Bad Warmbrunn 
Hotel Preußischer Hof. Erstes 
und größtes Hotel am Platze. 


TSCHECHO-SLOVAKEI 


Franzensbad 
Das erste Moorbad der Welt. Aus, 
künfte durch die Kurverwaltung. 
Hotel BelvederesBelfevue. Мо; 
dernes vornehmes Familienhotel. 


Hotel Königsvilla. Modernster 
Hotelbau. 120 Zimmer. 


Karlsbad 


Hotel Kroh. Familienhaus I. R., 
unmittelb. Quellen- u. Bädernähe. 


Dr Köhler’s 
Sanatorium 
Bad Elster 


Zentral» Hotel Loib. Letzter 
Komf., erstkl. Restaurant. Tel. 31. 


Grand» Hotel Pupp. Zentrale 
des Kurlebens. 


Marienbad 


Etablissement Bellevue. Beste 
bestehendes Café-Restaurant. 


Palast-Hotel Fürstenhof. 
Hotel New- Kork. 
Hotel Englischer Hof, fließen: 


des Wasser. 


Grand» Hotel Klinger an der 
Hauptpromenade, ausgestattet mit 
dem letzten Komfort. 

Hotel Leipzig. Fließendes Warm: 
u. Kaltwasser dir. neb. d. Brunnen. 

Schlof Miramonte. Neue Lei» 
tung, Pension 60—80 Ké. 

Hotel-Osborne-Balmoral. Das 
führende laus. Ф 

Marchenschlo6 Rübezahl. Das 
schönste Hóhencafé, Zentral. 
heizung, Autogaragen. 


Adelboden 


Kulm-Hotel (Kurhaus). Fami 
lienhotel I. Ranges. 


Arosa 


Hotel des Alpes. Bestempfoh- 
lenes Familienhaus. Vollpension 
Sommer von Fr. 13.— an. 


Hotel Arosa- Kulm. Aller mod. 
Komfort, idealste Lage für Some 
тет» u. Wintersport, 1850 m ü. M. 

Eden-Hotel. Jahresbetrieb, fließ. 
Wasser, Priv.»Bad. Bes. W. Wettengl. 

KurhausSurfey. Ideal. Aufenth.f. 
Sommer u. Winter, a. Wald u.See. 

Sanatorium Arosa. Lungenheilanst., 
mod. Komf., fl. Wass., sonn. Lage. 


Waldsanatorium Arosa. Erstkl. 
Lungenheilanstalt. Fließ. Wasser. 


Basel 


Grand ~ Ноге! u. Hotef Euler. 


Vornehm., altbekannt. Familien» 
hotel I. Ranges am Centralbahnh. 
Telegramm- Adresse: Eulerhotel. 
Hotel Metropole - Monopole. 
Feinbürgerl. Haus, prima Küche. 
Hotel Royal. Am B., Bahnh., alle 
Zimmer Hief. Wasser. ziv. Preise. 


Grand Hotel Victoria u. Natio- 
nal. I. R. Zimmer von 6 Fr. an. 


Brunnen 
Hotel Hirschen, direkt am See, 
neu renoviert. 


Locarno 
Hotel Metropole. Mittlere Preis. 
lage. Moderner Komfort. 


Park-Hotel. Beste Südlage. Das 
ganze Jahr geöffnet. 


Hotel Reber am See. Einziges 
Haus in großem Park am See. 


Hotel Regina. Schönste Lage, 
direkt am See. 


iegt die Leipziger „Illustrirte Zeitung“ zur Lektüre auf. 


Bad Blankenburg 
Thüringer Wald 
Sanatorium für Nervöse 
und Nervenkranke 


|| Sanitatsrat Dr. Warda 


Lugano 
Adſer-Hotel u. Brika-Schweis 
zerhof, Fließendes Wasser. 


Cademario » Kurhaus. Nach 
Lahmann. Jahresbetrieb. 


Crocefisso. Erholungsheim Quisi» 
sana. Mod.Komf., Luftb. кезе. 


Kurhaus und Erholungsheim 
Monte Bré. Pens. v. I. 8an, deutsch. Haus. 


Luzern 


Hotel St. Gotthard- Terminus. 
Privatbad, fließendes Wasser. 


St. Moritz 


Hotel Calonder. Schöne Lage, 
mäßige Preise. 


Kurhaus Chantarella. Das vorn. 


Kurh. im Hochgeb., Sonne. Ruhe. 
Hotel Engadiner Hof. Erstkl. 
Familienhaus, mäßige Preise. 


Hotel Schweizerhof. Erstklass., 
altbekanntes Familienhaus. 


Pontresina 
Rosatsch- Hotel. Modern einge: 
richtetes Haus. i 


Hotel Schweizerhof. Pension 
Sommer Fr. 15.-, Winter Fr. 17.-. 


Zurich 


Hotel City » Excelsior. 
neuzeitlichen Einrichtungen, 
Zimmer von Schw. Fr. 6.— an. 


Vegetarisches Restaurant und 
onditorei, Sihlstraße 26/28. 


| ITALIEN | 


Abbazia 


Winterkurort I. Rang. Vorzügl. kli- 
mat.Lage. Hotels ganzjähr. geöffnet. 


Pension Lederer, gutbürgerliche 
Pension am Kurpark. 


Palace-Hotel. Führ. Haus, 2502. 
Priv. Meerbäd. i. Haus. Ganzjahr. 


Laurana bei Abbazia 
GrandsHotef Laurana. Уот, 
nehm. Ruhig. Direkt am Meer. 


Iris. Neu eingericht. Fließ. Wasser. 


Gries bei Bozen 
Pension Quisisana. Pension von 
26—30 Lire an. Herrlich gelegen. 


Sanatorium Grieser Hof. 
Jahresbetrieb, Erholungsbediirfs 
tige und Augenkranke. 


SavoysHotel. Haus ersten Кап» 
ges. Pension von Mk. 7—10. 


Meran 
Hotel-Pension Äders, schönste 
Lage, fließ. Wasser, groß. Park. 
Hotel Auffinger, vorm. Hotel Tiroler Hof, 
Deutsch. Familienh. m. mod. Komf. 
Hotel Bristol. Frstkl. Familien- 
hotel. Pension 80—90 Lire. 
Savoy e Hotel. Führendes Fami. 
lienhotel an der Kurpromenade, 
unter Schweizer Leitung. 


Alle 
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Hotef Tschoner. Bestbek 
im eig. Park, ruh. u. staubfr, des 


Hotel и, Pension Wind 
nehm. Familienh. a. d. и 


Neapel 
Hotef Continental 
fließ. Wasser a. Dar ge 


Grand-Hotel Royal. Das c5 
schönste Hotel Na Date 
gl. 200 Zimm. m. Bad, 300 Bett. 

nz. groBart.amerik. Dachgarten. 

Hotel Terminus. Ersten Ran 
300 Zimmer, fließendes Waser 

я 


DS Palermo 
xcelsior Palace Hotel, 
Lage. Grober Park, lad ў 


— — 
Weinen’s Hotel de France, сіп: 
deutsch. Haus a. Pl. Fließ. Wasser. 


Rapallo 
Hotel Regina Palace. Messtes Hay 


Riviera, vornehmes Familienhotel. 


Riva 
Hotel Bofogne. Prachtvolle zen, 
trale Lage am See, mäßige Preise. 


Lido-Palace=Hotel, dir. a. See, 
mod. Komfort, eig. Seebäderanst. 


Rom 
Hotel Viktoria am Borghesepark, 
alle Zimmer mit fließend. Wasser 
Mäß. Preise. Bes.: Thiele & Wirth. 


Fischers Parkhotel, Deutsches 
Hausl. R., mäß. Pr. Bes. V. Fischer. 


Regina Carlton Hotel, erstkl., 
im vornehmsten Teil der Stadt. 


San Martino di Castrozza 

Palace Hotel Sass Maor. 
Familienhotel in schönster Lage 
am Walde, 250 Betten. 


Seis a. Schlern (Prov.Boz.) 


Hotel Salegg. Gutbürgerl. Haus, 
Bäder, 4 Plätze, Lawn tennis. 


Venedig 
Hotel Bristol- Britannia am Сг, 
nale Grande. Einziges deutsches 
Haus I. Ranges. 


Hotel Eden. Einziges deutsches 
Familienhotel, fließendes Wasser. 


Syracus 


Hotel Villa Politi. Allerersten 
Ranges, von Deutschen bevorzugt. 
pe 


Taormina 


Hotel Metropol, das gute Schwei- 
zer Hotel, flieBendes Wasser. 
G. u. V. Kockel 


| AGYPTEN | 


Kairo 
Hotel National, von Deutschen 
bevorzugt. 


INGENIEURSCHULE 


ALTENBURG TH. 


STAATSKOMMISSAR. 


"Ye oe Sat M AUTOMOBIL. u. FLUGZEUGBAU ` 
(Moorbader im Hause) AUTOMOBIL- u. FL 
| Höchster Komfort. KURHAUS PROGRAMM AUF WUNSCH. 
: fiir Nervenkranke 
Herz-, Nerven- und | Rheumatismus, Gelenk- Frauenleiden. Tannenield 


Prosp. d. Dr. med. Teckieaburg. Friedrichroda Thür. * Töchterheim. 


Hauswirt. Lehrjahr, verbund. m. wissensch. Weiterbildg. Sorgf. Erziehg. 
besteVerpfleg., befr. v. Berufsschule. Prosp. Frau Dir. D. Müller-Spiess. 


DAVOS з 
| — — | Reilhau | 
PAVILLON HENRI IV. -St.-Germain-en-Laye paris . Дейм) 


in Thüringen. 
Hotel-Restaurant allerersten Ranges auf der berühmten Terrasse von 
St.-Germain. Telephon: 38. (Höhenluft). 


Stoffwechselleiden, Man verlange Prospekt. 


leiden, Lähmungen. 


Sanatorium Seehof. Mäßige Preise Prospekt. 
Kurhotel Esplanade. Prospekt. Preise ab M. 12.-. 


Zimmermann 


anatorium Chemnitz 


für innere u. Nervenkrankheiten. Auflerh. d. Stadt, auf einer Anhöhe 
im Villenviertel gelegen, in einem 5!/, ha großen alten Park, angrenz. 
an den Stadtpark. Alle bewährten elektro-physikal. Kurmittel. 
Klinisch-diätetische Behandlung, bes. der Erkrank. des Stoffwechsels, 
des Magen—Darms, Herzens u. Nervensystems. Medico- mechan. 
Institut. Große Liegehalle im Park. Individuelle Behandl. Psycho- 
therapie. 2 Ärzte. Chefarzt: Dr. Wittkugel. Tel. 34042. 


Angegliedert im besond. Hause: chirurgisch geburtsh. Klinik. 


Sanatorium int- 


Jüngung Kassel- Wilhelmshöhe fettung 


hon on We Knee 
eS 


- OKT.) 


Landerziebungeheim für Knaben, gegründet 1817 von 
Friedr. Froebel, ſtaatlich anerkannte Oberrealſchule. 
Seugniserteilung für Oberſekunda und Abitur. Jnter 

nat und eigenes Gut. Wablfrei Latein und Gpanile 
Fernruf 155. | Ständige Aufſicht, Heine Klaſſen, geſunde Lage im Tal 
leſſel, von Bergwäldern umgeben. Druckſachen durch die Anſtaltsleltung 


LE ROYAL 
MALESHERBES 


24, Bd. Malesherbes 24 


PARIS 


Elegant möblierte Wohnungen als 


EIGENES HEIM 


im Herzen von Paris, neben der Madeleine 
Erstklassige Zimmer und Hotelbedienung 
Dachgarten mit schöner Aussicht 
Mässige Preise 


Ingenieur-Akademie 
Wismar a d Ostsee 


Jilustriertes Programm kostenlos 


Dr. Gossmann's 


Daß wirklich KARL MUTH f 5 
Lebens-siele BZ 


gefördert werden durch folde ” 

Charakter⸗Beurteilungen nach Ihr. ed (6 

Hand rift, — Das ijt in hunderten 

von Preſſe-Aufſätzen jeit 30 Jah. 
ren erwieſen! Darum vorher 

Proſpekt, frei. 
Pſychographologe P. P. Liebe, | Spezial-Fabrik für 898 
München, Poſt 12, Pſchorr⸗Ring. fahrzeuge, BERLIN EX 
S acelberoersir. l 


Telegrammadresse: Royalsherbes 123 Paris 


(BADEZEIT. MAI 


WARMSTER ALPENSEE EUROPAS 


Se PEGE TE ез EEE EEE сода a Riha Goka КЫ periclat 
Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in ber Geſtalt in ben Verkehr gebracht werden, in ber fie zur Ausgabe gelangt ift. Jede Veränderung, auch das Beilegen von Drudjachen irgendwelcher Art ift unterfagt und wird Kr nn ne 
Alle Sufenbungen rebaftioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reubdniger Straße 1—7, alle anderen Zuſendungen an die Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung, ebenfalls in ы 1 
Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit bem Etammbaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übernomm e 


! Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 


Die Illuftrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und tann durch jede Buchhandlung unb Poſtanſtalt des In- und Ausland 

A : 1 es oder pon ber 
Nr. 4359 à 17 1. Band . Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reudnitzer Straße 1—7, bezogen werden. Der Bezugspreis betrãgt für das In- und 27 e Septemb er 1 92 8 
Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bzw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Zuſtellungsgebühr. Preis dieſer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmähige Aufſchläge. 
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| Die 
Phonola 
bedeutet das Wiederaufleben 


der herkömmlichen 


guten Hausmusik. 


Vollendetes Klavierspiel 
ohne Notenkenntnisse. 


Verlangen Sie Broschüren. 
Bequeme Zahlungsbedingungen. 


Hupfeld-Gebr. Zimmermann A.-G. 


Leipzig, Феіегѕзіг. 4; Dresden- A., Waisenhausstr. 24; 
Berlin, Leipziger Str. 110, I. Etg. 
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Die vornehrne Gebrauchs-Weste ==: 
d GE We BI d Dee EN | : " | | » ne 4 


In Amerika kommt neuerdings der Schieß- EE ANG SA ЛЕ РО ЖАНА сү 55 
Sport wieder stark zur Geltung. Es ist CC SE vei. САРАН АН EC Nlis E 

das modernste Vergnügen. Lassen Sie Ihre у Е 8 Ra de o ee IY AAI - | 
Jugend mit dem Diana-Luftgewehr schiefen. 
Die beste Übung für das Auge. Schießen 
stáhlt Kórper und Geist. Das Diana-Luft- 
gewehr ist eine Präzisionsarbeit und ist 


in Hunderttausenden auf der ganzen Welt 
verbreitet. 


" Der Diana-SchieBsport 
Lg“ ist sehr billig. Die Munitionstosten sind 
Шы kaum nennenswert. Schreiben Sie an uns, 
keinen wenn Sie das Diana-Gewehr am Platze 
Waffenschein cht bekommen können. Man achte auf die 
Marke „Diana“ die jedes Luftgewehr trägt. 


Dianawerk Mayer &Gramm elspacher, 
Rastatt 4. 


Sächsische Landes-Lotterie 


Staatsunternehmen mit grössten Gewinnaussichten. 
Fast jedes 2.Los gewinnt. — Jetzt auch in Preussen, 
Thüringen, Braunschweig und Mecklenburg-Strelitz genehmigt. 


м. 750 000 200000 
500000 150000 
950000 100 000 


und namentlich viele Mittelgewinne 


150.000 Lose, 67 500 Gewinne u. eine Prämie in 5 Klassen, verteilt auf 5 Monate. 
Insgesamt 20 Millionen 460000 RM. 


Ziehung1. Klasse am 12., 13. u. 14. Nov. 1928. 


Lose 1. Klasse: Zehntel Fünftel Halbes Ganzes 
RM. 4.— 8.— 20.— 40.— 


Ейг2. bis 5. Klasse ist der Lospreis derselbe. 
Zahlung nach Erhalt der Lose oder unter Nachnahme, 


Hermann Straube 
Staatliche Lotterie-Einnahme seit 1900. 

Leipzig C 1, Lortzingstr. 8. 

Postscheckkonto: Leipzig Nr. 7516. 
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Allgemeine Notizen. 


100000 Studenten in Deutſchland. Die Zahl der Stu- 
dierenden in Deutſchland überſchritt nad) neueſten Gr: 
mittlungen im letzten Winter⸗Semeſter zum erſten Mal 
die Hunderttauſend. Die Univerſitäten allein hatten eine 
Steigerung ber Beſucherzahl auf 72000, um fait 20 v. H., 
zu verzeichnen. Die techniſchen und Forſthochſchulen 
hatten keine Zunahme zu verbuchen, während der Be⸗ 
ſuch der Handels- und landwirtſchaftlichen Hochſchulen 
ſtark zurückgegangen iſt. Die Bergatademien hatten 
ſogar ein Fünftel an Studierenden verloren. Die ſtarke 
Steigerung der Beſucherzahl an den Univerſitäten kommt 
ausſchlielich aus Deutſchland. Die Immatrikulation 
der ausländiſchen Studenten iſt ſtändig geſunken. Es 


Illuſtrirte Zeitung 


bezogen nur 6515 Ausländer die deutſchen Hochſchulen. 
Von dieſer Zahl entfällt ein Fünftel auf die verlorenen 
Gebiete. Der Anteil der Frauen ſank auf 10,4 v. H. 

Deutſche Sprache in Braſilien. An der Handels⸗ 
akademie in Rio de Janeiro wurde bisher als Pflichtfächer 
nur Engliſch und Franzöſiſch gelehrt. Nach einem Be⸗ 
ſchluß der Regierung ſollte nunmehr an der der Akademie 
als höherer volkswirtſchaftlicher und diplomatiſcher Kurs 
angegliederten Fakultät für Wirtſchaftswiſſenſchaften wäh⸗ 
rend eines dreijährigen Lehrgangs eine weitere Fremd⸗ 
ſprache unterrichtet werden. Zur Wahl waren die deutſche, 
ſpaniſche und italieniſche Sprache geſtellt. Der Lehrkörper 
entſchied ſich für die erſte; ebenſo ſtimmten die Studie⸗ 
renden, deren Wünſchen dadurch nicht vorgegriffen werden 
ſollte, einſtimmig für das Deutſche. Die Eröffnung des 
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Lehrgangs fand in Gegenwart eines Ve 
Bundespräſidiums, des deutſchen, bere? Se 
Schweizer Geſandten und einer großen An abl von Mit 
liedern der drei Kolonien ftatt, wobei bie Geſandten für die 
eſten Leiſtungen in jedem der drei Kurſe Preiſe ausſetzten 
e in Paris. Von ber Gejel, 
ſchaft der franzöſiſchen uchkünſtler ijt für das Jahr 
1930 eine internationale Buchkunſt⸗Ausſtellung in Paris 
in Ausſicht genommen. Sie ſoll eine Fortſetzung der 
im Vorjahr in Leipzig ſtattgefundenen Ausſtellung fein. 
Dürer» Stiftung. In dieſen Tagen trat der Reichs 
verband bildender Künſtler Deutſchlands in Nürnberg 
zu ſeiner Jahrestagung zuſammen. Hierbei iſt die 
Diirer- Stiftung durch einen offiziellen Wet begründet 
worden. Im Einvernehmen mit dem Magiſtrat Nürn. 
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HERMANN SCHNEIDER 


Prof. der Philosophie und der Padagogik an der Universitat Leipzig 


DIE KULTURLEISTUNGEN 
DER MENSCHHEIT 


u — Erster Band. XIV/ 6572 Seiten. Lexikon-8°. Mit З Tabellen. 
Bankbuchhaltung. Preis broschiert 27.30 RM., gebunden 30.— RM. 


Von Hofrat Professor Rob. Stern. Ein zweiter Band, der die Volker Europas in der Neuzeit (seit 1200 
| Preis gebunden 1 RM. | nach Christi) behandelt, soll das Werk abschließen. 
Verlag J. J. Weber in Leipzig С 1. 


TIT т. Photo-Versand, 
ШІ Wiesbaden. 
— 
== Meine 44 Jahre 
bestehende Fachfirma 
garantiert beste u. 
billigste Lieferung. 
Preisliste Nr. 63 kostenlos. 


„Die erste wirkliche Geschichte aller menschlichen Kultur“ 
Allgemeine Zeitung, Chemnitz, 

„Diese vielleicht bedeutsamste Großleistung seit Spengler“ 
Preußische Jahrbücher, 


Schnellste Aufnahmebereitschaft. 


36 Aufnahmen ohne Neuladen. 


Schlitzverschluss bis 4/5. Sek. :: Leitz-,, Elmar" F:3,5. | 
Fordern Sie unsere illustrierte Liste Nr. 1629. Rassehunde- 
H Zuchtanstalt u. Hdla: 
Ernst Leitz, Wetzlar. 


„HEKTOR“, Bad Köstritz63. 
Bezug der Kamera durch die Photogeschafte. Reichillustrierter Katalog | 
mit Preisliste Rm.1.— | 


Dieses hervorragende Werk ist gegen bequeme Teilzahlungen von monat- 
lich mindestens 3.— RM. (ohne Teilzahlungszuschlag) lieferbar durch das 


Buch- und Versandhaus „ZUR ENGELSBURG" 
G. m. b. H., Leipzig, Mittelstr. 2. 


Rosalentifolia 


Der Duff der dunkelroten Gartenrose , 
von wunderbarer Natürlichkeit РА 


» 
7 
7 Ahh 

УРУР” 


In unserem Verlage erschienen nachfolgende Werke über 


Gedenkstätten an die klassische Zeit 


Schloß Belvedere Mit 20 Abbildungen. Von Profesor WERNER DEETJEN, 
Direktor der Landesbibliothek in Weimar. Gebunden 3.- RM. 


Goethe 1n Dornburg Gesehenes, Gehörtes und Erlebtes von KARL AUG. 
CHRISTIAN SCKELL. Mit einem Führer durch die Schlösser. Herausgegeben von Professor 
HANSWAHL, Direktor des Goethe-Nationalmuseums. Mit 15 Abbildungen. 1.40 RM. 


PARFUM D Mk 45.230 ProbeM 225 


Auf Hohen Ettersburgs Blatter der Erinnerung. Mit 51 Abbildungen. Von 
WERNER DEETJEN. Gebunden 3.50 RM. 


SEIFE Mk. 1.25. 150.175 PUDER MK.2,20 Probe Mk435 | 
HAAR WASSER FIM.290.4 50HAARWASCHSEIFE FLM190 * 
CREME ELECTRATubeM.080DoseM160um = 


Ayacina 
Der Duft derblühenden Hyazinte,unerreicht natürlich 


PARFUM Fı.M.550.8,75. probe M.2,25 
SEIFE MX125.150 PUDER Mk220 


Goethes Gartenhaus Mit 26 Abbildungen. Herausgegeben und eingeleitet von Prof. 
HANS WAHL, Direktor des Goethe-Nationalmuseums. Steif broschiert 1.60 RM. 


Das Wittumspalais der Herzogin Anna Amalia vi ı4ı ль. 
bild. Von Prof. HANS WAHL, Direktor des Goethe-Nationalmuseums. Steif broschiert 3.— RM. 


Verlagsbuchhandlung von J.J. Weber in Leipzig C t. 


Krankenfahrstühle 
=a für Zimmer und Straße 

I Selbstfahrer, auch mit 

>j: C Motorantrieb. 


es selhsttitige Kaffeemaschine 


mit seibsttütiger Ausschaltung der 
elektrischen oder Spiritus-Beheizung. 


Seit mehr als 60 Jahren als beste Kaffeemaschine Ruhestühle c !| 
, weil sie sehr bequem, das Kaffee- , ; 
arte ревет, ы SET HAARWASSER FLM.2.90.4,50ZIMMERPARFÜM 1.250 
Kaffee erspart. Nur „echt“, wenn der Kessel Keilkissen. 
den Stempel H. Eicke, Berlin, tragt. Katalog grat. 


Н. Eicke, Berlin W 8, Leipziger Str. 39, Abt. A. | Rich. Maune, Dresden - Löbtau 2. 


Royalin 


erfrischender Phantasieduft 


PARFUM Fl. M.3-6,50, 11-20-SEIFE St M2-Kart.550 { 
PUDER м. 2.20 probe M135 HAARWASSER M.290450 


J.F. SCHWARZLOSE SOHNE BERLIN | 


FABRIK: DREYSESTR 5 DETAILVERKAUF: MARKGRAFENSTR. 26 


NIEDERLAGEN IN ALLEN EINSCHLÄGIGEN GESCHÄFTEN 7 
PARFÜMIERTE KARTEN KOSTENLOS ZUR VERFÜGUNG 3 
GENERALVERTRETUNG FÜR ÖSTERREICH: ROBERT SCHRAUF WIEN T,FLEISCHMARKT 22 А 
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e der Reichsverband zur Verwaltung der Stif⸗ 


Illuſtrirte Zeitung 
Hapag ⸗Weltreiſe 1929. Unter den zahlreichen бу» aus die europäiſchen Teilnehmer mit einem fahrplan- 
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rg hatt 
beſondere Einladungen an Vertretungen von Be- holungs- unb Vergnügungsreiſen zur See, weiche die mäßigen agdampfer in ihre Heimat zurückkehren. 
un ir freunden und Künſtlern ergehen laffen. Hamburg⸗Amerika Linie in kommenden Jahre durd- тараеп, бар ernie find idis EE 


t 
O nationale Organifation der Krankenpflege. 
vorigen Jahres beſchloß eine Konferenz in 


in den Vereinig 
weitere, von 28 


| aris, im Luxusdampfers „Reſolute“ den erſten Platz ein. Die 
uni 1929 einen internationalen Krankenpflege⸗Kongreß Reiſe beginnt am 7. Januar 1929 in Neuyork und findet mit ihren vollgereiften ſaft 
ten Staaten abzuhalten. Kürzlich fand eine dort nach 140 Tagen, am 28. Mai, ihr Ende; fie verläuft kannt und wird in Urztekreiſen feit Jahren gebührend 

Staaten beſchickte Verſammlung ſtatt, in in öftliher Richtung und geht zunächſt nach den Atlan- gewürdigt. Sie verordnen deshalb für geeignete Fälle 
Corwin von ber Neuyorker Akademie tiſchen Inſeln jowie den Häfen des Mittelmeeres, in denen oftmals Traubenturen, für deren wirkſamſte Durchführung 


Ende führen wird, nimmt bie Weltreiſe des Dreiihrauben- Linie, Hamburg 1 und deren Vertretungen erhältlich. 


Traubenkuren. Die боо Kraft der Weintrauben 
gen Beeren ift allgemein be- 


der Dr. E. H. L. , Mg Aad ap | 
in erklärte, daß der nächſtjährige Kongreß die Einſchiffung ber europäiſchen Paſſagiere erfolgt. Von der Herbft bie geeignete Zeit ift. Eine Anzahl in der Nähe 


ür Mediz 
Ti atlantic City ftattfinden würde. 


die Schaff Austauſches und Unterſtützung in allen 


ung einer großen internationalen Organi- und Niederländiſch⸗Indien, China und Japan und, nach 
einer Fahrt durch den Stillen 


an beabſichtigt hier aus wendet [іф der Dampfer „Reſolute“ nach Britiſch⸗ der GE Ree Kurbäder wie Bad Nauheim, 
aden, 


Baden - ad Kreuznach, Wiesbaden u. a. m. 


gean, der Weſtküſte Nord: laden alljährlich während ber Weinlefe zu Traubenkuren 


ation zwecks 
п der Krankenhaus⸗Anlagen, der Einrich⸗ amerikas zu. Die letzte Etappe der Weltreiſe bildet die ein. In der Mehrzahl dieſer Bäder wird zu dieſem Zeit⸗ 


rtiġritte 
tungen und Apparate 


(е magern ab 


an welcher Körperstelle Sie wollen, 


ohne Körperbewe ‚ ohne Diät, 
ohne Eesen ohne Bader. 


pela laberilcher Gebrauch. Sichtbares Resultat bereits am 6. Tage. 
Schreiben Sie an 

Frau Schweitzer, Wiesbaden, Göbenstr. 19, 

rn und kostenfrei das einfache und wirksame Mittel 


Min pecias Sie selbst mit großem Erfolg angewendet hat. 


194. Sächsische Landes-Lotterie | 


Asch ia henn, Thüringen, Braunschweig, M.-Strelitz erlaubt. 
Nur 150000 Lose — 67500 Gewinne 


und 1 Prämie — іп 5 Klassen. 


T 


Ziehung 1 ко 412., 13. u,14, November 
750069... 500000 
250000 . 200000 
150000 . 100000 


Lospreis : Zehntel Fünftel Halbe Ganze 
le joder Шш A 4.— A8. .%20.- 4 40.— 


Paul Lippold, moss: Leipzig, Brant. 
Postscheckkonto: 50726 Leipzig. 
WEA SINE SAG CS RA 


DIE ORGEL dree mit ITALIEN 
von Dr. phil. Goithold Frotscher, Verlangt von 
Privatdozent d. Musikwissenschaft. A. 17. Fla 8 f SURN e 
Gebunden WT . 
Verlag J.J. Weber in Leipzig C 1. 


Wäſcheſtof 
weiß, verbürgt rein Mako, 
1.25 und 1.50 Mk. 
leren mit verftarfter 
itte für Bettücher, Meterpreis 
150 cm 3.75 160 em 3.95 Mt. 
ee in Halb- und Rein- 
einen, Hauptpreislage 1.50 bis 
2.25 Mk. 


Muſter bereitwillig. 
Wäſchefabrit 
Heinrich Eggemann, 
Bielefeld 10, Schließfach. 


Seit 77 Jahren Erzeuger don 
Veinen, und Waäſcheausſteuern. 


(in Oesterreich und Ungarn verboten) 


Man verwendet Carmol Rarmeliter- 
ist bei Erkältungskrankheiten: 
exenschuß, Rheuma, Genick-, 

Kreuz-, Kopf-,Zahnsdimerzen, 

Wadenkrampf,Gliedersdimerz. 

einfach. Husten u. Schnupfen. 

Audi BEE 

Man verlange überall aus- 

drücklich (ARMOL. Preis Mk. 1,50 

Carmol-Fabrik, Rheinsberg (Mark) 


fowie der Behandlungsmethoden. Fahrt durch den Panamakanal nach Neuyork, von wo punkt auch bie Kurtaxe teilweife febr erheblich ermäßigt. 


Fahrsicherheit | 


im tollsten Spiel mit Steiff-Bärkopf- 
Roller. In enormer Verbreitung haben 
Steiff-Roller ihre Bewährung gefunden. 
Die gesch. Räder und die Wälzlagerung 
geben lautlosen, erschütterungsfreien 
Lauf und lange Lebensdauer. Für Ihr 
Kind nur den preiswerten, eleganten 


Steiff-Bärkopf- Roller 


Ueberall zu haben. Prospekte kostenfrei. 
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GroGe runde Form RM —.75 


Lavenc 


Normalform Spezialparfümierung RM —.50 


Dr. Dralle’s Lavendelseife ist schnee- 
weiß. Damit ist gesagt, daß diese Seife 
aus den feinsten und wertvollsten Roh- 
stoffen gearbeitet wurde. Eine weitere 
Steigerung der Qualität gibt es nicht. 
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JAS 
MAN 


Und wenn Sie es nocht so eilig haben, 
trinken Sie erst eine Tasse Stowwerck Kakao 


. ; 20 f Wen so die Menge froh empfängt, 
che Sie rer Arbeit nachgehen. In denVormittag 85 ee m d 11575 EN 
fallen dle anstrengendsten Stunden des Tages Der muß nicht nur beliebt allein, 
Sarum brauchen Sie ein Träfliges Frühstück Er muß auch dessen würdig sein 
Р , : Der laute Jubel hier beweist, 
«абас istausserondentlich nahrhaft.Er verschafft Wie sehr man „Conti“ schätzt und preist. 


Jfinen fir mehrere Stunden das Gefühl der Sättigung. 


STOEWER 


NICHT NUR unsere 


| EIBNIZ- 
KEKS 


SIND VORZÜGLICH, VERSUCHEN SIE AUCH 
UNSERE 


WAFFELN BISKUITS 


@ntinente] 


H. BAHLSENS KEKS-FABRIK A.-G., HANNOVER a 


H 


Лапо Zei 
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BILDNIS EINER SCHAUSPIELERIN 


GEMALDE VON S. SORIN 
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Die erite Fahrt des neuen deutſchen Luftidiffes „Graf Zeppelin“. 
Links: Das Luftſchiff wird aus der Halle in Friedrichshafen gebracht. 


Rechts: Dr. Edener erteilt am 18. September den Monteuren und Ingenieuren die letzten Anweisungen 
vor dem Aufſtieg. 


Ein neues Roland Standbild: Das Ehrenmal für die im Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriege 1870/71 und 
im Weltkrieg Gefallenen in Bad Windsheim (Mittelfranken), das am 16. September eingeweiht wurde. 


Die aus württembergiſch-fränkiſchem Muſchelkalkſtein gebildete Rolandsſigur ift 7 m boch unb ift nach Ent’ 
würfen von Prof. Widmer und dem Architekten Mayer, Nürnberg, in der Bildhauerwerkſtätte J. M. Wald- 
mann in Rothenburg o. d. Tauber geſertigt. (Phot. Karl Heckel, Windsheim.) Hindenburg in Oberſchleſien. 


Während der Feier zur Grundſteinlegung des Kinderkrankenhauſes in Hindenburg am 17. September: 
Der Reichspräſident bei der Vollziehung der Hammerſchläge. Rechts Oberbürgermeiſter Dr. Lulaſchel. 
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König Alfons’ von Spanien Beſuch in Schweden: Der Bürgermeiſter von Stockholm begrüßt den König (><) 

in der ſchwediſchen Hauptſtadt am 14. September. Rechts neben König Alfons König Guftav v. Schweden. 

Rechts: Fünfjähriges Jubiläum der Diktatur in Spanien: Primo de Rivera bei einer Anſprache an die 

aus dem ganzen Lande zuſammengekommenen Mitglieder der Patriotiſchen Anion vor dem Königspalaſt 
in Madrid am Gubilaumstag, dem 13. September. 


| ſcheinungen 
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CHINAS ZUKUNFT UND DAS SEEZOLLAMT 


VON DR. PAUL OSTWALD 


ie Auswirkungen der chineſiſchen Wirren auf den internationalen Kapital- und 
Wirtſchaftsmarkt beginnen immer verhängnisvoller zu werden und drohen Er⸗ 
zu zeitigen, die denen nicht unähnlich ſind, die der deutſche finanzielle 
und wirtſchaftliche Zuſammenbruch für die geſamte Weltwirtſchaft zur Folge hatte. 
icht nur ber Handel mit China iſt mehr und mehr ins Stocken geraten, ſondern 
auch der Zinſendienſt für die großen Anleihen, die China früher von den Fremd⸗ 
mächten gegeben worden ſind, da ſeine Finanzen als völlig zerrüttet gelten müſſen. 
Will China wirtſchaftlich überhaupt wieder geſunden, ſo wird das aber kaum anders 
nöglich fein, als daß es neue Anleihen erhält, doch wird ſich unter den gegen⸗ 
pärtigen Zuſtänden fo leicht kein internationales Konſortium finden, das bereit 
näre, von neuem Kapital den Chineſen zur Verfügung zu ſtellen. In dieſer nun 
für China ebenjo wie für Die Fremdmächte verfahrenen Lage ſcheint ſich aber in⸗ 
ſofern ein Ausweg zu bieten, als China im Seezollamt eine internationale Behörde 
beiigt, bie als ein ſicherer Garant für den Zinſendienſt neuer Anleihen angeſehen 
meben kann, unb jo gewinnt die Frage nach der Stellung dieſes Seezollamtes 
und ſeines Einfluſſes auf die chineſiſche Zukunft eine Bedeutung, die heute nicht 
nut die Chineſen angeht, ſondern die weit darüber hinaus ſtärkſtes allgemeines 
Interelje beanſpruchen darf. 

Wir haben im cineſiſchen Seezollamt zweifellos die eigenartigſte internationale 
Behörde vor uns, die jemals einem fremden Lande aufgezwungen worden iſt. Ihr 
Entſtehen hängt zuſammen mit den chineſiſchen inneren Wirren um 1850, der fo- 
genannten Taipingrebellion. Denn als im Jahre 1853 dieſe aufſtändiſchen Tai⸗ 
pings die Chineſenſtadt von Schanghai beſetzten, flohen die chineſiſchen Beamten, ſo 
daß niemand mehr da war, der die Zölle erheben konnte. Zunächſt halfen ſich die 
Ronjuln Englands, Frankreichs und Amerikas damit, daß fie ſelbſt von den Skif- 
fen ihrer Heimatländer den Zoll erhoben, aber das geſchah von ihrer Seite auf 
eigene Fault und ohne vertragliche Regelung. Auf die Dauer war dieſer vertrags- 
loſe Zuſtand der eigenmächtigen Zollerhebung natürlich nicht möglich, und ſie trafen 
deshalb mit den chineſiſchen Behörden ein Abkommen, daß während der weiteren 
Fortdauer der inneren Unruhen ein Zollamt im Fremdenſettlement Schanghais ein⸗ 
gerichtet werden ſollte, auf dem einem Engländer, einem Franzoſen und einem 
Amerikaner das Recht zur Zollerhebung für China zugeſtanden wurde. Die Pekinger 
Behörden gingen darauf um ſo lieber ein, als das die einzige Möglichkeit bot, die 
Zolleinnahmen für die Regierung zu retten und vor den Zugriffen der Taipings 
licherguftellen. Das war der Anfang des ſpäteren Seezollamtes; denn die Er— 
fahrungen, die man mit dieſer internationalen Einziehung des Seezolles machte, waren 
derart gute, daß dieſes Syſtem auch auf die anderen Häfen ausgedehnt wurde 
und auch nach der Niederſchlagung der Taipingrebellion beibehalten blieb. Die 
Eigenart dieſes chineſiſchen Seezollamtes beſteht nun darin, daß es als eine 
chineſiſche Behörde zu gelten hat, deren wichtigſte Beamtenſtellen aber immer von 
Ausländern beſetzt worden ſind, und zwar nach der prozentualen Beteiligung ihrer 
Nationen am gineſiſchen Handel. Die Aufgaben des Seezollamtes blieben auch 
nicht nur auf Erhebung des Seezolles beſchränkt, vielmehr wurden ihm mit der 
it die Hafenverwaltung, die Überwachung der Schiffahrt in den Vertragshäfen, 
der Leuchtfeuerdienſt an der Küſte und auf den großen Strömen, die Poſtver— 
waltung (bis 1912), die Kontrolle über die Binnenzolldiſtrikte, die Anleihen, die 
сау, Tabal- und Weinſteuer überwieſen. Ein großes Verdienſt hat ſich das Gee- 
jollamt auch durch die Einrichtung eines ſtatiſtiſchen Amtes erworben, deffen An- 
gaben für den chineſiſchen Außenhandel und die chineſiſche Wirtſchaft im Gegenſatz 
zu denen der chineſiſchen Behörden allein Anſpruch auf Richtigkeit und Zuver⸗ 
laſigkeit machen können. Die Einnahmen des Seezollamtes ſtiegen von 1864 bis 
1924 von 7,87 auf 69,55 Millionen Taels, und es iſt fraglos, daß ſeine Tätigkeit 
їй dadurch als ein großer Segen für China erwieſen hat, als es der Pekinger 
Regierung immer geſicherte Einnahmen zur Verfügung ſtellen konnte. 

Jueifellos würde deshalb auch heute das Seezollamt eine ſichere Gewähr für bie 
Sicherſtellung des Zinſendienſtes neuer Anleihen bieten, wenn fid) hier nicht neue 
Schwierigkeiten ergeben hätten, die erſt überwunden werden müſſen. Zunächſt ein⸗ 
mal darf an dem internationalen Charakter dieſer chineſiſchen Behörde nicht gerührt 
verden, und gerade in dieſer Richtung beſtehen heute gewiſſe Gefahren. Denn bie 
Areile unter den Anhängern ber national⸗chineſiſchen Bewegung find nicht gering, 
die darauf hinausgehen, bie Leitung des Seezollamtes den ausländiſchen Händen 
u entreizen und fie in chineſiſche zu legen. Bisher [inb nur Engländer in der 
Stelle des Generalinſpektors beim Seezollamt tätig geweſen, und England баі іф 
dises Vorrecht von China im Jahre 1898 auch ausdrücklich vertraglich zuſichern 
Za, Nun hat aber die Pekinger Regierung im vorigen Jahr einen erfolgreichen 
“ою gegen dieſes engliſche Vorrecht gewagt, indem fie den damaligen General- 
mpeltor Aglen, ber feit 1910 im Amte war, einfach abſetzte. Alle Proteſte ſeitens 
іш Londoner Regierung und des diplomatiſchen Korps blieben ergebnislos, und 
vie führten nur zu dem praktiſch wertloſen Entgegenkommen Pekings, daß Sir Aglen 
id njähriger Urlaub bewilligt wurde, von dem er aber in fein Amt nicht zurüd- 
da darf. Ein Vorgehen chineſiſcherſeits, das noch vor wenigen Jahren ganz ип» 
кы war, und das die völlig veränderte Lage deutlich genug beleuchtet. Die 
ae Regierung hat dann zwar den Sekretär Aglens, Edwardes, zum vor⸗ 
auen Generalinſpektor ernannt und fo zunächſt wieder einen Engländer an die 
11 des Seezollamtes berufen, aber ſein Verbleiben im Amte liegt eben heute 
vat mehr bei England, fondern hängt von dem Wohlwollen Chinas ab. Die 
с bleibt, ob er unter dem Druck ber nationalshinejiihen Bewegung fih halten 
7" oder nicht, und das macht eben heute auch das Seezollamt zu einem un— 


eichspräſident v. Hinden- 
ы trat am 16. September von 
i E leine Schleſienfahrt an | 
e folgenden Tage in Oppeln (Oberſchleſien) feierlich empfangen. Ober⸗ 
SÉ r. Proste begrüßte den Reichspräſidenten mit einer Anſprache. Nach den 
binbeng eiten begab fid) der hohe Gaft mit dem Kraftwagen über Groß-⸗Strelitz nach 
айели, [einer Patenſtadt. Hier nahm er an ber Grundſteinlegung eines Kinder- 
ten күши teil, Dann ging bie Fahrt nach Gleiwitz weiter, wo dem Reichspräſiden⸗ 
dm Fee tin Derglidher Empfang zuteil wurde. Am 18. September weilte Hindenburg 
Западе Lubowitz, bie Geburtsſtätte Eichendorffs, und traf dann am 
itattete $i Ee Sälefiens Hauptſtadt, Breslau, ein. Nach einer Fahrt durch die Stadt 
fand i mbenburg bem Kardinalfürſtbiſchof Dr. Bertram einen Beſuch ab. Dann 

m Feſtſaal des Oberpräſidiums der erſte große offizielle Empfang ſtatt. Am 


TAG ES GESCHICHTE 


ſicheren Faktor in der chineſiſchen Finanzverwaltung. Denn wird das Seezollamt 
ſeines internationalen Charakters entkleidet, wird es eine rein chineſiſche Behörde, 
dann verliert es ſein internationales Anſehen, ſeine Einnahmen ſind dann nicht mehr 
vor Zugriffen der ſtreitenden Parteien ſichergeſtellt. Derartigen Überlegungen 
ſcheint ſich ja allerdings heute zu einem gewiſſen Glück Chinas noch die Nankinger 
Regierung nicht zu verſchließen, wie ihre neuerlichen Verhandlungen mit Edwardes 
über die Zollerhebung beweiſen, doch bleibt der in dieſer Richtung blinde Radi⸗ 
kalismus der national-chineſiſchen Bewegung natürlich zu fürchten. Daß mit ihr 
auch Sir Edwardes rechnet, beweiſt die Tatſache, daß er ſich vor kurzem dazu 
entſchloſſen hat, vier chineſiſche Seezollbeamte zu ſtellvertretenden Seezolldirektoren 
zu ernennen, obwohl ſich unter dieſen eigentlich keine Chineſen befinden dürfen. 
Wird man jih aber von djnejilder Seite mit dieſem an fid) klug berechneten Ent- 
gegenkommen Sir Edwardes zufrieden geben? Man muß es im Intereſſe Chinas 
und des internationalen Wirtſchaftsmarktes wünſchen, zumal durch den Sieg des 
Südens über den Norden bie erſte Vorausſetzung für die Weiterexiſtenz bes See⸗ 
zollamtes als internationalen Garants chineſiſcher Finanzen. gefdaffen ijt, eine Vor⸗ 
ausſetzung, die bei dem Vorhandſein von zwei Regierungen lange Zeit auf das 
ſchlimmſte gefährdet ſchien. Das Seezollamt gilt für das ganze Reich, aber die 
Pekinger wie Nankinger Regierung ſtellten ſich zu ihm ganz verſchieden. Dazu kam, 
daß beide Regierungen in der Erhebung der in Waſhington 1922 China ver⸗ 
ſprochenen Zuſatzzölle von 2¼ Proz. zu den [eit den Tientſiner Verträgen; von 
1858 geltenden Zöllen von 5 Proz. eigenmächtig vorgegangen waren. Die chine⸗ 
ſiſche Tarifkonferenz, die im Jahre 1925 darüber verhandeln ſollte, mußte ja er⸗ 
gebnislos wegen der ſchon weit vorgeſchrittenen inneren Wirren auseinandergehen. 
und ſo zog die Pekinger Regierung nicht durch das Seezollamt, ſondern ſelbſt die 
Zuſatzzölle ein, während die Nankinger Regierung ſie wieder rückgängig gemacht 
und ſich zu neuen Verhandlungen bereit erklärt hatte. Dieſe Schwierigkeiten ſcheiden 
fortan wenigſtens aus; die Arbeit des Seezollamtes iſt weſentlich erleichtert und 
vereinfacht. 

Engliſche Bemühungen gehen nun dahin, in dieſer Zuſatzzollfrage eine Klärung 
zu ſchaffen, und zwar beſteht der engliſche Vorſchlag darin, daß die chineſiſche Re⸗ 
gierung ſich damit einverſtanden erklären ſoll, daß auch die Zuſatzzölle überall 
vom Seezollamt eingezogen werden, daß ferner im Jahre 1929 eine neue dinefifde 
Tarifkonferenz in Schanghai ſtattfinden foll, auf der Delegierte aus allen chine— 
Hiden Diſtrikten mit Vertretern der Fremdmächte über einen autonomen chineſiſchen 
Zolltarif verhandeln ſollen. Wieweit dieſe engliſchen Vorſchläge auf ein Ent⸗ 
gegenkommen in Nanking ſtoßen, muß natürlich abgewartet werden. Eine gewiſſe 
Geneigtheit iſt ſicher vorhanden, weil man ſich einfach den entſtandenen finanziellen 
und wirtſchaftlichen Schwierigkeiten nicht verſchließen kann. Gelingt es katſächlich, 
hier eine Einigung der chineſiſchen Regierung mit den Fremdmächten zu erzielen, 
dann dürfte ſich auch die Ausſicht Chinas für neue Anleihen heben, denn die durch 
das Seezollamt eingezogenen erhöhten Zölle würden die Garantie für den Zinſen⸗ 
dienſt bieten, natürlich immer unter der ſchon oben genannten Vorausſetzung, daß 
das Seezollamt ſeine Eigenſchaft als internationale Finanzkontrolle über die See— 
zölle behält. Die Entſcheidung darüber aber hat China ſelbſt in der Hand. Ob es 
allerdings mit der ſchroffen einſeitigen Kündigung aller Verträge, die nicht auf 
dem Boden der vollen Gleichberechtigung abgeſchloſſen ſind, ſich den Weg zu neuen 
Anleihen nicht eher verſchließt als öffnet, bleibt abzuwarten. Denn fraglos ſtößt 
es damit die Fremdmächte mehr vor den Kopf, als ihm dienlich ſein kann, und 
zumal in einer Frage, die ſich bei einer zunehmenden inneren Konſolidierung Chinas 
von ſelber löſen muß. So verſtändlich es an ſich ſein mag, daß die Nankinger 
Regierung als nationale Volksregierung die Beteiligung der veralteten und un— 
gleichen Verträge mit den Fremdmächten erſtreben muß, es iſt das im Augenblick 
mehr eine Preſtige⸗ als Exiſtenzfrage. Dringender als alles andere ift, daß gu. 
nächſt ſich die wirtſchaftliche Lage Chinas beſſert, daß ſeine durch die jahrelangen 
Wirren ſo hart mitgenommene Bevölkerung wieder Arbeit und Brot erhält, denn 
ſonſt bleibt das nationale Werk, das die Kumingtang jetzt vollenden konnte, gefährdet. 

Beſſer als die Chineſen ſelbſt haben darum wohl die Engländer bas іле) | фе 
Problem angefaßt, indem fie zu feinem Kernpunkt die Exiſtenzfrage des Seezoll— 
amtes und deſſen Auswertung für internationale Anleihen gemacht haben. Selbſt— 
verſtändlich iſt ihr aktives Vorgehen in dieſer Richtung nicht etwa um Chinas 
willen geſchehen, ſo ſehr ſie derartige uneigennützige Motive auch wieder in den 
Vordergrund zu rücken ſich bemühen werden, ſondern es iſt nur der großen Be⸗ 
ſorgnis um die Zukunft ihres jetzt ſchwer daniederliegenden chineſiſchen Handels 
und um ihr an China geliehenes Geld entſprungen. Aber wie dem auch ſein mag, 
England hat wieder einmal bewieſen, mit welcher Geſchicklichkeit es ſich veränderten 
Verhältniſſen anzupaſſen verſteht, und wie ſchon mit ſeinem bekannten China— 
memorandum vom 16. Dezember 1926, ſo iſt es auch jetzt wieder in bezug auf 
Aktivität der Politik den anderen Mächten gegenüber in China bei weitem voraus. 
Sein letztes Ziel dabei iſt klar und eindeutig: Sicherung ſeiner alten Vormacht⸗ 
ſtellung in Oſtaſien, wenn auch auf einer der veränderten Lage in China Rechnung 
tragenden Grundlage und mit Hilfe anderer Mittel. Auf dem Weg zu dieſem 
Ziele würde ein Gelingen des engliſchen Anleiheplans einen ganz beſonderen "Zort, 
ſchritt bedeuten, und ſo gewinnt die Frage nach den Beziehungen zwiſchen Seezoll⸗ 
amt und der Zukunft Chinas unter dem Geſichtspunkt des Ringens der Groß⸗ 
mächte um ihren Einfluß im neuen China erſt recht eine eigenartige und intereſſante 
Beleuchtung, der auch wir Deutſche bei unſeren großen wirtſchaftlichen Intereſſen 
vollſte Beachtung zu ſchenken, allen Anlaß haben. 


nächſten Tage folgten Feiern in der Uni— 
verſität und in der Techniſchen Hochſchule; 
im Meſſehof und in der Jahrhunderthalle 
begrüßten die Schulkinder den Reichspräſidenten, und im Rathaus empfingen ihn die 
ſtädtiſchen Körperſchaften. Am Abend fuhr er nach Waldenburg weiter und beſuchte 
am 20. September Liegnitz und die ehemalige Kadettenanſtalt Wahlſtatt, in der er 
ſeine Jugendjahre verlebt hat. Hierauf begab er ſich nach Glogau und Frauſtadt. 
Am 23. September traf er in Görlitz ein, um in den folgenden Tagen den Reichs— 
wehrmanövern zwiſchen Lauban und Görlitz beizuwohnen. 

Das neue deutſche Luftſchiff „Graf Zeppelin“ unternahm am 18. Sep— 
tember feinen erſten Probeflug über dem Bodenſee. Nach etwa dreiſtündiger 
Fahrt, bei der rund 300 Kilometer zurückgelegt wurden, landete das Luftſchiff glück— 
lich und wurde in die Halle zurückgebracht. Am 20. September ſtartete das Luft⸗ 
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Philipp Reclam, der Gründer der Firma, war der älteſte Sohn eines aus der Schweiz ein⸗ 
gewanderten Buchhändlers und deſſen Gattin, einer Tochter des berühmten Braunſchweiger Ver⸗ 
legers Campe. Mit 21 Jahren erwarb er am 1. April 1828 in Leipzig das „Literariſche Muſeum“ 
eine Art Leſe- und Sprechſaal. Am 1. Oktober rief er den Verlag Reclam ins Leben, der fi 
zunächſt hauptſächlich mit der Herausgabe von Kampfſchriften gegen die unter Metternichs 
Auſpizien ſtehende Reaktion befaßte. In der Folgezeit ſtellte es ſich der Verlag zur Aufgabe 
das Volk mit möglichſt billigem Leſeſtoff zu verſorgen. So unternahm er das Wagnis, Ghate 


ſpeares Werke zu dem für damalige Verhältniſſe unerhört billigen Preiſe von 2 Talern heraus- 
zubringen. Es folgten Ausgaben von Schillers und Leſſings Werken. Der Erfolg dieſer Verſuche 
brachte Anton Philipp Reclam auf den Gedanken, eine Sammlung von Einzelausgaben bedeutender 
Schriften zu veranſtalten, in der ein jeder Band für nur zwei Silbergroſchen abgegeben werden 
Dies war die Geburtsſtunde der „Univerſal-Bibliothek“, die dann ihren Siegeszug über 


ſollte. 


Anton Philipp Reclam, 
der Gründer der Firma Philipp Reclam jun., 
Leipzig (1807-1896) 


Hans Heinrich Reclam, 
Geheimer Kommerzienrat (1840 1920), ber 
Sohn des Gründers. (Phot. F. Reinhard.) 


Dr. Philipp Ernſt Reclam (geb. 1876). Hans Emil Reclam (geboren 1881) 
Die jetzigen Inbaber der Firma Philipp Reclam jun., Leipzig. (Phot. F. Reinhard.) 
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(Hierzu die Notiz auf dieſer Seite.) 


ſchiff in Friedrichshafen zu 
einer neuen Fahrt, und zwar 
zu einem Dauerflug über Süd— 
deutſchland, der 9½ Stunden 
währte. Zürich, Baſel, Baden, 
Frankfurt a. M., Darmſtadt, 
Stuttgart und Konſtanz wur: 
den überflogen und nach 
glatter Durchführung der über 
1000 Kilometer langen Fahrt, 
an der insgeſamt 90 Perſonen 
teilnahmen, ging „Graf Zep— 
pelin“ in Friedrichshafen 
wieder nieder. 


% 


100 Сафте Reclam. 
Am 1. Oktober feiert das 
Verlagshaus Reclam ſein 
100 jähriges Beſtehen. Anton 


* 


EI 
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Vom 35. Deutſchen Juriſtentag, der 
vom 12. bis zum 17. September in 
Salzburg ftattfand: Hervorragende 
Teilnehmer der Tagung: 
Im Vordergrunde ſitzend: Prof. Dr. Kahl 
und Fürſterzbiſchof von Salzburg, Dr. 
Ignaz Rieder. Von rechts nach links 
(ftebenb): Staatsrat Dr Karl Meyer, 
Präſident des Oberlandesgerichts Mün- 
chen; Oberreichsanwalt a. D. Prof. Dr 
Ebermeier; Geheimrat Rieker; Geheim 
rat Wildhagen: Miniſter Yeutbeuler, 
Weimar; Präſident Dever, Salzburg; 
Staatsſekretär Dr. Qol; Prof. Dr. Kledt 
beim; Prof. Dr. Hingelmann, Bien; 
Generalkonſul Geheimrat Broitner; Prof 
Dr. Gleitzbach, Wien; Graf Lerchenfeld, 
deutſcher Geſandter, Wien; Kammer 
aerichtsprälident Dr. v. Staff; Geheimer 
Regierungsrat Dr. Kieſow; Dr. Dingbofer 
öſterreichiſcher Juſtizminiſter a. 2. 


die ganze Welt hielt. Sein 
einziger Sohn, Hans Hein— 
rich Reclam, war ſeit 1862 
mit im Verlag tätig. An 
ſeine Stelle traten dann 
1917 feine beiden Söhne, 
Dr. phil. Philipp Ernſt und 
Hans Emil Reclam, die jetzi— 
gen Inhaber der Firma. 


Nebenſtehend: 
Von der Eröſſnung der 90. ature 
forſcher- und Arzteverſammlung M 
Hamburg am 16. September: Prof. 
Dr. Blaſchke (am Rednerpult), Rektor der Univerfitat Hamburg, während feiner 3e 
grüßungsanſprache in der großen Ernſt-Merck-Halle des Zoologiſchen Gartens. 


50 jahriges Jubiläum der DHaupiladeiienanjiall in Фтор істесе bei Berlin am 16. September. Eine Gruppe 


ehemaliger Kadetten, die ſchon bei der Gründung der Anſtalt zugegen waren, nach dem Feldgottesdienſt am 


Gedenkſtein ſür die im Weltkrieg Geſallenen: 


Von links nach rechts: Generalleutnant v. d. Heyden (in Zivil): General v. Watter; Major Hilgener; General v. Zabaromwifi; 
; Oberſt v. Kaifer; hinter dielem (mit ſchwarzem Teilen Hut) 
General Graf v. Rothlirch und Trach. 


General v. Altrock; General v. b. Vanfen; General v. Koſch 


Rudolf Nabolny, 


А aus. 
deuticher Bolſchafter in Konftantinopel, vor М 
fihtli Nachfolger bes am 8. Cevtember | tt 
nen Botſchafters in Moskau, Grafen 
Rantzau. 


Vizeadmiral Dr. e. h. Raeder, 


bisber Chef der Marineſtation der Oſtſee, der zum 

Nachfolger des Ende September aus dem Marine- 

dienſt ausſcheidenden Admirals Zenker auserſehen 
wurde. 
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Der Armelkanal mit einem Schraubenflugzeug 
überquert: Der ſpaniſche Flieger de la Cierva, 
Konſtrukteur des Schraubenflugzeugs, nach der 
Landung auf dem Flugplatz Le Bourget in 
Paris am 18. September. Das Flügelrad 
(25 m im Durchmeſſer) geſtattet ein ſenkrechtes 
Starten und Landen. 
Rechts: Dem Gedächtnis der verunglückten 
franzöſiſchen Ozeanflieger Nungeſſer und Colt: 
Das Denkmal mit den in Granit gehauenen 
Figuren der beiden Flieger, das dor kurzem in 
Etretat bei Ye Havre enthüllt wurde. 


det Diktator von Polen als (бай der Koöniginwitwe Maria 
don Rumänien: Marſchall Pilſudſki bei einem Spaziergang mit 
Mr Königinwitbde Maria in Nationaltracht während ſeines in 
Rumänien verbrachten Urlaubs 


Vom Turnier der berittenen Schutzpolizei in Berlin auf dem Sportplatz Luftſchifſhafen am 16. September: Vorführungen 
der doppelten Fahrſchule durch Offiziere (im MRettdreß) des Potsdamer Reitlehrqangs. 


Tune 


:7.. 


Links: TN | , | ‚ 
в Reittoftiim im Wandel der Seit: Die Mode von 1896, 1914, 1918, 1925 und 1928 (von links nach rechts), von Mannequins gezeigt auf einer Londoner Mode-Ausftellung. — Rechts: Vom 
tübergebeugte auf der Avus in Berlin, bas der Тешіфе Motorradfahrer-Verband am 16. September veranftaltete: Scharſer Kampf zweier Beiwagenmaſchinen in einer Kurve. Bemerkenswert ift die 

eugte Haltung der Beiwageninſaſſen, durch die das Kippen der Maſchinen verhindert werden ſoll. — Der zweite (Nr. 45) iſt der Sieger in der Klaſſe bis 350 cem, der Berliner Joſeph Thevis. 
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ғ (1. Fortſetzung.) 

ө war eine, Woche ſpäter, nachmittags, als Frau Alir Wögerer 

das halb aufgeſchnittene Buch auf das niedrige Taburett legte 

und fid) in ihrem Zimmer umſah, mit Augen, als fabe fie alles 
das zum erſtenmal. Der Raum, hell und leicht im Ton, etwas ins Kapri⸗ 
ziöſe gewendet; die Möbel mit zierlichen, eleganten Stützen, reichlich ge- 
ſchliffene Spiegel an den Wänden, die grofjranfige, doch keineswegs 
unruhige Tapete belebend; die Vitrine mit der Sammlung von euro: 
päiſchen und exotiſchen Puppen, alles das, Beweglichkeit, Leichtigkeit 
und Fröhlichkeit der Farbe, ſchien ihr mit einem Male ihrer Perfon- 
lichkeit nicht mehr angepaßt. 

Sie ſchob noch einige der Kiſſen von beſonderer Gewähltheit unter 
den Nacken und griff, wie ſie langhingeſtreckt auf dem breiten Sofa 
lag, ohne hinzuſehen, in die Sigarettenſchachtel. 

ae Albert Renee Wögerer kam gerade zurecht, ihr Feuer zu 
geben. 

Sie dankte mit einem mechaniſchen Augenauffchlag. 

Albert Renee war im Straßenanzug, er wippte ein ſupponiertes 
Stäubchen von dem wie angegoſſen ſitzenden Jackett. 

„Neues?“ fragte Alix, ohne ihn anzuſehen, und ſtrich das kurze 
ſchwarze Hauskleid über das Knie. 

„Ich war vormittag im Polizeipräſidium. Hofrat Pollack meinte, 
er käme immer mehr zu der Überzeugung, daß ein Selbſtmord vorliegt. 
Die Gerichtsärzte laſſen zwar beide Möglichkeiten offen, er iſt jedoch 
geneigt, anzunehmen, daf deine Freundin, in einer Anwandlung von 
Schwermut etwa... eine Anficht, die viel für ſich hat.“ 

„Vor allem iſt ſie bequem. Unſere berühmte Polizei findet die 
Trauben zu ſauer.“ 

„Ich muß jagen," bemerkte Albert Renee nach einer Weile, ‚daß 
auch ich für dieſe Löſung bin.“ 

„Schwermut? Weshalb denn?  fatjufdja! Die fid) längt von 
allen das Blut vergiftenden Dummheiten freigemacht batte... Schwer: 
mut! Wie ihr euch das vorſtellt!“ 

„Ich meine: Befreunden wir uns mit dieſer Annahme. Was bleibt 
uns anderes übrig? Wie? Die Sache ift dir natürlich nabegegangen. 
In ein paar Wochen wirſt du darüber hinweg fein.” 

Er faſzte ihre Hand, die ihm langſam, elaſtiſch entalitt. 

Er ſtand raſch auf, flanierte die Wände entlang, blieb vor einem 
großen venezianiſchen Spiegel ſtehen und rückte an ſeiner Krawatte. 

„Ich kann dir übrigens genau ſagen, warum Katja an Schwermut 
litt. Sie glaubte ſich allein im Beſitze deiner, ſagen wir, intimen 
Freundſchaft. Da mußte die Bedauernswerte mit anſehen, daf du in 
jüngſter Zeit einen Mann, den Herrn Dozenten Doktor Langen, mit 
deiner, na, fagen wir, Rufmerkſamkeit beebrteft. — Das ift doch keine 
Kleinigkeit.“ | 

„Ich verbitte mir dieſen zweideutigen Ton. Menſchen deiner Art 
ſehen natürlich immer und überall lieber die in ihren Augen niedrigere, 
verächtlichere Möglichkeit.“ 

Albert Renee, der mit den Händen in den Hoſentaſchen auf und 
ab wanderte, verzog keine Miene. Er blieb knapp neben dem Sofa 
ſtehen. 


„Vann haſt du ihn zum letztenmal geſehen?“ 


„Langen? — Er war mit mir an jenem Abend in der Oper.“ 
„Seither hat er nichts hören laſſen?“ 


„Zeigt von wenig Intereſſe. Er тиў doch aus den Zeitungen von 
der Sache gehört haben. Sieht ihm ähnlich. Anſtatt dir beizuſpringen.“ 

„Vas hätte er mir helfen können?“ 

„Immerhin. In den zwei Tagen, bis ich aus Berlin zurüdfam... 
Ja, dann noch was: ich habe Wagemann aufgeſucht.“ 

„Wozu? — Du weißt, da ich das nicht haben will!“ 

Die Frau war aufgeſprungen. 

„Ich habe mir dennoch erlaubt. Er iſt mehr als aufgebracht. Man 
hat ibn bereits drei Verhören unterzogen. Das fehlte noch, daß er 
dauernd verſtimmt wird.“ 

„Das iſt deine größte Sorge!“ Sie lachte mit dem ganzen Hohn, 
den ſie für ihn bereit hatte. Und das war nicht wenig. 

„да“, ſagte er gleichmütig. „Ich ſehe das ruhiger, ohne Sentiments. 
Es iſt mir nicht gelungen, für das Rennen genannt zu werden. Aus 
деп Auſtriawerken kann ich, wie der Stand des Unternehmens gegen: 
wärtig iſt, nicht einen Schilling herausziehen. Was denn? Wie ſtellſt 
du dir das eigentlich vor?“ 

„Brauchſt du Taſchengeld?“ 

„Ich wäre durchaus nicht ungehalten, wenn du — 

„Ein Herr möchte dringend empfangen werden“, meldete 
Dienſtmädchen. 

Albert Renee nahm die Karte vom Tablett. 

„Imre Naboſſy. Sieben-Uhr-Abendblatt.“ 
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„Vielleicht nimmſt du ihn auf dich. Ich habe bisher jedes Inter: 
view abgelehnt, mich Reportern gegenüber verleugnen laſſen. Es 
war vielleicht nicht ſonderlich Flug...” 

„Barum nicht?“ Er ging ab, eine Jazzmelodie vor fid) hinpfeifend. 

Alix hatte die Hand auf das Tiſchtelephon gelegt und war einen 
Augenblick unentſchloſſen; dann hob ſie den Hörer von der Gabel ab. 
Sie nannte die Nummer. 

„Hallo — ja? Den Herrn Präſidenten — ah, du ſelbſt? Mert. 
würdig, ich habe die Stimme nicht gleich erkannt, du mußt ent: 
ſchuldigen, aber nach den Aufregungen der jüngſten Tage...” 

An dem anderen Ende des Drahtes legte Herr Paul Wagemann, 
Präfident der Mähriſchen Montangeſellſchaft, Bizepräfident der Öfter: 
reichiſchen Kreditbank, Verwaltungsrat von vierundzwanzig Unter: 
nehmungen, die Zigarre auf die Aſchenſchale aus einem felten groten 
Stück Rauchtopas. Das runde, immer leicht gerötete, noch jugendliche 
Geſicht des Finanzkapitäns, das durch das weiſze, kurzgeſchnittene Haar 
eine eigentümliche Einrahmung erhielt, zeigte Ungehaltenheit, Ärger. 

„Ich bin vielfach beläſtigt worden“, ſagte er nach einer ziemlich 
unhöflichen Pauſe. „Das hat mir noch gefehlt, in eine ſolche Sache 
hineingezerrt zu werden. Iſt man bereits auf eine Spur gekommen?“ 

„Soviel ich weiß, nein. Was mich betrifft,“ beeilte ſich Alix zu 
beteuern, „fo habe ich nur davon geſprochen, daf du Katjuſcha ge: 
kannt haſt, kein Wort mehr. Wiewohl ich ſehr eingehend befragt 
wurde.“ 

„So! Dann habe ich mir ſelbſt diefe ganze Geſchichte eingebrockt. 
Ich bin eben im Umgang mit der Polizei nicht ſehr erfahren.“ 

„Varſt du mit Katzuſcha in den letzten Tagen vor jenem Abend 
beiſammen?“ 

„Natürlich.“ 

"Аф fo!“ 

„Verdammt, fogar den Abend vorher.“ 

„Du haſt auch keine Ahnung, keinen Anhaltspunkt, wie das alles 
ſo gekommen iſt?“ | 

„Nicht im geringften. Wiewohl man gerade von mir etwas zu 
erfahren ſuchte. Sehr ärgerlich, dieſe Geſchichte!“ 

„Hoffentlich biſt du nicht irgendwie auf mich ſchlecht zu ſprechen.“ 

„Davon kann doch nicht die Rede ſein.“ 

„Es ſind jetzt ſo ſchöne Tage. Du ſollteſt einen Sprung zu uns 
heraus machen. Vielleicht morgen, zum Abendeſſen. Ja?“ 

„Ich bin ſtark mit Arbeit überhäuft. Vielleicht. Ich werde ver 
ſuchen, es einzurichten.“ | 

„Ich rechne damit. Auf Wiederſehen, Paul!“ 

Alix legte den Hörer auf. | 

Dann begann fie ruhelos im Zimmer auf und ab zu wandern. 
Sie ſuchte fid) die Bilder zurückzurufen: Paul Wagemann mit Kat: 
juſcha allein, ſcheinbar unbeobachtet. Sie ſelbſt das Auto lenkend, die 
beiden im Fond des Wagens. In einem Modewarengeſchäft, die 
beiden in lebhaftem Geſpräch, ſie ſelber abſeits vor einem Spiegel, der 
ſie über das Paar eingehend unterrichtete. Die beiden blieben nach 
dem Eſſen im Rauchzimmer, plaudernd. Sie hatte den Gefidtsaus: 
druck Wagemanns — während er fid) Katjufcha zuneigte — einen 
wohlwollenden, wirklich freundſchaftlichen, gut in Erinnerung. 

Nein, Paul kam nicht in Frage. Der nicht. Unter keinen Um— 
ſtänden. Wer denn? Wer denn? 
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Imre Naboſſy war ein junger Mann von febr gepflegtem Aufseren 
und einem Auftreten, das ап Selbſtbewuſztſein nichts zu wünſchen 
übrigließ. In dem ein wenig zu breit geratenen Geſicht betonten die 
kräftig entwickelten Backenknochen die öſtliche Herkunft. Wade, raſche 
Augen verrieten geiſtige Beweglichkeit, Tatkraft. ‚ 

Er kam mit Albert Renee in den Vordergarten, wo Alig auf eme 
Bank іп dem Springbrunnenrondell faf; er hatte die Allüren emer 
Perſönlichkeit, die dem Beſitzer der Lokalität die hohe Ehre erweiſt, die 
vorhandenen Sehenswürdigkeiten zu beſichtigen. 

„Der Herr Redakteur“, meldete Albert Renee hochachtungsvoll, bat 
im Zimmer oben genaue Meſſungen vorgenommen, beſonders die Cir 
ſchuſzöffnungen ...“ 

„Sind Sie zu neuen Reſultaten gelangt?“ 

Der Zournaliſt lie} ein rätſelhaftes Lächeln ſehen. „Ich habe be 
reits einige Male in dieſer Angelegenheit mit Hofrat Pollack geſprochen, 
der die Unterſuchung führt. — Es beſtand ein ſtarkes Intereſſe i 
der Öffentlihteit, die endliche Aufklärung des Falles betreffend. pot: 
tor Pollack nimmt Selbftmord an. Nun, іф verarge ihm das nidi 
Die ärztliche Autorität hält aber den vorliegenden dritten Schuß aes 
ſolcherart, daf die Verletzte ibn fid) ſelbſt hätte beibringen können. ч 
anderer Sachverſtändiger hält es für möglich, aber nicht für i 
Die Waffe hat keine fremden Fingerſpuren. Dennoch — alles Ipr! 


objektiv und ſubjektiv gegen einen 
Selbſtmord. Die Nächſtbeteiligten 
können nichts zur Klärung bei— 
tragen. Die Behörde hat ihre Pflicht 
erfüllt, fozufagen nach Kräften.“ 

„Vas ift Ihre Meinung?“ 

der Journaliſt holte langſam 
feine zigarettentabatiere, ein ſchönes 
Stück aus Altſilber, hervor. 

„Darf ich rauchen?“ fragte er 
verbindlich. Und dann: „Das iſt 
nicht ſo raſch geſagt.“ 

„Venn du zu tun haſt,“ wandte 
Déi flir an ihren Mann, „laß 
dich nicht aufhalten. Ich kann dir 
ja nachher berichten.“ 

„Sehr nett von dir. Ich muß 
zu dem Poloturnier, das in der 
Freudenau ſtattfindet. Vier Uhr. 
Es iſt bereits halb drei. Ich hab 
don höchſte Eile. Es wird alles 
dort ſein!“ 

„die nehmen ſelbſt nicht teil?“ 
„Heuer nicht. Im vorigen Jahr, 
Ju. Ich bin nicht im Training. 
Nimmt ſehr viel Zeit weg. Leben 
Sit wohl, Herr Redakteur. Wieder— 
(ееп, Alix!“ 

er ging raſch dem Hauſe zu. 
5 war ihm anzuſehen, daß es 
ihm Vergnügen bereitete, loszu⸗ 
kommen. Er ſchlenderte den Kies— 
weg entlang und vollführte mit 
daft und wohlgezielt mit der 
auſt in der Luft die charakteriſtiſ⸗ chen 
imſchwingungen des Poloſpielers. 
0 widmete einen Augen: 
$ er Betrachtung der jungen 
^a die neben ihm auf der Bank 
herd beweglich, fo recht der 
5 Kig überfegene weibliche Ty: 
۴ heute. Alix war eher klein 
zu nennen, doch von einem wun— 
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derbaren Ebenmaß дег Geftalt und 
des Geſichtchens, deffen von großen 
ſchwarzen Augen belebtes Oval an 
römiſche Vorbilder erinnerte. 

„Wie ärgerlich,“ ſagte der Jour— 
nalit entſchuldigend und bewun— 
dernd zugleich, „daß ich von fo we: 
nig heiteren Dingen reden muß!“ 

„Ich bitte ſie aber ſehr darum. 
Abgeſehen von der ſehr nötigen 
Aufklärung im allgemeinen: gewiß 
auch die Öffentlichkeit hat ein ge: 
wiſſes Anrecht, den Vorfall aufge— 
hellt zu ſehen. Aber da bin auch 
ich. Ich ſtand der Toten am näch— 
(len. Daß іф fie verloren, das be: 
deutet für mich mehr, als Sie an— 
zunehmen verſucht ſind.“ 

„Wenn Ihnen ſo viel daran 
liegt,“ fühlte Naboſſy vor, „iſt es, 
glaube ich, nur an Ihnen, gnädige 
Frau, mir reinen Wein einzuſchen— 
ken. Unſere Sicherheitsbehörde in 
allen Ehren, aber ſie hat auch an— 
deres zu tun, und befonders dieſes 
Geſchehnis iſt, wie ich gleich im 
erſten Augenblick in meinem Auf: 
ſatz konſtatierte, ungemein ſchwie— 
rig zu erklären.“ 

Alix befab fid) den jungen Mann 
noch einmal, eingehender, offenhin 
prüfend. Die Muſterung fiel zu 
ſeinen Gunſten aus. 

„Hören Sie,“ ſagte ſie nach 
einer Weile, ſcheinbar ruhig, wäh— 
rend ſie ihre anwachſende Erregung 
nicht verbergen konnte, „ich muf 
der Sache auf den Grund kommen. 
Ich muß. Um jeden Preis! Die 
Tote war der einzige Menſch auf 
der Welt, an dem ich gehangen 
habe, dem ich vollkommen vertraut 
habe. Alles andere ...“ 
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Sie vollführte eine weitläufige und abfüllige Armbewegung. 

„Iſt jemand da, dem diefe groſze Vertrautheit — fagen wir: Freund: 
(daft, Hingabe — ein Dorn im Auge fein тийе — weil...” 

„Veil?“ 

„Veil fie, wahrſcheinlich Бе ег: er, dadurch zu kurz fam... er, 
der... eine Annahme, nicht wahr? — alle Ihre Gefühle ungeteilt be⸗ 
fien — auf feine Perſon konzentriert wiſſen will... kurz: 
Eiferſucht ..“ | 

„Mord aus Eiferſucht?“ 

„Das habe ich nicht geſagt. So weit ſind wir noch nicht. Ich glaube auch 
nicht daran. Aber ich wei mich irgendwie auf der richtigen Fährte.“ 

Alir war unwillkürlich aufgeſtanden. Sie rif endlich ihren Blick von 
Naboſſy, der ſie feſt im Auge behalten hatte, los und ſtarrte ins Leere. 

„Eine Spur?" fragte der Gournalift dringend. „Gleichviel, ob fie 
auch falſch ſcheint, halten wir ſie feſt! An wen denken Sie jetzt?“ 

Hir јар ihn an, Spott in jedem Augenwinkel: „An wen? Das 
fragen Sie mich? Im Juſammenhang damit, wer in mich ungemein 
verliebt fein könnte? Natürlich an einige, nicht bloß an einen...” 

Naboſſy lachte. Aber er batte die Empfindung, als ob er in der 
Dſchungel von einem einmal aufgefundenen, wenn auch febr undeut⸗ 
lichen Pfad wieder in die unentwirrbare Wegloſigkeit abgedrängt 
worden wäre. | 

„Tatſachen!“ hörte er die ſchöne Frau fagen. „Welche Anhalts⸗ 
punkte hat Ihnen der Tatort geliefert?“ 

„Ich werde Ihnen“, begann Naboſſy langſam, „ſyſtematiſch den 
Derfuch des Aufbaues der Tat darſtellen, auf Grund meiner feſtſtell⸗ 
baren Wahrnehmungen. — Das Fräulein Doktor Wereſſowski blieb alſo 
an jenem Abend allein in der Villa; Ihr Herr Gemahl war verreiſt. 
Sie ſelbſt haben die Oper beſucht. Urſprünglich wollte das Fräulein 
Doktor mitfahren. Warum kam fie von dieſer Abficht ab?“ 

„Sie wiſſen ja aus Ihrem eigenen Zeitungsbericht: weil ſie mit 
der Toilette nicht fertig wurde.“ 

„Sie hätte ſich auch auf Migräne ausreden können.“ 

„Scherzen Sie?“ 

„Durchaus nicht. Der Vorwand Ihrer Freundin ſcheint mir nur 
nicht ſtichhaltig genug. Wenn man mit dem Ankleiden fertig werden 
will, wird man es. Aber vielleicht hat es ihr aus einem anderen Grund 
nicht gepafit, mitzukommen. Sie waren nicht allein in Ihrer Loge?“ 

„Doktor Langen war dort. Ich hatte ihn telephoniſch ſchon den 
Tag vorher eingeladen. 

„Langen, der bekannte Dermatologe?“ 

„Ja.“ 

„Fräulein Doktor Wereſſowski wußte davon?“ 

„Natürlich. Sie wufite alles, was mich betraf.“ 

„Vielleicht wollte ſie mit Doktor Langen nicht zuſammentreffen?“ 

„Ich wüßte nicht, aus welchem Grund.“ 

„Grund!“ wiederholte Naboſſy. „Er pafte ihr einfach nicht. Wie?“ 

Alix ſchwieg. Sie bewegte ein paarmal die Achſeln auf und ab. 

„Gehen wir weiter. Die Köchin befand fid) im Untergeſchoß, hatte 
die Kopfhörer des Radioapparats aufgelegt. Die Frau des Chauffeurs 
war in der Waſchküche ihres an der Strafe gelegenen Häuschens 
lärmend beſchäftigt. Der Knall von Schüſſen war von dieſen beiden 
einzigen auf Ihrem Beſitz anweſenden Perſonen nicht wahrzunehmen. 
Das Geknatter der vielen vorbeifahrenden Motorräder hat ſie längſt 
an ähnliche Exploſionsgeräuſche gewöhnt — wenn ſie dieſe überhaupt 
gehört haben ſollten.“ 

„Stimmt.“ 

„Die Haustür war offen. Ein Gelegenheitsdieb, ein Räuber? Der 
hätte, von Fräulein Doktor Wereſſowski entdeckt, die Flucht ergriffen. 
Oder: er wäre mit ihr zuſammengeſtoſzen und hätte fid) nach der Tat 
bezahlt gemacht, denn er hörte niemand kommen nach den Schüſſen. 
Es wurde aber nichts entwendet. Denken Sie an die Perlenhalskette! 
Hätte er von Anbeginn an töten wollen, wären Spuren ſeiner Waffe 
da. Er wollte alfo wohl mit der Frau nur ſprechen. Wir ſehen, daf 
ſich die Geſchehniſſe ziemlich in engen Möglichkeiten abgeſpielt haben.“ 

„Es muf aber gar nicht fein, daß jemand Fremdes im Zimmer 
war.“ 

„Doch, doch. Sie vergeſſen die Fußfpuren im weichen Erdreich unter: 
halb des geöffneten Fenſters. Hofrat Pollack hat fie damals паф: 
gemeſſen. Dann iſt er ſonderbarerweiſe davon abgekommen.“ 

„Sie konnten auch einige Tage alt fein und vom Chauffeur ber: 
rühren, der in ſeiner freien Zeit Gartnerarbeiten macht.“ 

„Und zu Protokoll gegeben hat, daf er dort, bei dem Spalier von 
wildem Wein an der vorderen Hausfront, ſeit dem Frühjahr nichts 
zu ſuchen hatte.“ 

„Er gab aber zu, daf er fid) irren könne.“ 

„Und die beiden Schüſſe in der Zimmerwand? Während nur 
einer das Fräulein Doktor traf. In den Bauch traf? Was für eine 
ſeltſame Art, Selbſtmord zu verüben!“ 

„Ich bin ja leider auch der Meinung, daß eine fremde Hand —“ 

„Hören Sie weiter: Fräulein Doktor Wereſſowski ſitzt in dem Fau⸗ 
teuil und lieſt die Seitung. Sie hält fie aufgeblattert, offen vor ſich 
hin. Bis hierher ſtützt fic) unſer Wiſſen einigermaßen auf Tatſachen. 
Nun kommt die Deduktion. Wir folgern aus den Wahrnehmungen 
das Geſchehene. Dicht neben der Tür, die vom Vorzimmer in den 
Beſuchsſalon führt, ift in zwei Meter Höhe eine Einfhußöffnung. 
Daraus könnte man folgern, daf durch diefe Tür ein Mann eingetreten 
war und die Frau nach ihm geſchoſſen hatte, und zwar in Bruſthöhe, 
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wobei der Schuß durch das Emporſchnellen des Revolvers ein wenig 
höher ging. Den Schuß gab, nach der rekonſtruierten Linie, die noch 
figende Frau ab. Nichts wäre natürlicher, als daf der [о Bedrohte 
flüchtete; zunächſt wohl hinaus, ins Vorzimmer. Wäre dies ges 
ſchehen, fo hätte nicht der zweite Schuß erfolgen können, den die Frau 
ſtehend abgab. Alſo kam es offenkundig anders. Der Mann bei der 
Eingangstür: ich meine: der Täter — es ſei dahingeſtellt, ob es ein 
Mann oder eine Frau war — wich nicht zurück. Nun iſt aber anzu⸗ 
nehmen, да) die Frau, fobald ein Wildfremder eintrat, aufgeſprungen 
wäre. Sie blieb figen. Wir können annehmen, daß fie alfo mit dem 
Manne ſprach. Sie forderte ihn vielleicht auf, ſich zu entfernen. Es 
kam zu einem Wortwechſel. Der Mann trat trotz der Warnung ein. 
Die Frau blieb abſichtlich figen. Pſychologiſch zu erklären: fie wollte 
abſolute Ruhe, Überlegenheit bewahren oder vortäufchen. Als er un: 
bekümmert weiter auf fie zuging, [Hof Пе. Nun erft ſprang fie auf, 
Der Eindringling kam trotzdem näher. Sie (фор nochmals. Stehend. 
Das ift die Einfhußöffnung im Türrahmen, ein halbes Meter höher. 
Der Eindringling kam dennoch auf ſie zu. Er drückte ihr das Hand⸗ 
gelenk nieder. Dabei ift es möglich, daß Fräulein Doktor Wereſſowski 
ſelbſt den Abziehbügel im raſchen Sich⸗Loswinden, beim Verſuch, die 
Hand frei zu bekommen, abgezogen und fo den dritten Schufs gegen 
ПФ ausgelöſt hat. So erklärt es fid) auch, daß keinerlei Würge⸗ 
ſpuren und ſonſtige Anzeichen eines Kampfes übrigblieben, ein Haupt: 
argument Doktor Pollacks für feine Selbſtmordannahme. Für mich if 
es ſicher: kein Selbſtmord! Die Tat iſt das Ergebnis einer verſuchten 
und nicht gelungenen Яиѕ[ртафе. Wir ſehen, dafs fid) meiner An: 
nahme des Hergangs alle Beweismittel einfügen: die Zeitung wird 
im Augenblick des Erſcheinens des Eindringlings haſtig auseinander: 
geriſſen — die Spuren ſind deutlich am verknüllten Papier ſichtbar. 
Die Waffe liegt unmittelbar neben der Frau — hat ſie mit dieſem 
Sufammentreffen gerechnet? — Sie ergreift den Browning, fie feuert 
zweimal, ihre Hand wird am Gelenk gedroſſelt — ein felbft nicht 
allzu ſtarker Griff geſtattet dies — die Hand wird herumgedreht — 
und der dritte Schuß fällt.“ 

Naboſſy holte eine Zigarette hervor. Er hatte ſich einigermaſten 
erhitzt und ſchwieg eine Zeitlang. 

„Alles dies iſt natürlich keine Löſung des Rätſels,“ ſagte er ab⸗ 
ſchwächend, „nur ein Verſuch zur Erklärung. Selbſtmord ſcheidet aus. 
Daß in gewinnſüchtiger Abſicht nur ein Irrer fo vorgegangen wäre, 
miiffte dem Kriminaliſten klar fein. Was bleibt alfo übrig? Das 
Richtige? Kaum. Aber immerhin doch das Wahrſcheinlichſte. Dali 
alſo jemand, der die Frau kannte — ſehr gut kannte — aus irgend⸗ 
welchen Gründen ſich ihr nähern wollte. Die Stellung der beiden 
Menſchen zueinander muß aber fo geſpannt geweſen fein, да[ђ eine 
Ausſprache mit Willen der Frau nicht zuſtande kam. Der andere — 
oder die andere? — forderte durch Einſteigen, zumindeſt über das 
Parkgitter, die Begegnung heraus. Wir wiſſen das Ende, wir ahnen 
ziemlich genau den Hergang — aufzuklären bleibt der Anfang. Wir 
haben die Mittel an der Hand, den Vorgang zu ſchildern — zu 
faſſen bleibt noch der Täter.“ 

Alix betrachtete eingehend die Fußfpigen ihrer Schuhe. 

„Würden Sie mir den Gefallen tun, in meinem Haufe zu ver 
kehren?“ ſagte ſie mit einem kleinen Seitenblick auf Naboſſy. 

„Nichts lieber als das, gnädige Frau. Wenn ich mir die kühne 
Bemerkung erlauben darf: nicht nur aus Berufsintereſſe. Der Fall iſt 
eigentlich ſchon erledigt. Zwei Tage lang bat die Aufmerkſamkeit ап: 
gehalten. Seit geftern leſen die Leute lieber vom Rund- um⸗den⸗Hiqua⸗ 
tor⸗Flug James Smiths.“ 

„Dann kommen Sie, fo oft Sie wollen, Herr Naboſſy. Ich ernenne 
Sie feierlich zum Freund meines Hauſes. Einverſtanden?“ 

Naboſſy beugte ſich über die ſehr kleine, gepflegte Hand. 


Frau Alix ging im Speiſezimmer von einem der ſechs Gedecke zum 
andern und rückte da und dort ап dem Arrangement der geſchlif— 
fenen Gläſer und der Silberbeſtecke. 

Albert Renee lehnte am offenen Fenſter und blies graue Wolken 
vor fid) hin, mit den üblichen Mundeinſtellungen des Gewohnheits— 
rauchers, des Rauchers aus Langerweile. ‚ 

„Du muft halt etwas verkaufen“, ſprach er in den Garten hinaus. 

„Fällt mir gar nicht ein. Schau zu, daf du was Ordentliches jt 
wege bringſt. Es ift doch wahrlich genug, дар id) [eit Monaten den 
ganzen Haushalt beſtreite.“ 

„Ich muß mich in meinen Klubs zeigen. Gerade jetzt. Verſtehſt du 
das nicht?“ ‚ 

Albert Renee zerrte nervös an feinem kurzen, engbe/dnittencn 
Schnurrbärtchen. 

„Haſt du nicht fo viel Selbſtachtung —“ ee 

„Nein,“ ſchnitt er ihr den Satz ab, „Selbſtachtung ift eine löbliche 
Eigenfchaft derer, die es fid) leiſten können. Wenn ich wieder іп der 
angenehmen Lage bin, werde ich ungemein viel Selbſtachtung zeigen 
Ich werde geradezu dampfen von Würde und Erhabenheit. Im Augen: 
blick brauche ich dringend tauſend Schilling.“ 

„Um ſie zu verſpielen.“ " 

„Vielleicht. Um den Leuten Sand in die Augen zu ftreuen. 

„Daf das Geld von deinem Vorgänger, von meinem erſten Mann, 
ſtammt, das iſt dir gleichgültig.“ 

„Vollkommen. Geld iſt Geld, meine Liebe. 
in Rührſeligkeiten.“ 


Verlieren wir uns nicht 
(Fortſetzung folat 
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„Wissen und Leben“.) 


(Hierzu ein Beitrag unter 
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Wie es um 1650 in Neuyork ausſah. 
Die Stadt batte etwa 1000 Einwohner. Aus ben Aufzeichnungen aus der damaligen Zeit geht hervor, daß in Neupork 
(ſeinerzeit Neu-Amſterdam gebeißen) vier Windmühlen ftanden. — Im Mittelgrund das erſte zum Schutz gegen die Indianer 
errichtete Fort (an der Südſpitze der Inſel, auf der Neuyork liegt); in der Ferne Governor’s Island unb die New Vork Bay. 


euyorks Geſchichte ijt zwar nicht die Geſchichte der Vereinigten Staaten, dennoch 

ſpiegelt ſich in ihr das Weſentlichſte der Entwicklung der U. S. A. von den Tagen 
Hudſons bis in unſere Zeit. Schon deshalb iſt dieſe ſpezielle Lokalgeſchichte intereſſant, 
weil wir dadurch gewiſſermaßen konzentriert einen Überblick über die Vorausſetzungen 
bekommen, die jenen heute bereits etwas abgebrauchten Begriffskomplex „Amerika“ 
und „amerikaniſch“ ſchufen. Im Gegenſatz zur Geſchichte aller europäiſchen Städte 
kennzeichnet die Geſchichte Neuyorks Jugend und rapides Wachstum. Sieht man von 


jenen größtenteils legendären Geſtalten 
ab, die am Geſtade der heutigen Rieſen⸗ 
weltſtadt vor 1609 auftauchten, alſo vor 
Hudſon, auf deſſen Veranlaſſung weit⸗ 
blickende holländiſche Unternehmer hier 
Niederlaſſungen anlegten, dann ſind es 
knapp 300 Jahre, in deren Verlauf Neu⸗ 
york den Weg vom Blockhaus zum Wol- 
fenfrager ging. Die Burgherren⸗ und 
Patronatsherrſchaft der Holländer ver⸗ 
ſchuldete die erſten Indianermaſſenmorde, 
aber auch das ſich auf Entdeckungsfahrten 
Cabots (1497) ſtützende Erſcheinen der eng⸗ 
liſchen Flotte (1664) vor Neu⸗Amſterdam, 
wie die Holländer ihre Kolonie benannt 
hatten, die Übernahme der Herrſchaft durch 
die Engländer und die Umbenennung in 
Neuyork. Immerhin blieben holländiſches 
Landſchaftsbild und Lebensweiſe noch 
ziemlich lange erhalten. 

Auch England jab in Neuyork ein 
Ausbeutungsobjekt; es hatte aber kein 
Verſtändnis für das beſondere Weſen des 
Landes und ſeiner Koloniſatoren. So kam 
es, daß bereits 1691 der Deutſche Jakob 
Leisler zuſammen mit ſeinem Schwieger⸗ 
on fein Leben für die Gade des wer- 

enden Landes, für deffen Freiheit, opfern 


eis 
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~ “dab 


Wall Street, heute der Sitz ber amerikaniſchen Geldmacht, im Jahre 1788. 


Vorn die Federal Hall, in der 1789 der erfte Kongreß der U. S. A. abgehalten wurde unb Walbington ben Eid 
auf die Verfaſſung ablegte, jetzt der Platz bes bundesſtaailichen Anterſchazamtes. Der Kirchturm dabinter gehört 
zu ber erſten Presboterianer Kirche, wo jetzt das WE e Banl-Truft-Gebdube ſteht. Links die alte Dreifaltig- 


keitslirche (Trinity Church), die 1839 nie 


Nebenſtehend: Das Rathausgebäude im Jahre 1810. 


Der Bau ſteht noch, aber die Umgebung hat ſich vollkommen verändert. Die Alleebaume mit den Gittern find 
verſchwunden, mächtige Wolkenkratzer ragen über das Gebäude hinweg. 


ergeriſſen und durch den jetzigen Bau erſetzt wurde. 


Steuport dehnt fid (1675). 


Der Hafen war voller Helfen; die Karten unterrichteten 

laum über bie Waſſerverhältniſſe. — Links bas Fort mit 

der erſten holländischen Kirche, in der Mitte die wachſende 

Stadt, im Hintergrund die fid) zum Hafen erweiternde 
South Street. 


mußte. Die vollſtändige Rehabilitierung 
Leislers und die darauf ins Leben tretende 
Partei der Leislerianer legten den Grund 
zu den ſchon 1709 beginnenden Kämpfen 
zwiſchen Demokratie und Abſolutismus, 
die 1765 zum Kampf mit dem Mutter⸗ 
lande, 1776 zur Unabhängigkeitserklärung 
und 1783 zur vollſtändigen Loslöſung von 
England und zur Begründung der Ver: 
einigten Staaten von Amerika führten. 

Die gleichen Gründe entſchieden das 
Wachſen der Einwohnerzahl und der Be: 
deutung Neuyorks, das in dieſer Beit 
60 000 Einwohner zählte und zeitweilig 
von Philadelphia und Boſton überflügelt 
wurde. Die ungemein glückliche Lage und 
der ideale Hafen taten das Ihrige. Nicht 
zuletzt auch die Tatſache, daß Neuyork 


а ғ von 1785 bis 1790 Gig ber Bundesregie⸗ 

3 — rung und von 1789 bis 1790 die Metro 

j 2 = pole der Vereinigten Staaten war, eine 
: Rolle, die Neuyork aber infolge ber Miß⸗ 


gunft der Südſtaaten aufzugeben ge 
zwungen wurde, ba man zu dieſem Zwecke 
eine neue Stadt, Waſhington, rum 
Trotzdem behielt Neuyork bie Führung 
und hat ſie bis heute zu behalten gewußt. 

Die Goldfunde im Weſten, das Anwachſen von Induſtrie und Technik und die Uber: 
nahme der Regierung durch Unfähige führten gleichzeitig mit einem ungeheuren Grün 
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Die Stadt im Jahre 1690. 


Das offene Haus links ift die erfte Wechfelbörfe, zugleich 
Sklavenmarkt. Rechts bas urſprüngliche Rathaus (Stabthuys 
genannt). An den erſten Pieranlagen Fluß- und Küſtenſchiffe. 
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ionserſcheinungen, die ihren ſtärkſten Ausdruck in dem 
derwahn " erlag bes 4 Septembers 1869, der Schädigung der Stadt 
„Sch ionen Dollar durd) den Tweed-Ring (1869—1871) und der be- 
= e Panik in der Wallſtreet vom Jahre 1873 fanden, wo Hundert— 
ees von Exiſtenzen vernichtet wurden. Nicht zuletzt auch in der Er- 
кы der Präſidenten Lincoln (1865), Garfield (1881) und Mac Kinley 
e im erſten Falle ein leidenſchaftlicher Anhänger der Süd— 
(1901), 5 letzten Falle ein Anarchiſt die eigentlichen Täter waren. Die 
e еі ſaß aber trotzdem feſt und ſpaltete ganz Amerika in zwei Lager, 
wer? uletzt auch heute nod) in der Parteibildung ihren Ausdruck finden 
* die achtjährige Regierungszeit des Präſidenten Roojevelt 
vè afterifieren, deffen Kampf in erſter Linie der Korruption galt. 
WC dem Völkergemiſch ijt ein neues Ganzes entſtanden, das јо raſch 
i die Habe ſchoß, daß Geiſt und Seele dieſes rapid wachſenden Körpers nicht 
к iden Schritt halten konnten. In dem Wolkenkratzer von heute Ие noch 
Dee das Blockhaus des 17. Jahrhunderts, im Untergrund-Expreß pol: 
s» nod) irgendwie das rückſichtsloſe Draufgängertum, das einſt holländiſche 
und engliſche Soldaten zum Teufel jagte, und im Tohuwabohu ſeines nerven— 


Die Barge Office (Schiffsbureau) im Jahre 1850. 
Im Vordergrund die Barge Office; im Hintergrund Caſtle Garden, das „Ellis Island“ 
Landeplatz der Einwanderer) іп den Jahren 1855—1890. Früher diente es als Konzertſaal, 
in dem 1850 Jenny Lind, die „ſchwediſche Nachtigall“, ihre erſten Triumphe in Amerika feierte. 
(Sept enthält Caſtle Garden ein Aquarium.) — Der Turm der Trinity Church, jetzt von 
Wolkenkratzern verborgen, beherrſchte die Stadt. 


der Beit Neuvork von heute: Die Burg des Geldes. 
dann das e Peeltgelbmadht ift in dieſem Bilde vereinigt. Im Vordergrund die Wechſelbörſe, 
anl. Truſt- Gebäude, bie Hannoverſche Bank unb bas Rieſenhaus der Equitable- 
Verſicherungsgeſellſchaft. 


А Rechts: Die bodgebaute Stadt. 
mmdamerilaniſc, Stadt, von Brooklon aus gefeben, bietet den großartigsten Eindruck der 
Se iut GE Metropole Linfs bas ue ie New деер bann die City mit ben 
lanbarb-Oil-&o., des Bant-Trufts, von Equitable, von Ginger unb mit dem 
Turm bes Boolworth-Haufes, dem Stolz der City. 
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An ber South Street um 1835. 


Die South Street ift bic wichligſte Haſenſtraße Neuporks. Die vor Anker liegenden Segelſchiſſe überragen mit 
ihrem Bug die Straße Тай in Häuſerhöhe— 


erſchütternden Verkehrs, ſeiner mit der Sonne konkurrierenden Lichtreklame ſpiegelt 
ſich irgendwie das unüberſehbare Konglomerat ſeiner ethnologiſchen Beſtandteile 
und der mehr im Hirn als im Blut wurzelnden Himmelſtürmerei ſeiner Ahnen. 
Die Markſteine ſeiner Entwicklung und die Grundbeſtandteile der Raſſeeigentümlich— 
keiten beſtimmen auch heute noch wirtſchaftliche, politiſche und geiſtige Entwicklung. 


Aus den Anfängen der Verkehrsregelung: Fußgängerbrücke über den Broadway, die belebteſte Straße Neuvorks (1870). 


Von den Bauwerken bieles Bildes ijt der Turm der St.-Pauls⸗Kirche das einzige überlebende. 
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(Sen Nachmittag 18 Uhr wurde die 67 Jahre 

alte Kaufmannswitwe A. E. in ihrer Wohnung Сіз» 
mit zertrümmertem Schädel aufgefunden. Der Tod N 
war nach ärztlicher Bekundung ſchon mehrere Stun- | 
den vorher eingetreten. Alle Kleider- und Wäſche— 
ſchränke waren durchwühlt, Geld- und Wertpapiere 
fehlen. Nach den geſicherten Fingerabdruckſpuren 
und der von dem Dienſtmädchen gegebenen Beſchrei— 
bung iſt der Raubmörder der Neffe X. M. der Frau E. 
Nach mehrjähriger Abweſenheit, die er zum größten 
Teil im Zuchthaus verbracht hatte, kam er vor 
einigen Tagen zum erſtenmal wieder in die Woh— 
nung. An dem Mordnachmittag hatte Frau E. ihr 
Dienſtmädchen in eine benachbarte Ortſchaft zur Be— 
ſorgung von Lebensmitteln geſchickt. Bei der Rück— 
kehr fand das Mädchen die Wohnung verſperrt 
vor, worauf es unter Zuziehung des Hausherrn die 
Tür von einem Schloſſer öffnen ließ.“ 

Das iſt in wenigen Worten der Tatbeſtand, wie er aus der polizeilichen Tatortbeſichtigung, aus der Vernehmung der Zeugen 
und aus der Auswertung der gefundenen Fingerabdruckſpuren rekonſtruiert 
werden konnte. Der ausgegebene polizeiliche Preſſebericht ſchloß mit der in 
ſolchen Fällen faſt ftereotypen Wendung: „Die Fahndung nach dem flüchtigen 
Täter iſt im Gang.“ Welche Unſumme von raſcher und ſcharfſinniger Über⸗ 
legung, präziſer Anordnung und raſtloſer Tätigkeit verbirgt ſich hinter 
dieſem lapidaren Satz! Werfen wir darum einen kurzen Blick auf die 
kriminaliſtiſche Arbeitsweiſe, auf die Nachrichten⸗ und Fahndungstechnik von 


Am Ohr der Welt: In der Funkſtelle der Polizei, von wo aus der Nachrichtendienſt ſein 
Netz nach dem Täter auswirſt. 


Ein Sammelpunkt für Neugierde und Senſationsbedürſnis: Der Anſchlag an der Litſaßſäule, der die Öffentliclet 
von dem Verbrechen unterrichtet und zur Anterſtützung der Polizei aufruft. 


heute, auf die дешаи Maer . sen Nu. m E 
gen Fortſchritte ber tr. WE 74% 
minaliſtiſchen Hilfsmit- — vu mew | 
tel ber Gegenwart gegen- i 
über jenen vor zehn und песие Hand: 

Der Kriminalbeamte fudt am Tatort mit An einem Schreibtiſch, deſſen Schubladen mehr Jahren. ee Вт ——n— — | — — 

Hilfe von Lupe und Licht nach Fingerabdrud- erbrochen worden find, werden Werkzeug- Der Erkennungs⸗ 

ſpuren des Täters. ſpuren mit Plaſtilina nachgeſormt. 


dienſt knüpfte die erſten 

Die Mordkommiſſion am Tatort. Maſchen des Netzes, in 

dem ſich der Mörder 

SEH verfangen foll. Unter Verwendung von Lupe und Silberſtaub 
a. jum 


konnten an den Möbeln ber Frau E. einige gut ſichtbare Finger: KUN | Av IS | 
( [ | abdruckſpuren (Tatortfinger) entdeckt und geſichert werden, die Linke Hand: 


dann mit Hilfe von bejonderen Gelatine- Folien abgenommen 
und in der Lichtbildwerkſtätte ſofort photographiert wurden. 
Ließ aud) das in der Verbrecherbildkartei, früher als „Ver⸗ 
brecheralbum“ geführt, enthaltene ältere Bild des M. bei den 
Zeugen noch einige Zweifel an der Perſönlichkeit des Verdäch— 
tigen aufkommen, der Vergleich der Tatortfinger mit den in 
der Sammlung der Polizeidirektion vorhandenen Fingerabdrük— 
ken des M. (ſiehe Abbildung unten rechts) hat den verdächtigen 


Linke Hand: Rechte Hand: 
M. einwandfrei als Täter identifiziert. 29 Abaruen der vier Finger . 
Alles Wichtige an Unterlagen iſt durch die Tatbeſtands— 
aufnahme, die Zeugenvernehmung und den Erkennungsdienſt # EI % E 
zuſammengetragen, nun kann der Nachrichtendienſt feine Regiſter 7 зы, 3 “Жа m 
ſpielen laſſen. Wie hatten jid) Polizei und Poſt früher mit 4 Ж a ДЕ “с 


Telegrammen abgeplagt! Ein Ferngeſpräch an die nächſte ж “Р 
polizeiliche Funkſendeſtelle (ſiehe Abbildung oben links) trägt E ت‎ 
heute den Mordbericht mit Tatortbefund, Perſonenbeſchreibung 


ur 


іс 4 1 ES 


Sicherung einer Singerabbrud|pur durch Eine und knapper Schilderung der wertvollſten geraubten Gegen⸗ CR л Lk * de werden un 
ſtauben mit Silberſtaub und Abziehen mittels ſtände im Laufe des Abends „an alle“ — Polizeibehörden, Vergleich ‘mit den am gart gelumbenen Bingerlpuren herangezogen. Häufig a? 


Gelatine- Folie. mit ihrer Hilfe die Identifizierung des Täters. 


Grenz und Hafenwachen — hinaus. e wi 
von wenigen Monaten, [o werden von ben Polizeibehörden auch Lichtbilder 
und Fingerabdrücke auf radiotelegraphiſchem Wege in das Weltall hinaus⸗ 


geſandt. 


Laufzettel an ortsanſäſſige Goldſchmiede uſw., an Trödler und Leihhäuſer 


verlaſſen in den erſten 
Vormittagsſtunden bie 
Polizeidirektion. Von 
dem mit der Familie 
E. befreundeten Ju⸗ 
welier H. fachmänniſch 
beſchrieben, enthalten 
ſie ein einſtweiliges 
Verzeichnis fehlender 
Schmucksachen mit der 
Warnung vor An⸗ 
kauf und dem Gr: 
ſuchen um Feſtnahme 
des Verbrechers, deſſen 
Lichtbild, zu Dutzen⸗ 
den von Stücken 
hergeſtellt, gleichfalls 
übergeben wird. Wir⸗ 
kungsvolle Plakate 
werden angeſchlagen 
und in einer Maſſen⸗ 
auflage mit Eilbrief 
an alle größeren Poli- 
yibehörden des Ins 
und Auslandes ver- 
ſandt. Bekanntmachun⸗ 
gen in den Fachzeit⸗ 
ſchriften der Juwe⸗ 
liere ufw. jowie in 
den amtlichen Fahn⸗ 
dungsblättern ſchlie⸗ 
zen den Ring des 
Nachrichtendienſtes. 
Allerorts ſind in⸗ 


b 


léen die Verbrechensmeldungen eingelaufen, ſind Lichtbilder und Beſchrei⸗ 
ungen an die Beamten verteilt. 
am Ort des Verbrechens ſelbſt ein. 
bie Creignijje vor und nach der Tat etwas zu erfahren; bei Freunden, Ver⸗ 
wandten und dem bodenſtändigen früheren Anhang des Mörders wird wieder⸗ 


Im Vorzimmer der Kriminalabteilung: Allerlei Anwärter auf die fiir Ermittlung des Täters ausgeſetzte Belohnung. | 
Hier werben die mannigfachen tauglichen und untauglichen Meldungen und Angaben, die vom Publikum vorgebracht werden, entgegengenommen und vorgeprüſt. 


Vielleicht iſt es nur noch eine Frage 


Nacht ſcharf gehandhabt. 


holt Nachſchau gehalten. Die Überwachung des reiſenden Verbrechertums erhält 
überall neuen Antrieb. Die Steckbriefkontrolle der Fremdenmeldungen wird jede 
In Bahnhöfen und Fremdenwirtſchaften, in Hehler⸗ 


kneipen und bei Trödlern werden durchgreifende Razzien und Nachforſchungen 


Die Polizei hält auf der Suche nach dem Täter eine Razzia ab: Unliebſame nächtliche Rubeſtörung für die Bierkeller. Inſaſſen. 


` na А ichti i i і Q C ü d beißt nun fragwürdige Individuen im Razziaauto zum Polizeipräſidium 
Die Polizei hat eine verdächtige Kneipe umſtellt, die Papiere der SE und beiß frag 8 


Fieberhaft fegt insbeſondere die Fahndung 
Jede Möglichkeit wird unterſucht, über 


zehntelang noch nicht vergeſſen. 


veranſtaltet (|. untere Zeichnung), an der Grenze wird jeder genau unterſucht, 


der den deutſchen Bo⸗ 
den verläßt. Mancher 
fällt in ſolchen Tagen 
des Hochbetriebs der 
Polizei in die Hände, 
der ſich ſonſt noch 
manche Woche der 
goldenen Freiheit er⸗ 
freut hätte. So glüdt 
es häufig, auf dem 
Wege der umfaſſen⸗ 
den ſyſtematiſchen Be⸗ 
anſtandungen verdäch⸗ 
tiger Perſonen und 
Sachen den Flüchtigen 
aufzugreifen und ihn 
der verdienten Sühne 
zuzuführen. Aber oft 
vergehen darüber Jah⸗ 
re, neue Spuren und 
Anhaltspunkte werden 
erforſcht und zu Fahn⸗ 
dungszwecken weiter⸗ 
verbreitet bis zum 
endlichen Erfolg. Nicht 
ſelten bleibt dieſer aber 
auch der unermüd⸗ 
lichſten Tätigkeit ver⸗ 
ſagt, der Täter iſt 
wie vom Erdboden 
verſchwunden. Mit ge⸗ 
ſtohlenen Papieren hat 
er die Grenze un⸗ 
behelligt überſchritten, 


mit den gleichen Ausweiſen tritt er im fremden Lande in Arbeit oder ſetzt mit 
Hilfe des Verbrechensgewinnes über das große Waſſer und bleibt verſchollen 
für immer. Neue Fälle löſen die unmittelbare Fahndung nach dem alten ab, 
neue Aufgaben laffen die Bedeutung des alten allmählich verblaſſen, aber jahr- 
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DEICHBAUTEN 

AN DER 
NORDSEE- 
KUSTE 


LAND- 
GEWINNUNG AM JADEBUSEN 


Eindeichen bes bei Wangerooge angeſchwemmten Geländes. 


n der Geſchichte und in der Geſtaltung der niederländiſchen und 

deutſchen Nordſeeküſte ſpielt der Deich eine erhebliche Rolle. 
Die künſtlich angelegten Hochwaſſer- und Erddämme dienen zum 
Schutze der niedrig gelegenen Ländereien gegen Uberjlutungen und 
Sturmfluten. Plinius der Altere erwähnt bereits die von Menſchen— 
hand aufgeworfenen Worthen oder Warpen, Wohnhügel, auf denen 
ſich die Frieſen häuslich einrichteten, um vor den eindringenden 
Waſſerfluten geſchützt zu ſein. Späterhin taten ſich die Bewohner 
benachbarter Warpen zuſammen und bauten gemeinſam Deiche, 
ſo daß ſich die Anlage weiterer Warpen erübrigte. Infolge der 
ſchwach gebauten Deiche in den nordiſchen Marſchen riſſen die 
Sturmfluten des 13. Jahrhunderts mächtige Stücke Ländereien 
aus dem Feſtland, ſo daß große Einbuchtungen entſtanden. Seit 
1643 haben, abgeſehen von Dammbrüchen, ſich beträchtliche Zer⸗ 
ſtörungen an der deutſchen Nordſeeküſte nicht mehr ereignet. Im 
Gegenteil konnte durch eingedeichte Polder das früher vom Meer 
verſchlungene Land dem Feſtland wiedereinverleibt werden. 

Vor dem Sommerdeich in Rüſterſiel iſt im Laufe einer größeren 
Zeitſpanne Neuland entſtanden, das durch die jetzige Eindeichung 
mit dem Hinterland feſt verbunden iſt und in den nächſten Jahren 


Am Deich bei Rüſterſiel. 
Die rieſige Waſſerfläche vor dem Deich ijt eine fog. Putte, aus der das Erb. 
reich für den Deich entnommen wurde. Das Loch wird durch den Sibenbub 
(Ebbe und Flut) wieder zugeſchwemmt. 


16. Jahrhunderts in dem Winkel des Jadebuſens wagten, 
führten zu Niederlagen in der Menſchenkunſt. Ein ähn⸗ 
licher Verſuch zur Landgewinnung in großem Stil, der 
zum Teil wenigſtens glückte, wurde, wie Georg Cello 
berichtet, am ſüdlichen Ende des Jadebuſens gemacht. 
Doch die Natur bot ſelbſt die Hand zur Wiedereroberung 
des verlorenen Terrains, wie ſchon oben erwähnt, durch 
die Aufſchlickung der Watte. e 

Eine Eindeichung von Neuland nördlich von Wilhelms: 
Daven ſpielt für die Zuſchlammung der Jade keine Rolle. 
Durch die engere Durchfahrt wird vielmehr ein noch ſtär— 
[етет Ebbeſtrom erzeugt, der die Einfahrt gut durchſpielt. 

Durch die Eindeichung der Waage-, Baus, Undel: und 
Fedderwardergroden in Rüſterſiel werden 3 Mill. qm Neu: 
land gewonnen. Der Deichbau ſtellt ein größeres Kultur 
werk dar. Neben materiellem Gewinn durch den Boden: 
wert des Neulandes hat er auch kulturelle Bedeutung 
durch die Anſiedlung. Franz Lippold. 


Ze — mb en кет 
LH 
— Ке 


% E" ` PNEU 
WW 
E — 


E a 


— 


Deichbau auf der Inſel Wangerooge: Der Neudeich wird 
mit Grasſoden belegt zum Schutze gegen Abſchwemmung 
durch die Waſſerfluten. 


für die Landwirtſchaft nutzbar gemacht werden 
wird. Vor tauſend Jahren iſt hier, wo durch 
die Eindeichung angeſchwemmten Landes neue 
Flächen gewonnen werden, bereits einmal be⸗ 
wirtſchaftetes Land geweſen. Zwei gewaltige 
Hochfluten nennt Sello als die Entſtehungs⸗ 
urſache des Jadebuſens: Die Marcellus⸗Flut 
am 16. Januar 1219 und drei Jahrhunderte 
ſpäter, wiederum am 16. Januar, die Antoni⸗ 
Flut des Jahres 1511. In zäher, jahrhunderte⸗ 
langer Arbeit haben ſich die Bewohner der 
Jadegebiete das ihnen vom Meer geraubte 
Land zum Teil wiedergeholt. 

Das Meer ſelbſt unterſtützt ſie in ihrer Ar⸗ 
beit. Der Tidenhub, Ebbe und Flut, ließ das 
Land neu erſtehen. Jede Flut bringt kleine 
Schlamm⸗ und Erdteilchen mit aus der offenen 
See herein, die zu Boden fallen und ſo den 
Grund zu Neuland legen. Innerhalb eines 
Jahres lagern ſich 20 Zentimeter hohe Schlamm⸗ 
ſchichten an der Küſte ab. Schritt für Schritt 
wurde die Bedeichung durchgeführt. 

Kühne Vorſtöße, die die oldenburgiſchen 
Deichbaumeiſter in der zweiten Hälfte des 


Nebenſtehend: 


Sielgraben hinter dem von Rüfterfiel bis Voslapp längs 
der Nordſeeküſte ſich hinziehenden neuen Deichbau. 
Das dem Graben aus der eingedeichten Niederung zulaufende 
Waſſer wird bei niedrigem Außenwaflerfiand, zur Ebbezeit, durch 
die Deichſchleuſe (Siel) abgelaſſen. 


EINE 
JAVANISCHE 


Та Fürſt Wiroto mit feiner Gemahlin und feinem 
vor ibm fibenben Sohn. 


on, ein Inſelland voll Sonnenschein, 
Fruchtbarkeit ohne Ende, wo der ewige 
Sommer herrſcht, wo in den Tälern die 
blühenden Zuckerrohre im Winde ſich wie— 
gen, wo der würzige Geruch der Tabak— 
felder prickelt, wo goldenſchimmernde Reis— 
halme auf erntereifen, ungeheuer ausge— 
тейеп Fluren ihrer Schnitter warten, wo 
die typiſchen Palmbäume, die Beherrſcher 
der Tropenländer, ihre ſchlanken Stämme 
zum Himmel emporrecken und Vulkane ihre 
geuer- oder Rauchſäulen aus tauſend Meter 
hohen Verggipfeln ſpeien — Java hat eine 
teichbewegte Vergangenheit. Seine Einge— 
borenen halten die Erinnerungen daran wach 
durch periodiſch ſtattfindende Feierlichkeiten 
In Sejtalt von Verſammlungen, feſtlichen 
Aufzügen, Paſſer Malemans (Ausſtellungen 
von allerlei Erzeugniſſen des Landes) uj. 


Die Streitmacht des Fürſten Wiroto. 
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So wurde auch in dieſem Jahre der „Paſſer Malem“ in dem vorſtenlandenſchen 
Klaten mit einem feſtlichen Aufzug feierlich eröffnet: „Pandowo zieht aus, um die 
Wälder von Wonomarto zu beſiedeln, wo ſpäter das Reich Ugamarto entſtand.“ 
Nach der Sage erfuhr der Fürſt Wiroto, der fünf Brahmanen im Dienſt hatte, 
von einem gewiſſen Sang Hjang Narodo auf eine geheimſinnige Weiſe, daß dieſe fünf 
Brahmanen niemand anderes waren denn ein Pandowo. (Pandowo bezeichnet auf 
javaniſch: fünf leibliche Brüder aus einem Vater und einer Mutter.) Er ſchenkte dieſen 
fünf Brahmanen die Wälder von Wonomarto und befahl ihnen, dieſe Wälder aus— 
zurotten und Siedlungen zu bauen, um danach hier ein Reich zu gründen. Bei 
dieſer großen Siedlungsarbeit erhielt Pandowo die Hilfe von „Dewi Arimbi“. 
Dieſe Dewi Arimbi, eine Rieſin, begegnete auf dem Wege, einen Auftrag ihres 
Bruders Arimbo zu erfüllen, Brotoſeno, einem Mitglied von Pandowo, und ver— 
liebte jid) in dieſen, doch wegen ihrer Geſtalt findet ihre Liebe keine Erwiderung. Dewi 
Koenti, eine Schweſter von Brotoſeno, hat Mitleid mit Dewi Arimbi, der Abgewieſe— 
nen, und verwandelt ſie in eine ſchöne Prinzeſſin. Hierauf iſt Brotoſeno geneigt, ſie zur 


Dewi Koenti, Schweſter don Broto 


jeno, mit ıbren beiden Söhnen 


ſtattfinden ſollte. Der Wan 
dowo gehorchte dieſem Auf— 
trag, zog nach dieſer Stadt 
und gewann den Preis. Hier— 
auf begab er ſich wieder auf 
den Weg zu ſeinem Fürſten 
Wiroto. Aber bet ſeiner An 
kunft vor deſſen Hauptſtadt, 
fand er dieſe belagert durch 
den Rieſenfürſten Prabo 
Svemarmo und deſſen Heer; 
doch glückte es dem Pandowo, 
den Feind zu vertreiben. 

Durch dieſe Taten des 
Pandowo war der Fürſt 
Wiroto ſehr ergriffen und 
hocherfreut. Er rief den Pan 
dowo zu ſich und beauftragte 
dieſen, das Reich „Ugamarto“ 
zu errichten, dort, wo einſt 
die Wälder von Wonomarto 
ſtanden. 

Der Pandowo verzog 
nach Ugamarto. Aus tiefer 
Dankbarkeit gab ihm Fürſt 
Wiroto alles mit, was für 
das Aufrichten eines neuen 
Reiches notwendig war. 

A. Piontek, Klaten. 


Rieſin Dewi Arimbi begegnet Brotofeno. 


Frau zu nehmen, doch muß 
Dewi Arimbi verſprechen, bei 
dem Kultivieren der Wälder 
von Wonomarto mit ihrem 
Rieſenheer mitzuhelfen. 
Nach dieſer Kulturarbeit 
begab ſich der Pandowo wie— 
der zum Fürſten Wiroto. 
Auf dem Wege dahin begeg— 
nete er „Begawan Abijoſo“, 
einem ehemaligen Herrſcher, 
der ſich aus dem öffentlichen 
Leben zurückzogen hatte. Die— 
ſer gab dem Pandowo den 
Auftrag, ſich nach Tjempolo— 
redjo zu begeben, in welcher 
Stadt ein „Sajemboro“ (ein 
Wettkampf um einen Preis) 
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NOVELLE VON KARL ADOLF MAYER 


(Schluß.) 
ie blickten um ſich, in blauer Einſamkeit, allein wie das erſte 
Menſchenpaar. Erde und Meer lag ausgebreitet unter ihnen. 
Die Spiegel der zwei Buchten glänzten wie zwei ſtählerne 
Schilde. Die Felſen ringsum, von den Stürmen der Jahrtauſende 
durchpfiffen und entblößt, ftarrten in erhabener Unwirtlichkeit. 

Oſtwärts aber, hinter freundlicher geſchwungenen Bergen, griifite 
das freie Meer, ſehnſüchtig gedehnt. Der unendliche Himmel umfing 
es in erhabener Umarmung 

„Ich bin müde“, ſagte ſie, nachdem ſie von dem Brot gegeſſen und 
von dem Wein getrunken hatte, den er mitgebracht. „Ich will mich hier 
im Schatten ausruhen. Werden Sie böſe ſein, wenn ich einſchlafe?“ 

„Nein, Foreſta, ſchlafen Sie ruhig. Ich will dort den Eingang des 
Hofes hüten.“ 

Waldemar ließ fid) auf der Schwelle nieder. Den Kopf an die fon: 
nenheifie Mauer gelehnt, [аб er empor. Sein Blick ertrank im Grengen: 
(еп, Zwei Falken ſchwebten, die durchſonnten Schwingen regungslos 
gebreitet, über ihm. Er fühlte, trunken von Licht und Wärme, eine 
traumſchwere Müdigkeit bleiern durch ſeine Adern rinnen. Farben 
und Formen der Erde ſchwankten durcheinander und löſten ſich ihm in 
einem geheimnisvollen Wirrſal. Er wachte, und dennoch ſchien es 
ihm, fein Leben habe die Feſſeln des Körpers durchbrochen. Ja, es 
ſtrömte dahin, hob ſich in zitternder Luft empor, kreiſte mit den Falken 
durch den Raum, ſah die glühende Erde tief unter ſich, bebte mit dem 
trockenen Grafe, flutete durch den harten Stein... und fühlte plötzlich 
ein anderes Leben beifá und ſehnſüchtig ihm entgegendrängen. 

Er blickte auf. Dort ruhte fie... 

Er erhob fid). Trat zu ihr. Lief} fid) nieder. Sah fie an. Lange. 
Ihr Atem ging ſanft. Hinter den leicht geöffneten Lippen ſchimmerten 
die feuchten Zähne. 

„Sorea! 

Schlummerte fie wirklich? Er beugte fid) über fie, tief, und [pürte 
den Hauch ihres Lebens befeligend ihn anwehen. Ihn ſchwindelte. 
Schwebten fie nicht im Weſenloſen? 

„Foreſta! Geliebte!“ flüfterte er. „Tu deine Arme auf! Halte 
mich!“ Die Augen geſchloſſen, ſprach er mit bebenden Lippen weiter: 
„Ich liebe dich. Ich habe nie ein Weib berührt. Niemals. Weil ich 
dich ahnte, immer ſchon ahnte. Wie im Traum trieb es mich zu dir. 
Und du kamſt wie im Traum. Ein ſchmaler Mond ſtand über deiner 
Nacktheit. Göttin! Wie ſchön du warſt! Wie ſchön du biſt! Fühlſt 
du mein Blut dir nicht entgegenrauſchen? So liebe ich dich, daß ich 
dich беп könnte. Laß uns kämpfen wie zwei wilde Falken! Laf uns 
verbluten, vom ſelben Pfeil durchbohrt! Laß uns ſterben! Ich liebe 
dich. Ich laſſe nicht mehr von dir.“ 

Finſternis umwogte ihn purpurn. „Laf mich nicht verſchmachten!“ 

W Sonnenglut. Er lag, die heie Stirn auf heiße Erde 
gebettet. 

Er richtete ſich auf. 

Sie ſchlummerte. Er erhob fid) und Пер fie allein. 


ж 


Am Nachmittag brachen Пе auf. Die Felfenfaat, die fie abfteigend 
durchquerten, ſchien wüſter denn zuvor. Als fei ein Schwarm trun- 
kener Bacchanten unterdeſſen darübergeſtürmt. 

Ach bin durſtig“, klagte ſie, als ſie ſich der erſten Hütte, einem 
: 516 пойте! unter Steinen, näherten. 

„Trinken Sie kein Waſſer,“ bat er ſie, „vielleicht gibt es Früchte.“ 

Sie traten in einen verrufjten Raum. Ein Weib kam ihnen ent: 
gegen, grüßte tumm. Als fie Foreſtas Bitte vernommen hatte, hieß 
lit die beiden mit ruhiger Gelaffenbeit Platz nehmen. Nach einer Weile 
brachte ſie auf einem irdenen Teller eine dunkelgrüne Melone. Sie 
nite fie auf. Dumpf brach die Schale und lief} klaffend das rofige 
Nk ſehen. Kühler Saft neste den Teller. 

1 Sie offen. Draußen klang die Glocke eines Herdentieres. Aus dem 
unkel ſah das Weib ebrerbietig nach dem ſchönen Mädchen. 

| „Ver hat“, ſagte Waldemar, „dieſe Frau, die nie einen Fremden 
" ihrer Hütte fieht, gelehrt, in ſo ſtolzer Ruhe Gaſtfreundſchaft zu 
Шеп? Jf das uralte Sitte, aus jenen Zeiten überliefert, in denen 
noch Götter über die Schwelle der Sterblichen ſchritten?“ 

„Jie [ереп überall Götter über dieſe arme Erde gehen“, entgegnete 
oreſta und lächelte traurig. 

te gingen... 
1 den Ölbäumen ſchattete ſchon tiefe Dunkelheit. Sie tauchten 
Slit Bad ſchwüler Luft. Das ſchrille Lärmen der Grillen hatte das 
:: ern der Sikaden abgelöſt. Durch das Geäft flimmerten Sterne 

| trunkenem Licht. Ein Glühwurm — was wollte ег [о ſpät im 

re noch? — leuchtete im Gebüſch. 
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Sie nahm ihn auf und legte ihn in ihre Hand. Wie atmend glom⸗ 
men die drei Feuerſtreifchen auf und nieder. Er neigte ſich darüber, 
blickte auf und ſah den grünen Widerſchein in ihren Augen. 

„Foreſta!“ flüſterte er und ergriff ihre Hände. Das leuchtende 
Würmchen wirbelte zu Boden. Sie riff fid) los. 

„Varum?“ zürnte er. 

Schweigen. An die Mauer gelehnt, hart, tonlos, keuchend faſt, be⸗ 
gann fie: „Sie haben oben zu mir geſprochen. Am hellen Mittag. 
Geſprochen, wie Sie nicht hätten ſprechen ſollen. Warum ſchwiegen 
Sie nicht? Waren wir nicht glücklich vorher? Schuldlos?“ Ihr Atem 
ging ſchwer. Leiſer fuhr ſie fort: „Sie ſind rein, Waldemar. Ich bin 
es nicht. Ich bin voll Schmach. Mufsten Sie mich zwingen, davon 
zu ſprechen? Sie ſind durch Blut und Schmutz und Niedertracht ge⸗ 
gangen und blieben rein. Ich nicht. Die Mutter ſtarb mir. Den 
Vater habe ich mit zertrümmertem Kopf vor dem brennenden Hauſe 
liegen laffen. Wir mußten fliehen, ich und Frano. Wir haben ge: 
bettelt und gefroren. An der Grenze habe ich dem Offizier die letzten 
Goldſtücke angeboten, damit er uns über die Grenze laſſe. Er hat 
anderes gewollt. Ich habe es ihm gegeben. Und endlich hier. Ge⸗ 
borgen — da ſtirbt Frano. Nun wufšte ich, es gibt keinen Gott. Ich 
habe nicht geweint. Und dann Demütigung auf Demütigung. Ich 
habe gehungert. Manchmal half mir einer. Ich zahlte mit Schande. 
Ich ſchämte mich nicht. Es gab niemanden, vor dem ich mich ſchämte 
Dann famen Sie. Warum mußten Sie kommen? Erinnern Sie fid) 
des Abends? Wie ſchön es war! Ich nahm Ihren Blick mit wie ein 
Geſchenk, glücklich und unglücklich zugleich. Ich verbarg mich vor 
Ihnen wie ein verwundetes Tier. Und dann fuhren wir doch zuſam⸗ 
men heim in einem Boot. Und es war Mondſchein. Dann war das 
Glück! War es nicht ſchön? Das iſt nun aus. Ich habe es kommen 
fühlen. Gehen Sie jetzt... ich will, daß Sie geben... Sie müſſen gehen.“ 

„Es iſt zu ſpät.“ 

„Noch nicht.“ 

„Es iſt zu ſpät.“ Und leiſer dann: „Varum ſoll ich gehen?“ 

„Sie fragen noch?“ 

„Ich liebe dich!“ 

„Nein, du quälſt mich.“ 

„Ich laſſe dich nicht mehr.“ 

„So habe ich mich umſonſt vor dir gedemütigt?“ 

„Ich laffe dich nicht.“ Und er riß fie in feine Arme. 
Lippen“, bat er. 

„Sie ſind voll Schmach.“ 

„Ich liebe dich!“ 

Ihr Widerſtand brach. Sie warf den Kopf zurück. 

Da war es ihm, als klänge eine Sehne durch die Nacht. Der Pfeil 
des furchtbaren Gottes rauſchte und zitterte in ihren Herzen. 

Sie taumelten. 

„Töte mich!“ flüſterte ſie. 


„Deine 


Der Sommer vollendete und verklärte ſich. Die Erde glühte. Der 
Himmel, wolkenlos ſeit Wochen, flammte im goldenen Licht der Sonne, 
das Meer nahm es auf ſeine Wellen und zerbrach es zu tauſend blin⸗ 
kenden Scherben. Über lauen Nächten irrlichterten die Sterne. 

Sehnſucht des Jahres wurde Erfüllung. Die Gärten waren voll 
Früchte, der Wein trank letzte Sonnenfiifge, die Feigen hingen golden 
im ſtarren Laub. 

Die Zeit, die Waldemar ſich für dieſen Aufenthalt im Süden ет» 
beten, erkämpft hatte, ging zu Ende. 

Foreſta mußte es wiſſen, er hatte es ihr geſagt, und dennoch rührte 
ſie mit keinem Wort daran. Und als er einmal davon zu ſprechen 
anfing, unterbrach ſie ihn. 

Forefta!... Er hätte einen andern Namen für fie ſuchen müſſen, 
wäre ihm der alte nicht zu lieb geweſen. Denn ſie war nicht mehr 
Foreſta. Ihre Kehle klang in ſilbernem Lachen, ihre Augen verbargen 
nichts mehr. Sie flammte wie ein helles, heißes Feuer. Manchmal 
bangte ihm vor dieſer unbedachten, grenzenloſen Hingabe. 

„Villſt du zu Aſche verbrennen? In Nichts zerglühen?“ flüſterte 
er ihr einmal zu. | 

Aus halbgeſchloſſenen Lidern ihn anblidend, [lief fie hinter zu⸗ 
ſammengebiſſenen Zähnen ein „Ja“ hervor, fo leidenſchaftlich, fo ип» 
beherrſcht, daf es ihn durchſchauerte. 

In dieſer Nacht ging Dagmar durch ſeinen Traum. Sie ſchritt an 
ihm vorüber. Sie ſah ihn nicht an. Er rief ſie nicht. Aber als ſie 
entſchwunden war, ſtreckte er die Arme nach ihr. Und erwachte. Er 
horchte in die Nacht. In tiefe Stille rauſchte leiſe das Meer. Sein 
Herz war voll Trauer und Sehnſucht. 


Eines Vormittags fuhr er mit Foreſta nach Peraſto. Sie gingen 
durch [tille Straßen, in denen Kamille und Wegwart blühten; fie ver: 


Links oben: 
Apartes Chinchilla-Cape, 
getragen von der Орегеі- 
tensängerin Dore Aldor. 
Modell: Hartwich, Wien. 


Mitte oben: 


Die Sängerin Hella Steels 
in einem hellgrünen, mit 
Straß bestickten Abend- 
kleid. Dazu trägt sie 
eine originelle Silberhaar- 
periicke. 


Rechts oben: 
Kleidsamer Pelzmantel, 
eine Kombination von 
hellem Breitschwanz und 
zobelfarbenem Feh, mit 
hohem Kragen und breiten 
Manschetten. Dazu brau- 
nes Bareit aus Filzstreifen 
und Zylinderplüschkeilen. 
Modelle: Emil Horovitz 
& Co. (Mantel), Johanne 

Löw (Hut), Wien. 
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Links unten: 
Rosa Velourschiffon-Kleid 
mit zipfeligem Rock und 
kleidsamem Rückenaus- 
schnitt. Trägerin die 
Filmschauspielerin Hilde 
Wendlyn. Modell: Weil 
& Krauß, Wien. 


Rechts unten: 


Die Opernsängerin Lili 
v. Karacsonyi in einem 
gelben, mit goldenen Per- 
len reidibestickten Geor- 
gettekleid. Dazu trägt 
sie einen gelben Samt- 
turban und ein dunkellila 
Cape, das, ebenso wie 
das Kleid, reiche Gold- 
perlenstickerei aufweist, 
Alle Photos: Kitty 
Hoffmann, Wien. 


Spe zialaufnahmen 
durch unsere Wiener 
Mode - Korrespon" 
dentin Claire Patek. 
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weilten vor dem ſchönſten Palaſt des Strandweges, einem in vene⸗ 
zianiſchem Geſchmack gehaltenen Gebäude von breit ausladender Dors 
nehmheit. Sie betraten den Flur. Hinter verſchalten Fenſtern düſter⸗ 
ten Gemächer. Durch die zerfaulten Dielen ſah man die ſchön geſchnitzte 
Сіфепдейе eines Prunkſaales. Es roch nach Moder. 

Aus dem Dunkel auf die Strafe tretend, lafen fie mit фе 
geblendeten Augen unter dem Wappen des adeligen Erbauers einen 
felbftbewufßten, zukunftsfrohen Spruch. Die Jahreszahl darunter war 
aus jenen Zeiten, da die Stadt, lebens⸗ und tatenfroh, Hunderte von 
Kauffahrteiſchiffen in alle Welt geſchickt hatte. 

gie ſtiegen den ſteilen Weg zur alten Kirche empor, an einem efeu— 
umrankten Kloſter vorbei, in deſſen leeren Fenſtern Unkraut wucherte. 
Aus einem Erker brach ein karger Feigenbaum. Eine ſteinerne Treppe, 
hoch oben, führte aus Leerem in Leeres. 

Sie hielten Raft auf |оппепһе ег Treppe. Hinter ihnen baute die 
Kirche ihren Glockenturm empor. Regenverwaſchen, knochengrau und 
dennoch zierlich, ſtrebte er ins tiefe Blau. Die Stadt unter ihnen, die 
Felſen hinter dem Waſſerſpiegel ſtarrten, tot, kahl, in derſelben 
Knochenfarbe. Als ſei der Stein verflucht, keinen Wald zu tragen, 
fein Menſchenleben zu umſchlieſſen. Lorbeer duftete in den Ruch der 
kleinen weißblütigen Blume, die in den Ritzen der Stiege wurzelte. 

Die geſpenſtige Traurigkeit des ſonnenglühenden Mittags be— 

lich ſie. 

2 viele tauſend Füße find diefe ſtillen Stufen einft empor- 
geſchritten! dachte er. 

Sie hatte ihr Haupt in feinen Schoß gelegt. Ein Schmetterling flog 
über die Mauer und ließ ſich auf ihrer Hand nieder, ſuchte ſchwankend 
Halt, bewegte auswägende Flügel und ſpreitete wunderzarten Schmelz 
der Sonne entgegen. 

Sie ſah es lächelnd. „Haft du nie geträumt, du könnteſt fliegen?“ 
ſprach fie und fab dem Davonflatternden nach. „Der Fuß berührt 
nicht mehr die Erde. Man ſteigt empor, man ſtreift das kühle Laub 
der Bäume, ſchwebt höher, immer höher.“ Nach einer Weile: „Sieh, 
das Falterleben iſt viel ſchöner als das der Menſchen, die da altern, 
immer müder und gebrechlicher werden, und um die es immer dunkler 
wird. Wohl lebt der Schmetterling als Raupe ein dumpfes, erdgebun- 
denes Leben, aber er erſtarrt zur Puppe, bricht die Hülle und ſchwebt 
— und alle Erdenſchwere ift von ihm gefallen — in ein paar Sommer: 
wochen felig dem Tod entgegen. Welche flügelleichte Auferſtehung, 
welche verklärte Himmelfahrt!“ Dann lächelnd: „Spotteſt du, weil 
ich glaube, daß ein Falter Seligkeit empfinden kann?“ 

„Nein, Foreſta, da doch auch die Blumen es können.“ 

„Die Blumen?“ 

„Ich weiß es, feit ein paar Monaten. Ich will es dir erzählen. 
Es war kurz vor meiner Erkrankung. Unfähig, zu arbeiten, ſtrich ich 
durch die Gaſſen der Stadt. In ein Tor drängten ſich die Leute zu 
Lichtſpielen. Der Film hieß ‚Blumenwunder‘. Ich ging mit ihnen und 
at fröftelnd in dem dunklen Raum. Das Licht ſprang an die Lein- 
wand. Es war wie eine Offenbarung. Die in längeren Seitabſchnitten 
gemachten Aufnahmen rollten raſch ab und drängten, die Zeit zu— 
ſammenraffend, Erſtehen und Vergehen der Blumen in wenige 
Minuten. Welche Anmut, welche Lebhaftigkeit der Bewegung bei den 
einen, welche Gelaffenbeit bei den andern. Es gab leichtfertige, träume⸗ 
riſche, gewalttätige, leidenſchaftliche, zierliche. Eine rührte mich. Ein 
harter, ſtacheliger Stock. Eine Knoſpe ftofát vor, wird ſchlanke Blüte, 
offnet zögernd geheimnisvolle Blätter aus ſchneeiger Seide, wirft ſie 
zurück, tut ſich weit auf, atmet ſelig — ja, ſie atmete — erſchauert, 
ſinkt in fid) zuſammen und ſtirbt. Ich habe niemals ein Leben fo 
herrlich, ſo rein erſtehen, ſo ſtill ſich vollenden ſehen.“ 

„Und du denkſt immer noch daran?“ 

Er ſah auf ſie nieder, erſtaunt über dieſe Frage. Sie ſchien ihm 
blag. fitt fie um ihn? „Foreſta!“ ſagte er leiſe. 

Sie lächelte. Er legte feine Hand auf ihr kurzgewelltes Haar. 

„Virſt du mir verzeihen?“ fragte er nach einem langen Schweigen. 

„Verzeihen? Ob ich dir mein Glück verzeihen werde?“ 

„den Schmerz, Foreſta! Ich bin voll Schuld und Reue.“ 

„Reut es dich, daf id) blithe wie ein blühender Baum?“ 

Er ſah nach dem Spiel der weißen Möwen, die über dem Strande 
kreuzten. Dann ſprach er leiſe und fab ihr in die Augen: „Und wenn 
die Blüten Früchte werden?“ 

Shr Blick floh ihn. Etwas Dunkles, Schweres kam in ihr Antlitz. 

„Sie werden es nicht“, ſagte ſie tonlos. 

Zwei Inſeln liegen vor Peraſto. Das Toteninſelchen trägt auf ſeinem 
lippenrücken ein verfallenes Kloſter. In den Sellen, die kein Dach 
mehr deckt, wurzeln Zypreſſen und heben ſich hoch über die efeu— 
überdunkelten Mauern. 

Die zweite, gröſzere Infel haben die Bewohner der verödeten Stadt 
am ein wundertätiges Marienbild aufgeſchüttet, in jahrhundertelanger 
beit, angſtvoll geſchäftig wie Bienen, wenn der Abend dunkel droht. 
me reiche Kirche iſt darauf erbaut, mit Tauſenden ſilberner Täfelchen 
ausgelegt, die das ſeefahrende Volk der Küſten, dankend oder bittend, 
der Mutter Gottes ſpendete. 

Alljährlich ſtrömen am Tage der Himmelfahrt Mariens die Men- 

en ſcharenweiſe aus allen Orten der Umgebung hier zuſammen. 

oreſta hatte Waldemar gebeten, mit ihr hinzukommen. Er hatte 


ihren Wunſch erfüllt. 
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Die Leute drängten ſich auf engem Raum. Weihrauch wehte mit 
weichem Orgelſpiel aus der Kirche. Die Tamburizza zirpte, die Guzla 
klagte voll Schwermut zu den alten Weiſen. Krüppel wieſen mit 
kriecheriſcher Demut verſtümmelte Glieder, Blinde hoben Geſichter mit 
bläulich ſtarren toten Augen, Kinder lärmten mit Pfeifchen und Trom⸗ 
peten, Verkäufer von Obſt und Backwerk lockten, heiſergeſchrien, die 
Menge, die, braungebrannt, lachend und lärmend vorüberdrängte. 

Foreſta lachte mit ihnen. Aus ihren dunklen Augen glühte Rauſch. 
Ihre Lippen waren leicht geöffnet. Man hatte an einem kleinen Tiſch⸗ 
chen Platz genommen. Sie ай Zudermandeln und trank Wein. Wie 
ſchön ſie war! Die Leute wandten ſich nach ihr um. Ein Kolo lärmte 
leidenſchaftlich, immer ſchneller und wilder, zu ihnen herüber. Ihr 
Körper bebte leiſe in den Klangwellen. 

Dem ſchwülen Abend folgte eine ſchwüle Nacht. Sterne funkelten 
im feuchten Blau. Sie begaben ſich auf den letzten Dampfer. Er war 


voll Menſchen, Lärm und Gelächter. Sie ſtanden hinten über dem 


Bug an die Brüſtung gelehnt. Auf einem Haufen ſchwerer Taue Та 
ein Krüppel. Die eintönige Weiſe ſeiner Mundharmonika ertrank im 
Geſchrei halbwüchſiger Jungen. Drüben auf der Kirchenterraſſe flamm⸗ 
ten bengaliſche Feuer auf. Raketen ziſchten empor, zerſprangen und 
ſtreuten bunte Kugeln, die, langſam ſinkend, erloſchen. 

Magiſche Lichter huſchten über ihr Antlitz. Ein großer Mann, 
ſtädtiſch gekleidet, tand unweit von ihnen. Sein Blick lief nicht von 
ihr. Etwas wie Zorn flieg in Waldemar auf. Und um ihr wehzutun, 
ſagte er: „Denkſt du daran, дар ich nächſten Sonntag wegfahre?“ 

Das Schiff löfte fid) vom Ufer, die Schrauber rauſchten unter 
ihnen. Die Burſchen johlten. 

„Du antworteſt nicht?“ 

„Barum erinnert du mich daran? Ich weiß es wie du. Sprich 
nicht davon! Ich habe dich einmal ſchon darum gebeten.“ 

„Du wirſt es ſchwerer haben als vorher“, beharrte er. 

„Du ſollſt dir keine Sorgen um mich machen“, entgegnete ſie, und 
ihre Augen gingen in die Ferne. Und leiſer ſprach ſie weiter: „Die 
Zeit, die du mir geſchenkt haſt, war mir mehr als all mein Leben 
vorher. Ich bin erblüht in dir, ich habe mich verzehrt wie eine heiſze 
Flamme. Ich weiß, daf du mir manchesmal gezürnt haft deswegen. 
Ich weiß, daß du in dieſen letzten Tagen oft an Dagmar gedacht haft. 
Und das iſt gut ſo. Ich aber träume noch, daß ich fliege, hoch über 
der Erde. In goldenen Wolken. Wecke mich nicht, rufe mich nicht! 
Ich gebe dich dann frei, ganz frei. Wenn du ſchriebeſt, du würdeſt 
keine Antwort bekommen. Dieſe letzten Tage aber ſei gut zu mir!“ 

Er nahm heimlich ihre Hand. 


ж 


Sie hatten den letzten Tag miteinander verbracht, und fie war 
heiter und unbefangen geweſen wie ſonſt. Er batte den kleinen Küſten⸗ 
dampfer, der ſchon am frühen Nachmittag den Ort berührte, nicht 
benutzt, um nach Cattaro zu fahren, ſondern für acht Uhr abends ein 
Boot gemietet. 

„Ich werde dich begleiten“, hatte ſie ihm geſagt. „Am Tage unſeres 
Bekanntwerdens ſind wir von Cattaro miteinander hierhergefahren, 
nun muß ich dich wohl wieder zurückbringen. Hole mich ab!“ 

Als er aber — der Abend dämmerte ſchon — ihr Zimmer betrat, 
fand er es leer. Auf dem Tiſche lag ein Brief. Der Umſchlag trug 
ein Vort: „Waldemar.“ 

Er entfaltete das Blatt und las: „Ich habe vorhin Abſchied von 
Dir genommen. Du follft mich nicht mehr küſſen. So wie die Leute 
hier auf den Bäumen die letzte Frucht nicht pflücken und ſie dem Gotte 
der Dunkelheit opfern. Ich werde Dich noch einmal, vom Boote aus, 
grüßen. Dort, wo wir einſt den ſchönen Dampfer vorbeifahren ſahen. 
Sei auf Deck, über dem Kiel. Ich danke Dir für alles. Leb' wohl!“ 


ж 


Als die Mitternachtsſtunde von den Türmen der Stadt Ва Ше, be- 
gannen die Schrauben des Schiffes zu arbeiten. Das aufſchäumende 
Жа) ег leuchtete im Glanz des Phosphors. | 

Der Dampfer eilte den „Ketten“ zu. Die Фе еп rückten näher. Die 
zwei Blinklichter wieſen die Durchfahrt. | 

Die Bucht weitete fid. 

Es war ſtill geworden an Bord. 

Nur das Meer atmete. Im Bereiche des kargen Lichtſcheins, der 
durch die Luken taſtete, wogte es in weichen Wellen. 

Er blickte mit beiläen Augen in die Finſternis. Nahes, Fernes, wer 
vermochte es zu unterſcheiden? Dort mufte fie fein. Aber er |а) nur 
Dunkelheit. 

Ein fallender Stern fho durch die Nacht. 

Eine Sehne klang. Ein Pfeil rauſchte ... Sein Ziel? 

Er kannte es. „Foreſta!“ ſchrie er auf, aber das Wort zerbrach im 
Raufchen der Wellen. 

Er fiel auf das Knie, barg das Haupt in feinen Händen... und 
ſank tief, tief zurück in der Zeit. Er war wieder im Boot mit ihr, 
wie damals, und hörte ſie ſprechen, fern, ſehr fern, und doch ſo 
deutlich: 

„Es ift ein leichter Tod.“ — — — 

Er blickte auf. Die Sterne funkelten. Hinter dem Meere, über 
dem Traum der Erde, hob, emporgeſtiegen aus orkiſchen Tiefen, der 
Lovcen, ein Untier aus ſchwarzem Granit, ſein Haupt in die Nacht. 
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б 
deren Ausläufer ja bis in die Gegenwart hinen. 
reichen, eins auf, in dem Schienen 1 
doch in die dargeſtellte Natur einen das Empfinden 
der Zeit [tart anſprechenden Bedeutungsakzent getragen 
hätten. Es gibt dafür nur die eine Erklärung, daß 
man keinen Sinn hatte für die eigentümliche Schönheit 
der blitzend hingeſpannten Stahlrippe und für den be: 
ſonderen Ausdruck dieſer konſtruierten Linie mitten im 
frei ausgebreiteten Wachstum des Geländes. Das gab 
eine Diſſonanz für den Blick, die Schienen ſtörten das 
natürliche Bild, man überſah ſie lieber. Das Auge 
ſuchte das wieſenweich hingemuldete Grün, das w 
gezwungene Auf und Ab der Bodenwellen, die buſchig 
geloderte, abſichtslos ineinandergeſchobene Formation 
der Wälder und Wolken und Hügel. Die brüst und 
hart durch die Natur getriebene Eiſenſchiene wurde als 
häßlicher Fremdkörper empfunden, als nun einmal un: 
entbehrliche Zweckanlage, wie etwa auch der nüchtern 
aufgereckte Fabrikſchlot, aber genau ſo ein Argernis 
für das Erholung ſuchende Auge. Dies nämlich be⸗ 
ſtimmte das Verhältnis ſowohl zur Natur als auch 
zur Kunſt, daß beide als Bezirke der Erholung galten, 
auf die man fid) mit dem Rücken zur Wirklichkeit zurück 
ziehen durfte. Wie eng ſich auch jene Malerei an die 
ſichtbare Erſcheinung hielt, es war doch ein romanti⸗ 
ſcher Zug in ihrem Weſen. 

Unſere Auffaſſung und die der Kunſt hat ſich nun 
immer mehr in der Richtung entwickelt, daß wir uns 
zur Wirklichkeit belennen und die Formen keineswegs 
mehr als häßlich empfinden, die ihre Techniſierung 
und ihre angeſpannte Unruhe zum Ausdruck bringen. 


Camille Piſſarro: Engliſche Bahnſtation. Olgemälde. 


mmer häufiger kann man ſeit einiger Zeit Gemälden begegnen, in 

denen das Motiv des Schienenwegs eine Rolle ſpielt, Landſchaften, 
die von der Diagonale der Bahnlinie ſcharf durchquert werden, oder auch 
geradezu Aufnahmen der Geleisturve, wie fie, in mehrfachem Parallelis- 
mus zum breiten Schienenkörper verſtärkt, einbiegt in die Stadt und ſich 
zwiſchen die Häuſer windet. Vereinzelt freilich haben ſeit Menzels kühnem 
Vorgang mit der Darſtellung der gerade eröffneten Berlin —- Potsdamer 
Bahn, die hier nicht im Bilde der Nationalgalerie, ſondern in einer Hand- 
zeichnung erſcheint, immer wieder Maleraugen den Reiz des ſchlank durch 
das Gelände ſchneidenden Schienenbogens aufgefaßt. Aber eigentlich erſt 


Adolf v. Menzel: Potsdamer Bahn. Handzeichnung. (Mit Genehmigung von F. Bruckmann A.-G., München.) 


So iſt uns die Schönheit der geraden Linie, der geometriſchen Geſtalt aufgegangen, in der 
wir die Handſchrift des konſtruierenden Menſchengeiſtes erkennen. Das moderne Auge erfreut 
ſich an der Klarheit der mathematiſch beſtimmten, gebauten Figur und ſucht ſie überall auf. 
Es iſt nicht mehr die krauſe Regelloſigkeit der Umriſſe, die liebliche Zufälligkeit der Zuſammen⸗ 
ordnung, die den Blick anzieht, ſondern die mit Zirkel und Lineal glatt und exakt entworfene, 
genau bemeſſene und gegliederte Form. Straße und Hafenkai, Viadukt und Kanal inter- 
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Hans Baluſchek: Arbeiterftadt. Ölgemälde. (Kunftverlag Grtel, Berlin.) 


Nebenſtehend: Erich Büttner: Bahnbau (Tempelhofer Feld, Berlin). Radierung. 
heute iſt das Motiv ziemlich allgemein beliebt, offenbar i z 
ſteigerten Intereſſe an der blank und ſtracks wie in bem Lineal duch, 
о os mit. 1 5 nie geſchlagenen Form. 
u lange ſchon tjt die Erde vom Stiahlnetz der Bahn 

zu ſelbſtverſtändlich iſt uns im Zeitalter с с оет 
ſtellung von der Großartigkeit eines nach allen Seiten ausſtrahlenden 
Syſtems weithinzielender Verbindungslinien geworden, als daß der An⸗ 
blick von Schienen noch Senſationen auslöſen könnte, es fei denn äſthetiſche 
Es iſt verwunderlich genug, daß ſolche Hochgefühle in den vergangenen 
Jahrzehnten immens ſich verdichtenden Eiſenbahnweſens ihren künſtleri⸗ 
ſchen Nieder chlag kaum gefunden haben. Nur ganz ſelten taucht unter 
den unendlich zahlreichen Landſchaftsbildern der impreſſioniſtiſchen Epoche, 
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in weit höherem Maße als Bach und waldiger Hang, bas 
n mehr als das lofe Gedränge einer Schafherde. 
fhören, die Natur zu lieben, und folange man 


ieren ihn in 
dotem ber Häuferfube 


ir werden nie au | | ; 
gester d, werden fie diefe Liebe dokumentieren. Wenn heute 


: wit 
Se Motiowelt der Stadt unabweisbar der Malerei ſich aufdrängt, 
Ji ift doch immer noch das offene Land draußen der vorzüglichſte 
Nährboden ber Kunſt. Aber man empfindet die gerade Linie, die 
tonſtruierte Geſtalt іп der Landſchaft durchaus nicht mehr als ſtörend. 
Man hält ſich vielmehr beſonders an alle derartigen Momente im Bilde 


der vegetativ ausgebreiteten Natur, an die rechtwinkelige Felderung des 
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Reinhold Nägele: Bahnlinie.  Sl{gemalde. 


Geländes und an die Vertikalen der Schornſteine und Telegraphen- 
maſten, an Brücken und Dämme, kurzum an jede ſtraff diſziplinierte, | 

felt geſchiente Form. Die ſtahlbiank in fcharfem Gleichmaß der Rih- Lenſt Thoms: Land- 
tung vorüberſchneidende Transverſale ber Bahngeleiſe wird zum voll- Ihalt. Aquarell. 
lommenſten Ausdruck des zielenden Willens und der begrifflichen Zucht | 
m Gegenſatz zu der holden Undillkürlichkeit der Naturerſcheinung. Ihre Schönheit 
bitzenden Hinpfeilens ſpringt in die Augen, das Tempo ihrer Perſpektive, wie ein Degen⸗ 
tih in den Raum gezückt, hat etwas Faſzinierendes. Man erlebt die in kalter Un⸗ 
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Georg Scholz: Ausſchnitt aus „Deutſche Landſchaſt“. Ölgemälde. 


J. Wedewer: Bahnübergang. Hlgemälde. 
Nebenſtehend: Carl Großberg: Barmen I. Tempera und СІ. (Mit Genehmigung von 
Neumann & Nierendorf, Berlin.) 


beirrbarkeit durch die Landſchaft laufende Schiene nun nicht mehr als 
diſſonant, ſondern gleichſam dramatiſch: als Zuſammentreffen zweier 
Weltregionen, als das Hineinklingen des konſtruktiven Geiſtes in die 
Muße der triebhaft gedeihenden Natur. Willi Wolfradt. 
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REISEANDENKEN 


FIN SOMMERLICHER BILDERBOGEN VON ERNSTHOFERICHTER 


uweilen verweht die Hälfte der Ferien mit dem Nachdenken über 

ein ebenſo paſſendes als auch hübſches Reiſeandenken. Denn 

die Daheimgebliebenen ſollen daraus erſehen: Römiſch Eins = 
wo man die unbezahlbaren und bereits bezahlten Stunden voll Schön: 
heit erlebte; Alpha — was einem dort Landſchaft und Bewohner ſee⸗ 
liſch und körperlich zu ſagen hatten — — Römiſch Zwei — daß es 
immer das wahnſinnig Herrlichſte war — und einfach fabelhaft und 
unbeſchreiblich paradieſiſch zuging. Und eben, wo dieſes Unbeſchreib⸗ 
liche nicht mehr auf den Anſichtskarten Platz finden konnte, müſſen 
die Reiſeandenken den nächſthöheren Ausdruck wiedergeben. 

Und ihre Auswahl ift bei der Überſchwemmung von Angeboten 
nicht immer leicht, bildet ſozuſagen eine Herzensangelegenheit — und 
will, wie das Schwarze einer Chrenſcheibe, getroffen fein... 

Ganz beſondere Reize aber haben Reiſeandenken aus dem баре 
riſchen Hochgebirge, 
wenn ſie auch nicht 2 
frei von Gefabren und 
Tüden find — wie es 
ein paar wahre Erleb: 
niffe beweifen mögen. 


Ein Strauß 
Edelweiß. 
Die lyriſche Dich: 
terin Franziska Hager 
war aus der tiſchplat⸗ 
ten Ebene Nord— 
deutſchlands in den 
wilden Aufruhr der 
bayeriſchen Alpen ge⸗ 
reiſt und rang dort 
von früh bis in die 
Nacht mit einem fol: 
chen Überfall von 
poetiſchen Einfällen, 
дар fie fid) in kurzen 
Pauſen immer wieder 
an einem Topf geſtock⸗ 
ter Milch Kühlung 
verſchaffen тие. 
In ſolch ſtillen Ber: 
gesſtunden ſprang ihr 
Geiſt erinnernd zurück 
in diefamiliäre Wohn: 
ſtube am Elbeſtrand, 
wo Mafartfträuße in 
Gipsvaſen blühten, 
Sofafiffen in allen 
vorrätigen Kunſtſei— 
den ſchillerten und jeg: 
liche Freude deshalb 
ſchon minderwertig 
war, weil ſie ſich zehn 
Meter über dem 
Meeresſpiegel ereig⸗ 
nen konnte. 
Franziska aber 
konnte jetzt ihre Seele 
elfhundert Meter über 
ihre Verwandtſchaft 
hinhauchen, brauchte 
das Almengeläute 
nicht mehr aus dem 
Gramolakaſten abzu⸗ 
lauſchen und hatte alle 
umliegenden Berg: 
gipfel direkt gepachtet. 
da — und das Edel: 
weiſz, das fie an der 
Elbe nur von Abbil⸗ 
dungen aus dem Kon⸗ 
verfationslerifon her 
kannten, wuchs über 


ihrem Haupte hin, 

dal fie manchmal 

fühlte, es müßte auf Aus dem historischen Festzug zum kürzlich 
ihrem Sommerhut Schützenfest in Altdorf (Schweiz) 

ſchaukeln. Wenn ſie 


Aus dem 12 Gruppen (9.— 18. Jahrhundert 
gehalten. Oben links schen wir die Abti 


barfuß lief, ſchlängelte 
es ſich ſogar durch die 


erhielt; unten rechts den Schmied уор Gösdienen, der d 


) umfassenden historischen Festzug hat unser Zeichner eini 
ssin von Zürich, Grundherrin von U 


„Da bringe ich jeder Familie einen Strauß... Und dann haben fie 
'ne Ahnung von die Berje und ihre Höhen ...!“ rief fie wie eine 
Schmierenſchauſpielerin in ihren Bluſenausſchnitt hinein und pflückte 
am Morgen ihrer Heimreife feds Straufge dieſer weien Blume von 
der Wieſe hinter dem Stall ab. 

Auf dem Wege zum Bahnhof ſagte der Hauswirt fo nebenbei 
u ihr: 

а warum bab'n S' jetzt fo an Dreck z'ſamma brodt... 
Dös frit ja bei uns net amal a Kuah!“ 

„So! Na, das dachte ich mir, daf das Kuhzeug keine Edelweiß 
zu fid nimmt.“ 

„Via hab'n S' g'ſagt? Was ſollen dös für Bleami ſei?“ 

„Edelweiß natürlich — die Königin der Hochalpen!“ 

„Und hinter der Stalltür vom Miſthaufen werden Sie's brockt ham!“ 

„da, ich ſage 
Ihnen, da könnten 
Sie ein Geſchäft ma: 
chen, guter Mann, 
mit Dielen Edel: 
weien — als Reife: 
andenken!“ 

„Wiſſen S', was 
dös fand? Ganz gc 


meine Miſtbleami 
ſand's — und die 
weifje Farb is die 
oanzige Ahnlichkeit 
mit 95 EDdelweili. 
Аіафеп 8' amal 


dran, dann...“ 
„Kittekitt ... Ab, 


Pfui Deibel! Das 
ſtinkt ja!“ 
„Miſtbleami ſand's 


halt, dö kennen net 
beſſer ſchmecka, da 
Fonna die Bleami nir 
dafür.“ 

Und die Dichterin 
hatte auch ſchon alle 
ſechs Sträufe wie 
Bomben, an denen 
die Zündſchnur [don 
gezogen war, in den 
Strafiengraben ge 
ſchleudert. Dann fuhr 
fie andenkenlos ab. - 

Aber hinter die⸗ 
ſem Unglück ſtieg 
im Warteſaal zweiter 
Klaſſe der nächſten 
Unifteigeftation ein 
gütiger Stern empor. 

„Edelweiß g fäl 


lig? H Stráufierl 
ſchöne Gebirgsedel⸗ 
weiß ... Buſchen 


für Bufden nur a 
Fuchzgerl!“ ſchrie, 
in ein Dirndkoſtüm 
gekleidet, des Wir⸗ 
tes Töchterchen aus. 
„Ab! Wie? Edel: 
weiß! Bitte, geben 
Sie ber! Und nur 
fünfzig Pfennig der 
Strauß! Ich nehme 
ſechs Stück!“ rief, 
mit Begeiſterung po 
liert, Franziska Ha’ 
ger aus. | 
`` Oo - und j 
ert war fie voll 
kommen mit UV 
nerer Befriedigung 
austapeziert und rollte 
mit ihren Reiſean⸗ 
denken auf geneigte 
Kegelbahn der Nord: 


veranstalteten XII. Urner Kantonal- 
: Gestalten aus der Geschichte des Landes Uri. 
Für die ,Illustrirte Zeitung" gezeichnet von Adolf Dahle. 


ge markante Figuren im Bilde ſest— 


( ri, die 853 das Land von Ludwig dem Deutschen geschenkt : 
une RM | . der der Sage nadi die Überbrückung der Schöllenenschlucht amit die wichtige Tiefebene 
Iwiſchenraume bree шп we den Gotthardpaft erschlofl. Die Gestalt in der Mitte stellt das 110 1 von Uri“ dave en n e deutſchen 
| ee rona po das die Urner 1422 zum ennetbirgischen Streite stellten. Die Zeichnung oben rechts zeigt den cardinal Schinner, einen zu. — 
Zehen hindurch SC пгоПеп Gegner der französischen Eroberuugspolitik. һе ist unten links General Suworow wiedergegeben, der Führer der Russen im ) 
gemeinsamen. Kampf mit den Osterreichern gegen die Franzosen, der mit se Opler: З 
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inem Heer unter schweren Opfern iiber den St. Gotthard zog. (Fortfegung auf Seite 47+ 
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Ain dem Heckenſchnitt, der ſchon 
in den älteſten Gärten auftrat, 
entwickelte ſich die Vorliebe für das 
Verſchneiden von Buchsbaum, Eibe, 
Zypreſſe uſw. zu Kunſtformen, zu 
„Grüner Plaſtik“. Im 13. und 14. 
Jahrhundert dürfte dieſe Vorliebe ein— 
geſetzt haben, aber erſt ſeit dem 16. 
Jahrhundert begann ſozuſagen das 
Goldene Zeitalter der Grünen Plaſtik, 
vor allem in England. Bald aber 
fand dieſe „Kunſt“ auch ihre Gegner, 
die ſie als eine Geſchmacksverirrung 
ſatiriſch geißelten. Als der architek— 
toniſche Garten der landwirtſchaft— 
lichen Gartengeſtaltung weichen mußte, 
verſchwanden auch die meiſten der 
zum größten Teil abſonderlichen pla— 
ſtiſchen Baumſchnittgebilde, und erſt 
ſeit den achtziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts treten geſchnittene Fi— 
guren in den Gärten wieder mehr 
auf. Unſere Bilder aus Holland (nach 
Vorlagen der „Gartenſchönheit“) zei— 
gen, wie verſchiedenartig, oft bizarr 
Buchsbaum und Eibe verſchnitten 
werden. Dieſe ſeltſamen Formen 
ſind „Rückſchläge“ in die zuweilen 
groteske Figurenwelt der früheren 
Zeiten. Wohl werden ſie noch hier 
und da bevorzugt, im allgemeinen 
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Grün-Wild: Hirſch aus Buchsbaum. Dahinter 
links ein Buchsbaumſeſſel, rechts Arnenſchale 
auf Sockel. 


aber wendet ſich die gärtneriſche Kunſt 
mehr den einfachſten Formen zu, Py 
ramide, Säule, Kugel oder auch Bo 
gen, die oft mit Vorteil zur Beto: 
nung beſtimmter Punkte im Garten, 
in immergrünen Hecken oder für 
ſich, gezogen werden. 

Das Wichtigſte bei dieſem Schnitt 
iit, die Pflanzen in guter Gejundheit 
zu erhalten. Ihr Jahreszuwachs ſoll 
nicht groß, aber gleichmäßig ſein. 
Daher ſpielt die gute Ausführung 
der erſten Pflanzung eine große 
Rolle. Im allgemeinen kommen bei 
uns von immergrünen Gewächſen 
und Ilex in 


nur Taxus, Buxus 
Betracht. Der letzte bereitet ſchon 
manche Schwierigkeiten. In etre 


fachen Formen kann man indes eine 
ganze Reihe von Immergrünen hal 
ten, ſelbſt großblättrige, wie Kirſch— 
lorbeer, ferner Phillyrea, Feuerdorn, 
immergrüne Liguſter. 
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Fünſzig Jahre brauchte der ſitzende Mann, um zu dieſer Stattlichleit heranzuwachſen. Ag 
ern SE 


Nebenſtehend: Vögel, die nicht fliegen können, und lagernde, erdverwachſene Schafe. — 2 EEN „ } 
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Die vollkommene Hygiene des Mundes 
und der Zähne ist 


die ODOL-Hysiene 


Fs hieße Eulen nach Athen tragen, wollte 
man dem modernen Menschen die Not- 
wendigkeit der regelmäßigen Mund- und 
Zahnpflege erst beweisen. Sie ist heute 
dem werktätigen Manne ebenso sehr Le- 
bensbedürfnis, wie dem geistig Schaffen- 
den, die berufstätige Frau befolgt die Ge- 
setze der Mund- und Zahnhygiene mit der 
gleichen Selbstverständlichkeit, wie die 


— 


Dame der großen Welt. Karl A. Lingner, 
dem Schöpfer des Deutschen Hygiene-Mu- 
seums, gebührt dasVerdienst, die Hygiene 
des Mundes und der Zähne popular ge- 
macht zu haben. Das von ihm geschaffene 
Unternehmen, dieLingner-Werke in Dres- 
den, darf sich deshalb erlauben, aufGrund 
seiner nahezu vierzigjährigen Erfahrun- 
gen im Dienste der Volksgesundheit das 
Gesetz der vollkommenen Hygiene des 
Mundes und der Zähne zu manifestieren. 


. Die erste Bedingung für eine wirklich 
vollkommene Mund- und Zahnpflege ist 
die praktische Eignung des Rüstzeugs: 
der Zahnbürste. Die vollkommene 
Zahnbürste darf nicht gerade sein, weil 
sie so nur einen kleinen Teil des äußeren 
Zahnbogens reinigen könnte und für den 
inneren Teil überhaupt unbrauchbar ist. 
Eine konkav geschnittene Bürste eignet 
sich nur zum Putzen der Außenflächen 
der Zähne, eine konvexe nur für die Innen- 
flächen. Die vollkommene Zahnbürste 
muß deshalb eine konvex-konkave 
Kombination darstellen, damit sie sich 
dem anatomischen Bau der Zahnreihen 
anpaßt. Diese Eigenschaften besitzt die 


Odol-Zahnbiirste, 


Sie ist deshalb das ideale Gerät fiir die 
vollkommene Reinigung der Zähne. 


Aller 
guten 
Dinge 


sınd 
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Il. Eine Zahnpasta — selbst die vollkom- 
menste — kann nur der mechanischen 
Reinigung der Zähne dienen, — sie ist 
wichtig, umden Zähnen strahlende Schön- 
heit und blendenden Glanz zu geben. Die 
vollkommene Zahnpasta darf nicht grob- 
körnig sein und den Zahnschmelz nicht 
angreifen, sie muß feinkörnig sein und 
einen erfrischenden Geschmack besitzen. 
Diese Bedingungen erfüllt die 


Odol-Zahnpasta. 


Ihr kommen die zuverlässigen Erfah- 
rungen zugute, die die Lingner-Werke 
während ihres fast 40jährigen Bestehens 
auf dem Gebiete der Dental-Chemie ge- 
sammelt haben, sie ist ebenso nach wis- 
senschaftlichen Grundsätzen aufgebaut 
wie Odol. 

Die Odol-Zahnpasta weist einen weiteren 
Vorzug auf: sie wird nur in garantiert 
reinen Zinntuben geliefert. Zinntuben er- 
füllen in aesthetischer und hygienischer 
Beziehung höchsten Anspruch — im Ge- 
gensatz zu den in Deutschland leider 
immer noch viel gebrauchten verzinnten 
Bleituben, (die in anderen Kulturländern 
übrigens verboten sind). Für den Laien ist 
es schwierig, eine verzinnte Bleitube von 
einer reinen Zinntube zu unterscheiden, 
sie sehen äußerlich ganz ähnlich aus. 
Verlassen Sie sich also nicht auf das Aus- 
sehen, sondern verlangen Sie — wenn Sie 
sicher gehen wollen, eine Zahnpasta in 
reiner Zinntube zu erhalten — ausdrück- 
lich O d o1- Zahnpasta. 


ODOL 


Mundwasser 


ODOL 


Zahnpasta 


ODOL 


Zahnbürste 


AM TAGE ODOL 


Ш. Die mechanische Reinigung der Zähne 
ist zwar wichtig, doch erfüllt sie nur einen 


*. 
` 


ail а. 
Teil der vollkommenen Mund- und Zahn- 
Hygiene. Der wirklich gepflegte Mensch 
muß Wert darauf legen, die ganze Mund- 
höhle zu desinfizieren, um die vor- 
handenen Gärungs- und Krankheitser- 
reger in ihrer Entwicklung zu hemmen, 
einen reinen Mund, gesunde Zähne 
und frischduftenden Atem zu erlangen. 
Für diesen Zweck kann die Gesundheits- 
wissenschaft aller Länder kein besseres 
Mittel nennen als das klassische 


Odol, 


das nach dem heutigen StandederWissen- 
schaft nachweislich das beste Mittel 
zur Pflege des Mundes und der Zähne ist. 
Wer nicht nur durch ein blendendes 
Aussehen seiner Zähne als gepflegt er- 
scheinen will, sondern Wert darauf legt, 
in jeder Hinsicht die Ansprüche der 
vollkommenen Hygiene des Mundes und 
der Zähne zu erfüllen, handelt nach dem 


hier entwickelten Gesetz, dessen Inhalt 
der Satz zusammenfaßt; 


IMMER WIEDER ODOL 
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Schon beim Empfang am Bahnhof erzählte fie von zerflüfteten бе» 
fahren der Bergwelt, nannte fie die erbletterten Spitzen und Wände 
und verkündete, daf fie all ihren Lieben von dieſen graufigen Höhen 
herab zum Andenken diefe Edelweißfträuße mitgebracht habe, die 
ſie mit Todesgefahr eigenhändig pflückte. 

Und tagelang herrſchte in ſechs Familien Frohlocken über dieſe ſo 
ganz perſönlichen Gaben aus den Regionen wilder Gefahren. Je eine 
Edelweißblüte wanderte als Schenkung ins Städtifhe Muſeum und 
in die Botaniſche Sammlung der „Vereinigung edler Naturfreunde“, 
von der Franziska zum Chrenmitglied ernannt wurde. 

Altes beſtaunte die feltene Alpenblume. Und eines Tages wurde 
fie fogar zur Wunderblume. Da ſezierte fie ein Amateurbotaniker mit 
ſeinem Federmeſſer — und fand den Stengel und die Blütenblätter 
mit Draht ausgefüllt. „Die Bergeswelt тиў in Bayern eine ип: 
geheuer exotiſche Flora hervorbringen. Hier wächſt das Eifen bis in 
die Blüten hinein ...!“ rief er aus, hielt aber wieder inne, als er 
gleich darauf ein Wollbändchen abſchälte, auf dem er den Aufdruck: 
„Stoffblumenfabrik Meier & Co.“ ablas. — 

Seitdem brachte die Dichterin Franziska Hager ihren nordiſchen 
Freunden aus den бареті[феп Bergen als Reiſeandenken nur noch 
lpenmilchſchokolade in Täfelchen zu je hundert Gramm mit. 


Wilde Bergwaſſer. 


Die Familie Patſchke hatte ſich beim Leitenbauer zu Füßen eines 
jener rauſchenden Waſſerfälle eingemietet, die ſchon viele preufsifche 
Geſchäftsreiſende auf Lebensdauer melancholiſch geſtimmt hatten. Denn 
ſo ein wilder Gebirgsbach, der ſich in ſelbſtmörderiſcher Laune eigen⸗ 
willig ſeit Jahrtauſenden die zweihundert Meter hohe Felſenwand 
herabſtürzt, hat neben dem dreifachen Echo der Satansſchlucht, die nur 
gegen dreißig Pfennig Eintrittsgeld betreten werden darf, etwas 
Schauriges. Das dröhnende Fallen des ſchäumenden Waſſers gräbt 
Пф noch in die abgehärtetſte Großhirnrinde eines Berliner Schuh⸗ 
cremefabrikanten ein und bleibt in ihm wie das Rauſchen des Meeres 
in der Muſchel. : 

„Du Olle, [оп Waſſerfall wäre man "ne bligige Sache für die 
Friedrichſtraßßſe. Ottos kicherten fid) naſſe Beene, wenn [o wat bei 
uns im Flut raſche raſche tun würde ...!“ ſprach Platſchke zu feiner 
Gemahlin. 

„Nu, wat redſt de denn, Menſch! Mach wa doch!“ 

„Det piepft de ſchon — aber wie“, ſpricht Platſchke. „Det janze Je: 
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„Olle, ick hab ne Idee tranfpiriert. Paf? uff! Wir zieh'n den 
ganzen Klamauk in Flaſchen ab — und bringen ſo für Otto echt 


bayeriſchen Waſſerfall in die Friedrichſtraſze.“ 

„Dogen wird der machen — wien ſiebzihjähriges Tiller⸗Girl!“ 

Und noch am gleichen Abend ſchleppte Platſchke zehn Bierflaſchen 
vom „Lampelwirt“ an den Waſſerfall hinauf und zog ihn in Flaſchen 
ab. Was weiter noch herabplätſcherte, überließ er den kommenden 
Geſchlechtern. — 

In Berlin Friedrichſtraßßſe angekommen, packte das Dienſtmädchen 
die Koffer aus — und als fie die zehn Flaſchen nur mit Waſſer ge 
füllt fab, ſchüttete fie den baperiſchen Wildbach in den Berliner 
Ausguß. 

„Lia, bringen Se mal die zehn Flaſchen За ег aus dem Koffer 
herein!“ rief Frau Platſchke zur Küche zurück. Lia füllte ſogleich 
wieder alle zehn Flaſchen mit ſpreeigem Leitungswaſſer und fers 
vierte fie. - 

„Nu, blig’ mal — diefe Friſche bei ſiebenhundert Kilometer Trans: 
port! Haſte nod) Töne? Jn Bayern bleibt [ојаг die Waſſertemperatur 
konſervativ!“ 

Abends kam Onkel Otto. Und als befondere Delikateſſe wurde ihm 
echtes Wildbachwaſſer vorgeſetzt. „Haſte da Differenz? Wat? Dat 
is Erdjerud) — Hochjebirge in flüſſiger Form! — Trink mal, alter 
Knabe!“ 

Und fie tranken vor Begeifterung alle zehn Flaſchen Wildbad; 
Auslefe leer. Als das Dienſtmädchen abſervierte, fragte fie zuvor: 
kommend: „Wünſchen die Herrſchaften nochmals Waſſer?“ 

„Wat haben Se jeſagt?“ — Und Berlin weint. 


Altertümer. 


Im Wirtshausgarten „Zur alten Poſt“ ſchrieb der Kunſtkritiker 
Franz Xaver Oſterrieder die letzte Anſichtskarte an feine Freunde. 
„Liebe Schlawiner! Morgen komme ich wieder in Eure Arme zurück. 
Holt mich innerhalb der Bahnſperre ab, denn ich habe einen Zentner 
Reiſeandenken für Euch dabei. Cure Sammelfreude für Altertümer 
wird rabiat werden. Ich kann Euch ſchon verraten, daß es Funde mit 
mehreren tauſend Jahren Alter find, die ich unberührt von Menſchen⸗ 
hand entdeckte. Eure Sammlungen erhalten Krönungen. Alt, ur 


alt find dieſe Altertümer, daß es Euch frieren wird. Servus! Euer 
Oſterrieder.“ 

Vollzählig fanden ſich die Kunſtfreunde mit auswattierten Kiſten 
am Bahnſteig ein. Ihre Erwartung ſauſte wie ein Fieberthermometer 
in die Höhe. Sie rieten: Römerfunde? — Reſte aus der prähiſtoriſchen 
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daß Sie Blumen und Frischgemüse, Gurken, Tomaten 


. Jahreszeit 


selbst ziehen. Es gehört daher zu jedem Eigenheim. Die geringen An- 
schaffungskosten tragen hohen Nutzen. Verlangen Sie Sonderangebote 


Höntsch & Co., Nledersedlitz F 3 


Leistungsfáhigstes Sonderwerk für Gewächshaus- und Wintergartenbau 
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u шо alt! m а ошер nod) unberührt! Der Reiſebrief 
— An Alter die Krönung unſerer Sammlungen! — ; Rentier Anton Gerhäufer padte üb peifeti i 

Der Zug braufte in die m ein. Ofterrieder winkte, Hände ſchüt⸗ ken für ſeine Frau e оо EENEG 
шеп einander. Dann hob er zwei triefend ſchwere Ruckſäcke zum „Ab, Toni, du haft mir von Berchtesgaden wohl den Kénigafee 


М4 H . (1: А 3 

Wagenfenfter heraus. nBorfiht!” ſchrien alle einſtimmig wie im eingerahmt mitgebracht? U ich fii i 1 
Chor. Jm Wartefaal beſahen fie fih ihre Reiſeandenken. Da faben fie, Kaffe zu т А Und ee ae PI [eere 
in Seidenpapier eingewickelt — nur Steinbrocken, nichts als ordinäre „Mein, ſiehſte, ſo weit bin ich gar nicht mehr gekommen 4 
Felsſtücke. | „Aber, ы ы: A p 

nua on рэн pina 1155 e wie fie ift tein Rahmen! - DI du dann für eine Landfihaft in dem ſchönen 
Altertum der Welt. Millionen Jahre alt! Unberührt feit Jahrtauſen⸗ Anton zupfte die letzten F i 
den lagen fie auf einem Felsplateau — und da ihr eure Sammlung „Da fish gen; De jab’ ich Кес keines in Gold 


nach dem lter wertet, [o habt ihr den höchſten Wert.“ rahmen laſſen! Daraus erſiehſt du alles: — di 
„Alter Бай, alter!“ brüllten fie und hätten ihn bald mit feinen reife... Und jede ee она Zeg та ch 1 
eigenen Reiſeandenken — geſteinigt. iſt damit überflüſſig geworden.“ 
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Kamelmarkt in Ober⸗Agypten. (Zu dem Gemälde auf S. 457.) Eine Reiſe ſitzt davor oft ſtundenlang feilſche і i 
i ; | 1 , nd, denn fefte änd⸗ 
| чб m 5 8 nn open, bacione dy AM Ae 19) d geben gan OR ан E ы 
S | ne ap es bem Kunden bie größte Freude madt, beim Kauf einige Piafter (we j 
und den kunſtvollen Architekturen des Slams, gibt kaum ein erſchöpfendes Bild, nur ſcheinbar) zu ſpa Ruhi b ig fi 0 galery 
weder von der Schönheit und Cigenartigteit des Landes felbft nod von bem Leben bis Allah ibm einen Ab Rer Tur E SE e 
ber heutigen Agypter. Um einen wirklichen Einblick in das intime Treiben dieſes vertrauend ſind die Kau dg 2 i er 
Volles zu gewinnen, muß der Reiſende von den von Fremdenführern vorgezeichneten tige Mosten dort ebenfo I ы 1 ei Be p^ E “enes ce 
Wegen abweichen und auch kleinere Ortſchaften aufſuchen, in denen ſich ſeit Hun⸗ andersgläubigen Zubringern, die Kaufluſtige zu den betreffenden Geſchäften locken 
derten von Jahren nichts geändert hat und ſich die Leute noch natürlich geben, un. Dort kennt man ſchon die „Konkurrenz“, während auf den Wochenmärkten in den 
beeinflußt von den Errungenſchaften unſerer Zeit. Der berühmte Jahrmarkt in Dörfern einer es dem andern gönnt, wenn ſeine Ware Abſatz findet. — Beſonders 
Tanta, der zweitgrößten orientaliſchen Stadt Agyptens, da man Alexandrien nicht anziehend für den Reiſenden ſind die Kamelmärkte, denn da ſitzen und ſtehen 
ſo bezeichnen kann, wurde früher immer im Auguſt zu Ehren des dort in einer zwiſchen den zum Verkauf ausgeſtellten Tieren echt orientaliſche Fellachen und 
impoſanten Moſchee beſtatteten Scheichs el Bedawi abgehalten. Dort konnte man Fellachinnen; dies verleiht dem Bilde einen reizvollen Charakter. Das Kamel ijt bas 
eine halbe Million Mohammedaner aus allen Teilen Agyptens und der angrenzen⸗ wichtigſte und nützlichſte Haustier des Orients. Man kann auf den Märkten ein aus⸗ 
den Länder zuſammenſtrömen ſehen. Acht Tage dauerten die Feſtlichkeiten. Der gewachſenes Exemplar ſchon für 10—15 ägyptiſche Pfund (200—300 Mark) erſtehen; 
damit verbundene Markt war unbeſchreiblich intereſſant. Was heute davon übrig allerdings ift das ein zum Tragen von Laſten geeignetes Tier, denn Reitfamele ІНЕ, 
it, hat kein rein orientaliſches Gepräge mehr; denn der „Mouled von Tanta“ wegen ihrer Ausdauer und Schnelligkeit teurer und begehrter als mancher Bollblut- 
wurde wegen Epidemiegefahr faſt ganz abgeſchafft, weil er in die heiße Jahreszeit Araberhengſt. Faſt jeder Fellah beſitzt mindeſtens ein Kamel, und nach der An⸗ 
fiel. In allen größeren Städten Agyptens haben übrigens die Engländer dafür zahl dieſer ungemein geduldigen Tiere wird das Vermögen des Beſitzers berechnet. 
geſorgt, daß eine gewiſſe Ordnung auf den jetzt eingefriedeten Marktplätzen herrſcht. Durchweg ſieht man in Agypten nur das Dromedar oder einhöckerige Kamel zum 
Obſt, Lebensmittel, Stoffe ‚und Geſchirr find in Reihen geordnet, und Kamele, Unterſchied von Alien, wo das zweihöckerige als Laſttier bevorzugt wird. Der 
old Eſel, Schafe und Ziegen haben ihren getrennten Standort; kurz, es wurde Wochenmarkt nimmt ſeinen Anfang mit Sonnenaufgang, und nach Gonnenunters 
alles getan, um die Märkte nach „Möglichkeit zu organiſieren, was ſicher viel gang ziehen alle Händler mit eee nicht verkauften Tieren und Waren wieder ab 
hygieniſcher, aber viel weniger maleriſch ift als ehedem. . in den noch entweder in ihre oft ſtundenweit entfernten Behauſungen oder in ein anderes Dorf, 
unberührten Dörfern von Ober⸗Agypten. Dort findet der ochenmarkt wie bei in dem am nächſten Tag der Wochenmarkt abgehalten wird. Die männlichen Be⸗ 
= н beſtimmten Tagen Hatt, und zwar auf freiem Felde, meiſt in der Nähe ſucher des Marktes verſammeln ſich am Ufer des Nilkanals unter der in jedem 
Т tabmoſchee bes „Dorfheiligen ober Scheichs. Dieſe Märkte find bie Sammel- Dorfe vorhandenen großen Sykomore und plaudern bei Kaffee und Waſſerpfeife 
plätze der mannigfaltigſten Typen des Orients, und heute noch vollzieht ſich das bis ſpät in die Nacht hinein, während die Frauen mit ihren Kindern zwiſchen 
ilſcen und Handeln in altüberlieferter Weiſe. In maleriſchen Gruppen hocken die Feldern und durch Palmenwälder nach Hauſe wandern, ſich wie märchenhafte Sil⸗ 
tläufer auf dem Boden, ihre Waren find vor ihnen ausgebreitet, und der Käufer houetten vom Himmel abhebend. Tony Binder. 


Schönes Haar 
veredelt das Cntlitz 


wie der Rahmen ein Bild verschönt. Der Reiz Ihrer 
Persönlichkeit kommt nicht zur Geltung, wenn Ihr Haar 
unansehnlich, stumpf und widerspenstig ist. Darum be- 
darf es ständiger Pflege mit “4711” Portugal. Dann erst 
umrahmt es leuchtend und weich Ihr Gesicht und verleiht 


ihm einen unbeschreiblichen Zauber. 


Das alte Zeichen “4711” und die blau-goldenen Haus- 
farben bürgen für Qualität. 


Original-Flasche: RM 2.50, 3.80 
Flache Reise-Flasche: RM 2.75, 4.— 
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Brennhaare und Reffelbatterien. Eins der merkwürdigſten Schutzmittel, mit 
denen die Natur gewiſſe Pflanzen» und Tierarten ausgeſtattet hat, ſind giftgefüllte 
Brennhaare und Neſſelſchläuche, die bei Berührung ihre Giftdrüſen auf den An⸗ 
greifer entleeren. Über die Wirkung der Brennhaare unſerer beiden Brenneſſel⸗ 
arten hat Profeſſor Neſtler (Univerfität Prag) unlängſt Verſuche angeſtellt. Das 
Gift beſteht weniger in der verſchwindend geringen Menge 1 als in einer 
im Zellſaft gelöſten eiweißähnlichen Subſtanz von noch unerforſchter Zuſammen⸗ 
ſetzung. Das Eiweiß wird ſchon durch kurzes Aufkochen zerſtört und unwirkſam, 
hat aber ſonſt ein zähes Leben. Abgeſchnittene gutbehaarte Stengel unſerer kleinen 
Brenneſſelart ( Urtica urens), die bei 219 C Wärme nach 26 Stunden völlig welk 
geworden waren und die Haut nicht mehr reizten, wurden 24 Stunden in friſches 
Waſſer gelegt und verbrannten jetzt die Haut ſehr empfindlich; nicht nur, daß die 
verkieſelten und verkalkten Brennhaare [i wieder ſtrafften, ſondern auch das Çi- 
weißgift war noch ſo kräftig wie zuvor. Die gefährlichſten Brenneſſelarten wachſen 
auf den Sundainſeln. Eine, das ſogenannte Teufelsblatt, bringt ſogar auf der 
abgehärteten Haut der Eingeborenen lebensgefährliche Verletzungen hervor, die, 
wenn es gut geht, Wochen und Monate zur Heilung brauchen. Unfere euro- 
päiſchen Arten dagegen werden z. B. von den Zigeunern als .heilträftiges, blaſen⸗ 
ziehendes Mittel gebraucht, indem ſie ſich mit einem Neſſelbündel die ſchmerzenden 
Glieder peitſchen. Auch die Haare vieler Raupenarten ſind RUE. nicht fo 
harmlos, wie man früher meinte. So ijt unter Eichen, auf denen jid) eine Pro- 
len niedergelaſſen hat, oft die ganze Luft mit feinſten, kaum 
ichtbaren Härchen angefüllt, die vor jeder Häutung der Raupen abgeworfen werden. 
Sie verurſachen auf der Haut е Brennen und Jucken und rufen, falls fie 
auf die Schleimhäute von Augen, Naſe und Mund geraten, empfindliche Entzün⸗ 
dungen hervor. Denn die Härchen ſind an der Spitze mit Widerhaken verſehen, die 
ſich ſchon bei flüchtiger Berührung in die Haut einbohren. Da ſie hohl und be⸗ 
ſtändig mit einem Drüſengift gefüllt ſind, gelangt letzteres mit Leichtigkeit in die 
Blutbahn. Ein aus Raupenhaaren hergeſtellter Auszug rief bei Verſuchen Neſſel⸗ 
ausſchlag hervor. Beſonders zu warnen iſt vor den Haaren der Bärenraupen und 
Glucken. Im Nordoſten der Vereinigten Staaten von Amerika herrſchte vor zwei 
Jahren nicht geringe Aufregung. Bei jedem friſchen Stück Leibwäſche, das man 
anlegte, bekamen die betreffenden Perſonen Hautausſchläge. Aber merkwürdiger⸗ 
weiſe nur dann, wenn die Wäſche im Freien getrocknet war. Bei näherer Unter⸗ 
ſuchung ſtellte es ſich heraus, daß in die Wäſcheſtücke zahlreiche feinſte Härchen ge⸗ 
raten waren. Sie ſtammten von Giftraupen, die ſich in großen Geſpinſtneſtern 
auf Bäumen in der Nähe der Trockenplätze angeſiedelt hatten. Ein wahres Meiſter⸗ 
ſtück jedoch hat die Natur für die Ernährung der Neſſeltiere, der ſogenannten 
Zoelenteraten des Meeresbodens, durch Ausbildung eines Fangapparats geliefert, 
den neuerdings Profeſſor v. Gelei näher unterſucht hat. Dieſe Tiere wurden 
wegen ihres Ausſehens und der ſcheinbaren Bewegungsloſigkeit früher teilweiſe für 
Pflanzen gehalten. Die vielen Millionen Neſſelkapſeln dieſer Seeroſen, Meduſen, 
Quallen uſw. ſtehen in kleineren oder größeren Gruppen zuſammen und bilden ſo 
wahre Neſſelbatterien. Jede ie enthält in einem ſpiraligen Röhrchen eine 
eiweißhaltige Giftblaſe und am freibeweglichen Ende feine Widerhaken. Das Gift 
ergießt ſich erſt beim Einbohren dieſer Haken. Damit dies recht ausgiebig geſchieht, 
ſind die Neſſelzellen, entſprechend der zu packenden verſchiedengeſtaltigen Oberfläche 
der Beutetiere, in verſchiedenen Formen, als Neſſelſchläuche, Haftſchläuche, Haft- 
kapſeln und Wickelfäden, ausgebildet, die durchaus nicht ziel- und wahllos für jedes 
Opfer gleichmäßig explodieren. Das Beutetier tritt vielmehr zuerſt mit den höchſt⸗ 
liegenden Stiftchenſpitzen der Haftkapſeln in шша die ſofort ihre langen 
llebrigen Schläuche hervorſchnellen und das Tier wie an Lenkſeilen befeſtigen. Es 
kann nun nicht in gerader Richtung entfliehen, ſondern ift gezwungen, in Kreis- 
linien zu rudern. Es gerät ſo in den Bereich der zahlreichen Fangarme mit ihren 
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jetzt von allen Seiten explodierenden Wickelkapſeln. Da die Giftſchüſſe, unt 

aus der Ferne abgegeben, keine gehörige Wirkung haben Sch Geh 
Nahſchüſſe das Opfer betäuben, ſo handelt es ſich bei jenen Pendelſeilen um eine 
ganz raffinierte Einrichtung. Hermann Radejtog 


Forſtbotaniſche Ginbrüde in Süddalmatien. Wer von den wieder zahlreichen 
reichsdeutſchen Beſuchern Süddalmatiens mit dem Dampfer von Gpalato nach 
Ragufa reift, deſſen an deutſche Waldgebirge gewöhntes Gemüt wird von den ein. 
tönigen, öden, grauen Felswänden des Feſtlandes und einiger Inſeln, die abends 
in rotviolettem Lichte ſchimmern, einen unbefriedigten Eindruck gewinnen. Nur ein 
ſchmaler Saum am Meeresſtrand iſt mit einem Grüngürtel geziert. Vereinzelt 
treten oberhalb dieſes Saumes dunkle Pyramidenzypreſſen hervor, gewöhnlich in 
der Nähe menſchlicher Siedlungen, die mit ihren weißen Häuschen das Landſchafts⸗ 
bild beleben. Dieſer grüne, hier und da unterbrochene Gürtel heißt die Machie 
Gie fet ſich zuſammen aus immergrünem Buſchwerk von 1-3 m Höhe. Morten 
Eriten, Erdbeerbäume, Steinlinden, Wacholder, Sadebaum, Maftiz- und Terpentin. 
ſträucher, lorbeerblättriger Schneeball, verkrüppelte Johannisbrotbäume (от) 
Kermes» und Steineichen, auch Rosmarin und Oleander find feine weſentlichen 
Beſtandteile. Schmerwurz, Ziltröshen, Klematisarten, Geißblatt, wilden Rohn 
Salbei, Lavendel, Zieſt, Doft, Bergminge und Brandkraut entftrömt ein wütziger 
Duft. Aber dieſen Reichtum an Geſtalten und Farben erkennt man erſt wandernd 
in dem ا ا‎ Gewirr der Macchie. In ihrem Bau find diefe Lt, 
holden Elemente der Macchie vortrefflich dem heißen Klima angepaßt, bevorzugen 
jedoch die Region der Küſte mit ihren feuchten Luftſtrömungen. Vom Schiff aus 
dominieren dagegen die alles überragenden, kahlen Wände des Kalkgebirges. Man 
hat guten Grund, anzunehmen, daß dieſe Macchie nur das Unterholz einer ehedem 
vorhandenen Hochwaldvegetation war, die bis unter die Gipfel der Höhenzüge 
reichte. Denn einzelne Inſeln, wie Arbe, Meledea, Braga, Refina, Gurgola, Mezo, 
Lactoma fowie bie Halbinfel Lapad zeigen heute noch Beſtände von Geeftrand- und 
Sternföhren, Pinien, Schwarzkiefern, Lorbeerbäumen, Kork⸗, fermes. unb 3er. 


. eiden ſowie Johannisbrotbäumen, Kaſtanien und ЯЛаппае|феп, Ahorn, Hopfen: 


buchen und Zürgelbäumen. Aber in biejen feit Urzeiten bewohnten Adrialändern 
wurden zum Zwecke der Siedelung, zum Anbau von Nutzpflanzen und Gewinn von 
Weideland die Hügel ihrer Wälder beraubt, ohne daß eine geordnete Forſtwirtſchaft 
um Nachwuchs beſorgt war. Die Bora, ein ſcharfer Gebirgswind, ſtürzte von den 
Höhen und fegte ben zermürbten Kalkſtaub und Humus ins Meer, Friihjahrsregen 
ſchwemmten alle loderen Beſtandteile bes roten Lattirits, eines Пай eiſenſchüſſigen 
Lehms, in die Tiefe; nur der nackte Fels trotzte den Atmoſphärilien. So wurden 
große Räume der nährenden Erddecke entblößt. Die Landſchaft, des Oberholzes be 
raubt, der Nachwuchs durch weidende Tiere vernichtet, ſchuf neue Lebensbedingungen. 
Baumwuchs vermag ſich nicht mehr durchzuringen. Anterholz und lichtliebende 
Pflanzen gewannen die Oberhand und bilden nunmehr ein undurchdringliches, zu⸗ 
weilen recht ſtacheliges Gewirr. Nur in Mulden und an ſanften Hängen ſtaute ſich 
kulturfähiger Boden. Das ſind die ſpärlichen Reſte jener durch die Entwaldung er⸗ 
zeugten Eroſionen, die Orte heutiger Siedelung. Zwar verſucht man, einigermaßen 
günitige Stellen wiederaufzuforſten. So werden in künſtlich errichteten Stein: 
gruben, vor ſchneller Verdunſtung und brennender Sonne geſchützt, z. B. am 
Marjan bei Spalato, Kiefern gezogen; allein dieſe Verſuche erfordern eine lange 
Zeit und erſtrecken ſich nur auf kleine Gebiete. Die Aufforſtung würde, wo fie 
nicht zur Unmöglichleit geworden, Millionen verſchlingen. Wie n müſſen wir 
uns ſchätzen, daß eine einſichtsvolle Geſetzgebung aus wirtſchaftlichen, ſanitären und 
äſthetiſchen Gründen uns vor einem ſolchen Raubbau bewahrt! Ehre den Wald, der 
im Wechſel der Zeiten ein ſo mannigfaches Bild gewährt: das prägt ſich unaus⸗ 
löſchlich jedem ein, der ſinnend das „Land der ſtrahlenden Sonne“ bereiſt. Dr. Stange. 


Die Haut, das größte Organ des menschlichen Körpers 


Im Schlaf, wenn Geist und Muskeln ausruhen, 
funktioniert in erhöhtem Maße das Säftespiel der 
Organe des menschlichen Körpers. Deutlich zeigt 
uns dies auch unser größtes Organ — die Haut. 
Normalerweise ist sie glatt und rosig. Schläft der 
Mensch aber zu wenig oder unregelmäßig und 
schlecht, so schádigt dies die Haut schon sehr. Wie 
angestrengt die Haut nach durchwachten Nächten 
aussieht, ist allgemein bekannt. 

Noch nachteiliger wirken übermäßige Anstreng- 
ungen der Berufs- oder Sporttätigkeit oder seelische 
Erregungen auf die Haut bzw. auf ihr innersekre- 
torisches Wechselspiel im Gesamtorganismus. All 
diese Störungen — und deren gibt es unendlich viele 
andre — hemmen und hindern die Bildung der natür- 
lichen Wuchs- und Nährstoffe der Haut und den Kreis- 
lauf ihrer Erneuerung. Die Haut verliert ihre Elasti- 
zität, wird welk, faltig und altert frühzeitig. Ihre 
Behandlung mit Fetten kann dies nicht aufhalten. 
Bestenfalls erzielt man hierdurch für kurze Zeit eine 
künstliche Geschmeidigkeit der äußern Hautschicht. 

Doch man braucht sich heute nicht mehr resigniert 
mit dem zu frühen Altern der Haut abzufinden. Man 
kann das Übel an der Wurzel fassen und es besei- 
tigen. Die jüngsten Erkenntnisse moderner Wissen- 
schaft stellen die Behandlung und Pflege der Haut auf 
eine neue Basis. Sie ermöglichen es, die notwendigen 
Funktionen des Hautgewebes anzuregen und wieder 
zu beleben und hierdurdi die natürliche Schönheit 
der Haut zu erhalten und wiederherzustellen. 

Es wurde festgestellt, erprobt und wissenschaft- 
lich experimentell erklärt und bewiesen, daf gewisse 
Stoffe, die aus dem Haut- und Unterhautgewebe 
von jungen Panzertieren bestimmter Art nach einem 
besondern Verfahren gewonnen werden, in die 
menschliche Haut eingerieben, eine stärkere Durch- 
blutung derselben sowie die Spaltung und Neubildung 
der Hautzellen hervorrufen. Hierdurch wird die 
Oberhaut in natürlicher Weise gestrafft; ihr Aus- 
sehen wird frisch und gesund. 


Auf der Grundlage dieser Entdeckungen 
und wissenschaftlichen Feststellungen ist das 
Organo-Kosmetikum Amor Skin präpariert. 
Die wirksamen Substanzen sind in eine indifferente 
Salbengrundlage aufgenommen, um auf diese Weise 
der Haut zugeführt werden zu können. 


— 
AMOR SKIN 


verjüngt im Schlaf 
5 ® a | 


sind zur Amor-Skin- Anwendung nicht erforderlich. - 
— Die Tatsache, daß der Haut organische Reizstoffe 
percutan — durch die Haut — zugeführt werden 
können, ist von der Wissenschaft in jüngster Zeit 
ebenfalls vielfach erprobt und bewiesen worden. 
Die Schönheitspflege wird durch 
Amor Skin auf ganz neue Methoden 


gestellte Die Kunst der Natur über- 
trifft alle künstliche Schönheit. 
Amor Skin belebt das Wachstum der 
innern Hautgewebe und macht hier- 
durch auch die Oberhaut jung und 
frisch. Die Wirkungen der Amor-Skin-Behand- 
lung sind früher oder später erkennbar; je пай 
N Art und Zustand der behandelten Haut und је nad 
dem Befinden des Gesamtorganismus. Gegen be 
sonders ausgeprügte Hautmüngel wende man die 
verstärkte Dosierung Amor Skin II an, während bei 
empfindlicher Haut Amor Skin I gegebenenfalls nur 
jeden zweiten Tag anzuwenden ist. 

Amor Skin ist nie nachteilig. Seine Erfolge sind 
in jahrelangen Beobachtungen festgestellt und 
ärztlich bestätigt. Die Herstellung von Amor Skin 
unterliegt der Kontrolle vereidigter Chemiker. 

Amor Skin wird echt nur in Spezialdosen in der 
geschützten Form einer altrömischen Lampe verkauft 
Jede Dose und jede Verpackung muß mit der Fabrik- 
kontrollnummer sowie mit Siegel und Plombe ver- 
sehen sein. Wir bitten, ausdrücklich hierauf zu achten. 

Gebrauchsanweisung. Die Behandlung 
mit Amor Skin erfolgt am besten vor der N achtruhe. 

1. Die faltigen oder zur Faltenbildung neigenden 
Stellen der Haut besonders gut reinigen und mög- 
lichst durch heiße Kompressen (Schwamm oder Tudi 
mit heißem Wasser) aufnahmefähiger madıen. 

2, Kleinste Menge Amor Skin in diese Stellen der 
laut einreiben und die Massage etwa 3 bis 
4 Minuten fortsetzen, damit die Haut das Amor 
WHE ; Skin vollständig aufni mm t. | D. 

: Amor Skin, eine Packung, ausreichend für eine 
etwa dreimonatige Behandlung des Gesichts: 
Nr. 1 RM. 35.—, Nr. II RM. 70.—. | 

Amor-Skin-Literatur versendet bereitwilligst die 
alleinige Herstellerin OPOTERAPIA, Berl 
Grunewald, Friedrichsruher Straße 37/38; Neuyork, 
45 West, 45th Street; Paris, 15 Boulevard de le 
Madeleine. 


Injektionen 
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Denguefieber. Eine gewaltige Denguefieberepidemie hat Griechenlan 
М In Peulſchland wie überhaupt in nördlichen Ländern ^ bis uode oT Wane o per * gers pr RE EE 
ieber unbekannt. In Griechenland ſind augenblicklich bis zu 90 roz. der Bevölke⸗ ſi nal d olf§ . . 
28 von dieſem merkwürdigen Fieber ergriffen worden, beſonders in Athen, wäh- ollen 17 pferden SE ы Nee m nu 
rend Saloniki weniger ЖЫ аний e Joll die Erkrankung vor einigen Gelenkschmerzen können babel. ned peri ila is d Pu a? E teat 
Monaten durch einen ech CR SC ge dé ie erfolgt fein. Schon bie ſchnell an und dauert etwa 3 Tage, dann tritt normale Tem айг Gre po 
10 1 Kee uf bieler past 5 5 5 „ Fieberanfall ein, und es folgt ein gehen dene 
. .. 
omit der e ( | ; große Schmerzen in nur ganz langſam er i | 
Knien und 2 ا ا‎ gemmen 15755 fol. In Braſilien bezeichnet befallen da Зит en ee = 1 ab p : 
mam bas Jee Kë Go hinter laßt el er, wegen ber lang andauernden nahmen zur Verfügung. Es gilt, den Überträger des Fiebers, Ме Aédes-i jt. 
Schwäche, die die Kran ЖАМАНЫ En e We in Philadelphia ,breakheart Mücken zu bekämpfen, die nicht überwintern, fondern verſchwinden, wenn bi ut 
fever“ und nun пе relativ [e 185 2 ^ ешн Verlaufs in Spanien temperatur unter 15 Grad intt, und bie eine durchſchnittliche Lebensdauer Sb 
„la piadosa“, „01е m wë GO E ich es d harakterzuge des Denguefiebers 6 Wochen aufweifen. In erfter Linie müſſen daher alle Erkrankten vor den Stichen 
gehen aus dieſen un n Bez a gen bereits hervor. Die erften Nachrichten dieſer Mücken geſchützt werden, damit dieſe keine Gelegenheit haben, die Erreger der 
ae е de ! ud ſubtropiſchen оор 1 EH at ros даша ans bem Menſchenblut aufzunehmen und auf Gefunde zu übe айп 
| | { 5 . е Brutplätze und [оп anzutreffe i 
a en nen бейш ef nage Son eos Farad Gw Make Sten Bine me, tan am тер nat ra, 
d ; а enguefieberkranke in Gegenden gelangen (Bahn, Schiff), bie fieberfrei ſind, 
Jahre 1889 das Übergreifen bis nach Konſtantinopel (419 n. Br.) und Varna da ein einziger Kranker in der Lage iſt, ein fi ie | it 
19 eg Zeg Gots А тта оа ) m Die Shout d зо! E пет Temperatur hören 5 b ы iit p 
heit ift relativ dee) von erkrankten amerikaniſchen Truppen ſtarben im Jahre ЫНАЙ, эн к ш шд VB а 
1924 auf 5 н Анне пи дені, M S аше heute auf Grund ein, | Ed 
chender Unterſuchungen amerikaniſcher Forſcher, daß die Übertragung biefer Krant- Die Vulkane der Vorzeit als Manometer betracht i 
a durch Inſekten erfolgt, und zwar durch bie Aédes ägypti. Es ift dies die über den „Mechantsmus tiefvulkaniſcher a Man bat a por 
gleiche Mückenart, en auch bas weit verheerendere Gelbfieber überträgt, und auch der heute ruhenden und die noch immer tätigen Vulkane als ſogenannte Sicherheitsventile 
Mechanismus der Übertragung ijt in beiden Fällen ber gleiche. Das Denguevirus angeſehen, die das geſpannte Innere unſerer Erde entſpannen ſollten. Heute hat 
it im Blute der an Denguefieber Erkrankten vorhanden und wird von den Aédes- man erkannt, daß fie als Manometer den Drud weiterleiten, meſſen und aufzeichnen. 
ägypti-Müden beim Saugen aufgenommen, die nun mit dem Erreger noch ge Druck wirkt fi) ſtets da aus, wo irgendwelche Gebirgsbildungsprozeſſe vor ſich gehen. 
t funde Perſonen infizieren. Auf Verſuchstiere hat man bisher das Denguefieber Sammelmulden, die ſich ſtetig ſenken, ſind die Orte, an denen neue Sch ne [id 
i nicht übertragen können — wie dies auch bei der Malaria bis vor kurzem bilden. Man kennt ſolche Geoſynklinalen aus ben Alpen, wo Tauſende von Metern 
noch der Fall war, bis men im Kanarienvogel ein malariaempfängliches Tier Geſtein niedergeſchlagen wurden. In a Sammelmulden find die Orte, die durch 
‘aia hat — und aus b efem Grunde find aud) bie Verſuche zur ſpezifiſchen Be Gebirgsfaltung emporgehoben werden. Dabei werden nun entweder bie vulkaniſchen 
We des Denguefiebers mit Heilmitteln ganz unzureichend. Man ijt dirett auf Maſſen in bie Gebirgsbildungsprozeſſe mit hineingezogen, oder die vulkaniſchen Maf- 
den Verſuch am Menſchen angewieſen, und es darf feſtgeſtellt werden, daß uns bis fen wirken durch ihren Auftrieb an den Gebirgsbildungen mit. Wenn dieſe Schmelze 
jezt ein ſpezifiſch wirkendes Heilmittel nicht zur Verfügung „Кері. Chinin und in genügender Tiefe bleibt, dann erhält fie ihre elaſtiſche Natur länger. An der 
Atſenpräparate, bie ſonſt jo gute Dienſte leiſten, verſagen. Die Mücke, die Blut Erdoberfläche oder in ihrer Nähe erſtarrt fie natürlich und mit ihr alle Gefteine, die 
von einem Denguefieberkranken geſogen hat, wird erſt am zehnten Tage infektiös, ſie durchknetet hat. Es ſetzen an der Oberfläche Zerſtörungsvorgänge ein, und die 
ч behält aber die Infektiöſität bis zum Ende ihres Daſeins bei. Wird ein Menſch erkalteten vulkaniſchen Produkte werden durch die Verwitterung mit angegriffen. 
S von einer mit dem Virus bes Denguefiebers infizierten Mücke geſtochen, fo tritt die Neue Gebirgsbewegungen treten auf. Da der alte, ſchon erkaltete Kern ſich nicht 
eigentliche Krankheit in etwa 2 bis 4 Tagen auf, man hat aber auch ſchon mehr falten läßt, zerbricht er in tauſend Fugen, die netzartig das Geſtein durchziehen. 
24 Stunden nach dem Stich den Ausbruch des Denguefiebers beobachten können. In ihnen werden nun die noch flüſſigen Schmelzen ber Tiefe Bo gedrückt. In Maſ⸗ 
Ein einmaliges Überſtehen der Krankheit ſchützt nicht unbedingt vor einer erneuten ſiven ſammelt ſich das feuerflüſſige Innere. Es muß erftarren. Doch wenn auch die 
Erkrankung. Allerdings werden die meiſten Menſchen auf längere Zeit immun, Bewegung zur Rube kommt, der Druck dauert weiter an. Durch ihn wird die Dede 
und Eingeborene aus Gegenden, in denen Denguefieber herrſcht, find meiſt ипетр die ben Granit von ber Erdoberfläche trennt, neu zerfpaltet. Es entfteben wiederum 
findlid) gegen ble Krankheit, während Perſonen, bie aus denguefieberfreien Gegenden Gänge, in denen Schmelzmaſſen hochkommen. Vulkane bauen ſich auf ihnen auf. 
lommen, prompt angeſteckt werden. Beſonders charakteriſtiſch iſt die außerordentlich Selten kommt es zu einer ſogenannten Arealeruption, zur Bildung eines neuen Sal: 
grohe Zahl an Erkrankungsfällen, die man beim Denguefieber beobachtet und die ſivs. Die Schmelze ſteigt in den Spalten hoch. Durch die Gasſpannung wird der 
relativ geringe Sterblichkeit. 75 bis 90 Proz. der Bevölkerung pflegen bei Dengue- überlagernde Geſteinskomplex gefprenat. Rudolf Hundt. 
fiebetepidemien zu erkranken. Ihre Dauer iſt verſchieden. Je plötzlicher und aus⸗ چ ج کک‎ 
gedehnter derartige Epidemien ausbrechen, um ſo ſchneller pflegen ſie auch zu er⸗ Anmerkung der Schriftleitung. Das Titelbild dieſes Heftes, Reife 
löͤſcen. Man kann durchſchnittlich mit einer Dauer von 2 bis 5 Monaten zur Biedermeierzeit“, ſtammt von Alfred Hagel, München. 
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Damit Ihr Haar nach der Kopfwäsche besonders 
glänzend wird, enthält „Schwarzkopf-Schaumpon- 
Extra“ gratis ein Päckchen „Schwarzkopf - Haar- 
glanz - Pulver“. Das Pulver erhöht die Wirkung 
der Haarwäsche überraschend. Probieren Sie es 
einmal! Der grüne Originalbeutel „Schwarzkopf: 
Schaumpon - Extra“ in glänzender Cellophanhülle 
mit dem neuen Haarglanzpulver kostet 30 Pfg. (Für 
Blonde: Sorte „hell“, für Dunkle: Sorte „dunkel“.) 


Schwarzkopf - Haarglanz- Pulver 


ist auch in Sonderpackung erhältlich. 
Der Karton zu 4 Päckchen 50 Pfennig. 
e 


PHOTSCHNEIDER ` | “ 


Schwarzkopt Scha umpon-€sctra- 


mit Faarglanz-Pulver 
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Magiſches Kreuz. 


a aaa a a bb bee d d 


Stadt, 4 amerikaniſches Volk. 


Silbenrätfel. 


Aus den Silben: an — as — 
at — bart — brah — bu — chil — 
chin — da — dier — e — ein — 
en — garn — gen — — 1 — 
kad — la — lan — li — ma — Ru усш луи шс 
re — see — sel — stein — sun — tis — tuch — un — zar — zi — zie 
find 13 Wörter von folgender Bedeutung zu bilden: 1 Berühmter 
Phyſiker, 2 weiblicher Vorname, 3 Konig von Babylonien, 4 
Soldat, 5 ſagenhafte Inſel, 6 Gewebe, 7 Pilz, 8 Alpenpflanze, 
9 Teil des Stillen Ozeans, 10 Anhänger einer Religion, 11 
europäiſcher Staat, 12 Pelzwerk, 13 Prophet. Die Anfangs⸗ 
buchſtaben, von oben nach unten geleſen, und die dritten Buch⸗ 
1 von unten nach oben, ergeben einen Ausſpruch von 

arie v. Ebner⸗Eſchenbach. (ch = 1 Buchſtabe.) 


Sprichworträtſel. 


Aus den nachfolgenden Sprichwörtern iſt je ein Wort heraus⸗ 
zuſuchen, dieſe Wörter ergeben, im Zuſammenhang geleſen, ein 
neues Sprichwort: Wie die Alten ſungen, ſo zwitſchern die 
Jungen. — Spare in der Zeit, ſo haſt du in der Not. — Sage 
mir, mit wem du umgehſt, fo fage ich dir, wer du biſt. — Raft’ 
ich, ſo roſt' ich. — Was ich nicht weiß, macht mich nicht 
heiß. — Fliege nicht, ehe dir die Federn gewachſen ſind! 


Zahlenrätſel. 


a 123456789 a Ein vielbeſuchter Badeort. 

b 2389 3 6 b Ein Landwirtſchaftsgerät. 

с 3923 e Dein Höchſtes ſei dir dieſes Wort. 

d 492 d Die gehe nie zu ſpät. 

e 548132 e Das ungemein viel Süßſtoff hat. 

f 638172 f Vom deutſchen Rhein ein Nebenfluß. 
g 778936 Ё Iſt eine alte Krönungsſtadt. 

b 89 42 Das in der Schweiz man ſuchen muß. 
і 9825 i Wenn du ein treues haft gefunden, 


Dann blüh'n dir ſchöne Lebensſtunden! 


Nach richtiger Einordnung der Buchſtaben 
eeeegiikk 
mmnpprrrrrrrrrrssssstt 
tt u u in die Felder ergeben die achtglied⸗ 
rigen Längsreihen und die entſprechenden Quer⸗ 
reihen Wörter folgender Bedeutung: 1 Deutſcher 
Staatsmann, 2 uralte Schußwaffe, 3 pommerſche 


ZUM NACHDENKEN 


Wortum 
Durch Anderung des 


nennen einen Monat. 


Kreuzworträtſel. 


шанае а 
ша UN 


ш ы 
Zam 


Wagerecht: 1 Deutſcher Klaſſiker, 
5 Schachfigur, 6 männlicher Vorname, 8 
Gefäß, 11 Inſelbewohner, 13 ſelten, 14 
Ruhepauſe, 15 bibliſche Figur, 16 Geſtalt 
aus dem Nibelungenlied, 18 leichtes Ru⸗ 
derboot, 20 tieriſcher Nachwuchs, 22 Hof⸗ 
tracht, 23 Vorzeichen, 24 Meeresgöttin⸗ 
nen; ſenkrecht: 1 Nebenfluß der Moſel, 
2 Viehfutter, 3 Schiffsſeite, 4 italieniſche 
Schreibweiſe für Rom, 5 rheiniſche In⸗ 
duſtrieſtadt, 7 nordiſcher Staat, 9 antikes 
Volk, 10 ehemaliges deutſches Herzogtum, 
12 Schornſtein, 13 Theaterplatz, 17 Tiers 
fett, 19 Inſelvolk, 20 Likörſtube, 21 oppe 
kalyptiſcher Reiter. 


iſt jedes der Wörter in ein anderes umzuwandeln. Die 
neu gebildeten Wörter haben folgende Bedeutung: 1 Land⸗ 
gebiet in Afrika, 2 Himmelsbote, 3 Stadt in Sachſen, 
4 bildhafte Vorſtellung im Schlafzuſtande, 5 Verwandter, 
6 Künſtler, 7 keltiſcher Sänger, 8 Nachkomme, 9 Waſſer⸗ 
ſportgerät. Die Anfangsbuchſtaben der neuen Wörter be⸗ 


Nr. 4359 


wandlungsrätſel. 
erſten und letzten Buchſtabens 


Vierſilbig. 


Soll ich nie die erſten haben, 
Mögt ihr balde mich begraben. 
Hab' der letzten ich zuviel, 
Gleichfalls ſei der Tod mein Ziel. 
Doch würd's oft das Ganze geben, 
Möcht' ich tauſend Jahre leben! 


Zahlenſchaukelſpiel. 


An einer die, Se Stange hangen 4 Schaukeln 

‚В, C, D. — Nun mögen alle 4 Schaukeln regellos 
ſchwingen. Dann muß alfo jede Schaukel die tiefite 
Stellung paſſieren. Dies kann bei jeder Schaukel einzeln 
geſchehen; es iſt aber auch möglich, daß beiſpielsweiſe die 
Schaukeln B unb C oder die Schaukeln A, C unb D ulm. 
gleichzeitig die tiefſte Stellung paſſieren. — Wie viele 
Möglichkeiten des Paſſierens der tiefſten Stellung ſind 
auf dieſe Weiſe überhaupt denkbar? (Jedes Einzel⸗ 
Paſſieren der tiefſten Stellung von A, B, C ober D gilt 
als beſonderer Fall.) 


Die Veröffentlichung der Löſungen erfolgt in Nr. 4360 


Lösung der Preis aufgabe 5 in 


Nr. 4350. 


Kartenverteilung: Mittelhand: a W. e W, a O, b 10, b O, 
b 8, e O, c 8, d 10, 48. Hinterhand die übrigen. 


Spielgang: 
1. a 9, a O, a K (— 7) 4. b 10, bK, 49 (— 25 
2. b 9, b A, b 8 (+11) 5. O, c K. cA (+29) 
3. a 8, c W, dW (- 11) 6. 4 7, a W, bW ( 29 


7. bis 10. dem Spieler (+ 91). 


Angabe der Gewinner ſiehe folgende Seite. 


alürliches | дү С 


„ALS AUSHANG 
IM 
SCHAUFENSTER 

gibt es nichts 


Anziehenderes 
als den 


„AKTUELLEN 


BILDERDIENST.“ 


Verlangen Sie 
kostenlos Probebilder 
und Preisangabe. 


„Aktueller Bilderdienst“ 
Verlag von J. J. Weber, 
Leipzig C 1, Reudnitzer Str. 1-7. 


Der gute Ton und die feine Sitte. 
і a 1d:Ballefirem. . . 
Siebente fina Pets 1.50 K. Deag 3.3. Weber, Leipzig С! 
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GEPÄUSCH/SCHUTZER 
tür 
LARMNERVOSE 


während des Schlafs, bei der Arbeit, auf Reisen, = 
dem Krankenlager. Seit Jahrzehnten von s Spur 
robt, begutachtet, verordnet. Schadhtel mi babes: 
Kugeln M. 2.—, lange reichend. Überall zu 


3. 
Fabrikant Max Negwer, Apotheker, Potsdam 


Depots: Wien: Alte Feldapotheke, 7 
Prag I: Brauner's Apotheke zum weißen Löwen, Graben 


чш 


Nr. 4359 


zen Anzahl richtiger Löſungen unſerer 
E ebe haben wir uns entſchloſſen, 
unſere T | 


edarisartitel — auf jen. 
ед diefer Preife werden brieflich be: 


nachrichtigt. 


Kreisſpiel beteiliat haben, wünſchen wir 
Debt des Gut Blat | 
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Löſungen ber Rätſel in Nr. 4358. 


Kreuzworträtſel: Wagerecht: 1 Ernte, 4 R 
7 Udo, 8 rar, 9 Sir, 10 Шт, 12 Dur, 14 Spule, 15 Ada, 
17 Gin, 19 Bad, 20 nie, 21 Eid, 22 Aulis, 23 Ewald; fent: 
recht: 1 Eſau, 2 Norm, 3 Euripides, 4 Roſalinde, 5 Mord 
6 Oper, 11 Lid, 13 Uri, 15 Anna, 16 Abel, 17 Gera, 18 Nord. 
: 93 ете 5 1 n 2 Cijenad, 3 Erlangen 
nf, 5 Halle, 6 Ems, ug, 8 Oblau, 9 Wien, 
11 Meran, 12 Eſſen. GER F 
ilbenrätſel: 1 Desdemona, 2 Waterloo, 3 Donau 
4 Лето, 5 Суон, 6 Bellini, 1 Gilitat, 8 Iltis, 9 Trinidad, 

) Ananas, eneral, bungsſtück. — „Da, 

nicht biſt, iſt das Glück.“ d SE 
Käſtchenrätſel: „Ich verſtehe die Welt nicht mehr.“ 


Quadraträtſel: 11 Helm, 2 Moſt, 3 Reck, 4 Bad; 111 Blei, 
т vh N 95 Ge SEN 1 Buch, 2 Rod, 3 Eſpe, 4 Ibis; 
amt, ehr, 3 Klee, 4 Genf. — Diagonalreihen: 
SE i : 
rſtaunlich: Fühlhorn — Füllhorn. 
Schachaufgabe: nl. De 8, L d 3, Ba 5, b 4, c2, f 6, 
КО, 3, h 4 — K d 4, Ba 6, d 6, f 7, g 4, h 2.) Matt in vier 
Zügen. — 1. Des - el, 46—45 (auf Kd4 —d5 folgt 
De4 +). 2. L dg - e 2, Kd 4 —- e 5. 3. Le 2 — b5, K e 5 — 


d 6. 4. De 1 — 07 4. 3 „Ke 5 — f 5. 4. Lb5 - d3 +. 
Bares, ‚Ke5—-d4 4c2-—-c3+. 1...... , d6— d5. 
2. Ld3—e2, Kd4—e4(e3). 3. Le2—f1,Ke4(e3) — 
d4. 4.c2—c3 +. 3...... , Ke4(e3) —f3. Lf1—g2 +. 


Männer? nur noch „Okasa“ (nach Geheimrat Dr. med. Lahusen) 


Einige wahllos herausgegriffene Urteile von Tausenden: 


schreibt: 


Herr Bürgermeister a.D. H. in 


Okasa wirkt geradezu erstaunlich, schnell und kräftig. Ich bin 
aufs äußerste überrascht. Wie vor 30 Jahren; ich bin jetat 65 Juhre 
alt, Das will doch etwas lieiſien. 


Herr Major a. D. in 


Dis Wirkung ist geradezu großartig und hat schon nach Be- 
nutzung einiger Tage wunderbaren Erfolg. 
Ich fühle mich wie ein junger Mann mit 68 Jahren. 


Herr Rechtsanwalt H. in schreibt: 


Senden Sie mir eine Ki ng Okasa. Bei dieser Gelegen- 
heit möchte ich nicht verfehlen, auszusprechen, daß Okasa in 


schreibt: 


vollstem Maße das hält, was von ihm ver ird. . 
eine Glanxleistung deutschen Geistes. EIER ege 


Frau F. in 


Ев dürfte Sie wohl interessieren, daß mein Mann seit Jahren 


begeisterter Verbraucher Ihres Präparates ist. Ich selbst bin äußerst 
mit der Wirkung ron OKASA- GOLD zufrieden. Meine Nerven 
sind in bester Ordnung. Ich fühle mich jung und froh. 


Herr Polizeirat O. in schreibt: 


Die 1 Okasa Silber mit 300 Tabletten habe ich fast 
verbraucht, und ich kann Ihnen xu meiner Freude mitteilen, daß 
die Tabletten mich wieder xu einem arbeitafreudigen und lebens- 
frohen Menschen gemacht haben. Da ich körperlich und seelisch 


vor dem Zusammenbruch stand, hatte ich eme Wandlung zum 
Guten in so kurzer Zeit nicht für möglich gehalten. 

, Um mein gutes Befinden zu festigen, möchte ich nochmals eine 
Kurpackung Okasa Silber verbrauchen und Sie freundlichst bitten, 
mir nochmals eine solche zu senden. 


Herr Polizei- Oberleutnant 8. in 


... Ini übrigen iat es mir ein Herxensbedürfnis, Ihnen für Ihr 
ausgezeichnetes Präparat xu danken. Ein schwerer Rückenmark- 
schuf, er anfangs ane rollkommene Lähmung gexeitigt hatte,dic auch 
heute noch nicht ganx behoben ist, hatte auch das Schhrinden meiner 
besten Kräfte im Ce Daß ich heute wieder im Volibesitx meiner 
Jugendkraft bin, das danke ich Ihnen. Es wird Sie interessieren, zu 
hören, daß Okasa auch in diesen Füllen seine Schuldigkett tut. 


schreibt: 


Wer „Okasa“, das hervorragende Sexual-Kräftigungsmittel, noch nicht kennt, verlange kostenlos ohne jede Verpflicht i i 
beglanbigten, wirklich frappanten Anerkennungen von Arzten un dankbaren Verbrauchern кереп 30 Pf, ;:Doppelbricfporio: im. PH jiu Кн ohne px iy eroi (auf Wunsch 
fügen wir Probe - Packung kostenfrei bei) durch das General- Depot und Allein -Versand für Deutschland: Radlauer's Kronen-Apotheke, Berlin W 244, FriedrichstraBe 160. 


Preise: Ok asa (Silber) für den Mann, Originalpackung 9.50 Mk. Okasa (Gold) für die Frau, Originalpackung 10.50 Mk. 
Zu haben in allen Apotheken! Okasa wurde im Märs 1928 durch den Grand Prix mit der Goldenen Medaille Paris ausgezeichnet. 
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Der Elfenbeiner 


Roman 


In Halbleinen 2.30 RM. 
Broſchiert 1.70 RM. 


Nach den ftrapazen 
einer längeren Sahrt ай 


Das 
/ Roman 


Jn Halbleinen 3.50 RM. 
Broſchiert 2.80 RM. 


Die leere Kirche 


Roman 
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istes eine Wohltat, sih vom 
Reisestaub zu befreien und 
die Geister aufzufrisden. 
Wie angenehm,die unver- 
gleichliche, echte 


Steckenpferd- 
Lilienmilch-Seife 


im Gepäck zu wissen! In 
ihrem wonnigen, labenden 
Schaum findet Körper und 
Geist neues Leben, neue 
Spannkraft; jedes Zeichen 
der Ermüdung weicht, und 
der Teint erstrahlt stets 
іп der anmutigsten Frische. 


2. Auflage 


In Halbleinen 2.40 RM. 
Broſchiert 1.80 RM. 


Wirren und Wundern 


Jtovellen 


In Halbleinen 3.50 RM. 
Brofchiert 2.80 RN. 


Kantor Schildköters 
haus. 


; Roman 


2. Auflage 
In Ganaleinen 4.— RM. 
Broſchiert 3.— RM. 
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Qualitálserseugnisse 


der 
CArishan Gottlheb Wellner 
Aktiengesellschaft 
Auerhammer 
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Verlag ].]J. Weber, 


Leipzig С t, Reudnitzer Str.1-7. 
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ү! Das Theater der Gegenwart. 
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Geschichte der dramatischen Bühne seit 1870. 
Mit 78 Abbild. Von Julius Bab. (Theatergeschichtliche 
Monographien, Band I). Brosch. 11.50 RM. Geb. 13.50 RM. 
„So gibt Julius Bab... eine Geschichte der jüngeren theatralischen Bestrebungen, für die nur 
ein Wort angemessen ist: Hinreißend“. Hans Frank im Hannoverschen Kurier. 


шнш 


HOTTON 


— | Verlagsbuchhandlung J. J. Weber in Leipzig C1, Reudnitzer Straße 1-7. 
BERGMANN & CO: RADE | ЕТГІ ЦИ ыы : 


RIESSNER-WERKE A:G. 
- NURNBERG °° 


a 
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Nessner Cſen 


Weg eck 


Jn ich 17 : adn 
terrei für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich. Robert Mobr in Wien I. — Anzeigen - Vertreter für die | 
General- Vertreter für Frankreich: Agence de Publicité de l'Europe Centrale S. A., Paris 8. e- 


А "EP А ; қ ür bi iftlei i inte, für den Anzeigenteil Jobannes Jagmann; beide in Сари. 
unb Verlag pon J. J. Weber in Leipzig: Niederlaflung Berlin: W 35, Am Karlsbad 10. — Für die Schriftleitung 5 . Es Tur i Schröder. Jurich. Mouſſonſtraße 12. 


Бати 44 | bis. Rue Pasquier. 
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Hagturm auf дег Pressa Köln 1928 


Dieser 42 m hohe Turm auf der Weltschau am Rhein, der aus Klinkern in 70 Tagen erbaut wurde, ist ein Wahrzeichen fir die inter 
nationale Bedeutung einer deutschen Erfindung in gesundheitlicher Beziehung. Der coffeinfreie Kaffee Hag, der 1908 von Bremen ats 
seinen Siegeszug durch die Welt antrat, wird heute in 37 Landern konsumiert, von Arzten empfohlen und von Feinschmeckern bevorzugt 
Die 37 Staatenflaggen, die auf der erleuchteten Skala an der Vorderseite des Turmes angebracht sind, geben Kunde von diesem groben 
Erfolg. Kaffee Hag ist ein Genußmittel von höchster Qualität und viel bekömmlicher als anderer Bohnenkaffee. Wer nicht Gelegenheit 
hatte den Hagturm auf der Pressa zu sehen, dem soll er im Bilde vorgeführt werden und wer Kaffee Hag nicht auf der Pressa ver- 
suchen konnte, der sollte es zum eigenen Wohle zu Hause tun. Überall ist er zu kaufen. In jedem besseren Lokal wird er gereicht 
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VS 


BAD BRAMBACH | oerl. 


Stärkste Radium - Mineralquelle 
der Welt, ganzjährig geöffnet. 


DRESDEN. HOTEL STADT 
WEIMAR, 100 Zimmer, mod. Komf. 


BAD LANDECK. HOTEL 
MONOPOL, sonnige Waldlage, 
erstkl. Verpflegung. 


RADIUMBAD DDERSCHLEMA. 
Stärkste Radiumquelle der Welt, 
wunderbare Heilerfolge. 


MOORBAD PRETZSCH 
für Mittelstand, glänzende Heil- 
erfolge. 


WILDBAD. Weltber. Kur- 


und Badeort im Schwarzwald, 
gegen Gicht, Ischias, Rheuma. 


DEUTSCHE SEEBADER 


BORKUM. HOTEL SEESTERN. 
Haus L Ranges. Zwei Minuten 
vom Bahnho 


SCHWARZWALD 


DONAUESCHINGEN. 
HOTEL ZUM LAMM. Altrenomm., 
feinbürgerl. Flieflend. Wasser. 


TODTMOOS. WALDHOTEL. 
Sonn. Lage. Fernr. 31. 


RIESENGEBIRGE 


HAMPELBAUDE, іш Hochgebirge, 
modern eingerichtet. 


SCHLINGELBAUDE, prachtvolle 
öhenlage, mod. Komfort. 


| 


ALEXISBAD. HOTEL 
FÖRSTERLING, eigene Stahl- 
quelle, Besitz. H. Frommann. Hfl. 


RÜBELAND. BAUMANNS'- 
HÖHLE. Selten schöne Tropfstein- 
höhle, feenhaft beleuchtet. 


TRESEBURG. Vereinigte Hotels: 
FORELLE, WEISSER HIRSCH 
WILHELMSBLICK, RÜBEZAHL. 


PRIEN. HOTEL KRONPRINZ, gut- 
bürgerlich, mäßige Preise. 


OESTERREICH 


BADGASTEIN. HOTEL we 
ZART, prächtige Lage, jeder 
Кошой" jahresbetricb, 

HOTEL STRAUBINGER u. AUSTRIA, 
die vornehmen Hauser. 


HOFGASTEIN. Thermal- 
bad, Radioaktivste Alpentherme, 
44,6° Naturwärme. 


WIEN. HOTEL KUMMER, Wien VI, 
Mariahilferstr. 71 a. 


ZUM EISVOGEL IM PRATER, welt- 
berühmter Treffpunkt. 


GASTWIRTSCHAFT JÄGER, WIEN X, 
Favoritenstr. 86. 


SALZKAMMERGUT 
Das Seenparadies Oesterreichs. 


ATTERSEE. GASTHOF OBERN- 
DORFER, gutbiirgl., div. Komfort. 


ST. GILGEN. HOTEL EX- 


CELSIOR, jegl. Komf. Prospekte. 


BAD GOISERN. PARK- 
SANATORIUM, Pension inkl. Arzt 
Mk. 9.—. Prospekte. 


GOLLING bei SALZBURG. 
HOTEL ALTE POST, L Haus, 
div. Komfort. 


BAD HALL. HOTEL Cart 
STADT WIEN, mod. eingerichtet. 


BAD ISCHL. HOTEL POST, 
moderner Komfort. 

GASTHOF  STÜGER „GOLDENES 
HUFEISEN“, Stüger- Stüberl. 

L. UEG. GASTHOF und PENSION 
LUEG, altrenommiert. 


MONDSEE. HOTEL PICHL- 
AUHOF, beste Lage. div. Komf. 

GASTHOF SCHARFLING, gutbürgl. 
Prospekt. 


ST. WOLFGANG a. SEE 
GASTHOF SCHAFBERGALPE, 1365 m, 
Zahnradbahn. 
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HOTEL-, PENSIONS-, UND SANATORIEN-NACHWEIS 
BADER UND LUFTKURORTE 


KURBADER OBERBAYERN 


FIEBERBRUNN. GASTHOF 
„NEUE POST“, gutbürgl., Prospekt. 

GEISALM am ACHENSEE, 
prachtvolle Lage. 

IGLS b. Innsbruck. 900m ü.M. 

HOTEL IGLER HOF, Prospekte. 

HOTEL SANATORIUM IGLS. 

INNSBRUCK. HOTEL TYROL. 
Modernst. Komf., máflige Preise. 


HOTEL MARIA THERESIA. Berühint, 
erstklassig. 


HOTEL OESTERREICHISCHER НОР, 


bestempfohlen. 
KONDITOREI und CAFE SCHINDLER. 


Täglich Konzerte. 


KITZBÜHEL. GARTEN- und 
SPORT-HOTEL. L Ranges. 

HOTEL TIEFENBRUNNER. Neu reno- 
viert. Moderner Komfort. 

LANDECK. HOTEL „GOLDENER 
ADLER“, Das gutbürgerl. Haus. 


HOTEL POST. Alpenhotel mit mo- 
dernstem Komlort. 

GASTHOF und PENSION „SONNE“, 
schönste Lage, Prospekte. 


LERMOOS (FERNPASS). 

HOTEL „DREI MOHREN“, beste 
Lage. Moderner Komfort. 

OETZ. POST-HOTEL „KASSL“, 
behaglich. Prospekte. 

SEEFELD. WERTHERS GRAND 
HOTEL POST, 1. Ranges. 


ST. ANTON. HOTEL POST, 


erstes Haus am Plate. 


ST. JOHANN. GASTHOF 
ZUR POST. Gutbürgerlich. Pen- 
sion 10—12 S. 


CAFE RAINER. Führendes Haus. 


SISTRANS. GASTHOF KRONE, 
PENSION SALCHNER und ZUR POST. 


STEINACH. HOTEL STEIN- 
BOCK, erstes Haus. 

GASTHOF, ZUR POST“, bestem pfohl. 

STUBEN am ARLBERG. 


GASTHOF „POST“, führendes 
Haus, moderner Komfort. 


VORARLBERG 


BRAND bei BLUDENZ. 
HOTELS SCESAPLANA und BECK, 
die führenden Häuser. 


DORNBIRN. ALPENHOTEL 
BÖDELE, Werbeschriften. 


FELDKIRCH. RESTAURANT 
LINGO, Einkehrstätte d. Fremden. 


GASCHURN. KESSLERS HO- 
TEL RÜSSLE POST, guibürgerl. 
Skilehrer. 


DEUTSCH-BOHMEN 


HOHENELBE. HOTEL 
APPELT, führendes Haus. 


BAD LIEBWERDA. Herz- 
heil- und Moorbad. 


REICHENBERG. HOTEL 
TERMINUS, 30 eleg. Zimmer. 
Moderner Komfort. 


DALMATIEN 


DUBROVNIK. (RAGUSA am 
Adriat. Meer). 


GRANO HOTEL IMPERIAL, 
DUBROVNIK/RAGUSA. 


GRAND HOTEL LAPAD, 
DUBROVNIK 2/GRAVOSA. 


GRAND PALACE HOTEL HVAR, 
LESINA. 


p 
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BOZEN-GRIES. HOTEL 
AUSTRIA, herrlicher Park. 


HOTEL REGINA, prachivolle Lage, 
moderner Komfort. 


MERAN.  Südalpiner Kurort, 
sonnig, mild u. trocken. Moderne 
Kurmittel, Vergnügungen. Berg- 
bahnen, Autoausflüge ins Dolo- 
miten- und Ortler-Gebiet. 


HOTEL ASTORIA, vornehmer Kom- 
fort, eigner Park. 


HOTEL AUSTRIA, moderner Kom- 
fort, schöne Lage. 


BAVARIA - HOTEL, exquisites Haus, 
letzter Komfort. 


HOTEL CONCORDIA, ex Maendel, 
herrliche Lage, fließ. Wasser. 
HOTEL - PENSION EDEN, behagliches 
Familienhaus, mäßige Preise. 
PENSION GILMHOF, moderner Kom- 

fort, ruhige Lage. 
SANATORIUM HUNGARIA, für sänıtl. 
Erkrankungen d.Atmungsorganc. 
SCHLOSS LABERS, die vornehme 
Familienpension. 
SANATORIUM MARTINSBRUN 
alle modernen Heilbeihilfen. 
PENSION J. MEISTER, bestrenom- 
miert, mäßige Preise. 
PARK-HOTEL OBERMAIS, ruhig und 
vornehm, aller Komfort. 
HOTEL RITZ, feinste Familien-Pen- 
sion, beste Lage. 
HOTEL SAVOY, Führung und Ein- 
richtung erstklassig. 
DIÄT-SANATORIUM STEFANIE, alie 
modernen Kurmittel. 


ORTISEI. (ST. ULRICH) GRÖDNER- 
TAL. HOTEL AQUILA, 220 Betten, 
mod. Komfort, müllige Preise. 


SCHWEIZ 


AROSA. HOTEL AROSA-KULM, 
sonn. u. höchstgel. Allermod. Komf. 
HOTEL DES ALPES. Gediegenes 
Familienhaus, beste Lage. 
HOTEL BRISTOL, herrl. Lage. 50 Beit. 
SANATORIUM VILLA DR. HERWIG. 
Gemiitl. kleinere Heilanstalt. 
DAVOS. KURPENSION HOR- 
LAUBEN, modern Haus, son- 
nige Lage. 
PENSION SANS-SOUCI. 1. Ranges, 
mod. Ausstattung. 


PRIVATSANATORIUM DR.VÜCHTING. 
Sonnigste Lage. Flieſtend. Wasser. 


DAVOS - DORF. нЕ0Еѕ 
SANATORIUM. Bes. M. Neubauer, 
Chefarzt Dr. J. Gwerder. 


HOTEL und PENSION MEIERHOF. 
Ruhiges, gut geführtes Haus. 


Pension 
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INTERLAKEN. HOTEL 
SCHWEIZERHOF 
Familien-Hotel daier 


LUGANO. PARK-HOTEL F. 
milien-Hotel erst. 
Komfort. 
Prospekt 

CERESIO-HOT 

EL ESPLANADE. di 
а. 5. т. Schwimm- u. ез аы 

HOTEL FEDERAL, mod. Komfort. 

HOTEL ST. GOTTHARDT-T 
Komfortabel, müllige ee we 


e e melle 120 Betten, mod 


GRAND - HOTEL METROPOL 
nehmes Familienhaus. 

HOTEL DE LA PAIX 4 
fort. Südlage. EE 


HOTEL WALTER, komf Ip 
hotel am Ser Ee 


HOTELPENSION ZWEI 5 Mi 
vom Bahnhof ud om we 
EE 
KURHAUS CADEMARIO, 850 m 
ü. d. M. Prospekt. 
LUGANO- CASSARATE. 


HOTEL PENSION DIANA, Dick. W 
am Strandbad. Fr, dere 10— 


ERZIEHUNG U. BILDUNG 


MONTREUX. INSTITUT ots 
ESSARTS, komf. Erzichungsinst 
u. Pensionat für junge Mädchen. 


_ Ч. tensionat für Junge Madchen, 
EISENACH. HAUS ROSENECK, 
erstkl. Töchterheim, Heimweg 27. 


HALBERSTADT. 
HÖHERE PRIVATSCHULE und 
TÜCHTERHEIM MACKRODT, Prosp. 


HALLE a. S. DR. навли 
HÖHERE LEHRANSTALT, Ober- 
prima, gegr. 1964. 

BAD LAUSICK. guest, 
SCHAFTLICHE — FRAUENSCHULE. 
Prospekt B. 


vor- 


| 


LEIPZIG. BARTHSCHE REAL. 
SCHULE, gegr. 1863, Prospekte. 


WERNIGERODE. тін. 
TERHEIM LISBETH FROHBERG, 
Nöschenrode. la Referenzen. 


Allianz und Stuttgarter Verein 


Versicherungs- Aktien-Gesellschaft 


Aktiva........ . über 201000000 RM 
Prämieneinnahme 1927 über 163 000000 RM 
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Bayerische Versicherungsbank Aktiengesellschaft, München / / 
Badische Pferdeversicherungsanstalt A.-G. in Karlsruhe i. Baden 
Globus Versicherungs - Aktien - Gesellschaft in Hamburg /// 
Hermes Kreditversicherungsbank Aktien - Gesellschaft in Berlin 
Kraft Versich.-A.-G. des Automobilclubs v. Deutschland in Berlin 
Union Allgemeine Deutsche Hagel-Versicherungs-Ges. in Weimar 


Allianz und Stuttgarter 


Lebensversicherungsbank Aktiengesellschaft 
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Also At Vue 


Versuchen. 
sachigemabe 


j , 
nicht Л апау 


Gesamtversicherungssumme 


über 1800000 ООО RM 
Versicherungen alier Art. 


Die Aluſtrirte Zeitung darf nur in ber Geſtalt i 
) , n ben Verkebr gebra i 
Alle SEH redaktioneller Ari ſind an die Schrifileitung Ger nd ge п ре Пе 
іс Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit dem Sta 


J 2 — D 4 y | L 
Musee gelangt ift. Jede Veränderung, auch bas Beilegen von Drudfachen irgendwelcher Ari ift unterfagt und wird gerichtlich pian 
Deen 13 T SE 1—7, alle anderen Jufenbungen an bie Geſchäftsſtelle der Illuftrirten Zeitung. ebenfalls in бериб, 3 

I. Weber. Leidzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 


Alluftrirte Zritun 


9 


Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 
71. B and. Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung und Poſtanſtalt des In- und Auslandes oder von ber 4. Oktob er 1928. 


KR Geſchäſtsſtelle der Illuftrirten Zeitung in Leipzig 1, Reudnitzer Straße 1—7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt fiir bas In- und 
t vierteljährlich bzw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Zuftellungsgebübr. Preis diefer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchriſt tarifmäßzige Aufſchläge. 
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Ausland 13.50 Reichsmar 


CHRYSLER IMPERIAL 80 


DAS AUTOMOBIL DER INTERNATIONALEN 
GESELLSCHAFT 


м 


2 we 

TAA 
MN WP AES, 
~, m 


(е 


з h ж 
Ad 
^] Pas х 
M С 
> < e 
n м i Mor 
Ta . -. — 
ж “ий. 
3 
М. 7| Á - * 
қ A 4 


IMPERIAL VIERSITZER SEDAN с Д uf den gepflegtesten Straßen der Welt - in Palm Beach, 


Chassis Chrysler Imperial '80' in Cannes, San Sebastian und Baden-Baden sind die Impe- 


rial '80' tonangebend. Schweigsam und mächtig gleiten ме 
Spezialkarosserie von Dietrich, Inc. durch die Welt, achtunggebietend, Souverdne der Straße, 
diese Roadster, Tourings und Limousinen; vorbildlich auch 
in Linie und Lack für den Geschmack der Verwöhntesten. 
Die 115 PS spielen mit der Entfernung, 100, 120, 130 km; 
auch die alpinsten Steigungen lassen sie kühl, diese könig- 


ale eee tu А lichen Maschinen in den vollkommensten Wagen der Welt! 
Der Chrysler Imperial ‘80’ wird mit einer ganzen Reihe 


Serien- und Spezialkarosserien geliefert (von Dietrich, 

Inc., Locke and Co. und den führenden deutschen Ka- 

rosseriefabriken). Jedes einzelne Modell ist von erlese- " 
пет Geschmack. Dürfen wir Sie um Ihre Adresse bitten? 
Wir würden Ihnen sehr gern einen farbig illustrierten IMPERIALSEDAN LIMOUSINE 
Katalog aller Imperial - Modelle schicken. Unser БІТТІ 1. 
Sonderrepräsentant für den Imperial “80” ist mit Ver- | 


gniigen bereit, zwanglose Probefahrten zu arrangieren. Serienkarosserie von Chrysler 


m 


CHRYSLER COMPANY МВ:Н. BERLIN-JOHANNISTHAL - FLUGPLATZSTR. 
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Mondnächte, herrlicher, magischer 


Zauberlandes zurückzieht. 


Saison: Oktober bis Mai. 


Mlustrierte Broschüre „Egypt and the Sudan“ auf Wunsch. 


Tourist Development Association of Egypt 
3, Regent Street, London S.W. I, oder 


Cairo Railway Station, Cairo. 


BARTHSCHE 
PRIVAT - REALSCHULE 


MIT SCHULERHEIM Р 
LEIPZIG E besteht aus sechs Real- und vier 


Volksschulklassen. Sie hat die Berechtigun 
GEORGIRING 5 zar Aussfellung des Reifezeugnisses. Neuse. 
modern eingerichtetes Schulhaus. Prospekte 
auf Verlangen. Direktor Dr. L. ROESEL. 


Heulſche Buchhündler-Lehranſtalt 


DIWO Buchhändlerhaus : Oſtern 1929 

euer Jabreskurs für bochſchulmäßige Ausbildung in Buch,, Kunſt. unb 
Muſikalienhondel, auch für Damen unb Ausländer. Satzungen und Paine 
acgen 0.50 Reichsmark durch Oberfiudiendireftor Profeſſor Dr. Frenzel 


PADAGOGIUM LUBECK 


Gegrindet 1863 


Leipzig 


M. Gerhard 
Burgfeld 10 


Privatschule f. Knab. u. Mid. | Frauenschule. Be- Gymnastik 
Sexta-Abitur all. Schulsysteme. dingung: Lycealab- Berufsausbildung 
Erstklassig geleitetes Internat. | schl. ev. mittl. Reife Laienkurse 


e е 
I Pádagogium seuenheim-Heidelberg. 
Kleine Gymnas.- u. Real- Klassen: Sexta bis Reife- 


prüfung. Sport. Förderung körperlich Schwacher. Gute Ver- 
pflegung durch eigene f. — 


Landwirtscha 


Studenten- 


Utensilien-Fabrik 
Aelteste und größte 
Fabrik der Branche 
il Lüdke, 

% vorm. Carl Hahn & Sohn, 
Jena i. Thür. 36. 
Goldene Medaille. 
Man verl. gr. Katal. 


ІМ 


Ohne Berufsstörung 


Prüfungserfolge. 


KURHAUS 


fiir Nervenkranke 
Tannenfeld 
bei Nöbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


= WINTERAUFENTHALT 
MOTEL DIANA 
z Jonuge Zimmer m m 


v» 4 uf Wess "Ich 
eee von Ёз 4. бгу 9- 


heilt auch bei älteren Personen Invalldenräder 
der seit Jahrzent. bewährte Krankenselbstfahrer 
Beinkorrektionsapparat. auch mit 
D. R. Patent 335318. IT Motorantrieb 
Verlangen Sie kostenlos X Krankenfahr- 
we e о E 
Werkstätten ID LO: 

Arno Hildner, Chemnitz 26. 

Zweigniederl.: Berlin, 


Am Zoo 26, Kantstralle 4. 


Messnen Cen 


Romantik 


Tage im goldenen Sonnenlicht, geheimnisvoller Reiz der 
Sonnenuntergang, 
welcher das Libysche Gebirge erglühen lässt, die Wüste 
undden Nil mit unvergleichlicherSchónheit umgibt, das ist 


AEGYPTEN 


das Land der Romantik. Der Prunk seinerVergangenheit, 
die malerische Schónheit der Gegenwart, das unver- 
gleichliche Klima und die heilbringende Luft machen das 
Land zu einem idealen Winter- Aufentbaltsort. 
Komfort seiner Hotels ist weltberühmt. Ein Winter in 
dem wundervollen Lande der Pharaonen ist ein Erlebnis, 
an welches man mit wirklicher Freude zurückdenkt und 
das die Besucher immer wieder in den Bann dieses 


CHAMPS ELYSÉES 


NEUESTES LUXUS -HOTEL 
DAS VOLLKOMMENSTE DER 
MODERNEN FRANZOSISCHEN 
DEKORATIVEN KUNST. 
VEREINT SCHÖNHEIT 
RUHE, BEQUEMLICHKEIT 
Der 
BEVORZUGTER AUFENTHALT 
HERVORRAGENDER PERSÖNLICHKEITEN 


KEINE HÖHEREN PREISE ALS IN ANDEREN HOTELS 
ÄHNLICHEN RANGES. 


DI, AVENUE GEORGE V, PARIS 


TELEGRAMMADRESSE : GEORGEOTEL, PARIS 


In Paris findet man unsere „ILLUSTRIRTE ZEITUNG“ 
unter anderm іт Lese- und Korrespondenzsaal der Agence de 
Publicité de U Europe Centrale, &. c., 441025. Rue Pasquier, wo 
auch alle und jede Reiseangelegenheit (Fahrkarten, Theater- 
billette, Geldwechsel, Post, Telegraph etc.) erledigt werden 
kann. Jede Auskunft wird dort çern spesenfrei erteilt. 
EE 


La Rotisserie du 


Cardinal 


e 
1, Boulevard des Italiens Paris Im Stadtzentrum bei der Börse 


Vorzügliche uche Die besten Delikatessen ! 
Wiener Mehlspeisen! Zuckerbäccreien ! 
Qutes Bier! Gute Weine! Gepfiegte 
Deutsches Personal! Deutsche 
Deutscher Treffpunkt! 


Keller ! 
Zeitungen! 


Das SCHÖNE mit dem VORNEHMEN vereint. EINMAL 
dort abgestiegen wird es zum HEIM in PARIS, Das 


neu eröffnete 


HOTEL 
ROYAL HAUSSMANN 


liegt in der nachsten Nabe der 
OPER, der grossen THEATER, 
des BANKENVIERTELS: eg 
der BÖRSE; 5 | 
zur RUE DE LA 

Erstklassige Küche. 4” 
Auskünfte erteilt bereitet 

Direktor A. MELLA , 
2-4, B¢ Haussmann, PARIS 


Villa — Park — Dubochet 
Clarens-Montreux 


Zu vermieten, 
monatlich oder jährlich schön möblierte Villen, 


herrlich am Ufer des Genfersees gelegen. 
Wenden Sie sich gefl. an die Direktion. 


LDO 
Por NN 


ALDWYCH, LONDON, W.C.2 


A Hotel de Luxe 
with a Moderate Tariff. 


BRASSERIE UNIVERSE 


mit den bekannten feinen ішігін ee 


ГА 1 i 
HORS D'OEUVRES! LL THEN ы 


Die gute Küche — Der gute Keller шы EN “тү » 


ТИТИ 
PARIS, 31, Avenuedel’Opsra. „% 


ЗЫ 


=? 
Ал 


Apply for Tariff to John Ki ugi, General Manager, 
Waldorf Hotel Aldwyd, London, W. C. 2. 


Telegrams: Waldorfius, London. 


RIESSNER-WERKE AG F 


er 


" NURNBERG ` 


CAM 
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, - gebenden Forſchungsreiſe ift der Kuſtos an dem Leipziger neue Verbindung gibt den Verladern Gelegenheit, auch 

N Allgemeine Notizen. Mufeum für Völkerkunde Dr. Paul Germann. Es ſoll jolde Güter, die für die Paſſagierdampfer nicht an⸗ 
en, zu befördern. Die neue Linie 


ünſtler. München für die Völkerkunde⸗Muſeen in Berlin und Leipzig бе: genommen werden könn 
100 000 Am. für, победете А Rm. zur För- ſammelt werden. Das Internationale Afrika-Inftitut hat läuft auf der Ausreiſe au | - 
in fein Ausge Künſtler und Kunſtgewerbler vor- es dem deutſchen Forſcher ermöglicht, nicht nur Liberia zu zugleich dem Bedürfnis nach einer direkten deutſchen 
en aden 25000 Rm. für Bronzetafeln beſuchen, wo in den n Jahren der Direktor des Зоо; Verbindung zwiſchen Hamburg und Bolton Rechnung. 
geſehen. pi i r von König Ludwig I. am Odeons⸗ logiſchen Gartens von Leipzig, Dr. Gebbing gearbeitethat, Deutſche Muſik. Der Ausſchuß für deutſche Bolts- 
ppn b: riſchen Feldherrnhalle verwendet ſondern auch das Hinterland, die franzöſiſchen und eng⸗ bildung und Unterhaltung erläßt einen Aufruf zur För⸗ 
errichteten E Tafeln follen die Erinnerung an liſchen Kolonien. In der dort arbeitenden amerikaniſchen derung und Erhaltung der bedrohten deutſchen Muſik. 
er di und an den Weltkrieg feſthalten. Miſſion ift aud) ein deutſcher Arzt tätig. Die Fore Es wird u. a. betont, daß die deutſche Kultur in ihrer 
den Krieg 1875 u. Letzthin wurde im Auftrage bes ſchungsreiſe iſt vorläufig auf ein halbes Jahr berechnet. Geſamtheit, insbeſondere die ? tlic 
Afrika, rſchungs⸗Inſtituts der Univerſität Leipzig Neuer Frachtdienſt nach Boſton und Neuyork. Die in Gefahr ſei, von einer geſchäftigen und deutſcher 
Gtaatlider бо Protektorat des Internationalen Afrita- Hamburg-AUmerifa Linie eröffnete neben ihrem wöchent⸗ 
mb ae, ei e neue deutſche Afrika⸗Expedition aus- lichen Paſſagier⸗ und Frachtdienſt einen 14 täglichen zu werden. Ц 
aunſet. der Leiter dieſer, ſich zunächſt nach Liberia be» reinen Frachtdienſt von Hamburg nach Neuyork. Dieſe Konzertweiſen und Tänze, 
ge 
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Unsichtbar im Tragen, 
dunn und poros. 
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Einen glänzenden Führer аи den 

neuen Wegen der Herbst -und 
mma fe КА E Wintermode bildet unsere 

| Underwerkge Naotahmungen weise GH PR 5 { 0 fi f. mus t ersamm [ un 0 

nite Beratung durch ale chung а зат Spepialgeschfe. Verlangen Sie kostenlose Zusendung 


DIE ASTROLOGIE 
Entwicklung, Aufbau und Kritik. 


108 JAHRE F 


| n | | | E D Verlag von J. J. Weber, Leipzig C t. 
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In dieser Pfanne 
kann man stets im 
gleichen Fett alle 
möglichen Gerichte 
sowohl nacheinander 
als auch gleichzeitig 
braten, backen, 
schmoren, rosten. 


Das Ideal 


des Haushalts 
ohne Bedienung. 


Ges qo Я 
DAS FAHRBETT! 
HOLZWAREN FABRIK 
„HOFGUT“ G. M. B. H. 
Hafenlohr a. M. 12 (Spess.) 
Druckschriften und Auskunft kostenfrei, 


| LEIPZIG C.1/ LEPLAY-STRASSE 102 


(Nachweis der nächsten Vertnetung auf Anfrage) 


Unterrichten Sie sich 
über die Einzelheiten 
durch Prospekt und 
Rezeptbuch, welche 
wir Ihnen gern kosten- 
los zustellen. 


Die Wunderpfanne 
ist in allen Fachge- 
schäften erhältlich. 
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REISEPLANE AUSKÜNFTE 
DIE DAMPFERLINIE e PHS. VAN OMMEREN (HAMBURG) G. M. B. H., 


| „RUHR, HAMBURG 
NACH OSTASIEN Ф immo uno G. RUHR, 
PHS. VAN OMMEREN (BERLIN) G.M. B. Н. 


PASSAGIERE, POST, FRACHT Ө иы! UND CUNARDLINIE, BERLIN 


Hersteller: 


GEBR. ARNDT, METALLWARENFABRIK, QUEDLINBURG, 


ch Bofton an. Sie trägt dadurch 


errliche deutſche Muſik, 


Art weſensfremden Unkultur überwuchert und vernichtet 
An Stelle unſerer guten, volkstümlichen 
bei deren ernſten oder hei⸗ 
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teren Klängen ſich Herz und Sinn erheben, läutern und 
veredeln konnten, feien ftumpffinnige und unmelodiöſe 
Tongeräuſche getreten, die in ihren Begleittexten an Zoten⸗ 
haftigkeit nichts zu wünſchen übrig laſſen. Nur zu gut und 
erfolgreich haben die Feinde der deutſchen rt es ver⸗ 
ſtanden, auch die Muſik, in weiterem Sinne die geſamte 
Kunſt, für ihre Zwecke auszubeuten. Der Ausſchuß für 
deutſche Volksbildung und Unterhaltung hat es ſich gut 
Aufgabe gemacht, mit Hilfe bes „Deutſchen Tonkünſtler⸗ 
Orcheſters“ die deutſche Muſik zu pflegen und zu erhalten. 

Teebereitung in Amerika. Dienſtperſonal können 
ſich in den Vereinigten Staaten nur wohlhabende Leute 
halten. Der bürgerliche Haushalt iſt deshalb darauf zu⸗ 
geſchnitten, ohne jedes Hilfsperſonal auszukommen. Neben 
der weitgehenden Benutzung elektriſcher Apparate iſt bei⸗ 


Illuſtrirte Zeitung 


ſpielsweiſe die Küche ſo eingerichtet, daß jede Arbeit mit 
dem geringſten Zeit- und Kraftaufwand erledigt werden 
kann. Dementſprechend verwendet die Hausfrau vor⸗ 
wiegend Nahrungs: und Genußmittel, die in fertig ab⸗ 
gemeſſenen oder abgewogenen Portionen geliefert werden. 
Sie kauft Tee in Gazebeutelchen, die einfach mit kochen⸗ 
dem Waſſer übergoſſen werden, um eine Portion Tee zu 
eben. Etwas Ahnliches, in ſehr viel vollkommener 
Fort iſt auch bei uns durch die Importeure der be⸗ 
kannten „Teekanne“⸗Tees geſchaffen worden. Der „Tee⸗ 
Pompadour“ — das iſt der Name dieſer Neuheit — 
beſteht aus einem völlig gejd)mad- und geruchfreiem, 
hygieniſch⸗maſchinell gepackten Gazebeutelchen, das durch 
ein Tauchſtäbchen aus Glas (D. R. P. a.) am Boden des 
Gefäßes gehalten wird. Bei einer größeren Ausführung 
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des Tee⸗Pompadours für kannenwei i 

tommt das Tauchſtäbchen in Wegfall. ОЛКЫ: 
Pompadoure mit Tee ber Miſchung „Teekanne⸗G Ge 
Die Vorteile der Verwendung des Tee- Bompabo, 
ſind augenfällig. Die Hausfrau hat nicht nur die Genie 
heit ftets einen vorzüglichen Tee zu erhalten ſond " 
braucht weder bie Teeblätter abzumeſſen noch abzuwie si 
Sie [part ſonach durch die einfache Zubereitung pM 
und Arbeit. Nicht minder praktiſch ijt der Tee⸗Pompadon 
für Alleinſtehende ohne Haushalt, für die Mitnahme 
auf Reifen oder Ausflüge, für die ſchnelle Teebereitun 
an der Arbeitsſtätte uſw. Dieſe Neuheit dürfle ſich ni 
nur in den Haushaltungen, ſondern auch in Gaſtſtätten 
denn auch in dieſen [pielt ja die Material-, Zeit: un 
Arbeitserſparnis eine gewichtige Rolle, ſchnell einführen 


Klassiker- 
Album Яғ Klavier 


53 berühmte Kompositionen von Bach, Beethoven, 
Chopin, Field, Händel, Haydn, Mendelssohn, 
Mozart, Schubert, Schumann, Weber. 


Ed.-Nr. 235. Brosch. M.6.-, in Halbln. М. 8.-, in Ganzln. M.9.-. 


Inhaltsverzeichnisin unserem Verlagskatalog, der kostenlos 
durch alle Musikalienhandlungen zu haben ist. 


STEINGRABER-VERLAG, LEIPZIG. 
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is 


194. Sächsische Landes-Lotterie 


Auch in Preussen, Thüringen, Braunschweig, M.-Strelitz erlaubt. 
Nur 150000 Lose — 67500 Gewinne 


und 1 Prümie — in 5 Klassen. 


Ziehung : киз 12., 13. u. 14. November 


750000 ... 500000 
250000 . 200000 
150000 . 100000 


Cusioqao A UBS pun 9219119380) ul) 


Lospreis: Zehntel Fünftel Halbe Ganze 
in jeder Klasse A 4.— 4 8.— .%20.- %%.- 
Staats-Lott.- 


Paul Lippold, Leipzig, Brana. |% 


Postscheckkonto: 50726 Leipzig. 
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Heute tote vor 40 Jahren 


unerreichtan 


Kraftund 
[57 lee, 


HTTTOTTTTTTITITOIIO HTH 


LV 


STABIL 
Der gute Ton ist in allen 
und besseren 
Spielwaren- 
e. e e nd 
die feine Sitte. E 
Geschaften 
Von Eufemia zu haben. 
von Adlersfeld- 
Ballestrem. Preislage von 


4.50 RM. an. 


Siebenle Auflage. 
Preis 1.50 RM. 


Verlag von J. J. Weber 
in Leipzig C 1. 
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WALTHER 


veranstaltet einen Stipendien -Wettbewerb 


Bedingungen des Wettbewerbes und Werbeschriften senden wir jedermann umsonst 


Walther & Co., Fabrik techn. Lehrmittel, Berlin SO 36, Zeughofstr. 3 


METALL- 


Baukasten 


STABIL 


1 erster Preis 
500.-- RM. 
2zwelte Preise 
]е250.-ВМ. 
10 dritte Preise 
je200.-RM. 
20 vierte Preise 

4 je150.- RM. 


40 fünfte Preise 
je 100.- RM. 
bar. 


endium- 
Wetf bewerb 


10000 мк. 


Gesamf-Preise 


Wer reitet so spät durch Nacht und Wind? 
Es ist der Vater mit seinem Kind. 

Er hat den Knaben wohl in dem Arm, 

Er fallt ihn sicher, er hält ihn warm. 

Des Erlkönigs Töchter sie bitten und flehn: 
„Аф bitte, wir wollen ja nur Ihren FONII* 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke FÖN 
Hunderttausende im Gebrauch! 


FON son. Preis 21.— RM. 
Neu: ISOLIR- FON (Original FON "s, isl 
Preis 28.— RM. 


Zur Korper- und 
Schönheitspflege: 


Elektr. Vibratoren D. R. P.: 
Sanax -Vibrator, Penetrator (sehr stark), 
Vibrofix (leichte Massage). Speziell zur 
Erlangung schlanker Fesseln. 
Elektr. Hochfrequenz-Apparate D.R.P.: 
Radiolux und Radiostat (erdschluBfrei) 


Elektr, Sicherheits-Heizkissen D. R. P.; 


Sanotherm und Sanotherm Son (mit 
Vacu-Regler) 


Ueberall erhältlich. 


Für jede eingesandte, мои Reklame-Idee, die wir zum Abdruck an- 


nehmen, stiften wir dem Einsender einen Original-Féa. 


FABRIK «SANITAS» BERLIN N 24 


Es herbftelt... 
"Dergeffen Sie niht, ben Mantel mitzunehmen! 


Der fonníge Herbſttag trügt — ſchnell ſchlägt das Wetter 
um. — Sind Ste für die kühleren Tage gerüſtet? Haben 
Sie ſchon Ihren Garderobeſchrank gemuſtert? Ihnen fehlt 
beftimmt ein warmer Mantel oder ein eleganter Überzieher. 
Und die Winteranzüge? Müſſen Sie nicht mindeftens einen 
erneuern? Laſſen Sie ſich ſofort die neuen Stoffmuſter der 
Tuchfabrik Chriſtofstal G. m. b. H. in Chriſtofstal kommen. 
Schnell, ehe es zu kalt wird! Berechnen Sie auch die 
Zeit, die für die Anfertigung vergeht! Aber aud 
wenn Sie es nicht fo dringend benötigen, ſchaffen Sie fid 
mit den Stoffproben dieſer Firma einen künſtleriſchen Ge⸗ 
nuß, ſie Өлді ehen bildet einen Zeitvertreib für die y 
werdenden Abende. Wenn die Gefchäfte (don geſchloſen 
find, finnen Sie unfer großes, außerordentlich vielfeitiget 
Lager en miniature bequem zu Haus beſichtigen, Sie bar 
chen bei einer ſolchen Reichhaltigkeit, in Ballen vorgelegt, 
im Laden Stunden dazu. Ste würden fid) kaum die Zeit 
dazu nehmen. Mit den Muſterſendungen der Tuchfabrit 
Chriſtofstal G. m. b. H. in Chriſtofstal erhalten Sie bei 
Beit- und Gelderſparnis befte modiſche Anregung und hod 
ſte Geſchmacksbefriedigung. Es iſt Ihr eigener Derteil 
„Wer gleich drum ſchreibt, vergißt es nicht! 


ect, 


nerkannt beste 


IDOL e‏ 1 کو 
färbt echt und natürlich‏ 
in allen Nuancen‏ 
vom hellsten Blond‏ 
bis zum tiefsten Schwarz‏ 
Probekarton zu 1 Portion M. 1.75‏ 


Probekarton zu 2 Portionen. 3.15 
Original-Karton zu 4 Portionen 


J.E.SCHWARZLOSE SÖHNE 
BERLIN, Markgrafenstr. 26. 
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Zu beziehen 
J durch alle 
"M Fachgeschäfte. 


ЛІ, Katalog 
| Ausgabe С 19 
4 kostenlos. 


4 — ——— — 


Joh Vaillant: Remscheid 


Kindergliick . 


Die weichen Steiff -Tiere mit 
dem Knopf im Ohr sind die 
Lieblinge aller Kinder. 

Selbst im Bett тий 

der kleine Spiel- 

gefahrte mit dabei 


sein. Erhalten Sie 
dieses Kinderglück 
recht lange durch 
dauerhafte 
Spieltiere 
Marke 


Ueberall zu haben. 


MARGARETE STEIFF c. m. b. H., GIENGEN a. Brenz 7 (Württ.). 


STEIFF / KNOPF IM OHR 


Prospekt L kostenfrei. 


Trinkt Fachinger. An allen 
gichtiſchen und rbeumati[den Pro- 
zeſſen iſt die Harnſäure beteiligt. 
Durch den dauernden Genuß von 
Staatl. Fachingen werden dieſe 
Giſtſtoffe zur Ausſcheidung ge- 
bracht, ſodaß es mit Recht heißt: 
„Fachingen erhält Körper und 
Geiſt friſch und geſund“. 


Wertvolle Jagdliteratur. 
Generalleutnant a. D. ү, Eben. 
Das Jagdreiten. 
Erfahrungen und Erleb- 
nisse eines alten Masters. 


Mit 83 Abbildungen, 


Gebunden, mit farbigem Um- 
schlag von A. Stöcke, 15.— RM. 


Georg Graf zu Münster. 


Der Hirschruf. 


seas er und Erleb- 
nisse der Rufjagd. 
Mit 17 Abbildungen u. 4 Kunst- 
blättern in Tiefdruck. 
Mit einem musikalisch - phone- 
tischen Anhang von Professor 


Gebunden 4.50 RM. 


Die Geheimnisse 
der Blattkunst. 


Erfahrungen und Erleb- 
nisse auf der Rehjagd. 
Mit einer Tafel Abbildungen. 
Gebunden 2.— RM. 
Ernst von Jagow 


Grüne Brüche aus 


Mit 37 Abbildungen. 
Gebunden 3.- RM. 


Adolf Göschel 
Heimdall. 


Erzählungen und Lieder. 
Gebunden 2.50 RM. 


Walther L. Fournier 
Der „Wilde Jäger“. 
Die Brunfthexe. 
Ein den Karpathen. aus 
en Karpathen. 


Mit 18 Abbildun 
Gebunden 1.50 


Von schönen Frauen, 
starken Hirschen und 
anderemjagdbarenWild. 


Episoden. 
5. Auflage. Gebunden 2.— RM. 


Vom Jagen, Trin- 
ken und Lieben. 


Erinnerungen 
aus meinem Jagerleben. 
4. Auflage. Gebunden 2.50 RM. 


Ein Vierteljahr- 
hundert auf der 
Hirschfahrte. 


Mit 18 Abbildungen. 
2. Auflage. Gebunden 2.— RM. 


Verlag J. J. Weber, LeipzigC1. 


„Wie anders wirkt 


dies Zeichen auf mich ein” — 
Goethe „Faust“ 


sagte die Hausfrau, als sle nach 
schlechten Erfahrungen gelernt 
hatte, beim Tee-Einkauf auf die 
Schutzmarke „Teekanne“ zu 
achten. Außerdem kam diese Er- 
kenntnis ihrem Wirtschaftsgeld 
zugute, denn Teekanne-Tees sind 
äußerst ausgiebig und daher 
billig. Am besten und rationell- 
sten wird Teekanne-Tee in der 
neuen Zugsieb-Teekanne ,,Kom- 
pleta” zubereitet. Sie erhalten 
diese neue Kanne nebst Zubehör 
als Wertreklame. Ihr Kaufmann 
gibt Ihnen nähere Auskunft. 


Im Café, Hotel oder Restaurant 
verlangen Sie bitte „Teekanne 
Gold im Pompadour“‘!: 


Vollständige Verzeichnisse 
umsonst und postfrel. 
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ANSCHAUUNGSBILDER FÜR DEN UNTERRICHT, 


einfarbig und mehrfarbig, aus unserer Jilustrirten Zeitung ausgewählt, In Serien zusammengestellt und herausgegeben vom Leipziger Lehrer-Verein, 
sind fur billigen Preis (Einzelpreis RM. 1.-) von uns zu beziehen, ebenso dazu passende Wechselrahmen je RM. 1.50 (großer) bzw. RM. 1.- (kleiner). 


J. J. Weber, Lehrmittel-Abteilung. Lelpzig C 1, Reudnitzer Straße 1—7. 
МАЛДУУ Т ТОТ E P HE E E rH E I PLE uH LT p Hu P E E ТТТ LED P Uo E I n HE P C P o Prts 


hut 


Nein. 
Li Och enkopf 


Die „Neue“ erregte dog. sehen Im Büro. Die Herren wett- 
eilerten, der sch n Sekretärin zu diktieren, besonders 
der Prokurist jer sich nicht satt sehen konnte an ihrem 
dichten, ralliniert gepflegten Haar. Doch als sie sich den 
Kolleginnen bald als Braut des Prokuristen vorstellte, 
wurde sie um das Caubermittel besturmt. Da gab sie 


lächelnd — . 

gene: ІПӘПего, Sie Ihr Haar 
mt Dr. Müllers 
Haarwuchs-Elixierl 
Das ist das Mittel zum Erfolg. 
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NOUN 


JOHN FLAXMAN - DAS GOLDENE ZEITALTER 


GESUNDHEIT 


ist unser höchstes Gut. Das Leben Vieler bringt es mit sich, daß sie auf die Gesundheit 
nicht alle nötige Rücksicht nehmen können; im Daseinskampf sind Nerven und Herz 


starken Anspannungen ausgesetzt. Wer Herz und Nerven schonen will, ohne Verzidt 


auf Genußfreudigkeit, trinke Kaffee Hag, den vom schädlichen Coffein befreiten Bohnen. 


‚kaffee feinster Qualität. 
| KAFFEE HAG / BREMEN 


ËTT u "séi 


by | ke | í | M | : 
› "9 ` Ф / d e ; 
Cu Che * reca 
LI Ci m UC, 2 Atelier M. v. Bucovich S 68'3 


; i C 
eines jeden Kein es iff eine gelchmackvolle, farbige Tilchdecke. Ob es fich nun um eine Tee- oder Kaffeedec 
handel! oder um eine koflbare Brokaldecke, auf alle Fälle тоеп folche Stucke, die fowoh! durch Tageslicht, als auch durch wiederholie: 
Walchen ПагК beanfprucht werden, von hóchfler Farbechtheit fein und trotz [tändigem Gebrauch die Ichöne Frifche ihrer Farben bewahren 


Für Qualilálsvaren aus Baumwolle, Kunftfeide oder Leinen 


dürfen Sie darum flets nur indanthrenfarbige Stoffe und 
Garne verwenden. Befferes gibt es nicht! 


Der Preisunleríchied zwifden einem 
pewöhnlich gefärbien und einem indanihren- 
farbigen Stück ifl gering gegenüber der hervor- 
ragenden Echtheit diefer Ware: die langere 
Lebensdauer hebt die Differenz wieder aul. 


Ein indanthrenfarbiges Gewebe iff un übertroffen 


wajch echt j lich techt ; wetterech {/ 
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ALTERTUM UND GEGENWART 


EINE KULTURHISTORISCHE GEGENUBERSTELLUNG ^ VON UNIVERSITATSPROFESSOR DR E. BETHE 


enn wir die Zeiten der Geſchichte mit Zahlen, mie beim Thermometer vom 
ширити, ооп Chrifti Geburt aus рот» und rückwärts beſtimmen, ſo denkt 
dabei heute wohl kaum jemand mehr wie der Mönch Dionyſius Exiguus, der im 
Jahre 525 dieſe Zeitrechnung durchführte, daß die Fleiſchwerdung Gottes der 
Mendepuntt allen Menſchenſchickſals lei. Jahr und Tag der Geburt Jefu kennt 
niemand, auch über ſeinen Tod ging lautlos die Weltgeſchichte hin, erſt nach hundert 
und mehr Jahren begann ſein Leben ins Große zu wirken und geſchichtlich be⸗ 
deutend zu werden. Aber als brauchbarſtes Mittel der Zeitbeſtimmung wird dieſe 
vom chriſtlichen Standpunkt aus einzig richtige Einteilung der Geſchichte beibehalten. 
zo tiefſinnig fie ift, fo oberflächlich aus dem überheblichen Glauben an dauernden 
Fortſchritt geboren iſt die immer noch nicht ganz verſchollene Periodiſierung in 
Altertum — Mittelalter — Neuzeit. Ihr tritt, längſt vor Spengler erfaßt und 
durchdacht, aber erſt durch ihn weiteren Kreiſen vermittelt, die Einſicht entgegen, 
bak die Antike eine parallele Entwicklung durchgemacht habe mie die Geſchichte [eit 
der großen Völkerwanderung. Mit Recht beſchränkt ſich die Betrachtung der Geſchichte 
bis ins 15. Jahrhundert auf Europa und das weſtliche Aſien mit Agypten und 
dem nördlichen Küſtenſtreifen Afrikas. Denn ihre Völker haben geſchaffen, was wir 
europäiſche Kultur nennen, von Natur aufeinander angewieſen in dieſer zuſammen⸗ 
hängenden Ländermaſſe, die vom aſiatiſchen Oſten wie vom großen Afrika durch 
machtige Wüſten und Gebirge abgeſchnitten iſt. Aber nicht in aufſteigender Linie, 
ſondern in Wellen bewegt ſich die Entwicklung. Die große Völkerwanderung, die 
das tömiſche Kaiſerreich zertrat und Europa umgeſtaltete, führte die tiefſte Senkung 
herbei, warf dieſe Menſchheit viele Jahrhunderte zurück in rohe Barbarei. Sie 
iheidet zwei große Wellenberge: die Antike und die mit ihrer Zerſtörung be⸗ 
ginnende neuere Geſchichte, die lange noch nicht ihren Abſchluß findet. Jener gaben 
Griechen das Gepräge, dieſer Germanen, im weiteſten Sinne verſtanden. Die Ent⸗ 
widlung dieſer zwei Kulturperioden läuft fo parallel, daß man glauben darf, ein 
immanentes Geſetz zu erkennen. Menſchliches Bedürfnis führt zu immer größeren 
Zuſammenſchlüſſen, die, zur Aufrechterhaltung der Macht und zum Schutz von 
Schwachen immer ſtraffer organiſiert, ſchließlich die Schwachen immer mehr unter⸗ 
drücken und durch Überorganijation die Kraftquellen ſelbſttätigen Strebens ver- 
nichten. In beiden Perioden ſteht der europäiſchen Kultur machtvoll, unverſtanden, 
oft feindlich der Orient gegenüber. Agypten, Babylon, bas Perſer- und Parther⸗ 
teich der Antike, die Reiche der Byzantiner, Araber, Sarazenen und Türken dem 
mittelalterlichen Weſten, ſchließlich auch Rußland, China, Japan, Indien dem neu— 
eitlichen Europa. 
| Wie die antike Kultur, von Often nad) Welten fortſchreitend, über bas Agäiſche 
Neer, dann über die Adria hinaus ſchließlich das große Mittelmeergebiet mit 
Weſteuropa erfaßt und durchdringt, fo hat die germaniſch chriſtliche Kultur von 
Europa hinübergegriffen über den Ozean nach Amerika. Das Atlantiſche Meer iſt 
das Meer der Mitte geworden wie einſt um das Mittelmeer ſich die Antike aus⸗ 
lebte. Die Maße ſind ins Ungeheure erweitert. Entſprechend langſamer geht die 
neuere Entwicklung vor ſich als die antike. Sie verhält ſich zu ihr, wie Alexander 
von Humboldt ſagte, wie der Atlantiſche Ozean zum Mittelmeer. 
Beide große Perioden, die griechiſch⸗römiſche wie die germaniſche, werden ег: 
e durch Vorſtöße meiſt roher, aber hochbegabter Völkerſtämme voll ungezähmter 
raft. 
Seit 1500 v. Chr. dringen Griechen in die nach ihnen benannte Halbinſel. Etwa 
2000 Jahre ſpäter, um 250 n. Chr., beginnen Germanen unaufhaltſam die Grenzen 
des Römerreichs zu überſchreiten. Wie an Kraft und Begabung, ſind dieſe beiden 
Völker auch an Schickſal einander ähnlich. Großes leiſten ihre Kernſtämme in 
Hellas und in Deutſchland, Größeres noch wirken fie in der Diaſpora, glüdlid als 
Träger und Verbreiter ihrer Kultur, unglücklich in Bildung ihrer nationalen Staaten. 
Wie die Germanen mit dem römiſchen Kaiſerreich die antike Kultur zerſtört 
haben, ſo zerbrachen die Griechen in jahrhundertelanger Einwanderung eine hohe 
Kultur im Agäiſchen Meer, die vor anderen im friedlichen Kreta, ihrem Mittelpunkt, 
zu wunderbarer Blüte entwickelt war. Drei Jahrtauſende verſunken und vergeſſen. 
it We ет in unſeren Tagen wiederentdeckt worden und hat durch die üppige Pracht 
ihrer Paläſte und erſtaunliche Kunſt Bewunderung erregt. Der erſte Griechenſtamm der 
Joner übernahm zwar nicht anders als bie Oſtgoten mit Begierde die Wunder 
deler Kultur, ihre Könige ſchmückten, wie Theoderich in Ravenna, ihre gewaltig 
ummauerten Burgen in Mykene, Tiryns und mancher anderen Stätte mit den 
Künſten dieſer fremden Welt, aber die folgenden Griechenſtämme ber Achäer und 
Pert überrannten ihre Vorgänger, ſo ſtarb die kretiſche Kultur wie die antike 
unter dem Drängen immer neuer Germanenhaufen. Und doch ſtarb ſie nicht 
gan. So wenig wie ein Volk kann eine Kultur ganz vernichtet werden. Ihr 
Blut und Samen pflanzt ſich fort, veredelt und befruchtet. In jahrhundertelanger 
"ret ſchufen bie fo verfeinerten urgeſunden Stämme der Griechen und Germanen, 
ju neuen Raſſen geworden, langſam, aber ſtetig neue eigene Kulturen. Aus den 
Hey Zeiten wüſter Zerſtörung, vernichtender Kämpfe, urwüchſigen Heldentums 
tönt beiden Völkern die Heldenſage herüber. Im Liede damals geboren, dann viel- 
lad) umgeſtaltet, hat fie ſchließlich erit Jahrhunderte fpäter ‘in großen Epen ihre 
lehte Form gefunden. Nur im Nibelungenlied hat die Ilias Vergleichbares, um 
а Chr. dieje, um 1200 п. Chr. jenes von letzten Dichtern endgültig geformt. 
Us endlich die Völkerfluten verebbten, die Stämme ſeßhaft wurden und Staaten 
su bilden begannen, hat fid) in griechiſcher und germaniſcher Periode die Kultur zu- 
Wäit nicht im Mutterlande, das länger beunruhigt blieb, ſondern an den ап 
ит in alten Kulturgebieten entwickelt: an der Weſtküſte Kleinaſiens und in 
Kante früher als in Griechenland und Deutſchland. Aus den unruhigen 
Aberteurern und Eroberern wurden Grundherren, die über ihren Beſitz von Land 
und Leuten herrſchten, ein höherer Stand, der fid) als Adel über die anderen 
‘thob und ſich den Gleichgeſtellten in fremden Landſchaften und Staaten näher 
Ei als den Heimatgenoſſen. Über ben ganzen Kulturkreis bildete fid) trotz [taat- 
Ge Gegenſätze und dauernder Fehden dieſer Stand mit gleichen Sitten und 
atten Ehrbegriffen aus. Dieſe Charakteriſtik chriſtlichen Rittertums paßt voll⸗ 
md auf bie griechiſchen Ritter, wie fie ſich aud) ſelbſt nannten, diefe mie jene 
a Ek Heldenenkel. Sie lebten der Ausbildung der leiblichen und ſeeliſchen 
wl haftigteit, unb mie in gymniſchen Agonen dieje, in Turnieren jene ſportsmäßig 
reg die Ehre des Sieges rangen, übten fie auch im Kriege ritterliche Tugenden, 
lr Site Б 5 . So ſpricht man mit Recht von 
S M antikem Mittelalter. 
„ Zeitläuften erhebt ſich neben dem Rittertum in aufblühenden Städten 
ibn Urgertum tüchtig in Handwerk unb Handel. Mit geiteigertem Verkehr fällt 
de f. mehr und mehr die Macht zu und in ihnen dem Volk. Die quellende Kraft, 
måltigen ddebundene Geſinnung und der Stolz dieſer Bürgerſtädte ſtellt ſich über⸗ 
T Witter tn ben unzerſtörbaren Rieſenbauten ihrer Gotteshäuſer. Das chriſt⸗ 
die а ſchichtete die ungeheuren himmelanſtrebenden Dome, bas antike hat 
naß, a en Tempel erbaut oder bod) begonnen, zum Teil von einem Aus: 
aben Jahrhunderte an ihnen, wie am Kölner und ſo manchem anderen Dom, 
m arbeiten müſſen, um ſie zu vollenden. 
1 eine dritte Erſcheinung tritt in den beiden Parallelperioden auffallend uns 
Siedlung weitausladende Kolonialbewegung. Oſtwärts trieben die Deutſchen ihre 
Welden Е die Elbe und an der Donau vor, über Schleſien hinaus und 
t, die ganze Oſtſeeküſte entlang bis tief nach Rußland. Die Griechen ſchickten 


im 7. und 6. Jahrhundert Kolonien nach Thrakien und ins Schwarze Meer, nach 
Agypten und Kyrene, ja bis nach Sizilien und Italien, bis nach Südfrankreich und 
Spanien. Das geöffnete Meer läßt große Seemächte entſtehen. Städte wie Milet, 
Samos, Korinth, Megara ſind den die Oſt⸗ und Nordſee beherrſchenden Hanſa⸗ 
ſtädten zu vergleichen. | 

Am Ende des antiken Mittelalters, dree eine neue Periode eröffnend, itebt 
Athen. Es ift groß geworden und konnte lid) ein Reich ſchaffen durch feinen 
ruhmreichen Kampf gegen die Perſer. Seine politiſche Macht war ephemer, nicht 
achtzig Jahre hat ſie beſtanden, aber ſeine kulturelle Macht überdauerte ſie. Ver⸗ 
gleichbar wäre nur etwa Italien im 15. und 16. Jahrhundert. Venedigs Seemacht, 
im Kampf gegen die Türken bewährt, war ähnlich, und ſo wenig Italien als 
Machtfaktor in der Politik bedeutete, ſo groß war ſeine Wirkung auf die Kultur. 

Die Neuzeit beginnt eindrücklich mit den großen Entdeckungen Amerikas durch Ko⸗ 
lumbus, des Seeweges nach Indien um Afrika herum durch Vasco de Gama. Der 
habsburgiſche Spanier und deutſche Kaiſer Karl V. konnte ſich rühmen, in ſeinem 
Reiche gehe die Sonne nicht unter. In den neuen Weltteil, nach Afrika und Indien, 
ſtrömten alsbald erobernd und ſiedelnd Europäer aller Länder. Ins Unendliche 
wurde der enge Horizont Europas erweitert. Wieder ſteht dazu parallel im Alter⸗ 
tum ein Ereignis gleich überwältigender Wirkung: die Eröffnung Aſiens durch 
Alexanders blitzſchnelle Siege über das rieſige Perſerreich und weit über ſeine 
Grenzen noch hinaus. Wie für die Europäer ſeit dem 16. Jahrhundert, begann 
damals für die Griechen eine neue großartige Koloniſation. Als Sieger und 
Herren, nicht als geduldete Fremde ſetzten ſie ſich nun in Agypten, Syrien, Perſien, 
Babylon feſt. Schon der große König ſelbſt und ebenſo ſeine Nachfolger haben 
dieſe Länder uralter und ehrfurchtgebietender Kulturen, die ſie mit griechiſchen 
Beamten und Soldaten beherrſchten, ſyſtematiſch durchſetzt mit griechiſchen Kolonien, 
die, meiſt an Kreuzungsſtellen des Verkehrs gegründet, raſch zu glänzenden Handels⸗ 
ſtädten aufblühten. Von ihnen und von den königlichen Verwaltungen ging die 
Helleniſierung der weiten Länder aus. Die Überlegenheit ihrer Kultur, ihre geiſtige 
Beweglichkeit und Energie überwältigte die in Dumpfheit befangenen Barbaren. 
Nicht genug damit: ſo gewaltig war die in der engen Heimat aufgeſtaute Volkskraft 
der Griechen, daß ſie auch auf die Völker des weſtlichen Mittelmeers immer ſtärker 
einwirken konnten. Die ſemitiſche Handelsſtadt Karthago erfuhr ebenſo ihren Ein⸗ 
fluß wie der bodenſtändige trotzige Bauern- und Kaufmannsſtaat der Römer. Wie 
tief und umfaſſend er war, wie ſtark der Geiſt griechiſcher Kultur, zeigt am beſten 
die Tatſache, daß die griechiſche Sprache die Sprache der damaligen Welt wurde 
vom Indus bis an die Säulen des Herakles. 

Viel langſamer, den ſo viel rieſigeren Maßen entſprechend, haben die Europäer 
in vier Jahrhunderten die ganze Erde mit ihrer Kultur erobert. Amerika iſt eine 
ungeheure Europäerkolonie geworden; zerrieben oder ins Innere abgebrüngt find die 
Ureinwohner. Ebenſo Auſtralien und Südafrika; das übrige Afrika ſteht wenigſtens 
unter europäiſcher Herrſchaft. Und in die alten Reiche Aſiens dringt mit immer 
zunehmender Energie europäiſche Kultur ein. Und wieder umfaßt die moderne Welt, 
wie einſt die alte, eine überall verſtandene Weltſprache; diesmal iſt es eine ger⸗ 
maniſche: die engliſche. 

Die Wirkung der Eröffnung des Orients durch Alexander auf die Griechen 
und Amerikas und der ganzen Erde auf die durch gemeinſame Kultur 3ujammen- 
geſchloſſenen Völker Weſteuropas war ein begeiſterndes Hochgefühl der eigenen 
Kraft, der kein Ziel zu fern, kein Plan zu kühn ſcheint. Es verrauſchte nicht im 
erſten Sturm der Entdeckungen und Eroberungen. Die Hochſpannung blieb durch 
Jahrhunderte. In der Antike wurde ſie von den helleniſierten Römern aufgenom— 
men, deren Größter, Julius Cäſar, in der Eroberung Galliens bis nach Germanien 
und Britannien hinein ein Gegenſtück zu Alexanders Taten leiſtete. In der Neu- 
zeit dauert ſie bis heute an. Auch geiſtig war die Wirkung die gleiche. Die un— 
geheure Erweiterung des Blickfeldes brachte neue Erkenntniſſe nach allen Richtungen. 
Die Naturwiſſenſchaften ſchoſſen auf, geſtalteten das Weltbild um. Die alten reli- 
giöſen Vorſtellungen frommen Glaubens kamen ins Wanken, fie genügten nicht 
mehr, die allgemeine Gärung erfaßte auch ſie. Philoſophen ſuchten andere Wege. 
Der Technik wurden neue Aufgaben geſtellt, ſie erfüllt ſie, um ſogleich neuen, 
größeren gegenüberzuſtehen. 

Nur konzentrierte Kraft kann dem allen genügen. Das helleniſtiſche Zeitalter ſo 
gut wie die entſprechende Periode der Neuzeit vom 16. bis zum 18. Jahrhundert iſt 
die Zeit des abſoluten Königtums. Alexander und ſeine Nachfolger, die Griechen— 
könige über Aſien, Agypten, Mazedonien, vereinigen ganz ebenſo wie die großen 
Beherrſcher Spaniens, Frankreichs, Englands, Preußens in ihrer Hand allein die 
ganzen Kräfte des Staates. Jene ſowie dieſe ſchaffen ſtraffe Organiſation 
der Verwaltung und ſtehende Heere, begründen den modernen Staat und in ihm 
neue Geſellſchaftsordnung, an deren Spitze hinter dem König, ihn ſtützend, Berufs- 
beamte und Berufsoffiziere ſtehen, getragen von den erwerbenden Ständen, den 
tüchtigen Bürgern, die Handel, Handwerk, Kunſt und Wiſſenſchaft treiben, und den 
Bauern und Arbeitern oder Sklaven. Die Könige reſidieren in großen Städten, 
natürlichen Kreuzungspunkten belebter Verkehrsſtraßen, und machen ſie durch die 
zuſammengefaßte Verwaltung noch mehr zu Zentren des Landes. Dahin ziehen ſich 
Kunſt, Wiſſenſchaft, Technik, von ihrem ſtaatsmänniſchen Sinn gefördert. In 
grandioſen Bauten zeigen ſie den Reichtum und die Majeſtät ihrer Herrſchaft. Dem 
Barock entſpricht die Kunſt der helleniſtiſchen Könige. 

Unabläſſige Kriege, durch Machtgelüſte und Handelsintereſſen immer neu entfacht, 
durch ſchwer erkämpftes Gleichgewicht der Großmächte nie auf lange unterbrochen, 
bedingen immer ſteigende Vermehrung und Ausbildung der Kriegsmittel und Kriegs- 
kunſt, erfordern immer größere Mittel und richten immer größeren Schaden an. So 
zermürben ſich die Kräfte. In der Neuzeit dasſelbe Schauſpiel wie in den drei 
helleniſtiſchen Jahrhunderten. 

Nur ſchlimmer wird es, als im Weſten eine neue Macht aufſteigt: im Altertum 
Rom, zu unſerer Zeit Amerika. Wie Rom die Länder des weſtlichen Mittelmeers 
ſich ungeſtört unterworfen hat, ſo dominieren die Vereinigten Staaten von Amerika 
über ihren ganzen Erdteil. Schon ſie ſelbſt eine ungeheure Macht durch ihre ſelbſt— 
bewußte Bürgerſchaft und ihre Handelsherrſchaft, ſtehen ſie dem zerſplitterten Europa 
gegenüber wie einſt Rom den griechiſchen, einander feindlichen Königreichen. Auch 
hier wiederholt ſich das Spiel der Geſchichte. Wie Rom die Mächte des Oſtens 
ſich zerreiben ließ, ſieht Amerika gelaſſen dem Kampf der europäiſchen Staaten zu. 
Spät erſt greifen ſie ein. Unbedingt überlegen, tragen ſie leicht den Sieg davon. 

Und wieder iſt nicht nur die politiſche Konſtellation, auch die geiſtige und 
ſoziale Entwidlung dieſelbe, damals wie heute. Immer größere Kapitalien ſammeln 
ſich in immer weniger Händen. Sie erdrücken die Kleinbetriebe, zwingen die 
Maſſen einſt ſelbſtändiger, freier Exiſtenzen, die reichen Kraftquellen geſunden Volks— 
tums, in ihre Abhängigkeit. Soziale Revolutionen, ſeit der Franzöſiſchen in Europa 
ſtändig, haben ihre Parallele in den Seeräuberkriegen und den fürchterlichen Sklaven— 
aufſtänden, die ſelbſt Roms Weltmacht ins Wanken brachten. Nie waren die 
Wiſſenſchaften feiner ſpezialiſiert und höher entwickelt als in dieſen beiden Perioden. 
Nie die ſeeliſche Not und die Sehnſucht nach höherem Lebensziel aus dem groben 
Materialismus nach dem Halt an einer Religion ſo groß wie damals und heute. 

Und damals wie heute dringt in die wehrloſen Seelen, in die Kultur, deren 
Kern verdorrt, der Orient. So wenig der Hellenismus ihn innerlich gewandelt hat, 
ſo wenig bezwingt ihn das moderne Europa. 
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ſuchten Volkstheater brad) kurz vor Schluß ber Nachmit⸗ 
tagsvorſtellung Feuer aus. Infolge der furchtbaren Panit 
und des unzulänglichen Zuſtandes der Sicherheitseinrich⸗ 
tungen forderte das Unglück eine außergewöhnlich große 
Anzahl von Opfern: 110 Leichen wurden aus den Trümmern 
des Theaters geborgen, 400 Perſonen wurden verwundet. 


B HNEN SCHAU 


(Siehe hierzu die Abbildungen auf Seite 499.) 


ach der Uraufführung in Hamburg wurde das Schau⸗ 

ſpiel „Oktobertag“ von Georg Kaiſer verſchie⸗ 
dentlich im Reiche geſpielt und erhielt überall viel Bei: 
fall — eigentlich überraſchenderweiſe; denn das Stück hat 
recht wenig von der „Neuen Sachlichkeit“ und ragt ſtark 
in die romantiſch-myſtiſche Sphäre. Catherine, die Nichte 
des reichen Herrn Coſte, bekommt ein Kind und hält 
den Leutnant Marrien für den Vater. Es ſtellt fid 
aber heraus, daß dies nur eine durch eine Reihe ſonder⸗ 
barer Zufälle hervorgerufene myſtiſche Verbindung ge- 
weſen iſt, die körperliche erfolgte mit einem derben 
Schlächtergeſellen. Der Leutnant gewinnt ſie nun wirk— 
lich lieb und räumt den erpreſſeriſchen Störenfried, den 
realen Vater ſeines Kindes, aus dem Wege. 

Am Heſſiſchen Landestheater in Darmſtadt erlebte 
Arthur Honeggers Oper „Judith“ ihre reichsdeutſche 


Feuerwehr und Militär ſuchen unter den Brandtrümmern in dem am 23. Sep 

tember niedergebrannten „Teatro de Novedades” nach Opfern des Anglücks. 

Nebenſtehend: Opfer der Kataſtrophe: Die vielfach bis zur Ankenntlichkeit 

verſtümmelten und verkohlten Leichen, die zwecks Identifizierung in langen 
Reihen auf dem Boden liegen. (Phot. P. & N.) 


Von dem grauenvollen Theaterbrand in Madrid. 


TAGESGESCHICHTE 
ГАСЕЗСЕЗСНІСНТЕ 

ad) Beendigung feiner Schleſienreiſe wohnte Reichspräſi 
Ndent v. Hindenburg den in der Nähe von Görlitz ſtatt 
findenden Herbſtmanövern bei. Zu deren Abſchluß fand 
am 26. September auf dem Paradefeld bei Hennersdorf (in der 
Nähe von Görlitz) eine große Parade ſtatt, an der alle bei den 
großen Übungen beteiligt geweſenen Truppenteile teilnahmen, 
und zwar eine Infanterie-Diviſion, zwei Kavallerie-Diviſionen, 
zwei Artillerieregimenter und techniſche Truppen. Die Parade 
wurde vom Kommandeur des Gruppenkommandos J, General 
v. Tſchiſchwitz, geleitet und dauerte fünf Viertelſtunden. Hinden— 
burg und der Reichswehrminiſter Groener nahmen von einer 
Tribüne aus den Vorbeimarſch б der айына iedi 

Am 23. September wurde іп Rom der ital ieniſch-griechi— : TOUS 
ide Жин hafte verkegg von Muſſolini und Venizelos unterzeichnet. Dieſes Uraufführung. Die Kompoſition gehört ganz zur muſikaliſchen Moderne. 
Abkommen bedeutet einen neuen Erfolg der italieniſchen Paktpolitik auf dem Balkan Inhaltlich ſchließt ſich die Oper an den bibliſchen Stoff an: Judith tötet 
und am öſtlichen Mittelmeer und damit auch einen beachtenswerten Erfolg im den feindlichen Heerführer Holofernes im eigenen Lager, kehrt in die befreite 
italieniſch⸗franzöſiſchen Machtkampf. | > Stadt zurüd und weiht Gott ihr Leben. _ | | id 

Madrid wurde am 23. September ber Schauplatz einer ber ſchwerſten Srand- In Wien fand im Theater in der Joſefſtadt die Premiere des P n de 
kataſtrophen der letzten Jahrzehnte. In einem von etwa 3000 Perſonen be- „Die letzte Geliebte“ von Oſſip Dymow, dem Verfaſſer der bekannten 
Komödie „Niu“, ſtatt. Die Jugend hat recht, und das Alter muß entſagen, 
denn die Frau hält zur Jugend — das iſt die Quinteſſenz des Stückes. Ein 
Zweiundfünfzigjähriger muß dem jüngeren Bewerber weichen, gerade als er 
mit ſeiner Geliebten den Lebensbund ſchließen will. Aus Verzweiflung ver— 
ſucht er Selbſtmord, verwundet ſich aber nur und erkennt in ſeiner alten 
Mutter das Weſen, dem hinfort feine Liebe gehören muß. Die feinen, zarten 
Bilder zeugen von neuem von der überlegenen Geſtaltungskraft des Dichters. 

Mit dem Stück „Der Skarabäus“, das im Stadttheater zu Frank— 
furt a. d. Oder zur Uraufführung gelangte, verſuchte ſich der als Roman: 
ſchriftſteller bekannte Zdenko v. Kraft zum eritenmal auf dem Gebiete des 
Luſtſpiels. Der Verſuch gelang, und das Publikum erfreute ſich lebhaft an 
der neckiſchen Spielerei. Es dreht 
ſich um einen koſtbaren Schmuck, 
einen ägyptiſchen Skarabäus; ihn 
verliert ein junger Lebemann an— 
läßlich einer Wette, bei der es um 
das Zufallebringen der Treue einer 
Ehefrau geht. Er verliert, und 
der erfolgreiche Wettpartner erhält 
das Kleinod, gibt es aber an den 
Gatten weiter, der mit ihm ebenfalls 
gewettet hat. Der ſchenkt es ſchließ— 
lich am nächſten Morgen ſeiner Frau 
zum Geburtstag. 

Im neuen Rußland ſteht die In— 
ſtitution der Ehe auf recht lockeren 
Füßen. Dieſe Tatſache hat ſich der 
ruſſiſche Autor Woikow als Vor— 
wurf für ſeine Komödie „Die Liebe 
auf dem Lande“ (deutſch von Kla- 
bun d) ausgeſucht. Arina, eine lebens- 
luſtige Arbeiterin, heiratet diverſe 
Male und ſchließt dann mit dem 
Standesbeamten, der ſie „behandelt“ 
hat, eine nunmehr wohl zukunfts— 
reichere Ehe. Ein heiteres Werk, das 
die Zuſchauer weidlich beluſtigte. — 
Neben dieſem Stück wurde im Frank— 
furter Schauſpielhaus ein Emakter 
$odseit im japaniſchen Raiferbaufe: von Leo Tolſtoi (überje&t von Au— 
Japans Thronfolger, Prinz Cbichibu, unb feine Braut, Fräulein Eetfu Matfudeira (im ſapaniſchen Etaatstleid, 
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Beſuch des chileniſchen Schulſchiffes „General Baquedano“ in Hamburg am 26. September: Die Beſatzung auf dem 
Marſch durch die Straßen der Stadt 
(Phot. Jof. Schorer.) 

Rechts: Der Ghaſi bei der Propaganda für 
ſeine Reformen: Der turfilbe Staatspräſident 
Kemal-Paſcha gibt perſönlich eine 
Lektion in den neu eingeführten la 
teiniſchen Schriftzeichen. (Phot. Ali.) 


Der italieniſch⸗-griechiſche Freundſchaftsvertrag: Der griechiſche Miniſterpraſident 
Venizelos beim Unterzeichnen des Abkommens im ſogenannten Siegerſalon des 
Palazo Chigi in Rom am 23. September; rechts neben Vemizelos Muſſolini 
Rechts nebenſtehend: Könige auf der Elchjagd: König Alfons von Spanien 

det als бай des Königs Guſtab von Schweden! - ) an einer Elchjagd im 
miteelſchwediſchen Jagdrevier Hunneberg teilnahm, mit Mitgliedern der Jagd 
geſellſchaft bei einem Frühſtück im Freien. (Phot. P. & A.“) 


Links: % 
des R 


n der Feier des 300 jährigen Jubiläums des Domes zu Salzburg (23.—26. September): Auszug der Bilhöfe unb Abte aus dem Dom. (Phot. Hintner.) — Rechts: Von der 400. Jahrfeier 
ealgomnaſiums zu Goslar: Während des Feſtakts in der altehrwürdigen Kaiſerpfalz am 22. September; am Rednerpult der jetzige Leiter der Anſtalt, Oberſludiendirektor Dr. Schröder. (Phot. Werle.) 
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Die in neuzeitlichem Bauſtil errichtete St.-Petrus-Caniſius-Kirche in Friedrichshafen am Bodenſee. 
Rechts oben: Blick in die Taufkapelle der unlängſt eingeweihten katholiſchen St.-Auguſtinus-Kirche in Berlin X. 
Die Faſſade und die innere Ausgeſtaltung find ganz im Sinne jüngjter architektoniſcher Richtung gehalten. 


Moderne Kirchenbaukunſt. 


Liebeswerben hinter Gittern: Schreiender Hirſch während der Brunftzeit — im Zoologiſchen Garten. 

Mitte links: Gewichtiger Zuwachs im Berliner Zoo: Das am 18. September zur Welt gekommene 

Elefantenbaby mit feiner Mutter Toni. Das junge Tier hatte bei ber Geburt das ſtattliche Gewicht 
von 90 Kilo und iſt ungefähr ein Meter hoch. 


| WË EC Er EC жала Ee ; "S r , р t 

Die Automobil-Herbſtkonkurrenz im Stadion zu Berlin, die am 23. September vom Automobilklub von Deutſchland veranſtaltet wurde. Links: Kleinauto-Rennen um die Stadionbahn, die vam 

ber Veranſtaltung: Die von bekannten Fahrern geſteuerten Kleinfahrzeuge in der Kurve. Rechts: Ein originelles Bild von der Geſchicklichkeitsprüfung: Eine Bewerberin bat nach der Vor 
den Wagen verlaſſen, um ſich eine Zigarette anzuzünden. 
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SKIZZE VON FRANCK ZÜCHNER 


ei Nacht und Nebel bin id) heraufgekommen. Pechſchwarz 

ſind die Herbſtnächte in Norwegen. Solange der Weg durch 

den Wald ging, konnte ich raſches Marſchtempo beibehalten. 
die Schwere des Ruckſacks und das Gewehr gaben meinem Schritte 
gewiſſen Schwung. Doch je weiter id) vordrang ins Hochgebirge, wo 
кп Wald mehr leben kann und nur Heidekraut und armſelige 
Birten am Boden entlangſchleichen, deſto ſchwieriger wurde es, den 
Steg zu erkennen im brodelnden Dunkel, das der Sturm durchwühlte. 
die Brandung des Waldes hallte unheimlich herauf aus den tiefen 
Schluchten der Täler, wo hier und da, weit unten, das Licht eines 
einſamen Hofes flackerte, wenn der Nebel zerriß. 

Im blinden Morgengrauen habe ich mein Ziel erreicht, das Block⸗ 
haus an der Hög⸗FJinne, wo mehrere alte Herren aus der Haupt: 
ſtadt die Zeit mit Fiſchen und Jagen totſchlagen. Hier ruhen ſie aus 
von den Mühen des Geſchäfts, vom Schiffe⸗Befrachten, Häuſerbauen 
und Seife-Fabrizieren. Sie fiſchen und jagen, wie ich ſchon ſagte, 
das heißt, fie ſchlafen lange des Morgens, trinken ihren guten, ſtarken 
Kaffee, eſſen kräftig, rauchen viel, bis weit in den Tag hinein. Dann 
laſſen fie Пф vom kleinen Peer das Angelgerat und den Ruckſack 
nachtragen und verbummeln ein paar Stunden an den ſtillen, klaren 
geen zwiſchen den maſſigen Gipfeln der Berge, bis die Zeit zum 
Abendeffen heran ift, die fie pünktlich einhalten. Hinterher kommt der 
ſchöne, lange Abend am offenen Feuer, wo Schwedenpunſch gebraut 
wird, wo die Ohren anfangen zu glühen und die Erinnerungen auf- 
blühen. Da werden dann alle bekannten und unbekannten Leute der 
Stadt beſprochen, bewitzelt und Fritifiert, bis gegen zwölf. Dann gehen 
die meiſten zur Ruhe, damit ſie den nächſten Tag mit friſchen Kräften 
bewältigen können. Doch ſind noch ein paar unter ihnen, die mit 
Mannesmut aushalten bis gegen zwei, ja, drei Uhr am neuen Mor⸗ 
gen. Die [Шеп Stunden der Nacht find fo recht geeignet für vers 
trauliches Geſpräch, fürs Hervorholen und Beſchauen alter Sorgen 
und Sehnſüchte, die, ſorgfältig behütet und gepflegt, in irgendeiner 
verborgenen Ecke der Seele gedeihen. Weil alte Herren immer gern 
einen jungen Mann unter ihren Zuhörern wiſſen, bin ich oft ihr Gaſt. 
Ich fige da und ſchweige, nide einmal nach rechts und nach links, 
rauche wenig und trinke wenig; wenn meine Meinung erfragt wird, 
entgegne ich ein paar kurze Worte und denke dann weiter an das, 
was mich die ganzen Tage beſchäftigt, und weshalb ich eigentlich 
hier bin. Ich bin verliebt, ſozuſagen. „Sozuſagen“, denn ich weiß 
nicht recht, ob es wirklich ſo iſt. 

In den kleinen Stunden der Nächte ſitze ich hier und lauſche den 
Worten von Männern, die vor mir geliebt haben. Aus der Art, wie 
lif das Band ihrer Rede ſchlängelt, wie ſanft fie die heimlichen Worte 
auf die Füſze ſtellen, wie ihr ganzes Sein noch immer vom Andenken 
an Frauen erfüllt iſt, die heute welk und alt dahinleben oder vor 
langen Jahren ſchon ſtarben, fühle ich heraus, daf fie anders geliebt 
haben müſſen als wir von heute. Sie müſſen wenigſtens einmal im 
leben von einer groſzen Leidenſchaft erfüllt geweſen fein, die, wenn 
lit auch ſpäter vielleicht wieder verebbte, all ihr Tun und all ihre Ge- 
danken einmal befttmmte und überſchattete. So ſcheint es mir 
wenigſtens. 

5% fenne viele junge Menfchen, доф nur wenige find unter ihnen, 
i das Glück haben, wirklich vertrauen, wirklich an etwas glauben zu 
konnen, die lieben können, mit ganzem Herzen, ganzer Seele, ſo, wie 
Пе erſchaffen ſind. Die nicht immer, wenn ſie jemand zu ſchätzen an— 
fangen, gleich wieder miſztrauende, warnende, den Finger hebende Ges 
danken in ihrem Innern keimen fühlen. 


ж 


Der Simmel ift hod, unendlich hoch und blau. Die fernen Wolfen 
EN in unerreichbarer Höhe über die wuchtigen Berge hin, die mit 
geißenden Gletſchern und ſpitzen Zinnen vergeblich zu ihnen hinauf— 

eben. Ein Stück Wegs begleiten mich zwei jagdbegeiſterte alte 
Derren, die ſelber keine Büchſe mehr halten können und mir nun mit 
e Ха адеп die Hölle bei machen. Denn іф trage wieder die 
ee auf dem Rücken, habe Fernglas und Kompa und habe ge: 
р. e Sollte zu den wilden Schluchten dort drüben hinüber, wo es 
o viel Wild geben foll. Aber nachdem fie mich ſchnaufend und aufer 


Atem bis auf die erſte Anhöhe begleitet haben, kehren ſie um. Ich 
ſchlage den Weg nach Oſten ein, ſtatt nach Weſten, wie ich eigentlich 
müßte. 

Was liegt mir an dem Wild, das ich [hießen zu wollen vorgab! 
Mag es leben und gedeihen, mag es fett werden wie Maſtvieh! Ich 
will gar nicht jagen, ich will zum Haug⸗Säter, der Sennalp, hinüber, 
wo Gunnvor mit ein paar Freundinnen hauſt, für zwei Wochen, bis 
in der Stadt das Semeſter wieder beginnt. Wir haben verabredet, 
uns hier oben zu treffen. Wir hatten in der Stadt ſchon Abſchied 
genommen, denn wir liebten uns ja, wie man ſo ſagt. Doch dann 
bat ſie mich, weil mich die Reiſe doch unten durch das Tal führen 
würde, ein paar Tage heraufzukommen ins Hochgebirge. Das ver⸗ 
ſprach ich auch, weil man nicht abſchlägt, wenn eine Dame um etwas 
bittet. Und ich wollte auch gern noch einmal den Abſchied erleben, 
wollte noch einmal verſuchen, zu glauben, daß fie mich wirklich liebt, 
und daß ich fie liebe. Denn ich weiß es wahrhaftig nicht, kann es 
beim beſten Willen nicht ſagen. Darum bin ich hier oben. 

Haug⸗Säter liegt in einer gewaltigen Mulde, an einem kleinen, 
kreisrunden See. Bon meinem Verſteck zwiſchen den Birken hier kann 
ich die ganze Senke überſehen. Acht Häuſer liegen dort unten, Block— 
hütten, mit Raſen gedeckt. Vieh graft in den roh. zulammengezimmer: 
ten Gehegen. Hin und wieder geht ein Menſch zwiſchen den Häuſern 
dahin, ein Mädchen mit einem Melkeimer oder ein Kind. Rieſige 
Felsblöcke ſind über das ganze Tal verſtreut. Am Nordhang liegt 
noch immer Schnee. Der wird auch nicht verſchwinden; in acht 
Tagen kann боп wieder neuer Schnee kommen. Denn der Uber, 
gang vom Sommer zum Winter iſt jäh, und es iſt September. 

Dort kommt ein Menſch. Ja, ſie iſt's. Sie kommt geradeswegs 
auf die Stelle zu, wo ich warte. Ich rufe ſie an, ſie fährt leicht zu⸗ 
ſammen, dann јере ich, wie fie lächelt. — Nun ſteht fie vor mir. 
Mit hochroten Wangen, fliegendem Atem. Schön ift fie, hochgewachſen 
und ſchlank, goldig blond, mit roten Lippen und leuchtenden Augen. 
Sie vereint alles, was die Frau von heute anziehend macht, ift in» 
telligent, ſportgeſtählt, ſchön, elegant. 

„Guten Tag. Dank dafür, daß du kamſt!“ 

Jd) erwidere den Gruß. Und wie ich fie in all ihrer Friſche und 
gugend vor mir habe, denke ich doch immer wieder und kann es 
nicht laffen: Es ift mir eine Genugtuung, дар fie zu mir eilt, daß fie 
mich bat, ſie aufzuſuchen. Doch ich fühle keine Freude darüber, keine 
jauchzende, alles mitreißende Freude! Ich habe fie gern, doch ich liebe 
fie nicht! | 

Wir plaudern den ganzen Tag in unſerm geräumigen Berfted, wir 
[herzen und lachen, wir flirten, wir ШІ еп uns, doch wir wiſſen es 
ganz genau: wir lieben uns nicht! 

Als der Abend kommt, verabreden wir, uns am nächſten Tag 
wiederzutreffen. Wir ſagen einander gute Nacht, wir geben uns die 
Hände. Wir grübeln dabei darüber nach, warum wir eigentlich nicht 
ſofort für immer Lebewohl ſagen. Vielleicht lebt doch noch eine kleine 
Hoffnung darauf, daß ein Wunder geſchehen wird, ein Geſchehen, das 
unſere Seelen verſchüttet, wie eine Lawine das Tal, ein Geſchehen, das 
uns endlich einmal bis zur letzten Faſer erſchüttert, über das wir nicht 
mit einem Achſelzucken hinweggehen, das wir nicht im Vorbeigehen 
flüchtig erleben. Denn das ift unfere große Qual heute, daß wir uns 
durch nichts mehr erſchüttern laffen. Wir fühlen kaum eine große Be, 
geiſterung, nichts bewegt uns außer einem, Rekorde. 

Als ich am nächſten Morgen erwache, peitſcht wütender Regen 
gegen die Fenſter. Der Wind heult ums Haus, es iſt Hundekälte 
draußen. Die alten, erfahrenen „Weidmänner“ ſchütteln den Kopf 
über mein unbegreifliches Jagdpech geſtern. Sie ſind etwas erſtaunt, 
aber doch imponiert, als ich erkläre, daß ich auch heute mein Glück 
verſuchen will. 

Bin wieder auf meinem Ausgud. Der Regen peitſcht durch die 
Luft, die Birken beugen ſich im Sturm und laſſen die Blätter pfeifen 
und raſſeln. Die ſchweren Regenwolken ſtreifen über den Erdboden 
hin und hüllen alles in undurchdringliche Dämmerung und feindliche 
Näſſe. Nach mehreren Stunden beginnt es zu ſchneien. Schwere, 
па е Flocken zuerſt, immer mehr, immer dichter, immer kälter. Schnee: 
ſturm. Das Warten wird zur troſtloſen, unheimlichen Qual, doch ich 
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barre aus. Jd) barre aus, denn vielleicht wird doch heute das Wunder 
geſchehen, vielleicht wird mir heute das Wunder widerfahren, auf 
das ſo viele Menſchen zu warten ſcheinen. Ich warte und warte. Bei 
jedem neuen Geheul des Sturmes lauſche ich von neuem in die 
Dämmerung hinaus. Dort bewegt ſich ein Schatten! Iſt ſie's? — 
Nein, ein Baum. Tauſend Male ſcheint ſie es zu ſein, tauſend Male 
macht mich die Enttäuſchung wütend. Als endlich die Dunkelheit herab⸗ 
ſank wie ein Klumpen Wolle, ſuchte ich den Pfad heimwärts. Er war 
ganz verſchneit. Mit Hilfe des Kompaſſes kam ich ſpät abends endlich 
nach Hauſe. Auch heute kein Wunder. Es geſchehen vielleicht über⸗ 
haupt keine mehr. 

Drei Tage lang hat das Wetter getobt, wie es nur im Gebirge 
raſen kann. Dann war wieder herrlicher Sonnenſchein. Die Welt 
ſtrahlte unſchuldig, rein, als wäre auf ihr noch nie etwas Böſes ge— 
ſchehen. 

Wieder lag ich auf der Lauer droben über dem Haug-Sater. Die 
neue Sonne und der neue blaue Himmel hatten mir's angetan. Noch 
einmal wollte ich es verſuchen. Und diesmal war das Glück mir hold. 
Sie kam. Wir lachten und plauderten. Ich ſcherzte über meine aus- 
geſtandene Qual. Ich verhöhnte die gutmütigen, alten Herren, die 
mir heute wieder Glück auf der Jagd gewünſcht hatten. „Aller guten 
Dinge ſind drei!“ hatten ſie hinter mir hergerufen. Nun ja, heute 
mußte es mir gelingen, mich ſelbſt zu bezwingen! Wir waren luſtig 
und übermütig, bis der Abend kam. Eine leiſe Freude, eine ſchon faſt 
beſtimmte Hoffnung begann in mir zu wachſen. Als es dunkel war, 
ſchieden wir, froh wie Kinder. Für den nächſten Tag wurde eine 
Beſteigung der Hög-SZinne feſtgeſetzt. Das ſollte ein herrlicher Tag 
werden! 

Ich ſchlief in der Nacht wie ein Murmeltier. Als der Morgen an— 
brach und ich merkte, daf es gutes Wetter war, packte ich eilig alles 
Nötige ein und brach auf. Eine ganze Stunde vor der verabredeten 
Зей war ich auf dem Platze. Sie war natürlich noch nicht gekommen! 
Das war ja vorauszuſehen. Ich wartete eine Stunde. Aber es iſt 
merkwürdig, wie lang eine Stunde ſein kann. Als ich endlich den 
Stand der Sonne beobachtete, kam ich zu dem Ergebnis, daß ſchon 
mindeſtens zwei Stunden vergangen fein тиеп. Merkwürdige бе: 
ſchichte! 

Ich ſetzte mich mifjmutig nieder. Dort lag ein weißer Zettel! Ein 
kleiner Stein beſchwerte ihn. Ich hob den Settel auf. Vielleicht hatte 
Пе hier eine Nachricht für mich hinterlegt. Man mufite fid) ſchon an 
abenteuerliche Manieren gewöhnen, wenn man ſo abſonderliche Stell— 
dicheins verabredete. 
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Der Zettel enthielt die kurze Mitteilung, daß fie nicht kommen würde 
Warum, das ſtand nicht da. Das mochte der Teufel wiffen! Mir GE 
es gleih! Das ftand plóblid) greifbar deutlid) vor meinen Augen. 
Was kümmerte id) mich darum, ob fie kam oder nicht! Es geſchehen 
heute eben keine Wunder mehr. Ich wanderte hinüber nach Weften 
in die große Schlucht, wo es mir wirklich gelang, ein paar Schnee. 
hühner zu erlegen. 

Ich kehrte gegen Abend zur Hütte zurück. Dort wurde ich mit 
lautem Hallo empfangen. „Da fiebt man wieder einmal deutlich, dah 
Beharrlichkeit zum Ziel führt!“ — „Heute haben Sie doch endlich Glück 
gehabt!“ — „Proſt, junger Mann!“ 

Ja, id) verficherte mit ſtrahlender Miene, da ich heute Glück ge: 
habt hätte. „Profit, meine Herren! Leider muß іф Ihnen mit 
teilen, daß id) noch heute abend ins Tal hinunter тиў. Ich will 
noch diefe Nacht den Zug nach Norden benutzen. Um MNitternacht 
paſſiert er die Station.“ 

Nachdem ich mich herzlich von allen verabſchiedet hatte, trat ich 
den Marſch an. Fünfzehn Kilometer war es zu gehen. Aber das 
machte nichts. Nur fort von hier! 

Stockdunkel war es. Faſt finſterer noch als an dem Abend, an 
dem id) berauffam. Wurzeln brachten mich zum Straucheln, ich [lief 
mit dem Fuß gegen Steine, іф Та) kaum die Hand vor den Augen. 
Nur wenn id) zum Himmel emporblickte, konnte id) die dunklen Wipfel 
der Tannen ſich ſchwach bewegen ſehen. Ich ging und ging, ich rannte 
faſt. Endlos ſchien der Wald. Doch plötzlich öffnete fid) ein Aus: 
blick auf das Tal hinunter. Ich erblickte die tauſend ſtrahlenden Lichter 
der Stadt dort unten am Fjord. Ich blieb einen Augenblick ſtehen. 
Dort unten lag die Welt, wohin ich gehörte. Was ſollte ich nur hier 
oben in der Einöde. Das Ganze war eine Dummheit gewefen, eine 
Sentimentalität. Man muff nicht alles erfüllen, worum einen die 
Damen bitten! 

Bald umfing mich die feuchte, ſchwere Luft des Meeres. Die Lichter 
funfelten immer näher. Ich durcheilte die äußzerſten Straßen, kam 
über die Brücke. Kam zum Bahnhof, wo [bon viele Reiſende auf 
den Zug warteten. 

Fünf Minuten ſpäter war er da. Ich ſtieg ein. Nach einigen 
Augenblicken ging es fort. Der Zug ſchwankte und jagte durch 
die Nacht. Nach Norden, immer nach Norden! „Ich bin frei! — 
Ich bin frei!“ ratterten die Räder, und die Maſchine jauchzte einen 
gellenden Pfiff. 

Ja, fo find wir von heute. Wir haben nicht Raft noch Rube. Sen: 
ſation, Senſation iſt die Loſung des Tages. 


Von Annie Yrancd = | 


MIT AUFNAHMEN DER VERFASSERIN UND ZEICHNUNGEN VON RAOUL H. FRANCE 


enn es Dinge gibt, bie man nicht mehr vergeſſen kann, jo gehört für mid) 

dieſes Bild dazu: Ein Himmel, blauſchimmernd wie ſchönſter Beryll, mit 
einem ſo weiten Horizont, als umſpanne er ſichtbar die halbe Welt. In eine 
unendliche Stille bricht dann und wann wie ein ferner Ruf das Rauſchen einer 
Eukalyptuskrone, die, ſchirmförmig ausgebreitet, einen runden, zuſammengeknäuelten 
Schatten wirft. Das ſchmale, bewegliche Laub iſt aber nicht von einförmig dunklem 
Grün, ſondern leuchtend mit goldroten Zweigenden. Dazwiſchen hängen korallen— 
farbene Blüten in reichen Trauben oder wie dicker cremefarbener Schaum. Silber— 
blank, mit feinem gelben oder graugrünen Schimmer, iſt auch die glatte Rinde, 
und ein zartes, ſeidenes Glänzen geht von ihr aus. Wir ſind ſtundenweit durch 
Strecken gewandert, wo lauter ſchlanke junge Bäumchen ſtanden, alle weit aus— 
einander, aber nicht durch Menſchenhand, denn der Menſch hat an dieſes Stück 
auſtraliſchen Buſch noch nie gerührt. Sondern weil die Waſſerarmut es nicht er⸗ 
laubt, daß die Pflanzen einander näher rücken. Alle führen ihren eigenen, karg 
bemeſſenen, eiſern geordneten Waſſerhaushalt, und keines kann dulden, daß 
der Nachbar von ſeiner Ration mitzehrt. Darum ſteht jedes für ſich, auch die 
Büſche, die blühenden Kiffen von roja und hellblauen Blumen. Auch bie mäch— 
tigen Gpinifexgrajer, in Geſtalt einer Kugel, umſtarrt von tauſend ſteifen, 
ſpitzen grauen Halmlanzen, die wie Igel die Kleider durchſtechen und die Haut 
zerkratzen. 
| Dazwiſchen хіеје Sand. Flammendrot, odergelb, dann wieder fnoden- 
bleich. Zuweilen greift dorniges Geſtrüpp ineinander, wie eine Schar Be— 
drohter, die ſich an den Händen feſthalten. Fremde Wolfsmilchgewächſe ſtehen 
wie Armleuchter, gegabelt, ſtarr aufgereckt, ſtatt wehenden Laubes grünwäch— 
ſerne Schuppen und ganz oben, wie ein Flämmchen, eine kleine, gläſern unbe⸗ 
wegliche, glühendgelbe Blume. Dann und wann miſcht ſich in ein Wirrſal 
ſteifer Gräſer und kleiner, raſchelnd dürrer Strohblumen von metalliſchem Weiß⸗ 
glanz die niedrige, auſtraliſche Palme, deren borſtige Wedel immer wie ab— 
gedorrt und braun vergilbt ausſehen. Dazwiſchen aber lugt dort, wo die 
Pflanzen etwas dichter zuſammengerückt ſind, ein zierliches, tief dunkelblaues 
Kelchlein, ſo tiefblau wie zärtliche Kinderaugen, tröſtlich in der großen, durſt— 
ſtarrenden Einſamkeit. 

Die trockene Hitze bäumt ſich auf wie ein glühender Flammenbogen, der die 
Welt verſengen will. Knöcheltief watet man im Sand. Über etwas, was nur 
ausſchweifende Phantaſie als „Weg“ bezeichnen könnte, hängen wie ſtaubige 
Schleier die langnadeligen Zweige eines fremden, grauen Nadelholzes. Wie in 
unſeren Föhrenwipfeln weht auch in dieſen Caſuarinen immerfort ein langſames 
Saufen, als fet es die Stimme des Baumes ſelber. Hinter ein paar ungeheuer 
großen, uralten Eukalyptusrieſen, deren geſpaltene Wurzeln einen Bogen bilden, 


groß wie das Spitzgewölbe einer gotiſchen Kapelle, glüht grellſtes Orangegelb, 
aufzüngelnd in gewaltigen Flammen. Aber dieje Flammen find blumenweid und 
duften nach Harz und unbekannten Gewürzen. Es find die Blütenzweige von 
Akazienbüſchen, verſchwenderiſch über den ſcheinbar fo kargen Boden ausgeſchütte. 
Denn die Sträucher biegen ſich wirklich unter der leuchtenden Laſt, die von glum: 
zenden Fliegen und wilden Bienen umſummt wird. Plötzlich verſchiebt ſich 205 
Bliitendididt, ein ſmaragdener Kopf mit goldenen Eidechſenaugen ſpäht emt 
Und als wir über einem ſcharfen Kreiſchen aufblicken, entdecken wir zwei wunder 
ſchöne, roſenfarbene Kakadus, die mit Flattern in dem goldbehängten бет 
umherklettern, jid) wiegen, kopfunter hängen, blitzſchnell wieder oben figen und 
aus dem erhobenen, feſtverkrallten Pfötchen ein unerkennbares Etwas Jorgani 
herausholen. ROCHE 
Aber der alte Buſchläufer, der uns führt, drängt weiter. Täglich E 
Kakadus und Eidechſen und blühende Akazien. Er kennt den Buſch, als ware - 
fein Haus. Dreißig Jahre hat er in ihm gelebt. Dreißig Jahre, in denen emi 
Menſchheitsgeneration rundum die Welt neu zu geſtalten trachtete, in denen 101: 
ſich bereicherte, um in einer wilden Raſerei ſeiner ganzen Menſchlichkeit zu verte: 
und fid) dann dod) wieder verjtört aufzurichten unb zu neuer Arbeit zu or 
dreißig Jahre, in denen fid) Тай die geſamten techniſchen Begriffe auswechle in 
in denen durch Jahrtauſende feſtgehaltene Vorſtellungen wie reife Getreidehalme 
fielen — in dieſer Zeitſpanne hat er nichts kennengelernt als den ашта 
Buſch, feine ſonderbaren Pflanzen, feine noch fonderbareren Tiere. Er ift ч 
alter Mann geworden, aber vielleicht weiß er auch das nicht. Der lange Sch 
Bart fällt ihm auf die ſchwarze Ledertracht. Ein uralter Filz deckt grünverſchoſſ 
den filberlodigen Kopf. Als er geſtern in die kleine Goldgräberſtadt fam, da ider 
es nur, um ſich Pulver zu holen, Waſſer, eine Flaſche Brandy. Das dë di 
Buſch ihm nicht. Alles andere ſchenkt er ihm. Und es war nicht ganz 1 e 
diefen alten Waldmenſchen zu bewegen, uns ein paar Tage lang in det Wi e 
zu führen. Denn er liebt diefe Einſamkeit unter dem ſtrahlenden Himmel | 
Menſchenabgeſchiedene, Zeitloſe, Naturnahe, fo wie man etwas liebt, das alim 
lich Zweck und Sinn und Seele des eigenen Seins geworden iſt. „ gir halter 
Plötzlich ſteht er, jagt leije und haſtig: „Take care! Kangaroo!“ Wir etal 
an. Der Sand ſinkt um unfere Füße ein. Die Sonne gießt geſchmolzenes tlid 
auf unſere Schultern. Er hebt langſam, vorſichtig die Hand. Da ruht Gi alt 
ein Tier, eſelsgrau, in einer geſcharrten Mulde. Behaglich ſtreckt es fid, SEH 
Debt das langohrige Köpfchen. Die ſtarken Springbeine liegen ſteif und i dichten 
vorn. Es richtet fidh ein wenig auf, kratzt mit den kurzen Vorderpfötchen WM um 
Fell. Sein Geſicht iſt ſanft und freundlich, beinahe ſo wie in den 1009 115 
Gärten der auſtraliſchen Städte, wo die Känguruhs alle ſo überaus za jm 
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беде Ktageneidechſe (Chlamydosaurus 
D 


Kingii), ein kleiner auſtraliſcher „Drache“, in 
den Bergen bei Perth. 


die beſonderen Lieblinge der beſuchen— 
den Kinder ſind. 

Aber dann überkommt es doch ein 
Mißtrauen. Die Ohren ſpielen, das 
feuchte Näschen ſchnuppert. Mit einem 
Ruck ſetzt es ſich auf. Der ſtarke, auf— 
geſtützte Schweif, die flachgelegten 
Springbeine ſind wie ein abſonder— 
licher, aber nicht unbequemer und ыз 
jedenfalls höchſt ſtabiler Seſſel, der fe 
den Oberkörper trägt. Es horcht und fF 
richtet fid) ganz empor. Nun ijt es $ 
halb jo groß wie ein hochgewachſener 
Mann. Ich weiß |фоп, daß es noch 
größere gibt und viel kleinere, Baum— 
känguruhs — „Wallaby“, jagt der 
Auſtralier zu ihnen allen — ſolche, 
die auf der Erde hauſen, an ſechzig e 
Arten vielleicht im ganzen, fuchsrot, $ 
bräunlich, geſtreift. Aber dieſes hier 
iſt doch das erſte, das ich im freien х 
Scrub beobachten kann. a 
_ Unjer Führer klatſcht in die Hände. J 
das Tier wirft fid) herum, ſpringt. 
Uber die nächſten Büſche fort, ganz 
gleichmäßig, ganz mühelos, wie ein ge 
йет Ball. Man begreift diefe 
ſonderbare Art der Fortbewegung. 


Auftraliiher Scrub: „Urwälder“ dieſer Art bedecken in Auſtralien ein Gebiet von der fünffahen Größe Deutschlands. 
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Aus der großen Nullarbor-Ebene, nördlich der 

Auſtraliſchen Bucht (Südauſtralien). Waſſer— 

los, zeigt bieles baumloſe Gebiet nur dürftige 
Vegetation. 


In dieſem Sand, in dieſem Buſch iſt 
ſchwer zu laufen. Das Wallaby iſt 
überhaupt kein Lauftier. Es könnte 
ſich vor der Verfolgung durch Dingos 
und Beutelwölfe dadurch nicht retten. 
Denn wenn der Dingo auch nur ein 
kleiner, gelber wilder Hund iſt, den die 
ſchwarzen Eingeborenen zur Jagd ab— 
richten, wenn der geſtreifte Beutelwolf 
auch kaum die Größe einer Hyäne er— 
reicht, das langſame, ganz unbewehrte 
Känguruh wäre längſt von ihnen aus— 
aerottet worden. So aber lebt es, ein 
ſeltſames, harmloſes, fremdartiges Ge— 
ſchöpf, bevölkert die endloſen Weiten 
des weſtauſtraliſchen Buſches bis zu 
den Rändern der großen Nullarbor— 
wüſte und tief in jie hinein. „God 
to cat!“ jagt der alte Waldmenſch und 
lacht, während er immer noch dem 
grauen Tier nachſieht, das endlich wie 
ein Ball in die Ferne hinausfliegt. 

Weiter durch den dürr ſengenden 
Sonnenbrand. Man greift zu den 


Nebenſtehend: 
Auſtraliſche Erze: Gold, Kupfer, Zinn und 
Eiſen aus dem Goldfelderdiſtrikt Kalgoorlie. 


Auf dem Mount Buffalo. 


498 


Feldflaſchen. Sie find mit ſtarkem Schwarzen, heißem Kaffee 
gefüllt, dem einzigen Mittel, um dieſen unlöſchbaren Durſt 
D | Leere, ſchneeweiße Wölkchen treiben 
ihr Spiel hoch im Oſten des kriſtallblauen Horizonts. Wieder 
die große Stille, in der man, wie aus Erdzeitaltern, den 
ziegelroten Sand um die Gewächſe rieſeln hört. 
Pflanze liegt ein winziger Schatten. Darin kreuzen ſich ab— 
geſtorbene Aſte, denen die Feuchtigkeit zur Rückkehr in den 
Alles, was die Bäume und Büſche in den 
Jahrzehnten abgeworfen haben, ſammelt ſich hier auf, ge— 
dörrt, mumifiziert, knochengrau verwittert, aber immer noch 
die Form des Lebens behaltend. Wirklich, es iſt im auſtrali— 
ſchen Scrub unendlich viel leichter, Tier zu ſein als Pflanze! 
Uralte Bäume liegen geſtürzt im Sand. Ihr Holz iſt ſchon 
ſilbrig geworden und bröckelt unter den Fingern. 


wirkſam zu bekämpfen. 


Humus fehlt. 


At es, wie Gerippe zerfallen. 
t 


Hier ein Aſt, dort ein 


Um jede 


Endlich 


Die trockene Glut des Grundes begräbt langſam die 


Zweige und verweht das Laub. Aber kein Pilz, kein Moos— 
ſtämmchen, kaum eine Flechte. Nur die Bohrkäfer nagen und 


trommeln auch hier im geſtorbenen 
Stamm. 

Da iſt ein Baum, eine hohe, ſchöne 
Gummieiche, die ausſieht, als ſei ſie 
rundum mitgeflochtenen Strohflaſchen 
behängt, um die ſich ſperlingsgroße 
Vögel zanken. Auf weithin hoͤrt man 
das Schwirren und Flattern und 
Rufen. Immer wieder ſchlüpft einer 
der Braunbefrackten in eine Flaſche. 
Denn da iſt ſein Neſt, und das Ganze 
iſt eine Siedlung von Webervögeln, 
eine Vogelſtadt, fern von allen ande— 
ren Städten, wenn man die hohen 
Termitenburgen nicht auch als Stadt 
anſehen will, denen wir ein wenig 
ſpäter begegnen. Denn wir wandern 
noch immer. Wohin? Es iſt wie ein 
Weg durch die Unendlichkeit. Immer 
dasſelbe Bild! Eukalypten, ſchrecklich 
ſtachlige Gräſer, Wolfsmilchbüſche, 
dann und wann ein Grasbaum, ur— 
weltlich, mit ſeinem pfahlartigen, 
niedrigen Stamm, an dem Jahr— 
hunderte gebaut haben, und dem 
borſtig gewirbelten Schopf dünner 
grüner Halme, die wirr aus ihm nach 
unten fallen. Welch vorſintflutliche 
Pflanzenwelt! Wie lange muß dieſes 
Auſtralien durch die entlegenſten 
Meere abgetrennt geweſen ſein, um 
ſo ſeine eigene Flora und Fauna 
herauszubilden — eine Flora, von 
der kaum 15 Prozent auch ſonſtwo 
auf der Erde leben, eine Fauna, die 
womöglich noch altertümlicher iſt mit 
ihren Hunderten Arten von Beutel— 
tieren, die in allen übrigen Erdteilen 
ſchon längſt von der Tafel der Gegen— 
wart ausgelöſcht ſind! Überall be— 
herrſchen die Säuger, und mit ihnen 
der Menſch, die Fülle der Lebeweſen, 
nur hier nicht, im „Südland“, wie 
man dieſen letztentdeckten Kontinent 
taufte. 

Die Sonne ſteht hoch. Alle Schat— 
ten fallen ſenkrecht. Goldſucher ſind 
hier einſt wochenlang gezogen, ohne 
Waſſer, ohne Weg, bis ſie verdurſtet, 
verhungert irgendwo in der Wildnis 
liegenblieben. Denn dieſer weſt— 
auſtraliſche Buſch iſt mitſamt der 
Nullarborwüſte in ſeinem Inneren 
ſo ausgedehnt wie vielleicht ganz Eu— 
ropa ohne Rußland. Wie viele euro— 
päiſche Schickſale, wie viele verlorene 
Leben ſind hier ſtillſchweigend zu 
Ende gelaufen, damals, als zu Be— 
ginn dieſes Jahrhunderts um die 


Gegend von Coolgardie und Kalgoorlie der erſte Goldwahnſinn ausbrach, weil 
man ungefüge Klumpen dieſes gelben Metalls, das im Grunde ſo unnütz iſt, in 
einem Creek, einem ausgetrockneten Bachbett, gefunden hatte! Von Tauſenden er— 


An den Fundſtellen des Goldes: Links: Goldgräberhütte. 


Das Porträt des Emus aus dem Buſch in Weſt— 
auſtralien. Studie nach dem Leben. 


- SS. un — 

"e eil ві об ОЗИ", "v LO - 
PFE 

Марлен стау Aes ^i wt 


Gruppe von Auftralnegern in der Bemalung für den Korroborr-Tanz. 
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Auſtraliſcher Lungenfiſch (Ceratodus forsteri). 


zählt man, die im Scrub umgefommen find. 
unjer Führer, tann man nod) irgendwo Räder eines Wagens 
treffen, ein Stück Zelttuch, einen Topf, verbeult d 


Nr. 4360 
Zuweilen, jagt 


, Derrojtet, 


ſandgefüllt, Knochen von Ochſen und Pferden, deren Fleiſch 


duldete. 


gehörten ihnen. 


längſt die Dingos gefreſſen haben. Und dabei einen Schädel 
ſtarrend aus leeren Augenhöhlen, der nichts m ' 
von dem, was einſt in ihm vorging, was ег wünſchte hoffte 
Der weißbärtige Mann ijt auch einmal Goldgräber 

geweſen, vor langem. Seine Eltern waren reich, ſie gehörten 
zu den erſten Anſiedlern der Stadt Perth. Ganze Straßen 
Er beſitzt nichts mehr von alledem. Nur 


ehr ausſagt 


die große Freiheit und die große Stille. 
Mitten im Satz bricht er ab, legt fid) lautlos zu Boden, 


Wir tun desgleichen. Der Wind, ein kaum ſpürbarer Hauch 
ſtreicht uns entgegen. Schatten nahen. A 


Es raſchelt wie von 


Tritten. Gräſer kniſtern, die Büſche biegen ſich. Dann jind 
ſie ganz nah. Eine Herde Emus iſt es, die die Sträucher 


Zeichnung. 
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Zeichnung. 
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Temperatur von unertraglider Hige zu empfindlicher Kälte. Un е | 
Buſchwüſte wandern die Lichter des Himmels [o fremd, als fei es über der lit: 
welt einer Längſtvergangenheit. 


— 


Rechts: Die Hannan-Rewards-Mine bei Kalgoorlie. 


plündert, immer wieder dazwiſchen mit dem Schnabel auf den 
Boden pickend. Einer dieſer auſtraliſchen Strauße iſt 


ſehr 


neugierig. Er kommt faſt bis zu uns 
heran, beäugt uns vorſichtig. Aber 
weil wir ganz unbeweglich liegen, jo 
kann er ſich keine Vorſtellung von den 
merkwürdigen Weſen machen, die zu 
dritt da flach am Boden ausgeitredt 
ſind. So trollt er ſich wieder zu 
* i 3 
ſeinem Weibchen, das kleiner ijt und 
offenbar nicht ganz ſo lebhaft. 
Langſam richten wir uns auf. Die 
großen Vögel fühlen ſich ganz fider. 
Das Schnappen der Kamera würde 
uns verraten. Aber einen kann man 
ſkizzieren mit ſeinem drollig тір 
trauiſch-zutraulichen Blick der ſchwar— 
zen Augen, die in dem lächerlich kleinen 
Kopf immer noch bas Bedeutendite 
jind. Pickend und in den Vüſchen 
wühlend, gehen ſie auf ihren hohen, 
ſtarken Beinen weiter. Bald |е)! 
man nur noch eine Anzahl grau— 
brauner, runder Rücken und nackter 
Hälſe, die ſich hinter Bäumen verlieren. 
Nach noch einer Stunde mühſamer 
Wanderung zeigt ſich ein graues Well— 
blechhaus. Nicht Haus, eine Hütte. 
Sie gehört dem Waldmenſchen. Einen 
Waſſertank beſitzt ſie, eine einzige 
Stube mit einem Feldbett, einem Tiſch, 
zwei Stühlen, einem rohen Herd, einem 
Tellerbord darüber und ein paar 
Pfannen. Dort werden wir übernach— 
ten. Vielleicht ſehen wir morgen 
Dingos oder Springmäuſe, Beutel— 
haſen, den echten kleinen Saurier, 
den Auſtralien noch beherbergt, oder 
Leierſchwänze. Opoſſums gibt es 
hier im Weſten nur wenige. Aber 
das Wombat und den überaus drol— 
ligen einheimiſchen Bären, der noch 
immer mit der Wildenſprache 
„Koala“ genannt wird. Und die 
phantaſtiſchſten, merkwürdigſten, jelt- 
ſamſten Eidechſen der Erde. Aber das 
DE tle moot = 
Leiſe, mit der Lautloſigkeit dieſer 
ganzen Welt, zieht die Nacht herauf, 
fangen die Sterne an zu glänzen. 
Als es ganz dunkel iſt, trägt die un 
ſagbar reine Luft noch immer die köſt— 
liche Farbe tiefſchimmernden Blaues, 
und die fernen Himmelswelten blitzen 
in diamantenem Feuer. Das ganze 
Firmament wallt in ſilberglühenden 
Flämmchen und Funken. Dann fan: 
gen die Eukalypten im Nachtwehen 
langſam zu rauſchen an. Da, dott 
ein unbekannter Tierruf. Der [фаг 
Harzduft wird ſtärker, rapid ſinkt die 
Und über die duntle 


Ein Luſtſpiel von Zdenko p. Kraft: Szene aus dem II. Akt von „ 
zu Frankfurt a. d. Oder. 


Aus der Aufführung des Schauſpiels „Oktober— 


tag“ von Georg Kaiſer in den Kammerſpielen 
in Berlin: Szenenbild mit Margarete Köppke 
als Catherine und Albert Steinrück als deren 
Onkel Coſte. (Phot. Atlantic.) 


Nebenſtehend: 


Ein Bühnenbild von hervorragender Ein 

drudstraft: Szene aus der Oper „Judith“ 

don Arthur Honegger, deren reichsdeutſche 

Urauffubrung im Heſſiſchen Landestheater zu 

Darmſtadt am 11. September erfolgte Rechts 

oben por dem Haus: Elja Varena als Judith. 
(Phot. H. Collmann.!) 
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Dech des Alters: Szene mit Hans Thimig als jugendlichem Liebhaber, 
ling” tegot als ber „lebten Geliebten“ und Guftav Waldau als „Mann über 
malige QU bem Schauſpiel „Die letzte Geliebte“ von Oſſip ото. (Erft- 
de Aufführung im Theater in der Joſeſſtadt zu Wien am 17. September.) 
(Phot. Atelier Dietrich.) 


Der Skarabäus“, uraufgeführt am 22. September im Stadttheater 


Von links: H Peine als Rainer; K. Glaß als Leonhard: M. Cabiſius als Marga. (Phot. M. Nakonz.) 


„Die Liebe auf dem Lande“, eine im heutigen Rußland ſpielende Komödie von J. M. Woikow (deutſch von 
Klabund T): Szenenbild aus der Uraufführung im Schauspielhaus zu Frankfurt a. M. am 19. September. 
Von links nach rechts: Conſtanze Menz als Arina, die Hauptfigur der Komödie; Toni Impekoven als Kommiſſar 
Wladimir; Robert Taube als Griſcha; Leopold Biberti als Stepan. 
(Phot. K. Bauermann.) 
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шаа i a Berg, cin vielbegehrtes Ziel der Bergsteiger. Seit aber von österreichischer Seite her (Tals 
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vom bavertsdien Gebiet aus vorbereitete Bahnbau vollendet ist. Der kurze Aufstier. der von der Endstation der Ehrwalder Bergbahn aus bis zum lune 
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Be "шен sidi im Hochsommer alltäglich eine währe Inflation von Besuchern in das Schweigen“ des Berges. Dieser Hodibetrieb wird nodi steigen. sobald auch der 
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em Beobachter hinreichend Gelegenheit, sich zu ergotzen an grotesken Bildern. die bisweilen sdiwungyolle Salon- Alpinisten unfreiwillig bieten. 
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KARL HO 


ZUM FUNFZIGSTEN GEBURTSTAGE DES MALERS 


Paar am Fenster. 


s scheint, als ob die Generation von Deutschen, die in diesem Jahre 

fünfzig Jahre alt werden, von der Natur besonders reich mit groflen 
schöpferischen Gaben ausgestattet worden sei. Wenigstens häufen sich 
zur Zeit die fünfzigsten Geburtstage bedeutender Zeitgenossen. Karl 
Hofer, der am 11. Oktober 1878 in Karlsruhe geborene Maler, gehört 
gewiß zu den stärksten Exponenten einer Generation, der auch ein 
Alfred Döblin, ein Karl Sternheim, R. A. Schröder, Fritz Wichert und 
viele andere — übrigens sehr verschieden geartete — Persönlichkeiten 
des Kunstlebens angehören. 

Karl Hofer war Schüler des badischen Altmeisters Hans Thoma, 
und seine frühesten Arbeiten sollen an Thoma wie an Böcklin ge- 
mahnen. Wer aber heute das vielgestaltige Gesamtwerk des Jubilars 
überblickt, wird nichts mehr von solchem Zufallseinfluß der frühen 
Anfänge bemerken können. Wie fern der heimatlich und provinziell 
gebundenen, poetisch-realistischen Malerei des Schwarzwälder Bauern- 
sohnes ist die im großen Sinne humanistische, wahrhaft europäische 
Kunst des Karlsruher 
Meisters! Ein längerer 
Aufenthalt in Rom, die 
Auseinandersetzung mit 
der Welt Hans v. Marées', 
hat erst die entscheiden- 
den Kräfte der Hofer- 
schen Natur zur Ausló- 
sung gebracht. Auf Rom 
folgte die jedem moder- 
nen Maler nótige Aus- 
einandersetzung mit 
Frankreichs Impressio- 
nisten in Paris. Innersten 
Träumen genügten dann 
zwei Reisen nach Indien, 
die Hofers Gönner, der 
verstorbene Winterthu- 
rer Industrielle Dr. Th. 
Reinhart, ihm ermög- 
lichte. „Römisches“ und 
„Indisches“, das Statisch- 
Monumentale und das 


Rhythmische, diese bei- 
den Gegensätze bilden 
noch heute die eigent- 
lichen Pole von Hofers 
künstlerischer Welt. Die 
große Jubiläumsausstel- 
lung, die Mannheims 
Städtische Kunsthalle 
zur Zeit zu Ehren des 
badischen Künstlers ver- 
anstaltet, zeigt, daß der 


Mädchen mit gelbem Tuch. 


Pflanzenhaft - Tropische, 
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Maler im Laufe seiner Ent- 
wicklung noch vielerlei an- 
deren Einflüssen zugänglich 
gewesen ist, sie beweist 
aber auch — gegen die 
Behauptung mancher Kri- 
tiker — daf Hofer sich im 
Grunde immer treu ge- 
blieben ist, daf eine ganz 
ausgeprägte Eigenart, eine 
feste Typik und Rhythmik 
von Anfang an durch alle 
seine Werke geht. 

In der chronologischen 
Folge der Mannheimer Schau 
fällt die grofe Lücke auf, 
die der Krieg in dieses 
reiche Schaffen gerissen hat. 
Hofer war im Jahre 1914 in 
einem französischen Bade- 
ort derart in eine Arbeit 
vertieft, daß er trotz man- 
cher Warnungen versäumte, 
rechtzeitig abzureisen. Nach 
Ausbruch des Krieges in- 
terniert und von einem 
Lager zum anderen ge- 
schleppt, mußte der Künst- 
ler Jahre in trostloser Ge- 
fangenschaft zubringen, die 
auch seine Schweizer Gön- 
ner nicht lösen konnten. 
Erst nach 3'/, Jahren ge- 
lang es, ihn nach Zürich zu 
bringen, wo endlich wieder Möglichkeit zum Malen gegeben war. Man kann indessen 
nicht sagen, дай dieses äußerlich so einschneidende Erlebnis des Krieges einen Bruch 
oder eine Wende in seine Entwicklung gebracht hätte, wie etwa bei Max Beckmann 


Mädchen am Fenster. 


Kartenspieler. 


und manchen anderen Künstlern. Im Gegenteil, was Hofer heute, da er als Professor 
an der Berliner Akademie wirkt, in seinem Berliner Atelier oder bei seinen Som: 
meraufenthalten in Lugano an figürlichen und landschaftlichen Visionen verwirklicht, 
ist seinen römischen Anfängen nicht so fern, wie man denken sollte — mag ай 

der Ausdruck belebter, der Inhalt dramatischer geworden sein und mehr vom Er- 
lebnis der Gegenwart bedingt. — Es ist besonders beglückend, zu sehen, дай Hofer. 
der Vielseitige und Empfängliche, im Grunde niemals einer herrschenden „Richtung 
wie sie sich in Deutschland abzulösen pflegen, unterworfen gewesen. ist. Wer 
könnte ihn zu den Kubisten, zu den Vertretern der „Neuen Sachlichkeit* oder zu 
den Expressionisten zählen! Im Grunde ist seine Malerei zeitlos, ja, alten un 

ältesten Meistern verwandter als den künstlerischen Führern der Gegenwart, 50 sehr 
er auch gelegentlich von ihnen erschüttert sein mag. 

Hofers Welt ist einfach im Grunde. Er ist der Dichter und Träumer des pat 
aber in seiner leidenschaftslosen, pflanzenhaften Schicht. Halbnackte Mädchen, die 
mit groflen Augen sinnend aus dem Fenster sehen oder sich in zartsinoliche! 
Träumerei umschlingen, dazu viele Früchte und Blumen: das sind die Lieblings- 
geschöpfe der Hoferschen Phantasie, deren Besonderheit in einer seltenen Mischunf 
des Melancholischen und des Sinnlichen beruht. Um so merkwiirdiger, Чай diesem 


Nadhtgestalten. 


Rechts: 
Damenbildnis. 
Links: 
Gefangene. 


Die Veröffentlichung sämtlicher Bil- 
der erfolgt mit Genehmigung der 
Galerie Fleditheim, Berlin. 


Lyriker doch auch der Ausdruck des Erreg- 
ien, ja, des Wilden und Phaniastischen ge- 
lingt. Gerade in den letzten fünf Jahren 
finden sich Bilder wie der „Wilddieb“, Bil- 
der mit gespenstischhen Harlekinen oder 
Hexen, Revolutionsdarstellungen, Schilderun- 
gen von Jazz und modernem ,,Betrieb“, und 


zu den vielen lieblichen Blumen- und Früchte- 
stilleben gesellt sich plótzlich die ,,tote Natur“ 
von Pferdeschüdeln und Knochen. 

Hofers künstlerisdhe Phantasie ist viel 
ergiebiger und ausdehnbarer, als oberfliich- 
liche Kenner seiner Kunst vermuten konn- 
ten. Auch dies ist ein bemerkenswertes 
Ergebnis der Mannheimer Jubiläumsausstel- 
lung, die Ende dieses Jahres nodi in der 
Berliner Sezession gezeigt werden soll. 

DR. G. F. HARTLAUB, 
Direktor der Stadtischen Kunsthalle, Mannheim. 


Rechts: Selbstbildnis. 


Links unten: 
Blumen mwerfende Mädchen. 


Rechts unten: 
Alter Mann mit Kind. 
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——» Aus der Geburtsstunde unseres u?asserflohs.ss 


oll prachtvoller Bläue liegt das Seebecken 

im Sonnenglanze. Wunderbar klar iſt das 
Waſſer und läßt die Steinchen und Muſcheln 
auf dem Grunde erkennen. Fiſche tummeln ſich 
in der blauen Flut, die auch dem Menſchen will⸗ 
kommene Kühlung bietet. 

Von all den Badenden, die tagaus, tagein den 
See bevölkern, denkt kaum einer daran, daß das 
weite Becken nicht nur Fiſche beherbergt, daß 
vielmehr unzählige Millionen Kleiner und Kleinſter 
den Sieg des Lebens im Waſſer verkünden, daß 
jeden Augenblick Tauſende dem Tode anheim⸗ 
fallen, während gleichzeitig ebenſo viele das Licht 
der Welt erblicken. 

Zu den auffallendſten dieſer Kleinlebeweſen, 
die im Haushalte der Seen eine große Rolle 
ſpielen, gehört die Daphne oder der Waſſerfloh. 


2. An der Wiege des Lebens! Eine Daphne-Mutter trägt noch 
6 Eier. Die zweite hat bereits 3 Larven die Freiheit geſchenkt. 
(Stärker vergrößert.) 


4. Der „Zwerg“ Polvphem mit feinem Rieſenauge. 
(Vergrößert.) 


Unermüdlich arbeitet er jid) mit feinen 
Ruderarmen hüpfend durch das feuchte 
Element. Die Weibchen (Abbild. 1) tragen 
im Brutraum zahreiche Eier. | 

Die Geburtsſtunde naht! (Abbild. 2.) 
Es gehört zu den eindrucksvollſten und 
erhabenſten Erlebniſſen, die glashellen 
Tierchen im Mikroſkop zu beobachten und 
Zeuge neuen Werdens zu ſein! Die eine 
der beiden Mütter trägt 6 Eier, die zweite 
hat junge Larven, von denen drei bereits 
den ſchützenden Leib verlaſſen haben und 
auf eigene Wanderſchaft ausziehen. 


Ein Zug 


1. Werdendes Leben! Der Brutraum der Daphne Weibchen ijt mit Eiern 
gefüllt. (Vergrößert.) 


Ganz ſeltſam mutet der ſtark vergrößerte Kopf eines ſolchen 
Waſſerflohs an. Das winzige Tierchen, das wir in den Abend⸗ 
ſtunden, wenn die tieriſche Schwebewelt gegen die Oberfläche 
emporſteigt, mit freiem Auge als ſpringendes Pünktchen wahr⸗ 
nehmen können, wächſt ins Rieſenhafte, tritt uns näher, zeigt deut⸗ 
lich das ſchöne Kriſtallinſenauge und die feinen Geruchsborſten. 
Am lebenden Tier iſt der raſtloſe Schlag des kleinen Herzens 
ebenſo zu verfolgen wie die Bewegungen des kurzen Darmes. 

Entzückt [hon das Auge der Daphne durch die vielen Kriſtall⸗ 
körper, jo erregt das Stirnauge des Polyphemus-⸗Krebschens 
unſere ungeteilte Bewunderung! (Abbild. 4.) Ahnlich den licht⸗ 
ſtärkſten Photoapparaten der letzten Jahre, die faſt nur aus dem 
Rieſenobjektiv zu beſtehen ſcheinen, tritt auch hier dieſes Organ 
ſtark in den Vordergrund und beweiſt uns, daß ſelbſt dieſe 
Kleinen ein verhältnismäßig hochentwickeltes Sehorgan beſitzen. 

Bei einzelnen Waſſerkrebschen wird die Begattung in der 
Weiſe durchgeführt, daß dem Weibchen ein ſogenannter Sperma⸗ 


tophor.(Samenträger) angeheftet wird (Abbild. 5). Wir ſehen auf dem Bilde das 
flaſchenförmige Gebilde am Körper des Weibchens und gewinnen Einblick in die ge⸗ 
heimnisvolle Werkſtätte des Lebens. Die Eier werden von den Weibchen dieſer Ruder⸗ 
fußkrebschen in Eiballen, bie fogar mit freiem Auge ſichtbar find, herumgetragen. 
mit dem feinmaſchigen Planktonnetz bringt uns eine ungeheure 
Menge jener mikroſkopiſchen Tiere und Pflanzen, die ſich im Waſſer ſchwebend 
erhalten und als Plankton bezeichnet werden. 
zahlreiche Organismen eines Planktonfanges, wie ſie ſich dem Beſchauer unter 
dem Mikroskop darbieten. Zierliche Rädertierchen, „Stutzrädchen“, die einen Panzer 
mit Stacheln beſitzen, bewegen ſich mit Hilfe eines Wimperapparats fort, der in 
ſo ſchneller Bewegung iſt, daß der Eindruck eines ſchnell laufenden Rades erzeugt 
wird. Dazwiſchen liegen Geißelträger, deren Körper aus vielen Platten zuſammen⸗ 
geſetzt iſt. Dieſe laufen in drei bis vier Hörner aus, die zur Erhöhung der Schwebe⸗ 
fähigkeit dienen. Geißelfäden vermögen dem intereſſanten Lebeweſen eine langſame 
Fortbewegung zu erteilen. Ceratium hirundinella, wie dieſer Geißelträger heißt, 
tritt manchmal in ſo gewaltigen Mengen auf, daß das Waſſer eine Trübung er⸗ 
fährt und das Netz verſtopft wird. Die Geſamtlänge ſeines Körpers beträgt unge— 


6. Planktontiere (Rädertiere) und Planktonpflanzen (Ceratium) in buntem Durcheinander. | (Vergrößert.) 


Abbildung 6 zeigt beiſpielsweiſe 


fähr 0,4 mm. Die Länge der früher i 
Waſſerkrebschen beträgt 1 "e, ш н 
Neben dem Ceratium gibt es nod viele Pilan: 
zen im Reigen der Planktonorganismen denen 
allen die wichtige Aufgabe zufällt, aus den anor⸗ 
ganiſchen Beſtandteilen des Waſſers unter Mit: 
wirkung bes Tageslichts auf dem Wege der dutt 
milation organiſche Stoffe zu ſchaffen, bie den 
tieriſchen Planktonbewohnern als Nahrung zu 
dienen haben. Andererſeits wird bei dem Bor. 
gang der Aſſimilation Sauerſtoff frei, der für die 
Atmung der Planktonbewohner unentbehrlich iſt 
Die kleinen Planktontierchen hinwiederum dic. 
nen den Fiſchen zur Nahrung, deren Verdauungs⸗ 
apparat oft vollgepfropft mit Planktonkrebschen 
iſt. Im oberöſterreichiſchen Hallſtätter See, aus 
deſſen Plankton unſere Abbildungen gewonnen 


3. Der „ausdrucksvolle“ Kopf einer Daphne mit den 
Kriſtallinſenauge und den Geruds-(Taft)borften. 
(Sehr ſtark vergrößert) 


5. In der Stunde der Begattung. ech 
mit angebeftetem Samenträger. (Start vergrößert 


wurden, treten gewille Waſſerkrebschen, 5 
allem Diaptomus und in zweiter Linie : 
Daphne, hervor und bilden die a | 
für die köſtliche Rheinanke, die altjähr i 
von ben Fremden mit größtem 
verzehrt wird. So kommen wir AU ° ile 
Lebensgemeinſchaft unzähliger e 
Pflanzen und Tiere im Gee, die Aia 
den Auge bereitwilligit Einblick in ШЫ 
Körper gewähren, die Geburt un a 
offenbaren und unſeren Blick in | 0 

ahnter Weiſe zu erweitern vermögen | 
(Tert und Abbildungen von Dr. Friedrich Netten 
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NEUARTIGE 
sITZMOBEL AUF DER 
AUSSTELLUNG „DER 
STUHL“ IN STUTTGART 


N 


Moderner Stuhl mit Etablrobrgeftell. 
Entwurf: Architekt Rieweld, Utrecht. 


Im Oval: 
Holzſtuhl der Firma Mapple & Co., London. 


Holland, England, Frankreich und 
Amerika. Wohnſtühle waren zu ſehen, 
Wohnſeſſel, Ruhe- und Schaukelſtühle, 
Garten- und Bureauſtühle, eine putzige 
Reihe von Kinderſtühlen, überhaupt der 
Stuhl, wie er für die Wohnung, für 
Garten und Bureau in Frage tommit. 
Wir beſitzen heute den einfachen be— 
quemen Stuhl, der unſeren Anſprüchen 
genügt, der formal gut und preiswert iſt 
(der billigſte in der Ausſtellung koſtete 
zum Beiſpiel fünf Mark). Vernachläſſigt 
erſcheint dagegen der repräſentantive 
Stuhl, der bisher nur in wenigen mo— 
dernen Modellen vorhanden iſt. Deutſch— 
land iſt führend im modernen Sinne. 
England überzeugt weniger formal, wohl 
aber durch große Bequemlichkeit niedri: 
ger hübſcher Modelle. Amerika vermag 
vor allem durch Bureaus, Frankreich durch 
Kaffeehausſtühle anregend zu wirken. 


Neuartige Metallſtühle. Der linke von Architekt Mies van der Rohe, Berlin; die beiden anderen 
von Architekt Breuer, Standard- Möbel A. G., Berlin. 


Wu fie ich am bequemſten? Wie muß ein Stuhl gebaut fein wenn er den 
Menſchen unſerer Zeit genügen und ihnen Erholung und Entſpannung be— 
reiten foll? Oder können wir uns der Formen bedienen, die uns aus früherer 
Zeit überliefert ſind, der großen, reichen und breiten Stühle der Barockzeit etwa, 
die beſtimmt waren für die damalige Tracht der Krinolinen, der geraden der Empire: 
zeit oder etwa der dreibeinigen kleinen Schemel, wie ſie die Volkskunſt geſchaffen 
hat? Oder muß unſere Zeit mit ihren anderen Gewohnheiten und Bedürfniſſen eine 
neue, andersartige Stuhlform beſitzen, die eben ihren Anſprüchen und ihrer Arbeits— 
weife gerecht wird? Wenn aber ja, wie muß dann dieſer zeitgemäße Stuhl ton- 
ſtruiert fein, welche Forderungen find an ihn zu ftellen, welche Rückſichten zu nehmen? 

Wir haben vorerſt viel Unklarheit, eine Unmenge von Modellen, die zum Teil 
hiſtoriſch oder mit Reminiſzenzen durchſetzt ſind; wir beſitzen manche Formen, die 
nur auf Repräſentation eingeſtellt ſind, neben vielen ungelöſten Modellen. „Aber 
es fehlt uns eine klare Überſicht, vor allem in der Käuferſchicht, welche Forde. 
rungen zu erheben ſind, wie der moderne einwandfreie Stuhl auszuſehen hat. 
Hier füllte die Stuttgarter Ausſtellung „Der Stuhl“ (Auguſt bis September), die 
Prof. Adolf G. Schneck von 
der Staatlichen Kunſtgewerbe— 
ſchule in Stuttgart leitete, eine 
empfindliche Lücke. Sie zeigte 
die beſten modernen, auf 
Typenherſtellung eingeſtellten 
Modelle aus allen gegenwär— 
tig verwendbaren Materialien, BER 
und zwar aus Deutſchland, Garten-Klappſtuhl der Harraswerke, Berlin-Lichtenberg. 


Et ; | 
MY entworfen pon Prof. A. Sened, Stuttgart. ee ПЕ 
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(2. Fortſetzung.) 


lix ſah ihren Gatten an; er hielt ihren Blick und lachte lautlos, 

überlegen erheitert, eine Luſtigkeit, die nicht ſehr echt zu fein ſchien. 

„Und das habe ich geliebt!“ ſagte Alix reſigniert, während ſie 
zur Tür ging, denn ſie hörte im Garten Schritte. „Kurz und gut: was du 
zum Leben brauchſt, haſt du. Deine übrigen hochherrſchaftlichen Be— 
dürfniſſe mußt du halt einſchränken.“ 

Er ſchaute ihr nach, mit einem unverhüllt wütend-zyniſchen Geſichts⸗ 
ausdruck, und warf die herabgebrannte Sigarette in weitem Bogen 
zum Fenſter hinaus. — 

Zugleich mit dem Präſidenten Wagemann war Naboſſy gekommen. 
Alix beeilte ſich, den jungen Mann vorzuſtellen. Naboſſy, in ſtreng 
vorſchriftsmäßßigem Abendanzug, verbeugte fid) gründlich und er- 
gebenft, mit jener hundertprozentigen Artigkeit, die uneingeſchränkten 
Reſpekt bezeigen will. 

Wagemann, der nicht wußte, welche Zwecke Alix mit der Auf: 
nahme Naboſſys in den intimen Kreis verfolgte, zog dieſen in ein 
Geſpräch handelspolitiſcher Art und war erſtaunt, die Führung der 
Debatte bald an ſeinen Partner abgeben zu müſſen. 

„Sie find Ungar?“ fragte er unvermittelt. „Ihrer Nusſprache ift 
kaum etwas anzumerken.“ 

„Ich bin bereits ſeit drei Jahren in Wien tätig.“ 

„Wien,“ ſagte Wagemann lächelnd, „das ift für euch das Sprung: 
brett. Dann kommt Berlin. Dann Amerika. Ihr habt noch Ditali- 
tät, ihr Ungarn, und ein tüchtiges Quantum Romantik, die man 
andernorts geringſchätzt; fälſchlich. Deshalb kommt ihr hoch, be— 
ſonders in der Kunſt und in den — Grenzfächern. Was haben 
Sie vor?“ 

„Nichts und alles, Herr Präſident. Beſſer: ich warte auf die erſt— 
beſte Chance, wie immer ſie geartet ſein mag.“ 

„Bravo,“ rief Wagemann, und die kleinen blaßblauen Auglein in 
feinem Genieſzergeſicht blinkten luftig, „das hab' ich gern. Hören Sie 
mal zu, da fällt mir gerade folgendes ein“ — er war ein Meiſter im 
Erzählen von Witzen — „da fuhr einmal, in der Seit der alten 
Monarchie, alfo da fuhr ein Ungar mit einem Juden in demſelben 
Abteil von Hermannſtadt bis Debreczin. Zwei Stunden lang ſprach 
keiner von beiden ein Wort. Sie betrachteten ſich gegenſeitig. Endlich 
wurde das dem Ungarn zu dumm —“ 

Alix ſah den gewundenen Kiesweg vom Parktor her einen Herrn 
und eine Dame herankommen. Swei ſteile kleine Falten gruben ſich 
oberhalb der Naſenwurzeln in die klare und glatte Stirn. Sie ging 
den beiden raſch entgegen. 

„Hallo, Alix,“ rief Hanna Lovius, als fie der Hausfrau anſichtig 
wurde, „arme Kleine! Was für tragiſche Begebenheiten! Mord und 
Tod! Hat es dich hart mitgenommen?“ 

Sie hatte, während ſie ihr die Rechte entgegenſtreckte, die Linke 
kameradſchaftlich auf die Schulter der Frau des Hauſes gelegt. Alix 
machte ſich unauffällig frei. 

„Ihr ſeid miteinander herausgefahren?“ 

„Vir haben uns in der Clektriſchen getroffen. Der Herr Doktor 
war fo ſehr in Gedanken verſunken, daß er kräftig erſchrak, als ich 
ihn am Arm fafite. Er ſollte längſt was für feine Nerven tun. Ah, 
dort iſt ja Wagemann —“ 

Sie ging ſchnell weiter. Alix blickte ihr nach. Hannas tiefſchwarzer 
Knabenkopf verſchwand um die nächſte Fliederhecke. Langſam wandte 
ſich Alix Doktor Langen zu. 

Dieſer ſah ſie mit halbgeöffneten Augen an. Sein Blick, der etwas 
Müdes, Weltſchmerzliches oder Weltverachtendes an ſich hatte, pflegte 
an den Menſchen und Dingen vorbeizuſehen. Auch jetzt blickte er bald 
zur Seite, den friſchgrünen Raſen entlang. Er war von guter Figur, 
vornehm, unaufdringlich gekleidet. Die gefälligen, liebenswürdigen 
Geſichtszüge erhielten durch einen kleinen Schnurrbart halbwegs männ— 
lichen Charakter. Es war das typiſche Wiener Geſicht: ſehr regelmäßig, 
weiche Linien, dunkle Augen, brünettes Haar, eine Miſchung tüchtiger 
Raſſen, und zwar eine gründliche, јо daf von keiner etwas übrig— 
geblieben war: es fei denn die Ahnung der Sweckloſigkeit des An- 
kämpfens wider ein trotz aller Fortgeſchrittenheit und aller Großtaten 
der Wiſſenſchaft einſtweilen noch großzmächtiges Schickſal. Die Schwer: 
mut einer bunten Ahnenreihe durchgeiſterte das im übrigen hübſche, 
anſprechende Antlitz. 

„Haben Sie fid) ſchon beruhigt?“ fragte Alix. 

„Ach, ich? Das iſt doch ziemlich bedeutungslos — nach dem Vor— 
gefallenen. Hat es Sie ſehr mitgenommen?“ 

„Es war das Schlimmſte, was mir geſchehen konnte. Sie wiſſen, 
Katjuſcha ſtand mir am nächſten.“ 

„Ich weiß es. Dazu das Ungeklärte des Vorfalls!“ 

„Berlaffen Sie fid) auf mich, ich werde es herausbekommen. Auf 
jeden Fall!“ 
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„Muten Sie fid) da nicht zuviel zu? Ich meine: neue Unrube, neue 
Aufregung. Und Sie [оеп doch endlich zur Ruhe kommen, Air, zur 
Befriedung, zur Abgeklärtheit.“ 

„Nein, nie! Bevor das nicht bereinigt iſt.“ 

е. [нед hinter ihr mit geſenktem Kopf die Stufen zum Haufe 

Das Abendeſſen verlief ziemlich einſilbig. Von der Fröhlichkeit, die 
ſonſt die Gaſtmähler der Frau Alix Wögerer würzte, war nichts au 
hören. Man fam zu Alix, um gut zu effen. Sie felbft gefiel fid) in 
der vorzüglichen Zubereitung gewiſſer Speifen, die ſeinerzeit Wiener 
Spezialgerichte geweſen waren. Die neue Generation hatte zugleich 
mit dem Wechſel ооп Welt- und Lebensanſchauung auch den Geſchmack 
an traditionellen Küchenerzeugniſſen eingebüſzt, der Lebensmittelnot 
gehorchend vorerſt, dann, weil man dem raſcheren Tempo der Feit 
entſprechend weniger Muſze batte, beim Effen feinſchmeckeriſche Kritik 
zu treiben. Eine Welle von Haſt ging durch die Welt und verſchlang 
die einſtige Kunſt der Herſtellung und des Genieſzens der Wiener 
Mehlſpeiſen. Einen mürben Blätterteigapfelſtrudel von dreißig enti: 
meter Länge läfft man, mit Haute Sauterne oder Gumpoldstirdner 
befeuchtet, langjam zwiſchen Zunge und Gaumen zergehen, eine Proz: 
dur, die angeblich der modernen Linie abträglich ift. Frau Alix hatte 
im Schottenkloſter kochen gelernt. Wer ihren Omelettes Soufflées ver: 
fallen war, ſetzte ſämtliche verfügbaren Beziehungen in Bewegung, 
um wieder eingeladen zu werden. — Herr Präſident Wagemann hatte 
ſich, als er erkannte, да[$ feine Ehe unhaltbar geworden war, freund— 
ſchaftlichſt ausbedungen, daß er ein- oder zweimal wöchentlich im 
neuen Heim ſeiner früheren und um zwanzig Jahre jüngeren Gattin 
die Hände zum leckeren Mahle erheben dürfe. Er war fünfzig und 
hielt etwas auf die ohnehin ſpärlich zu geniefjenden, weil irgendwie 
rachſüchtigen Annehmlichkeiten des Lebens. Sommers über ſuchte er 
jedes Jahr Karlsbad auf, drei Wochen lang, um durch einige Kalter 
ung für Frau Alix' gaſtronomiſche Spezialitäten neu und friſch auf— 
nahmefähig zu fein. Alix hinwieder [eate ihren Ehrgeiz darein, eine 
Küche zu führen, von der man ſprach — wie ſie ja auch gern als 
vorzügliche Tennisſpielerin und Schwimmerin galt. 

Das Geſpräch konnte von dem traurigen Ereignis der jüngſten Tage 
nicht freikommen; wie im Kreiſe — als ob eine ſeeliſche Nötigung 
beftände, ein unlöslicher Niederſchlag im Unterbewuſztſein — kehrten 
die Reden immer wieder zu Katzuſcha und ihrem Ende zurück. 

Es ſchien, als ob dieſe engbefreundeten Menſchen ſich untereinander 
beargwöhnten; jedenfalls beobachteten fie fid) gegenſeitig, warteten an: 
ſcheinend auf irgendeine, bislang aus irgendeinem Grunde zurück— 
gehaltene Mitteilung, die Licht in das ſcheinbar unaufhellbare Dunkel 
jenes Vorfalls gebracht hätte. 

Es war ein wohltätig kühler Juliabend nach tagsüber beträchtlicher 
Hitze. Alle Fenfter ſtanden weit offen. Man ging, froh, das einiger 
mafen gezwungene Beiſammenſein hinter fid zu haben, ins an 
Поһепде Herren⸗ und Rauchzimmer. 

Doktor Langen ſtand als letzter auf, Alix blieb abſichtlich an der 
Schwelle ſtehen und wandte ſich mit einer nebenſächlichen Frage, die 
im Nebenzimmer gehört werden konnte, lachend an den Arzt. 

Näher⸗ und zurückkommend Пер fie die Maske fallen. 

„Ich dachte ſchon, Sie würden meiner Einladung nicht Folge leiſten. 

Langen fab fie einen Augenblick lang voll an, mit einer ſelbſt— 
ironiſchen, im übrigen hilflofen Miene, die beſagen ſollte, daf der: 
artiges, wenn er es auch beabſichtigt hätte, über ſeine Kraft ge— 
gangen wäre. 5 

„Manchmal“, fagte er (апарат, „komme ich mir vor wie em 
Raubtier — es muf übrigens nicht gerade ein Raubtier fein — ein 
Tier alfo, unbändig freiheitsliebend, das auszubrechen, dem Käfig A 
entkommen ſucht.“ l 

„Der Käfig — das war, unter anderen übnliden Fallen — die 
Opernloge vergangener Woche, an jenem denkwürdigen Abend? 

„Ja. Ich lief davon. Aber es hatte wirklich keinen Sinn. Nun fibe 
ich ja doch wieder hier.“ | 

Єт ftreifte ihre Geftalt, die in dem lichten zarten gommerkleid 
durchaus zur Geltung kam. 

„Wohin find Sie damals gegangen, nach dem zweiten ЯМ?“ 

Langen ſah ſie, mit einer raſchen, nervöſen Kopfwendung, an. 

„Ich bin in den Straſzen umhergelaufen“, ſagte er, indem er 
abwandte. Die Worte kamen rauh, ungefügig aus ſeiner Kehle. 

„Ah, vielleicht iſt das alles gar nicht ſo arg, lieber Langen. 

„Doch. Ich weiß nicht, wohin es noch führen foll.” 

Er hielt die Hand an die Stirn geprefit, bei krampfhaft herab⸗ 
gedrückten Lidern. : 

„Benn Sie fih ein paar Woden Urlaub gönnen würden! a 
find zweifellos ſchwer überarbeitet. Im Herbſt — dann fiebt fia 
vielleicht alles ganz anders an. Wohin gedenken Sie zu reiſen? 


fh 


Links nebenstehend: 
Altrosa Nadunittagskleid mit neuartigem Glockenrock. Die golde- 
nen Metallschnallen am Gürtel und Ausschnitt geben dem Ganzen 
cine belebende Note. 


Rechts nebenstehend: 
Schwarz-graues Velours-Imprimékleid mit seitlicher Glocke und 
Garnierungen aus schwarzem gerippten Samt. Trägerin die 
Opernsängerin Ilona Sascha Poppowa. Modell: Kuschnitzky und 
Gersil, Wien. 


Links unten: 
Frau Maria Grete Ehrenstein in einem eleganten lila Samtcape 
mit originellem Maschenkragen. 


Mitte unten: 
Nachmittagskleid aus rot-lila changierender weicher Seide mit un- 
gleich langem Glockenrock. Englische Stepparbeit verziert Rock- 
saum, Ausschnitt und Manschetten. Dazu trägt die Filmschau- 
spielerin Hilde Wendlyn einen kleidsamen Glockenhut mit Filz- 
krempe und Zylinderplüschkappe. 


Rechts unten: 
Schwarzes Seidenripskleid, dessen Soutachegehänge mit Holzperlen 
geschmückt sind. Kragen und Manschetten aus МайЙғова Crêpe 
de Chine und gelblichen Spitzen erhöhen die Wirkung dieses so 
reichen Kleides. 


Alle Modelle (außer Abbildung oben rechts): 
Weill & Krauß, Wien. Photos: Kitty Hoffmann, Wien. 
Spezialaufnahmen durch unsere Wiener Mode-Korre- 

spondentin Claire Patek, 
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„Ich? Dorthin, wo Sie find, Alix!“ 

„Das läft fid) ja einrichten.“ 

Sie ſpürte im Rücken eine Annäherung und gewahrte Hanna 
Lovius, die bereits in dem Türrahmen ſtand und den letzten Teil der 
Unterredung gehört hatte. 

„Ei wie?“ ſagte ſie in ihrer immer ironiſchen, immer überlegenen 
Art, „Berabredungen für den Sommeraufenthalt? Ohne mich zuzu⸗ 
ziehen! Da muß ich ſehr bitten!“ 

Der leichte, fpafshafte Ton gelang ihr nicht recht. 

Die Vorderzähnchen waren bedenklich tief in die volle blutfriſche 
Unterlippe vergraben. 

„Ich gehe nächſte Woche, wenn nichts dazwiſchenkommt, nach Bad 
Gaſtein“, ſagte Alix unberührt. „Ihr könnt mitkommen. Das kann 
mir nur lieb ſein. Wenn es dort regnet, und es regnet mehr als oft, 
habe ich genügend Geſellſchaft.“ 

Sie ließ die beiden allein. 

Langen verbarg nur mühſam den Ärger über die Störung. 

„Kommen Sie, Doktor,“ ſagte Hanna, die auf ihn zuging, als ob 
ſie ihn hypnotiſieren wollte, „gehen wir in den rückwärtigen Garten. 
Hier ſind zu viele Menſchen. Sie müſſen Ruhe haben. Bringen wir 
Ihre Erregung zum Abklingen.“ 

„Sie haben eine Manier, mit Erwachſenen zu reden,“ ftiefá Langen 
hervor, „eine Weiſe, die — ich meine, in Anbetracht Ihrer achtzehn 
Jahre und —" 

„Im Hinblick, daß ich erft vorige Woche die Matura —“ 

„Ja, ja. Das meine ich.“ | 

„Argern Sie fid) nicht, lieber Doktor, und folgen Sie brav." 

„Sie [феіпеп der Meinung zu fein, daß id zum Folgen де: 
boren bin.” 

„Ja, was die Frauen angeht. Eine Tatſache.“ 

„Ein Verbrechen, дар man die moderne Seelenforſchung jedem Kind 
zugänglich gemacht hat“, wehrte ſich Langen. 

„Eine Wohltat für dieſe und alle kommenden Generationen. Ver— 
hütet zahlloſe Irrtümer zwiſchen Mann und Weib.“ 

„Weib —“ meinte Langen nachſichtig, indem er Hanna zu muſtern 
verſuchte, aus Höflichkeit aber doch davon abſah. „Zu meiner Seit 
hatte ein Küken wie Sie keine Ahnung.“ 

„Traurige Зей. Endgültig vorbei. Heute hat fold) Küken Gewiß- 
heit. Machen Sie fid) nicht künſtlich alt. Ihre achtunddreißßig Jahre —“ 

„Neununddreißzig.“ 

„Vie's beliebt. Neununddreiſzig. So recht die Ziffer, die mir 
zuſagt.“ 

„Ich werde es dem Papa ſagen.“ 

Hanna Lovius lachte eine Skala. 

„Sagen Sie!“ Sie faſzte ihn unter dem Arm und zog ihn mit ſich. 

Im Rauchzimmer hatte Alix die übrigen Männer vorgefunden. 
Wagemann rauchte eine feiner ſtadtbekannten Birginia-3igarren, die 
in einer der ſtaatlichen Tabakfabriken eigens für ihn halbwegs nifotin- 
ſchwach und mit auserleſenem Deckblatt hergeſtellt wurden. Er klagte. 
Wenn Wagemann, den Eingeweihte auf hundert Millionen Schilling 
ſchätzten, von Geſchäften ſprach, erſchien ein leidender Zug in ſeinem 
runden, von kleinen rötlichen Ядегфеп geſtrichelten Vollmondgeſicht. 
„P. W. weint“, ſagten bei ſolchen Gelegenheiten ſeine boshaften 
Freunde. Andere batte er nicht. Er wußte fo eindringlich feine ſchwie— 
rige und jederzeit bedrohte finanzielle Lage darzuſtellen, да) die Зи: 
hörer ihm am liebſten einige Groſchen geſchenkt hätten. 

Alix blinzelte ihrem Gatten unmerklich zu. In einer Geſprächs— 
pauſe fafite Albert Renee dann Naboſſy unter den Arm; er gab vor, 
er müſſe dem jungen Mann den Garten bei Vollmond zeigen. Wie- 
wohl ihm Naturſchwärmerei gar nicht zu Geſicht ſtand, folgte ihm 
Naboſſy, verbindlichſt zuſtimmend. 

„Böſe Geſchichten“, meinte Wagemann, als die beiden zuverſichtlich 
aufer Hörweite waren. 

„Man hat dich beläſtigt?“ 

„Beläſtigt? Berbort wie einen gemeinen Verbrecher. Dieſer Doktor 
Pollack! Weißt du, was ich ihm geſagt babe? — Herr Hofrat,“ habe 
ich geſagt, was glauben Sie eigentlich? Ich bringe nicht einmal eine 
Fliege um, weil ich für meine Gemütsruhe fürchte.“ Wie hat Cäſar 
geurteilt? — „Laft hundert Kilo ſchwere Männer um mich fein‘, oder 
fo ähnlich. Ich wiege hundertzehn. Das heift: hundertacht. Seit 
voriger Woche. Dieſe Geſchichte bringt mich noch ins Grab.“ 

„No, no," tröſtete Alix, die neben ihm auf dem Lederfofa [а[5 und 
ſeine erhebliche Glatze ſanft ſtreichelte, „ſo arg wird's doch nicht ſein. 
Was foll denn іф Jagen? Du weißt, ich hab' Katja liebgehabt.“ 

„An deinem Mann haſt du gar keine Stütze?“ fragte Wagemann 
mitfühlend. 

„Es ift eine ſchwere Enttäuſchung. Du weifát ja. Aber du weiſst 
nicht alles. In jüngfter Zeit entpuppt er fid) völlig. Seit dem Nieder- 
bruch der Auftriawerfe ſcheint er jeden Halt verloren zu haben. Er 
verlangt fortwährend Geld von mir.“ 

„Geld, das iſt der Prüfſtein“, ſeufzte Wagemann. Und er fügte 
belehrend hinzu: „Aber die hübſche Larve allein tut es auch nicht. Du 
haft dich frevleriſch aus dem warmen Neft hinwegbegeben, Alix. Es 
iſt eigentlich unverſtändlich. Ich habe einmal eine Katze gehabt — du 
verzeihſt den Vergleich, aber er ift fo ungemein treffend — da war 
ich noch ein Kind. Ich habe fie außerordentlich verwöhnt. Kein Lecker— 
biſſen, den ich ihr nicht zugeſteckt habe! Eines Tages war fie fort. Aus 
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dem Wohlleben kurzweg hinaus auf die Gaſſe. J | 
wiedergeſehen. — Wärſt du doch bei mir 4 Кы N moy 

Alix dehnte die Glieder, ſtreckte fid) an der nachgiebigen Lederleh 
hintenüber. „Der Altersunterſchied“, ſagte ſie begütigend und bie 
ihm die Zigarette hin, damit er ihr Feuer gebe. „Ich wollte doch 
leben, leben!“ 

„Nun, und?“ 

„Ich habe gelebt. Wenn es auch nur kurz war, ein Rauſch, immer. 
bin... id) war doch einmal verliebt. Das ift viel. Einmal, ein ein. 
ziges Mal muß man das erlebt haben.“ 

Wagemann zog an feiner Zigarre. 

„Und jetzt?“ 

„Haſſe ich den Mann. Nicht nur dieſen, alle! Und benutze fie, 
Ich habe verachten gelernt. Mit einer Ausnahme: Du! Du bift gut.” 

Und fie zeigte jenes Lächeln, von dem fie voufste, daf Wagemann 
ihm — fofern es feine Bequemlichkeit, fein überaus gefeftigtes Gleidh: 
gewicht zuließ — nicht widerſtehen konnte. „Du biſt gut,“ wiederholte 
fie, „aber das iſt zu wenig...” 

Wagemann lachte. 

Ohne Übergang ernſthaft werdend, wandte er fich vertraulich an 
Alix: 

„Es müſſen Briefe daſein, von meiner Hand, an Katzuſcha. Ber: 
ſtehſt du? Dumme Briefe. Blödſinn. Aber doch irgendwie kompromit⸗ 
tierend. Wegen des... wegen des... kurz und gut: wegen des ero: 
tiſchen Inhalts. Hat natürlich mit dem leidigen Todesfall nichts, aber 
ſchon gar nichts zu tun!“ 

„Getroſt, Paul, id) wei, wo fie find.” 

„Ja? Wirklich?“ 

„Komm.“ 

Alix ging voraus, durch den Speiſeſaal, nahm ein Meſſer von dem 
noch unabgeräumten Tiſch, drehte den Schlüſſel zum Empfangsſalon 
zweimal im Schlof5 herum, knipſte das Licht an. 

„Alſo hier war es!“ ſagte Wagemann, ehrlich erſchüttert. 

Alix trat indeſſen zu dem nach Art einer Pagode geſchnitzten Kil: 
chen und ſtemmte das Bratenmeſſer in den Spalt der unterſten Lade. 
Mit einem geringfügigen Knirſchen zog ſie an dem Meſſingknopf das 
Schubfach heraus. 

„Alix,“ flüſterte Wagemann, „was iſt das? Haſt du gehört?“ Er 
war fahl im Geſicht. 

„Gehört? Was denn?“ 

„Ein Geräuſch. Beim Fenſter. Oder war es im Nebenzimmer?“ 

Sie traten zum offenen Fenſter. 

„Lächerlich,“ ſagte Alix, die ein Bündel Briefe in der Hand hielt, 
„vom Garten aus kann ja niemand hereinſehen. Wir ſind doch um 
ſo viel höher. Vielleicht im Speiſezimmer —“ 

Sie traten in den hell erleuchteten Nebenraum. Es war niemand da. 

„Du ſiehſt Geſpenſter“, ſagte Alix hohnlachend. „Da — ſteck die 
Briefe ein.“ 

Wagemann wollte den länglichen Pack in die Bruſttaſche ſchieben, 
aber dort bauſchte er den Smoking auffällig. Er ſteckte das Bündel 
in die äußere rechte Rocktaſche. 

Als fie in das Rauchzimmer traten, war dort Albert Renee an: 
weſend. Naboſſy kam gerade zur Tür herein. 

„Kognak, Herr Präſident,“ ſagte der ſchöne Mann zutunlich, „oder 
Whisky? Originalmarke.“ Er trat, Flaſche und Glas in der Hand, 
an Wagemann heran. 

„Danke.“ 

„Und Sie, Herr Naboſſy —“ 

Das Dienſtmädchen Anna erſchien an der Tür. 

„Es find zwei Herren da. Sie wünſchen Herrn Präſident Wage 
mann ſofort zu ſprechen.“ 

Albert Renee war der erſte, der fid) nach einem Augenblick der Be 
ſtürzung zurechtfand. „Wir begeben uns ins Nebenzimmer. Laffen Sie 
die Herren herein. Oder befehlen Sie anderweit, Herr Prafident! 

„Nein, nein. Sie ſollen nur —“ ‚ 

Er taftete nach der rechten Rocktaſche, fafste noch einmal hin, [о 
dafs der Stoff, in feiner Hand geballt, Enifterte. Er fab bin: die Taſche 
war leer, das Briefpaket war verſchwunden. 

Albert Renee fhlo die Tür zum Speiſezimmer. 

Auf der Schwelle ſtand Hofrat Doktor Pollack. 
Lächeln nicht unterdrücken. 

„Die Briefe, Herr Präſident.“ ] 

„Sie find mir im Augenblid abhanden gekommen“, fagte Wage: 
mann und wühlte vergeblich in allen Taſchen, obzwar er genau юше 
in welcher Rocktaſche er fie vor kurzem untergebracht hatte. % 

„Sehr fatal, wirklich febr peinlich, Herr Präſident“, meinte V 
Polizeibeamte. „Wir werden eine kleine Hausſuchung vornehm. 
müſſen. Es ift genau beobachtet worden, wie Frau Wögerer pe 
die Briefe überreichte. Dieſer Herr“ — er zeigte auf feinen 5 
gleiter — „hat, auf dem Spalier an der Vorderfront des Haus 
ſtehend, den Vorgang mitangeſehen. Wir ſtehen wahrſcheinlich knapp 
vor der Löſung des rätſelhaften Todesfalles...“ ‚ et 

„Sie täuſchen ſich, verehrter Herr Hofrat. Die Briefe enthie 
nur Intimitäten . ..“ 

„Das wird ſich ja zeigen. Wo ſind ſie?“ 

„Ich weiß es nicht, beteuerte Wagemann, „es iſt mir E 
unerklärlich ...“ (Fortſetzung folgt 


er konnte ein 
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Die Plassenburg 
| bei Kulmbach, vom Reh- 


berg aus gesehen. 
(Phot. Verkehrsamt Kulmbach.) 
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Nebenstehend: 


Blick auf die Westseite des 
Schönen Hofs“, eines der 
prichtigsten Renaissance- 
öfe in Deutschland, mit 
Kranz- und Wachturm. 
(Phot. J. Ват.) 


“IN NEUES TOURISTENZIEL: DIE PLASSENBURG BEI KULMBACH IN OBERFRANKEN 


| є "ei in gelegene Plasse 5 Strafanstalt verwendet worden und darum 
zi 1810, dem Jahre der Besitzergreifung des Kulmbacher Gebiets durch Bayern, war die östlich von Kulmbach am М cien Main gel AA p 55 Së 2... A 
nur ausnahmsweise Besichtigungen zugänglich. Nach Aufhebung der Strafanstalt in diesem Jahre hat man die herrliche, in ім m Hohe n gi pa oe 
ihr ein Museum untergebracht. so dal! jetzt jeder Gelegenheit hat, die architektonischen Schönheiten des Burginnern 
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DER, WEG, ZUM FLIEGER 


fabrifen bie Konzeſſion zur Ausbildung von Flugzeug: 
führern erhalten und ihren Betrieben private liegen 
ſchulen angegliedert. | | 

Der Weg zum Flieger ift jedoch nicht fo einfach, wie 
es fid) die meiſten jungen Leute vorſtellen. Wer Short 
flieger, „Herrenfahrer der Luft“, werden will, muß ſich 
ſchon allerlei Prüfungen auf Herz und Nieren gefallen 
laffen. Weitaus: ſchwieriger ift aber noch der Werde. 
gang des Verkehrsfliegers. Es iſt einleuchtend, dak nur 
ſolche Bewerber angenommen werden können, deren 
körperliche und geiſtige Fähigkeiten über den allgemei: 
nen Durchſchnitt hinausragen. In erſter Linie min 
eine gründliche ſportliche Durchbildung des Körper; 
verlangt, bie mit dem Erwerb bes deutſchen Spor. 
zeichens belegt werden muß. 

Die! Führung des Flugzeugs durch die Luft um 
ſeine Beherrſchung in allen Fluglagen erfordert einen 
außerordentlich beweglichen und aufnahmefähigen Grit. 
Der, Flugſchüler muß, bevor er feinen Beruf ausüben 
kann, über gute Kenntniſſe im Flugzeug: und Motoren: 
bau, in Wetterkunde und Navigation verfügen. Es wird 
deshalb von den Bewerbern verlangt, Фар fie min: 
deſtens das Vorexamen an einer techniſchen Hochſchule 
abgelegt haben oder Inhaber des Abſchlußzeugniſſes 
eines Technikums oder einer Maſchinenbauſchule find. 

Bei der Ausbildung zu Berkehrsflugzeugführen 
werden im weſentlichen zwei verſchiedene Lehrgänge 
unterſchieden, erſtens der Lehrgang für Luſtkapitän⸗ 
anwärter, der vier Jahre in Anſpruch nimmt, und 
zweitens der Lehrgang für Monteurſchüler, der drei 
Jahre dauert. 

Die Schule Schleißheim dient der Anfangsausbil: 
dung (Abbild. 5). Hier müſſen die Aſpiranten zuerſt einig: 
Eignungsflüge mitmachen. Sind dieſe zur Zufriedenheit aus 
gefallen, ſo wird mit den erſten Schulflügen am Doppelſteuer 
begonnen. Der Schüler lernt zunächſt das vorſchriftsmäßige 
Starten und Landen. Dieſe beiden Vorgänge ſind für den 
Anfänger beſonders ſchwierig. Der Schüler muß erft nach und 
nach durch ſtändige Übung ein „Gefühl“ für feine Maſchine 
bekommen. Die einzelnen Steuerbewegungen müſſen ſehr ruhig 
und leicht ausgeführt werden. Das dargeſtellte Steuerjdema 
(Abbild. 7) erlaubt, den Gang der Steuerkabel und die mt 
ſprechenden Ausſchläge der Steuerorgane zu verfolgen, mem 
man jid) ein wenig in die techniſche Zeichnung hineindenkt (og. 
Abbild. 8). Neigt jid) z. B. bie Maſchine nach vorn, jo genügt 
ein inſtinktives leichtes Anziehen des „Knüppels“, um fie wieder 
aufzurichten. Hängt das Flugzeug z. B. mit dem linken Flüge 
jo wird der Knüppel nach rechts bewegt, und die Quern 
treten in Tätigkeit und drehen das Flugzeug um feine Lange 


2. Der Fluglehrer erklärt die Funktion der Bordinſtrumente. 


er modernſte Sport und Beruf, zu dem unſere heutige Jugend wohl 
Dam meiſten drängt, iſt das Fliegen, und dies iſt keineswegs verwunder— 
lich, denn gerade der Flugſport gehört ſicher zu den edelſten und begeiſternd— 
ſten Sportarten. 

Im klaſſiſchen Lande des Sports, in England, hat die Entwicklung der 
Sportfliegerklubs einen mächtigen Aufſchwung genommen (Abbild. 1—3). Von 
der Erkenntnis durchdrungen, daß die flugſportliche Betätigung von größtem 
Wert für die Jugend iſt, hat England als erſter Staat der Welt ſelbſt die 
Initiative für die praktiſche Durchführung der Flugſportbewegung ergriffen. 

Die Ausrüſtung der vom Staat unterſtützten Sportfliegerklubs beſteht in 
der Hauptſache aus De-Havilland-Flugzeugen vom Typ „Motte“ (Abbild. J), 
die ſich infolge ihrer guten Flugeigenſchaften ausgezeichnet bewährt haben. 
Dieſes Flugzeug wird heute auch in Deutſchland in Lizenz gebaut. 

Von England aus hat ſich dieſe Bewegung auf viele andere luftfahrt— 
treibende Staaten übertragen. Es iſt daher ſehr bedauerlich, daß bei uns in 
Deutſchland infolge des Pariſer Luftfahrtabkommens immer noch die Verwen— 
dung ſtaatlicher Mittel für die Ausbildung von Sport- und Berufsfliegern, 
ſoweit ſie nicht unbedingt für den Luftverkehr benötigt werden, verboten iſt. 
Auf Grund dieſer Beſchränkungen dürfen, wie geſagt, die im Reiche vorhan— 
denen Mittel nur zur Ausbildung von Verkehrspiloten verwendet werden. 
Dieſe Ausbildung geht in der Deutſchen Verkehrsfliegerſchule in Staaken bei 
Berlin und in deren Zweigſtellen vor ſich. Um jedoch auch jungen Leuten, 
welche die Fliegerei als Sport oder als Grundlage für ihren ſpäteren Beruf 
erlernen wollen, Gelegenheit zur Flugausbildung zu geben, hat es ſich der 
Deutſche Luftfahrerverband mit ſeinen über ganz Deutſchland verzweigten 
Gruppen und Vereinen zur vornehmſten Aufgabe gemacht, auf gemeinnütziger 
Grundlage die Ausbildung von Jungfliegern in den drei Schulen in Würzburg, 


Böblingen und Königsberg zu betreiben. Außerdem haben einige Flugzeug— 3. Auf dem Flugplatz einer Fliegerſchule: Pratticher Unterricht an der Modine. 
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Vints: 4. Lehrer und Schüler in ber De⸗Havilland⸗ „Motte“ am Doppelſteuer. Ein Sprachrohr geſtattet die Verſtändigung während des Fluges zwiſchen Lehrer und Schüler. — Rechts: 5. Jungflieger 
der Verkehrsfliegerſchule Schleißheim im Geſchwaderflug bei einem Großflugtag des Bayeriſchen Luftoereins in München. 


ache in die normale horizontale Fluglage zurück. Das Seitenſteuer dient zur für bie Seefliegerausbildung vorgeſehenen Flugſchüler verbleiben für den Reſt des 
Kursänderung. Seitenruder und Querruder werden jedoch faſt immer gleichzeitig zweiten Ausbildungsjahres bei der Seefliegerſchule, die übrigen Schüler kommen 
betätigt werden müſſen. nach Staaken und machen 

Nach ungefähr 25 bis : = dort ihre Mberlandausbil: 
30 Schulflügen mit dem dung durch. Hier werden 
Lehrer wird der Schüler den Schülern ſchnellere 
allmählich flügge, d. h. er Maſchinen mit ſtärkeren 
wird nun ſeinen erſten Motoren anvertraut, grö⸗ 
Alleinflug antreten können. bere Poſtflüge durchge⸗ 
I Verlauf weiterer Flüge führt und die Beſatzung 
muß der Schüler mehr im Streckenflug und in 
und mehr mit ſeiner der Orientierung geübt. 
Maſchine verwachſen. Er 10000 km Überlandflug 
übt Gleit- und Kurven- ſind vorgeſchrieben, ehe 
flüge und führt ſpäter die der Flugzeugführer als 
vorgeſchriebenen Ziellan⸗ zweiter Führer auf den 
dungen und Höhenflüge Verkehrsflugzeugen der 
aus. Verhindert einmal Lufthanſa fliegen darf. 
Regen oder Nebel den Mit dem weiteren Ausbau 
Schulbetrieb, ſo findet da⸗ der Verkehrsluftfahrt wer⸗ 
für Unterricht über Moto⸗ den die Anforderungen, 
ren⸗, Flug⸗ und Wetter⸗ die an die Flugzeugführer 
kunde ſtatt, um das theo⸗ geſtellt werden, natürlich 
retiſche Wiſſen wiederauf⸗ ſtändig wachſen. Die neu⸗ 
ſufriſchen und zu erweitern. eingeführten Langſtrecken⸗ 

Das erſte Ausbildungs⸗ flüge, die Flüge auf den 
jahr endet mit dem Erwerb Hochgebirgslinien und die 
des Flugzeugführerſcheins Nachtflüge ſtellen höchſte 
А {йт Landflugzeuge. Zu Anforderungen an die Be⸗ 
Beginn des zweiten Aus⸗ ſatzung. Wer alſo die 
bildungsjahres erfolgt die Fliegerlaufbahn einſchla⸗ 
Qotjegung der fliegeri⸗ gen will und ſpäter einmal 
iden Ausbildung bei einer den verantwortungsvollen 
Seefliegerſchule auf Gee- Poſten eines Luftkapitäns 
ſugzeugen, die nach etwa innehaben will, der muß 
dreimonatiger Dauer zur ſeine ganze Kraft und ſein 
amtlichen theoretiſchen und ganzes Können einſetzen, 
praltiſchen Prüfung A für 6. Blick in den Führer Raum eines dreimotorigen Rohrbach Roland - Großflugzeugs, eingeſetzt auf den ſchwierigſten internationalen um dieſes hohe Ziel zu 


deeſugzeugführer führt. Strecken (München — Mailand, Berlin Madrid). erreichen. 

te weitere Ausbildung Die e i = 5 Rückwärtsneigen das Höhenſteuer betätigt wird; durch Dreden Sy Bot Rö 

; ie Steucrvorridtung: 1 Steuerſäulen (Doppelſteuerung), durch deren Bor- unb Rudwartsneigen das nſteue ig! ; ( ng. Bo bo v. Römer, 
wird n ialiſi i ò ben Tragflächenenden betätigt. 2 Vor den Steuerſäulen je ein Paar Fußbebel zur Betätigung des Seitenſteuers. 4 

i E Ipesialifiert und Dies 1 él a 5 ‘Gororettor, cia end ад bas wichtigſte Inſtrument bei Nebel- unb Nachtflügen, zeigt dem Führer jederzeit bie München. 


in zwei parallelen Kurſen i indigfei б d Drei Kugelknopfgriffe: Gasdroſſel für die drei Motoren. : 
M genaue Schräglage unb Neigung des Flugzeugs an. b Geſchwindigkeitsmeſſer. с Höhenmeſſer. d Drei Kug platifie: l Mit Aufnahmen und Zeichnun⸗ 
für Land⸗ und Seeflug⸗ е Drei Kugelknopfgriffe [йт Hobengas. f 3Borbubr. р Kugelfnopigriffe für rüb- unb Spätzündung. h Tourenzäbler, welche die E йеп ы) Archiv von H. und 
zeugfü ; der drei Luftſchrauden anzeigen. і Bedienungshebel für die Kühlerabdeckvorrichtung. k Einſchalter für die Zündung der drei Motoren. ubolpb- 

gführer fortgeſetzt. Die Magnet -⸗Kompaß. m Benzindruckmeſſer. n Fernthermometer zum Meſſen der Kühlwaſſertemperatur. 


B. v. Römer. 


л" m 


Steverknünpeliür _- 


Hohen-™g und , ш еліге; 
Ke, 


| x ? 
ж” Be -- a 
Drehpunkt ES / 


Fußhebel dir We SINS 
| (алса РУ 


т а 


: * 
a v 
MN 


„ , 8 „ ; | 
ж N SET, 3 — | ж J9 
E کے‎ P А LED — 4 4.auerstabilifat: Schwingungen um Achse ХХ, 


4 
> 


S 

К 

6r " 
D 


à ) ff : 
A 1 y Y JOE - Qverruder - 
G KS, Ce x E ene EEE 
2 „ - Seifenleitwerk- 
Krut i S. Langsstabilitatt sthwum ZZ, 
Querruder ы ies “Шер 


Links: 7. Schematiſche Darſtellung der Steuerbetätigungen (Knüppelſteuerung). — Rechts: 8. Die Bewegungen des Flugzeugs im Raum und ihr Ausgleich durch die verſchiedenen Steuerorgane. 
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5 war ein Mann namens 

Pankwa, der hatte eine Frau, 
die hieß Yangiwana. Der Mann 
war ein großer Spieler. Er zog 
von Ort zu Ort und suchte die 
Manner zum Spielen zu bringen. 
Dabei gewann er immer und 


führte ein gutes Leben so. In allen Dörfern kannte man Pankwa und fürchtete sich 
vor ihm. Aber es gab immer wieder einen Verwegenen, den es reizte, sein Glück 
gegen Pankwa zu versuchen. Wenn er umherzog, nahm Pankwa seine Frau Yangi- 
wana mit, sie ging jedoch nicht in die Spielhütte, sondern blieb in ihrem Zelt. 
Sie hielt sich überhaupt recht versteckt, obwohl sie ungewöhnlich schön war. 

Ein anderer Spieler, Labun, lebte in einem Dorfe, und Labun hatte einen 
Blutsfreund Haidunyi. Einmal kam Pankwa in dieses Dorf, und bald spann sich 
ein eifriges Glücksspiel zwischen ihm und Labun an. Sie spielten den ganzen 
Tag. Als sie aufhörten, hatte keiner viel verloren, nur war der Fremde ein 


wenig im Vorteil. Sie 
spielten den zweiten und 
den dritten Tag, und 
Pankwa gewann immer 
stetiger, sein Spielzauber 
errang langsam die Über- 
macht über den seines 
Gegners. Die meisten 
Leute des Dorfes sahen 
zu, so spannend wurde 
das Spiel.  Haidunyi, 
der Freund Labuns, sah 
ebenfalls zu. 

Am vierten Tage ver- 
lor Labun schon ganz re- 
gelmäflig. All seine kost- 
baren Muscheln und ge- 
schliffenen Schnürkugeln 
verlorer. Trotzdem setzte 
erimmer weiter. Er setzte 
seine Waffen, sein Jagd- 
gerät, alles, was er besaß. 
Und der andere gewann 
langsam, aber sicher, bis 
Labun alles verloren 
hatte. „Noch einmal laf 
mich spielen,“ sprach er, 
„ich setze meine Frau 
еіп.“ — „Nein,“ entgeg- 
nete Pankwa, „um deine 
Frau spiele ich nicht.“ 
Der Verlierer raste vor 
Spielwut. „Waswillstdu? 
Ich setze meine rechte 
Hand ein. Spiel’ weiter!“ 
„Deine Hand zu gewin- 
nen, würde mir nichts 
nützen. Aber ich will dir 
zeigen, daß ich dem Spiel 
nicht ausweiche. Willst du 
eine Hand einsetzen, so laß es die linke 
sein. Ich setze dagegen alles, was ich von 
dir gewonnen habe.“ Sie spielten wieder; 
Pankwa gewann. So mußte Labun sich die 
linke Hand abhacken. 

Das Spiel war zu Ende. Niemand hatte 
nun mehr Lust zu spielen. Sie sprachen: 
„Dieser Fremde besitzt irgendeine Macht, 
die ihm heimlich hilft. Solange man die nicht 
herausgefunden hat, wird ihn keiner be- 
siegen.“ Pankwa blieb vorläufig noch einige 
Tage im Dorf. Er hatte sein Zelt etwas 
abseits von den anderen aufgeschlagen und 
lebte dort mit seiner Frau Yangiwana: 
jeder, der die Frau sah, mochte sie gern. 

Haidunyi, der Freund Labuns, hatte beim 
ganzen Spiel eifrig zugesehen. Auch ihm fiel 
es auf, daß Pankwa kaum aus eigener Kraft 
solch starkes Spielglück haben könne, und 
er suchte zu erforschen, wo die Quelle die- 
ser Macht wäre. Er hatte sehr wohl bemerkt, 
wie sich Pankwa gegen die Wette um die 
Frau seines Gegners gesträubt hatte. Dar- 
über grübelte er. Er nahm sich vor, wenn 
es möglich wäre, seinen unglücklichen 
Freund zu rächen. Mit einem befreundeten 
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Yangimana, die Frau des Spielers Рапкта, folgt in der Nacht dem Lockruf des bösen Haidunyi. 


Haidunyi überredet seinen Freund Labun, noch einmal gegen das Glücks- 
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YANGIWANA 


EINE INDIANERGESCHICHTE NACH UBERLIEFERUNGEN 
DER YOKUTS, SUDKALIFORNIEN, ERZÄHLT VON HANS RU- 
DOLF RIEDER / ZEICHNUNGEN VON ELK EBER 


lich gemacht haben und du mig 
ärgern möchtest.“ — „Habt ilr 
meinen Freund unglüclid, ge- 
macht? Ich dachte, dein Mann 
hätte allein gespielt“ — Id, 
werde nicht länger mit dir re. 

den.“ — „Wenn ich dir mein 
Absicht mitteilte, so klänge sie anders, als daß ich dich ärgern möchte,“ — Wa 
willst du überhaupt hier? So geh doch!“ — „Heute nacht bin ich in der Nähe 
Du wirst mich hören. Vielleicht können wir noch einmal miteinander plaudern. 
Im Gehen schritt er an ihr vorbei und zupfte ein kleines Stück von ihrem Kleide ab 

Als Pankwa von der Jagd heimkehrte, wollte seine Frau am gleichen Abend 
noch das Zelt abbrechen und fortziehen. „Warum soll ich so eilig tun? Es 
schickt sich nicht, daß ich fortgehe, als wäre ich auf der Flucht.“ — „Wir dürfen 
nicht länger hierbleiben.* — „Warum willst du überhaupt fortziehen?“ Die Fray 
wußte keinen rechten Grund anzugeben. Der Mann zeigte sich eigensinnig 

Yangiwana mufte nad. 
geben und bleiben. 

Während der Nacht 
hörten sie mehrmals ej- 
nen seltsamen Vogelruf, 
manchmal vom Walde 
her, manchmal ganz nahe 
beim Zelt. Der Mann ging 
hinaus, um zu sehen, was 
es sei. Aber er fand nichts 
Er schlief dann ein. Die 
Frau vermochte nicht zu 

` schlafen. Immer hörte sie 
den Lockruf, er drang ші! 
unwiderstehlicher Madı 
zu ihr. Als es schon spat 
nach Mitternacht war. 
stand sie auf und ging 
hinaus. Sie ging auf den 
Wald zu. Dort fand sie 
Haidunyi, und erbemäd- 
tigte sich ihrer. Sie ver- 
mochte nicht zu schreien 
oder sich zu wehren. 
Ganz ohne Willen war 
sie geworden. 

Noch ehe der Morgen 
kam, erschien Haidunyi 
am Lager seines Freun- 
des Labun. Er sprad: 
„Du mußt noch einmal 

a ' б ты 1574 mit dem Fremden spie- 
* 33 "s А ы CA A ПОЕ ЧЕНИ Ien. Ich gebe dir, was ic 
e. * . Ze dl) habe, um das Spiel a 
"t UHR NAR 5 7 ; beginnen. Schicke già 
A 747%; POA А, AA, U VY]: 27 jemand hin und laf ihn 
AEE ' | auffordern.“ — „Меш 
Freund, du hast gesehen. 
wie es ging. Ich kam 
nichts gegen ihn ausridı 
ten. Soll ich auch dich noch arm und unglüd- 
lich machen?“ — „Spiele noch einmal ші 
ihm. Ich weiß, daß du jetzt gewinnen wits! 
Und wenn er alles verloren hat, so fordert, 
daß er seine Frau einsetzt. Die sollst dı 
dann mir geben, dafür, daß ich dir jet 
den Einsatz zum Spielbeginn gebe.“ 

Sie spielten wieder. Und von Anfang ап 
ging alles gegen Pankwa. Er verlor und ver- 
lor. Er mufite immer wieder nach Haus 
schicken und neue Einsätze bringen lassen 
Einmal sprach der Bote, als er zurückan, 
seine Frau lasse ihn binen, na nn 
zuspielen. Da lachten die anderen HIE 
Kreise: das Spiel ging weiter. Schließlich 
hatte Pankwa alles verloren, den ganzen 
früheren Gewinn und seinen ganzen Besitz. 

Er stand auf. „Nun kannst du ja zufrie 
den sein. Laf mich jetzt fortziehen. Id 
werde nie wieder spielen.“ — „Nein, hal 
rief der andere und hielt ihm den Stimm 
seines linken Armes entgegen. „Id 
als es mir schlecht ging, dir meine Frau ni 
geboten. Ich verlange nun, daft Jt | 
gleiche tust." — „Willst du auch meine m 
abhacken? Hier, schlag sie mir bf 
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Zaubermann besprach er sich öfters, der kind Pankroa zu spielen. ohne zu spielen.“ — „Um deine Hand pd 
warnte ihn, aber er gab ihm auf sein es nicht zu tun. Die Frau sollst du о. 
Drängen doch ein besonderes Zaubermittel. — Als dann an einem der nächsten Die Zuschauer nahmen Partei für Labun. Da mußte Pankwa noch е! 


Tage Pankwa auf die Jagd gezogen war, ging Haidunyi zu dessen Zelt und 


unterhielt sich mit der Frau Yangiwana. 


„Komme am Abend, dann ist mein 


Mann bier“, sprach sie. — „Viel lieber mit dir als mit deinem Manne möchte ich 
sprechen.“ — „Was meinst du? Ich bin nicht eine, die mit fremden Männern 
spricht.“ — „Weißt du, Yangiwana, daß du beinah eine Nebenfrau in das Zelt 
bekommen hättest? Der Verlierer wollte seine Frau einsetzen, aber dein Mann 
nahm die Wette nicht ап.“ Yangiwana antwortete nichts darauf. Er sprach 
weiter: „Wenn dein Mann einmal solch einen Einsatz machen wollte, ich würde 
ihn schon annehmen.“ — „Du redest jetzt so, weil wir deinen Freund unglück- 


spielen. Er achtete aber diesmal kaum auf das Spiel; er wußte, daß er Vie 
würde. Dann stand er auf und ging allein zum anderen Ende des Dorfes Ш n 

Haidunyi dagegen lief sogleich hin, um Yangiwana zu holen. Er ex E 
was geschehen war, und daß sie nun ihm gehöre. „Es ist gut, T ne 
„laß mich die Nacht noch hier im Zelte bleiben.“ — „Wie du willst, doc Ge 
ший ich auch hierbleiben.“ — Er blieb dort. Er legte sich zu ihr. Am 000 
Morgen fand man ihn als Leiche. Yangiwana hatte ihm, während a 
ein Hirschhorn in das Ohr getrieben. Sie selbst lag ein Stück außen 
Walde tot. Sie war von ihrer eigenen Hand gestorben. 
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O kotch wor Forma Adam Boyorloim 


Perfonen: Raimund, der gottbegnadete Tenor. Nina, feine Frau. Liane. 
Der Vorhang. 


Der Sketch geht im Unterrichtszimmer Raimunds vor fid. Der ganze Raum, 
vernachläſſigt, verſchlampt, ekelt ſich irgendwie vor ſich ſelbſt. Von den Wänden 
(даш der große Sänger zwiſchen ſpinnwebumwobenen Lorbeerkränzen mehrfach 
bemieber, Ein Spieglein an der Wand. Inmitten der abgeſtoßenen Möbel ſpielen 
fih der Flügel und ein breiter Diwan prahleriſch auf. Das Zimmer hat zwei 
Türen, den Haupteingang und ſeitwärts einen, vor dem ſich ein dicker, ſchwerer, 
angeſtaubter Vorhang langweilt. 

Ein Schlüffel ſchreit im Schloß. Durch den Vorhang hindurch tritt Nina ein, 
in Mantel und Hut. 


Nina фана): Wie das kreiſcht! Zu dumm! — Er weiß ja nicht, daß er den 
Schluͤſſel zu dieſer Nebenhöhle verloren hat, und daß ich ihn gefunden habe. Aber 
das Schloß hätt' ich ölen müſſen. Das hab' ich vergeſſen. — Na. Noch fo! Auf 
etwas mehr oder weniger Lärm kommt es nicht an. (Sie bringt einen Revolver aus 
ihrer Ledertaſche zum Vorſchein.) Dieſes Schaf von einem Waffenhändler! Ich würde 
mich doch nicht etwa ſelber erſchießen wollen? — „Ich — mich?“ hab' ich geantwortet. 
O nein!“ — Aber es ift wirklich einfach mit jo einem Revolver. (Sie hantiert auber- 
ordentlich ungeſchickt mit der Waffe; ſie wird ſie beſtimmt fallen laſſen, wenn es knallt.) Man 
halt hin — fo! — und drückt ab. Man muß einfach treffen. Ich — ich werde 
treffen! Hier — hinter dieſem Vorhang hervor! Ihn und fie! In der Umarmung! 
jm Rauſch! — Ah! Dieſe Liane! Immer kommt fie mir in die Quere! Jetzt 
auch noch mit meinem Mann! (fanatiſch) Sie und — er! Warum hat er einen ^ 
miferablen Geſchmack! (Vor dem Spiegel.) Was zieht man eigentlich im Gerichtsſaal 
an? „Die Rächerin ihrer Frauenehre“ — iſt das — Schwarz? Nein. Dunkel⸗ 
grünes Tuch mit Breitſchwanz oder Nerz. Oder beſſer ganz dunkelroten Brokat mit 
mattem Gold. (Sie horcht auf.) Sie kommen. (Behende verſchwindet ſie hinter dem Vorhang.) 

Raimund (kommt durch die Haupttür und wirft ſeinen Pelz auf einen Stuhl): Da. 
(Dann tritt er vor den Spiegel und kämmt jid) das ſchon etwas gelichtete Haar.) Na? — 
Wo bleibt ſie denn? 

Liane (betritt haſtig das Zimmer durch die Haupttür). 

Raimund (auf fie zu): Geliebtes! (Danach geht er zur Tür und ſchließt fie ab) So! 

Liane (jest fid) puſtend, juft auf den Pelz). 

Raimund: Verzeih! Mein Mantel. 

Liane: Entſchuldige! — Dieſe Stufen! Es iſt nicht ſehr galant von dir, daß 
bu den Fahrſtuhl nimmſt und mich die Treppen ſteigen heißelt. 

Raimund: Erlaube. Wenn wir nicht zuſammen geſehen ſein wollen und ich 
vor dir hier ſein ſoll, dann mußte es wohl ſein. Nun aber, Kind, leg' erſt mal ab! 
(Er hilft ihr aus dem Mantel.) So. (Danach küßt er fie mit ſpitzen Lippen.) 

Der Vorhang (mertt auf). 

Raimund: Daß ihr euch auch noch ſchminken müßt! 

Liane (oor dem Spiegel): Und ihr — auf dem Theater? 

Raimund: Da küßt man ſich nicht 


wur 


Liane (афу). i 
, шр За) meine — 118 e Bühne, geſchminkt. Bre! (Er zieht Liane аш 
en Diwan. er 1а) wel i i i 91 d 
GE 1 ER tellen, wo du nicht geſchminkt biſt, Liebſte! (Er 

Der Vorhang (empört fid. 

Liane (wehrt ſich ſchmachtend): Du irritierſt mich! 

Raimund: Du biſt ſchön, Liane! Wunder-, wunderſchön! 

Der Vorhang (ғай; die Mündung eines Revolvers ſchaut hervor). 

Liane (fteht vom Diwan auf): Nein, ich will nicht. Nicht heute. — Ich habe mit 
dir zu reden. 

Der Vorhang (beruhigt unb fdtiebt fid). 

Raimund (ernüdtert, mißgelaunt): Bitte. — Na, fo ſprich doch! — Was ilt? 

Liane: Alſo — kurz geſagt — du ſollſt dich ſcheiden laſſen. Ich natürlich 
auch — und dann wollen wir uns heiraten. 

Der Vorhang eerſchrickt leiſe). 

Raimund: Aber — 

Liane: Erlaube! Laß mich ausreden. Du weißt, ich bin reich. 

Raimund: Ich weiß. 

Liane: Und unabhängig. Jawohl, vollkommen unabhängig. 

Raimund: Na höre mal, dein Mann — ? 

Liane: Mein Mann befindet ſich augenblicklich in einer — ſagen wir mal — 
ſeeliſchen Dispoſition, die mir ſeine Einwilligung geradezu verbürgt. Man muß 
dieſe Situation ausnützen. Alſo — willſt du? 

Der Vorhang Gittert bange). 

Raimund: Eine Gegenfrage vorher, Liane: Wozu dies alles? Iſt es nicht 
ganz gut fo, wie es ift? Wozu der Umſtand? Und — und wir wollen uns 
doch nichts vormachen. Ich bin doch nicht deine erſte Liebe. 

Liane: Doch. Ich ſchwöre es. Und meine letzte. 

Raimund: Und dieſer Klavierfritze mit der Lockenmähne? 

Liane: Ach, auf den warſt du von je eiferſüchtig! Aber du! Du liebſt mich 
doch ganz allein? Nicht wahr? i 

Raimund: Selbſtverſtändlich. Immer hab' id) dich geliebt. 

Liane: Und du wirſt mich ewig lieben? 

Raimund: Ganz ſicher. 

Der Vorhang (lädelt wehmütig). 

Liane: Alſo. Dann iſt alles entſchieden! 

Raimund: Aber wieſo und warum nur? 

Liane: Dieſe Heimlichkeiten hier ertrag’ ich nicht länger! 
unſre Liebe, und außerdem desilluſionieren ſie. 

Raimund: Erlaube! Wir haben hier Stunden verbracht, Liane — Stunden! 
Erinnere dich, Liane! (Er umfaßt fie und küßt fie ſtürmiſch.) 

Der Vorhang (brauft neuerdings auf). 

Liane (ſieht ringsum und rümpft die Naſe). 

Raimund: Zugegeben. Es könnte ſchöner hier ſein. Aber ſicherer iſt es ا‎ 
ſonſt. Oh, id) wußte wohl, warum ich in einem großen Geſchäftshaus mietete. 


Sie entwürdigen 


verter ОС ein wohlgefounte> 
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\ (ht an Liebe t 
\ Wenn das Hautgewebe infolge mangelnder Pflege die 
lebensnotwendigen Funktionen verweigert und die 


Creme Mouson 

in Tuben M — 50, —.75,1.— 
in Dosen M 1.-,1.50 

Creme Mouson-Seife М — 10 


COLD CREAM MOUSON 


Kluge Frauen beugen vor und beginnen vom Augenblick die- | 
ser Erkenntnis ab mit der von Millionen und Abermillionen | 
erprobten Pflege der Haut mit Creme Mouson. | 


Regelmäßig morgens und abends nach voraufgegangener 

| Waschung mit Creme Mouson-Seife aufgetragen, dringt Cre- | 

me Mouson infolge der seidenen Feinheit ihrer Verarbeitung | | 

in die untersten Gewebe der Haut ein, pemg glättet, belebt | 

und kraftigt die erschlafften Gefäße. | ! 

Rosige Frische und ein zarter, reiner, matter Teint sind die | 
Kennzeichen der mit Creme Mouson gepflegten Haut. 

Die wunderbare Wirkung der Creme Mouson ist bereits nach 
einmaliger Anwendung deutlich sichtbar und fühlbar. 


(Nachtcreme) 
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Der Vorhang (iet ſarkaſtiſch). 

Raimund (fait ſchwärmend): Und dieſes hier — wie iſt es ſo ſolide gebaut! 
Über uns ſitzen ſechzig Weißnäherinnen und nähen an ſechzig elektriſchen Näh⸗ 
maſchinen Hemdhoſen — hörſt du einen Ton von ihnen? Nebenan haben neulich 
die Gläubiger den Inhaber eines Lombardhauſes, einen Gauner erſter Sorte, halbtot 
geſchlagen — ich brachte zu derſelben Stunde einer Schülerin Robert Schumanns 
„Mondnacht“ bei. Ich kann beim Unterricht donnern, brüllen, und du, Liane, (heimlich) 
kannſt ſeufzen — ach, du ſeufzeſt hinreißend! — kein Menſch hört uns. Und wie 
verſchwindeſt du in dieſem Kommen und Gehen! Nie fällſt du auf. Zwei Türen 
links iſt eine Film⸗G. m. b. H. — ich ſage dir, es treten da Damen auf! (Er pfeift 
hochachtungsvoll.) Die dritte Tür rechts dann iſt ein Rauchwarenkommiſſionsgeſchäft. 
Wenn du geſcheit biſt, Liane, kaufſt du dir deine Zobelfelle dort und läßt dir den 
Pelz bei einem erſtklaſſigen Kürſchner machen — du ſparſt fünfzig Prozent! Und 
daneben wohnt Doktor Schiefer, der erſte Scheidungsanwalt, den es in der Stadt 
gibt! (er erſchrickt und verſtummt jäh.) 

Liane: Da ſind wir ja wieder beim Thema. — Willſt du alſo? Willſt du 
dich ſcheiden laſſen? 

Der Vorhang &ittert). 

Raimund: Liane — 

Liane: Ja oder nein? 

Der Vorhang (verharrt atemlos; die Mündung des Revolvers hebt ſich langſam). 

Raimund: Nein denn. 

Der Vorhang ſeufzt erleichtert; der Revolver zieht fid) zurück). 

Liane (onlos): Warum nicht? 

Raimund: Ich will mich nicht von meiner Frau trennen. 

Der Vorhang (ladt und weint durcheinander). 

Liane: Du liebſt ſie? Immer noch? Mehr als mich? 

Raimund: N- nein. Oder ja. Jedenfalls anders, ganz anders als dich. 
ёш Sie hat dir Hörner aufgeſetzt, mein Lieber. Fulminante, exorbitante 

rner! 

Der Vorhang (proteftiert entrüftet). 

Raimund: Wieſo? Ja? 

Liane (311% ihm zu): Der Klavierfritze mit der Lockenmähne! 

Der Vorhang (®атї fid febr). 

Raimund erleichtert): Ach, das hat fie mir ſelbſt geſtanden. Ja, glaubft du 
denn, daß eine Frau nicht auch mal Sehnſucht nach Geſellſchaft empfindet, wenn 
ihr Mann öfters — außen ſpazierengeht? 

Der Vorhang (bejaht gerührt). 

Raimund: Haſt du es übrigens anders gemacht? | 

Liane: Ob, das ijt etwas ganz anderes. Du bift die große und einzige Leiden: 
ſchaft meines Lebens. Deine Frau aber — iſt eine Schauſpielerin. Und nicht 
einmal eine gute. 

Der Vorhang (droht vor Wut zu berſten; der Revolver hebt ſich abermals und dräuen⸗ 
der denn je). 

Raimund (herb und ehrlich): Und weil ſie eine Schauſpielerin iſt — ob gut, ob 
ich fie wer kann das ſagen? — deshalb gehören wir zuſammen. Deshalb lieb' 
ich ſie. Deshalb laß' ich mich nicht ſcheiden von ihr. 

Der Vorhang (ſinkt beglückt in ſich zuſammen; der Revolver gleichfalls). 

| Raimund: Denn das merke dir! Das ſollſt du wiſſen ein für allemal: Wir 
vom Bau — richtig und echt lieben wir uns nur untereinander! 

Liane: Und ich bin im Begriff, dir meine ganze Exiſtenz zu opfern! 

Raimund: Du? Wer biſt denn du? Biſt du eine einzige Stunde mit 
mir traurig, verzagt, hoffnungslos geweſen? — Nein! Immer vergnügt, immer 
verliebt, immer ſtrahlend! 
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aimund: Aber dennoch! und ich — ernſtlich, ehrlich, innerli 5 
wir nicht zufammen. Meine Frau aber und id, wenn oi A (0 Ge 
gebongt und gezagt, gehofft und verzweifelt bat, wenn man fid) fo geliebt und _ 
gehabt bat — das bindet feft aneinander. “а, wir find mandmal wie Hund und 
Katz, wir laufen auseinander und wieder zuſammen und wollen uns vielleicht auch 
manchmal gegenſeitig erſchießen — 

Der Vorhang (lädelt verneinend). 

Raimund: — aber ſcheiden laſſen? — Fällt mir nicht ein. 

Liane (chreit): Raimund! 

Raimund (immer ftdrter): Offen heraus: Was bin ich dir mehr als ein Tafel: 
aufſatz? Die Wahrheit, bie brutale Wahrheit ijt ja doch: dir bedeutet es einen 
weit größeren Ruhm, mit mir zuſammen in der Leute Mäulern zu ſein, als mir 
dich erobert zu haben. Erobert! Deiner Gefolgſchaft eingereiht! Emanzipation 
der Frau! — Ach! Engagiert euch einen Boxer! Einen Nigger! 

Liane (nft in die Knie und birgt bas Geſicht in den Kiffen des Diwans; fie weint und 
ſchreit): Aber ich liebe dich! Wie mein Leben. Mehr als mein Leben! 

Raimund (haut überraſcht zu ihr nieder): Ja, was [oll denn das nun wieder? 
So war's doch nicht gemeint. 

Der Vorh ang (enthüllt ſich einen Augenblick; das ſehr blaſſe Antlitz Ninas wird ſichtbar, es 
leuchtet und triumphiert — und verſchwindet ſogleich wieder. Der Vorhang ſtreckt ſich befriedigt aus), 

(Nicht lange, fo hört man einen Schlüſſel im Schloß kreiſchen.) 

Liane und Raimund (idreden zuſammen). 

Liane (deutet auf die Vorhangstür): Dort! 

Raimund: Unmöglich. Den Schlüſſel hab’ nur ich. Es muß bier fen. (er 
läuft zum Haupteingang und geht hinaus.) 

Liane (geht durch den Vorhang hindurch und kehrt ſogleich mit dem Revolver in der Hand 
zurück): Das — lag auf dem Tiſch — drüben. Geladen. (Sie faßt einen plötzlichen Entschluß. 

Raimund (отти zurück): Es war nichts, durchaus nichts. — Was haft du da? — 
Tu das fort! 

Liane (ridtet den Revolver auf ihre Bruit): Willſt bu nun mir gehören oder nicht? 

Raimund: Damit ſpielt man nicht! Laß das, du! (Er eilt auf fie zu und reißt 
ihren Arm hoch. Der Schuß geht los.) 

Liane ſchreckensbleich): Großer Gott, wenn man das gehört hat! 

Raimund: Gehört hat es niemand. Aber da oben nähen ſechzig jugendliche 
Weißnäherinnen Hemdhoſen. Eine ſitzt neben der andern! — Wenn du einer von 
ihnen durch die Decke —? Aber wo iſt denn die Kugel eingeſchlagen? — Da iſt ja 
nirgends eine Spur? — Und wie riecht dieſes Pulver! (Er betrachtet den Revolver.) — 
Eine Scheintodpiſtole! Eine Platzpatrone! (Er weiſt gebieteriſch nach der Tür.) Wir 
ſind fertig. Geh! | 

Liane (flehend): Raimund, höre mid)! Ich will dir alles erklären. 

Raimund (die Hand auf der Klinke): Das iſt deine große Leidenſchaft! 

Liane: Ich habe ſie dort gefunden! Dort nebenan! 

Raimund dacht nur, eiſern und höhniſch). 

Liane (rafft [id auf, verweilt eine kurze Spanne vor dem Spiegel und läuft dann briist 
und trotzig hinaus). 

Raimund (fließt mit einer verächtlichen Gebärde die Tür hinter ihr. Dann ſchreitet er 
zum Vorhang und bringt ihn in Ordnung, ſo daß ſeine Falten ſauber und zufrieden herabhangen. 
Er betrachtet noch einmal den Revolver): Das ganze Leben iſt eine Platzpatrone. 

(Der Vorhang, diesmal der große, fällt.) 
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te in ber modernen Lebensmittelhaltung. Bei ben Unterjudungen der 
Бері nterhältniffe in den amerikaniſchen Haushalten durch ben Neuyorker Hygie⸗ 
niter Damrau ergab fid, бар die Mehrzahl der Eisſchränke jid in wertlofem unb 
unölonomifdem Zuſtand befanden. Wurde beiſpielsweiſe an ber kühlſten Stelle 
im Innern eines Eisſchrankes die Temperatur feſtgeſtellt, ſo betrug fie etwa 20° C, 
alſo viel mehr, als ſie eigentlich betragen dürfte. Im Kühlraum ſollte eine Tempe⸗ 
ratur von 7-89 herrſchen, keinesfalls darf fie 10° überſchreiten. Sonſt wird nicht 
nur der Wert des Eisſchrankes hinfällig, ſondern er bildet auch eine unmittelbare 
Gefahr. Man verläßt ſich auf ſeine Fähigkeit, der Verderbnis der Lebensmittel 
Einhalt zu tun, nimmt aber in Wirklichkeit teilweiſe verdorbene und daher gift- 
haltige Lebensmittel heraus. Außerdem wird dadurch ein materieller Schaden ge⸗ 
bracht: es wird mehr Eis verbraucht, als nötig wäre, oder bei elektriſchen Appa⸗ 
raten fteigt der Stromverbrauch zur Kühlhaltung auf das Vielfache. Der Grund 
für die innere Überwärmung eines Eisſchrankes liegt ſeltener in ſchlechtem Fabrikat, 
häufiger in einem Undichtwerden der Türen oder in ungünftiger Aufſtellung in 
der mabe eines Ofens oder an einer allzu ſonnigen Stelle. Die Notwendigkeit ber 
Kühlhaltung von Lebensmitteln wird im übrigen immer mehr erkannt. Kuͤhlräume 
werden auch im Privathaushalt um fo mehr zunehmen, als eine Entlaſtung der 
Hausfrau durch Einſchränkung des Kochens angeſtrebt wird. Die Keime in der 
Milch vermehren fid im Zeitraum von 24 Stunden in einer Temperatur von 
10° C vielleicht um das 4 fache, bei 130 um das der bei 159 um das 60 fache, 
bei 20° um das 150 fache — in 48 Stunden hier |фоп um das 150 000 fache! 
Zufammen mit dieſer Keimvermehrung wird die Milch unbekömmlich, ſchwer per. 
täglich, schließlich giftig. Die anerkennenswerten Bemühungen um einwandfreie 
Milchbewahrung bei Gewinnung, Transport und Verteilung dürfen nicht durch un. 
geeignete Aufbewahrungsart beim Verbraucher ſelbſt unwirkſam gemacht werden. 
Däin fann man in Kühlhallen monatelang aufbewahren, ohne daß es Schaden 
leidet. Um ſo raſcher verdirbt es in der Wärme. Bakterien ſiedeln ſich an und ver⸗ 
mehren ſich ungeheuer, in 24 Stunden in einer Temperatur von 160 um das 
130 fache. Die Dispoſition des Menſchen, der von ſolchem Fleiſch ißt, ſpielt für 
die eintretende Erkrankung eine wichtige Nolle: der eine erkrankt raſcher, der 
andere ſchwerer. Aber eine beſtimmte Grenze der Keimverderbnis hinaus kommt 
es jedoch nicht mehr auf die Dispoſition des Genießenden an; dann erkranken viel⸗ 
mehr alle, die von dem verdorbenen Nahrungsmittel gegeſſen haben. — Kühlung 
durch laufendes Waſſer, möglichſt ſpätes Holen der Lebensmittel aus den Kühl⸗ 
anlagen der Lebensmittelgeſchäfte kann immerhin einigen Erſatz bieten. Die Ent⸗ 
widlung geht aber entſchieden zur zunehmenden Einführung von Kühlanlagen auch 
im Privathaushalt. Um fo wichtiger ijt die EE Erkenntnis, wenn an einer 
[фет Anlage etwas nicht in Ordnung ijt. г. W. Schweis heimer. 


Adrenalin, das Sekret der Nebennieren. Zu den Drüfen mit innerer Sekretion 
— den ſogenannten Hormondrüſen — gehören auch die Nebennieren, etwa taler⸗ 
grobe Organe, bie den Polen der beiden Nieren aufliegen; fie ftellen ben Hauptteil 
einer als Nebennierenſyſtem bezeichneten Gruppe kleinerer Drüſen dar. Die Neben⸗ 
nieren ſind vale aR lebensnotwendige Organe; bei Entfernung einer Nebenniere 
wird zwar der Ausfall durch ausgleichende berentwicklung und Überfunktion der 
anderen wettgemacht — der Berlujt des geſamten Nebennierenſyſtems aber führte 
bei allen darauf unterſuchten Tierarten nach einigen Stunden, ſpäteſtens nach 
wenigen Tagen zum Tode. Welcher Art iſt nun eigentlich die lebenswichtige Funktion 
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der Nebennieren? Wie einwandfrei feſtſteht, wirken ſie durch Abſcheidung des Adre⸗ 
nalin oder Suprarenin (die wiſſenſchaftliche Bezeichnung für die Nebennieren lautet 
Olandulae suprarenales); es iſt dies das einzige Hormon, deſſen chemiſche Be⸗ 
ſchaffenheit vollſtändig erforſcht iſt, und das daher auf künſtlichem Wege hergeſtellt 
werden kann. Dadurch iſt die Möglichkeit gegeben, die Wirkungen des Nebennieren⸗ 
hormons eingehend zu ſtudieren und ſo feſtzuſtellen, inwieweit die Krankheitserſchei⸗ 
nungen bei Entfernung oder Erkrankung der Nebennieren als Adrenalinausfalls⸗ 
folgen gedeutet werden dürfen. Die bekannteſte Wirkung der Adrenalineinſpritzung 
iſt wohl die Erweiterung der Pupillen, bie auf einer Reizung des ſympathiſchen oder 
autonomen Nervenſyſtems beruht, von dem der erweiternde Irismustel verſorgt wird. 
Dieſe Pupillenreaktion iſt ſo empfindlich, daß man an einem ausgeſchnittenen weisen 
auge dadurch noch das Adrenalin in einer Verdünnung von 1: 20000000 nachweiſen 
kann. Eine andere Folge von Adrenalingaben iſt die Zuſammenziehung der Blut⸗ 
gefäßmusteln, die ebenfalls [don auf kleinſte Doſen hin erfolgt; es laſſen ſich z. B. 
beim Froſch ſchon 0,000 000 00125 g Adrenalin dadurch nachweiſen, daß das Blut 
aus einem durchſchnittenen Gefäß langſamer austritt als unter normalen Verhält⸗ 
niſſen. Beſonders empfindlich reagieren die Gefäße im Bereich der Baucheingeweide, 
weniger die in Hirn, in Herz und Lungen. Aus dieſem Grunde wird das Adrenalin 
3. B. bei Blutleere im Gehirn mit Erfolg angewandt — es bewirkt eine Ver⸗ 
ſchiebung des Blutes aus dem Bezirk der ſich verengernden Eingeweidegefäße zu 
dem bedrohten blutarmen Hirngebiet. Beſonders bedeutungsvoll iſt die Wirkung 
des Adrenalin auf den Stoffwechſel. Bringt man geringe Mengen — Bruchteile 
eines Milligramms! — in die Blutbahn, ſo tritt die ſogenannte Glykoſurie auf, d. h. 
es wird zuckerhaltiger Harn ausgeſchieden. Die Entſtehung dieſer Glykoſurie hat 
man ſich ſo zu denken, daß das normalerweiſe in der Leber aufgeſpeicherte Glykogen 
ins Blut ausgeſchwemmt wird. — Außer dieſen kurz geſchilderten Wirkungen übt das 
Adrenalin noch eine ganze Reihe von anderen Einflüſſen auf den Organismus aus. 
So bringt es die Bronchialmuskeln zur Erſchlaffung, und es wird deshalb ge⸗ 
gebenenfalls dazu verwandt, einen aſthmatiſchen Krampf ber Bronchien zu löſen. 
Zuſammenfaſſend dürfen wir wohl ſagen, daß dem Sekret der Nebennieren große 
Bedeutung für den Organismus шо — iſt doch die geregelte Tätigkeit vieler 
Organe deg Einfluß unterftellt. Aber trotz der Vielſeitigkeit der Adrenalin- 
wirkungen müſſen wir vermuten, daß die Nebennieren noch ein anderes Hormon pro⸗ 
duzieren — denn die Symptome der infolge von Entartung der Nebennieren auf⸗ 
tretenden Addiſonſchen Krankheit beim Menſchen laſſen ſich nicht reſtlos durch Aus⸗ 
fall des Adrenalin verſtehen und auch nicht durch Adrenalingaben beſeitigen; vor 
allem werden der Kräfteverfall, die braune Verfärbung der Haut, die Diarrhöen 
gar nicht durch Adrenalin beeinflußt. Wir dürfen aber hoffen, бар die immer weiter 
fortſchreitende Hormonforſchung uns bald auch auf dieſem Gebiet Aufklärung 
bringen wird. Hupfer. 


Wie das Alter eines Säuglings beflimmt wird. Die Notwendigkeit, das Alter 
eines Säuglings zu beſtimmen, kommt im Leben oft vor. So bei Findlingen. 
Meſſung und Wägung reichen dazu bei weitem nicht aus, denn die Kinder ent⸗ 
wickeln jid) oft ganz verſchieden. Zumal kann gerade bei Findlingen die Unter- 
ernährung die Sache noch erſchweren. In feſſelnder Weiſe ſchildert H. Biſchof 
(„Deutſch. Itſchr. f. d. gefamte gerichtl. Medizin“, 1928) ein vorzügliches Bers 
fahren, wie man das Alter der ganz Kleinen erfahren kann. Es handelt ſich um 
eine in gewiſſem Sinne ganz ſpezielle Blutunterſuchung, eigentlich um das Ver⸗ 


Ein Urteil aus Sportkreisen 


über Chlorodont 


І 
: 

i 

i 

1 

‚ Sollte man auf dem Gebiete der Zahnhygiene ebenso verfahren, wie in jüngster 
1 Zeit auf dem Gebiete des Sports, Ihre Zahnpaste Chlorodont würde als Beste 
f unter den Zahnpflegemitteln den olympischen Sieg davon tragen. 
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Erzeugnissen verstehen. 


Als langjähriger Verbraucher der Zahnpaste Chlorodont grüße ich Sie 


Berlin, den 14. August 1928 


(Originalbrief bei unserem Notar hinterlegt.) 


Chlorodont-Zahnpaste 
—M —————— 
Tube 60 Pf. und 1 Mk. 


Man verlange nur echt Chlorodont und weise jeden Ersatz dafür zurück. 


Chlorodont-Zahnbürsten 


1.25 Mk für Kinder 70 Pf. 


Hans Krauss. 


Chlorodont-Mundwasser 


Flasche 1.25 Mk. 
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halten bes roten Blutfarbſtoffes, des Hämoglobins. Man kann das Hämoglobin 5-6 Monaten nur 3 Minuten, big beim Kinde von 10—11 Monaten ſchon di 
durch eine Löſung von Natronlauge leicht zur Zerſetzung und Farbenveränderung geringſte Zerſetzungszeit des Blutes, nämlich 1!/, Minute, erreicht wird. Die 
bringen. Dazu wurde eine Löſung von ganz beſtimmter Konzentration, bie fid) Reaktion ijt ſcharf und deutlich und ift aud recht präziſe. Der größte dabei noch 
als beſonders geeignet erwies, hergeſtellt und verwendet. Auch das Hämoglobin mögliche Fehler kann höchſtens um vier Wochen nach der einen oder anderen Seite 
muß, um richtige Reſultate zu erhalten, immer in gleicher und ganz genauer Bers im Alter des Säuglings täuſchen. Außerſt intereſſant ijt noch folgende Beobachtun 
dünnung genommen werden. Dies iſt natürlich nicht ganz einfach und verlangt Wenn ein Kind zu früh geboren iſt, ſo entſpricht die Zeit, die zur Blutzerſetzung 
jehr präziſe Manipulationen, denn der Hämoglobingehalt ift nicht immer und nicht nötig ijt, keineswegs dem Alter des Kindes, gerechnet nach ber Geburt. Sondern 
bei allen Menſchen der gleiche. Doch gibt es eine gute Methode, die von Arzten das Blut verhält ſich nach der Zeit der Entwicklung des Kindes, oder genauer 
viel angewandt wird, um den Hämoglobingehalt jeweils genau feſtzuſtellen, und geſagt, nach der Zeit, wann das Kind erſt geboren werden ſollte. So iſt die Zeit⸗ 
[o läßt fid) durch Zuſatz von mehr oder weniger Waſſer jede gewünſchte Konzen- dauer zum Verderben des Blutes durch Natronlauge z. B. bei einem 5 Monate 
tration erreichen. Setzt man eine gewiſſe Blutmenge der Wirkung der Natronlauge alten, um zwei Monate zu früh geborenen Kinde nicht etwa 3 Minuten, Tondern 
aus, ſo zerſetzt ſich das Hämoglobin erſt nach einer gewiſſen Zeitdauer. Nun zeigt etwa 60 Minuten, entſprechend einem Alter von nur 3 Monaten. Wenn [don 
lid) zunächſt, daß diefe Zerſetzung beim Kinde, bas eben geboren ift, viel langſamer dieſe Tatſachen an fid) wiſſenſchaftlich interejjant und bei Vaterſchafts⸗ und anderen 
vor ſich geht als z. B. bei dem Blute der Mutter. Und während das Blut, das gerichtlichen Fragen wichtig ſind, ſo iſt ihre Bedeutung noch deswegen beachtenswert 
einem Neugeborenen entnommen ijt, bei der angeführten Reaktion erh in 155 Mi- weil fid bie Altersreaktion mit dem Blut von toten Kindern ebenſogenau durch⸗ 


nuten ofr et wird, verdirbt das Blut eines 10.—11 monatigen Kindes [hon in führen läßt wie mit dem von lebenden. S. Rywoſch. 
11/, Minute. Zwiſchen dieſen Extremen bewegen ſich, wie wir jetzt erfahren, ent⸗ ڪڪ‎ 
ſprechend dem Alter des Säuglings, alle anderen Zeiten: bei einem Kinde von Anmerkung der Schriftleitung. Anſer Umſchlagbild „Bacchus“ hat 


2—3 Monaten 66 Minuten, von 4-5 Monaten — ſchon 4¼ Minuten, von Karl Streller, Leipzig, gemalt. 
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Kreugwortratfel. Kreisrebus. Gitterrätf 


Nach richtiger Anordnung der 
Buchſtaben a a a a a a bbeeh 
iilllloooppprrsst 
t t t 2 z ergeben ſich 3 Wörter, die 
wagerecht unb ſenkrecht gleichlauten. 
Die Wörter bedeuten: Jünger, 
Pflaſter, Komponiſten. 


Erſatzrätſel. 


Wagerecht: 3 Oſter⸗ 
reichiſcher Feldmarſchall, 5 
Weltbeherrſcherin, 8 Teil 
des Schiffes, 9 Freiſtaat 
in Südamerika, 10 Reſidenz⸗ 
ſtadt der Niederlande, 12 
tapferer Mann, 13 griechi⸗ 
{фет Dichter, 15 eitabſchnitt, 
17 Raubvogel, 20 männ⸗ 
licher Vorname, 22 engli⸗ 
ſcher Titel, 24 Kreisſtadt Kugel — Samſon — Barke — 
in Schleswig, 25 Neben⸗ Zaun — Vortrag — Karton — 
fluß des Rheins, 26 ital. Die Reihe der Anfangs⸗ Station — Balken Ей Geſicht SES 
Ge|tabe, 27 bewaffnete buchſtaben der Figuren- Hagen — Pfeifer | ‚ 
Macht; ſenkrecht: 1 fhwe — namen ergibt die Löfung. Vorſtehende Wörter find durch Anderung je eines beſtimmten 
diſches Adelsgeſchlecht, 2 be- Buchſtabens in Wörter mit anderer Bedeutung zu verwandeln. 
vorzugter Stand, 3 2 Die neuen Buchſtaben nennen, aneinandergereiht, einen 
deutſcher Dichter, 4 Röſſelſprung. deutſchen Dichter. | 
ein Staat der Vereinig⸗ 
ten Staaten von Amerika, 6 muſikaliſches Drama, 7 Himmels» Umftellrätjel. 
körper, 11 altes oſtgermaniſches Volk, 12 deutſcher Philoſoph, 14 S 
Monatsname, 16 Wertzeug, 17 Edelmetall, 18 Königin der Blumen, Aus nachfolgenden Wörtern follen durch Umſtellen der 

Buchſtaben neue Wörter gebildet werden, deren Anfangs⸗ 
buchſtaben, der Reihe nach geleſen, einen oft zitierten Satz 


19 Fluß in Deutſchland, 21 ſchlechte Eigenſchaft, 23 Papiermaß. 


; nennen: 

Deutlich. Homonym. Schub — Geil — Blei — Nord — Braun — Regen — 
Vereint wird es gejebt. Ihr follt es der kleinen Brigitte Rang — Siam — Ranke — Rancho — Fahne — Gurt — 
Getrennt ſag' ich es fetzt. Ein Ei, aber nicht ihre Bitte. Lauf — Ader — Leſe — Rain. 


= DEER ET 


Mein lieber Junge, Auch қ ” 3 
von jetzt an mußt Du Dich DE H ECO ЖЖ; : 
immer vor dem Rasieren mit | 

{ hy ы | 


` NIVEA-CREME 


einreiben. Du siehst, es erleich: kann uns mit den süßlichen Zahnpasten, 
tert das Rasieren, und jede die nicht mehr sein wollen als ein 


а, | 
) 
denn auch wir rauchen, und deswegen e wi Fan, 
Hautreizung wird vermieden. Ich Kosmetikum, nicht gedient sein. Wir | i3 | 
weiB-Ja^selbst:.NiveaCreme brauchen die stark aromatische und an- М 

regende Zahnpasta PEBECO. Herb- |" 

kräftig schmeckend beseitigt sie den 
unangenehmen Nachgeschmack und 


ist die einzige Hautcreme, die 
Eucerit enthalt, und daraut 
| beruht ihre Wirkung. Sie hinter: 


läßt keinen unangenehmen 


к Glanz und gibt jugendliches, gibtuns die Erfrischung, die wir suchen. 
N wohlgepflegtes Aussehen. Sie Pebeco wird nur in reinen Zinntuben 
ist Tages- und Nachtcreme verpackt; das ist selbstverständlich. 


zugleich. Preise M. 0,20 — 1,20 JP Tube M. 1.— / Jr Tube M. —.60 


(für dein Kind | 
Ki lein Kind ` Darin liegt der Reiz, 


Verdirb ihm nicht die Freude am d d T ten 
11 daß Sie Blumen und Frischgemüse, Gurken, Toma 


die für übertriebene Kleider- " oH | | 
ansprüche Erwachsener geschaffen АЕ; i C LEE 
sind, aber nicht für Kinder. 
Kiinstlerisch. und kindlich zugleich 
sind Puppen, dic den Namen 


„Mein Liebling“ 


iragen und seit Jahrzehnten ein- 
geführt sind. 


„„ » im. Ex , 
„MeinLieblingsbaby | „Jahreszeit 


zu jeder Lg rl ur 


7 ~ <- 


selbst ziehen. Es gehört daher zu jedem Eigenheim. Die geringen An- 
schaffungskosten tragen hohen Nutzen. Verlangen Sie Sonderangebote 


ER. Höntsch & Co., Niedersedlitz F 3 


in allen Kulturländern bekannt. 


feinen einschlägigen Geschäften KX 
Шш — hmen 5 zu haben Leistungsfahigstes Sonderwerk fir Gewachshaus- und Wintergartenbau 
und. vornenmer . 


qr. 4360 519 


Löſungen der Rätſel in Nr. 4359. 


Magifhes Kreuz: 1 Bismarck, 2 Armbruſt, 3 Stargard, V. 4 g Bortummonblungorátiet: 1 Sudan, 2 Engel, 3 Pirna, 
net. RE | а А raum, 5 Eidam, 6 Maler, 7 ; ; | 
TE räif 1 Einftein, 2 au A eter E 19 b RE CHE N SC Vierſilbig: VN ий аа 
dier, 5 Atlantis, 6 E Deeg GE ee? п aſee, c EHRE „Zahlenſchaukelipiel: Gs find genau 15 verjdjiebene Mög- 
10 Brahmane, 11 Ungarn,, hinchilla, »Ein ganzes d UHR lichkeiten des Paſſierens der tiefſten Stellung bei 4 Schaukeln 
Buch — ein ganzes Leben." € T" e ZUCKER A, B. C, D denkbar, und zwar: 1. A, В, C, D paſſieren je einzeln 
С richworträtſel: Wie du ү [o ae Ps f NECKAR die tiefſte Stellung = 4 Möglichkeiten; 2. A, B. C, D paſſieren 
Kreuzworträtſel: en 1 ERU ame, 6 Egon, Е ААСНЕМ je zu zweien gleichzeitig die tiejjte Stellung, und zwar: A und 
g Ume, 11 Ire, 13 rar. 14 ae e mo 16 Ute, CHUR „A und C, A und D, B und C, B und D, C unb D = 6 Möglich- 
18 Gig, 20 Brut, 22 pu e 42. 5 D us єп; 9 05 i HERZ keiten; 3. A, B, C, D га егеп zu je dreien gleichzeitig die tteffte 
recht: 1 Saar, 2 Heu, 3 Lee, 4° T » uts urg, or⸗ Stellung, und zwar: A, B und С, A, B und D, A. C und D 
wegen, 9 Römer, 10 Naſſau, 12 Eſſe, ang, 17 Tran, 19 Iren, 20 Bar, B, C unb D = 4 Möglichkeiten; und 4. А, B, C, D paſſieren alle 4 gleich. 
a Tod. zeitig die tiefſte Stellung — 1 Möglichkeit; insgeſamt 15 Möglichkeiten. 
{ 
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Un terla ge 


spottet schlimmsten háuslichen Stürmen 
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Ozite (sprich ,,Oseit") ist eine vollkommen neue Teppich- 
unterlage, die jedem Teppich doppelte Weichheit und Halt- 
barkeit gibt. Verlangen Sie das Ozite-Buch. Es unterrichtet 
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ist infolge ihrer Milde die 
richtige Seife für die zarte ; 
faut des Kindes, thre wir- aic 
leungsoollen kosmetischen 
Zusatze geben (hr eine be. WI 
sondere Gignung fur die 
Dame sowie den Herrn 


Sie eingehend über diese hervorragende Errungenschalt. Mir 
senden es zusammen mit einem Probemuster von Oxite, so 
daß Sie sich selbst ein Urteil über seine Vorzüglichkeit 
bilden können. / Natürlich kostenlos und unverbindlich! 


Ozite Verkaufsges. т. b. H., Abteilung 0.2, Hamburg 1, Alsterdamm 39 
Fabrik Roth bei Nürnberg 


Lieferanten 


dieser Zeitschrift 


BERGER & WIRTH 


FARBENFABRIKEN : LEIPZIG 


Berlin, Barmen, Hamburg, Amsterdam, Budapest, Leningrad, Prag, Rio de Janeiro 
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Wie edler Wein. 


erst bei langerer Lagerung seine über, 
ragenden Eigensch 


SO auch der aus erlesenen Weinen mi 
2 Gusserster Sorgfalt erzeugte 


en entwickelt, 


70 


Seine Lagerung geschieht auf Eichenholzfässern beson, 


derer Bes 


affenheit. Die gervaltigen Bestände und techni 


schen Mustereinrichtungen zu Rüdesheim am Rhein bilden 


Fin schnelles und 


sicheres Mittel 9 


gegen lästige Transpiration уу 


in der Achselhöhle. 


iele Jahre hindurch litt 
die gesamte Frauenwelt 
unter den lästigen Begleit- 
erscheinungen starker Trans- 
piration in der Achselhöhle, 
Teuchtigkeit, üblem Geruch. 
Bis es endlich gelungen 
ist, nach ärztlicher Vorschrift 
ein vorzügliches antisep- 
tisches Toilet-Wasser her- 
zustellen, das schnell, nach- 
haltig und absolut sicher die 


Bei sportlichen Ane 
strengungen, b. Tanz 
verhütet Odo-ro-no — 
zweimal wöchentlich 
in der Achselhöhle 
aufgetragen — jede 
Transpiration und den 
geringsten Geruch 


Derausgabe, Druck und Verlag von 


General- Vertreter für Frankreich: Agenc 


Adresse 


ң \ 
Я 1 WI 

A 5 \ | A / 
j $ . APLI > 
/ Ke VK - А 

2 SN Ws 

Á ~ 3 ч \ 

“а у С 1) L \ = 

9 ر‎ ү t | 

<? © \ X * 


Feuchtigkeit beseitigt und 
dennoch die gesunde Arbeit 
der übrigen Drüsen in 
keiner Weise gefährdet. 

In Parfümerien, Droge- 
rien, Aphotheken, Friseur- 
und allen einschlägigen Ge- 
schäften ist Odo- ro- no 
(flüssig) für 2.25, 3.75 und 
7.50 Mk., Odo ro- no 
Creme für 1.75 Mk. zu 
haben. 


ODO RO DO 


Senden Sie diesen Abschnitt ein! 
Importhaus Van Dam, Kom.-Ges., АЫ. JZ 13, 


Berlin, Leipziger Str. 72—74. 


Bitte senden Sie mir eine Probe Odo-ro-no. 
Ich fiige 20 Pfennige in Briefmarken bei. 


—ö—Pͤ a re 


: 3. J. Weder in Leipgig: ieberlaflung Berlin: W 35, Am Karlsbad 10. — Für die ЄЛ : SE E 
id) fü 5 Z dyrifilei 25 | : , ~ . — Für bie Schrift Schi ü i obannes Mutzma 
In Oſterreich für Herausgabe unb Schriftleuung verantwortlih: Robert Mohr in Wien I. — шдеп Kerel für ee ee eeng Mem, Tee кочыш лады Zürich, Mouflonfrabe " 
e de Publicité de l'Europe Centrale S. A., Paris 8. e.. 44 / bis. Rue Pasquier. 


Bowlen und Nünſche. 


Das Buch von der notwen- 
digen und wohlbe kömmlichen 
Feuchtigkeit. 

4. Auflage. Gebunden 4.- AM. 
Enthält 282 Rezepte. 
Dieſes altbefannte, feit vielen Jabren 
weitverbreitete, bewährte Rezeptbuch 
ift für jedermann unentbehrlich. 


Verlag J. J. Weber, Leipzig С 1. 


Sächsische Landes-Lotterie 


Staatsunternehmen mit grössten Gewinnaussichten. 
Fast jedes 2. Los gewinnt. — Jetzt auch in Preussen, 
Thüringen, Braunschweig und Mecklenburg-Stretttz genehmigt. 


a. 750 000 200000 
500000 150000 
250000 100 000% 


und namentlich viele Mittelgewinne 
150008 Lose, 67 500 Gewinne о. eine Prämie in 5 Klassen, verteilt auf 5 ns 


Insgesamt 20 Millionen 460 000RM. 
Tiehungt. Klasse am12., 13. u. M. Mov. 1928, 


Lose 1. Klasse: Zehntel Fünftel Halbes Ganzes 
R 


Für 2. bis 5. Klasse ist der Lospreis derselbe. 
Zahlung nach Erhalt der Lose oder unter Nachnahme. 


Hermann Straube 
Staatliche Lotterie -Einnahme seit 1900. 

Leipzig C 1, Lortzingstr. 8. 

Postscheckkonto: Leipzig Nr. 7516. 


(In Österreich und Ungarn verboten.) 


Durchschreibe 
Bücher. 
£duard Rein, Chemnitz. 


Reins farbpapier. 


Kartenregister. 


VORWERK -ТЕРРІСНЕ 
NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


VORWERK 


VORWERK2G BARDEN 


=. 


; мї in geri 
) 9 


beer, ffe Wer- 
e r ch aS Ee э: x 


x N A 


VERLAG IL l. ШЕВЕВ + LEIPZIG 
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RASIER- SEIFE VOIE CREME 
N STANGEN NM TUBEN 


78 PF. M. 140 
F-N/OLFF е) SOHN KARLSRUHE 


Männer! 


Nur noch 
— Ok a S а“ 


(nach Geheimrat Dr. med. Lahusen) 


Ein Urteil ven Tausenden: 
Amtsgerichtsrat Dr. . schreibt: 


„Mit der Wirkung der Tabletten war ich sehr zufrieden. ‚Ehe ich Okasa 
kennen lernte, hatte ai die verschiedensten Praparate versucht. Bei allen war eine 
prompte und nachhaltige Wirkung zugesichert. Ich habe jedoch von der Wirkung 
niemals das geringste an mir gemerkt. Es ist daher begreiflidi, dass ich nach den 
ständigen Miscrfolgen und Enttäuschungen die Okasa - Tabletten mit grossem Miss- 
trauen nahm. Bald wurde ich aber au Angenehmste überrascht. Okasa hatte tat- 
sächlich einen ganz bedeutenden Erfolg bei mir, und dieser trat zudem schon nach 
verhältnismässig kurzer Zeit ein. Mit einem so schnellen Erfolge hatte ich gar nicht ge- 
rechnet, denn es ist natürlich, dass ein jahrelanges und ziemlich schweres Leiden nicht 
in einigen Wochen beseitigt werden kann. Nachdem ich aber die Okasa "Tabletten 
erst etwa 8 Tage eingenommen hatte, trat schon eine auffallende Besserung ein. 

Ich werte die Wirkung der Okasa -Tabletten um so höher. weil ich ihnen mit 
sser Skepsis gegenüber getreten bin, ihr Erfolg daher nicht durch Suggestion her- 
igeführt werden konnte. 

Okasa hat mir die Lebensfreude, den Lebensmut und die jugendliche Elastizität 
zurückgegeben, und ich trage infolgedessen kein Bedenken, Okasa als ganz her- 
vorragendes Sexualnerven - raftigungsmittel zu bezeichnen. Und es stärkt und 
kräftigt nicht allein die Sexualnerven, sondern übt zugleich auf das gesamte Nerven- 
system einen sehr günstigen Einfluss aus. 

ch möchte meinen Nerven die glänzende капе der Okasa - Tabletien aufs 


neue zukommen lassen, und ersuche Sie daher, mir abermals umgehend eine Kur- 
packung Оказа Silber zuzusenden. 


Wer ,O0kasa'* noch nicht kennt, verlange kostenlos ohne jede Verpflichtung hoch- 
interessante Broschüre mit notariell beglaubigten, wirkli 


von Aerzten und dankbaren Verbrauchern gegen 30 Pfg. Doppelbriefporto in verschlossenem 
Kuvert ohne jeden Aufdruck (auf Wunsch fügen wir Probe-Packung kostenfrei bei) durch das 
General- Depot und Allein-Versand für. Deutschland: 
Radlauer’s Kronen-Apotheke, Berlin W 244, Friedrichstrasse 160 


Preise: | 
Okasa (Silber) für Männer, Original packung... 
Okasa (Gold) für Frauen, Originalpac hung 


Zu haben in allen Apotheken! 


Okasa wurde im März 1928 durch den Grand Prix mit der goldenen 
Medaille Paris ausgezeichnet. 


„Wer erst mal herangeholt ist 


an die Schaufenster durch den „Aktuellen Bilderdienst” 


und dessen interessante Bilder aller Art 
besicht — muß unwillkürlich auch die 
Schaufenster-Auslagen sehen!” 
Verlangen Sie kostenlos 
Probebilder und Preisangabe. „Aktueller Bifderdienst", Verlag J. J. Weber, Leipzig C 1. 


Die Illuſtririe Seitung darf nur in ber Geſtalt in den Verkehr 


) ebracht werden, in der Пі 2 қ 
Alle Julenbungen redaktioneller Art finb an bie Schriftleitung бе Illu ung in Gern n. gabe gelangt ff 


i ; ſtririen Zeitung in Leipzig, 
Die Wiedergabe unſerer Bilder unterliegt vorheriger Berftändi Zeitung in Leipzig 


Jede 
eubnitzer Straße 1—7, alle anderen Sufenbungen 
gung mit dem Stammbaus (J. J. Weber, Leipzi 


$ OD Porzellan X. 


Jonzellan-Gescháft Rennt u. führt 
bie Тігіс Ste Beachten Ste 
5 Es a 


` 


IY “(у | 


Veränderung, aud) das Beilegen von Srudjaóen irgendwelcher Art ift unterfagt und 


: , : men. 
0). — біп unverlangte Ginfenbungen an bie Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übernom 


wird geridifió ind 
an bie Geſchäftsſtelle ber Illuſtrirten Zeitung, ebenfalls in Leipzig 3 


Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 


ЖП 


Nr. 4361. 171. Band. 


rirte Sti 


Die Aluſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung und Poftanftalt des In- 
Geſchãftsſtelle der Iluſtrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reubniger Straße 1—7, bezogen ae ae „ ege 


tung 


11. Oftober 1928. 


Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bzw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Juſtellungsgebühr. Preis diefer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung ber Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Auffdlage. 


sollten Sie nicht nurin der Weise verbringen, 
daß Sie sich ins Gras legen und langweilen. 
Nein, wirkliche Erholung ist's erst dann, 
wenn der Tag recht angenehm verlebt wird. 
Haben Sie noch nie daran gedacht, daf es 
eine schóne Unterhaltung für Sie und Ihre 
Familie wäre, wenn Sie in der ländlichen 
Preiheit, mitten im Grünen, eine kleine 
Schießscheibe aufstellen und mit einem 


Diana-Luftgewehr 


(ohne Pulver) Auge und Hand übten. Sie 
glauben gar nicht, wie schön das ist und 
dabei ganz gefahrlos. Gehen Sie in den 
allernächsten Tagen in ein einschlägiges 
Geschäft und lassen Sie sich die Diana- 
Luftgewehre zeigen. Sie werden Ihre 


Wichtig! 


Man braucht Freude an dem schönen Sport haben. 
keinen Auf Wunsch erhalten Sie einen ausführ- 

P „ lichen Р DP 5 ov „ E of Jp 
Waffenschein ichen Prospekt auch von der Fabrik 


Dianawerk Mayer © Grammelspacher, 
ES Rastatt 4. 


und 1 Prämie — in 5 Klassen. 


Ziehung 1 kans 12., 13. u. 14. November 


750000 . 500000 
250000 .. 200000 
50000 .. 100000 


Lospreis: Fünftel 
в We Kasse 4 "п = 


OUT "(RA 


Halbe Ganze 
ж20.- „ж 40.— 


Zehntel 
4 4.— 


(пә1оддәА ujv3u;) pun цэрәлләвәо 11) 


Leipzig, Brühi 4. 


Postscheckkonto: 50728 Leipzig. 


SEN 


owed hi, 


— und Sie haben die GewiBheit: 
es ist ein Bleyle”. der Name 
bürgt für Qualität u. Ausführung. 
Achten Sie bitte stets auf das 
eingenähte Echtheitszeichen; 
nicht jeder gestrickte Anzug ist 
ein 

єє 


وو 


Bleyle-Verkaufsstellen finden 
Sie in allen Städten; Auskunft 
erteilt bereitwilligst die Fabrik 
Wilh. Bleyle G.m.b.H. Stuttgart 


Chr Tauber 


à m М ; 
ТӨРӨШ 


Meine 44 Jahre 
bestehende Fachfirma 
pae beste u. 
illigste Lieferung. 
Preisliste Nr. 63 kostenlos. 


Nur 150000 Lose — 67500 Gewinne 


GENERALVERTRETUNG 
FUR DEUTSCHLAND: 


ROCHOWMIK 11-12 ALTE JACOBSTR BERLINS» 


überall Carmol 


MARMELITERGEIST) 


* ae DA ( 
| W Carmol-Fabrik Rheinsberg Ye 


mit seibsttätiger Ausschaltung der 

elektrischen oder Spiritus-Behelzung. 

li Seit mehr als 60 Jahren als beste Kaffeemaschine 

e bekannt, weil sie sehr bequem, das Kaffee- 

mehl aufs höchste ausnutst und deshalb viel 

Kaffee erspart. Nur „echt“, wenn der Kessel 
den Stempel H. Eicke, Éerlin, trügt. 


Eickes seibsttätige Kaffeemaschin 


— E Н. Eicke, Berlin W 8, Leipziger Str. 39, Abt. A. 


Onkel Karls 


Sardellen 


Man besah sich die alten Familienbilder 
und lachte über Onkel Karls komische 
Frisur, der seine dünn gewordenen Haare 
wie schmale Sardellen über den Kopf ge- 
legt trug. „Kinder“, sagte Vater, „seht mich 
an, heut ist so etwas unmöglich, denn Dr. 
Müllers Haarwuchs -Elixier erhält 
auch den Älteren das Haar in seiner Fülle“. 


Müllern Sie Thr Haar 


Dr. Müllers Haarwuchs-Elixier mit 
od. ohne Fett RM 3.50 in Apotheken, Drogerien, 
Frisiersalons, sonst fr. v. Herstell. Dr. Müller 
& Co., Berlin-Lichterfelde 1. 
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ie ihnen eine Fahrzeit von 40 Minuten eingeräumt erreichten. Dieſe ſchwerſte aller Alpenfahrten verdi 
Der d eutſche Alp enwagen. ee m britten E Dicer Zeit, genau in 13 bzw. 16 Mi- mit Recht die outa „Zerreiß⸗Probe im Sine 
Es gibt keinen ſchlüſſigeren Maßſtab für bie Bewer: nuten, zurüdlegten. Seit dieſer Zeit iſt dieſe Marke Po zur a Д; giges penne auf fteilen Alpen. 
e Ber, Ka 16 ыса are I e ттен Клтап und Intrigen Айу E 
potten aut EE vi естон find, haben die Wanderer⸗Werke fach in einem Schwung nicht genommen werden kor i 
fid, ob der Wagen einer tagelang andauernden Höchſt⸗ bie inzw ſchen ve ' It die immer zerfahrenen Wegen mit mörderi с о, 
. қ annt, eine Fülle von Anerkennungen erhalten, 3 deriſchem Staub, enge 
Fa wë ' ДУ E V en 1 einzigartige Bergſteigefähigkeit des Wanderer⸗ Gaſſen und ſtarkem Verkehr. Die Beſteigung des Stilfer 
een befonderen Gütegrad, auch bei den ſcheindar Wagens TT . WIR ir Katſch 
JJC 1 er 95 sét Ze, Mag ei in der Internatio: fondere Glanzpunkte dieſer harten "gar SC 
den großen internationalen Marken, die fid) im Alpen: ſtändlich, ben die Wander 9 Bekannt. prechen. Was die fe * ng any. 
> = Wagen als nalen Alpenfahrt 1928 davongetragen haben. Bekannt⸗ ſprechen. : rienmäßigen Wanderer: W en 
3 gälteren lich Ve Re Fahrt von zwei 8/40 PS Wanderer⸗ mit ihrem kleinen Zylinder⸗Inhalt hier vollbrachten, 
Sportsleuten find ſicherlich noch die phänomenalen Wagen, die unter den teilnehmenden deutſchen, amerita- wird von der geſamten Fachwelt als bewunderungs: 
Leiſtungen im Gedächtnis, die von den Wanderer⸗Wagen nifden, ſchweizeriſchen, italieniſchen und belgiſchen Wagen würdige Spitzenleiſtung bezeichnet und als Tat gerühmt, 
auf der großen Internationalen Alpenfahrt 1914 ge- den kleinſten Zylinder⸗Inhalt aufwieſen, in Beſtzeit zu⸗ die zur Wirklichkeit machte, was man für unmöglich 
zeigt wurden, wo die kaum fünfpferdigen Fahrzeuge rückgelegt. Wie gewaltig diefe Bergprüfung war und gehalten hatte. Der unerbittlich hohe Qualitätsanfprud, 
{о Unerhörtes vollbrachten, daß alle Welt voll Be- welch ungeheueren Anſprüche an Motor, Getriebe, Хар; den Die Wanderer - Werke an ihr eigenes Erzeugnis 
wunderung davon ſprach. In welch ungewöhnlichem lung, Federn, Rahmen und Bremſen geſtellt wurden, iit ſtellen, hat, wie die Alpenfahrt von neuem bewies den 
Maße bie Wanderer: Wagen alle Erwartungen über- daraus erſichtlich, daß die an einem einzigen Tage zu Wanderer- Wagen zu einer Vollkommenheit und Hoch, 
trafen, geht mit zweifelsfreier Klarheit aus der Tat- bewältigenden Steigungen die Mont-Blanc-Höhe über⸗ leiſtungsfähigkeit entwickelt, die den ſtrengſten Anfor⸗ 
ſache hervor, daß fie die volle Katſchberg⸗Strecke, für ſchritten und annähernd die Höhe des Mount⸗Evereſt derungen ſtrapaziöſer Fahrten ſpielend gerecht wird. 
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Allgemeine Notizen. für Tiefſeeforſchung und für die Technik der Fiſcherei er⸗ Viertelfahrhundert ijt fie Schirmherr und Herold bes 


halten. Der Fiſchkonſervierung und der Imprägnierung der guten Buches. Heute gilt es, den deutſchen Brüdern, den 


reiben der Kant⸗Geſellſchaft. Über das Fiſchnetze ſoll das Hauptaugenmerk zugewendet werden. deutſchen S i 
b A . Шеп in b 
, em mure Pas SE 
; | а 1 , Wt weld poicon die verlangen, die ihnen das wertvollſte деінде Binde- 
aßen den Charakter einer ſtrengen empiriſchen letzte Nacht vor ſeiner Abreiſe in die Verbannung auf mittel mit der Heimat bedeut 1 
irr : 2 . Uber 500000 Bände 
[dung tragen. Für die drei beften Arbeiten St. Helena verbrachte, als Napoleon⸗Muſeum еіп» hat die Stiftung 19 7 im 3 i i 
en insgeſamt 10000 Mark zur Verfügung. geweiht. Das bisher vernachläſſigte Haus iſt durch 22 10 8 5 ES en au en Biken 


Die Bewerbungsſchriften find bis 31. Dezember 1929 die Bemühungen des Barons Gourgaud, einem Enkel Stein. Durchgreifende Hilfe tut not. Fünfhundert Aus» 


beim Kura 


Erforſchun 


Schwedens, in Ly 


torium der Univerſität Halle einzureichen. jenes Generals, der die Verbannung Napoleons teilte, landsbüchereien іт 90 je 100 Rm. 
ee D , e Ф 2 , rt й 
g der Fiichlonfervierung. An der Weſtküſte zu einem Muſeum eingerichtet und mit wertvollen Er⸗ nächſt EARUM En "das Беш. Buch it Ge 
fetil, ift ein wiſſenſchaftliches Inſtitut innerungen aus der Zeit Napoleons ausgeſtattet worden. Träger des deutſchen Gedanlens in der Welt. In der 


zur Erforſchung der Fiſchkonſervierungsmethoden und Deutſche Dichter⸗Gedächtnis⸗Stiftung. Dieſe, das Ver⸗ nächſten Zeit werden Mitarbeiter und Freunde der Stif⸗ 


zur Beratung der Fiſchere 


Dasſe 


i-Induſtrie gegründet worden. trauen aller maßgebenden Stellen beſitzende Stiftung tung allenthalb i i 
ig 0¢ х f en ben. 
[ре wird ein Salzwaſſeraquarium, eine Abteilung erläßt nachfolgenden Aufruf. „Seit niehr als deit, E Se es Be 
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Der prachtvolle Rónisch -Flügel, der mir 
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Alleinige Fabrikanten: 


ULLERé SCHWEIZER, STUTTGART 
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zialpráparat von Dr.Dralle. 


Die Wirksamkeit dieses 
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senschaftlichen Metho- 
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Stiftung: Poſtſcheckkonto Hamburg 737; Deutſche Bank 
Filiale Hamburg, Depoſitenkaſſe H.; Hamburger Spar⸗ 
kaſſe von 1827 erbeten. Die Spender werden über das Er⸗ 
gebnis der Sammlung unterrichtet; die Bücher gehen mit 
dem Namen der Spender hinaus.“ Viele amtliche Stellen, 
Verbände und Führer unſeres Geiſtes⸗ und irtſchafts⸗ 
lebens ſtehen hinter dieſem Aufruf, dem voller Erfolg 
im Intereſſe unſerer Auslandsdeutſchen zu wünſchen iſt. 

Im Auto quer durch Afrika in 40 Tagen. Der junge 


Südafrikaner Mr. Gerald Bouwer, der in ſeinem Chrysler 
„72“ bereits die Strecke Kapſtadt— London zurüdlegte, 
befindet fid) jetzt auf dem Rückweg nad) Kapſtadt, wo- 
bei er einen Schnelligkeitsrekord quer durch Afrika auf- 
zuſtellen beabſichtigt. Die le 
ſtammen aus Karthoum. 


ten Nachrichten von ihm 
urz hinter Kairo hörte 


Rasseler 
Hafer-Rakao 


hab ich's geschafft! 


Nur echt in blauen Schachteln zu TTI&1-nie lose 


Innere-, Nerven- und 
Stoffwechselleiden, 


Illuſtrirte Zeitung 


Mr. Bouwer ein Raſcheln hinter ſich. Als er ſich um⸗ 
ſah, gewahrte er zu ſeinem Erſtaunen unter dem Schlaf⸗ 
ſack Kopf und Schulter eines jungen Mannes. Der 
unvermutete Paſſagier erklärte Mr. Bouwer, daß er mit 
ihm nach Kapſtadt fahren wolle. Da er aber voraus⸗ 
geſetzt habe, daß ihm eine offene Bitte abgelehnt werden 
würde, habe er ſich einfach eine Schiffskarte nach Agypten 
genommen und ſich wenige Stunden vor der Abfahrt 
aus Kairo im Wagen verſteckt. Dieſer junge Mann 
dürfte wohl der erſte blinde Paſſagier bei einer der⸗ 
artigen transkontinentalen Autoreiſe ſein. Mr. Bouwer, 
ſelbſt ein unternehmungsluſtiger Mann, gefiel das 
Draufgängertum feines ungebetenen Gaſtes ausgezeich⸗ 
net. Und da dieſer ſich als Südafrikaner aus Kapſtadt 
entpuppte, der ſeine Ferien in Europa verbracht hatte, 
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erlaubte er ihm, auch weiterhin mitzufahren. 

ging die Reiſe ohne irgendwelche dëi Ge 
bemerkenswerte Ereigniſſe von ftatten. Bon Wadi hatte 
fuhr man nad) Khartoum, und zwar fam Mr. Boum fa 
dort zwei Tage vor dem programmäßigen Datum n 
Er dürfte in ber erſten Oktoberwoche Kapftadt errei pi 
haben, bei weitem vor ber feſtgeſetzten Friſt dee 
11. Oftober abläuft. Bei der Durdquerung der Bite 
hatte ein ungeheurer Sandſturm, der ein Vorwärts 
kommen völlig unmöglich machte, zu einem zweiſtün⸗ 
digen Aufenthalt gezwungen. Der berühmte Sudan⸗ 
Expreß wurde um eine Stunde geſchlagen und wäh: 
rend fünfzehn Kilometern fuhr der Chrysler mit einem 
Stundendurchſchnitt von 110 Kilometern, was feiner 
Leiſtung auf der Rennbahn zu Brooklands gleichkommt 
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Nicht prunkvolle A ullilliakeit, londern Feinheit 


und Güte des Materials, verbunden mit einer 


edlen, einfachen Linienführung beldimmen heute die 
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UNTERHALB ARNEBURG (ALTMARK): DURCHBLICK VOM BURGBERG-PLATEAU AUS 


(Phot. C. J. Wolf. Lüttgenziatz.) 
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Ein Bild, wie man 
es am 2. und 3. Ok 

tober in Deutſchland 

vielerorts ſehen konn 

te: Begrüßung des „Graf Zeppelin“ durch die Bevölkerung, die fid) zahlreich auf den Dächern eingefunden 
hatte (Berlin). Nach einer 34 ſtündigen Fahrt über Bamberg, Würzburg, Mainz, das Rheinland, Holland, 
England, Hamburg, Berlin, Leipzig und Dresden landete das Luftſchiff am 3. Oktober wohlbehalten in 
Friedrichshafen Im Oval: Von der Einweihung des Kaiſer-Wilhelm.Inſtituts für Südtungsforiduna 
in Müncheberg bei Berlin am 29. September: (Von rechts aus) Prof. Dr. Baur, der Leiter der neuen 

Anſtalt, mit ſeiner Gattin und Reichsernährungsminiſter Dietrich nach der Eröffnungsfeier. 
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| Das Ende der älteſten märkiſchen Garnijon: Vor bem Ausmarſch der in Prenzlau, der Hauptitadt Wi 

| Atermart, garniſoniert geweſenen zwei Reichswehrkompanien am 30. September, deren Standort nao 

, Neuruppin (Brandenburg) verlegt wurde. — Links Mitte: Stuttgart im Zeichen des $odbaujes: Das 
neuerrichtete Turmhaus des „Stuttgarter Neuen Tagblatts“ (Architekt Oßwald). 


Links: Eine würdige und ſchöne Stätte der Gefallenenehrung in Kaſſel: Die Gedächtnishalle, die 
(Phot. Eberth.) Die terraſſenförmig angeordnete Kriegergedächtnisſtätte für die gefallenen Söhne Kurhe 
gegangen. — Rechts: Ein neues Werk der Kirchenarchitektur: Die vor kurzem fertiggeſtellte Gedäch 


die oberſte Terraſſe des Ehrenmals abſchließt, mit dem Sautterſchen Marmor-Bildwerk „Der Gefallene 


6 4 от CE or · 
ſſens iſt aus einer alten verfallenen gartenarchitektoniſchen Anlage am Abhang der Schönen Zelt? aoe 
tniskirche in Neu-Ulm (Schwaben), erbaut von Architekt Dominikus Böhm, Köln. (Phot. Lang, Augsburg 
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EIN WELTREICH AUS ZUNDHOLZERN 


VON DR. PAUL GRASSMANN, STOCKHOLM 


as koſtet ein Streichholz? — In ben meiſten Ländern ift ein ſchwieriges 

Rechenexempel ndtig, um Den Preis als geringfügigen Bruchteil der nied- 
rigſten Geldeinheit auszudrücken. Das einzelne Zündholz wird als wertlos ans 
gejehen, und auch in der Packung ift ber Anſchaffungspreis ſo gering, daß dieſer 
Yusgabepoften wohl ſelbſt unter den beſcheidenſten Verhältniſſen keine Rolle bei 
der Bemeſſung des Wirtſchaftsgeldes ſpielt. | | | 

Aus bem verachteten Zündholz hat Ivar Kreuger (ſprich Krüger) ein Welt 
teich aufgebaut, dem an Ausdehnung nur wenige zur 
Seite ſtehen — ein Reid), in dem der Zündholzkönig aus 
dem fernen Norden niemand neben ſich duldet. Über 
70 Proz. der geſamten Weltproduktion unterſtehen ſeiner 
Kontrolle; kein Automobil-, Dl’ oder anderer König 
aus dem Lande der unbegrenzten Möglichkeiten hat ſolch 
dominierenden Einfluß auf eine Ware — eine Ware 
dazu, die nicht beſtimmten Bevölkerungsſchichten zugute 
tommt, ſondern die jeder braucht, der Arbeiter wie der 
Fabrildirektor, der Eskimo wie der Indianer. 

In 40 Ländern ſtehen dem Truſt nicht weniger als 
150 Fabriken mit 50 000 Arbeitern zur Verfügung. 
Weit über 1 Milliarde Kronen beträgt das Kapital, 
das in ſeinen Unternehmungen angelegt iſt. Wer ſich an 
Zahlen berauſchen will, der kann berechnen, wie viele 
Zündhölzer täglich verbraucht werden, und welcher An⸗ 
teil davon auf den Kreugerkonzern entfällt. Doch er 
wird gar bald die Hilfe ſeines Mathematikprofeſſors in 
Anſpruch nehmen müſſen, um mit den notwendigen ато: 
nomiſchen Ziffern hantieren zu können. 

Wer ift der Mann, der es fertiggebracht hat, dieſes 
gewaltige Weltreich aufzubauen? — Ivar Kreuger iſt 
noch nicht 50 Jahre alt; ſeine Familie iſt deutſchen 
Urſprungs und vor Jahrhunderten aus der alten Hanſa⸗ 
Као Wismar eingewandert. In der Streichholzſtadt 
Jönköping beſaß der Vater Ivar Kreugers eine kleine 
Fabrik; auf dieſer Grundlage ſchuf Kreuger jun. den 
„Tändſtickstruſt“. Es gelang ihm, die ſchwediſchen Fa⸗ 
brifen — die ſich bis dahin im inneren Konkurrenzkampf zerfleiſcht hatten — 
zuſammenzufaſſen und dann Schritt für Schritt Europa und ſchließlich die ganze 
Welt zu erobern. 

Perſönlich kennen auch in ſeiner Heimat nur wenige den ſtillen, verſchloſſenen 
Mann, der es wenig ſchätzt, wenn ſein Bild oder ſein Name in die Zeitung 
kommt, der als geſchickter Regiſſeur hinter den Kuliſſen die Fäden leitet, ohne 
jemals ſelbſt in den Vordergrund zu treten. Stets auf Reiſen, ſtets über neuen 
Plänen brütend, hat er nicht mal zum Heiraten Zeit gehabt. Ivar Kreuger haßt 


IVAR KREUGER, 
der schwedische Zündholzkönig. 


jede Reklame und Bat fie aud) nicht nötig. Seine Streichhölzer werden gekauft 
und verbraucht, auch ohne daß man Propaganda macht. 

Doch die Weltherrſchaft über Zündhölzer genügte dem Nimmermüden nicht. 
Nur ungefähr die Hälfte des Geſamtkapitals iſt in Zündholzfabriken angebracht, 
ein beträchtlicher Teil in den Staatsanleihen der Länder, die ein Monopol ein⸗ 
geräumt haben, viele weitere Millionen in Grundſtücken — auch in Deutſchland — 
in Erzgruben, Banken, Kalibergwerken und Forſten. Die Frage, wo auf der 
Welt der Truſt ſonſt noch Intereſſen hat, iſt ſchwerer zu 
beantworten als umgekehrt die Frage, wo Svenska 
Tändſticks A. B., Kreuger & Toll oder die vielen 
Zweigunternehmungen eigentlich nicht ihre Hände im 
Spiel haben. 

Ohne Zweifel iſt die Zuſammenballung fo mächtiger 
Wirtſchaftskonzerne in einer Hand nicht unbedenklich, zu⸗ 
mal, wenn es ſich um Waren des täglichen Bedarfs 
handelt. Für die Allgemeinheit beſteht die Hauptgefahr 
naturgemäß darin, daß ein „Weltmonopol“ die Preiſe 
willkürlich ins Ungemeſſene erhöhen kann. 

Ganz abgeſehen davon, daß Svenska Tändſticks A. 
B. ein wirkliches Weltmonopol nicht beſitzt und nicht 
beſitzen kann, fallen die grundſätzlichen Bedenken beim 
Schwedentruſt deshalb weg, weil es ſich zum großen Teil 
um Staatsmonopole handelt, bei denen die Regierung 
die Kontrolle über die Preiſe hat. Die Überlegenheit 
des Schwedentruſts beſteht neben ſeiner Kapitalkraft 
und neben dem genialen Organiſationsvermögen Svar 
Kreugers hauptſächlich in der modernen und dilligen 
Herſtellung ſeiner Erzeugniſſe. Die Fabrikation erfolgt 
in den meiſten Ländern in einheimiſchen Fabriken und 
mit einheimiſchen Arbeitskräften, und dem Staate fließen 
ſowohl im Falle des Staatsmonopols als auch im Falle 
der Einfuhr aus Schweden bedeutende Einnahmen aus 
Steuern und Zöllen zu. 

Ohne Rückſicht darauf, wie man grundſätzlich der 
Truſtfrage gegenüberſteht, muß das Werk Ivar Kreugers 
doch jedem Bewunderung abnötigen. „The coming man of Europe“ nannten 
ihn [don vor Jahren weitſchauende amerikaniſche Finanzleute — jetzt verfolgen 
alle Börſen der Welt argwöhniſch jeden Schritt des Zündholzkönigs, der in der 
genialen Verflechtung induſtrieller und finanzieller Unternehmungen, in der 
Fähigkeit, fremde Schwächen zu erkennen und auszunützen, an Hugo Stinnes sen. 
erinnert. In einer Perſon Fabrikant, Finanzmann, Diplomat — in erſter Linie 
aber großzügiger Organijator — hat Svar Kreuger der Weltwirtſchaft jhon 
manche Überraſchung bereitet und wird noch manchesmal von ſich hören laſſen. 


DIE SAKRALE GRUNDLAGE DES JAPANISCHEN KAISERTUMS 


VON DR. PAUL OSTWALD 


Wa die am 10. November in der alten Kaiſerſtadt Kioto ftattfindenden Krö- 
nungsfeierlichkeiten für den Kaifer Hirohito in ihrer Bedeutung für bas 
japaniſche Volksleben wirklich erfaſſen will, wer begreifen will, daß Hundert- 
tauſende von Japanern aus allen Teilen des Reiches in dieſen Tagen nach Kioto 
eilen, nur um bei den Krönungsfeierlichkeiten zugegen zu fein, wer verſtehen will, 
wie auch dieſes Mal die für die Krönungsfeierlichkeiten nötigen großen Summen 
vom Parlament ohne Debatte und ohne Rückſicht auf die ſchwierige Finanzlage 
des Landes genehmigt werden konnten, dem wird das alles nur einleuchten, wenn 
er ſich klar iſt über die eigenartige ſakrale Grundlage, auf der im japaniſchen 
Volfsbewußtſein und in der japaniſchen Volksſeele die monarchiſche Idee ruht. Es 
1 durchaus unzutreffend, wie es in der Regel geſchieht, bie Stellung des japa- 
niſchen Kaiſers mit der der römiſchen Cäſaren zu vergleichen, wenn dieſe auch die 
höchſte weltliche und prieſterliche Macht in ihren Händen vereinigten und göttliche 
Verehrung beanſpruchten. Dem japaniſchen Volke gilt der Mikado weit mehr, 
denn er ift, ebenſo wie fein Reich, göttlichen Urſprungs. Läßt doch die japaniſche 
Schöpfungsgeſchichte das japaniſche Inſelreich dadurch entſtehen, daß die Götter 
ihren Juwelenſpeer in das Waſſer tauchten, um dann durch das herabtropfende 
Meerwaſſer, das gerann, Inſeln zu ſchaffen. Als Beherrſcherin dieſer Inſeln er⸗ 
zeugten bie Götter die Sonnengöttin Amateraſu, „deren ſchimmernder Glanz das 
ganze Univerſum durchſtrahlte“. Weil die Götter aber gerade dieſes Kind ſo 
Mfr liebten, wollten fie es nicht auf der Welt laffen, ſondern verſetzten es in ben 
Himmel, und fo ſandte die Göttin Amateraſu ihren Enkel Ninigi auf die Erde 
als deren Beherrſcher. Sie gab ihm drei Zeichen ſeiner göttlichen Macht mit, 
bie noch heute in Japan als bie wichtigſten Kroninſignien verehrt werden: den 
achthändigen Spiegel, der im Sonnentempel von Iſe aufbewahrt wird, das Schwert 
Rujanagi, bas fid) im Tempel von Atſuta bei Nagoya befindet, und ein koſtbares 
Juwel, das der Kaiſertempel zu Tokio beherbergt. Dem Ninigi aber gab Ama⸗ 
terafu den folgenden Befehl mit: „Dieſes Land der eintauſendfünfhundert herbſt⸗ 
lichen Ahren des Schilfgefildes ІН die Region, welche meine Nachkommen beherrſchen 
lollen. Gehe du, mein erlauchter Enkel, hin und regiere es! Möge das Blühen 
und Gedeihen der himmliſchen Dynaſtie wie Himmel und Erde ohne Ende 
dauern.“ Der Enkel dieſes Ninigi ſoll nun aber der erſte Kaiſer Japans, Jimmu, 
emelen fein, deffen Regierungszeit in das ſiebente Jahrhundert v. Chr. verlegt 
Db. Auf ihn geht die unendliche und ununterbrochene Reihe der japaniſchen 
Raifer zurück, eine Reihe, bie [omit nach japaniſcher Auffaſſung von Unendlichkeit 
d Unendlichkeit, von Ewigkeit zu Ewigkeit reicht, und zwar in der Worte wahrſter 
Bedeutung. Der Artikel 1 der im Jahre 1889 erlaſſenen japaniſchen Verfaſſung 
heißt darum auch: „Das Kaiſerreich Japan [oll von einer feit undenklichen 
ah ununterbrochenen Reihe von Kaiſern regiert werden.“ Wie wenig es fid) 
dabei ‚um leere und konventionelle Phraſen handelt, wie wenig der Artikel 1 etwa 
im Sinne von Redensarten, wie ſie aus dem abſolutiſtiſchen Zeitalter des Abend⸗ 


landes auf uns überlommen find, verſtanden werden darf, das zeigt am beiten 
die Auslegung, die Fürſt Ito, der Schöpfer der japaniſchen Verfaſſung, dem 
Artikel 1 gegeben hat. Denn in ſeinem Kommentar zur Verfaſſung heißt es: „Der 
Artikel 1 bedeutet, daß ſich das japaniſche Reich identifizieren muß bis zum Ende 
der Zeiten mit der kaiſerlichen Dynaſtie, die ununterbrochen in ihrer Linie iſt, 
und daß dieſer Grundſatz weder in der Vergangenheit anders war noch in Zu— 
kunft anders ſein wird bis in alle Ewigkeit.“ Und zu Artikel 3 der Verfaſſung, 
der den Kaiſer für heilig und unverletzlich erklärt, bemerkt Fürſt Ito weiter: 
„Der heilige Thron wurde errichtet zu der Zeit, als Himmel und Erde ſich trenn⸗ 
ten. Der Kaiſer iſt vom Himmel geſtiegen, göttlich und heilig; er ragt über alle 
ſeine Untertanen hinaus. Er muß Verehrung erfahren und iſt unerſetzlich.“ Dieſe 
Auffaſſung vom Kaiſertum, wie ſie Ito vertritt, gilt auch heute noch; ſie iſt ein 
feſtſtehendes Dogma, an dem niemand ernſtlich zu rütteln wagt, und es ijt be- 
zeichnend genug, daß, um nur ein Beiſpiel anzuführen, auch Profeſſor Uno ſich 
bei der Eröffnung bes deutſchen Japan⸗Inſtituts klar und deutlich vor aller Welt 
dazu bekannte. Selbſt die chriſtlichen Kreiſe Japans zeigen uns ein eifriges Be⸗ 
mühen, dieſe Lehre von der Göttlichkeit des japaniſchen Kaiſers mit chriſtlichen 
Anſchauungen zu verbinden, und ſie ſtellen ſich ſo in einen ſtarken Gegenſatz zu 
den Chriſten der Römerzeit, die eine göttliche Verehrung der Cäſaren ablehnten 
und fid) dadurch die Feindſchaft der Regierung zuzogen. Einer ber älteften japa⸗ 
niſchen proteſtantiſchen Geiſtlichen erklärte folgendes: „Wenn auch bie Aufforde⸗ 
rung zur Ahnenverehrung nicht als weſentlicher Beſtandteil der chriſtlichen Lehre 
angeſehen werden darf, ſo ſteht das doch nicht zu der Anſchauung im Gegenſatz, 
daß, als das japaniſche Reich gegründet wurde, ſeine älteſten Herrſcher in Ver⸗ 
bindung mit dem großen Geiſte ſtanden, der das Univerſum beherrſchte. Die 
Chrijten mögen, ohne dadurch ihrem Glauben Gewalt anzutun, getroſt anerkennen, 
daß die japaniſche Nation göttlicher Herkunft iſt. Wenn wir uns vorſtellen, daß 
die kaiſerlichen Ahnen in enger Verbindung mit Gott oder den Göttern ſtanden, 
werden wir uns auch klar darüber werden, wie heilig das Land iſt, in dem 
wir leben.“ 

Doch wenn wir auch die Behauptungen, Japan ſei ſtets ein von einem gött⸗ 
lichen Kaiſer regierter Einheitsſtaat geweſen, nur als Legende gelten laſſen, um 
uns auf den feſten Boden kritiſcher Geſchichtsforſchung zu begeben, ſo tritt uns 
hier ebenſo die Bedeutung des ſakralen Moments in der japaniſchen Kaiſertums⸗ 
idee entgegen. Denn Japan war in den Anfängen ſeiner hiſtoriſchen Entwicklung, 
wie das vor allem der bekannte deutſche Sinologe K. Florenz hat nachweiſen 
können, ein Geſchlechterſtaat, und wenn unter den verſchiedenen Häuptlingen der 
des Geſchlechts von Yamato beſonders hervorragte, fo lag die Urſache dazu nicht 
etwa in ſeiner größeren politiſchen Macht, ſondern allein darin, daß man in ihm 
eben den Vertreter der Göttin Amateraſu ſah. Der Ahnenkult dieſes einzelnen 
Geſchlechts wurde in dem Augenblick zu einem allgemeinen, in dem der Sonnen» 


Prof. 8. 9. Gbmte, 
Lehrer an der Kunſtgewerbeſchule in Mün- 
chen, befannter Schriftkünſtler und Gebrauchs- 
graphiker, der am 16. Oltober ſeinen 50. Ge— 
burtstag feiern wird. 


Otto Säuberlich, 


Mitinhaber der Buchdruckerei Oscar Brand- 
ſtetter in Leipzig, führende Perſönlichkeit des 
grapbiſchen Gewerbes, feit vielen Jabren Mit- 
glied bes Lauptvorſtandes vom Deutſchen Buch— 
drucker-Verein (1907 — 1912 Erſter Vorſitzender 
von deſſen Kreis Sachſen), + am 6. Oktober 
kurz vor Vollendung ſeines 75. Lebensjahres. 


tate auf den damaligen Prinz— 
regenten und jetzigen Kaiſer Hiro— 
hito, auf andere Mitglieder der 
kaiſerlichen Familie zeigen zur 
Genüge, welche feindlichen Ele— 
mente der ſakralen Idee des 
japaniſchen Kaiſertums entjtan- 
den ſind. Dennoch werden wir 
ſie in ihrer Auswirkung nicht zu 
überſchätzen haben, und zwar 
ebenſowenig wie eine Abwen— 
dung der gebildeteren und durch 
die Schule der abendländiſchen 
Kultur gegangenen Schichten der 
Bevölkerung von der ſeit Jahr— 
hunderten gepflegten Tradition 
der japaniſchen Kaiſeridee. Der 
im japaniſchen Volke zu ſtark 
lebendige Nationalſtolz, die durch 
die Familie, den Staat, die Schule 
und das Militär gepflegte heilige 
Tradition, läßt den einzelnen 
nicht aus dem Bann dieſes 
Mythus. Dazu kommt, daß der 
freien Willensmeinung in dieſer 
Richtung engſte Grenzen gezogen 
ſind, denn wie der religiöſen Frei— 
heit nach Artikel 28 der Verſaſſung 
nur ſo weit Duldung entgegen— 
gebracht wird, „als ſie ſich mit 
der öffentlichen Ordnung und 
Sicherheit und mit den Pflichten 
der Untertanen verträgt“, ſo hat 
auch die Wiſſenſchaft auf den 
Univerſitäten die Aufgabe, das 
zu lehren, was für den Staat 
förderlich ift, ie hat ſtaatsbür— 
gerliches Denken zu berückſich— 
tigen“. So ſchwer verſtändlich 
uns das ſein mag, die Tatſache, 
daß für die große Maſſe des 
japaniſchen Volkes in bezug auf 
die Tradition des Kaiſermythus 
Glauben und Erkenntnis ſich 
nicht vereinigen laſſen, bleibt be— 
ſtehen. Den Staatseinrichtungen, 
die dem Wandel der Zeit unter— 


kult aus der Wohnung dieſes Häuptlings in 
ein öffentliches Heiligtum verlegt wurde. Wenn 
dann ſpäter die Idee aufkam, daß dieſem Kaiſer 
auch die politiſche Oberherrſchaft zukäme, ſo iſt 
das auf chineſiſchen Einfluß zurückzuführen, 
wie ja dann überhaupt im fünften nachchriſt— 
lichen Jahrhundert die Japaner ihren Staat 
und ihre Kultur mehr und mehr nach dem 
chineſiſchen Beiſpiel umformten. Aber ſo ſtark 
der chineſiſche Einfluß war, er vermochte vor 
allem eins nicht zu beſeitigen: das Legitimitäts— 
prinzip. Galt in China der Grundſatz, daß nur 
der zu der Stellung des Himmelsſohnes be— 
rufen ſei, der ſich dazu wirklich befähigt zeigte, 
„weil der Himmel den Fürſten um des Volkes 
willen einſetzt“, ſo hielt man in Japan feſt an 
der Auffaſſung von der göttlichen Dynaſtie und 
an dem Glauben an das durch die Götter zur 
Herrſchaft eingeſetzte Geſchlecht. Nur ſo iſt es 
auch erklärlich, daß in der Zeit des mittel— 
alterlichen Japans die Schogune, die alle poli- 
tiſche Macht beſaßen, und in deren Hand tat— 
ſächlich die eigentliche Regierung des Landes 
lag, es doch niemals wagten, den Mikado ab— 
zuſetzen. Sie hielten ſich vielmehr immer nur 
für Beauftragte des Mikados, und das Volk 
ſah in ihnen nie etwas anderes. Nur dadurch 
war es dann auch möglich, daß es dem Mikado 
im Jahre 1868 gelang, das Schogunat zu be— 
ſeitigen und ſich ſelbſt wieder an die Spitze 
des japaniſchen Staates zu ſtellen, in dem er 
ſo lange ein Schattendaſein geführt hatte. 

Es iſt natürlich ſelbſtverſtändlich, daß die 
Entwicklung Japans zu einem modernen Staats— 
weſen und vor allem zu einem modernen In— 
duſtrieſtaat Ideen ſozialiſtiſchen, anarchiſtiſchen 
und bolſchewiſtiſchen Urſprungs in den Volks— 
maſſen hat Eingang finden laſſen. Die Atten— 


worfen ſind, darf ſich daher allein die Erkennt— 
nis und die Kritik zuwenden, nicht aber 
dem Staat an ſich und ſeiner ſakral-monarchi— 
ſchen Form. 

Dieſen Glauben an die ſakrale Grundlage 
des japaniſchen Kaiſertums beſonders ‘den 
ihm feindlichen und durch ſozialiſtiſche und bol— 
ſchewiſtiſche Propaganda genährten Ideen 
gegenüber zu ſtärken, ſoll natürlich auch die 
jetzige Krönungsfeierlichkeit dienen. Sie wird 
darum mit allem Pomp begangen und mit 
aller Entfaltung der traditionellen Gebräuche. 
In feierlicher Form wird der gekrönte Kaiſer 
Beſitz ergreifen von dem göttlichen Schwert, 
von dem göttlichen Spiegel und dem göttlichen 
Juwel, und er wird am folgenden Tage mit 
ſeinem Volke das Daijo-Sai begehen und hier— 
bei als neugekrönter Kaiſer den kaiſerlichen 
Ahnen das Ernteopfer bringen. Es ſteht eben 
hinter dieſer bewußten Pflege der kaiſerlichen 
Tradition eine klare politiſche Erkenntnis, wie 
ſie auch der ſchon genannte Profeſſor Uno in 
ſeinem Vortrag bei der Eröffnung des deut— 
ſchen Japan-Inſtituts zum Ausdruck brachte, 
denn er ſagte dort unter anderm: „Bei dem 
japaniſchen Volke iſt der Staat auf dem Glau— 
ben aufgebaut, daß Herrſcher und Beherrſchte 
urſprünglich desſelben Stammes ſind. Der 
Mikado, der Herrſcher, iſt das Staatsoberhaupt 
und zugleich das Familienoberhaupt der Nation. 
Wir bringen dem Mikado unſere Achtung als 
ſeine Untertanen und unſere Liebe als ſeine 
Kinder entgegen. Dieſe Auffaſſung hat in der 
Begründungsgeſchichte von Japan ihre Wurzel. 
Hier iſt der Urſprung und Quell unſeres 
beſonderen nationalen Ethos, das beſagt, daß 
unſere Pflichttreue gegen das Staatsober— 
haupt und gegen die Eltern im letzten Grunde 


Zum 90 jährigen Beſlehen der Eiſenbahn in Preußen: Abjabrt des erſten Eiſenbahnzugs der Strecke Berlin — 
Potsdam auf dem damaligen Potsdamer Bahnhof in Berlin am 29. Oktober 1838. 


Ein Jubiläum der Hapag: Der Segler „Deutſchland“, erſtes Paſſagierſchiff der Hamburg - Amerita -Patetfabrt- 


Aktiengeſellſchaft, das am 15. Oktober 1848 die Überfahrt nach der Neuen Welt antrat. 


Ein Vergleich mit 


den heutigen Ozeanrieſen der Geſellſchaft zeigt den gewaltigen ſeitdem erreichten Fortſchritt. 


Zwei Gedenktage im Reiche des Verkehrs. 


Geh.-Rat Prof. Dr. Guftaf Koifinna, 


Gründer der Geſellſchaft für deutſche Vor- 

geſchichte, Senior ber deutichen Torgelbichts. 

ſorſchung, beging am 28. September feinen 
“0. Geburtstag. 


Prof. Dr. Fritz Frank, 


Leiter des von ihm gegründeten Inſtituts fir 
Braunfoblen- und Mineralölſorſchung an der 
Techniſchen Hochſchule Charlottenburg, der am 
27. September fein 60. Lebensjahr vollendete 


ein und dasſelbe ſind.“ Auf 
dieſem Übergewicht des Staates 
und der Familie über den ein— 
zelnen, auf dieſer engen Verbin— 
dung von Staat und Familie, 
auf der Einheit von Staat und 
Kaifer beruht, wie feit Jahr 
hunderten, fo aud heute nod), die 
innere Feſtigkeit des japaniſchen 
Staates. Gingen dieſe Grund— 
lagen in die Brüche, jo waren 
die innerpolitiſchen Folgen für 
Japan nicht abzuſehen. Darum 
aber weiß auch ein ſo aufgeklärter 
Kaiſer, wie es Hirohito iſt, und 
der ſich durch ſeine Auslandsreiſe 
in ſeiner Kronprinzenzeit, durch 
ſeine Heirat u. a. m. ſchon öfters 
zu ſonſtigen Traditionen des japa: 
niſchen Kaiſerhauſes in einen 
ſcharfen Gegenſatz geſtellt hat, 
was er ſeinem Volke und deſſen 
nationaler Zukunft ſchuldig iſt. 
Die Krönung in Kioto in aller 
Form der Tradition zu begehen, 
iſt für ihn heiligſte nationale 
Pflicht, der er ſich im Intereſſe 
der inneren Geſchloſſenheit ſeines 
Reiches und Volkes, der Stärkung 
des nationalen Bewußtſeins zu 
unterziehen hat. Der Glaube des 
japaniſchen Volkes an ſeine poli— 
tiſche Berufung, an ſeine ſtaat— 
liche Zukunft, an ſeine feſtere 
ſittliche Grundlage, als fie die 
abendländiſchen Nationen auf 
zuweiſen haben, an ſeine kriege— 
riſche Unüberwindbarkeit und an 
ſeine ſonſtigen ritterlichen Tugen: 
den wird neu belebt werden. 20 
geſehen aber, wird den Krönungs— 
feierlichkeiten in Kioto eine poli- 
tiſche Bedeutung beizumeſſen ſein, 
die weit über Japan ſelbſt hin— 
ausgreift, denn ſie werden zu 
einer Quelle neuer Kraftentfal 
tung des japaniſchen Volkes in 
dem Kampf um ſeine Welt: 
madjtbebeutung werden. 
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Der große Bergſturz am Monte d’rbino bei Bellinzona (Schweiz) am 2. Oltober: Die Taler des Anbeils, das 

150 m boch verſchüttette Tal von Arbedo (links), rechts das Val Taglio, in das noch immer Abſtürze ſtattfinden, da 

der obere Teil des Berges noch nicht zur Ruhe gekommen ijt Etwa 30 Millionen Kubikmeter Felsmaſſen 
Jind niedergegangen. 


Rechts: Ein doppelter Haus 
einſturz in Stralſund am 28. Sep— 
tember: Das Chaos an der Mn 
aludsjtätte. Die Öffnungen unten 
links zeigen den Laden, bei deffen 
Umbau der Einſturz geſchah. 


Vom Auſenthalt des franzöſiſchen Anterrichtsminiſters Herriot in Berlin zwecks 
Etudien über Beethoven: Herriot (rechts), der am 3. Oktober in der Reichs 
baupiſtadt eintraf, mit Dr. Robert Lachmann im Уи аа der Staatlichen Bi 
dliotbek in Berlin, wo er für die Dauer ſeines Beſuches fur ſein in Vorberei 


“ 


lung befindliches Beethoven Werk arbeiten will. Rechts: Der erſte Ozean 


dezwinger als Führer eines Flugzeuagveteranen: Oberſt Lindbergh in einem ver 
alteten, 1910 konſtruierten Modell, mit dem er in Los Angeles ſeine Kunſt zeigte 


л. 
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Links: Helft euch ſelbſt, wenn's brennt! — Schülerinnen einer Tokioer Mädchenſchule bei Feuerlöſchübungen im Schulbofe. Dieſe Selbſthilfevorrichtung ift in der japaniſchen Hauptitadt ſehr anges 

bracht, da dort infolge der leichten Bauart der Häufer Brände nichts Seltenes find. — Rechts: Beſuch eines amerikaniſchen Automobilinduſttie- Kapitäns in Deutſchland: Alfred Pritchard Sloan (Mille), 

Präfident der General. Motors-Geſellſchaft in Detroit (U. S. K.), des größten Automobil-Konzerns der Welt, mit J. D. Mooney (links), Präſident der General⸗Molors. Export-Geſellſchaft in Neuport, 
und Generaldirektor Wood, Berlin, bei einer Beſichtigung des in Berlin-Borfigwalde befindlichen Werkes der Firma am 5. Oktober. 
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Ski-Trockenkurſe auf dem Sande: Schülerinnen der Deutſchen Hochſchule für Leibesübungen 
in Berlin beim Aben des Stemmbogens. 


Die fünf Phaſen des Stemmbogens (von links berum): Abſtemmen zur Verlangſamung der Fahrt (mit 
dem talwärts, ſtebenden Ski); Herausſtemmen des bergwärts ſtehenden Skis gegen den Hang; Bogen 
anſatz mit Korpergewichtsverlegung auf den Bergſki: Anziehen des anderen Skis; Ende bes Bogens 
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Auf dem Wege zum Raketenflug: Ein von Raketen getriebenes Flugzeugmodell 
bei einem wohlgelungenen Flugverſuch. Die Haupttragfläche liegt bei dieſem von 94 
einem Berliner Konſtrukteur erbauten Modell hinten, die Steuerfläche dagegen vorn. 


Reue Verſuche mit Raketenwagen: Das Fahrzeug mit dem eingebauten, deutlich ſichtbaren Führerſitz in voller 

Fahrt auf der Eiſenbahnſtrecke bei Blankenburg (Harz). Hierbei verlor der von der Fa. Eisfeld (Pulder- und 

Porotechniſche Fabriken, Silberhütte in Anbalt) eingeſetzte Verſuchswagen „Nat II” beim zweiten Start die Räder. 

Nebenjtebend: Praktiſcher Autotransport in U.N. A.: Eiſenbahn-Beförderungswagen für Automobile, wie fie 

eine der großen nordamerikaniſchen Eiſenbahngeſellſchaften zur Bequemlichkeit der Reiſenden eingeführt hat, bit 
nun ihre Wagen obne beſondere Verladeſchwierigkeiten auf Reiſen mitnehmen können. 


Am die deutſche Meiſterſchaft im Piſtolenſchießen, veranſtaltet am 29. September im Schützenhaus Seblendor! 
bei Berlin: Die Teilnehmer der Schnellſeuerkonkurrenz während des Wettbewerbs. In der Mitte der Sieger, 
Baurat Meyer (deutſcher Meiſter). Hierbei mußten in 9 Sekunden 5 Schüſſe auf die Scheibe abgegeben werden. 
Im Oval: Im harten Endkampf um den Großen Preis von Karlshorſt, der am 30. September auf der Renn. 
bahn Karlsborjt bei Berlin zum Austrag kam: (Von rechts nach links) „Bandola“ unter A. Stolpe unb „Dorn П 


^ ^ ^ Maht pa 4 + ) . m өш 11 Wir г 
unter Oberleutnant v. Metzſch, Sieger im toten Rennen; einen Kopf zurück „Immelmann“ unter F. Lüder 
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ie beiden Polizeibeamten ſuchten die angrenzenden Räume ab. 
Auh Alir, Albert Renee und Naboſſy beteuerten, nichts zur 
Auffindung beitragen zu können. 
gichtlich verärgert, kurz angebunden, empfahl ſich der Chef des Sicher⸗ 
eitsdienſtes. 
EE wütend, packte im Vorzimmer feinen Hut und nickte 
nur Alix kurz zu. | | 

Dr. fangen und Hanna, die erft ſpäter aus dem Garten famen, 
wurden von dem Stand der Dinge ziemlich mürriſch unterrichtet. 

peinliches Schweigen wurde ſpärlich von gekünſtelten Verſuchen 
abgelöſt, die Angelegenheit ins Humoriſtiſche umzubiegen. 

Naboſſy verabſchiedete ſich am Gartentor als letzter von allen. 
Die anderen wurden unterdeſſen von Albert Renee, der allein guter 
faune ſchien, im Kraftwagen verſtaut, um von ihm ſelbſt in die 
Stadt geſteuert zu werden. Er hatte im Anſchluſß daran vor, fid) in 
dem einen oder anderen Nachtlokal für den reichlich ungemütlichen 
Abend ſchadlos zu halten. 

„Die Briefe,“ ſagte Naboſſy mit verhaltener Stimme und, etwas 
lauter, „gnädige Frau — während er Alix die Hand tüfğte — und 
dann wieder klanglos flüſternd: „hat Ihr Mann an ſich genommen!“ 
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Es war ziemlich ſpät am Vormittag, als Albert Renee im Tennis⸗ 
anzug zum Frühſtück in den Garten kam, ein junger Gott von fünf⸗ 
unddreißig Jahren, ausgeruht, blühend von Geſundheit, ſiegesgewiſt, 
ungemein ſelbſtſicher. 

„Morgen, Alix.“ 

Er viſitierte den gedeckten Tiſch, ſchien zufrieden und wollte mit 
dem Vertilgen von Kaffee mit Gugelhupf, einigen Butterſemmeln mit 
Honig und der berühmten Erdbeermarmelade nach rutheniſchem Re⸗ 
zept, Spezialität des Hauſes, beginnen. . 

„Gut geſchlafen?“ fragte Alix, die lange gewartet batte und nun 
ihre Erregung zu zähmen ſuchte, indem ſie auf dem Kiesweg auf 
und ab ging. 

„Vorzüglich.“ 

„Gründlich alkoholiſiert. Kein Wunder.“ 

„Na, es war nicht ſo arg. Ich habe grimmigere Schlachten ge— 
ſchlagen.“ Er ſäbelte eine mindeſtens ein Viertelkilo ſchwere breite 
Schnitte von dem roſinendurchſetzten Wiener Nationalgebäck herunter. 

„Im Morgenblatt wirſt du einige Neuigkeiten finden, die uns 
betreffen.“ 

Albert Renee beeilte ſich nicht. 

Langſam, während er die Schale zum Munde führte, taſtete er 
nach der Zeitung. 

Cine kurze Meldung an der Spitze des Blattes ſprach von der be— 
vorſtehenden Verhaftung einer führenden Perſönlichkeit aus indu⸗ 
[ееп Kreiſen. Ein ausführlicherer Bericht im lokalen Teil wollte 
von durchaus unterrichteter бейе wiſſen, дар fih im Zuſammenhang 
mit dem ungeklärten Todesfall in Dornbach, der fo viel Staub auf- 
gewirbelt habe, neue Belaſtungsmomente für den in Frage kommen⸗ 
den Groſzinduſtriellen ergeben hätten, fo дар die Sicherheitsbehörde 
genötigt geweſen ſei, ihn vorerſt unter Bewachung zu ſtellen. Da 
es fid um einen Mann von gröſzten Verdienſten um das wirtſchaft⸗ 
idhe Gedeihen des Staates handle, habe man von der Feſtnahme 
tinſtweilen noch abgefehen. 

Albert Renee warf, anſcheinend nicht ſonderlich überraſcht, das 
Blatt auf die Tiſchplatte. 

Nun? Was ſagſt du dazu?“ fragte Alix. 

„Venn ich jemals in eine ähnliche Lage kommen ſollte wie Wage⸗ 
mann, wünſche ich mir den Doktor Pollack als Unterſuchungs⸗ 
beamten. Dann bin ich ſchon aus dem Waſſer.“ 

„„Keine Witze, bitte. Du weiſzt febr genau, weshalb diefe bedauer⸗ 
liche Wendung eintrat.“ 

„Ich?“ Єт ſah fie flüchtig an. Sein Appetit ſchien jedenfalls Ab- 
bruch gelitten zu haben. Er legte die angebiſſene Semmel auf den 
eller zurück. . 

"Да, heraus mit der Sprache!” 

„Deine Frechheit it beinahe bewundernswert. 
ammengenommen nicht [o febr traurig wäre.“ 

Albert Renee hatte fih eine Zigarette angezündet. Und fab nun 
ſchon ruhiger der allernächſten Zukunft entgegen. 

„Erzähle, Liebe, was du weißt, und verbirg mir nichts.“ 

„du haft die Briefe. Die Briefe Wagemanns an Katjuſcha. Du 


nra aus der Smokingtaſche geſtohlen. Geſtern. Ich habe es 


Wenn alles zu⸗ 
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„Venn du es gefehen haft... da läßt fid) ſchwer ſtreiten. Merke 
dir gut: Ich entgegne dir auf deine aus der Luft gegriffene Behaup⸗ 
tung, дар die Briefe nicht in meinem Beſitz find. Du muft dich ge: 
täuſcht haben. Das iſt ſozuſagen eine offizielle Antwort. Wenn ich 
mit dir offen reden könnte... unſer Verhältnis iſt ja leider nicht fo, 
wie es ſein ſollte zwiſchen Cheleuten.“ 

„Nicht durch meine Schuld.“ 

„Verhältniſſe. Man mifte fid) anpaffen. Da du deinem früheren 
Gatten mehr Vertrauen ſchenkſt —“ 

„Du vergifst, дар er meinen, ich könnte auch fagen: unſeren Lebens⸗ 
unterhalt beſtreitet.“ 

„Gott, das iſt vorübergehend, kann ſich morgen ändern.“ 

„Es dauert ſchon ſehr lange. Ein Umſchwung iſt nicht zu er⸗ 
warten. Wenn ich alfo mit dir gegen ihn konſpirieren würde, ſähe 
ſich dieſes Dreieck mehr als fragwürdig an.“ 

„Du übertreibſt. Wagemann iſt dir in väterlicher Weiſe zugetan.“ 

„Trotzdem. Es wäre anrüchig. Dafür bin ich nicht zu haben.“ 

„Er will unter anderm verhüten, daf eine Frau, die ihm einſt ſehr 
nahegeſtanden, ſeinen Namen geführt hat, irgendwie Not leidet.“ 

„Ja, er iſt ein Mann.“ 

Albert Renee lächelte verzeihend. Sie ſah ihn ſcharf an. 

„Gib die Briefe heraus!“ 

„Ich ſagte bereits: Ich habe ſie nicht. Und wenn ich ſie hätte — 
angenommen und keinesfalls zugegeben — was könnten fie ihm grof 
nützen? Es ſtehen wahrſcheinlich Dinge drinnen, hm, alſo, liebliche 
Dinge, erheiternde Dinge, Sächelchen, ja, das iſt das richtige Wort: 
herzige Sächelchen. Um ſo ergötzlicher, weil ſie ein Wagemann ſchrieb: 
der Induſtriegeneral als lockerer Seifig! Ein Maſſengelächter. Wien 
lacht. Ja, fo. Gefährlich könnten ihm diefe Herzens», [адеп wir deut- 
licher, erotiſchen Ergüſſe nicht werden.“ 

„Du weifst mindeſtens fo gut wie ich, daß Lächerlichkeit raſcher und 
gründlicher tötet, als eines Verbrechens überwieſen zu werden.“ 

„Venn es das iſt,“ ſagte Albert Renee bedächtig, „das läßt fid) 
verhüten.“ 

„Erpreſſung?“ Sie ſtand knapp vor ihm, mit geballten Fäuſten. 

„Nur keine ſtarken Worte, keine Theatralik!“ Er nahm noch einen 
Schluck Kaffee. „Im übrigen: die Briefgeſchichte iſt ganz unbedeu⸗ 
tend. Man wird ſich trotzdem an Wagemann nicht herantrauen. 
Vir wiſſen doch febr gut, daß er mit Katjuſchas Tod nichts zu tun 
hat. Wie? Na, alſo. Kleine Verlegenheit, ein paar Tage Unruhe. 
Wird ſich geben. Wiederſehen, Alix!“ 

Er hatte nach der Uhr geſehen, ging raſch zum Tor und rief nach 
dem Chauffeur. So ſtand er da: letzter Nachkomme eines einſt an⸗ 
geſehenen und ſaturierten Wiener Bürgergeſchlechts, einer Dynaſtie 
von Seidenfabrikanten, die in den Jahren des Rufſchwungs nach 
Achtundvierzig in jeder Beziehung als unerſchütterlich gegolten hatte. 
Das war der Großvater geweſen. Der Vater, kaiſerlicher Rat und 
Ehrenbürger, hatte mehr als leichtes Spiel gehabt; zu leichtes: die 
aufſtrebende, die in die Breite überfließende Großftadt, die wirtſchaft⸗ 
liche Abhängigkeit der fremdſprachlichen Provinzen der Monarchie, der 
alte, wirkſame Firmenname begünſtigten eine gewiſſe Laxheit in den 
Erzeugungsmethoden, in dem Tempo der Arbeit. Es ging einem 
ziemlich gut, man war fid) ſelbſt genug. Indeſſen rafte draußen in 
der Welt der Fortſchritt zu neuen Erfolgen; er nützte jede Minute. 
Wien war um die Jahrhundertwende eine behagliche, gemütliche Oaſe; 
das Leben flof§ in einer eigentlich provinziellen Breite dahin, als 
könnte und wollte es ſich, den fataliſtiſchen Oſten vor den Toren, 
keineswegs für das neue angelſächſiſche Zeitmaßß entſcheiden. Die 
Söhne waren vielfach gründlicher Arbeit nicht gewogen. 

Der Krieg gab ihnen den helt Das Allerheiligfte des Herrn Papas, 
das Chefzimmer, war ein Berwaltungsamtszimmer geworden. Das 
Wort Konkurrenz fehlte im Sprachſchatz der leitenden Angeſtellten. 
Man lieferte dem Arar recht und ſchlecht das zugemeſſene Quantum. 
Millionen, ſpäter Milliarden, floſſen nur ſo zur Kaſſe herein, verflüch⸗ 
tigten drinnen zu nichts — und eines Tages, nachdem auch einige 
Umſtellungen und Neugründungen fehlgeſchlagen waren, ſtand Herr 
Albert Renee Wögerer, der nie ſonderliches Intereſſe für den kauf⸗ 
männiſchen Beruf und ſich jederzeit für allerlei beſſere Sporte be⸗ 
geiſtert gezeigt hatte, ohne Einkommen da. Er nahm das nicht allzu 
tragiſch. Er nahm gar nichts ernſt. Vor der offenſichtlichen Verachtung 
wiſſender Leute ſchützte ihn eine Art beſtrickender Liebenswürdigkeit, 
die irgendwie ehrlich gemeint war — ſo bin ich, nehmen Sie es, bitte 
höflichſt, ohne viel Auffeben zur Kenntnis! — der niemand ins Ge⸗ 
ſicht hinein böſe ſein konnte. Das genügte ihm, mehr wollte er nicht. 

Alir fab ihm nach, wie einem Menſchen, mit dem man endgültig 


abgerechnet bat. — — — 


536 


Das, was man vor dem Krieg die gute Geſellſchaft genannt hatte, 
feierte eine [е Auferſtehung: die Kärntnerſtraſze und der Graben, 
in den ungeordneten Zeiten der Geldentwertung und der fabelhaften 
Börſengewinne, beſonders um die Mittagsſtunde, von ſeltſamen Ge⸗ 
ſtalten bevölkert, die ſich in ihren teueren Kleidern noch ſehr unſicher 
oder übertrieben felbfibewufßt bewegten, waren wieder der Treffort 
abgeglichener Menſchen geworden. Die einen gewannen kraft ihrer 
alle Stürme überdauernden Fähigkeiten die dazugehörige ſelbſtverſtänd⸗ 
liche und unbetonte Sicherheit des Hufhebens hinzu — und jene körper⸗ 
lich und finanziell Überlebenden, die den Klimawechſel von dem Daz 
ſein im Schatten des Kaiſerreichs zu der rauheren Freiluftexiſtenz der 
Republik glücklich überwunden hatten, fanden ſich verträglich hinzu. 
Eine neue Geſellſchaft war da, durchaus in Form, wie die frühere. 
Nur lebensfähiger, die Zeit erkennend, nicht benebelt von Gefühls⸗ 
erinnerungen, eigentlich traditionslos, aber wach; eine Menſchheit mit 
offenen Augen. Was an vermögenden Provinzlern, nunmehr rück⸗ 
gratſteifen Bürgern und Bürgerinnen der Nachfolgeſtaaten, in Wien 
weilte, unverlöſchbaren Jugenderlebniſſen auf der verwehten Spur, 
das verſtärkte, muſternd, grüfjenü und wohlgelaunt, das Gedränge. 

Beim „Stock im Cifen^ fand Alix den wartenden Naboſſy. 

„Ich hab' mich etwas verſpätet.“ 

„Die übliche Viertelſtunde, gnädige Frau. Womit kann ich dienen?“ 

„Sie müſſen in die Polizeidirektion hinauf. Stehen Sie Wagemann 
bei! Es wird Ihr Schaden nicht ſein. Eine Chance für Sie.“ 

Naboſſy hatte bereits ein Taxi herbeigewinkt. 

„Ich werde aber Ihren Mann bioßftellen, auch wenn ich mich noch 
fo vorſichtig аш еге.” 

„Sie können ſich ja auf Ihre Beobachtungen, den Präſidenten be⸗ 
treffend, beſchränken.“ 

Naboſſy konzentrierte ſich. Er ſah nicht gerade geiſtreich aus, nun 
während der Fahrt; er empfand im Unterbewufstfein, daß er die kurze 
Seit, die er mit einer der ſchönſten Frauen Wiens allein im Wagen 
fuhr, eigentlich frevleriſch ungenützt ließ. Aber er gab einem untrüg⸗ 
een Gefühl nach, das ihn nach einer anderen Richtung des Erfolgs 
rängte. 

Gegenüber der Polizeidirektion ließ Alix halten. 

„Ich warte auf Sie.“ 

Als Naboſſy in dem Amtsgebäude verſchwunden war, trat Alir 
in ein Telephonhäuschen und rief Wagemann an. 

Seiner Stimme war der Grad der Verärgerung anzuerkennen. Er 
war nicht gering. 

„Du erinnerſt dich ja an den jungen Mann von geſtern, Imre 
Naboſſy, nicht wahr? Er ift gerade jetzt bei Doktor Pollack oben und 
wird zur Aufklärung dieſer Briefgeſchichte beitragen. Die Sache iſt 
mir mehr als peinlich, Paul. Das ſo etwas in meinem Hauſe 
paſſieren mußte!” 

Sie war zu weiteren Erörterungen bereit, aber Wagemann ſchnitt 
ihr das Wort ab, und fie erinnerte fic), daß das Geſpräch aller Bahr: 
ſcheinlichkeit nach abgehört würde. 

„Um dieſe Zeit war ich ſonſt längſt nicht mehr in Wien“, wechſelte 
Wagemann den Geſprächsſtoff. „Und heuer habe ich es beſonders 
nötig. Nach den Aufregungen der jüngſten Tage. Meine Nerven find 
nicht mehr in Ordnung. Ich ſollte ſchon längſt in Gaftein fein. So- 
wie ich loskomme, fahre ich hin. Und du?“ 

„Ich hoffe, Albert Renee wird Nützlicheres zu tun haben und ſich 
irgendwie betätigen. Doktor Langen kommt hin, wie er geſtern ſagte, 
und natürlich Hanna. Ich habe allerdings noch einige unaufſchieb⸗ 
bare Dinge in Wien zu erledigen.“ 

„Vie immer! Wir ſehen uns alſo in Bad Gaſtein? Bis dahin 
auf Wiederſehen!“ 

Alix hängte ab, nicht ſehr beruhigt. Das fehlte ihr noch, daf der 
Präſident endgültig verſtimmt wäre. 

Mährenddelfen faß Naboſſy Hofrat Pollack gegenüber, jene be- 
rühmte Zigarette im Mund, die den Auszufragenden in einen freund- 
lichen, geeigneten Gemütszuſtand verſetzen ſollte, demzufolge er dem 
Inquirierenden gern den Gefallen erwies, ſo raſch wie möglich die 
volle Wahrheit zu ſagen. 

„Sie find ja ein halber Kriminaliſt“, ſchmeichelte der hohe Polizei- 
beamte. „Führen Sie mich auf die Spur, wohin die Briefe Wage- 
manns gekommen ſind?“ 

„Im Zimmer waren außer dem Präſidenten und Frau Wögerer 
nur ich und Herr Wögerer. Frau Wögerer ſcheidet aus. Sie hat ja 
das Paket kurz zuvor Herrn Wagemann übergeben. Ich ſah knapp 
vor Ihrem Eintritt, Herr Hofrat, die Briefe in der Taſche Wagemanns. 
Sie ſtachen mir geradezu ins Auge: ein länglicher weier Pack, der 
eine halbe Handbreit aus der Taſche hervorſchaute und ſich auffällig 
von dem ſchwarzen Rock abbob. Wagemann kam mit Frau Wögerer 
aus dem Simmer, wo vor Tagen die — noch immer nicht aufgeklärte 
Tat, nicht wahr, Herr Hofrat? — geſchah, und ich bemerkte die 
Briefe. Wagemann taſtete übrigens öfters danach. Er ſprach mit 
Frau Wögerer. Die beiden gingen im Speiſezimmer auf und ab; er 
hatte durchaus keine Gelegenheit, die Briefe irgendwo im Zimmer zu 
deponieren. Ich hätte es geſehen. Alufßerdem hätten Sie, Herr Hofrat, 
und Ihr Gehilfe bei der darauffolgenden Durchſuchung das Paket 
finden müſſen.“ 
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„Verdammt, wo iſt es denn aber hingekommen?“ 

„Nichts einfacher als das, Herr Hofrat. Daf} Wagemann mit de 
Berfchwinden der Briefe nichts zu tun hat, kann ich beeiden. Es bleibe 
übrig: id) ſelbſt und Herr Albert Renee Wögerer. Wir beide — Sp 
wir beide — ftanden im Gelegenheitsverhältnis.“ 

„Sie wollen alfo fagen, daf Herr Wögerer ...“ 

„Das habe ich nicht gejagt. Ich könnte es auch nicht verantworten. 
Ich habe nichts geſehen.“ 

„Aber Ihre febr wertvolle Ausſage läuft darauf hinaus. Sie ſelbſt 
kommen ja nicht in Frage. So kann es nur Herr Wögerer geweſen 
ſein, der —“ 

„Ihre Schlußfolgerung, Herr Hofrat, ift nicht die meine. Ich bin 
weder in der Lage, Ihnen widerſprechen zu können, noch darf ich 
Ihnen zuſtimmen. Ich ſehe zwar — ſo wie Sie — keine andere Mög: 
lichkeit, aber ich bin denn doch zu wenig Kriminaliſt, um jede anders: 
geartete Möglichkeit auszuſchlieſzen. 

„Sie find glatt wie ein Kal“, bemerkte der Poliziſt ärgerlich; er 
reichte Naboſſy ein Stenogramm hin, das er während der Unter⸗ 
redung ausgefertigt hatte. Naboſſy las und ſetzte ſeinen Namenszug 
knapp unter die letzte Zeile. i 

„Meine Verehrung, Herr Hofrat.“ 

„Sie hätten mir durch eine offene Ausfprache, ich meine: wenn 
Sie mir Ihre Anſicht, Ihre wirkliche Meinung mitteilen würden..“ 

„Es handelte ſich doch“, fagte Naboſſy an der Tür, „um eine amt: 
liche Vernehmung. Ich habe Ihnen Tatſachen bekanntgegeben. Ich 
zweifle nicht daran, дар ich im Kaffeehaus geſprächiger geweſen 
wäre. Aber das käme ja doch nicht ins Protokoll. Wozu alfo? Nod: 
mals: meine beſondere Hochachtung. Wenn ich um eine kleine Ge⸗ 
fälligkeit bitten dürfte? Wenn Sie den Mörder des Fräulein Doktors 
Wereſſowski herausfinden ſollten, verſtändigen Sie mich, bevor die 
Polizeikorreſpondenz die Neuigkeit erfährt. Kann ich damit rechnen!“ 

„Selbſtverſtändlich,“ beeilte ſich der Poliziſt zu verſichern, „zählen 
Sie auf mich. Sie ſind der erſte, den ich benachrichtige.“ 

Sowie der Journaliſt draußen war, hatte Dr. Pollack keine Urſache 
mehr, ſeinen Arger zurückzuhalten. Er ergriff eine Löſchwiege und 
ſchmetterte fie gegen den blankgewichſten Parkettboden. — — — 

„Bobin darf ich Sie bringen?“ fagte Alix, die im Wagen wartete. 

„Ich habe zu tun, gnädige Frau. Was Herrn Wagemann betrifft: 
dürfte meine Alusfage genügen, ihm jede weitere Schererei zu er: 
ſparen.“ 

„Er wird Gelegenheit haben wollen, Ihnen zu danken. Können Sie 
auf ein paar Tage nach Gaſtein kommen?“ | 

„Ich habe meinen Urlaub nod) vor mir. Sehr gern. Wann foll 
das ſein?“ | 

„Ich weif es noch nicht genau." 

Alir fab vor fid) bin, ftreifte ihn dann mit einem kurzen Blick, und 
ein flüchtiges Lächeln, kaum gezeigt, verſchwand wieder. 

„Es kann fein," fagte fie nach einigem Überlegen, „dafs ich vorher 
Ihre Hilfe brauche. Sind Sie immer erreichbar?“ 

„Ich werde mich die nächſten Tage außer im Bureau nur zu 
Hauſe aufhalten.“ 

„Nachts?“ 

„Nachts beſonders.“ 

„Danke einſtweilen.“ 

Sie reichte ihm die Hand hin, die er tüfte. 

„Hallo,“ rief ſie dem Chauffeur zu, „durch die Stadt. Aber flott!“ 

Naboſſy grüßte ergebenſt. Als der Wagen abrollte, hellte fid) [eint 
Miene um ein beträchtliches auf. Man könnte ſagen, er ſtrahlte über 
das ganze Geſicht. 

„Hallo, Imre,“ fagte er halblaut und rieb fid) die Hände, „es 
ſcheint, es geht aufwärts! — Iſt das die berühmte Chance, die alle 
zehn Jahre einmal an einen herankommt? Ich glaube, ich glaube, 
ſie iſt da!“ | 

| ж | 

In jenem Viertel des Gemeindebezirks Gofefftadt gelegen, das ſich 
an die Univerfität anſchlieſzt und von alters her die Mehrzahl der Hod: 
ſchullehrer, dann beſonders die Arzte der nahe liegenden Kliniken und 
eine Menge Studenten beherbergt, ſteht inmitten von hohen Miet: 
kaſernen das Haus Langen, ein einſtöckiges Gebäude mit Sechsfenſter⸗ 
front, auch nach aufjenbin gediegen ausgeſtattet, aus behauenem 
Granit, vorzüglich verglaſt, mit breiten, faft raumverſchwenderiſchen 
Spiegelſcheiben, das Wohnhaus einer wohlhabenden Bürgersfamilie. 
Profeffor Joſeph Langen, der bekannte Interniſt, Zeitgenoſſe der vor 
vergangenen berühmten Wiener Ärztegeneration, Konſiliar des Kaiſers, 
der Mann, von dem in alle fünf Weltteile der Ruf gegangen war, 
er ſei der beſte lebende Diagnoſtiker, hatte das einfache Haus mit den 
großzügigen Ausmaßen erbauen laſſen. Er war aus Galizien nach 
der Hauptſtadt gekommen, ein blaffer Jüngling, das Maturazeugn! 
und ein paar Gulden in der Taſche. Vierzig Jahre alt, hatte er em 
Wiener Bürgermädchen geheiratet — „in letzter Minute“, wie er da⸗ 
mals in Kollegenkreiſen ſagte. Der vielbeſchäftigte Gelehrte hatte 
neben der Lehrtätigkeit und der ausgedehnten Praxis, die ihm auch 
weite Reiſen aufnötigte, keine Zeit für private Angelegenheiten gehabt 
Er hinterließ dem Sohn neben einem beträchtlichen Vermögen den 
geradezu hiſtoriſch gewordenen Namen. (Fortſetzung folgt.) 
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Franz Radziwill: Kanal mit der gelben Brücke. 


Г. Richter: Weiße Kälber. 


Harry Detert: Im Kornfeld. Otto Marquardsen: Dorfpolitiker 
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Juri Pimenoff: Fußball. 


Maria Wernze: 
Drei Japanerinnen. 


Paul Plontke: 
Schularbeit. 


Ullrich Leman: 
Begräbnis in 
Griechenland. 


Hermann Sandkuhl: Auf dem Modelltisch. 


Carl Völker: Bahnhof. 
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Bauernhochzeit im 16. Jahrhundert. 
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Hochzeitsfeier Kaifer Leopolds I. von Sſterreich in der Hofburg zu Wien (1667). (Stich als Beilage 
zum offiziellen Feſtbericht.) 


as Wort „Hochzeit“ bedeutet urſprünglich nicht mehr als ein hohes (ер überhaupt, 
Dnatürlich eins der Gemeinſchaft. Aber jedes Feſt iſt ja eine Angelegenheit der Ge— 
Und alſo hat Goethe wohl recht, wenn 

er die Hochzeitsfeier als Beginn der Ehe ablehnte. Sie hatte ihren guten Sinn, ſo— 
lange die Ehe eine Sache der Sippen, der Familien war, nicht, wie heute, eine Sache 
zweier Menſchen, die ſich fürs Leben miteinander vereinen. Solange nämlich (grob 
geſprochen) die Ehe ſo zuſtande kam, daß zwei Sippen einander ſich näherten, einen 
jungen Mann da und ein Mädchen dort zu verbinden, war die Hochzeit das be— 
rechtigte Feſt, das den Abſchluß eines Geſchäfts, eines Wachstumsvorganges, eines 
ſozuſagen ſelbſtverſtändlichen biologiſchen Geſchehens glücklich verſinnbildlichte: Wie 
das Erntefeſt im Herbſt, feierte man das Hochzeitsfeſt, und alle Bräuche gingen, ſo— 
weit ſie nicht Symbole des Rechtsvorgangs waren, auf Abwehr ſtörender böſer 
Dämonen hinaus. Der Tag nach der Hochzeit fand alles im feſten, unproblematiſchen 
Geleiſe einer jahrhundertealten Tradition. Das iſt noch heute ſo im bäuerlichen 
Leben und in dem der regierenden Fürſtenhäuſer, wo ſolche erhalten geblieben ſind. 
Nur in dieſen beiden Kreiſen haben ſich feſte Überlieferungen des Brauchtums und der 


ſellung, nicht der einzelnen Perſönlichkeit. 


EINE 
KULTURKRITISCHE 
BETRACHTUNG 


= — — 


Sitten ausgebildet. Nicht бар im Leben des Bürgers von 
vornherein andere Maßſtäbe galten (aud) hier heiratete ja 
zunächſt der typiſche Mann eines beſtimmten Standes das 
zugehörige, ihm „ſtandesgemäße“ junge Mädchen), aber 
die bürgerlichen Hochzeitsſitten ſind doch nur Reſte der 
bäuerlichen (in der Hauptjache!) und Nachahmung der fürſt— 
lichen (in der Nebenſache!). Das kommt daher, daß mit 
dem Auftreten ebendes Bürgertums, zu Ende des Mittel: 
alters ſo gut wie im 19. Jahrhundert, geiſtige Strömungen 
einhergingen, die auf die Betonung der Einzelperſönlich— 
keit, der Individualität, gegenüber dem ſozialen Typus 
ausgingen. In der bürgerlichen Geſellſchaft will der 
Mann ſeit dem Ende des Mittelalters immer weniger 
nur Mitglied ſeiner Familie, ſeines Standes, Exemplar 
ſeiner Zunft, dafür immer mehr eigengeſetzliche, freie Per— 
ſönlichkeit ſein. Es iſt hier nicht davon zu reden, mit 
wieviel Recht und mit wieviel Erfolg. So wird ihm nun 
auch die Ehe aus einer Angelegenheit der Familie zu einer 
perſönlichen Sache, damit aber aus einer „Erfüllung“ zu 
einer Aufgabe, die am Tage nach der Hochzeit oft ſchon 
falſch begonnen, keineswegs aber ihrer Löſung ſicher ijt. 
Im Laufe des 19. Jahrhunderts hat ja auch die Frau zur 
Eigenperſönlichkeit geſtrebt, und nun ſtehen einander am 
Tore der Ehe zwei Menſchen mit dem Anſpruch von In⸗ 
dividualitäten gegenüber. Für ſie iſt das Hochzeitsfeſt 
viel weniger ein Feſt, will ſagen, ein Ruhepunkt nach guter 
Vollendung als eine feierliche Beſinnung, in der für die 
laute Fröhlichkeit von ehedem wenig Raum bleiben ſollte. 
Nicht daß die Familie, die Gemeinſchaft ohne Teil an der 
Ehe von heute wäre: aber ſie trägt die Verantwortung 
nicht mehr wie vordem. Im idealen Falle tragen die bei: 
den Eheſchließenden die Verantwortung vor ihr. Wie ein 
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Brautzug. (Holzſchnitt von Ludwig Richtet.) 


früheres Lebensgefühl die innere шт 
des jungen Mannes und des Mädchens UT 
flüſſig, beinahe unerwünſcht fand, wenn vn 
beiden Sippen oder die Familien auch d ) 
eben gern gegen einen ausgeſprochenen Wi a 
willen die Ehe ſchloſſen, fo ijt heutzutage T 
wir doch ehrlich gegeneinander!) die Eed 
mung der beiderſeitigen Familien ey 
nebenſächlich, wenn auch die beiden 7 
daten normalerweiſe das äußere Einverſtän > 
ihrer Familien ungern miſſen. So wird = 
neue Familienfeſt aus anderen Ereignijjen E 
Ehe als aus ihrem erſten Anfang, vielleich d a 
der Feier der erſten Geburt, mit (Men? 
Rechte hervorwachſen. Die feierliche GH 
kung aber, deren Herausgehobenſein aus ^ 
Alltag man keineswegs miſſen möchte, Tine 
neue, minder laute und minder frobgele 7 
Form annehmen müſſen. Dr. Hans Ha 


Nebenſtehend: amo 
Die Vermählung Napoleons I. mit Luiſe von Es | 
(Photos: Sy. 8. Treue, Berlin.) 
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d tanzt man holo? 
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unserer 


er einjcht 


wie einit, nur im 
tann faſt jagen, 
denn in den Mo 


ollschaftstanz, 
UL. 


iibenb|te Wandel, den der Geſellſchaftstanz in der Nad: 
kriegszeit erfahren hat, iſt wohl die Tatſache, daß man nicht mehr, 
Winter, ſondern zu jeder Jahreszeit tanzt. Ja, man 
daß im Sommer mehr getanzt wird als im Winter, 
debädern und in den größeren Kurorten jagt ein Tanz— 
turnier das andere. Tänze zu erfinden, die wirklich etwas ganz Neues 
bringen, ift außerordentlich ſchwer und gelingt nur einmal im Zeitraum 
mehrerer Jahre. Wenn dann ein ſolcher neuer Tanz auftaucht, ſo be⸗ 
deutet er meiſt eine Revolution auf dem Parkett. So war es einſt beim 
Shimmy und ſpäter beim Charleſton. Gerade dieſe beiden Tänze, von 
denen ja der letztgenannte jüngeren Datums iſt, haben leidenſchaftliche 
Kämpfe für und wider den modernen Tanz entfeſſelt. In ihrer Urform 
ſind dieſe Tänze ja auch ſtark übertrieben worden; ſie waren mehr akroba— 
фе Sprünge als Ausdrucksformen des modernen Geſellſchaftstanzes. 
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Heute ijt — bis auf weite- 
res wenigſtens — die wilde 
Tanzgymnaſtik vorüber; 
man tanzt ſchon längſt wie: 
der ſehr ruhig und verhal— 
ten, ohne alle akrobatiſchen 
Mätzchen. Man kann ge— 
radezu von einer gewiſſen 
Stabiliſierung des Geſell— 
ſchaftstanzes ſprechen. 

Es iſt ſehr intereſſant, 
die einzelnen Völker beim 
Geſellſchaftstanz zu be- Der anmutigſte und geſälligſte unter den 
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obachten, ſpiegelt er doch jetzigen Geſellſchaftstänzen: Tango. 

bis zu einem gewiſſen Links oben: Nachziehen des Fußes zum ſeitlichen 
Grade Temperament, Sitte *iberjefsen. Rechts oben: Seilliches Бетереп. 
und Lebensform wider. Rechts nebenſtehend: Tango-Fermate. 

Der Anteil der Ameri— Tanzpaar: Herr Walther Kutſcher und Partnerin. 


kaner am Zuſtandekom— (Sämtliche Aufnahmen: Ateliet A. Pieperhoff, Leipzig.) 
men moderner Tänze wird 

meiſt ſtark überſchätzt. Auf einem Gebiete ſind ſie allerdings unbedingt 
führend, auf dem der Kompoſition moderner Tänze, denn der Synkopen— 
rhythmus liegt ihnen wie keinem anderen im Blute. Nordamerika dürfte 
wohl auch über die beſten Tanzkapellen verfügen, zumal da die magiſche 
Anziehungskraft des Dollars viele europäiſche und namentlich deutſche 
Muſiker hinübergelockt hat. Die beſten Jazzbands ſpielen allerdings in 
den Vereinigten Staaten von Amerika nicht in Tanzſälen, ſondern in 
den rieſengroßen Filmpaläſten, die ja für die Maſſe des amerikaniſchen 
Volkes falt die einzige Zerſtreuung bilden. 

Der Amerikaner tanzt zwar gern und viel, aber ſehr ſchlecht. Ihm 
liegen nur die akrobatiſchen Urformen der modernen Tänze, weil er ein 
ausgeſprochenes Gefühl für Rhythmus beſitzt, dagegen verſagen ſeine Fähig— 
keiten völlig, wenn es gilt, einen modernen Tanz in verfeinerter, geſell— 
ſchaftsfähiger Form vorzuführen. Genau das Gegenſtück dazu gibt der 

Franzoſe ab, der zwar Scharm und Eleganz in 


For. (Auch für die übrigen 
Tänze maßgebend.) 


Black⸗Boltom-⸗Schritt. 


N ҮЛ . 
ver „Luftſchritt“ beim abgeſchliffenen Charleſton. 


Links nebenſtehend: ſeine Schritte hineinzulegen vermag, aber höchſt 
Anfangsſlellung zum Slow unrhythmiſch tanzt. 

Als die beſten Tänzer darf man wohl die 
Deutſchen und die Engländer bezeichnen, die 


Rhythmus und Eleganz 
der Bewegung vereinigen. 
Das gilt natürlich nur für 
diejenigen, die ſich ein— 
gehend mit den modernen 
Tänzen beſchäftigt haben; 
denn auch auf dieſem Ge— 
biete fällt kein Meiſter 
vom Himmel. Wer aber 
die Stätten internationa— 
len Geſellſchaftstanzes be 
ſucht und namentlich die 
unnachahmliche Plump— 
heit der Amerikaner beobachtet hat, der wird befriedigt feſtſtellen können, 
daß die Tanzkultur in Deutſchland erfreulich weit fortgeſchritten iſt. 

Im weſentlichen ſind auch gegenwärtig die Tanzformen des vorigen 
Jahres maßgebend. Als bevorzugte Tänze ſind augenblicklich der ab— 
geſchliffene Charleſton (For) und der Slow Fox zu verzeichnen. Der 
Charleſton-Fox tt eigentlich nichts anderes als die geſellſchaftsfähige Art 
des Charleſtons, deſſen groteske Schritte nur leicht angedeutet werden. Der 
Slow Fox ijt ein langſamer Foxtrot, der aber weit ſchwerer zu tanzen 
iſt, als der Zuſchauer glaubt. Beide Tänze unterſcheiden ſich beſonders im 
Tempo voneinander der „Charleſton“ Fox wird viel ſchneller ge: 
tanzt während fie in den Schritten große Ahnlichkeit miteinander haben. 

Die Engländer haben ſich übrigens ein weiteres Verdienſt erworben, 
indem ſie den Boſton durch den viel ſchöneren und rhythmiſcheren eng— 
liſchen Walzer erſetzt haben. Dagegen macht der Tango ſchon ſeit 
längerer Zeit eine eigenartige Wandlung durch. Es wird überall verſucht, 
dieſen ſchönſten aller modernen Tänze durch größere Einfachheit zu popu— 
lariſieren. So ſieht man heute nur noch felten einen gut getanzten Tango, 
dagegen aber einen Miſchmaſch von Foxtrot- und anderen Schritten. Auch 
die meiſten Tanzkapellen ſpielen heute einen ſtark verwaſchenen Tango, 
aus dem man nur ſchwer die eigenartige und unvergleichliche Rhythmik 
dieſes Tanzes heraushört. In Wirklichkeit ſollte der Gelegenheitstänzer 
vom Tango die Finger, oder beſſer, die Füße laſſen; er wird ihn ſelten 
richtig erlernen, denn Tango-tanzen-Können iſt eine Kunſt für ſich. 

Schließlich hat ſich auch der Black Bottom noch unter den heutigen 
Tänzen behauptet, wenn er auch von den einſtigen bärenplumpen Be— 
wegungen kaum etwas behalten hat. 

Was ſonſt als letzte Errungenſchaften des Tanzes angeprieſen wird 
(Namen find Schall und Rauch!), hat wenig Ausſicht, Allgemeingut des 
Parketts zu werden. Die Tendenz geht weiterhin nach der Eleganz und 
Leichtigkeit, nicht nach figürlichen Extravaganzen. Dr. Gerh. Fiſcher. 
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Schwarzer Zibelinemantel іп modernster Form 
mit Persianerbesatz. Sehr Schick ist die kleine 
graue I ılztoque. Modell: Schostal & Laderer. 


Lınks oben: 


Breitschwanzmantel mit seitlicher \erlanee 

rung, Ärmeln in der modernen Trompetenform 

und breitem ( lundullaschalkragen. Dazu 
Samttoque. Modell: Гап] Horovitz & Co 


Reehts oben 


Bedrucktes Samtkleid mit reichem Rücken- 
arrangement. Modell: Schostal & Ladereı 


Links nebenstehend: 


Persianermantel, mit braunem Kolinski (tata- 

rischem Marder) verarbeitet. Der Besatz дет 

neuartig geschnittenen Ärmel reidıt weit üben 

die Fllbogen. Modell: Emil Horovitz & Co 

Flamand und Filz bilden das Material des 
kleinen braunen Hutes. 


Rechts nebenstehend 


Samtcape ın der modernen Linie, die das 
Riickenarrangement bevorzugt. Modell: Kusdı 
nıtzky & Gersil. 


Prägerin: 
Die Bühnenkünstlerin Marion Mill. 
(ut - Modelle: Berteaux. Photos: Kitty 
Hoffmann. Spezialaufnahmen durch 
unsere Wiener Mode-Korresponden- 
tin Claire Patek. 
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der Namengebung mancher Dörfer hierzuland waltet ein grim- 

miger Humor. Menſchen, Vieh und Gewächs mußten fid) ab- 
rackern auf mageren Steinddern und fleinigten Hängen, von Anbeginn 
unter Wolken und Sonne. Die Liebe zur Heimat ſpiegelte ſich wie 
gonnenſchein im Schornſteinrauch in den ſeltſamen Namen: Atzelgift, 
Pfeifenfterz, Kotzeroth. 

Aud) die Gewäſſer, die zu Tal wollten, durften es an Eifer und 
guter Laune nicht fehlen laſſen; fingen an, als feine, ſilberarmige 
Rinnfale ſich einen Schlupf zu ſuchen zwiſchen dem Gedränge klotziger 
Berge, durch den Hinterlands⸗ und Wilde⸗Watzwald bis in die hohe 
Strafie des Rheinſtroms, der alles verſammelte zum Feſt der Freiheit. 

So war ſeit Vorgeſchlechterzeiten jegliches Kommen und Gehen 
ſeiner angeſtammten Notwendigkeit untertan. 

Bis auf den Tag, der die arge Wandlung brachte, die im heimat⸗ 
lichen Zuſammenhang des Bewegten wie des Unbeweglichen nicht vor— 
geſehen war. Fremdgewalt, die kein Wildwetter war, rückte ein und 
ſchaltete herrenmäßig; errichtete Schlagbäume und [ее Wachen auf, 
die unter Strafe verboten, was geſtern noch freien Zugang zueinander 
hatte. : 

Willtiir! Zwar die Berge liefen fid) nicht aus ihrer tiefgegründeten 
Gelaffenbeit bringen, die Waſſer hielten in ihrem Lauf nicht inne. 
ber die Menſchen gerieten in Not, weil ſie fürchteten, den Tag der 
Freiheit nicht abwarten zu können. 
Darum läuteten die Glocken in den Dörfern von der Franzoſenzeit. 
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E. rauher Landſtrich zwiſchen Weſterwald und Rhein. Über 


Der Atzelmann läft feine rauh beſtandenen Gliedmaßen, längelang 
ausgeſtreckt, die Hänge hinabhangen. An ſeinem ſtachlichten Kinnbart 
hat ſich das Dörflein Atzelgift eingeniſtet. 

Der Dorfbürgermeiſter hie Altſcholteſſe Strader. Der Beſitz machte 
den Mann, das Haus gab den Namen des Bewohners, ſchuf einen 
ſtichelhaarigen, ſtark gefleiſchten Bauer, keinen armſeligen Kühbauer, 
ſondern einen, der mit zwei Gäulen fuhr, und aus deſſen viereckigem 
Mund das entſcheidende Wort geſprochen wurde — wie ſchon feine 
Altväter als Schultheiſze getan hatten. 

Altſcholteſſe⸗Haus breitete fid) an der einzigen Straſßzenkreuzung von 
Agelgift aus, gegenüber vom Ziehbrunnen, aus dem feit Лїеп[феп: 
gedenken das Trinkwaſſer für Menſchen und Vieh heraufgeleiert wurde. 

Am Tag, bevor Agelgift Grenzort wurde im beſetzten Gebiet, oer: 
ſammelte ſich der Gemeinderat in Altſcholteſſe-Haus und wollte wiſſen, 
was zu tun ſein. Draußen auf der Steintreppe, wo ſonſt die Hühner 
den Novembertag verdämmerten, wärmte ſich das Weibsvolk anein⸗ 
ander, mit den Händen unter der Schürze. 

Geftern waren Quartiermacher im Auto gekommen und hatten dem 
foken Hahn des Backes⸗Anton den Schwanz abgefahren. Altſcholteſſe 
Strader muſzte mit den Fremden von Haus zu Haus gehen. Viele 
Augen ſahen mit an, was die Ausländifchen mit Kreide an die Haus- 
Шт ſchrieben. Schulkinder entzifferten überall das gleiche Wort 
„Hommes“, — Gleich ging die Meinung um, die Fremden hießen alle- 
ſamt Hommes. 

die Weibsleute ſchnatterten auf der Treppe, wie man ſich mit 
ſolchen verſtändlich mache? Das war das erſte weibliche Anliegen. 
die alte Säulies, die überzwerch nach zwei Windrichtungen zugleich 
haute, verſchaffte fid) Gehör und erzählte von ihrer Altmutter. Die 
war neunundneunzigjährig geftorben und hatte noch die vorige Franz 
jolenzeit erlebt. Und deren Vater war dazumal mit Gewalt von den 

iden als Wegweiſer nach Piſſighofen mitgenommen worden in 
ſtockdüſterer Nacht. Als er zurückkam, war er blutig geſchlagen, be- 
kannte aber, daf er fein Leben nur feinem biſzchen Franzöſiſch ver- 
danke; das hatte er einem herumziehenden Wackes abgelernt. Das 
rettende Wort hief: „Oui, bougre!“ gedesmal, wenn er etwas ge: 
fragt wurde, antwortete er fein Wui⸗bucker und kam fo mit dem 
eben davon. 

die Frauen plapperten im Chor das rettende Wort der Säulies nach, 
One zu ahnen, daf es ein Schimpfwort fei und ſoviel wie „Lump“ 
bedeute, Da fuhr der Stradhärige mit dem Kopf aus dem Fenfter: 
„Veibsvolk!“ Bor ſeinem Schnauben bauſchten ſich die Röcke und 
gaben die Treppe frei. 

In der Atzelgifter Schickſalsſtube aber wogen bretterharte Männer⸗ 
hände das Unbekannte und ratſchlagten, an welchem gewohnten Ort 
* es niederlegten. Sie wollten ſich nach ihrem Vormann richten, der 
am meiſten zu verlieren hatte. 

| Nifibolteffe Strader bewegte die Unterlippe gegen die Oberlippe, 
and fie aber nicht. Seine Augen guckten ein Loch in die Wand. 

„Jo, wie?“ murrte der Backes⸗Anton. 
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Der Stradbürige lüftete die beiden Schultern, als erprobe er eine 
unfichtbare Zentnerlaft, ob er fähig fei, fie zu tragen. Er lief die 
Schultern ſinken, fand aber feinen Mund wieder: 

„Vas fein muß, muß fein! Schickt euch!“ 

So hatten fie immer gefragt, ob fie etwas ändern könnten oder 
niht. Don den Tatfachen des Lebens ging eine Beruhigung aus, wenn 
fie unabänderlich waren. 

Zuletzt hatten fie die £ofung gefunden: Einquartierung! Mit diefem 
herkömmlichen Namen bettete ſich das Dörflein unter den ziehenden 
Wolken wie der Atzelmann und die Atzelgifter Gemarkung. — 

Die fremde Einquartierung rückte an in einem ſolchen Aufzug, als 
wolle ſie ſelber dartun, ſie wäre am andern Ende der Welt aufgeleſen 
worden. 

Ein Reitertrupp kam die Schied herauf und brauſte heran wie ein 
Ungewitter. Wilde Männer in Turban und flatternden Mänteln, be⸗ 
ſtehend aus einem roten und weien Überwurf, wie die Zudecken auf 
den Atzelgifter Betten. 

Nach der erſten Verblüffung Бе еп die Fremdlinge „Bettzeug“! 

Vor Altſcholteſſe⸗Haus hielt die wilde Horde, wies ihre rinden⸗ 
braunen Geſichter und rabenſchwarze Haare und Augen und kauder⸗ 
welſchte von den ſtampfenden Pferden herunter. Sie lachten, weil die 
Atzelgifter ſich vor dem fremden Spektakel an die Hauswände 
drückten. Der Strackhärige ſchrie ſich krebsrot, um ſich verſtändlich 
zu machen. | 

„Fasnachter!“ knurrte der Backes⸗Anton und [chlotterte davon. 

Die Säulies knickſte vor einem Reitersmann, der keinen Turban, 
ſondern einen Stahlhelm trug, und begrüßte ihn mit ihrem „Wui⸗ 
bucker!“ 

„Sakrediö!“ krähte der Bewillkommte und lief das zeternde Weib- 
lein in das Spritzenhaus einſperren. 

Nun tat kein Atzelgifter mehr den Mund auf. — 

Nachdem das Dorf die gröſzte Neuigkeit der Welt beſchlafen hatte, 
hießen die „Bettzeug“ mit ihrem richtigen Namen Spahis und litten 
unter ihrer Fremdheit nicht minder als ihre Quartierleute unter ihnen. 
Sie waren nicht mit eignem Willen im kalten Nordland. 

Der Atzelmann ſchalt als Wetterkopf mit den Novemberſtürmen, 
bis er einen Keil trieb in den Wolkenzug. Und im Dörflein Fümm: 
ten die Müftenföhne die braunen Hände überm Herdfeuer. Die Agel- 
gifter Weiber bedauerten fie, weil fie fo weit von daheim feien. — Der 
Bauer iſt als Naturgeſchöpf aller Kreatur vervettert. 

„Utſche⸗bäbbes!“ ſagten die Frauen und kochten den Frierenden den 
Kaffee. „Deutſch gutt!“ radebrechten die Fremdlinge, gurgelten die 
Worte und ziſchten ſie zwiſchen den Zähnen hervor. 

Die wahre Fremde tat ſich kund durch den Mund des Safrediö. Die 
Atzelgifter fragten vergeblich, aus welcher Abſicht ihnen verboten 
wurde, von der Lichterſtunde ab bis zum Morgengrauen das Haus 
zu verlaſſen. Und warum ihnen in der knappen Tageszeit Weg und 
Straße abgeſchnitten fei an der Gemarkungsgrenze. Kein Dorf durfte 
zum andern, ſelbſt nicht beim dringlichſten Anlaß. 

Die Ammfrau im Dorf beſann ſich zur Unzeit auf, das, was ſich 
jedes bis zuletzt aufhebt, das Sterben. Die ihr am meiſten nachflennte, 
war Schuſterjakobs Bette, die fid) anſchickte, als Kindbetterin einzu: 
liegen. 

Der Safredis ſchrie die Bittſteller an, als wären fie ſchwerhörig, 
und berief ſich auf ſeinen Befehl. Der Kommandant aber ſchlief bis 
Mittag, ſchwang ſich dann aufs Pferd und hielt ſich durch die aus⸗ 
keilenden Hufe jeden Zudrang fern. 

Weder der Watzelhainer Doktor noch die Rotzenhahner Ammfrau 
durften der Bette zu Hilfe geholt werden. Eine Nachbarin ſprang ihr 
bei, verzagte aber und heulte mit den Schuſterjakobs auf dem Stuhl, 
während die Wöchnerin ſtiller und ſtiller wurde und wachsgelb 
verblich. 

Die Nachbarn, die ihr das Grab ſchaufelten, während unweit auf 
den entlaubten Ebereſchen ſich das Rabenvolk klumpte, holten nicht 
nur vergilbte Knochen, ſondern auch die Wahrheit des Atzelgifter Zu: 
ſtands ans Tageslicht. Die Männer ſtützten ſich auf Karſt und Schippe 
und ſahen, wie zwiſchen Himmel und Erde ſich eine Nebelwand wie 
eine uralte graue Spinne auf den Atzelmann zubewegte und ihn ein⸗ 
ſpann. | 

Da erinnerte Sädels Großer den Strackhärigen daran, daß er jüngſt 
feinen Herzenstroſt verlauten ließ: „Wann d'r Acker nur mei? bleibt.“ 
Sie hatten ihn alle richtig verſtanden nach dem bäuerlichen Haupt⸗ 
artikel: Solange die Erde ſteht! 

Der Strackhärige machte den Rücken krumm und grub allein weiter. 
Bald richtete er ſich auf und ſah gegen das Nebelgrau, das ſich dem 
Dorf näherte: „Ihr Leut', 's Laad is üwer uns komme!“ 
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Seitdem hatte die Fremdgewalt einen vorzeitlihen Namen: Das 
Saad! Und die, die Gewalt ausübten zur Knechtung der Heimat, 
hießen die Laadfer. 

Nun machten die Männer ſtillſchweigend das Grab fertig. 


* 


Дит einer im Dorf ging fos und ledig und fand allerwegs die gute 
Zeit. Der Мер „d's Schuftche“. Das Schuftche lebte ſchon immer als 
Gelegenheitsmacher aus dem Schnappſack und trieb Handelsgeſchäfte 
an jeder Haustür. Es war gut Freund mit dem Sakrediö und lieferte 
ihm ſeine Schweſter ins Quartier — das Kathrin war als Dorfbeſen 
in allen dunklen Eden bekannt. 

Wenn das Schuftche mit den Armen frei durchs Dorf ſchlenkerte, 
ſtanden die Atzelgifter hinter den Fenſtern und wünſchten fid) etwas 
zu tun gegen das Stillfigen. 

Was denn? Das kam am gleichen Tag zwiefach zum Vorſchein 
und mutete an wie verabredete Gegenwehr gegen die Fremde. 

Mit Einwilligung des Atzelmanns war der erſte Schnee gefallen. 
Über das Unſchuldsland galoppierte bei Einbruch der Dämmerung die 
Patrouille des Ali ben Soliman am Hilchenſtock vorüber und zog іп 
der Murbachſchlucht eine ſchwarze Spur. 

Der Wald ftarrte ihnen nach. Es regte fic) etwas auf der andern 
Höhe. Ein Jäger glitt den Felshang hinab; ein Burſch aus Bopen: 
hahn, Petermanns Karle. Er ging der Altſcholteſſe Luwies zu Ge⸗ 
fallen und hatte ihr Jawort. Aber der Strackhärige hatte ihn als 
„Bettelvogt“ von ſeiner Hausgerechtigkeit verwieſen. Obwohl der Karle 
dem einzigen Sohn und Erben in Altſcholteſſe-Haus im Krieg die 
Kameradſchaft bis zuletzt gehalten und den Schwerverwundeten aus 
der Feuerlinie getragen hatte, auch feinen Gruß noch beſtellt. 

Heute hatte das Luwies Geburtstag und wurde großjährig. Den 
Burſchen hatte ein Verlangen wie Fieber befallen, ſein Mädchen nach 
Wochen wiederzuſehen. Sein Fühlen wehte durch ihn hindurch und 
fand ein Entgegenkommen von drüben. Es zog den Jagdhüter mit 
unſichtbaren Händen durch den verdämmernden Wald, bis er Agel- 
gift jenſeits im Duft verſchwimmen ſah. 

Petermanns Karle nahm die Flinte unter den Arm. Er ging in 
Feindesland. Pa auf! mahnten die Wacholderbüſche. 

Unterhalb der Geisbed kam ihm aus der körperlich ſpürbaren Leb- 
loſigkeit ein klagender Tierlaut entgegen. Der wiederholte Wehlaut wies 
dem Jäger die Spur. 

Etwas Graues zappelte empor und wollte flüchten. Eine Rehgeis 
in einer Wildfalle. Beide Vorderläufe baumelten im Fell. 

Dem Quälen war bald ein Ende gemacht. Aber wenn Karle den 
Schlingenſteller faßte! 

Was nun geſchah, mußte fo fein. Es war noch zu früh für die 
nächtliche Streife nach Atzelgift. Hinter duftweißen Schleiern ward 
die ſichtbare Welt entrückt, als wäre es für immer. 

Aus dem Unbeſtimmten kam eine graue Bewegung und gewann 
Geſtalt. Leiſe knackten dürre Reiſer. 

Ein gellender Schrei — und das Schuftche zappelte in derb zu⸗ 
greifenden Fäuſten! Der verſchneite Grund hallte wider von Jammer⸗ 
geheul. | 

Zu anderen Zeiten hätte Karle das Schuftche mitgenommen nad) 


Rotzenhahn. Diesmal kam der Frevler mit einer Tracht Prügel 
davon. 
Der verliebte Jäger ließ den Schreihals laufen. 
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Inzwiſchen hatte fih auch іп Atzelgift ein aufregender Vorfall au: 
getragen. Dem баһе0іб ſchlich abends die Zeit, als trüge fie Steins 
gewichte wie die alte Uhr im Kirchturm. Vergeblich hatte er die 
Langeweile im Rotwein erſäufen wollen. Es war ſo unheimlich ſtill. 
Das Rufen nach dem Kathrin fand keinen menſchlichen Widerhall. 

Endlich hörte der Safrebió fein Mädchen in der Scheune ſchluchzen. 
Es zog eine zerknirſchte Sünderin mit Gewalt in die helle Stube. Das 
Kathrin ſchämte ſich aus Leibeskräften. Erzürnt über die ungewohnte 
Sprödigkeit, entrif er ihr das Kopftuch. | 

Sie bog fid) vor Herzeleid und konnte nicht länger verhehlen, dafs 
ſie einen Bubikopf trug nach der neueſten Pariſer Mode. 

Burſchen mit rußgeſchwärzten Gefichtern hatten fie überfallen und 
ihr die Зӧрѓе abgeſchnitten. 

Aus dem Mund des Sakrediö brüllte die beleidigte Fremdherrſchaft. 
Das Kathrin erſah ſeine Gelegenheit, ſich in einen Schlupfwinkel zu 
verkriechen. 

Nächtlicherweile mufte Ali ben Soliman fih, etliche Stammes- 
genoffen und die zugehörigen Berberroſſe aus der Stallwärme тей еп, 
um durch die Winterkälte irgendwohin zu galoppieren, wo die Zopf- 
abſchneider nicht auf ſie warteten. 

Auch war der Sakrediö, aller Langeweile entledigt, aber bis an die 
Zähne bewaffnet, über die Schwelle an den Sternhimmel getreten. 
Drauſten belauerte ihn dieſelbe ſpitzblickende Dunkelheit wie tagsüber 
aus der breitrückigen Bauerngelaſſenheit. Er zog ſich in ſein Quartier 
und hinter ſeine Rotweinflaſche zurück und zwirbelte den Schnurrbart 
in die Luft. 

Revolution in Agelgift! — — — 
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Alles geſchah folgerichtig im Kampf zwiſchen Heimat und Fremd 

Während das Schuftche ſich bemühte, die hinterwärtige Runenf e 
auszuwiſchen, lag Petermanns Karle auf der Lauer und fa ү 
Luwies in einer rofigen Wolke. ae 

Weil das Schuftche fih nur ſchmerzhaft fortbewegte und öfters 
raften mufßte, wurde es Zeuge des nächtlichen Brautbeſuchs. Sah, wie 
der Schatten ſeines Todfeindes gen Atzelgift pirſchte, und fühlte ſich 
wollüſtig dankbar, zur Rache aufgerufen. 

Petermanns Karle lieferte ſich ſelber aus. Diesmal ſollten ihm die 
bräutlichen Arme zur Wildfalle werden! | 

Mit wehen Gliedmaßen verſuchte das Schuftche, fid) eidechſengleich 
hinter dem ahnungslos Vorüberhuſchenden herzuſchlängeln. 

Sie waren ſchon bis an die Gemüſegärten gelangt, als Pferde⸗ 
getrappel die nächtliche Stille zerhämmerte. | 

Der Spion verſank in feuerbeifer Angſt. Wenn der Gewaltskarle 
umkehrte und ihn ertappte, dann war's um ihn geſchehen! 

Sterndurchwirkte weiße Stille! Der dicke Kirchturm rief als Nacht⸗ 
wächter die Schlafenszeit aus. 

Petermanns Karle rückte wie ein wandelnder Pfahl auf die Hinter⸗ 
front von Altſcholteſſe⸗Haus zu. 

Das Schuftche zauderte unſchlüſſig. Der Liebhaber ſtand bereits 
unter dem groen Birnbaum, der beſchwörend die nackten Aſte hob. 

Ein Laut knarrte durch das weiſze Schweigen. Ein Utſche⸗bäbbes 
trat aus dem Stall. 

Im ungeheuren Augenblick hielt Petermanns Karle Leben und 
Sterben wie den Kolbenhals der Flinte umſpannt. 

Der Spahi äugte gen Himmel und beeilte ſich, wieder in ſeine 
Stallwärme zu kommen. | 

Petermanns Karle aber wunderte fich nicht, daß fein Mädchen wie 
ein Lockbild im Fenſterrahmen ftand. 

Er brauchte nicht lange zu warten, bis er eingelaffen wurde. 

Der verſchneite Birnbaum neigte ſeine Zweige leiſe zueinander. 
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Auch den Aufpaſſer batte etwas durchſchauert, das ihm die Glieder 
lähmte. Er raffte ſich auf und ſchlug ſeitlings einen Hacken wie 
ein Haſe. 

Als das Schuftche beim Safrediö eintrat, fab er zwei ſtattliche Zöpfe 
auf dem Tiſch liegen. Konnte auch kaum zu Worte kommen. Als es 
endlich feine Meldung angebracht batte, ſchnellte der Sakrediö vom 
Tiſch empor. 

Die verſchwiegene Selbſtgenügſamkeit zweier Liebesleute bedrohte 
im Traumauge des Trunkenen die Sicherheit der Beſatzungstruppe! 

Täterätä! Der Trunkene ſelber blies Alarm. Das Schuftche kauder⸗ 
welſchte mit Mund und Händen: der wilde Jäger werde doch auch 
alarmiert, ſintemal er in den Armen ſeiner Liebſten zwar halb, aber 
nicht völlig taub ſei! 

Laterata! 

Auf dem Flgelgifter Kriegsſchauplatz verkrochen fid) Weiber und 
Kinder unter der Bettdecke. Die Männer und Burſchen faffen auf mit 
geſpitzten Ohren. 

Täterätä! 

Das Schuftche ftief das Kathrin von fih. Zellen abgeſchnittene 
Zöpfe beſchwerten den Bruder nicht. 

Er mufgte den Verfolgern auf die Spur helfen und fid) rächen! 

Er kam im letzten Augenblick noch zurecht. Er ftand an der Hinter: 
tür von Altſcholteſſe⸗Haus. Aber er empfing, was er nicht begehrte, 
einen gewaltskarl⸗-mäßigen Tritt vom ausbrechenden Petermanns 
Karle, daf er in die Luft und in ſanftem Bogen auf den Mift fuhr. 

Der Zeitumftände halber war der Miſt lange nicht abgefahren 
worden. — Das Schuftche fiel weich. 

Die Reiter konnten ſich blind und tot reiten — der Feind war von 
Nacht und Nebel verſchluckt. 


Den Einheimiſchen ſtärkte der nächtliche Brautbeſuch das бетш. 

Der Sakrediö trat in die Federn wie ein wütender Haushahn. екіде 
Burſchen wurden ins Spritzenhaus gefperrt, wuſzten aber von nichts. 
Auch das Kathrin wuſzte von nichts. Und das Schuftche hatte keine 
Witterung, weil ihm der Miſtgeruch noch in der Naſe ſteckte. 

Es kam ein fremder Gendarm ins Dorf, der den Bormann von 
Agelgift, Altſcholteſſe Strader, am hellichten Tag mitnahm und ins 
Gefängnis der Kreisſtadt ablieferte. 

In der Nacht des Überfalls waren bei ihm zwei Jagdgewehre 9 
funden worden. Verbotene Waffen! 

Dafür erhielt der Strackhärige feine erſte Gefängnisftrafe und [afi L 
im „Bolles“ ab. 2 

's Laad! Alles Unheil nahm in der Folgezeit den Htradhärigen 
zum flinftofj. Als er, ein beftrafter Mann, zurückkehrte, war ſein 
Schopf ergraut. Er batte fid) angewöhnt, um fih zu ſchauen, bevor 
er den Mund auftat; fogar in feinen vier Wänden. Gegen das #0005 
äußerte er ſich in Blicken und Gebärden, die nichts Gutes verhieſhen 
Einmal brach er in alter Weiſe los als Wetterkopf, wie ihm ſein pun 
den Verdacht kundgab: Luwies befinde fid) im andern Stand un 
müſſe heiraten. 

Luwies ſtand totenbleich mit grellen Augen: 


„Vater, ſchlag mich 
tot; dann bin ich allein ſchuld!“ ' 
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Gleich verſtummte der Strackhärige und murrte wie ein abziehen- 
des Gewitter. 

Tagelang hatten die Nebel alle Welt vor den Füſzen fortgenommen 
und alle Feſtigkeit in Rauchdampf verwandelt. Als ein biffiger Wind 
die graue Umhüllung wegzerrte, hatten die Atzelgifter einen Anblick, 
баў fie fid) die Augen rieben wie zwiſchen Wachen und Träumen. 

Ein Schubkarren ftand vor der Steintreppe von Altſcholteſſe⸗Haus 
und war mit notdürftiger Habſeligkeit beladen. Daneben die Alt⸗ 
ſcholteſſe Frau mit einem Huckepack, in der einen Hand den Regen: 
ſchirm; mit der andern wiſchte ſie ſich über das verheulte Geſicht. 
Luwies war gleichfalls reiſefertig und glich einem Steinbild. 

Altſcholteſſe Strader trat in die Schere feines Schubkarrens, war 
hochrot geſchwollen vor Trotz, wies ſeinen Stiernaden und ſah nies 
mand an. 

Ein Trupp Spahis ſaß auf und fief mit wehenden Mänteln die 
Roſſe kreiſeln. Die gelbe Katze kam aus dem Hauſe, ſchmeichelte mit 
gehobenem Schwanz am Rockſaum der Bäuerin und miaute. 

Plötzlich heulten alle Weiber auf. 

Die Spahis ſpornten ihre Roſſe und drückten das Gejammer von 
der Gaſſe. 

Wie Zigeuner wurden Altſcholteſſe aus der Heimat abgeſchoben. 
Darum, weil der Strackhärige nicht eingewilligt hatte, daß Atzelgift an 
das Gefindel verhandelt werde — ans Aßelgifter Schuftche, das künftig 
auch „der Laadſer“ һе! 

Der Sakrediö hatte fih den Gemeinderat auf die Schickſalsſtube in 
Altſcholteſſe⸗Haus beſtellt und das Schuftche als Kumpan mitgebracht. 
Das las eine Zeitung vor: die rheiniſche Heimat habe ſich ſelbſtändig 
gemacht. Von dem einmütigen Wunſch der Bevölkerung, davon in 
der Kundgebung die Rede war, wußte der Atzelgifter Gemeinderat 
(о wenig wie von der hohen Politik. Wichtig war nur, daß fid) das 
Schufthe zum Fürſprecher der neuen Freiheit aufwarf. 

Als der Sakrediö die Hand ausſtreckte und den Strackhärigen als 
Freiheitsbruder begrüßen wollte, ſchwieg dieſer in dumpfer Unbeweg— 
lichkeit. 

„Sakredis!“ | 

Endlich antwortete der Strackhärige in die lange Stille hinein, mit 
einem abſchätzigen Blick auf das Schuftche: „Das gerät nit!“ 

Mehr war auch aus dem Gemeinderat nicht herauszubringen. 

Darauf war das Schuftche im Wagen des Safrebió aus dem Dorf 
gefahren. Als es wiederkam, war es herrenmäßzig gekleidet, nannte 
fid) „Mosjö Lemar’ und batte alle Taſchen voll neuen Zettelgeldes, 
das bei den Atzelgiftern „Schuftche-Geld“ hieß, auch „Laadſer-Geld“, 
das niemand in Kauf nehmen wollte. 

Der Laadſer wies den Strackhärigen aus der Heimat aus und niſtete 
Пф in Altſcholteſſe-Haus ein wie der Spatz im Schwalbenneſt. 

Die Atzelgifter ſchauten aus, ob der Atzelmann ſeinen angeſtammten 
Platz ſeit Erſchaffung der Welt noch innehielt. — | 

Derweil riffen die Spabis jenfeits vom Hilchenſtock auf der Straße 
nach Rotzenhahn ihre Pferde herum, winkten den Vertriebenen Vebe 
wohl zu und ſtoben davon. 

Altſcholteſſe Strader ſtand und ſah die Heimat wie einen Spuk ent— 
ſchwinden. Die bleiche Mondſcheibe ſtand am ſeidenblaſſen Himmel 
und ſah den Bauer an. 

Deſſen Augen quollen ſchier aus den Gruben; ſeine Bruſt keuchte. 
Er reckte Hand um Hand zur Fauſt. 

Die Frauen ſchauten angſtvoll zu ihm hinan. 

Krähen ſtrichen ſchwarz über die weie Flur; Hungerleider, die fid). 
über die Hinterlaſſenſchaft der Araberhengſte hermachten wie über 
einen gedeckten Tiſch. 

Der Bauer dachte daran, daß das Schuftche aus ſeinem Miſt auf— 
geſtanden war und ſich jetzt auf den Bürgermeiſterſtuhl ſetzte. 

Seine Fäuſte löſten ſich. Er verzerrte ſeine Mienen, und aus dem 
viereckigen Mund quoll еіп gewaltſames Gelächter, als wolle es die 
ganze Welt verlachen. 

Aus feinem Mund lachte die Atzelgifter Not fid) ſelber aus. 
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Das Gelächter ihres Dormanns hatten die Atzelgifter nicht mit an: 
gehört. Aber in der Folgezeit ging im Dorf ein ſpöttiſches Gewiſper 
um, das ſchon anfänglich in der geſamten Landſchaft ſteckte, 
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Unter dem Fenster der braunen Geliebten 
Stand ich und sang. 

Unter dem Fenster der braunen Geliebten 
Stand ich so lang. 


Silberne Käfer entschwimmen ins Dunkel 
Südlicher Nacht. 


Sanft schlummert die Muhme, gebückt auf die Kunkel: 


Liebste, gib acht! 
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von Atzelgift bis Pfeifenſterz, und zuzeiten die Leute anfiel wie 
Niesreiz. 

Was zuviel war, war zuviel. Die geſamte Weltordnung lief ſich 
nicht auf den Kopf ſtellen. Darum mufte allem, was das Schuftche 
als Laadſer von Atzelgift unternahm, ein luſtiger Schnörkel anhangen 
wie ein heimliches Ringelſchwänzchen. Er war als Obrigkeit ein 
Poſſenmacher. 

Hing er die neue Freiheitsfahne aus bei Klltſcholteſſe und [ее fig 
auf die Treppe dabei, dann grinſten die Leute. Stolzierte er wie ein 
Storch über die Gaffe mit umgehängtem Gewehr und verlangte, daf 
jedermann den Hut vor ihm ziehe, dann nahm der Backes⸗Anton die 
Kappe vom Ohr. Aber zugleich fiel ihm die Pfeife aus dem Mund 
weil's ihn lächerte. i 

Bon dem Poſſenmacher wider Willen ging eine Wolke von fran⸗ 
zöſiſchem Wohlgeruch aus in die ſchnuppernden Naſen der Altzelgifter, 
die gewohnt waren, nur ſich ſelber und den Stall zu riechen. 

Daf} das Schuftche mit feinem Settelgeld das Altſcholteſſe⸗Haus als 
Eigentum bei ſeinen Namen bringen wollte? 

„Das gerät nit! Das macht ſich von ſelber fertig!“ 

Es mußte fo fein; ſonſt hätte fid) der Safrebió nicht dieſen Kumpan 
genommen, der ihn überall ausblamierte. Wenn er Beſcheid wüfte, 
würde er den Mosjö Lemär ins Spritzenhaus einfperren. 

Aber was fein muß, muß fein! hatte der Strackhärige geſagt. Die 
Heimat ſollte nicht unterliegen. N 

Mit Schuftchesbrüdern lief fid niemand ein, der noch einen ehr: 
lichen Namen zu verlieren hatte. 

`S * 


Der Atzelmann hatte fid) eine weiſße Kapuze beſtellt und ſchickte den 
Winter über Land als Gewaltskerl mit Hörnern und Zähnen. 

Schier in jedem Haus lag einer von den Utſche⸗bäbbes fiebertrant 
danieder. Lungenentzündung hieß die Seuche. Wöchentlich fam ein 
Auto, um Schwerkranke fortzuſchaffen ins Lazarett. 

Auch die Berberroffe huſteten wie aus einem hohlen Faf. 

Es konnte den Aßelgiftern heuer nicht hart genug frieren und 
ſtürmen. 

In der Adventszeit glitzerte das Sternlicht wieder aus Schnee und 
Eis. An Dächern und Rinnen hingen Eiszapfen wie lachende Ве}: 
zähne. 

Da war in der Nacht der Grenzpoſten am Hilchenſtock erfroren. 
Das Schilderhaus ſtand künftig leer. 

Die Atzelgifter Luft ſtritt für die Heimat und trachtete der Fremde 
nach dem Leben. 

Eines Tages rotteten fid) die Wüſtenſöhne gegen den Sakrediö zu: 
ſammen, kollerten und ziſchten ihn an und fuchtelten ihm mit den 
krummen Säbeln vor den Augen herum, daß der Safrediö in fein 
Quartier flüchtig ging. 

Auch das Schuftche ſchloſß fid) ein in Altfcholteffe-Haus. 

Niemand hinderte die Atzelgifter, im Mondſchein auf die Gaffe zu 
gehen und ſich miteinander zu beſchwatzen. 

Die Spahis festen ihren Willen durch. Sie lachten mit ihren Quar 
tierleuten, als fie Stall und Scheune räumten, um abzuziehen. Cs 
war Befehl gekommen, die Beſatzungsgrenze ins Tal zurückzuverlegen. 
Was lag an einem Dörfchen auf der unwirtlichen Höhe! 

Das Schuftche ſtand auf der Straſze und griff mit den Händen in 
die leere Luft, weil es nirgend Anhalt fand. Es lief den Nusländiſchen 
nach wie ein fremder Hund, den niemand zu ſich pfeift. 

Den Atzelgiftern deuchte die Befreiung der Heimat wie ein Wunder 
vom Himmel. Niemand ſah die Hand, die das Laad von allen бе 
mütern nahm. Sie empfingen Weihnachten im voraus, wetteiferten 
und ſchmückten den dicken Kirchturm und Altſcholteſſe-Haus mit 
Tannengrün. 

Der Einzug der Verſtoſzenen in die Heimat war ein Feſttag, an dem 
die Atzelgifter Lachen und Weinen im ſelben Sack hatten. 

gltſcholteſſe Strader, deffen Haar winterlich geworden war, brachte 
auch ſeinen Tochtermann mit. Dem Alten verſchlug es [фет die 
Stimme, als er auf der Treppe zu den Leuten ſeinen Spruch tat: „De 
Баат is dehaam!” = 

Hierzu läutete der dide Kirchturm mit feiner legten Glode, die ihm 
verblieben war. 


SCHIFFERLIED 


Wenn dich am Morgen die Muhme sollt’ fragen: 
Wer war bei dir? 

Sollst du der Muhme hinwiederum sagen: 
Niemand war hier! — 


Keck ist die Liebste, und taub ist die Muhme. 
Leuchtkäfer glühn. — 

Liebste, du bist ja die lieblichste Blume, 

Die blüht auf Lussin! Kurt Siemers. 
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қ J J 
` Ukermaárker 
` TABAKERNTE IN DER UKERMARK 


orſtenlanden oder gar Havanna ijt es freilich nicht, was in ber frucht— 


д baren Ükermark im Norden der Provinz Brandenburg an Tabak gebaut 
а wird, aber er gibt doch ein gut brauchbares Gewächs, das nach ſachgemäßer 
1 Behandlung, meiſtens mit anderen Tabakſorten vermiſcht, einem nicht gerade 
t verwöhnten Raucher munden mag. Für uns aber hat der Tabakbau in der 
\ termark, wie auch der in der Pfalz, inſofern Bedeutung, als ein großer Betrag, 


der ſonſt ins Ausland ginge, dem deutſchen Volksvermögen erhalten bleibt. 


"gu" > 


- Aufladen der zuſammengeſchnürten Tabakblätter-Bündel. Nur kleine einſpännige Wagen werden 
für den Transport benutzt, damit die grünen, ſaftigen Tabakblätter nicht zu ſehr gedrückt werden. 
Oben rechts: Bei der Ernte im Tabakfeld. Die abgebrochenen Blätter werden glatt zu 
jammengelegt, bis ein Stapel beiſammen ijt. Mehrere dieſer Stapel werden zuſammengebündelt. 
Im Kreis: In einer Tabakſcheune während der Erntezeit. Die grün vom Felde gekommenen 
Blätter werden auf Schnüre gezogen und dann in der Scheune zum Trocknen aufgehängt. 


Tabakſcheunen, ein tppiſches Bild in der Akermark. Die Scheunen haben zahlreiche Luken, damit die völlig 
grün aufgehängten Tabakblätter gut trocknen können. Nach etwa drei Wochen Trocknungszeit wird der Tabak 
von den Landwirten an die Tabakverwertungsgeſellſchaften verkauft, die die weitere Behandlung vornehmen. 


Nebenſtehend: Trocknen der „Sandblätter“ an den Außenwänden der Scheunen, an Stallungen und Zäunen. 
Mit „Sandblatt“ bezeichnet man die Blätter, die, ſchon an der Pflanze abgeſtorben, gelb auf dem Boden 
liegen und beſonders geſammelt werden, weil ſie nur noch einer kurzen völligen Trocknung bedürfen. 
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Das [tele Vorbild der Faſchiſten: Der altrömiſche Gruß. 


jie die Chriſten mit „Willlommen!“ oder „Geſundheit!“ oder „Dein Tag jei glück— 
Der Ruſſe wünſcht ſeinem Nächſten „Sei geſund!“, der Engländer 
„Goodbye!“ (Gott mit Ihnen!) oder „How do you do?“ 
oder „Farewell!“ (Gute Fahrt!), der Holländer und Skandinavier „Fahr wohl!“ 

Noch ſcheckiger als mit den Begrüßungsworten verhält es ſich mit den Be— 
Da find unſere europäiſchen Formen noch die müchterniten. 
Allein auch ſie mußten einen langen Weg allmählicher Vereinfachung machen, 
dafür unmſchweiflicheren 


lich!“ grüßen. 


grüßungsgebärden. 


bis aus der eindruckſameren, 
ſymbolhafte, dürre, ton: 
ventionelle Form von 
heute ſich herausgeſchliffen 
hatte. Das leichte Nicken 
des Kopfes zum Beiſpiel 
hatte die Verneigung, 
dieſe die tiefe, recht— 
winklige Verbeugung des 
ganzen Oberkörpers zur 
Vorgängerin, indes die 
Verbeugung wiederum 
eine Abkürzung des in 
der Gegenwart noch bei 
manchen naturnäheren 
Völkern üblichen Nieder— 
werfens zur Erde dar— 
ſtellt. Das Abnehmen 
des Hutes bedeutete Au: 
nächſt das Zeichen der 
Unterwerfung und wurde 
anfänglich als Gruß bloß 
etwa den Prieſtern und 
Vornehmen erwiejen; crit 
mit dem Ausgang des 
Mittelalters breitete ſich 
die Sitte allgemein und 
auch unter Gleichſtehen— 
den aus. Seit dem 
16. Jahrhundert kamen 
in Europa außerdem die 
Verneigung, der Hand— 


Mit Menſendiecken und Maſſage: Niederlaſſen auf die Knie, darauf folgt Auf- und Abfahren der Hände 
an den Seiten — ſo grüßt man in Japan. 
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as fid) die Menſchen jeder Zunge und Hautfarbe mit dem 

Gruß ſagen wollen, iſt überall und jederzeit ſo ziemlich das— 
ſelbe: Beim Kommen, Gehen und Begegnen wollen ſie damit ihre 
Ergebenheit, ihre Freundſchaft, ihr Bekanntſein oder wenigſtens ihr 
gegenſeitiges Anerkenntnis als Bruder Menſch nach außen betätigen. 
Nicht ſo einheitlich wie der Inhalt und Beweggrund iſt das Wie. 
Da ſind die Formen ſo kunterbunt wie das deutſche Parteienſyſtem. 
Um eine Soziologie des Grußes ſei es uns hier nicht zu tun, eben— 
ſowenig um eine Erklärung der verſchiedenen Worte und Geſten 
aus dem jeweiligen Volkscharakter und Lebenskreis, ſo reizvoll und 
ergebnisreich auch dieſe Aufgabe wäre. Wir möchten vielmehr ein 
Potpourri geben, das die ganze Buntartigkeit der gebrauchten Zeichen 
und Formeln aufzeigt, eine ergötzliche Blumenleſe, die unſeren Ein— 
gangsſatz draſtiſch illuſtriert. 

Was man ſich beim Gruß hierzulande wünſcht, kann unerörtert 
bleiben. Wir würden ja nur Eulen nach Athen tragen, ſo männig— 
lich iſt es bekannt. Aber einiger Standesgrüße mag Erwähnung 
geſchehen. Der Bergmann grüßt „Glück auf!“, der Jäger: „Weid— 


. mannsbeil!^, der Turner: „Gut Heil!“, der Radfahrer: „All ей“; 


die Mitglieder der katholiſchen Geſellenvereine „Gott ſegne das ehr— 
bare Handwerk!“ Die Formeln 
der alten Zünfte, die zugleich als 
Erkennungszeichen dienten, ſeien 
ihrer Umſtändlichkeit wegen nicht 
eigens aufgeführt. Die heiteren 
Griechen des alten Hellas riefen ſich 
„Chaire“, d. h. „Freue dich“, zu, die 
Römer beim Kommen „Ave“, beim 
Gehen „Vale“. Der Gruß der Juden, 
„Schalom lecha“, ijt als „Salem 
aleikum“ (Friede Jet mit euch) noch 
heute bei den Arabern üblich und 
bei den Moflems unter fic, während 


(Wie geht es Ihnen?) 


Urgeſte die nur noch 
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So grüßte im Italien des 16. Jahrhundert 
der vornehme Herr. 


Nebenſtehend: Derfranzöſiſche Kavalier im 
17. Jahrhundert neigte fih graziös zum Gruß 


druck und der Knicks in Schwang. 
Der Kuß, der im Mittelalter die 
Vertragsbeſiegelung verſinnbildete, 
iſt nur bei Begrüßungen unter 
Angehörigen gebräuchlich; am ſpär— 
lichſten ſind hierbei vielleicht die 
Engländer, freigebiger als andere 
die Juden. Vom Kuß unter 
Liebespärchen, bei denen diefe Lip 
penprozedur vermutlich nicht aus— 
ſchließlich Begrüßungszeremonie ijt 
und von beſonderer Inbrunſt und 
Unendlichkeit ſein ſoll, möchten wir 
lieber honett ſchweigen und die 
warm-blütige Philoſophie des 
Kuſſes vielmehr dem dachthronen— 
den Kater Hiddigeigei überlajjen. 
In mehreren Gebieten Deutſchlands 
küßt man den Damen zum Gruß 
die Hand. In Italien iſt eine ſolche Gunst 
lediglich den nächſtſtehenden Freunden verſtattet. 
Ruſſiſche Damen erwidern den Handkuß an 
Herren ihrer Zuneigung mit einem Stirnkuß. Den 
Japanern und Chineſen ift der Kuß bis heute 
unbekannt, ebenſo verſchiedenen Naturoölten, 
die ſtatt feiner einander die Naſen reiben, auf Arm, 
Bruſt oder Bauch klopfen, beziehungsweiſe 
blaſen oder ihr Geſicht mit den Händen oder 
Füßen des andern ſtreicheln. Beim Militär 
wird ſo ziemlich in allen Heeren nach eu 
päiſchem Muſter die Kopfbedeckung mit der 
rechten Hand berührt, höchſtens mit Unter 
ſchieden in der näheren Ausführung.“ Eine Be: 
ſonderheit haben fid). die Faſchiſten in Italien 
zu eigen gemacht, nämlich die Ausſtreckung der 
Rechten ſchräg nach oben. Damit griffen fie 
auf das altrömiſche Vorbild zurück. 

Und wie grell wird erſt die Abwechſlung und 
wie luſtig oft das Bild, wenn wir ins [eme 
Ausland und über das Meer gehen! Der Mor 
genländer ſteigt, wie wir aus der Bibel mijjen, 
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Knie beugt! — Der Gruß auf Diſtanz bei ben Tibbu in der Sahara. 
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Eine für unfer Empfinden wenig freund- 

libe бейе: In Tibet ftedt man beim 

Grüßen die Zunge heraus und nimmt, 

wenn man beſonders höflich ſein will, 

die Mütze ab und biegt das linke Ohr 
nach vorn. 


von ſeinem Reittier, geht dem 
Ankömmling entgegen, оет: 
neigt ſich vor ihm, vor Höher— 
ſtehenden bis zur Erde, ſelbſt 
ſiebenmal — er hat noch mehr 
geit und Zermonienfreude als 
der gehetzte, utilitariſtiſche 
Weſteuropäer — beugt bie Knie, 
umarmt und küßt den Freund 
und ſpricht beim Kommen wie 
beim Gehen einen Segens— 
wunſch. Die Türken kreuzen 
die Arme vor der Bruſt und 
neigen ſich nach vorn. Die 
Agypter führen die Hand auf 
die Bruſt und beugen das 
Haupt. Die japaniſche Be: 
їшї beſteht im Nieder— 
laſſen in die Knie und im Auf: 
und Abfahren der Hände an 
den Seiten, begleitet von einem 
tdem ober Grunzen des 
Wohlgefallens. Die Abeſſi⸗ 
mer [Шеп auf den Knien die 
erde. Die Hindus langen 
mit der Rechten zur Stirn und 
neigen das Haupt. Der ſüd— 
aſcikaniſche Negerſtamm der 
Sarotfe hat großen Sinn für 
das Förmliche; dort kniet man 
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Najenreiben als Kuperjak 
bei den Maori auf Neu 
ſeeland. 


Nebenſtehend: Kniend 
den Fuß des anderen zum 
Kopf emporheben da 
mit gibt der Toda in 
Vorderindien ſeine Er 
gebenheit kund. 


n ۱ "о е: DH > ep e di e 
Neder, küßt jid) die Hände, wiegt den Körper hin und 


he AES arate uae leat m 
er und ergießt fih in üppigen Willkommworten. Die ! 
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Das ift die wahre Demut: Wälze dich bei der Begrüßung einer Refpettsperfon im Staub wie bie Avemba in Südafrika! 


— 
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auf jie, während man Abſchiedsworte aneinander richtet. Die 
Bauſchi-Neger in Nordweſtrhodeſia bringen ihre Huldigung 
dadurch dar, daß ſie auf die Knie fallen und in die Hände 
klatſchen; die größte Ehrenbezeigung ijt jedoch ein lautes Wiehern 
beim Empfang. Der „Nkufi“, d. i. der ſogenannte kleine Gruß 
bei den Kongonegern, beſteht ebenfalls darin, leicht in die Hände 

zu klatſchen. Die Batoka klopfen ſich gegenſeitig die Außen⸗ 
ſeite der Schenkel. Die ſelbſtſüchtigen Tibbu in der Sahara 

Га еп jid) in einem reſpektablen Abſtand voneinander in Hod: 
ſtellung nieder. Die Balonda klatſchen in die Hände und trom: 
meln mit den Ellbogen auf ihren Kippen. Die Feuerinſu⸗ 
laner umarmen ſich handfeſt „wie mit Bärentatzen“; ihre 
Freundſchaft zeigen ſie durch Auf- und Niederhüpfen. Die 
Tibetaner ſtrecken die Zunge heraus; wollen ſie die vornehmſte 
Höflichkeitsform anwenden, dann nehmen ſie zuvor die Mütze 
ab und biegen das linke Ohr nach vorn. Die Sarten reichen 
ſich die Hände und ſtreichen einander den Bart. In Ozeanien, 
deſſen Eingeborene mit einem ausgeprägten Geruchssinn begabt 
ſind, entbietet man ſich den Naſengruß: man beſchnüffelt ſich 
gegenſeitig, indem man die Naſen aneinanderlegt und mit 
Spitze oder den Seiten reibt. Die Neuſeeländer 79 
2 weinen ein erbürmlidjes Willkommgeheul und jammern еіп» 
ander etwa eine Bierteljtunde an; darauf folgt das Naſen⸗ 
reiben, untermiſcht mit einem Stöhnen der Zufriedenheit. 
Die Eskimos gar ſollen wahre Grußduelle ausführen, indem -ж? 
jie jid um die Wette ohrfeigen. ke 
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Eingeborenen auf den Andamanen im B li : 
" | \ im Bengaliſchen Meer: 
стай buſen ſtarren jid) bei Zuſammenkünften eine ee Zeit Ge К 
ſchweigend an, bis der Jüngere mit einer alltäglichen Bemer⸗ ў d 
tung das Erzählen eröffnet. Aber wenn erjt Verwandte зи: 
ſammentreffen! Da ſetzt ſich der eine auf des anderen Schoß, —— 
dann ſchmiegen ſie ſich feſt aneinander, umarmen ſich, weinen NM 
laut zum Erguß der Freude über das Wiederſehen und gebärden ұу | 
(14) überſchwenglich. Das dauert bei längerer Trennung ſtun⸗ K 
denlang. Beim Abſchied reiht man jid) bie Hand und puſtet 2i 


An devoter Umſtändlichkeit werden a, ga Y 


die gewöhnlichen Begrüßungen von den 
Bekundungen der Ehrfurcht oder Unters 
tänigkeit, namentlich bei den Naturvöl. Der feierliche Orientale: Kreuzen der Arme und Verneigen als 
kern, noch überboten. So umarmte der Grubform der Türken. 

ruſſiſche Leibeigene die Füße ſeines Herrn 

und küßte Ие. Оппа) büßt der dienende Böhme den unteren Saum des Kleides feines Bor- 
gelegten. Dem Biſchof oder Abt küßt der Katholik den Ring, dem Papſt den Schuh. Bei 
orientaliſchen und niedrigerſtehenden Völkern ijt es üblich, vor einem Höhergeſtellten fid) zu 
Boden zu werfen und, ohne aufzublicken, längere Zeit liegenzubleiben. In China ſtürzt ſich der 
Untergebene oder der Beter nieder und berührt ein- ober 
mehrmal mit der Stirn den Boden, ein Vorgang, den man 
Kotau nennt; beim Begegnen zu Pferde ſteigt der Niedriger⸗ 
ſtehende ab und läßt ſtehend den Vornehmen an ſich vor⸗ 
bei. Der Japaner zieht vor dem Höheren die Sandalen 
aus, ſteckt die rechte Hand in den linken Armel und ruft, 
langſam vorbeigehend: „Füge mir kein Leid zu!“ Bei den 
Toda in Vorderindien fällt die jüngere oder untergebene 
Perſon vor der älteren oder höheren auf die Knie und 
hebt deren Fuß zu ihrem Geſicht bzw. Kopf empor. Die 
Avemba in Nordoſtrhodeſia haben als Ehrfurchtserweis die 
Gepflogenheit, ſich auf die Erde zu legen und vor der 
Reſpektsperſon im Staube ſich zu wälzen. In Uganda 
dürfen die ſchwarzen Diener vor ihrem eingeborenen 
König nur kriechend erſcheinen. Die Kongoneger begrüßen 
Höhergeſtellte durch eine einfache Kniebeugung. Handelt 
es 1% jedoch um einen Oberhäuptling bei einem feierlichen 
Anlaß, dann fniet man mit beiden Knien zur Erde, ver- 
neigt jid) tief, ſtreut Staub auf feine rechte Schläfe, 
madt hierauf mit der Linfen die gleidje Bewegung und 
klatſcht in die Hände. Als die erſten Weißen zum Stamm 
der Bſchiurneger kamen, bewillkommnete ſie deren Häupt⸗ 
ling mit feiner ganz beſonderen Achtung und dem freund- 
ſchaftlichſten Willkomm, den man dortzulande auf Lager 
hat: er fate die Ankömmlinge bei den Händen und [pie 
ihnen ſowohl ins Geſicht als auch auf die Handflächen. 
Wahrhaftig, ein ſaftiger Ehrerweis! Er ringt mit dem 
Zungengruß der Tibetaner und dem Schwäbiſchen Gruß, 
ber mit Goethes Götz von Berlichingen mit derbem Küraſ⸗ 
ſierſtiefel ſelbſt in die Weltliteratur hineinſtapfte, lieblich 
um die Palme. Dr. Konrad Hofmann, Freiburg i. Br. 
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Dagegen beib's bei uns zulande bloß: Guten Morgen, Herr Direktor! 


Junge Wiedehopje ſonnen fid vor dem 


in einem alten Fichtenſtock. 


Por Wic 


| em Namen nad 
Dkltennen ihn alle, 
von Angeſicht zu An— 
geſicht nur wenige, 
den Kuckucksküſter im 
buntſcheckigen Clowns- 
gewand, den vielbe— 
ſungenen und vielver— 
läſterten Wiedehopf. 
Sein Verbreitungsge— 
biet iſt weit, es umfaßt 
Europa, Aſien und das 
nördliche Afrika, aber 
nirgends tritt er in gro 
Ber Anzahl auf, und 
bei uns in Deutſchland 
gehört er ſchon zu den 
ſelteneren Vögeln. Das 
iſt nicht verwunderlich, 
denn ſein Vorkommen 
iſt an Viehweiden und 
hochwildreiche Reviere 
von parkartigem Cha 
rakter gebunden, wo er 
in den Tierexkrementen 


die ihm am meiſten zuſagende Nahrung, kotverzehrende Larven von Käfern und Fliegen, 


findet. In geſchloſſenen Waldbeſtänden ſucht man ihn vergebens, aber gelegentlich ſieht 


man ihn ſich familienweiſe im 
lichten Stangenholz umhertreiben, 
wenn faulende Pilze Ausbeute an 
Staphiliniden verſprechen. Der 
Wiedehopf hat kaum die Größe 
einer Droſſel, fällt aber durch 
ſeine Buntheit — das Gefieder iſt 
roſtgelb, weiß und ſchwarz — 
durch die meiſt zuſammengelegt 
nach hinten gerichtete Feder 
bolle, den ſanftgekrümmten, langen 
dünnen Schnabel und ſein ſelt 
ſames Gebaren auch Leuten auf, 
die ſonſt für die Vogelwelt kein 
Auge haben. Er iſt kein aus 
dauernder Flieger, bewegt ſich 
flatternd und gaukelnd wie ein 
Schmetterling in der Luft, ſucht 
bei Annäherung wirklicher oder ver 
meintlicher Gefahr ſofort Deckung 
in einer Baumkrone und trippelt 
unter beſtändigem Nicken auf dem 
Boden umher. Furchtſamkeit iſt 
ſeine bezeichnendſte Eigenſchaft; 
eine harmloſe Taube, eine über ihn 
hinſtreichende Schwalbe könne thin 
tödlichen Schrecken einjagen. Ver 


Dem ее zu: Alter Wiedebopf mit Agung für die Jungen 


brodden und Federn 
verſehen. Die Eier 

meiſt 4 ober 5 — 
ſind klein, länglich 
und von grünlich- oder 
bräunlichgrauer Farbe 
und werden in 16 
Tagen ausgebrütet. 
Von der Kinderſtube 
des Wiedehopfs wird 
behauptet, daß ſie in 
bezug auf Unſauber— 
keit jeder Beſchrei— 
bung рое. Schreiber 
dieſer Zeilen hat jedoch 
bei den Neſtern, die 
er zu unterſuchen, Ge— 
legenheit hatte, weder 
von Schmutz noch von 
Geſtank etwas wahr— 
genommen. J. R. H. 


Naturaufnahmen von Hans 

Stephainsly 3illomit und 

(tints unten) M. Behr, 
Steckby. 


Et hockt noch recht ſchwerfallig auf dem Aft über dem Wafer. 


mit dem Bau des Neſtes, das ſie in 2 


Kurz vor dem Einſchlüpfen in den Steinhaufen, in dem fi 
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r unseren Wikdvageln. 


War's Schreck, der ihn die Kopfhaube 
ſpreizen ließ? 


mag er in ſolchen Augenblicken 
keinen Zufluchtsort zu erreichen, 
ſo wirft er ſich flach auf die 
Erde, breitet Flügel und Schwanz 
fächerartig um ſich aus, biegt 
den Hals rückwärts und richtet 
den Schnabel nach oben, eine 
Stellung, die den Gegner ver— 
blüffen foll. Der Wiedehopf iit 
Zugvogel, nimmt es aber mit den 
Ankunfts- und Abreiſeterminen 
durchaus nicht genau. Er triffi 
zwiſchen Ende März und Ende 
April bei uns ein, die Rückwande— 
rung beginnt im Auguſt und 
dauert bis in den Oktober. Bald 
nach der Ankunft läßt das Mane 
chen ſeinen Paarungsruf „hupp, 
hupp, hupp“ vernehmen, nach 
dem der Vogel von vielen Bol 
kern benannt worden iſt (later 
niſch z. B. upupa). Sonſt hört 
man von ihm kaum einen an— 
deren Laut als einen heiſeren 
Schnarchton. Sobald ſich die Vögel 
gepaart haben, beginnen ſie gleich 


umhöhlen, bald in beträchtlicher Höhe, bald dicht 
über dem Boden, anlegen und mit einer dünnen Unterlage aus Halmen, Kuhdünger— 


ch das Neft befindet- 
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e ie Gummiwalzen 4mal gedreht, wobei 8 Aufnahmen gemacht 
Das Photomaton: 8 verſchiedene fertige Bilder in 8 Minuten. Der Photo die i | ; gemacht worden fin, 
1 eine Seet bes Ruſſen Anatol Joſepho, die jetzt auch bei uns dann ſchneidet ein Meſſer den Papierſtreifen ab. Gleichzeitig wird die Auf: 
eingeführt wird, ſtellt zweifellos eine Umwälzung auf dem Gebiete der Photo⸗ nahmevorrichtung ausgekuppelt und die Beleuchtung ausgeſchaltet. Mit Hilfe 


graphie dar. Der Apparat iſt eine richtige Photographier-Maſchine, die in einer endloſen Kette gelangt der Streifen dann in den Entwidlertrog, wo er 


20 Sekunden 8 verſchie⸗ 
dene Aufnahmen macht, 
welche in 8 Minuten 
fix und fertig aus dem 
Apparat herauskommen, 
nachdem ſie ſämtliche 
Stufen der Lichtbild— 
Entwicklung durchge— 
macht haben. Man 
nimmt jih gewiſſer— 
maßen ſelber auf, un- 
gezwungen und natür— 
lich, wie man ſich ſelbſt 
gern ſehen will, wird 
nicht in langwierigen 
Sitzungen vom Pho— 
tographen „geſtellt“, 


zunächſt durch ein Ent- 
wicklerbad, dann durch 
ein Bleichbad, ein 8141: 
bad und ein Tonbad 
geführt wird. Zwiſchen 
den einzelnen Bädern 
wird der Papierſtreifen 
geſpült. Das fertig ge: 
tonte Bild geht nod. 
mals durch ein Waſſer— 
bad und dann in den 
elektriſchen Trockner, wo 
es mit warmer Luft 
angeblaſen wird, und 
den es ſo langſam durch⸗ 
läuft, daß das Bild 
1 8 acd ES vollfommen trocken den 


REIT oy BER: 
қ le pr 77 — 4 3 ы S 2 .. .. 

braucht nicht lange auf op ЖМ oe. SES Apparat verläßt. Dieſer 
die Lieferung des Bildes - — ganze Vorgang dauert 
u warten und befommt ; | | В {парр 8 Minuten. Фа 
: verſchiedene Bilder Baumverpflanzung in Amerika: Transport eines großen Baumes nach der neuen Pflanzſtätte. die Einſtellung voll: 

) Р e eu - eg 22 е 4 d 
; ; 35 Der erdreiche Wurzelknollen bildet das Gegengewicht zu der weit über das Blockgeſtell ragenden Krone. Das Automobil iſt nur zum Vergleich für das ; 
die gleichmäßig ſcharf , i rieſige Ausmaß des „Pflänzlings“ mit abgebildet. kommen ſicher und un⸗ 
und weſentlich beſſer als verändert iſt, ſind alle 


die üblichen Paßbilder ſind. Das vollkommen automatiſch arbeitende Photo— Bilder gleichmäßig ſcharf, und zwar ſieht man ſich ſo, wie man ſich im Spiegel 
maton beruht auf einer ſinnreichen Verbindung optiſcher, photochemiſcher und ſieht, infolge des angewandten photographiſchen Umkehrverfahrens. uge, 
elektromechaniſcher Einrichtungen und Vorgänge. Außerlich ſieht man eine Art welche Bedienung des Apparats iſt nicht erforderlich, abgeſehen davon, daß 


Holzkabine, 2 m lang, 60 em breit und 1,90 m hod. In der 
offenen Kabine nimmt man auf einem Drehſtuhl Platz. Dann 
wirft man in einen Schlitz ein Markſtück ein. Sofort ſchaltet ſich 
die Beleuchtung ein, und der Verſchluß des Objektivs (Anaſtig— 
mat 1:2 der Emil Buſch A.⸗G., Rathenow a. d. Havel) arbeitet in 
kurzen Zeitabſtänden 8 mal, während man beliebig oft ſeine 
Stellung wechſeln kann. Dann erliſcht die Beleuchtung, und 
über dem Einwurf erſcheint ein Schild mit der Aufſchrift „Der 
nächſte bitte“! Damit ift in 20 Sekunden die Aufnahme beendet, 
und man braucht nur zu warten, bis nach 8 Minuten auf der 
Rückſeite des Apparats der Streifen mit den fertigen 8 je 5><3,5 em 
großen Bildern ausgeworfen wird. Die Wirkungsweiſe dieſer 
Photographier-Maſchine iſt folgende: Die Aufnhme erfolgt ohne 
Benutzung eines Negativs unmittelbar auf das lichtempfindliche 
Papier, das in einer lichtdichten Kaſſette in Form einer großen 
Rolle eingeſchloſſen iſt. Durch den Einwurf des Geldſtückes 
werden zwei Kontakte betätigt, die die Beleuchtung einſchalten 
und den dauernd laufenden Motor mit der Aufnahmevorrichtung 
fuppeln. Sofort erfaſſen zwei Gummiwalzen den Papierſtreifen 
und führen ihn vor das photographiſche Objektiv. Dieſe Gummi— 
walzen haben Ausſparungen, und ſobald das Papier in eine der— 
artige Ausſparung gerät, ſteht es ſtill. Im gleichen Augenblick 
arbeitet automatiſch der Verſchluß. Haben ſich nach 20 Sekunden 


Bei der Aufnahme. 


Ein halber Bildſtreifen. 


ein junges Mädchen den in der Kabine Sitzenden auffordert, ein- 
mal hierhin und einmal dorthin zu blicken, einmal vergnügt und 
einmal ernſt auszuſehen, um etwas Abwechſlung auf dem Vild- 
ſtreifen zu ſchaffen, damit man vielleicht nachher aus ſeinem 
Streifen feſtſtellen kann, ob nicht doch ein großer Schauſpieler an 
einem verlorengegangen iſt. Sonſt hat die bedienende Dame nichts 
weiter zu tun, als den Drehſtuhl ein wenig höher oder tiefer 
einzuſtellen, damit das Geſicht immer in die richtige Höhe gegen— 
über dem Objektiv kommt. Dies neue Photographier-Verfahren 
iſt zweifellos etwas Senſationelles, und auf dieſer Senſation 
beruhen, neben der Güte der erzielten Bilder, feine großen Er: 
folge in Amerika und England, wo Apparate ſtehen, die an 
einem Tag bis zu 20000 Bildern machen. Geſellſchaften ſind ge— 
gründet worden, um dies neue Verfahren einzuführen; und für 
das Vertrauen, das man, nach den bisherigen Erfahrungen 
in den angelſächſiſchen Ländern, zum Photomaton-Verfahren hat, 
ſpricht der Umſtand, daß die deutſche Herſteller-Firma, Siemens 
& Halske A.-G., Berlin, in deren Händen die Fabrikation für 
die ganze Welt, außer den Vereinigten Staaten von Amerika, 
liegt, einen Anfangsbeſtand an Aufträgen hat, hauptſächlich 
aus dem Ausland, der Arbeit ſchafft für 1500 Arbeiter auf 
ein Jahr. Dipl.⸗Ing. A. Lion, Berlin. 
(Fortſetzung von „Wiſſen und Leben“ auf Seite 554.) 


Blick in den Apparat. 


Eine Amwälzung auf dem Gebiete der Porträt-Photographie: Das Photomaton, das in 8 Minuten 8 verſchiedene Bilder liefert. 


(Vgl. hierzu den Text auf dieſer Seite.) 
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Odol-Zahnpasta 
wird nur in garan- 
tiert reinen Zinn- 
tuben geliefert. 
Zinntuben erfiillen 
іп aesthetischer und 
hygienischer Bezie- 
hung höchsten An- 
spruch — im Ge- 
gensatz zu den in 
Deutschland leider 
immer noch viel ge- 
brauchten verzinn- 
ten Bleituben. (die 
in anderen Kultur- 
ländern übrigens 
verboten sind). Für 
den Laien ist es 
schwierig, eine ver- 
zinnte Bleitube von 
einer reinen Zinn- 
tube zu unterschei- 
den, sie sehen 
äußerlich ganz 
ähnlich aus. Ver- 
lassen Sie sich also 
nicht auf das Aus- 
sehen. sondern ver- 
langen Sie — wenn 
Sie sicher gehen 
wollen, eine Zahn- 
pasta in reiner 
Zinntube zu erhal- 
ten — ausdrücklich 
Odol-Zahnpasta. 


Sie begnügt sich nicht mit der mechanischen Reinigung ihrer 
Zähne vermittels der feinkórnigen, milden, erfrischenden Odol- 
Zahnpasta, Mit der $leichen Selbstverstándlichkeit, mit der sie an 
die Schónheit der Záhne denkt, ist sie auch auf die Gesundheit des 
Mundes bedacht. Deshalb verwendet sie neben der Odol-Zahn- 
pasta Odol, das klassische Mittel der vollkommenen Mundhysiene. 


LINGNER-WERKE AKTIENGESELLSCHAFT, DRESDEN 


„л л, ГГ ор 


Et 
Y A ч ! 


>r im Ces 3 g 


СА 


AA 


Jo 
seil a 


Gei 
"Жары 

су, 
2 oe 


4 
M 


"MES у 


— ay 


Diese liebenswürdige Künstlerin, 


deren leuchtend weißen Zähne ihr begeistertes Urteil 
glaubhaft machen, Berlins gefeierter 

Liebling, ist eine kluge Meisterin der 
vollkommenen Mundhygiene. 
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Wo lag das Goldland Ophir? Сей bem Altertum bildete bie Frage nach bem 
Goldlande 8 Ophir einen Gegenſtand zahlreicher Spekulationen. Man Kat es in 
Indien, auf Ceylon, in Arabien, Oſtafrika, ja ſogar in Mittelamerika und Peru. 
Der bibliſche Bericht, wonach die Schiffe des Königs Salomo 450 Zentner Gold, 
ferner Silber, Edelſteine, Elfenbein, Affen und Pfauen nach dreijähriger Reife von 
dort brachten, gibt nicht allzu viele Anhaltspunkte, nach denen ſich irgendeins der 
uns bekannten Länder mit Sicherheit als das ſagenhafte Ophir identifizieren ließe. 
Immerhin bieten die betreffenden Bibelſtellen nur eine beſchränkte Zahl von Auf⸗ 
faſſungsmöglichkeiten, die alle ein gewilfes Maß von Berechtigung haben. Zunächſt 
iſt zu berüdjichtigen, daß die im Bericht erwähnten großen Goldmengen nur aus 
einem Lande ſtammen konnten, in dem das Gold gefunden wurde, denn nur dort 
war es in dieſen Mengen verfügbar. Von den Fundſtätten des Goldes im Alter⸗ 
tum kommen jedoch nur drei dabei in Frage: Arabien, Indien ‚und die Küfte des 
Sofalalandes in Südoſtafrika, im heutigen Moſambik. Andere Länder müſſen ац» 
ſcheiden, da die Fahrt nach den Angaben der Bibel aus Ezion Geber, dem 
heutigen Alaba am Roten Meer, ausging. Die meiſten Deutungen lauteten von 
jeher auf Indien bzw. auf Ceylon, die ja beide als Urſprungsſtätten der im Bibel⸗ 
bericht erwähnten Koſtbarkeiten bekannt find. Dieſe Hypotheſe ſtößt jedoch auf ge⸗ 
wiſſe Schwierigkeiten. Obwohl nämlich Indien bis in die neueſte Zeit beträchtliche 
Goldmengen produziert, war der Verbrauch an Gold dort immer größer als die 
Produktion, da es von den prachtliebenden indiſchen Fürſten geſpeichert und zur 
Vergoldung der unermeßlichen Zahl von Götterſtatuen und Kultgeräten in den 
Tempeln verwendet wurde. Außerdem wußten die damals ſchon hochkultivierten 
Inder den Wert des Goldes gut zu ſchätzen und würden es ohne Gegenwert nicht 
abgegeben haben. Welche Gegenwerte konnten ihnen jedoch von den ackerbau⸗ 
treibenden Iſraeliten geboten werden? Der letzte Einwand bleibt auch gegen bie 
Arabienhypotheſe beſtehen, denn den Bewohnern Arabiens war gleichfalls der Wert 
des Goldes gut bekannt. Viel wichtiger iſt aber ein anderer Einwand: Der Land⸗ 
weg nach Arabien war den vorderaſiatiſchen Völkern gut bekannt, im Gegenſatz zum 
Seeweg, den nur die ſeefahrenden Phönizier benutzt haben konnten. Warum wählten 
alſo die Ifraeliten nicht den ihnen gut bekannten Landweg, ſondern den ungewohnten 
Seeweg? Dabei wiſſen wir, daß die Ophir⸗Expedition die erſte Unternehmung des 
iſraelitiſchen Volkes zur See war. Trotz dieſer Schwierigkeit wird bis in die neueſte 
Zeit von vielen Forſchern die Anſicht vertreten, Ophir wäre in Arabien geweſen. 
Ein engliſcher Forſcher, Cranford, unternahm ſogar eine Entdeckungsfahrt nach dem 
ſagenhaften Lande auf einem kleinen arabiſchen Segelboot, einem „Dau“, das nach 
ſeiner Meinung genau ſo ausſieht wie die Schiffe, die von den Phöniziern und 
den Iſraeliten zur Ophirfahrt benutzt wurden. Auf feiner abenteuerlichen Fahrt, 
die er in Akaba am Roten Meer antrat, will er im Südoſten Arabiens eine 
Ruinenſtadt entdeckt haben, die er für das bibliſche Ophir hält. Aus ſeinen Be⸗ 
richten iſt jedenfalls nicht mit Sicherheit zu entnehmen, daß es ſich tatſächlich um 
das geſuchte Goldland handelt, zumal es keine archäologiſchen Funde gibt, die es 
beſtätigen könnten. Es bleibt alſo noch die dritte Hypotheſe, nach der Ophir in 
Südoſtafrika zu ſuchen wäre. Neuere Forſcher ſcheinen ſich für dieſe Theorie aus⸗ 
geſprochen zu haben. Die hauptſächlichſte Schwierigkeit dieſer Löſung beſteht darin, 
daß die Goldbergwerke nicht etwa an der Küſte, ſondern weit von ihr entfernt 
lagen, im heutigen Maſchonaland. Es ijt ſchwer, anzunehmen, daß die Iſtaeliten es 
gewagt hätten, ſo weit in ein unbekanntes Land vorzudringen. Dieſe Schwierigkeit 
wird durch eine aus der neueſten Zeit ſtammende, einfache, wenn auch etwas un⸗ 
gewohnte Löſung behoben. Nimmt man an, daß es ſich bei der Ophir⸗Expedition 
nicht um eine Handelsfahrt, ſondern um einen Kriegs⸗ oder Piratenzug gehandelt 
habe, ſo erledigt ſich dieſe Schwierigkeit von ſelbſt. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß 
die Phönizier auf einer ihrer Seefahrten einen großen Reichtum der Bewohner der 
Sofalafüfte an Gold gemerkt hatten und eine beſondere Expedition dorthin mit 


— 


Nr. 4361 


Hilfe der mit ihnen verbündeten Iſraeliten unternahmen, um ſich in d EN 

Schätze zu ſetzen. In der damaligen Zeit waren ſolche Ela nicht ed В 
ſondern galten als den Handelsfahrten moraliſch gleichwertig. Die ſonſtigen i : d 
Bibel erwähnten Koſtbarkeiten wurden entweder ebenfalls am Orte vorgefunden 
oder auf dem Rüdwege, z. B. in Arabien, gegen einen Teil des mitgebrachten 


Goldes eingehandelt. Dr. J. Seide 


Berufsmäßige Blutäbertragung zur Lebensrettung. Ein Menſch hat febr vic 
Blut verloren. Es handelt ſich darum, ihm raſch Blut zuzuführen, das den not 
wendigen Lebensſaft ſo lange ergänzt, bis der geſchwächte Körper ſelbſt Zeit ч 
funden hat, das Fehlende wiederzuerſetzen. Aber woher foll man dieſes Blu 
nehmen? Vom nächſtbeſten Menſchen, der ſich zur Verfügung ſtellt? Von einem 
Tier? Es hat ſich gezeigt, daß dieſe Dinge nicht ſo einfach liegen. Würde man 
von irgendeinem Menſchen das Blut ununterſucht übernehmen, fo beftünde Gefahr 
dem Empfänger eine Krankheit einzuimpfen, die der Spender hat. Man denke nur 
an gewiſſe Infektionskrankheiten, bie das Blut verfeuden, an Malaria uſw. Tier⸗ 
blut iſt für den Menſchen nicht erträglich. Aber auch beim Blut geſunder Menſchen 
ſind gewiſſe Schwierigkeiten vorhanden. Ungeeignetes, wenn auch gefundes Blut 
fann bei dem Empfänger Fieber, Gelbſucht, Nierenerkrankungen, weitere Blut⸗ 
ſchädigung zur Folge haben. Das Blutſerum eines Menſchen ballt bie Blutkörper⸗ 
chen eines fremden Blutes zuſammen, es agglutiniert ſich. Das Blut einer ganzen 
Anzahl von Menſchen verhält ſich nun bei der Agglutination übereinſtimmend ſie 
bilden eine Blutgruppe. Bei anderen Menſchen dagegen iſt das Verhalten des 
Blutes anders, fie gehören einer anderen Blutgruppe an. Ausgedehnte Unter: 
ſuchungen laſſen die Menſchen entſprechend ihrem Verhalten in vier Blutgruppen 
einteilen. Eine Blutübertragung kann nur bei Perſonen der gleichen Blutgruppe 
ſtattfinden. In jedem Fall iſt feſtzuſtellen, in welche Gruppe ein Blutſpender ein. 
zureihen iſt. Diele Unterſuchung ijt raſch und giel auszuführen. Im (egenjag zu 
verbreiteten Anſchauungen ijt enge Verwandtſchaft noch kein Beweis für д 
gehörigkeit zu ein und derſelben Blutgruppe. Nicht ohne weiteres kann daher 
Blut von den Eltern auf das Kind übertragen werden; auch hier ift vorher zu 
unterſuchen, ob Eltern und Kinder der gleichen Blutgruppe angehören. In Tau 
ſenden von Fällen, namentlich bei übergroßen Blutverluſten, wurde auf ſolche 
Weiſe eine Blutübertragung ſchadlos durchgeführt. Es brauchen nur 500—600 cem 
Blut (auch bei weit höherem Blutverluſt) übertragen zu werden, und die Toten: 
bläſſe des Geſichtes weicht, der kaum mehr fühlbare Pulsſchlag wird kräftig, die 
heftige Atemnot verſchwindet. Auch bei Blutkrankheiten, die mit hochgradiger Ver⸗ 
minderung des Geſamtblutes oder eines Blutbeſtandteils einhergehen, kann eine 
Blutübertragung wertvolle Hilfe bringen. Ein Verfahren nimmt das Blut zunächſt 
dem Spender, lest geeignete Stoffe zur Bewahrung vor Gerinnung zu und läßt 
es bann in die Vene des Empfängers einſpritzen. Neuartige Blutübertragungs⸗ 
apparate ermöglichen ein direktes Überfließen des Blutes aus ber Blutader des 
Spenders in die des Empfängers. Ein Blutſpender ift nur von Wert, wenn er 
ſofort zur Verfügung ſteht. In verſchiedenen großen Städten haben ſich bereits 
Zentralſtellen für derartige Blutſpender ausgebildet, meiſt im Anſchluß an eine 
Klinik. Man hat dort jederzeit die Namen und Adreſſen von freiwilligen Slut: 
ſpendern aller vier Blutgruppen zur Verfügung, und je nach dem Bedarf wendet 
man fid an den einen oder andern. Ein Zwiſchenraum von mindeſtens drei Mo 
naten bei den Blutentnahmen von einem und demſelben Spender wird eingehalten. 
Der „Weltrekord“ к Blutſpendung wird von einem amerikaniſchen Dodarbeiter 
gehalten; er hat, ſeitdem er ſich hierfür zur Verfügung ſtellte, bereits etwa 
45 Liter Blut geſpendet. Er gibt ſein Blut ausſchließlich für Frauen und Kinder 
her. Auch nach Blutentnahmen übt er ſeinen körperlich anſtrengenden Beruf 
wieder aus. | Dr. W. Schweisheiner. 


Wer ihn gefahren hat, lobt seine 


große Kraft und Sicherheit 


M Straßenbild lenkt dies 
ser große, schöne Chev: 
rolet mit den modernen, ges 
schmackvollen Farben und 
Linien bewundernde Blicke 
auf sıch. 


Der lange Radstand ge- 
stattet mit den weichen, 
behaglichen Polstern die 
räumliche Bequemlichkeit 
teurer Luxuswagen. Über: 
dies nehmen die starken 
Federn mit stoßdämpfender 
Sondervorrichtung unange- 
nehme Stöße völlig auf. 


Begeistert werden Sie | 
nach der ersten Fahrt die 
große Kraft des berühmt. 
starkenVentilsim-Kopf-Mo- 
tors anerkennen. Aluminis 
umkolben mit InvarsStahls 
einlageermóglichenweiches, 
leises Anfahren. 

. Wie leicht und handlich 
ist dieser Chevroletwagen 


CHEVROLET 


mit der kugelgelagerten 
Lenkung und der thermo— 
statischen Wasserkontrolle 
zu bedienen. Er hat auch 
eine starke, zuverlässige 
Vierradbremse. 

Ihr Chevrolet- Händler 
macht gern eine unverbind- 
liche Probefahrt mit Ihnen. 
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Ein großer und doch preis- 
werter Wagen — jetzt 
mit starker Vierradbremse 


[^ lll Achten Sie auf die Preise! 
^y | „% Touring, 5 Sitzer M 3735 
1 | I | Coach, 5 Sitzer M 1 
' Sedan, 5 Sitzer M 4625 
o Imperal-Landau Sedan .. M fhe 
Cabriolet, 4 Sitzer Hi 
| LU t-Kastenwagen ..... M 4t : 
(ie Fie al ... ы M 545 
t- Pritschenwagen mit | 
ше ` schlossenem Führerhaus. M 4895 
— Preise ab Berlin mit fünffacher ae 
2m Für Sonderzwece Chassis ти dee 


7 мей, Auskunft ил 
nem F gei om d E Händler 


Lf 


Weitere General Motors-Wagen sind: Cadillac, a 
Buick, Oldsmobile, Oakland, Pontiac, Vauxha 
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WIE WIRD CHIFFRIERT? 


VON WINFRIED LUDECKE 


wo es fo oft galt, ein Geheimnis zu wahren, beffen Gntbedung vielleicht 

Tauſende von Menſchenleben gefährden konnte, gewannen auch die Geheimſchriften, 
bie Kunſt des Cbiffrierens, die Kryptographie, eine beſondere Bedeutung. Sie wird 
daher in den Generalſtäben aller Armeen angewendet, nicht zum wenigſten auch im 
diplomatiſchen Verkehr, der ohne einen Chiffrekode gar nicht denkbar wäre. Nach 
Gei {шеп gelhichtlihen Aberblick follen im folgenden einige ber intereffanteften und 
widtighten Gebeim[drift[pfteme bebanbelt werden. 

Schon im Altertum war die Kryptographie bekannt und im Gebrauch. бо be- 
déit Plutarch von den Skytala der Spartaner, deren ſich die Ephoren bedienten, 
wollten fie einem ihrer Feldherren eine geheime Botſchaft zukommen laffen. Diele 


m Kriege, 


a be d e f g h i j k 1 mn o p qrstusvwxy z 


jlbedef ghijklmnopqrstuvwnrxyza 
gjed eof ghijkilmnopqrstuvwryzab 
side f ghijk Imnopqrestuvwxyzabe 
4ſefg hijklmnopqrest uvwxyzabed 
ö fg hij Elmnopqrsetuvwryzabede 
6 g hij ЕІ mu o pPTS tu YYY z a be de f 
тіні) Kl mnopqrstuvwryzabede fg 
sjij kK Imnopqrstuvwxyzabcdefgh 
gjjk&éi mnopqrstuvwxyzabcdefghi 
10 K Imn Op rSsö tu YVYW IT/ zꝝza abedef g hi j 
ПІ аа opqrstuvwxryzabcdefghij xk 
12/mn O pq r sö tu VW y 2 a be de fghi jk 1 
пор дч rst u IVW XT yz abedefg hij kl m 
Морат в tu VYW IT yz a bedefg hij klmn 
15 BPGO rst uvWI y z abe defg hij klmn o 
16 q rs tu VW y zz abedefg hij klmn o p 
Wire tuvwxryzabcecdefghi ј klmno p 4 
iss tu v Y JY Za be def g hij kElmnopgqr 
gjtuv wxyzabcdefghijk Imnopqr s 
QjuvwxyzabcdefghijklImnopdqrst 
ajywx yzabedef ghijkimnopgqrst u 
2wxyzaBabcdefghijklimnopdqrstuszv 
Bixyz abcdef ghijklmnopqrstusvs«w 
A[yzabedefghijklmnopqrstu vv x 
25 2 a be def g hij klmnopqrstu vv x y 

e fe hgjilkumporq tsv ux z y 


Skytala waren zwei runde Stäbe von 
genau der gleichen Dicke und Länge, von 
denen der eine im Beſitze der Ephoren 
blieb, während den anderen der Feldherr 
batte. Eine Geheimſchriſt kam nun ba- 
durch zuſtande, daß man einen ſchmalen 
Streifen Pergament in der Weiſe rings 
um den Stab ſchlang, daß er ſich nirgends 
deckte, und die Nachricht der Länge nach 
Zeile unter Zeile aufſchrieb, ſo daß auf 
jedes Stück des Streifens nur ein Buch- 
ſtaben zu ſtehen kam. Dann wurde das 
Band abgerollt und dem Feldherrn über- 
ſandt, der es erſt leſen konnte, nachdem 
er es um ſeinen Stab gewunden hatte, 
wo ſich dann die zueinander gehörenden 
Buchſtaben finngemäß aneinanderfügten. 

Aud Julius Cäſar hatte, wie Sueton 
erzählt, eine ſehr einfache Methode, zu 
chiffrieren. Er erſetzte jeden Buchſtaben 
des gewöhnlichen Alphabets durch einen 
beliebigen anderen, allo z. B. a — n, 
d = e ufw. Dies Verfahren ſtellt die 
primitivſte Art des Chiffrierens dar. In 
den Handſchriften des Mittelalters ließ 
man die Vokale weg und erlegte fie durch 
eine beſtimmte Anzahl Punkte oder den 
im Alphabet auf fie folgenden Konfonan- 
ten. Es war i ., a Kk е=..., 
O=....,Uu= . е... „oder a= b, e = f, 
і = Е, о = р, и = х. Ein Kopiſt, ber feinen Namen verheimlichen wollte, ſchrieb 
à. B. anftatt Theofilactus = Thipfklbctxs. Die Republik Venedig bebiente fid) ber 
Kryptographie vorzugsweiſe bei ihrer ausgedehnten diplomatiſchen Korreſpondenz. Das 
älteſte mit Chiffren geſchriebene venezianiſche Dokument iſt ein Brief des Dogen Michel 
Steno vom 28. Juni 1411 an den venezianischen Botſchaſter beim Päpſtlichen Stuhl. 

Das erſte Werk über Geheimſchriften ſchrieb der Abt von St. 
burg, Johann Tritheim, das unter dem Titel „Libri Polygraphiae VI“ im Sabre 1518 
zu Oppenheim erſchien. In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts verfaßten um- 
fangreiche Bücher über das gleiche Thema der Neapolitaner Porta, Blaiſe de Vigenére 
und Hieronymus Cardanus. Der berühmte Jeſuit Kircher, Lord Bacon, Hugo Grotius, 
Mirabeau, Klüber und Sleißner v. Woſtrowitz (dem ich größtenteils die nachfolgenden 
Beiſpiele verdanke) befaßten ſich eingehend mit den Problemen der Kryptographie, 
deren Entwicklung und Vervollkommnung bis in die neueſte Zeit reicht. 

Die in Abbildung 1 veranſchaulichte Tabelle zeigt Abt Critheims Budftaben- 
Chiffre, die 26 durch Verſetzung ber Buchſtaben gebildete verſchiedene Alphabete 
enthält. Zur Erhöhung der Sicherheit wird man, je nach Vereinbarung, jeden Satz 
oder jedes Wort oder ſogar jeden Buchſtaben nach einem anderen Alphabet chiffrieren. 
Ein Beiſpiel. Es ſoll die Mitteilung in Geheimſchrift wiedergegeben werden: „Die 
feindlichen Linien entwickeln Dé auf den Höhen diesseits Forbach.“ Dabei find Ab- 
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Abbild. 1. 
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gehört zu den selbstverständlichen Pflichten der Dame. = 
Mehrmals am Tage muß die Haut durch “22/7” Matt- = 
Creme vor allen Schädigungen äußerer Einflüsse 
bewahrt werden. — Am Abend muß dann “47//” Cold 3 
Cream das Werk vollenden. Eine leichte Massage mit 3 
diesem an Aufbaustoffen reichen Creme führt der Haut S 
während der Nacht neue Spannkraft und Frische zu. 1 
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Achten Sie beim Einkauf auf die ges. gesch. “4711” und die blau- goldenen 
Hausfarben. 


771” Cold Cream 


In reinen Zinntuben zu RMI --,70, 1.-- 
In Glastöpfen zu RM —.75, 1.50, 2.50 


4711” Matt-Creme 


Іп reinen Zinntuben zu АЛТ —.60, 1.— 


Glastopf RM 1,50 
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2. Wahllinie. 
NGM a ae ep näm o RB vr Em më Go сое 


18 19 20 21 22 23 24 25 
19 20 21 22 23 24 25 1 
20 21 22 23 24 25 1 2 
2122232425 1 2 3 
22 23 24 25 1 2 3 4 
5 
6 
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2 3 4 
3 4 5 
4 5 6 
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abcdefghikimnopqrstuvwxyz| 
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Sprachlinie. 


2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


4 5 6 7 8 9 1011 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 
5 6 7 8 9 1011121314 15 16 17 18 19 20 21 22 23 2425 1 
6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 1 2 
7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 1 
8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 1 
8 9 1011 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 1 
9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 2021 22 23 24 25 1 2 
9 1011 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 1 
9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 1 2 
10 111213 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 1 
11 1213 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 1 
1213 14 15 16171819 20 21 22 23 24 25 1 2 
13 14 15 16 17 18 19 20 21 2223 24 25 1 2 
14 15 1617 1819 20 21 22 232425 1 2 
15 16 17 18 19 20 21 22 23 2425 1 
16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 1 
17 1819 20 21 22 23 24 25 1 
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Abbild. 3. 
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fender und Empfänger übereingekommen, bas erfte Wort mit bem erften Alphabet, 
das zweite mit dem zweiten, das dritte mit dem dritten uſw. zu chiffrieren. Man 
findet für d in dem 1. Alphabet e, für i = j, für e = f, alfo die = ejf, für f findet 
man im 2. Alphabet h ufw., fo баб demnach die ganze Mitteilung lautet: ejf hgkpfnkejgp 
olglhq irxamgoipr xnhm gal klu pwmpmv mrnbbnrcb pyblkmr. 

Der Empfänger dieſer Nachricht bat, um fie zu dechiffrieren, die Chiffren bes erften 
Wortes im 1. Alphabet der Tabelle aufzuſuchen, deren Bedeutung er aus bem oberſten 
Alphabet erfiebt, bie bes zweiten Wortes im 2. Alphabet vim. 

Den Schlüſſel zu einer anderen Buchſtaben-Chiffre, deren fid) vorzugsweiſe Napoleon 
bediente, zeigt Abbildung 2. Will man damit die Depeſche ſchreiben: „Am eilften 
kommt Entſatz“, und nimmt man als Wahlwort das beliebige Wort „Amen“ an, ſo 
hat man zuerſt das Wahlwort unter die Klarſchriſt zu ſetzen, alſo: 

Depeſche: a meilften kommtents at 2 
Wahlwort: a men ame na men а men ame па 
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eder Buchſtabe des Wahlwortes gibt an, welches Alphabet in d 
Jedi ift, um ben darüberſtehenden Buchſtaben der Klarſchriſt zu din e zu be. 
findet alfo bei unſerem Beilpiel das a der Klarſchrift in dem Alphabet a ber 3 діл 
wonach für a bas darunterſtehende n zu ſetzen ift, das m ſteht in bem Alpha elle, 
es ift alfo dafür г zu fegen, das e in dem Alphabet e, man findet dafür t \ d 
[tet 5 ne en 1 5 a о ganze Mitteilung 11 

етпаф: nrtpyyeyapmszbtggapam. Zum Swede der Dechiffti 
die Geheimſchrift einfach das Wahlwort, alfo: ſfrierung fegt man unter 

nrtpyyeyapmszbtggapam. 
amenamenamenamenamensa 


Dann fagt man n ift nad dem Alphabet а = а 


I, , ” ” m =m 
Lu 2 ” ” ھم = ص‎ 
P „ „ ep ” n=i Шо. 


Eine febr eínfade und äußerſt praltiſche Bucftaben- Chiffre ift bie Chi 
Grafen Eronfeld, bie den großen Vorzug hat, daß fie feinen p d, cain, 
beanfprudt unb die miteinander іп Geheimſchrift Korreſpondierenden nur eine ber 
einbarte Wahlzahl unb die Art bes dem Soſtem zugrunde gelegten Alphabeis im 
Gedächtnis zu behalten brauchen. Angenommen, die Wahlzahl fei 752, bas Alphabet 
e ААА етно 
peſche beige: „Regiment marſchbereit machen“, fo bat man zum Swede ИШ 
zuerſt die Wahlzahl unter bie Depeſche zu ſchreiben, alfo. OBTINET Don 

regimentmarschbereitmachen 


75275275275275275275275275 


Die unter dem Buchſtaben der Klarſchrift ſtehende Zahl gibt nun an i 
ber 7. ef in dem vereinbarten Alphabet ftebenbe Ge als Goen n 
ift, = x, für e der 5. auf e folgende = j, für g ber 2. auf g folgende =i ufm., fo bab 
aljo die Depeſche chiffriert lauten würde: xjióqgtxogvujmdlvgóxogbjlr. Beim Oe. 
chiffrieren ſchreibt der Empfänger dieſer Nachricht die Wahlzahl 752 nacheinander 
unter die Buchſtaben dieſes Kryptogramms, alfo x j i б q g vim. und weiß, daß 

52 7 5 2 


7 
für x der 7. vor x in dem vereinbarten Alphabet zu ſetzen iſt Sr, für j der 5 
vor d Jee ш, 1 | 
Den el gu der von bem Sefuiten Kircher erfundenen Punktier. Chiffre 
Abbildung 3 dar. Soll beiſpielsweiſe die Mitteilung chiffriert Beie Sch Ін 
naher Ausſicht“, fo ſchreibt man zuerſt einen verabredeten Wahlſatz darunter. Dieſer 
laute: „Es wohnt eine Macht in des Menſchen Herz.“ Dann ſieht die Auflöſung ſo aus: 
entsatzistinnaher aussicht. 
eswohnteinemachtindesmens 


abedefghijklmnopqrstuvwxyz1234567890.,? 
i ä 15686 р22 па f 3 b7 he 4üej а 1 50xkqwgmusogrst 


Zum Chiffrieren. 


a ü bedefghijklmnoöparstuüvwxyz 1234567890 
lLborwum0qav2x6k9eh3.8?7t,41djcinsygpf{sz 


Zum Dechiffrieren. 
Abbild. 4. 


JOHN FLAXMAN . ZEUS DEM SPIEL DER 


MUSEN LAUSCHEND 


GENUSS 


Goss 1 | | . 
3 му SE aber weichen wir allem aus, was dabei der Gesundheit schaden kann! Es gilt 
jung und lebensfrisch zu bleiben und alle Genüsse so auszuwählen, daß sie wahrhaft erfreuen und 


das Wohlbefinden nicht 
kaffees nichts zu tun. 
Coffein entzieht, wie 


hervorragenden 


stören. Das Coffein z. B. hat mit Geschmack und Aroma des Bohnen" 
Bohnenkaffee kann fir viele nur bekömmlicher werden, wenn man ihm das 
es beim Kaffee Hag der Fall ist. Wer Kaffee Hag probiert, ist von seiner 
Qualität und Bekömmlichkeit überrascht und wird ihm stets den Vorzug geben 


KAFFEE HAG / BREMEN 


Man multipliziert nun gewiſſer⸗ 
maßen jeden Buchſtaben der Klar- 
ſchriſt mit dem darunter ſtehenden 
des Wahlſatzes, ſucht alfo e in der 
1. Sprachlinie und e in der 2. Wahl⸗ 
linie auf und findet auf dem Schnitt- 
punkt der abwärts und feitwärts 
gehenden Zahlenreihen die Zahl 9, 

ferner gibt n >< в = 5, t x w = 15 
uſw. Dieſe fo ermittelten Zahlen 
werden nun in einen Brief oder in 
eine zu überſendende Zeitung еіп- 
punktiert. Dies geſchiebt in der Weiſe, 
daß unter dem 9. Buchſtaben des 
| | Briefes mit ſympathetiſcher, d. b. un- 


ſichtbarer Tinte, die erft durch ein 
beſtimmtes Verſahren ſichtbar zu 
machen iſt, ein Punkt geſetzt wird, 

von dieſem abgerechnet wird 5 Budy- 

ſtaben weiter ein neuer Punkt ge- 

macht, von dieſem ab unter dem 
nächſten 15. Buchſtaben wieder ein 
Punkt bezeichnet uſw., bis ſämtliche 
| EG SE n = De- 
iffreur macht nach Empfang des Briefes zuerſt bie Punkte auf irgendeinem chemi⸗ 
vd een Ze zählt von Punkt zu Punkt die Buchſtaben, ſchreibt bie auf- 
gefundenen Zahlen untereinander auf und ſetzt dann die Buchſtaben des Wahlſatzes 


darunter, ſo daß er erhält: 
9 5 15 6 8 6 18 13 1 6 13 24 13 3 15 23 25 13 23 22 10 20 7 20 11. 


es wohnt einem ach t i n e вте п в 


Dann ſagt er: e (in der Wahllinie) in 9 (ber Horizontallinie von e) gibt (die 
Vertikalreihe von 9 aufwärts) е (іп der Sprachlinie), s in 5 = n, w ín 15 = t, 

o in 6 = в ufw. SE " 
Ein äußerft mofteridfes Ausſehen bat bas Kryptogramm: ij 24 i j 245 63635 

262 p 636 2 321püpia üs 3 v pi ü 321 p ü 6315 60e dia üs 3r. Es 

ift mit der ſogenannten vermiſchten Chiffre geschrieben, deffen Chiffrier- und Dediffrier- 
[фе Abbildung 4 veranſchaulicht. Dieſe Chiffre, die im Prinzip Abt Tritheims 
Soſtem nachgebildet iſt, beſteht aus Buchſtaben, Interpunktionen, Ziffern und einer 
Anzahl verſchiedener Geheimalphabete, die durch irgendeinen vorgeſetzten Buchſtaben 
gelennzeichnet find. Das obige Kroptogramm wird vermittels des abgebildeten 
Dechifftierſchlüſſels entziffert und lautet dann: „Vis-à-vis denen, die ihren Eid 

— licht halten, bat nicht Gnade zu walten.“ Das vorgeſtellte i bezeichnet bas bier 
abgebildete Alphabet, für j findet man darunter ſtehend v, für 2 = i, für 
100 ^ Ch Das Chiffrieren des Satzes ergibt fid) ebenſo leicht aus бет Chiffrier- 


üffel. 

Die Netz. oder Gitterchiffre hat zum 
Schlüſſel durchlöcherte Patronen, kleine 
Kattons, die durch Linien in gleich große 
Quabrate eingeteilt find, und von denen 
einige ausgeſchnitten find. Abſender unb 
— Empfänger find im Beſitze völlig gleicher 
Kartons. Das Chiffrieren geht in der 
Beife vor fif, daß die Wörter der be- 
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treffenden Depeſche oder beffer die einzelnen Buchſtaben derſelben nacheinander durch 
je eines dieſer Güter geſchrieben werden, wodurch fie aus dem finngemäßen Zu- 
ſammenhang gebracht werden. Die Lücken des auf dieſe Weiſe entſtehenden Textes 
werden mit Wörtern angefüllt, aber ſo, daß ein gewiſſer Sinn dabei heraus kommt, 
der den wirklichen Sinn verheimlicht. Abbildung 5 zeigt eine ſolche Patrone, durch 
die die Botſchaft „vous me trouverez trés disposé à vous rendre“ gefdrieben 
wurde, welcher ín einem unverfänglichen Schreiben folgende harmloſe Wortumtflei- 
dung gegeben wurde: „Je vous prie de me mander, si vous trouverez bon, 
mon trés cher, que je dispose dés A présent des effets que vous avez offert 
de me rendre. Die gefperrten Wörter bezeichnen die geſchickt verſteckte Nad- 
richt. Die Patronen-Gebeimidrift wurde in neuerer Zeit von bem f. k. Oberſlen 
Sleißner v. Woſtrowitz bedeutend vervollkommnet und für den militäriſchen Ge- 
brauch eingerichtet. г 

Die Wortchiffre erfordert zum Chiffrieren ein beliebiges Wörterbuch. deffen Seiten 
in zwei Wortkolonnen geſpalten ſein müſſen. In der Geheimſchriſt wird nun einfach 
das wirklich gemeinte Wort durch das ihm gegenüber[tebente ausgedrückt und aus 
den Erfagwörtern ein Brief mit unverfänglichem Inhalt gebildet, indem fie ſinngemäß 
unter nicht als Chiffre geltende andere Wörter gemiſcht werden. Um bie Chiffre- 
wörter aber dem Dechifſreur erkennbar zu machen, wird man fie auf unauffällige Art, 
3. B. durch daruntergeſetzte Punkte mit ſympathetiſcher Tinte, hervorheben. Wählt 
man als Schlüſſel z. B. das „Schul- und Reiſe-Taſchen⸗Wörterbuch der franzöſiſchen 
und deutſchen Sprache, Leipzig, Verlag Karl Tauchnitz, Stereotyp-Ausgabe”, und 
will man den Satz chiffrieren: „Die Preußen ſprengen heute die Brücke über die 
Maas“, fo findet man in dem Wörterbuch für Die — derfelbe, Preußen — Schweizer, 
ſprengen — Sporn, beute — Himbeeren, die — derſelbe, Brücke — Briefträger, 
über — überfahren, bie — derſelbe, Maas — Kopendagen. Aus den Erſatzwörtern 
ift nun ein zuſammenhängendes Ganzes zu bilden. Zur Bezeichnung der Flerionen 
wird die Verabredung beſonderer Zeichen fid) zumeiſt erübrigen, da die ſprachlichen 
Abwandlungen ſich leicht aus dem Zuſammenhang ergeben werden. Der Empfänger 
der Depeſche muß ſelbſtoerſtändlich genau dasſelbe Exemplar des betreffenden Wörter 
buches, alſo dieſelbe Auflage und Ausgabe beſitzen. 

Die gebräuchlichſte aller Chiffren iſt heute die Zahlenchiffre, bei der Buchſtaben, 
Interpunktionen, Wörter und Sätze nur durch Ziffern ausgedrückt werden. Sie wird 
vorzugsweise zu telegraphiſchen Mitteilungen benutzt. Abbildung 6 zeigt den Schlüſſel 
zu einer Zahlenchiffre, die die öſterreichiſchen Truppen in Mexpiko benutzten. 
Das Alphabet zwiſchen den beiden Zablenreihen ſteht auf einem Streifen, der ver- 
ſchiebbar ift und nach einem zwiſchen Abſender und Empfänger verabredeten Wahl- 
buchſtaben eingeſtellt wird. — Oft beiſpielsweiſe der Wabhlbudftabe f, fo würde die 
Nachricht: „Der Angriff auf die Sierra del Norte begann ſoeben“, in Gebeimſchriſt 
lauten: 92 88 90 31 80 21 95 76 70 98 77 70 55 56 56 45 92 88 43 43 39 48 41 
72 шо. Beim Dediffrieren wird die Depeſche in je zwei Ziffern eingeteilt und ber 
Wahlbuchſtabe f auf die Zahl 92 geftellt, dann ergibt 88 — d, 90 = e, 31 — т, uſw. 
Die Zahl 76 ſteht über einem Wechſelzeichen, zeigt alſo an, daß die nächſte Zahl. 
alſo 70, ein neues Alphabet angibt. Es muß daher der Wahlbuchſtabe f unter 70 
geſtellt werden, worauf die betreffenden Buchſtaben weiter abgeleſen werden. 


10 12 14 16 18 20 22 24 26 28 30 32 34 36 38 40 42 44 46 48 50 52 54 56 58 60 62 64 66 68 70 72 74 76 78 80 82 84 86 88 90 92 94 96 98 
a ã bc d e f g h i 


1113 15 17 19 21 23 25 27 29 31 33 35 37 39 41 43 45 47 49 51 53 55 57 59 61 63 65 67 69 71 73 75 77 79 81 83 85 87 89 91 93 95 07 99 


Ubbild. 6. 
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hübbe selde ist als Cin hóchstvollendetes erzeugnis aller künstlichen seldenfasern anerkannt 
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Die Buddiffre, die moderne Chiffre des gebeimen diplomatiſchen Verkehrs, hat 
als olan ein ganzes Buch, iſt aber im Prinzip eine Zahlenchiffre, da auch bei 
ihr Zahlen zum Chiffrieren verwendet werden. Sie ſtellt eine der verläßlichſten und 
ſicherſten Methoden der Kryptographie dar, erfordert aber beim Chiffrieren wie beim 
Dechiffrieren nicht wenig Zeit. Ein ſolches Chiffrierbuch beſteht beiſpielsweiſe aus 
einem lexikaliſchen Teil, einem Wörterverzeichnis in alphabetiſcher Reihenfolge, und 
einer Tabelle, die die Flerionsbezeichnungen, Zahlwörter, Interpunktionen uſw. angibt. 
So beginnt z. B. eine Seite eines bekannten Chiffrier-Lexikons: 


18026 | Kriegskaſſe 

18027 | Kriegskoſten 

18028 | friegsfunbig (е, — er, — es) 
18029 | Kriegslift 

18030 | Kriegsminiſter 

18031 | Kriegsminiſterium иш. 


Am jedoch das Geheimnis einer Depeſche zu ſchützen, (ері man nicht die für die 
Wörter je en Lexikon erfidtliden Ziffern felbft, fondern anftatt ihrer fingierte 
Ziffern. Würde die Depeſche in Worten lauten: „Allgemeine Mobilmachung in 
Rußland“, [o würde man nicht die dafür im Wörterbuch gefundenen Ziffern 5949, 
19553, 16890, 22662 ſchreiben, ſondern einen vereinbarten еде! anwenden, ber 
beiſpielsweiſe darin beſtehen könnte, daß von jeder Ziffer bie Zahl 37 fubtrabiert 
würde, fo daß die Depeſche demnach lauten würde: 5912, 19516, 16853, 22625. Der 
Empfänger müßte dann beim Dechiffrieren die Zahl 37 addieren, um die in dem 
Chiffrier⸗Lexikon nachzuſchlagende Zahl zu erhalten. Das Verändern der Zahlen 
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Rumpfrätſel. 


. inbildje Anrede Man forme Wort: 
- all weiblicher Name bilder von der ап» 


. ang Ort in Deutſch⸗Oſtafrika gegebenen Bedeu: ЖЕЖ 
. ара männlicher Name tung, indem man Die 
. hil - jübamerifani]djer Staat Punkte durch Bud) 
- nai ‘° mähriſche Stadt ſtaben erſetzt. Wird 
obe . Werkzeug dann die Reihenfolge 
- ogo - ruſſiſcher Schriftſteller der Wörter richtig ge- 
- mt - landwirtſchaftl. Begriff ändert, fo nennen An- 
fangs⸗ und Endbuch⸗ 10 


ſtaben, beide von oben nach unten geleſen, je eine Frucht. 


Magiſches Quadrat. 


aacceeeeeehhhiill 
prrssstt 


Ridtig eingeordnet, ergeben 
die Buchſtaben wagerecht und 
ſenkrecht: 1 männlichen Bor: 
namen, 2 weiblichen Vornamen, 
3 Hausgerät, 4 Baum, 5 bibliſche 
Frauengeſtalt. 


13 
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15. Jahrhunder| 


Joh, Seb. Bach am Klavier 


Seite 10 des neuen inleressanlen Sleinway-Kalaloees 


Jeder, der früher oder spater den Kauf eines Flügels 
oder Pianinos beabsichtigt, sollte wegen kosten- 
loser Zusendung dieser Druckschrift schreiben an; 


STEINWAY & SONS, HAMBURG 6, 


Schanzenstraße 20-24 


Ce 


Wagerecht: 1 Ozeanflieger, 3 Stadt in Syrien, 
5 Gewerbe, 6 bibliſche Geſtalt, 7 Weltall, 9 deutſcher 
Fluß, 11 Zerkleinern der Speiſen, 13 chirurgiſcher Ver⸗ 
band, 15 mittelitaliſches Volk, 16 ſchmales Gartenbeet; 
ſenkrecht: 1 Feldwächter, 2 militäriſcher Dienſtgrad, 
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[aft fi) natürlich noch auf mancherlei andere Weile bewerkſtelligen, fo, in 
bie бы дә Sablengruppen nad) einer beftimmten Vereinbarung were т 
einzelnen Ziffern jeder Gruppe verſetzt, z. B. anſtatt 5949 würde man 9945 ſchreiben 
wenn man die erſte und letzte Ziffer verwechſeln würde, oder die Gruppen oder bie 
Ann aan er Gruppe verlegt und alsdann eine beftimmte Зар addiert 
oder ſubtrahiert Шо. | | 
Eine derart fingiert geſchriebene Depeſche wird von unberufener Seite kaum zu 
entziffern ſein. And doch iſt es möglich, die komplizierteſten und ſcheindar тане. 
hafteſten Kryptogramme trotz zahlreicher Nieten und verſchiedener in derfelben Depeſche 
angewandter Chiffriermethoden zu dechiffrieren, auch wenn man nicht im Beſitze des 
Schlüſſels iſt. Dieſe Kunſt beruht im Prinzip auf der Zurückführung der unde kannten 
Chiffre auf bie einfachſte Chiffre, nämlich die anfangs erwähnte Julius Cäfars 
und wird von |ргафіфеп Erwägungen, wie bem häufigften Vortommen genife, 
Buchſtaben und Silben, geleitet. Freilich gehört dazu eine umfaffende Kenntnis der 
verſchiedenen Geheimſchriftſoſteme, eine hervorragende Kombinationsgabe und nicht 
zum wenigſten Ausdauer und Geduld. Vollkommene Sicherheit gegen Entzifferung 
von unberufener Seite hat erſt die moderne Technik ermöglicht, wie beiſpielsweiſe 
die „Enigma“. Chiffriermaſchine, die [ерт viele ſtändig wechſelnde Tauſchalphabele bee 
nutzt, innerhalb welcher Parallelſtellen, die das Entziffern ermöglichen könnten, über. 
haupt nicht vorkommen. Die Chiffrierung geht in der Weiſe vor ſich, daß auf der 
Maſchine eine vereinbarte Anfangsſtellung eingeſtellt wird und dann der Gert wie 
auf einer Schreibmaſchine getippt wird, der jedoch automatiſch auf dem Papier in 
Chiffreſchrift umgewandelt erſcheint. Beim Dechiffrieren wird nach erfolgter Ein. 
ſtellung in die vereinbarte Anfangsftellung der Chiffretert geschrieben, der automotijó 
auf dem Papier als Klarſchrift erſcheint. 


ZUM NACHTIENKEN < 


Silben-Kreuzworträtſel. 


З altperſiſche Gold- und Silbermünze, 4 Beuteltier⸗ 
gattung, 6 Blutgefäß, 8 Stadt in Rußland, 9 Stadt 
in der Ukraine, 10 Waſchmittel, 12 Staatenbund, 13 
Fahne, 14 Stadt in Thüringen. — Zur Verwendun 
kommen die Silben: a — ban — bat — be — bel — 
bi — da — da — der — des — en — feld — ge 
hii — kau — kos — kus — kus — mas — mos — ne— 
ner — о — ra — rei — sa — во — te — ten — ter — we. 


Keilrätſel. 


Die Felder ſollen mit beſtimmten Buchſtaben be⸗ 
ſetzt werden. Oben begin⸗ 
4 nend, immer unter Bes 


nugung der vorigen Bud- 
NE 


жин 


2. 


ſtaben und Streichen eines 
Buchſtabens, ergeben dann 
die wagerechten Reihen 
folgende Begriffe: 1 Be⸗ 
rühmter pono Mes 
diziner, 2 eichtier, 3 
Blume, 4 Erholungspauſe, 
5 Titel, 6 Flächenmaß, 7 
muſikaliſche Note. 
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bald's Haartinktur 


ek Be Sn oy arm 


— 


zu А, — ۸ کے‎ 
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Silbenrätſel. 
Aus den Silben: boc — borg — brus — 


: = — de — de — 
сас — cio — dant — dau 
2" — el — eu — fa — ge — ge — 
dis — el - la — le — le — lei — li — 


i in —1n— 
lin — lo — lut — na — nacht — nanz — 
ni — nie — o — on — pe — phi — po — 
re — rich — 88 — san — ве — 81 — 80 — 
so — ster — stoi — stris — tät — ten — 
ter — tol — troit — u — ul — ver — vi 
find 20 Wörter zu bilden, deren An⸗ 
fangs: und Endbuchſtaben, beide von 
oben nach unten geleſen, ein Zitat von 
Goethe ergeben. (d) = 1 Buchſtabe.) Die 
Wörter haben folgende Bedeutung: 
1 Rheinfelfen, 2 Hochſchule, 3 Gruß, 
Kruſſiſcher Dichter, 5 männlicher Vorname, 
6 Pflanze, 7 muſikaliſcher Begriff, 8 Stadt 
am Vodenſee, 9 weiblicher Vorname, 


10 Vogel, 11 italieniſcher Dichter, 
12 Berg 
tiſcher König, 14 griechiſche Sagen⸗ 
geſtalt, 15 Herrſcher, 16 nordameri⸗ 
kaniſche Stadt, 17 bibliſche Frauen⸗ 
geſtalt, 18 Theaterbeamter, 19 Muſe, 
20 Vogel. 


im Kaukaſus, 13 ägyp⸗ 


Die Veröffentlichung der Löſungen erfolgt іп Nr. 4362. 


Löſungen der Rätſel in Nr. 4360. 


Kreuzworträtſel: Wagerecht: 3 Daun, 5 Mode, 8 Maſt, 9 Peru, 10 Haag, 
12 Held, 13 Homer, 15 Tag, 17 Geier, 20 Egon, 22 Lord, 24 Kiel, 25 Sieg, dorff. 
26 Lido, 27 Heer; ſenkrecht: 1 Waſa, 2 Adel, 3 Dahn, 4 Utah, 6 Oper, 
7 Erde, 11 Goten, 12 Hegel, 14 Mai, 16 Beil, 17 Gold, 18 Roſe, 19 Oder, 
21 Geiz, 23 Ries. 

Kreisrebus: Die eiſerne Maske (eine geheimnisvolle hiſtoriſche Figur). — 
Diſtel, Igel, Efel, Ente, Indianer, Schwan, Eichel, Rad, Neger, Elefant, Mond, Eſel — Iran. — „Bildung macht 
Apfel, Schlange, Kamel, Engel. | 


Ehrentitel. 
Fällt Wörtchen „it“ in großes Waſſer, 
So zeigt ſich großen Werks Verfaſſer. 


Das Gebet. 


Einszwei ſprach ein Zweieins. 
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Homonym: Ausſchlagen. 

Deutlich: Gent mal. 

Röſſelſprung: Die Dichter ſagen 
uns von einem Speer, / Der eine Wunde, 
die er ſelbſt geſchlagen, / Durch freund- 
liche Berührung heilen könne: / Es hat des 
Menſchen Zunge dieſe Kraft. (Goethe.) 

Gitterrätſel: Apoſtel, Aſphalt, 
Berlioz. 

Erſatzrätſel: Kegel, Saiſon, Backe, 
Zahn, Vertrag, Kanton, Stadion, Bal⸗ 
kon, Gericht, Hafen, Pfeffer. — Eichen⸗ 


Umſtellrätſel: Buchs — Ilſe — 
Leib — Dorn — Urban — Neger — 
Garn — Mais — Anker — Charon — 
Hafen — Trug — Faul — Rade — 


frei.“ 
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Sächsische Landes-Lotterie 


ehmen mit grössten Gewinnaussichten. 
— Fat jedes 2. Los gewinnt, — Jetzt auch In Preussen, 
bunden, Braunschweig und Mecklenburg-Strelitz genehmigt. 


150000 200000 
500000 150000 
250000 100 000 


und namentlich viele Mittelgewinne 
150000 Lose, H 500 Gewinne u, eine Prämie in 5 Klassen, verteilt auf 5 Monate, 


mt 20 Millionen 460000 RM. 


ut Klasseam12.,13. . 14. Nov. 1928. 


Finftel Halbes Ganzes‏ ا 
—.40 —.20 —.8 -.4 . 
Für. bis 5. Klasse ist der Lospreis derselbe.‏ 

nach Erhalt der Lose oder unter Nachnahme. 


Hermann Straube 
Staatliche Lotterie - Einnahme seit 1900. 
gent C1, Lortzingstr. 8. 
Stscheckkonto: Leipzig Nr. 7516. 
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Zuckerkrank? 


Für Diabetiker unentbehrl. Kein Diatzwang. Ver- 
langen Sie sofort kostenlos Probe_u. Beweise von 
geradezu verblüff. Erfolgen bei Arzten u. Laien. 
Allein. Hersteller : Deutsche Vital-Gesellschaft 


m. b. H., Berlin 80, Rathenower Straße 73. 
Orig.-Packung: 9.75 M. In Apotheken zu haben. 


Qualitáts- 
Record! 


Zu haben 
in den 
Fach- 

geschüften, 
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Der neue Qualitdts-Rasierapparat mit dünner einschneidiger, 
aber geschmiedeter Klinge. 

Ein Wiener Kunde schreibt am 8.9.27 wie folgt: „Seit Erhalt des 

neuen Apparates habe ich denselben selbst tiiglich ausprobiert und 

kann Ihnen sagen. daß es wirklich etwas Hervorragendes ist und 

jede Klinge, die am Markte, an Schnittfähigkeit weit übertrifft“, 


Tückmantel & Martin, Rasiermesser-Fabrik, Ohligs-Solingen. 


Fabrikanten der ,, Tückmar*'-Welt-Ruf-Rasiermesser. 


SchoKolade 


‚Die Marke 
derê Ciescimadisridifungen! 


Die Goldina-Schöpfungen geben Ihnen nicht nur 
Gewahr für hóchste Qualitát, sondern bieten in 
ihren fein abgetónten Geschmacksrichtungen für 
jeden Gaumen, jede Stimmung und Gelegenheit die 
angemessene Schokolade. 
Bevorzugen Sie eine weich schmelzende Art, so 
wahlen Sie Vollrahm oder Vollmilch. Durch milden, 
dabei pikanten Charakter gefallen Vollmilchnuf 
und Vollrahm-Mandelkern. Den Übergang zur 
herben Schokolade bezeichnet Halbsüf beliebt 
АҒ durch vornehme Nuancen, während Bitter den aus- 
HL gesprochen bitter-kráftigen Charakter besitzt. 
f Mokka-Sahne, ein gern gereichtes Abenddessert, 
darí als die Schokolade der Dame bezeichnet 
werden. Mokka dagegen ist herb aromatisch, eine 
köstliche Beigabe zum Sekt, die rassige Herren- 
schokolade. 
Die Dame, der geistige Arbeiter, der Sportsmann 
schätzen die Goldina-Schokoladen als edelsten, 
erlesenen Genuß in der Gesellschaft, während 
der Arbeit, beim Training. Achten Sie auf die 
a Marke! Kaufen Sie nur Goldina, die Qualitäts- 
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RIESSNER-WERKE A:G. 
*" NURNBERG °° 


ie Kriegsnummern der Illustrirten Zeitung 
“. — unübertroffene Chronik des Weltkrieges. 


=== — — > aufenbe von Bildern nach Originalen zahlreicher hervorragender ЯйпШет, die ihre cin 
سے‎ - — drücke im Felde gefammelt haben, geben die vergangenen großen Greigniffe getreu 
und in anſchaulicher Lebendigkeit wieder. Keine Gbronif kann fif) an der Füle fünf, 
leriſcher Beiträge, die nach eigenen Eindrücken geſtaltet find, mit der Leipziger „Muftrirten 
Zeitung” meſſen. Tauſende von Abbildungen nach photographiſchen Aufnahmen ergänzen 
diefe künſtleriſchen Darfteflungen. In der Wiedergabe wechſein klare Autotppien mit vor, 
züglichen Tiefe und Offfetdruden und prächtigen vielfarbigen Abbildungen. Viele Suns 
derte von Aufſätzen aus ber Feder bedeutender Schriftſteller, Gelehrter, Mititärs ve 
unterrichten über alle Fragen, die uns während des Krieges bewegt haben. Beſondere 
wichtigen Gebieten wurden mehrfach umfangreiche Sondernummern gewidmet. — 
Die Kriegsnummern der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung“ in neun Bänden find ein über, 
aus wichtiges, wertvolles Quellenmaterial für die Geſchichte des Weltkrieges. Ihr Studium 
ermöglicht es, das, was wir in den vergangenen Jahren erlebt und wie wir alles im Strudel 
der Greigniffe ſtehend aufgefaßt haben, in unmittelbarer Friſche wieder aufleben zu laffen. 


„Kein Volk beſitzt ein ähnlich groß angelegtes und literariſch vertieftes 
Unternehmen.“ (Münhen Augsburger Abendzeitung, Müngen, 


Der Vorrat dieſes bedeutenden Erinnerungswerkes iſt nur noch gering. 
Ein Neudruck ift infolge der ſehr hohen Herſtellungskoſten ausgeſchloſſen. 


Nebenſtehende neun Folgen koſten 200 Reichsmark zuzüglich Verſandſpeſen. 


Geschäftsstelle der Illustrirten Zeitung 
Jeder Band ift 41 em hoch und 32 cm breit; afle zufammen 52 cm fott, Gewicht fämtliher 9 Bände 68 kg. (J. J. Weber) in Leipzig C 1, Reudnitzer Straße 1-7. 


= $ 
Е 
| 
g 3 
i 
LJ 
. 


I 


) 


% 6 


— 
— 
= 
= 

= 

= 

= 
= 

ER 

= 

-- 

= 


Ole 


GH 
2 


KONNENSIE 
VERANTWORTEN 


дақ zur Bereitung von Fleischbrühe 
mehrere Stunden lang Kohlen, 
Gas oder elektrischer Strom ver: 
braucht werden, um Suppentleisch 


Kreiselpumpen 
Dreikolbenpumpen auszukochen, wenn man eine 
wohlschmeckende kräftige 
Bouillon in einigen Minuten aus 


LIEBIG 
FLEISCHBRUH «WÜRFEL 


bereiten kann? Liebig-Würfel ent: 
haltenechtenLiebigFleisch-Extrakt. 
Mitgekocht durchdringen sie die 
Speisen mit der Kraft und dem 
Wohlgeschmack des Fleischer. 


Tiefbrunnenpumpen 


Rotationskolbenpumpen 


JE.NAEHER A;G.CHEMNITZ 


Prospekte und Offerten kostenlos ыы Si E 
und unverbindlich. 


Ofen putzen - 
Enameline benutzen! 


LIEBIG. GESELLSCHAFT M. B. H., KOLN 60. 


WI P Pg ЖУУ LLL 


NN 


TEPPICHE 


GEBRÜDER SCHOELLER 
DUREN - RHLD. 
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Verlangen Sie bitte Vorschläge und Angebote 


Holzbauwerke Höntsch & Co., Niedersedlitz F 3 
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Schutz vor 
Ansteckung 
u. Erkaltung 


bieten die hochwertigen Ortizon- 
Mundwasser-Kugeln. Bei tag- 
lihem Gebrauch beugen Sie Hals- und 
Mandelentzündungen, Grippe und 
ähnlichen Erkältungserscheinungen 
vor, da Ortizon höchste desinfizierende 
Kraft besitzt und durch starke 
Schaumbildung auch in die verbor- 
gensten Buchten sowie Falten der 
Mund- und Radenhóhle 
reinigend und bakterientó- 
tend einzudringen vermag. 


Originalpackungen > Baget« in allen 
einschlägigen Geschäften erhältlich. 


Mund gesund 
durch 


Eine Mutter, 
die ihr Kind kennt, 


wählt KEEN die kiinstlerisch und 
dodı kindlich sind. Für sie kommt 


nur „Mein Liebling“ 
die seit 40 Jahren eingeführte Puppe, 
die schönste Puppe 
des Weltmarktes in Frage. 


„Mein Lieblingsbaby “ 


Echte Natur, natürliche Schönheit, haltbar, hygienisch. 


In allen feinen einschlägigen Geschäften und vornehmen Kaufhäusern zu haben. 
METALL- 


WALTHERS a STABIL 


veranstaltet einen Stipendien -Wettbewerb 


STABIL 1 erster Sh 
ist in allen 500.- RM. 
besseren KY KM 2 zweite Preise 
Spielwaren- je250.- RM. 
und 10 dritte Preise 
аслеп Fr je 200.- RM. 
zu haben. „St abi il ке Кин 
Preislage von ” Sti Sipendi H ett 40 fünfte Preise 
W je 100.- RM. 

er bar. 


1000 0 Mk. 
Gesamí-Preise 


Bedingungen des Wettbewerbes und Werbeschriften senden wir jedermann umsonst 


Walther & Со., Fabrik techn. Lehrmittel, Berlin SO 36, Zeughofstr. 3. 


Die Jlluftrirte Zeitung darf nur in ber Geftalt in den Verkehr gebracht werden, in ber fie zur 


Endlich > 


ein sicheres M 
zur Besettigung 
lästiger Transp SE 


Г 2% SE 


Bisher bereitete die Pflege ‚ode E und jeden 
der Achselhöhle den Geruch in der Achselhöhle 
Frauen ständige Sorge. ohne die gesunde Tätigkeit 
Wasser und Seife alleın ` дег übrigen Drüsen zu 
sind kein Schutz gegen beeinträchtigen. 
starke Transpiration und Sie bekommen Odo-ro- 
ihre Begleiterscheinungen. no in Parfümerien, Apo- 
Nun istendlich ein siche- theken, Drogerien, Fri- 
res Mittel gefunden. Odo- seurläden und allen ein- 
ro-no, eine klare Flüßig- schlägigen Geschäften für 
keit, nach ärztlicher Vor- 2.25, 3.75 und 7.50 M., Odo- 
schrift hergestellt, beseitigt ro-no Creme für 1,75 Mark. 


Mit den Fingerspitzen 
oder einem Watte» 
bausch befeuchten Sie 
zweimal wöchentlich 
die Achselhöhlen mit 
Odo-ro-no 


ODORODO 


Senden Sie diesen Abschnitt ein! 
Importhaus Van Dam, Kom.-Ges., Abt. JZ 14, 
Berlin, Leipziger Str. 72—74. 


Bitte senden Sie mir eine Probe Odo-ro-no. 
Ich fiige 20 Pfennige in Briefmarken bei. 


Adresses 8 


nter M. Katalog 

Aus m 
adeoten: as 
Bezug durch alle Тай! (ПЕТЕ 


Suo venden 


wies 
Ausgabe gel $ = | 
Alle Zuſendungen redaktioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Leip Ce e Suche er Deg soen ain tae bie ei TE pot аш. etal — 


Die Wiedergabe unſerer Bilder unterliegt vorberiger Verſtändigung mii dem Bee Pow шн 1-7 


aus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Ginfenbungen an die Schriſtleitung wird keinerlei Verantwortung 


luſtrirte Zeitun 


Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 


Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung und Poſtanſtalt des In- und Auslandes oder von der 
Nr. 4362. 17 1 e Band. Geſchäftsſtelle der Iluſtrirten Zeitung in Leipzig С 1, Reudnitzer Straße 1—7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das Jn- und 18 . Oftober 1928. 
Ausland 13.50 Reichsmark vierteljabrlid bzw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Zuſtellungsgebühr. Preis dieſer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufſchläge. 


(I, jlich wie im eigenen 


fühlen Sie sich in der geräumigen Wanderer-Limusine. 
Schöne und klare Raumverhältnisse erfreuen Ihr Auge. 
Große, breite, liditdurdiflutete Fenster gewähren Ihnen 
freien Ausblick nadh allen Seiten und audi auf schlechten 
Straßen reisen Sie bequem und angenehm,denn weidie Fe- 
dern und tiefe Polster fangen alle Stöße ab. Selbst in den 
scheinbar geringfügigsten Einzelheiten des Wanderer- 
Wagens ist die technisch hochstehende und künstlerisch be- 
seelte Qualitätsarbeit der Wanderer-Werke ohne weiteres 
erkennbar. Außerhalb Ihres kultivierten Hauses läßt 
sich keine bessere Äußerung Ihres gewählten Geschmacks 
denken, als sie aus den eleganten Linien Ihres Wanderer- 
Wagens und dem reizvollen Kontrast oder dem feinen 
Zusammenklang seiner überaus zarten Farbtöne spricht. 


— ...2... 


ee - —ͤ — 
ECKE IN D HALLE/ ENTWURE-KARL BERTSCH | di | 
AUSFÜHRUNG: DEUTSCHE WERKSTATTEN-AG | | N 
HELLERAU U.MÜNCHEN. | T 

; s 4 — 8 
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| DIE NEUE à FORM DER WANDERER-LIMUSINE- 


Alle Wanderer-Wagen sind mit Vierrad- 
Bremse, Hodispannungsmagnet mit selbst- 
tätiger Ziindzeitpunktverstellung, Umlauf- 
Drudsdinierung, Ólfilter, Mehrsdiiben- 
Trokenkupplung, Lufifilter, Thermostat 
sowie mit allen anderen der Neuzeit entspre- 
chenden Vervollkommnungen ausgestaltet. 


BLICK IN DAS INNERE DER 
WANDERER -LIMUSINE. 


Besichtigen Sie bitte beim nächsten Wanderer -W ieder- 
verkäufer die neuesten Modelle und überzeugen Sie sich 
i durch eine Probefahrt von der Eleganz und den hervor- 
ragenden Fahreigenschaften des Wanderer-Wagens. 


WANDERER 
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NN Gesundheit. 
NN Gesandnet 
Zwiefach wirkt der Zauber Aegyptens: das 
malerische Leben der Einheimischen, seine Tempel 
und Gräber, seine Pyramiden und Paläste, die 
wechselnde Szenerie, die Eindrücke einer Winter- 
reise durch dieses wunderbare Land und dazu 
kommen noch das wundervolle Klima und die 
trockene, heilsame Luft, in welcher der empfind- 
same, abgespannte Körper neue Kraft findet. In 3 


AEGYPTEN |: 


das an der Spitze aller Erholungsstätten steht, sind 
die Hotels Muster modernsten Luxus. Ausflüge, 
den Nil weit aufwärts, auf Nilbarken oder 
Touristendampfern, bedeuten eine Reihe ruhe- 
voller Tage in landschaftlicher Schónheit und 
Nächte gesunden Schlafes. 


Saison: Oktober bis Mai. 


ii ” № 

$ A * LM бу; 

) m “ңа Р 
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ist infolge ihrer Milde die 


Illustr. Broschüre ,, Egypt and the Sudan auf Wunsch. richtige Seife für die zarte 
/ Tourist Development Association of Egypt Haut des Kindes, thre wir. 
мү 3, Regent Street, London S.W. 1, oder Rungsvollen kosmetischen 


Cairo Railway Station, Cairo. 


Zusatze geben thr eine be- 
sondere Eignung für die 
Dame sowie den Herrn 


Е. WOLFF & SOHN + KARLSRUHE 


STUCK MK.2- 


—— ³o¹¹ 6mm ³ ЕСС REDE 
IN PARIS findet man unsere „ILLUSTRIRTE ZEITUNG“ unter anderm im Lese- und La Rotisserie du Trinkt Jachinger. Vermoge 
Korrespondenssaal der Agence de Publicité de U’ Europe Centrale S. A., &. e., 44/bis. Rue ө feiner Alkalizufuhr beugt 
Pasquier, wo auch alle und jede Reiseangelegenheit ( Fahrkarten, Theaterbillette, Geldwechsel, ardın а I das bewährte Fachinger 
Post, Telegraph etc.) erledigt werden kann. Jede Auskunft wird dort gern spesenfrei erteilt. * Waſſer manderlei gidti: 


chen Affektionen vor, die die 


KURH AUS 1, Boulevard des Italiens Р агї$ Im Stadtzentrum bei der Börse Seſundhelt jener bedrohen, 


Vorzügliche Küche! Die besten Delikatessen / die ſich den кш 


«PARIS + HOTEL MIRABEAU 


8, RUE DE LA PAIX fiir Nervenkranke Wiener Mehlspeisen! Zuckcrbückercien! befonders dem allzu rei 
— Tannenteld EN AR 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. Deutscher Treffpunkt ! curse Кена d und Wein hingegeben haben. 


LDO 
АУ? отв, В 


ALDWYCH, LONDON, W. С. 2 


Ein Luxushotel 


mit moderierten Preisen. 


WINTERAUFENTHALT 


CH Sonnige Zimmer m 
“> 2 un Wess INA 
29:5 on von Frs d- & 9- 


Invalldenräder 
Krankenselbstfahrer, 
auch mit 


. Motorantrieb, 
Krankenfahr- 


Prospekt mit Preisangaben von John Kugi, General- 


А 1 
direktor, Waldorf Hotel, А уф, London, И. C. 2. у Майы «ез 
Telegramm= Adresse: Waldorfius, London. e $ Kstale 


d gratis. 
Rich. Maune, Dresden -Löbtau 2. 


Selbst die kleinsten Kinder 


wissen nicht nur, was gut schmeckt, sondern essen 
besonders gern 


Diese kleinen zarten Fische, die ohne jede Gefahr mit 
Haut und Gräten gegessen werden können, haben 
infolge ihres Vitamin-Gehalts grossen Nährwert und 
enthalten wertvolle Aufbaustoffe. Als Zugabe zu jeder 
Mahlzeit auch für Kinder besonders empfehlens- 
wert. Achten Sie beim Einkauf darauf, dass Sie 


erhalten. 
Auf jeder Dose muss das Wort „Norwegen” stehen. 


— Anzeige der Norwegischen Fischkonserven-Fabrikanten. 


хт=—>»>ДЬ ктосж zov- zZ 


n 
DIE DAMPFERLINIE $ REISEPLÄNE AUSKÜNFTE 


ЛЫ OSTASIEN ө "mmo sss 


PHS. VAN OMMEREN (BERLIN 
PASSAGIERE, POST, FRACHT e Französische Str, 48 ` UND aden c 


ч 
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Allgemeine Notizen. 


nad Madeira. Unter diefem Titel ift ein 
Boeing Bach über Madeira von Otfrid von 
Hanstein, herausgegeben von Konſul Geſche, bei der 
Helingſchen Verlagsanſtalt in ce erſchienen. Bisher 
lagen über Madeira nur engliſche Führer vor, die teil⸗ 
weiſe veraltet waren, und es iſt ein Verdienſt des auf 
der Inſel anſäſſigen deutſchen Konſuls Emil Geſche, 
dieſes vorzüglich bearbeitete und beſonders mit neuen 
Karten und Plänen verſehene Werk den deutſchen Ma⸗ 
deirareiſenden beſchert zu haben. Die Inſel, deren Ber 
ſuch ſich zu ſeder Jahreszeit lohnt, bietet in Verbindung 
mit der wundervollen Seereiſe eine Stätte der Er⸗ 
holung ganz beſonders für diejenigen, die einer Nerven⸗ 


Sei ging altbewäbet 
дг. Sandow's 


fünftliches 
мр Emier Salz 


9r, Enndom’s 
Raitillen 


mit und ohne Menthol. 
Preis 80 gute, 
Man verlange ausdrücklich „Sandow“. 


T 2; / 22 2 
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Der Gentleman-Einbrecher. 


Klettermax im Vollmondschein 

Bricht bei einer Diva ein. 

Was er nimmt, nimmt er in Ehren; 
Nur den „Fön“, den läßt er steh'n —: 
Alles kann der Mensch enibehren, 
Aber niemals seinen „Fön“! 


Als Geschenk nur Fön 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke 7 ON 
Hunderttausende im Gebrauch! 


FON son. Preis 21.— RM. 


Neu: 1SOLIR- FON (Original FON "ә 
` Preis 28.— RM. 


Zur natürl. Körper- u. 
Schönheitspflege: 


Elektr. Vibratoren D. R. P.: 


Sanax -Vibrator, Penetrator (sehr stark), 
Vibrofix (leichte Massage). Speziell zur 
Erlangung schlanker Fesseln. 


Elektr. Hochfrequenz -Apparate D.R.P.: 
Radiolux und Radiostat (erdschlußfrei). 
Elektr. Sicherheits-Heizkissen D. R. P.: 


Sanotherm und Sanotherm Son (mit 
Vacu- Regler). 


Ueberall erhaltlich. 


Für jede eingesandie, 


annehmen, witzige Rekiame-Idee, die wir zum Abdruck 


stiften wir dem Einsender einen Original-Fön. 


FABRIK «SANITAS» BERLIN N24 


Illuſtrirte Zeitung 


beruhigung bedürfen. Es It eine bekannte Tatſache, daß 
derjenige, der Madeira einmal beſucht hat, ſtets dort⸗ 
hin wieder zurückkehrt, und beſonders dieſer wird in die⸗ 
ſem inſtruktiven Führer manche neue Tour und manches 
finden, was er bisher nicht kannte. Madeira bietet in 
ſeinem ausgezeichneten Hotelweſen ſowohl anſpruchsvol⸗ 
len als auch beſcheideneren Wünſchen aufs beſte Genüge. 

Goethe⸗Leſſing⸗Jahr in Braunſchweig. Anläßlich der 
vor 100 Jahren ſtattgefundenen Uraufführung von 
Goethes „Fauſt“ in Braunſchweig und des 200. Geburts⸗ 
tages Leſſings beſchloſſen die Städte Braunſchweig und 
Wolfenbüttel für die Zeit vom 18. Januar bis Juni 1929 
eine Goethe⸗ und eine Leſſing⸗Ausſtellung zu veranſtalten. 
In der Burg Dankwarderode in Braunſchweig wird 
eine Ausſtellung „Fauft auf der Bühne“ und in dem 


С 
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D: äußerst zarte, duftige 
Blume, das ungewóhn- 
lich feine Perlen und Priceln, 
dazu der flüchtige, so an- 


Sächsische Landes-Lotterie 


Staatsunternehmen mit grössten Gewinnaussichten. 
Fast jedes 2. Los gewinnt. — Jetzt auch in Preussen, 
Thüringen, Braunschweig und Mecklenburg-Strelltz genehmigt. 


ғ. 750000 200000 
500000 150000 
250000 100 000 m. 


und namentlich viele Mittelgewinne 


150 000 Lose, 67 500 Gewinne u. eine Prämie in 5 Klassen, verteilt auf 5 Monate. 
Insgesamt 20 Millionen 460 000 RM. 


Tiehung 1. Klasse am12., 13. U. 14. Nov. 1928. 


Lose 1. Klasse: Zehntel Fünftel Halbes Ganzes 
RM. 4. Zu 8.- 20.- 40.— 


Für 2. bis 5. Klasse ist der Lospreis derselbe. 
Zahlung nach Erhalt der Lose oder unter Nachnahme. 


Hermann Straube 
Staatliche Lotterie-Einnahme seit 1900. 

Leipzig C1, Lortzingstr. 8. 

Postscheckkonto: Leipzig Nr. 7516. 


(In Österreich und Ungarn verboten.) 
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Bibliothetshaufe zu Wolfenbüttel eine Sonderaus⸗ 
ſeellung mit an Titel „Leſſing und feine Zeit“ ſtattfinden. 

Preisausſchreiben. Ein Preisausſchreiben zur Gewin⸗ 
nung neuer Ideen für die Verwertung von Porzellan wird 
von der Porzellan⸗Propaganda, Berlin W 30 veranſtaltet. 
Es handelt fid) hierbei um neue praktiſche Vorſchläge zur 
Verwendung von Porzellan für Nutz und Zierzwecke, bei 
Gebrauchs- und Luxusgegenſtänden, im Haushalt und 
in der Technik. Die Beteiligung iſt jedermann geſtattet. 
Eine Anzahl namhafter Geldpreiſe ſowie fünfzig weitere 
wertvolle Preiſe in Geſchirr⸗ und Luxusporzellanen ſind 
ausgeſetzt worden. Näheres bitten wir in der bezüg⸗ 
lichen Anzeige auf Seite 597 dieſer Nummer nachzuleſen. 

Städtereliefs. Zur Veranſchaulichung des modernen 
Städtebildes werden jetzt nicht mehr Lufibilder ſondern 


KUPFERBERG! 


Unsere mit größter Genauigkeit arbeitenden, 
selbsttätigen Maschinen (eigenes Patent) füllen 
jede Sekunde eine Flasche »Kupferbergs, die 
anschließend elektrischgekorktund verschlossen 
wird. Diese außerordentliche Leistung ist 
erforderlih, um der weltumspannenden 
Einführung unserer Marken »Kupferberg 
Gold«und»Kupferberg Riesling« zu entsprechen. 


Wir leferten in den letzten Jahren 
nach 68 überseeischen Gebieten! 


CHR. ADT KUPFERBERG & Co, MAINZ. 


genehm anregende Geschmack 
begründet die überaus große 
Beliebtheit der Marke»Kupfer- 
berg« in der ganzen Welt. 


Bowlen und Punsche. 
Das Buch von der notwendigen und wohlbekömmlichen Feuchtigkeit. 
4. Auflage. Gebunden 4RM. Enthält 282 Rezepte. Dieses altbekannte, 
seit vielen Jahren weitverbreitete, bewährte Rezeptbuch ist für jeder- 
mann unentbehrlich. Verlag von J. J. Weber in Leipzig C t. 


Nicht allein die Kinder amüsieren sich dabei, auch die Mütter. Nur 
Frau Hofmann kam durch ihre Inge in Verlegenheit. Das Kind kratzte 
sich dauernd den Kopf, — es war geradezu unangenehm. ,,Da gibt 


es Abhilfe", beruhigte sie die Gastgeberin, „ Dr. Millers Haarwuchs- 
Elixier beseitigt Kopfschuppen und den lästigen Juckreiz sofort!“ 


Mit и. ohne Fett, Packung RM.3.50 In Apotheken, Drogerien, Frisier- 
salons, sonst frei v. Herstell. Dr. Müller & Co., Berlin-Lichterfelde 1. 
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genau ausgeführte Reliefs in großem Maßſtab be: 
vorzugt. Das erſte umfaſſende Relief feines ausge- 
dehnten Stadtgebietes im Verhältnis von 1: 2500 beſitzt 
Mannheim, andere weſtdeutſche Städte werden nach⸗ 
olgen. Dieſe Reliefs ſind Ergebniſſe langjähriger Ver⸗ 
ee die an Teilftiiden unter Berückſichtigung aller 
Einzelheiten vorgenommen wurden. Bei Erweiterungen 
oder Veränderungen läßt ſich die Maſſe auch nachträg⸗ 
lich mit Leichtigkeit beliebig bearbeiten und der оті: 
ſchritt der Entwicklung kann jederzeit vorgeführt werden. 

Dr. Köhler's Sanatorium in Bad Elfter für Inneres, 
Nerven-, Stoffwechſel⸗ und Frauen-Leiden wurde eine 
beſondere Abteilung für Rheumakranke angegliedert. In 
dieſer unter der Leitung des Geh. San.⸗Rat Dr. Köhler 
ſtehenden Sonderabteilung für Rheumakranke kommen alle 


In geschlossenem Zustand liegen alle Tele, auch 
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modernen Errungenſchaften der Inneren Medizin, Chirur⸗ 
gie und Orthopädie zur Anwendung. Ein großes Kurs 
mittelhaus mit medico-mechaniſchen (Zander) Apparaten, 
Einrichtungen für Waſſer⸗, Licht-, elektriſche Kuren, Luft⸗ 
bäder, ein Röntgeninſtitut und eigene Bandagenwerkſtatt 
ſind vorhanden. Mineralmoorbäder können im Hauſe 
enommen werden; auf individuelle Diät wird beſondere 
ückſicht genommen. Durch dieſe neue Abteilung iſt das 
Sanatorium auf eine qualitative Höhe geſtellt, die auch 
den weitgehenden Anſprüchen an eine erſtklaſſige Privat⸗ 
heilanſtalt nach jeder Richtung hin gerecht werden kann. 
Nähmaſchinen als Kabinettmöbel. Die über 64 Jahre 
beſtehende Kayſer⸗Fabrik A.⸗G. in Kaiſerslautern 38 G, 
tritt durch die eleganten Ausſtattungen ihrer Nähmaſchinen 
in den letzten Jahren beſonders hervor. Sie verfertigt als 


Eduard Rein, Chemnitz. 


das Objektiv, hützt im | der K : SÉ à 
Mit einem Gulf gebrauchsféciig Klein. leicht und Re ДЕ [а rb pd p Ier. 
trotzdem stabil. Die Ihagee ist eine Kartenregister. 

е —— 
Volihild Reiles Kamera, Die О | 
d. h. sie zeigt das Bild in seinen genauen Ab- ] = ro C 
messungen schon vor der Aufnahme. Der Schlitz- von 


verschluß hat verdeckten Aufzug und arbeitet er- 
schutterungsfrei für Zeit u. Moment bis ia Sek. 
Verlangen Sie unseren Gratis Prospekt. Die 
sehende Kamera!“ 


Beifügung unserer Photoliteratur Band 2 „ Wie 


Preis von RM. 355.— an. Mit 30 Abbildungen. 


Gebunden RI 7.-. 


hotographiere ich" von Wirklichen Rat 


Professor Emmerich 
R.M. 0.50 auf Postscheckkonto Dresden 123 06. 


194. Sachsische Landes-Lotterie 


Nur 150000 Lose — 67500 Gewinne 


жығы 


150000 . 100000 


Lospreis: Zehntel Fünftel Halbe 
in jeder Klasse ж%4- . 8.— .420.— & 40.— 


Paul Lippold, 3:5: Leipzig, gem 4 
Postscheckkonto: 50726 Leipzig. 


W 
S 
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yas 


Ganze 


(спәлогдәл UARAN ү PUN PJN 11) 


CERÄUSCHSCHÜTZER 
LARMNERVOSE 


während des Schlafs, bei der Arbeit, auf Reisen, auf 
dem Krankenlager. Seit Jahrzehnten von ten er- 
7 үкө, verordnet. Schachtel mit 6 Paar 

ugeln M. 2.—, lange reichend. Überall zu haben. 


Fabrikant Max Negwer, Apotheker, Potsdam 3. 


Depots: Wien: Alte Feldapothek 3 
Prag I: Brauner's Apotheke zum ae Lowen. Graben 37 


egen Einsendung von Verlag J. J. Weber, Leipzig C |. 


Spezial-Fabrik far Kranken- 
fahrzeuge, BERLIN SW 61/2, 
agelbergerstr. l. 


а, ? - 
4% 7 — I See 
1 My, а Be Y, et * = cj. 
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Die Nahmaschine FT den modernen 
Haushalt. 


Stickendes und stopfendes Werk. 
Prachtvolles Motel Konkurrenz- 
loser Preis, bequeme Teilzahlung. 


KAYSER 


Verlangen Sıe bitte kostenlose Zusen- 
dung des reichillustrierten Prospektes. 


Kayserfabrik A. G., Kaiserslautern 38 G. 


Wiesbadener Gesellschaft für Grabmalkunst 
Vereinigung zur Förderung der Kunst auf den Friedhöfen 
gegründet 1905 
Leiter: Professor Dr. 
v. GROLMAN, 

Wiesbaden, 
Kapellenstr. 41. 


ca. 50 Zweigstellen 
in Deutschland, 
Oesterreich, Schweiz. 


Ansichtskollektionen 
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Neuheit ein Kabinettmöbel, das überall enter | 

vermutet Dinter dem eleganten Gerant due Gm 
oder Cidhe eine Nähmaſchine. Die Maſchine, auf 12 a 
und rückwärts genäht, geſtickt und geftopft werden tanh ` 
mit zwei Handgriffen gebrauchsfertig. Trotz der elega Р 
Ausſtattung und der bewährten Kayſer⸗Qualität in i 
gu erſtaunlich günſtigem Preiſe geliefert. Neben Maſchi | 
{йт Familiengebrauch werden alle für gewerbliche i 
induftrielle Zwede erforderlichen Nähmafchinen fo ш 
Verarbeiten von ſchweren Stoffen, Leder, Segeltuch Wo 
ſowie Schnellnähmaſchinen für Fußbetrieb und E 
anlagen gefertigt. Reichilluſtrierte Proſpekte über Ranja 
Nähmaſchinen und Kanjer < Fahrräder, die von der 
gleichen Werke hergeſtellt werden und ſich durch ihr 
Güte Weltruf erwarben, ſtehen koſtenlos zur Verfügung 


Weiße Zähne 


Ein Urteil aus den Tropen, vom ſü dlichſt 
Afritas: „Schon feit meiner Kinderzeit H egets 
reund Ihrer wunderbaren Sahnpajte und halte immer herr. 
liche Zähne, die mein einziger Stolz waren Leider mußte ich 
aber dieſelbe feit meiner 1½ jährigen Tätigkeit in Süd- Arie 
poll und ganz vermiffen. Da ich leibenidafilidyet Raucher bin 
hatten meine Zähne toloffal gelitten Vor ungefähr 14 Tagen 
aber fand ich nach langem vergeblichem Suchen meine ſo lange ver. 
mikte Freundin Ehlorodont- Jahnpafte am ſüd! ichſten Ende 
Afrikas wieder — Heute nach 14 tägigen Gebrauch 
ind meine Zähne wieder blendend weiß und id 
Ме mich wieder friſch und wohl den ganzen Tag. Aus dieſen 
Grunde möchte ich mir geftatten, Ihnen für Ihr erſtllaſſiges 
Präparat meinen үш en Dank auszuſprechen. Chlorodont 
4 бейітті die bejte Zahnpafte der Welt! Auch alle meine 
ollegen, die über den raſchen on ſtaunten, benützen heute 
nur noch Chlorodont. Ich werde dieſelbe auch überall gern 
beſtens empfehlen, wo ich Gelegenheit habe.“ Joſef Bendel. 
Sea - Point. Kapſtadt (Süd- Afrika), den 19. März 19%. 


(Driginalbrief bet unſerem Notar hinterlegt.) 


Ueberzeugen Sie n guerft durch Kauf einer Tube zu 
60 Pf., große Tube 1 Chlorodont: Zahnbürsten 1.25 M, 
{йт Kinder 70 Pf. Chlorodoni⸗Mundwaſſer Flaſche 1.25 DL 
Zu haben in allen Chlorodont-Berlaufsitellen. Man verlange 
nur echt Gblorobon! und weile jeden Erjak dafür ши. 
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VON DER AMERIKAFAHRT DES „GRAF ZEPPELIN: 


Glück auf und Glück ab! Start des Luft— 
ſchiffs zum Flug nach Amerika in Friedrichs— 
hafen am 11. Oktober. Rechts: Dr. Eckener, 
der Kommandant des Luftſchiffs, winkt ſeinen 
Mitarbeitern ein letztes Lebewohl zu. Im 
Kreis: Der Navigationsoffizier des Luftſchif— 
ies beim Kartenſtudium nach Beginn der Fahrt. 


Blick auf eine der ſeitlichen 550-PS-Motorengondeln des Luftſchiffs vor feiner Abfahrt nach 3Imerilo 
Im Hintergrund die Halle in Friedrichshafen. 


49% . EN e Pr А 1 
Links: „Graf Zeppelin“ über dem Ozean während feines Amerikaflugs. — Graf 


Zeppelin“ nach Amerika eingetroffen waren, auf dem Flugpoſtamt in Friedrichshafen. 


Rechts: Sortierung ber gewaltigen Stapel von Sendungen, die aus aller Welt zur Beförderung mit = 


* 
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DAS GENIE — EINE DOMANE DES MANNES? 


VON DR. W SCHWEISHEIMER 


im Ducchſchnitt kleiner und leichter find, daß fie weniger Muskelkraft beſitzen 
als Männer. Sie weiß es, und ſie glaubt es. Aber fragen Sie ſie einmal, ob 
iie zugibt, daß Frauen geiſtig weniger leiſten können als Männer. Sie wird da⸗ 
mit nicht einverſtanden ſein, und Sie werden — wenn Sie unvorſichtigerweiſe 
ſolchen Rat befolgen — eine nicht ganz genußreiche Unterhaltung haben. 

Hat nun Ihre Frau oder Freundin recht? 

übertommene Anſichten aus der angeblich guten alten Zeit erfahren heute 
iharfe Nachprüfung. Die Frauen kommen immer mehr zur Überzeugung, ſie 
fönnten auch auf geiſtigem Gebiet dasſelbe leiſten wie die Männer. Zahlreiche 
Männer teilen dieſe Anſicht. Der erſte Schritt zur Beantwortung der Frage iſt 
die Klärung, ob ein körperliches Hindernis die Geiſtesfähigkeit der Frau Ве- 
hindert, ob etwa das (wie alle Organe) durchſchnittlich kleinere Gehirn der Frau 
ſie von vornherein zur Minderwertigkeit beſtimmt. Das iſt nun ſicher nicht der 
all. 
| Diefe Frage hat denkende Frauen und Männer ſchon feit langem beichäftigt. 
Vor kurzem ſtarb in Waſhington Mrs. Gardener, eine bekannte hohe Beamtin 
und Schriftſtellerin in den Vereinigten Staaten von Amerika. Sie hat in ihrem 
Teſtament beſtimmt, ihr Gehirn ſolle von der Cornell-Univerſität (Ithaca) unter- 
ſucht werden zwecks Feſtſtellung, ob ein Anterſchied zwiſchen dem Gehirngewicht 
einer beſonders begabten Frau und eines beſonders begabten Mannes ſei. Das 
Gewicht ihres Gehirns betrug 1150 g, genau ſo viel wie das einige Zeit vorher 
unterſuchte Gehirn eines männlichen Gelehrten an dieſer Univerſität. 

Wit dieſer Feſtſtellung iſt allerdings nicht viel gewonnen. Es kommt bei 
der Beurteilung der geiſtigen Leiſtungsfähigkeit weder auf das Gewicht des Ge— 
hirns noch auf die Größe des umgebenden Schädels an. Nach einem Wort des 
Amerikaners Oliver Wendell Holmes kann man aus dem Anblick eines menſch— 
lichen Kopfes ſo wenig auf ſeinen geiſtigen Inhalt ſchließen wie aus dem Anblick 
eines Kaſſenſchrankes auf den Wert ſeines goldenen Inhalts. Wenn daher bei 
einem Menſchen infolge ſeines großen Schädelumfangs die Hüte nach Maß an— 
gefertigt werden müſſen, ſo iſt der von ihm nicht ſelten beliebte Rückſchluß auf 
die ungewöhnliche Größe ſeiner geiſtigen Fähigkeiten unbegründet. Zahlreiche 
Meſſungen haben ergeben, daß der Kopfumfang bedeutender Männer über den 
Durchſchnitt ſich nicht erhebt. 

Entſprechend dem größeren Körpergewicht des Mannes übertrifft das durch— 
ihnittlihe Gewicht des männlichen Gehirns (beim Erwachſenen 1375 g) das bes 
weiblichen (1245 g). Im einzelnen können natürlich weibliche Gehirne männliche 
an Gewicht übertreffen. Frühere Feſtſtellungen ſollen ergeben haben, daß bei 
Kulturvölkern die Gehirnmaſſe im Lauf der Zeiten wahrſcheinlich etwas zunimmt; 
das ſcheint aber doch ſehr fraglich. 

Ein Vergleich der Gehirngewichte bei bedeutenden Männern zeigt ſehr große 
Unterſchiede, ohne daß das mit der Geiſteskraft etwas zu tun hätte. Am 
ſchwerſten, mit über 2000 g, war das Gehirn des ruſſiſchen Novelliſten Tur- 
genjew. Auch das Gehirn Thackerays war ſehr ſchwer, während das des ameri— 
laniſchen Dichtern Walt Whitman wenig wog. Hohe Gehirngewichte hatten der 
Anatom Cuvier (1861 g), der Dichter Byron (1807 g), Schiller, Kant, während 
Bunſen, Menzel, Liebig, in neueſter Zeit Anatol France bedeutend geringere Ge— 
hirngewichte hatten. Man ſieht aber an dem Werk dieſer und anderer großer 
Männer, daß es nicht auf ihre Gehirngröße ankam. Das Gehirn der Menſchen— 
affen iſt ungefähr ſo ſchwer wie das menſchliche Gehirn, und trotzdem können 
eine Leiſtungen mit denen des Menſchengehirns nicht verglichen werden. Es 
kommt eben, wie gejagt, nicht auf das Gewicht an, ſondern auf die Zahl und 
Feinheit der Gehirnwindungen und auf den inneren Aufbau des Gehirns. Unter 
drei unterſuchten Gehirnen, die über 2000 g wogen, ſtammte eines von einem 
Schwachſinnigen. — 

So kann das Problem nicht gelöſt werden. Eine ſolche Auffaſſung iſt viel 
ju mechaniſch; wir wiſſen allzuwenig vom Ablauf geiſtiger Vorgänge. Die 
eſchichte zeigt allerdings weit mehr als Genies berühmt gewordene Männer als 
Frauen. In früheren pſychologiſchen Unterſuchungen an der Columbia-Univerjität, 
Neunork, wurden die taujenb geiſtberühmteſten Namen der Weltgeſchichte zuſam— 
mengeſtellt. Nur 31 von ihnen waren Frauen. Das Verhältnis der weiblichen zu 
den männlichen Genies beträgt danach 1:31. Elf von dieſen Frauen waren 
Derrſcherinnen in Erbfolge, acht wurden hervorragend durch beſonders unglückliches 
91041, überragende Schönheit und ähnliche Umſtände, zehn wurden durch lite- 
ride Tätigkeit berühmt; die beiden Frauen Sappho und Jeanne d'Arc ver- 
vollitandigen die Zahl von 31. Das Feld des Schriftſtellers iſt jenes, auf dem 
die Frau zahlenmäßig dem Mann am nächſten gekommen iſt. 


Fin Sie einmal Ihre Gattin oder Ihre Freundin, ob ſie weiß, daß Frauen 


ша TAGESGESCHICHTE 


7. Oltober die Internationale 

Luftfahrtausſtellung (Ila) eröffnet. Dies iſt die erſte derartige inter- 
nationale Ausſtellung der Nachkriegszeit; Oberbürgermeiſter Dr. Böß begrüßte 
die Gäſte, dann hielt Reichsverkehrsminiſter v. Guérard die Eröffnungsrede. Nach 
"пег Schlußanſprache bes Vorſitzenden der Ausſtellungsleitung der „Ila“, Diret- 
Ut Dr. Huths, Vorſitzenden des Reichsverbandes der Luftfahrtinduſtrie, erfolgte 
Т Rundgang durd) bie Ausſtellung. In der Flugzeugſchau bildet bie mit einer 
eulſchen und einer amerikaniſchen Flagge geſchmückte „Bremen“, mit der Köhl, 
0. Hünefeld und Fitzmaurice den eren Oft: Weft-Ozeanflug vollendeten, den Haupt- 
nzehungspuntt, In den Seitengängen der Halle befindet [ih die Flugzeug: 
Jubehörinduſtrie. Die neue Automobilhalle birgt vorwiegend die Ausſtellungs— 
gegenſtände des Auslands. In dieſer Halle gibt auch die Deutſche Verſuchsanſtalt 
E „ш Einblick in ihr umfangreiches Arbeitsfeld. Die Halle III enthält 
file für Flugplatzbeleuchtung, Bodenorganiſation, Signaldienſt und Mete- 
es ein Alp laſtete jeit Wochen ber 7. Oktober, der Tag der großen Heim- 
Mahe Bebumg in Wiener-Neuftadt, über Cfterretd. Fürchtete 
e och einen ernten Konflikt mit dem Republitanijden Schutzbund, der eine 
egendemonſtration angeſagt hatte. Die Juliereigniſſe des vorigen Jahres, der 


Der Klärung näher bringen pſychologiſche Unterſuchungen der geiſtigen Fähig⸗ 
keiten bei Männern und Frauen. In Kalifornien unterſuchte Profeſſor Terman 
eine Anzahl von jungen Männern und Frauen mit den gleichen Proben, es fand 
ſich nur ein Unterſchied von 2 Proz. zugunſten der Männer. Bei anderen Unter- 
ſuchungen in Kalifornien wurden die geiſtigen Fähigkeiten der beiden Geſchlechter 
fo gut wie gleich befunden. Profeſſor Thorndike an der Columbia-Univerſität 
unterſuchte 10 Paare von Zwillingen, je ein Bruder und eine Schweſter; ihre 
Intelligenz war vollkommen gleich. Doktor Thompſon an der Aniverſität Chi- 
kago prüfte 25 junge Männer und 25 junge Frauen von gleicher Erziehung und 
aus der gleichen Geſellſchaftsſchicht auf ihre geiſtigen Fähigkeiten. Auch hier be- 
ſtand kein nennenswerter Unterſchied, und das wurde ja auch durch Unterſuchungen 
europäiſcher Gelehrter ſchon im gleichen Sinn feſtgeſtellt. 

Auch die Schulleiſtungen der beiden Geſchlechter ſind im Durchſchnitt gleich 
gut. Es werden allerdings prinzipielle Unterſchiede in der Art der geiſtigen Be- 
tätigung angegeben. Die Mädchen überragen vielfach in Dingen, die weniger 
ſelbſtändiges Denken erfordern, alſo Rechtſchreiben, Grammatik, fremde Sprachen. 
Wörter und Regeln, die dem Knaben grundſätzliches Kopfzerbrechen machen, 
werden als ſelbſtverſtändlich angenommen und unbeſehen gelernt. Wo das Mäd— 
chen gebahnte Pfade gehen kann, überragt es im Durchſchnitt den Knaben. 
Dieſer dagegen fragt viel öfter nach dem Warum, ſeine Vorzugsfächer ſind 
Phyſik und Mathematik, Chemie und Geſchichte. Frühzeitig iſt er der ſchöpferiſche 
Denker, der neue Wege und Auswege weiß. Bleibt dieſe Eigenart beſtehen, ſo 
wird die Frau in ſpäteren Jahren mehr zur Nachſchafferin, der Mann zum 
Neuſchöpfer. Die Einſicht, daß etwas nicht durchgeführt werden kann, läßt den 
männlichen Geiſt noch lange nicht ruhen; er erzwingt neue Wege und wird ſo 
zum Erfinder und Entdecker. Außere Schwierigkeiten und Behinderungen ver: 
mögen ihn dabei im Gegenſatz zur Frau nicht aufzuhalten. 

Für die geiſtigen Minderleiſtungen der Frau wird ja neuerdings auch die 
künſtliche Anerziehung eines Minderwertigkeitsgefühls verantwortlich gemacht. 
Alfred Adler, der Begründer der Individualpſychologie, hat darauf beſonders 
aufmerkſam gemacht. Das junge Mädchen hört von Anfang an nichts anderes, 
als daß es nicht dasſelbe leiſten, nicht dasſelbe erreichen kann wie der Mann. 
Die führenden Stellen der Offentlichkeit, an denen ſich geiſtige Fähigkeiten laut 
beweiſen laſſen, ſind den Frauen meiſt verſchloſſen. Aber wir betrachten neuer— 
dings Minderwertigkeitsgefühle doch etwas anders als nur als Hemmniſſe. Sie 
laſſen innere Kräfte zur Entwicklung kommen, die ſonſt nicht gebraucht worden 
wären. Gerade durch die Überwindung von Minderwertigkeitsgefühl ſtellt ſich oft 
erſt der innere Zwang zu großen Leiſtungen ein. 

Der Pſychologe Ledy von der Columbia-Univerſität betrachtet den Unter- 
ſchied zwiſchen den geiſtigen Fähigkeiten bei Mann und Frau von einer anderen 
Seite. Die Fähigkeiten ſind wohl bei beiden Geſchlechtern vorhanden, aber der 
Mann nützt das Vorhandene beſſer aus und hat auch den energiſcheren Willen. 
Das wird wiederum mit Gründen der inneren Sekretion in Zuſammenhang ge— 
bracht, die dem Mann mehr freie Energien zur Verfügung ſtellen ſoll. Sie 
beeinflußt die geiſtigen Fähigkeiten des Mannes zum Guten wie zum Böſen, 
ſo daß es mehr Genies, aber auch mehr Geiſteskranke unter den Männern gibt. 
Die Frauen ſtehen einer Mittellinie näher, ſie vermeiden die Extreme an beiden 
Enden. Die Frauen gleichen einander geiſtig mehr als die Männer. Die Haupt— 
aufgabe der Frau, Kinder zu bekommen, läßt ſich beſſer durchführen, wenn ſie ſich 
nicht allzuſehr von dem Durchſchnittswert entfernt. Die natürliche Rolle der 
Frau iſt hier ebenſo wichtig wie die des Mannes. Was das mehr energiſche und 
ſchöpferiſche männliche Geſchlecht gefunden hat, das bewahrt und behütet die 
Frau. Sie arbeitet die urſprünglich neuen Gedanken in den Ablauf des täglichen 
Lebens ein. Nebenbei bemerkt hat ſie auch noch die Aufgabe, die männlichen 
Genies der Welt erſt zu bringen. So kommt Lecky zu dem Schluß, daß die 
Frauen letzten Endes deswegen weniger geiſtig Hervorragende ſtellen, weil ihnen 
natürlicherweiſe der innere Wille dazu fehlt. Sie wollen im weſentlichen Frauen 
und Mütter ſein. 

Aber gerade in unſerer Zeit liegt der Gedanke nahe, daß ſich dieſe Einſtellung 
vielleicht einmal ändern könnte. Immer mehr erringt ſich die Frau die äußeren 
Möglichkeiten, an denen ſie ihre geiſtigen Fähigkeiten ſichtbar erproben und be— 
tätigen kann. Hinter dem in faſt allen Kulturländern einſetzenden Geburtenrück— 
gang ſteckt ein großes, vorerſt unlösbares Geheimnis. Rein materiell kann man 
es kaum erklären. Es iſt denkbar, daß bei freierer Betätigungsmöglichkeit auch 
die geiſtigen Leiſtungen der Frau mehr hervortreten werden. Ob ſie freilich 
dabei glücklicher ſein wird, als wenn ſie ſich der doch ſichtbar von der Natur 
ihr geſtellten Aufgabe unterzieht, das iſt eine andere Frage. 


Brand des Juſtizpalaſtes in Wien ſind 
noch in friſchem Gedächtnis. Durch die 
umfangreichen Sicherungsmaßnahmen — 
Militär und Gendarmerie waren zur Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung in 
großer Zahl eingeſetzt — wurde jedoch ein Zuſammenſtoß der feindlichen Partner 
verhindert, und der Tag iſt ohne Unruhen und Blutvergießen vergangen. Der 
Aufmarſch der beiden Gegner ging reibungslos vor ſich. Dr. Steidle, der Ober— 
führer der öſterreichiſchen Heimwehren, hielt vor den 22 000 Heimwehrleuten eine 
Anſprache gegen die rote Vorherrſchaft in Oſterreich. 

In Prag ereignete fid) am 9. Oktober ein furchtbares Einfturzunglüd. 
Ein ſechsſtöckiger Neubau brach unter lautem Getöſe in jid) zuſammen und begrub 
gegen 50 Arbeiter ſowie einige Paſſanten unter ſeinen Trümmern. An der Stelle, 
an der ſich vorher der Neubau befand, war nur noch ein fünf Meter hoher Trüm— 
merhaufen von Balken, Betonklötzen, Gerüſten und Mörtel vorhanden. Die Ret— 
tungsarbeiten geſtalteten ſich infolgedeſſen außerordentlich ſchwierig. Im Verlauf 
der Aufräumungsarbeiten wurden 32 Todesopfer geborgen. Der Bauunter— 
nehmung wird Überſchreitung der Bauvorſchriften vorgeworfen; der mit der Lei— 
tung des Baues betraute Chefingenieur hat ſich erſchoſſen. 

Die Angehörigen der lateinamerikaniſchen Nationen in Berlin veranſtalteten 
am 12. Oktober, dem Columbus-Tag (der Entdeckung Amerikas), eine „Fieſta de 
la Raza“ (бей der Raſſe), die mit einem Feſtakt in der Univerſität begann. 


Major Georg v. Tſchudi, 
Vizepräſident des Aero-Clubs von 
Deutſchland und geſchäftsführen— 
der Vorſitzender des Deulſchen Luft- 
rats, einer der verdienſtvollſten Pi- 
oniere des deutſchen Luftfahrtwe— 
jens, T am 8. Oktober, 66 Jahre alt. 


Von dem am 5. Oktober erfolg- 
ten Flugzeugunglück des bekann— 
ten Schweizer Fliegers Mittel— 
holzer: Das ſchwer beſchädigte 
Flugzeug, das nach der Lan— 
dung in einen Schuppen raſte. 
Bei dieſem Abſturz aus 3000 m 
Höhe (über Davos) wurden 
dank der Geſchicklichkeit des 
Piloten von den ſechs Flug— 
gäſten nur drei leicht verletzt. 


Geheimrat Prof. Dr. Norden, der Rektor der Univerſität, be— 
willkommte die Anweſenden, Miniſterialdirektor Dr. Zechlin über— 
brachte der Verſammlung die Grüße der Reichsregierung, dann 
folgte eine Reihe weiterer Anſprachen. Am Abend fand im Wero- 
Club ein Feſtbankett ſtatt. — Zur Vorfeier zu dieſem Tage 
verſammelten ſich die Angehörigen des Verbandes lateinamerika— 
niſcher Studenten im Vorhof der Univerſität, wo Geheimrat 
Prof. Dr. Norden eine Anſprache an ſie richtete. Am nächſten 
Tage ließ der Verband durch ſeine Vertreter in der Fürſten— 
gruft in Weimar die Särge Goethes und Schillers mit Kränzen 
ſchmücken. 

Zum Gedenken an die im Weltkrieg gefallenen ehemaligen 
Kadetten und zur Pflege des alten Kameradſchaftsgeiſtes ver— 
ſammelten ſich die ehemaligen Angehörigen des bayeriſchen 
Kadettenkorps am 7. Oktober im Hofe des früheren Kadetten— 
forpsgebaudes in München. General v. Hurt, ehemaliger 
Kommandeur des Korps, begrüßte die Erſchienenen. Der letzte 
Religionslehrer der Anſtalt, Pfarrer Langenfaß, hielt die Ge— 
denkrede auf die Gefallenen. Auch Prinz Alfons richtete eine 


Der Fallſchirm als Abſturzſchutz für Flugzeuge, eine amerito 
niſche Erfindung: Flugzeug mit entfaltetem Fallſchirm, der Өте 
400 Gin Fläche aufweiſt, bei einer Vorführung in Los Angeles. 


Anſprache an die alten Kadetten. Zum Schluß 
erfolgte ein Vorbeimarſch der Teilnehmer. 

Ein verdienſtvoller Vorkämpfer des deulſchen 
Luftfahrtweſens iſt mit Major a. D. Georg 
v. Tſchudi am 8. Oktober verſchieden. Un 
29. Januar 1862 geboren, ſchlug er die Offiziers, 
laufbahn ein und kam ſchließlich zum ФИФ 
Bataillon. Im Jahre 1909 übernahm er die Qei 
tung der сүйеп Internationalen Luftfahrtausſtel— 
lung in Frankfurt a. M. Von 1910 bis 1914 war 
er Direktor des Flugplatzes Verlin-Johannisthal, 
während des Krieges Leiter des Flugzeugdepots 
in Antwerpen und wurde 1917 zum Geſchäfts— 

führer des Aero-Cubs 
Eine maleriſche Naturerihei- von Deutſchland er 
nung: Die Bergſtation der nannt. Seit 1927 war 
n er Vizepräſident des 
mme cune ia mos. Deutſchen ЗШ 
genommen wurde, in klarem 
Lichte bei tiefem Talnebel verbandes und der Fé- 
bis zu 2000 m Höhe. dération — Aéronautique 
(Phot. “Мадай, Innsbruck.) Internationale. 


Hans Dräger, Angelo Jank, 


Deutſchlands jüngſter &brenboftor, der von der philo Proſeſſor an der Akademie der bildenden 
ſopbiſchen Fakultät ber Aniverſität Jena wegen ſeiner Künſte in München. Leiter der dortigen Lier- 
Verdienſte um die Bekämpfung der Kriegsſchuldlüge malſchule, namhafter Maler und Illuſtrator, 

die Doltorwürde verliehen bekommen bat. feiert am 30. Oktober ſeinen 60. Geburtstag. 


Nebenſtehend: Hugo Höppener, 


unter dem Namen Fidus (beſonders durch Federzeichnungen jugendlicher Geſtalten) bekannter 
Maler, wurde am 8. Oktober 60 Jahre alt. 
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Die Spitzen der öſterreichiſchen Heimwehrbewegung: Heimwehrführer 
Dr. Steidle (rechts) und Freiherr v. Prantb, Landesführer der Steiermärker. 
Nebenſtehend: 

Heimwehrleute beim Zug über den Altmarkt in Wiener-Neuſtadt. 
Im Oval: 

Wiener-Neuſtadt in Waffen: Zur Sicherſtellung der Ruhe heran 
gezogene Truppen der Bundeswehr mit Maſchinengewehren. 
Die Kundgebung ber niederöſterreichiſchen 
und ſteiriſchen Heimwehren in Wiener— 
Neuſtadt am 7. Oktober. 


NDUSTRIE ACTIN CDELIIATT 


Er METALLWERK 
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Ein Beiſpiel für die hohe Entwicklung der Luftfahrt: Der Funt- und Naviga 
tionsraum eines deutſchen Großflugzeugs. 


Oben links: Von der Eröffnung der Ila am 7. Oktober: Der Berliner Ober 
bürgermeiſter Dr. Böß während der Begrüßungsanſprache. 


Nebenſtehend: Blick auf die ruſſiſche Abteilung der Ausſtellung. 


Die Internationale Luftfahrtausſtellung (dla) in Berlin. 
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V. 4 
(4. Fortſetzung.) 


rich Langen, dem Vater im Aufgeren febr ähnlich, nur blond 

von der Mutter her, hatte Peine rechte Kindheit gehabt. Frau 

fangen, die Tochter eines Hoteliers, eine Hauswirtin und Köchin, 
wie man fie ſuchen konnte, batte fid) trotz herzlichſten Verhältniſſes zu 
ihrem Gatten in deffen Geſellſchaftsſphäre nicht wohlgefühlt. Sie ver: 
zärtelte dafür das Kind, das nach achtjähriger Che kam, und litt 
Qualen, als ſich der Knabe, intelligent, wach und beweglich bis in die 
Fingerſpitzen, frühzeitig ihrem Einfluß entzog. Erich aſſiſtierte bei 
Pafteur in Paris, als kurz nacheinander die Eltern ſtarben. Er bezog 
fein Wiener Haus, arbeitete wie beſeſſen, publizierte, hielt kliniſche 
Sondervorträge in fremden Sprachen, aber es gelang ihm nicht, eine 
Profeffur zu erlangen. Neuerdings hatten ſich die Verhältniſſe in 
mafigebenden Profeſſorenkreiſen, in dem dirigierenden Regierungsamt 
fo geſtaltet, da man nicht ausſchlieſzlich auf Befähigung, ſondern auch 
auf allerlei andere, ſchwerer wägbare Dinge, wie Abftammung und 
jenen Kreiſen zur Зей genehme, kräftig zum Ausdrud gebrachte An- 
ſchauungen, Wert legte. Erich Langen hielt es irgendwie für leiſe 
lächerlich, in dieſem ungemein verſchärften Streit der Meinungen Partei 
zu ergreifen. Wahrhaft univerſell gebildet — ſoweit der Stand der 
Forſchungen reichte — dachte und urteilte er mit Anwendung großer 
Zeiträume, mehr darauf bedacht, in den Ereigniffen des Tages die 
Entwicklungsgeſetze der Menſchengeſchichte, der Erdgeſchichte, herauszu— 
finden und beſtätigt zu ſehen. Dieſes Weſen bedingte, obgleich er ſich 


rege, doch mehr im allgemeinen mit feiner näheren und weiteren Um- 
gebung beſchäftigte, eine gewiſſe Menſchenfremdheit. Er ſah mehr die 
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Gattung, die Typen; fein Umgang mit Menſchen war mehr theoretiſch. 
Im Grunde genommen kam er ihnen gefühlsmäßig nicht nahe; er 
ſpürte das auf Schritt und Tritt an allerhand Kleinigkeiten. Er fab 
ſich vielfach übervorteilt, in Dingen, die ihm nicht die Mühe wert 
waren, einen Finger zu rühren. Das ärgerte ihn kaum, denn er 
wußte ja, wie dieſes Miſzverſtändnis zuſtande gekommen war. Es 
lag an ihm, den Menſchen näherzukommen, ſich äußerlich anzupaſſen. 
Es ſchien ihm aber kleinlich und auch zeitraubend; alfo unterließ er 
es. So verſtand er es vor allem nicht, die Frauen zu behandeln. Er 
hatte es gut im Gefühl, wie das zu machen wäre, aber er hielt die 
Anwendung kleinlich raffinierter Mittel, beſonders das, was man 
Flirt nennt, dieſe erſten Vorgefechte im Kampf der Geſchlechter, für 
ſeiner unwürdig. Auch er war, wie ſein Vater, zu ſehr beſchäftigt 
geweſen, um Zeit zu erübrigen, jene Frau zu ſuchen, die feinem Wefen 
entſprochen hätte. Doch fehlte ihm die Frau, er war ſich deſſen be— 
wufit, und das erhöhte die Unſtetheit, die einem halbwegs geſchulten 
Beobachter nicht verborgen blieb. 

Das geräumige Arbeitszimmer im Hauſe Langen war das eines 
Gelehrten von Kunſtſinn. Wiewohl die Wände hochauf von Bücher: 
ſchränken verdeckt waren, gab es Bildoriginale und an den freien 


Stellen wertvolle Kleinplaſtik da und dort. Langen [аў in дет alt- 
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väteriſchen Lehnſtuhl an feinem Schreibtiſch, auf dem zu beiden Seiten 
Bücher und Broſchüren gehäuft waren, und bemühte ſich, eine Patien— 
Іп einerfeits von der Harmloſigkeit ihrer Erkrankung zu überzeugen, 
andererſeits ihr einzuſchärfen, daß nur eine ſorgſame, vielleicht Jahre 
andauernde Behandlung eine gründliche Heilung ihres Frauenleidens 
erwirken könne. Die Dame, die Gattin eines Fabrikanten, mittleren 
Alters und hübſch, febr gut erhalten, wollte die Herkunft, den Anlaß 
zu diefem mehr läſtigen als ſchädlichen und gefährlichen Leiden willen. 

ein ärgerliches Zucken lief über das Geſicht Langens, das er aber 


tal) zum Verſchwinden brachte und durch ein höfliches Lächeln ver: - 


bellerte, Er ſprach von irgendwelcher bedauerlichen und vielleicht ип» 
ausweichlichen Infektion, ohne feiner wirklichen Meinung Ausdruck zu 
geben. Er verwies auf erhöhte Reinlichkeit und begleitete die Frau, 
nachdem er ſie für einen Tag der nächſten Woche vorgemerkt hatte, zur 
Hir. Er verabſchiedete fie mit einer Verbeugung und kam, während 
N Klinke der gepolſterten Türe einſchnappte, nur langſam hoch. 

Die Sdhultern hingen willenlos herab, und er ſchleppte fih mehr, 
als er ging, zum Schreibtiſch zurück. Er läutete der Operationsſchweſter. 

Es iſt niemand mehr da“, ſagte dieſe und legte die Abendblätter 
vor ihn hin. 

„danke ſchön, Sie können nach Hauſe gehen.“ 

е T war längſt eine Zeitlang allein, als er nach der Zeitung griff. 

' überfhlug die егеп paar Seiten und fand ſogleich eine Notiz 
mut der Kufſchrift: „Die Bluttat in Dornbach.“ 

„da man fid) in der Öffentlichkeit”, bie es, „noch immer lebhaft 
mit dieſem Fall beſchäftigt und auch an uns deswegen mehrfach An⸗ 
dM gelangt find, haben wir uns an eine authentiſche hieſige Stelle 
die er Bitte gewendet, uns zu fagen, wie weit die Unterſuchung ge 

ben it. Wir erhalten folgende Auskunft: Die Unterſuchungen, die 
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allerdings noch nicht abgefchloffen find, laffen immer mehr mit uns 
zweifelhafter Deutlichkeit darauf fcliefien, daß Selbſtmord vorliegt. 
Alle gegenteiligen Mutmaßungen und Angaben find bei genauer Prü⸗ 
fung in ſich zuſammengefallen. Zum mindeſten von der Frau des 
Chauffeurs, die in dem in nächſter Nähe des Herrenhauſes gelegenen 
Nebenhaus bei offenen Fenſtern arbeitete, hätte Schreien oder ſonſt ein 
verdächtiges Geräuſch gehört werden müſſen, das auf einen Kampf 
beziehungsweiſe auf die Flucht des Täters hätte ſchlieſzen laffen. 
Ferner fei nochmals erwähnt, daf man an dem Revolver nur die 
Fingerabdrücke von Fräulein Doktor Katjuſcha Wereſſowski gefunden 
hat. Die endgültige, amtliche Mitteilung der Behörden ſteht noch aus; 
an ihrem Inhalt dürfte indeſſen nicht mehr zu zweifeln ſein. Darüber 
ſind ſich die zuſtändigen Stellen heute ſchon einig.“ 

Langen warf die Seitung, offen, wie ſie war, auf den Schreibtiſch 
und lehnte ſich mit geſchloſſenen Augen in den Lehnſtuhl zurück, mit 
ſchlaffen, entnervten Gliedern. Er atmete kaum. Das ſtadtblaſſe Ge⸗ 
ſicht war aſchfahl. Schatten niſteten an den eingefallenen Schläfen 
und den welken Wangen. Er ſchien um zehn, fünfzehn Jahre älter. 

In dieſem Hugenblick vollkommener Entſpannung, der Gedanken⸗ 
leere, der tiefſten Erſchöpfung ſprang ihn etwas an — kaum ein Ges 
räuſch, die Ahnung einer Gefahr. 

Er ſchnellte vom Sitz empor, indem er ſich gleichzeitig um die eigene 
Achſe drehte, und klammerte fid) mit beiden Händen rückwärts an die 
Schreibtiſchkante. Er hielt den Mund unbeherrſcht offen und ftarrte 
faſſungslos auf Hanna Lovius, die, zwei Schritte entfernt, einen 
Schritt hinter dem Lehnſtuhl and und die dichten ſchwarzen Brauen 
hochzog, verblüfft und ſeltſam berührt über das abgründige Ent— 
ſetzen, über das maßzloſe Erſchrecken, das fie veranlafjt hatte. 

„Ich wollte fie überrafchen, Doktor, einfach überraſchen, Ihnen von 
rückwärts die Augen zuhalten und mit verſtellter Stimme fragen, wer 
da ſei. Sooft ich mich naiv und kindlich gebärden will, geht es ſchief. 
Ich werde es in Zukunft und für immer ſein laſſen.“ 

Sie warf ſich in den Beſucherfauteuil und ſchlug ein Bein über das 
andere, freigebigſt; ſie war nicht prüde, im Gegenteil, es machte ihr 
Spaß, ihren ſportgekräftigten, elaſtiſchen und formſchönen Körper der 
allgemeinen und beſonderen Beachtung nicht zu entziehen. Im übrigen 
erfuhr ſolche freimütige Gebärde gründliche Korrektur durch ein wie— 
wohl anſprechendes, doch von einer Unzahl Ironien belebtes Geſicht. 

Langen hatte fid) wieder geſetzt. Er war gefaßt, aber bla; er hatte 
Mühe, den ftoßhaften Atem zurückzudämmen. 

„Das wäre alfo beſtens mißlungen,“ lachte fie, „nun müſſen Sie 
nur noch то еп, wie id) bereinfam. Ihre Gehilfin verließ eben die 
Wohnung. Ich unterlief es, mich anmelden zu laſſen, und begab 
mich durch das Wartezimmer geräuſchlos hierher. Ein Anfall von 
himmelhoch jauchzender Freude war es nicht, den Ihnen mein Er— 
ſcheinen eingeflöſzt hat.“ 

Der Arzt hatte die Selbſtbeherrſchung mühſam wiedererlangt. 

„Sie rechnen mit meiner Gutmütigkeit, Hanna“, fagte er Vers 
ſtimmt und wollte dem Sigarettenkäſtchen eine jener echten Mehalla 
entnehmen, die man auch jetzt nur noch auf Umwegen bekam. 

Die Hände der beiden berührten einander, denn Hanna hielt den 
Deckel nieder. , 

„Verboten,“ mahnte fie ernfthaft, „Ihre beleidigten Herznerven ers 
ſuchen höflichſt, davon Abſtand zu nehmen.“ 

„Das habe ich notwendig gehabt,“ ärgerte ſich Langen, „Ihnen da— 
von zu erzählen.“ 

„Ich bin ohnehin der einzige Menſch, der da Anteil nimmt, der ein 
gewiſſes Intereſſe an Ihrer Geſundheit, an Ihrer Zukunft...“ 

Langen war genötigt, zu lächeln. 

„Sie gehen offen vor, Hanna, das muß man fagen, fo geradezu...’ 

„Barum auch nicht? Sie find ein fo febr komplizierter Menſch, 
Doktor, daß ich deshalb die einfachſte Methode für die beſte erachte.“ 

„Dummheiten,“ ſagte Langen, der aufſtand, als ob er aus ihrer 
Nähe kommen wollte, und auf und ab zu gehen begann, „ich möchte 
Sie nicht enttäuſchen, Hanna!“ Und er fügte begütigend, nachſichtig 
hinzu: „Sie irren irgendwie. Ich bin vielleicht, wie ſoll ich mich nur 
ausdrücken, alfo fagen wir: ein erotiſch etwas paſſiver Menſch, nicht 
wahr? Das haben Sie wohl ſo im Gefühl? Ich kann das verſtehen, 
und Sie ſind“ — er ſah ſie mit einem halbzugekniffenen Auge ver— 
traulich⸗luſtig an — „mehr draufgängeriſch geartet. Ja, fo ift es wohl, 
wie? Aber, eben weil Sie ſo bewunderungswürdig rückſichtslos vor— 
gehen, ich will ſagen, ſo unbekümmert um Enttäuſchungen, die je 
ärger ausfallen können, je weiter Sie ſich vorwagen —“ 

„Reden Sie nicht fo viel, Doktor, ich weih ganz beſtimmt, daß 
Sie es ſind, der auf dem falſchen Weg iſt. Ihr Wunſch iſt unter 
anderm: die vollendete Dame der Geſellſchaft. Laſſen Sie ſich ſagen,“ 
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Пе zündete fid) eine Zigarette an, „das kann іф auch. Später. Das 


burſchikoſe Weſen kann ich über Nacht ablegen. Wenn es mir paft. 


Sie wollen aber noch einiges.“ Sie wurde febr ernſt, fo dafs Langen- 


kaum einen Anflug von Heiterkeit unterdrücken konnte. 

„Vie gut Sie mich kennen! Beſſer als ich mich ſelbſt!“ 

„Sie haben ſich ja nicht einmal Zeit dazu genommen, ſich ſelbſt 
kennenzulernen. — Was alſo dieſe übrigen Anforderungen betrifft, die 
Sie an die Frau, an Ihre Frau ſtellen: ich will das vorderhand nicht 
erörtern. Eines aber weiß ich zuverſichtlich. Frau Alix Wögerer — 
das ift ein Irrtum. Eine gefährliche Verirrung!“ 

Langen war einen Schritt vor ihr ſtehen geblieben. 

„Vas wiſſen Sie —“ 

„Ich weiß (о ziemlich alles. Ich beobachte nicht nur gut, ich habe 
auch Anlaß, zu beobachten. Wie gefagt, Sie werden mit Frau Hir 
nicht viel Freude erleben, ſie hat zur Zeit anderes zu tun. Sie iſt 
hinter dem Mörder her!“ 

„Hinter dem Mörder?“ 

„Ja. Sie ift überzeugt, daß Katjufcha ermordet wurde.“ 

„Hinter dem Mörder ber..." wiederholte Langen, der feinen Gang 
durchs Zimmer wiederaufgenommen hatte, während er ihr den Rücken 
zuwandte. 

„Ja, Sie haben ja, wie ich ſehe, die jüngfte Aufferung der Polizei 
[фоп geleſen. Alir ſagte das voraus. Sie kannte Katjufcha mehr als 
genau und weiß, daf diefe Frau und Ärztin auch nicht den geringſten 
‚Anlaß hatte, Hand an fid) zu legen; im Gegenteil, fie war ouläer: 
ordentlich zufrieden, in einem [ehr glücklichen, ja, abgeklärten 3uftand. 
Sie batte fid von allen gemütsmäßigen Bindungen in ihren De: 
ziehungen zu Männern freigemacht — durchaus frei — ſie hatte dieſen 
Komplex, wie fie zu fagen pflegte, auf die rein phyſiologiſche Grund⸗ 
lage reduziert; die Liebe ſchuf ihr nur Annehmlichkeiten, keine Leiden 
mehr. Sie war, ſo möchte ich ſagen, in dieſem Belang auf eine höhere 
Ebene aufgeſtiegen. Sie fand in Alix eine lernbegierige Schickſals— 
депо іп. Auch diefe batte fid) einem Mann ganz anvertraut, ihn ge: 
liebt — ich ſpreche von Herrn Albert Renee, deſſen hübſche Larve ſo— 
gar ein ſo kluges Weſen wie Alix beſtechen, um den Verſtand bringen 
konnte. Sie dt ſchwer enttäuſcht worden. So wurde Frau Alix die 
enge Verbündete des Fräulein Doktors Katjuſcha Wereſſowski: аб: 
gründiger Männerhaſß brachte die beiden noch näher, als fie ohnehin 
ſchon einander ſtanden. Was freilich beide nicht hinderte, Abenteuer 
zu ſuchen und zu haben.“ 

„Beide?“ 

„Beide.“ 

„Die können Sie fo etwas von Alix fagen, Hanna? Nennen Sie 
mir einen Liebhaber!“ | 

„Sie ſelbſt!“ 

„Ich — ſelbſt, wenn es ſo wäre — das iſt denn doch etwas 
anderes!“ 

„Von Ihrer Seite betrachtet, ja. Was Alix angeht — ich fagte 
ſchon: Abenteuer. Ein Abenteuer. Sie mögen ja die Sache mit tiefem 
ſittlichen Ernſt angegangen haben, Doktor. Ich möchte ſogar ſchwören, 
daß es fo war. Aber Alix? — So einer wie Sie wird es ja voabrs 
ſcheinlich auch geweſen ſein — ein um das ſogenannte ſeeliſche Erlebnis 
Betrogener — einer der Liebhaber des Fräulein Doktors Katjuſcha 
Wereſſowski, der ſie nach einer erregten Ausſprache, gelegentlich derer 
Katjuſcha vielleicht ein ungewöhnliches Ausmaſz von Zynismus ent: 
wickelte, niederknallte. Ein Raſender. Einer, der ſich zum Werkzeug 
degradiert ſah — wie?“ | 

„Ich kann mir nicht vorſtellen,“ erwiderte Langen, „daf jemand fo 
[ерт in die arme Жафа)фа verliebt geweſen fein konnte. Sie war, 
in meinen Augen wenigſtens, ungemein häßlich.“ 

Hanna Lovius lachte, ausgelaſſen, überlegen. 

„Das iſt naiv, Doktor, was Sie da ſagen. Wirklich naiv. Als ob — 
na, laſſen wir das! Jedenfalls — ohne meine eigenen egoiſtiſchen 
Abſichten zu leugnen — möchte ich Sie davor bewahren, дај} auch 
Sie in die Lage kämen, einen Revolver gebrauchen zu müſſen.“ 

„Ich“, ſagte Langen langſam — er ſtand an die Fenſterbrüſtung 
gelehnt, ſein Geſicht war im Dunklen, denn es dämmerte ſchon 
draußen — „habe nod) keinen Revolver in der Hand gehabt, noch 
gedenke ich einen ſolchen je anzuſchaffen.“ 

„Die entſchloſſene Miene, lieber Doktor, die Sie an jenem Abend in 
der Oper zeigten, im Geſpräch mit Frau Alix Wögerer —" . 

„In der Oper?“ 

Er trat raſch auf ſie zu, hielt aber ein paar Schritte vor Hanna ein. 
Es war zu dunkel im Zimmer, als daß fie ſeine Miene hätte gut wahr: 
nehmen können, aber der Ton der Stimme klang mehr als erregt. 

„Ja, was denn? In der Oper! Natürlich! „Martha oder der 
Markt zu Richmond“. Ausgerechnet! Piccaver fang. Vierte Loge links 
von der Bühne, zweiter Rang. An jenem Abend, da Katjuſcha dran— 
glauben mußte. Mich haben Sie natürlich nicht bemerkt. Sie hatten 
Wichtigeres zu tun. Sie hielten eine ausgiebige Rede, die zwei Akte 
und einen Zwiſchenakt lang andauerte. Frau Alix, die zweifellos lieber, 
wenn auch zum zwanzigſten Male, die Oper angehört hätte, fertigte 
Sie mit kurzen Antworten ab.“ 

„Wieſo kamen Sie gerade an dieſem Abend ...“ 

„Weil ich tags vorher Alix anrief, die mir ihre Wocheneinteilung 
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befanntgab. Damit id) nicht umſonſt nach Dornbach hinausführe 
Oper, dachte ich, nächſten Abend? Wagemann zeigte fid) mit feiner 
geſchiedenen Frau nicht öffentlich. Albert Renee ift nicht in der Lage 
eine Loge zu kaufen, und wenn ihm ein Spielgewinn zufällt, glück 
mäſzig oder wohlvorbereiteten Zufalls, dann weiſt er beſſere Der: 
wendung. Wer bleibt übrig? Doktor Erich Langen, ein Mann, der 
das Zeug zum Schwärmer іп fid) hat, dem Frauen nach Art der 
Dame Aliy Wögerer begehrenswert erſcheinen, weil diefe das Hany, 
werk verſtehen —“ 

„Hanna!“ 

„Die es hemmungslos ausüben, weil ſie über die vernunftbehin⸗ 
dernden urſprünglichen Gefühle hinaus ſind, chroniſch Liebende, denen 
der Rauſch verſagt ift, leergebrannte Gemüter, Lahme der Liebe. 
Das fiebt dann wie Zurückhaltung aus, wie eigene Wertſchätzung, die 
freng darauf bedacht ift, nicht hinabzuſteigen ...“ 

Ein unechtes Grenzlachen, faſt gequält, erfüllte den Raum und 
brach jäh ab. 

„Und?“ fagte Langen, der an der Stelle wurzelte und fie unver: 
wandt anſtarrte. 

Sie [ар nur die Pupillen, das еі е feiner Augen blinken; es war 
faſt vollkommen dunkel im Raum. 

„Und?“ fragte ſie, noch gequälter, faſt bittend. 

„Nachher! Sind Sie bis zum Schluß der Vorſtellung geblieben?" 

Eine Weile verſtrich. Es war, als ob die beiden Menſchen ihren 
Atem verſchluckten. Das gedämpfte Geräuſch der Strafe, mit einem 
Male auftobend, brach in die Stille ein, eine Mahnung der Zeit, die 
den beiden in Derluft geraten war. | 

„Dann find Sie weggegangen, Hanna?“ beharrte Langen. 

„Das ift es, was Sie im Augenblick dringend intereſſiert? — ga! 
Sie zögerte ein, zwei Augenblicke. Dann ſagte fie gedehnt und doch 
irgendwie mit einem pulſenden Unterton: „Ich bin zugleich mit Ihnen 
fortgegangen, nachdem ich“ — die Stimme des jungen Mädchens, 
raſch erholt, gewann an Beherrſchung — „mit Hilfe meines aus: 
gezeichneten Seifiglafes feſtgeſtellt hatte, daß Sie fid) in höchſter Er: 
regung und nur kurz von Alix verabfchiedeten. Ich wollte Ihnen 
gerade in dieſem Augenblick in die Quere kommen, wiſſen Sie! Aber ich 
wurde zu lange in der Garderobe aufgehalten. Als ich hinunterkam, 
war die grofe £ogentreppe leer. Ich trat auf den Ring hinaus — Sie 
waren längſt weg.“ 

„Ich fuhr heim. Geradeswegs hierher.“ 

Das Licht des Deckenleuchters flammte auf. 

Hanna [ab in ein liebenswürdig ihr zugewendetes, beinahe fro: 
liches Geſicht. Erich Langen ſchritt auf ſie zu. 

„Ich werde Sie nach Hauſe bringen, Hanna!“ 

„Unnötig, Doktor. Ich bin eigentlich aus einem ganz beſtimmten 
Grunde hier. Papa“ — fie betonte das Wort auf der erſten Silbe — 
„und ich fahren morgen nach Gaftein. Kommen Sie hin? Alix ha 
Sie ja auch eingeladen ...“ 

„Ich weiß nicht, ob ich mich fo früh ſchon freimachen kann.“ 

„Ich habe natürlich nicht einmal im Traum daran gedacht, daf di 
meinetwegen kämen — und auf den Tag genau kann ich nicht Jagen, 
wann Alix eintreffen wird. Wahrſcheinlich ert nach — hoffentlich 
glücklicher — Beendigung ihrer Wiener Recherchen nach dem Mörder 
Ich traue ihr zu, daf fie auf die rechte Spur kommt. Sie ift in der 
richtigen Verfaſſung: konzentriert, durch nichts abgelenkt und von 
Wut angetrieben... eine Frau, die diesmal mit ganzem Herzen be 
der Sache ifl. Beſſer als zwanzig Detektivs.“ — Nach einer Paul 
fragte fie nochmals: „In Gaſtein alfo? Wir fahren morgen..." 

„Ich glaube, ja“, ſagte Langen und ſetzte ſich in Bewegung, um 
Hanna zur Tür zu begleiten. Er verbeugte ſich. ۰ 

Erich Langen erhob fid) langſam, verdroffen aus der vorgencigten 
Stellung gerade auf. | 

Tiefe Müdigkeit, Lebensüberdruß waren ibm ins Geſicht gezeichnet 
als er ſich nach dem Schreibtiſch hinſchleppte. | 


ж 


Als fid Alir zum Frühſtückstiſch ſetzte, an den in der Vormittags | 
fonne wei und filbern ſchimmernden Gartentiſch, und flüchtig ih | 
Poft überſah, blieb ihr beinahe ein Stück mürbes. Kipfel in der n. 
ſtecken. Das Querband mit der fluffdrift verbarg kaum den Tite 
eines berüchtigten periodiſchen Druckerzeugniſſes, „Die Nachtſtunde 
benannt. Dieſe jüngſt erſchienene Nummer war für Herrn Alben 
Renee Wögerer beſtimmt. Alix rif} haſtig das Querband ab und war 
ſogleich im Bilde. In dem ſehr auffälligen Inhaltsverzeichnis auf 3 
erften Seite war Erbauliches „Aus dem Liebesleben eines Wiener J^ 
lionärs“ angekündigt. Im Inneren wurde das Berfpreden mit Ge 
wörtlich abgedruckten Brief eingelöft, den ein Herr W. (Klammer: der 
name, Klammer geſchloſſen) an eine Frau K. W. gerichtet hatte. Diele 
Schreiben eines herzhaften Genießers gefiel fid) zwar in Ulf" 
gen, war aber redlich beforgt, daß die zum Ausdrud genet 
Wünfhe nicht miſzverſtanden werden würden. Ein erotifh humor: к 
[фет Beitrag, wie ihn das als Skandalblättchen ärgſter Sorte иш 
Erpreſſerunternehmen, das gröberen und gröbften Stoff оет}арЇ , 
nicht ergattert hatte, und der für halbwegs aufgeweckte Leſer an a 
lichkeit nichts zu wünſchen übriglieſz. (Goetiegund 9 


Iſchechiſches Militar bei den überaus ſchwierigen Rettungsarbeiten, die ein Durchbohren von Betonquadern uſw. 
nötig machen. (Vgl. die Notiz unter „Tagesgeſchichte“.) 
Links nebenſtehend: Blick auf den zuſammengebrochenen ſechsſtöckigen Neubau. 
a mm" 


"БЕ хы Von bem furchtbaren Einſturzunglück in Prag am 9. Oftoder. 
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Richtſeſt des Deutſchen 
Hygiene-Muſeums in 
Dresden: Anſprache des 
Dresdener Oberburger 
meiſters Dr. Bluber 
während der Feier am 
s. Oktober. Genau vor 
einem Jahre fand Dic 
Grundſteinlegung des 
Prof. Pr. Wilhelm Kreis 
übertragenen Baues (ott. Im Oval: Vorfeier des „Feſtes der "Mole" durch den Verband latein 
merilaniſcher Studenten in Berlin: Geheimrat Prof. Dr. Norden, Rektor der Univerſität, bei der Feſtrede im 
Vorhof der Aniverſität vorm Denkmal des Phyſikers H. v. Helmboltz. (Bal. die Notiz unter „Jagesgeſchichte“.) 
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Von dem kurzlich veranjtalteten Bibliophilentag in Wien: Beſuch der Teilnehmer in der 
Nationalgalerie: 1 Präſident Hans Feigl; 2 Prinz Heinrich XXXIX. pon Reuß 
jüngere Linie; 3 Der Schriſtſteller Fedor v. 3obeltils. 


Nebenſtehend: Vom banerifchen Kadettentag in München am 7. Oktober: Der 

93 jährige General de Ahna, der altefte Zögling des ehemaligen Kadettenkorps, zugleich 

älteſter deutſcher Offizier, beim Abſchreiten der Feſtteilnehmer-Front im Hofe ber alten 
baperiſchen Kadettenanſtalt. Links, ſalutierend, Prinz Alfons von Bayern. 
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Netrepefis 


Der Geſamtkomplex eines typiſchen Großfilm- 
unternehmens in Hollywood. 


1 Autos ber Angeftellten; 2 Bureaugebäude; 3 Gar- 
deroben und Bureaus; 4 Geräte- und Waffenarſenale; 
5 Engagement: Bureau; 6 Film-Außenbauten: 7 Ate- 
liers für Innenaufnahmen; 8 Regiffeurbureaus; 9 
Techniſche Halle: 10 Schreinerei ufw. („Mill“). 


on dem Stadtinnern von Los 

Angeles bis nach Hollywood, das 
mit ihm ohne Grenze zuſammenhängt, 
ſind es mit der Straßenbahn etwa 
20 Minuten. Der Fremde, der zuerſt 
dieſe Palmen⸗ und Olſtadt Los Angeles 
an der pazifiſchen Küſte im goldenen 
Weſten beſucht, ſetzt ſich zumeiſt in Poſi⸗ 
tur, wenn der Hollywood-Boulevard 
(nur 10 Kilometer lang!) ausgeruſen 
wird. Er ſieht nach rechts und links, 
und dort, wo er Filmatelier neben Film⸗ 
atelier vermutet, da begrüßen ihn die⸗ 
ſelben Läden, Geſchäfte, Großkinos, 
Kleinkinos, Garagen und Warenhäuſer 
wie in der City. Nicht Film, ſtars“, nicht 
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und Türen find von unbeſtechlichen Beamten (einer eigenen Studie. 
polizei) bewacht. Wie viele Liſten, Lügen, Schliche find ſchon e. 
dacht worden, um einmal ins „geheimnisvolle Innere“ zu dringen! 
Vergebens. Schließlich verſucht es der Fremde damit, ſich als 
„Extraman“ (Statiſt) hineinzuſchmuggeln. 

Aber auch hier ijt die Konkurrenz übergroß. Nachweislich gibt 
es in Hollywood ungefähr 17000 Komparſen beiderlei Geſchlechts, 
die allein bei den Zentralbureaus eingeſchrieben ſind. Man muß dazu 
mindeſtens das Doppelte hinzurechnen (es werden keine Komparſen 
mehr eingeſchrieben), um fid) einen Begriff von der Überfülle des 
unerſchöpflichen Menſchenmaterials bilden zu können. Hier ſieht 
man in endloſer Schlange Krüppel, Blinde, Köchinnen, Laden: 
mädchen, Reiſende, ehemalige Offiziere, Paſtoren in Reih' und Glied 
vor dem Caſting-Office (dem Engagement⸗Bureau) ſtehen. Dort 
werden dreſſierte Affen, Katzen, Hunde uſw. angeboten. Babys 
ſchreien, aufgeputzte Kinder drängen ſich vor den Schaltern. Auf 
den Beſcheid „Heute nichts zu machen“ ſetzt ſich der ganze Trupp 
eiligſt in Bewegung und raſſelt auf dem Ford und anderen billigen 
„Geſtellen mit Motor“ zum nächſten Bureau. Dabei ſind die 
Chancen ſehr minimal, da vielleicht pro Tag von allen Studios 
zuſammen nur 1000 Statiſten gebraucht werden. 

Metropolis Hollywood: Jedes Studio iſt eine kleine Stadt und 
zugleich eine Welt (wenn man bedenkt, daß in den rieſigen „Bühnen“ 
alle möglichen Szenerien aus allen Teilen der Welt zu ſehen find). 
Um das Zentrum „Studio“ gruppieren jid) die Lunch⸗Cafeés, die 
Drugſtores, die hauptſächlich dem ungeheuren Eiscremekonſum dienen, 
dann die Wohnungen der techniſchen Arbeiter, der Schauſpieler щш. 
Bald gefellt fid) eine Bank hinzu, bald Arzte und Rechtsanwälte. 
Dazu kommen die Fleiſcher und Gemüſehändler. Und binnen kurzem 
iſt wieder eine kleine Stadt fertig, zumal da hier mit unbegreiflicher 
Schnelligkeit gebaut wird und es einen Überfluß an Bauterrain gibt. 

Im Studio ſelbſt nun: Zunächſt 

"22 т wird man ganz verwirrt durch bie 

|| Ж. Fülle der kleinen Holzhäuschen. Aber 

bald erkennt man deren Beſtimmung: 
hier Privatgarderoben der Stars (höchſt 


(d. h. Koſtümiers und Zerſchneider 
und Zuſammenflicker der Filmſtreifen), 
Architekten, Regiſſeure, Schreinerei, Ma: 
lerei, Redaktion, Sekretariate u. a. m. 

Rieſige Holzhallen reihen ſich nun 
an. Sie ſehen ähnlich aus wie Flug⸗ 
zeugſchuppen. Hier iſt eine „Stage“ 
für phantaſtiſche Filme, in denen die 
groteskeſten und ſeltſamſten Architek⸗ 
turen aufgebaut find. Dann die Bül: 
nen für Geſellſchaftsfilme, in denen 
Salons, Klubzimmer, Treppenhäuſer, 
Tanzhallen, Kabarette, Hotelhallen 
eng beieinanderſtehen. In anderen 
Hallen trifft man Blockhäuſer fir 
Wildweſtfilme, Boxarenen, Wolken; 
kratzerfronten, hier hämmern Bauleute 


iin 41 | Тр: luxuriös eingerichtet), Filmſchneider 


Glänzendes Elend — die Kehrſeite der imposanten Bilmftadtfaflabe: Beſchäftigungsloſe Filmkomparſen, und ſtellen eine Architektur des Rochus 


Berühmtheiten find es, die vereinzelt die ſogenannten „Extras“, vor den Bureaus der Metro-Goldwyn- Mayer auf ein Engagement wartend, Gieſe (Deutſch hört man an allen 


auf den Straßen gehen, ſondern ganz 
gewöhnliches „Business people“. 

Das Hollywood, von dem der Fremde einen Blick er⸗ 
haſchen möchte, liegt verborgen. Nicht ein Studiokomplex 
tut fid) auf, wie man ihm in Neu-Babelsberg begegnet, 
ſondern die Studios liegen weit verſtreut, zum größten Teil 
weit außerhalb des eigentlichen Hollywood. Warum? Nun, 
weil die Leiter der Filmkonzerne gute Geſchäftsleute ſind, 
die die allgemeine Spekulation auf Terrains ausgenutzt 
haben, von den ſo hochwertigen Geländen ihre Zelte ge⸗ 
nommen und ſie weiter hinaus nach den Bergen geſteckt 
haben. Das „Filmvolk“ ſelbſt, nur ſelten dem „profanen 
Publikum“ ſichtbar (es ſei denn auf der Leinwand) reſi⸗ 
diert in dem etwa 20 Kilometer von Los Angeles ent⸗ 
fernten Beverly Hills, wo ſich Palaſt neben Palaſt reiht. 
(Und es iſt faſt unmöglich, die Reſidenzen der Stars out 
zufinden, weil ſie aus dem „Willen zur Ungeſtörtheit“ 
heraus nicht einmal ſich ins Telephonbuch eintragen laſſen. 
Sogar bie Studiobureaus verweigern dem Laien die Privat- 
adreſſen ihrer Stars.) 

Da liegt das weite weiße Officegebäude des Warner⸗ 
Films, hinter dem ſich die Bühnenhäuſer reihen, inmitten 
des lebhaften Sunſet⸗Boulevards. Nicht weit davon die 
Ateliers der Al⸗Chriſti⸗Komödien, die Fox- und Paramount: 
Ateliers und einige für den Filmexport unbedeutende, kleine 
Studios. Das iſt aber ſo ziemlich alles, was man „nahe⸗ 
bei“ ſehen kann. Weit draußen, 15 bis 20 Kilometer entfernt, 
liegen die Metropolen der Metro Goldwyn, de Mille, 
nach Norden zu die Univerſal an die Berge geſchmiegt, 
die Firſt National in dem kleinen Ort Burbank. 

Hat der Fremde nun glücklich das Portal eines ſolchen 
Studios erreicht, dann begegnet er der größten Schwierig⸗ 
keit, überhaupt eingelaſſen zu werden. Die Einfahrtstore 


Die Stadt als Kulifle: Eine ganze Stadtanlage, die eigens für Murnaus Film „Sunrise“ in Hollowood mit einem 
Koſtenaufwand von 350000 Dollar errichtet wurde. 


um ſo ein paar Dollars zu verdienen. Ecken und Enden), dort ſteht Paul 
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geni und erklärt Conrad Veidt einige Szenen. Nebenan tanzt 
Laura la Plante einen Black⸗Bottom 4 
| Wenn man jid) vergegenwärtigt, daß eine „Bühne“ etwa 30 bis 
50 „Sets“ hat (das ſind fertige Filmſzenerien), ſo ahnt man etwas 
von dem 30 fachen grundverſchiedenen Lärmen, das hier zum Himmel 
ſteigt! Während der Star eine tragiſche Szene mimt, die Kamera 
ішті, die Gonnenlampen fauchen und die unentbehrliche ſtimmung— 
machende Studiomuſik (Harmonium und Geige con sordino bei elegi- 
(деп Szenen) ertönt, hämmern luftig und unbekümmert um alle 
Tragödie die Zimmerleute und Schreiner oben auf den Gerüſten, 
brüllt der Hilfsregiſſeur nebenan ſeine Leute zuſammen, rollen die 
Pokerchips, kichern die Statiſtinnen. Und dabei muß ſich der Schau— 
ſpieler wie jeder einzelne auf das denkbarſte konzentrieren, wenn auch 
jede Einzelſzene durchſchnittlich drei- bis fünfmal hintereinander „ge: 
ſchoſſen“ wird. Hier verſucht der Filmdichter vergeblich bem Regiſſeur 
einen Vorſchlag zu machen, dort zitiert der Star die Bofe oder den 
Diener herbei, hier proteſtiert einer gegen eine Bridgepartie, dort 
wird die Parole für die Abendgeſellſchaft ausgegeben, ſo ſchwirrt es 
mit tauſend Fragen, Kommandos uſw. durcheinander — Lunchpauſe. 
Für eine halbe Stunde rennt und drängt alles, geſchminkt und in 
allen Arten von Koſtümierungen, auf die Straße. Da ſitzt der 
| Chineſe neben dem Indianer, der Heldendarſteller neben dem Wild- 
Ж weltreiter, bie fentimentale Darſtellerin neben einem Hilfsmaler. Alle 
Sprachen ſurren durcheinander: Hier wird auf franzöſiſch eine Baſeball— 
Wette abgeſchloſſen, dort mauſcheln zwei Galizier, nebenan zetert ein 
dunkelbrauner Mexikaner mit einem Caballero über die neueſte 
Revolte in ſeiner unruhigen Heimat. 
Ein Japaner lächelt einem Norweger zu, 
und ſchließlich treffen ſich alle Sprachen 
in der engliſchen Beſtellung des Mittag— 
eſſens. 

So geht es bis zum Abend. Mehr 
als acht Szenen werden kaum in dem 
einzelnen Set gedreht, weil vor jeder 
Aufnahme zu viele Vorbereitungen zu 
treffen ſind. 

Und wer den ganzen Tag in dem bläu— 
lich grellen Atelierlicht geſtanden hat, von 
Stunde zu Stunde wartete, daß ſeine 
Szene an die Reihe kam, der iſt abends 
zu müde und abgeſpannt, um ſich auf 
eine Montmartre oder Schwabing ähnliche 
Künſtlerfidelitas einzulaſſen. Um alle 
= Illuſionen ein für allemal zu nehmen: es 
: gibt hier weder literarische und Künſtler— 

cafes nod) ſonſt irgendwelche dem Publi- 
1 kum zugängliche Lokale, in denen jid) etwa 
die Stars und die Regifjeure treffen. Фа: 
für ſind es die „Parties“, die Abend 
geſellſchaften, bei denen der von den 
„Hausbootleggern“ teuer und reichlich ge— 
2 lieferte Alkohol konſumiert und Bridge und 
қ Poker geſpielt wird. Und der Kreis der 
Filmſchauſpieler iſt zu groß, als daß ſie 
alle geſellſchaftlich miteinander verkehren 
könnten: ja, die meiſten kennen einander 
nicht einmal perſönlich. Daß natürlich 
die deutſche Filmkolonie (mit Jannings, 


er Traum don Luxus und Glanz: Die Firft-National-Darftellerin Dorothy Mackaill im Bad. (Phot. Defina.) 
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4 Was alle der Hollowooder Filmleute erſehnen, 

r aber nur ſelten erreichen: Ein prächtiges Landhaus 

Т mit Part. Das Heim der amerikaniſchen ilm- 
| ſchauſpieletin Marion Davies in Beverly Hills bei 

e ed Hollbwood. (Phot. Metro-Goldwyn.) 
ка 
Veidt uſw.) Hid) zuſammengeſchart Dat, ift 
ſelbſtverſtändlich, obwohl aud) fie jid) von 
den Los-Angeleſianern deutſcher Abkunft 
fernhalten. Wo würde das auch hinführen, 
wenn die ermüdeten Schauſpieler nach an— 
ſtrengender Tages-, manchmal auch Nacht— 
aufnahme weit „downtown“ fahren foll- 
ten, während ſie doch viel eher auf die 
Erholung der aufgepeitſchten Nerven be— 
dacht ſein müſſen! 

Der amerikaniſche Film, der zwar im 
weſentlichen noch viel Kitſch und Edelkitſch 
mit dem unausbleiblichen „Happy End“ 
bringt (das amerikaniſche Publikum will 
ſich in den Kinos nur unterhalten und 
amüſieren), iſt ſeit einiger Zeit in das 
Stadium einer weſentlichen Beſſerung ein— 
getreten. Zum erſtenmal ſpielt das pſycho— 
logiſche Moment dem die Yankees in 
den deutſchen Filmen meiſt faſſungslos 
und verſtändnislos gegenüberſtanden — 
eine nicht unweſentliche Rolle, und man 
kann fajt von ernſten dramaturgiſchen 
Geſetzen ſprechen, die ſich nun entſchei— 
dend in den neuen Produktionen gel— 
tend machen. 

Viel trug dazu bei, daß man einſah, 
Die glücklichen Beſitzer: Emil Jan. welche internationale Bedeutung „pſycho— 
nings und jeme Gattin Guſſo Holl, logiſche Schauſpieler“ von der Art eines 
in ihrem Garten in Hollowood. Jannings und Veidt hatten. Und wenn 

(Phot. Parufamet.) mir Conrad Veidt erklärt, daß ſich die 

Amerikaner bald mehr dafür intereſſie— 

ren werden, deutſche Filme zu importieren, ſo iſt dieſer Optimismus 

in der Tat nicht unberechtigt. Denn alle die Filme, die Jannings 

und Veidt hier gedreht haben, ſind tatſächlich von beiſpielloſem Er— 
folg gekrönt geweſen. 

Wie rationell die Hollywood -Ateliers arbeiten können, tt ſchon 
daraus erſichtlich, daß dieſer ſüdliche Teil Kaliforniens von ſelten 
günſtigem und regelmäßigem Klima und hervorragenden Licht— 
bedingungen begünſtigt iſt. Und nicht nur dies, auch die Landſchaft 
trägt das ihrige bei. So liegt der Pazifiſche Ozean mit dem end— 
loſen weißen, mit Palmen beſetzten Strand in unmittelbarer Nähe; 
ringsum ſind Berge, iſt Wildnis, erſtreckt ſich meilenweite Wüſte, 
ſteinige dürre Steppe nimmt ein großes Stück Land ein. Man hat 
die alten ſpaniſchen Bauten aus dem 18. Jahrhundert in nächſter 
Nähe (Mexiko). 

In der Stadt ſelbſt das reichhaltigſte Menſchenmaterial: Ghetto, 
Chineſent, Japaner-, Mexikanerviertel; ein mächtiger Hafen, der 
Schiffe und Menſchen aller Zonen in fid birgt . . . Welche ilm- 
kolonie kann fid rühmen, derart günſtige Vorbedingungen auf 
weiſen zu können? Metropolis Hollywood: Daß Los Angeles ſich 
innerhalb 15 Jahren um ein zehnfaches vergrößert hat, daß dic 
Einwohnerzahl ſich von 150000 auf LI 4 Million ſteigerte — zum 
großen Verdruß von San Franzisko — das verdankt es nicht nur 
ſeinen Ciquellen, feinen reichen Fruchtplantagen, ſondern auch Haupt: 
ſächlich der rapiden internationalen Entwicklung Hollywoods, das 
die Aufmerkſamkeit und das Intereſſe der ganzen Welt auf ſich 
gezogen hat. So kann man ruhig und ohne Übertreibung von 
einer Metropolis Hollywood ſprechen, die in verhältnismäßig kleinem 
Rahmen den ganzen Erdkreis, vertreten durch Menſch und Vand- 


ſchaft, in ſich zuſammenfaßt. 
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NOVELLE VON 


irektor Preßßburger des „Großen Lichtſpielhauſes“ überreichte 
dem Kritiker der „Morgenpoſt“ eine kurze Präſenzliſte der 
Gäfte, die zur Premiere von „Wiegand der Herr“ geladen 
waren. — Dr. Boriſſewicz fab die Lifte durch. „Werde verſuchen, 
beim Blatt einen kurzen Auszug davon durchzudrücken. Raum iſt 


bei uns tete Рпарр.” : 
„Wei ich. Aber mein Inſeratenkonto verträgt noch eine Ве; 


laftung . . ." 

CH ME lieber Direktor, ift natürlich alles zu machen. 
eigentliche Beſprechung des Films hat damit nichts zu tun. Soll ja 
unerhörte Glanzleiſtung von Heinrich Baldauf bringen? Habe frei⸗ 
lich bisher nur kurze Ausfchnitte und die Preſſephotos geſehen.“ 

„Schwacher Vorgeſchmack, Herr Doktor. Baldauf ſprengt hier 
faſt ſchon die Grenzen des Films.“ 

„Gut, werde ſchreiben: Hier wächſt der Menſch von heute zu 
den neuen Herren von morgen und übermorgen auf. Ein Genie 
hat Ideen, deren Zeit noch nicht iſt, vor ihrer Stunde in Gegenwart 
und Geſchehen geriſſen, das ewige Geſetz der Folge gebrochen, ſetzt 
оп ſolche Tat das eigene Sein... Paſzt das?“ 

„Glänzend, Herr Doktor! Ganz Ihr Stil!“ 

Muß ſelbſtverſtändlich zuerſt das Stück ſehen. Kann id) übri⸗ 
gens, um der Gegenſatzwirkung willen, einen Hinweis auf den Zus 
ſammenbruch Baldaufs anbringen, den er nach Vollendung des 
Films erlitten hat?“ 

Direktor Honigmann von der „Curopäiſchen Film⸗Union“, der 
eben zu den beiden getreten war, nickte zuſtimmend. „Vor einem 
halben Jahr können wir ſchon aus finanziellen Gründen keinen 
neuen Film bringen — bis dahin iſt Baldauf jedenfalls geſund, ob 
man jetzt von ſeiner Krankheit ſchreibt oder nicht!“ 

Der Kritiker blickte zu der Loge hinüber, wo Heinrich Baldauf 
ſtand, von einer Schar von Interviewern und Bewunderern um⸗ 
geben. „Dann könnte ich mich ungefähr ſo ausdrücken: Um die 
übermenſchliche Leiſtung des Hauptdarſtellers würdigen zu können, 
muß man auch den Menſchen Baldauf betrachten, wie er ſich nach 
Vollendung ſeiner Aufgabe zeigt. Alle Kraft ſcheint aus ſeinem 
Körper geſogen zu fein, bloß eine Hülle iſt noch da, von einem 
Aftralleib ausgefüllt, und die Augen leuchten noch. Aber ein paar 
Monate in feinem Prunffchloß am Gardafee werden dem gefeierten 
Künſtler wieder die Kraft von heute bringen, deren er bedarf, um 
von neuem die Stärke von morgen in Geſtalten unſerer Zeit zu oer: 
körpern. Doch, wie geſagt, ich muß zuerſt den Film ſehen. Aber 
E, bitte, Entſchuldigung. Meine Kollegen von der auswärtigen 

ге е... 

„Darf ich mich anfebliefien? Wegen der flusfünfte." 

„Selbſtverſtändlich, Herr Direktor. Von wem iſt denn eigentlich 
das Manuſkript?“ 

„Bon dem blonden jungen Menſchen dort, der vor Baldaufs 
Loge Пер. Wagener heißt er. Auf einer Eifenbabnfabrt bat Kahane 
zufällig ſeinen Roman in die Hand bekommen, und Kahane hat 
die richtige Witterung. Einen Tag ſpäter hat er ſchon mit dem 
jungen Kerl verhandelt, bietet ihm, nobel wie immer, viertauſend, 
und der Blonde fällt ihm dafür faſt um den Hals. Ich bitt' Sie, 
ſo ein kleiner Dichter!“ 

5 Kahane iſt für fein Drehbuch an den Tantiemen Бе» 
eiligt?“ 

„Frage — Geſchäftsmann wie er! Von den bloßen Vorſchüſſen 
hat er ſich einen herrlichen Achtzylinder gekauft. Und heute nach 
der Vorſtellung werden die Abſchlüſſe mit Amerika perfekt.“ 

„Aber jetzt muf id) mit meinen Kollegen doch Baldauf be 
grüßen!‘ 

Der große Filmſchauſpieler teilte nach allen Seiten Händedrücke 
aus, aber feine unruhig auf und ab ſchwingenden Augen ftraften 
Ме аштефіе Haltung Lügen, die er [einem Körper zu geben bes 

eot war. 

„Rufen Sie doch endlich einmal den Eleftrifer! Laufend Lampen 
im Saal brennen ruhig, und gerade die eine über meiner Loge 
flackert fortwährend!“ 

Ein Monteur kam, machte ſich an der Leitung zu ſchaffen, mit 
dem Erfolg, daſz die Lampe vollſtändig verloſch. 

getzt [ере meine Loge wie die reinfte Totenkammer aus!“ 

an verſtand nicht recht, warum der Künſtler wegen einer 
bet ſoviel flufbebens machte. Er mußte doch recht krank 

fangfam zerſtreute ſich die Schar um ihn, man begann die Plätze 
aufzuſuchen. Bloß fein vertrauter Freund Viktor blieb. 

„Fühlſt du wieder Herzbeklemmungen, Heinrich?“ 
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„Eigentlich nicht. Aber trogdem ift irgendeine geheime Angft in 
mir. Jetzt erſchauere id) ſchon, weil der Vorhang von дег Leins 
wand zurückgezogen wird. Wäre eine Bühne dahinter, ich käme 
nicht los von dem unfinnigen Gedanken, дај} man von dort aus 
ein Attentat verſucht. Auf mid... etwa fo wie Booth auf Abra- 
ham Lincoln. Sonderbar, daß mir die Beſchreibung dieſer Tat in 
den letzten Wochen dreimal in die Hand kam.“ 

„Zufall ohne Bedeutung. Jetzt beginnt die Vorführung, da 
wirſt du gleich ruhiger werden. Du haſt einfach ein poſtumes 
Lampenfieber.“ 

Baldauf hatte die einzelnen Szenen ſchon dutzendmal geſehen, 
darum achtete er diesmal nicht mehr auf ſich ſelbſt und die an⸗ 
deren Hauptperfonen, ſondern lief vielmehr [eine Augen über Neben⸗ 
ſächliches ſchweifen, über Einzelheiten der Dekoration, über das 
Spiel der Komparſerie. Man mußte es zugeben, Reinhold Plöching, 
der Hauptregiſſeur, hatte da tadelloſe Arbeit getan. Exakter konnte 
ein ſolches Heer von Statiſten ſchon nicht mehr gedrillt ſein. 

Plötzlich zuckte er leicht zuſammen. Daf niemand das bemerkt 
hatte! Einer der Statiſten, ein unbeſchreiblich magerer Kerl mit 
einem vertrockneten Geſicht, hielt ſich ſtets etwas abſeits der Menge, 
als gehöre er gar nicht ins Bild, nur ſeine Blicke waren, ſolange 
Wiegand auf der Szene ſtand, ſtarr auf dieſen gerichtet. Aber nun 
wandten ſie ſich jäh aus dem Bild heraus — ja, weil Wiegand 
nicht mehr auf der Szene ſtand, ſuchten ſie ſeinen Darſteller, trafen 
ihn in der Loge! Täufchung... oder Wirklichkeit? 

Er wollte Bittor darauf aufmerkſam machen, aber eben begann 
eine neue Szenenreihe; die Anarchiſtin Evelyn Grant hatte ihre erſte 
Unterredung mit dem großen Stablmagnaten, und dann kam das 
grandioſe Sportfeſt, die Verteilung des Wiegandpreiſes an den 
Schnellſten zu Waſſer, auf der Erde, in der Luft, in einem tombi- 
nierten Motorboot-Rennwagen⸗Flugzeug⸗ Wettbewerb. Doch da ſtand 
der Kerl von vorhin wieder ein paar Schritt neben der Menge, und 
als ſich alle jubelnd dem Stifter des Preiſes anſchloſſen, war er 
der erſte hinter ihm. 

Baldauf bemühte fid) um ein Erinnern. War es nicht damals, 
daß er einen fonderbaren eiſigen Hauch im Nacken verſpürt und 
fib wider Willen und die Vorſchrift der Rolle plötzlich umgewandt 
hatte? Ja. Denn eben wies die Leinwand dieſe Gebärde. 

Er ſchüttelte den Kopf, das alles kam ihm zu traumhaft vor. 
Aber wie man ſich oft nach langer Zeit ganz genau eines Traumes 
erinnert, der vordem [don beim Erwachen vergeſſen war, [о дез 
wann auch er plötzlich klare Schau. Ja, er hatte den Menſchen 
bemerkt, wollte beim Hilfsregiſſeur auf deſſen Entfernung dringen, 
vergaf es aber dann. 

Und dieſe Geſtalt wich nicht von dem Helden des Films. Jede 
neue Szene zeigte ſie in deſſen Nähe. Wie ein Schickſal heftete ſich 
der unheimliche Mann an ihn, und manchmal war es fogar, да 
ſich aus dem Bild auf der Leinwand noch ein zweites löſte; nur 
Wiegand enthielt es, von Heinrich Baldauf geſpielt, und den 
andern... den Mann ohne Namen aus der Menge. .. Deutlich 
ſah man, Baldauf hielt ſich die Maske des Weltbeherrſchers wie 
einen Schild vor, um vor etwas zu flüchten... ungeheure Macht 
markierte er, unbeugſame Kraft, damit er vor irgendeinem Feind 
bewahrt blieb... aber der тоШИе darum, blieb ihm immer auf den 
Ferſen, auch in einer Maske, der eines Statiſten. Doch wer verbarg 
Пф darunter? Wie nur die Kleider um feinen Leib [chlotterten... 
jetzt, da er wieder ins Bild zurückkehrte, mieden ihn auch ſeine Ge— 
noſſen in der Komparſerie, offenbar, weil ſie ihn als unheimlich 
empfanden. Stets blieb leerer Raum um ihn. Aber endlich ver— 
ſchlang ihn doch die Menge. 

Was für ein Gedränge war denn da ganz rechts im Bild? Die 
Zuſchauer hier mußten natürlich glauben, daß es zur Szene дез 
hörte, aber im Regiebuch war es beſtimmt nicht enthalten. 

Richtig — gerade damals wurden durch den Einfturz eines Unter: 
baues drei Leute von der Komparſerie tödlich verlegt... 

Baldauf mußte fid) bezwingen, um nicht aufzuſchreien: das war 
ja faſt ſchon grauenhaft, wie ſich jetzt die Menge wieder teilte, den 
einen aus fid) [ie[3, als gehörte er nicht mehr zu ihr. Und dann 
ſchritt er auf Wiegand zu, blieb in feiner Nähe ſtehen, daß er nicht 
die Szene ſtörte, ſtand wie ein Wächter dort, nein, wie ein Henker 
bet einem Gefangenen, der ihm verfallen iſt. Und auch das war fo 
unauffällig, daf es keiner der Zufchauer hier merkte — wenn es 
überhaupt nicht eine Einbildung eines überreizten Künſtlers war. 

Baldauf atmete ſchwer, fühlte wieder das ſcharfe Stechen in der 
linken Bruſt, das gewöhnlich den Anfällen ſeines Herzleidens voran— 
ging. Erſt das Aktende beruhigte ihn ein wenig. 
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Es konnte fid) — wenn er wirklich immer richtig beobachtet 
hatte — im ſchlimmſten Fall um die Eigenmächtigkeit eines Sta: 
tiſten handeln, der aus Ehrgeiz einmal hervortreten wollte, ohne 


Dol es von einem Hilfsregiſſeur bemerkt wurde. Solche Dinge 


kamen vor. 


Baldauf fühlte, wie ſeine Bruſt wieder freier wurde. Der dritte 
Akt, der eben begann, enthielt zunächſt keine Maſſenſzenen. Auch 
die Berwaltungsratsſitzung der World⸗Steel⸗Company, der Wiegand 
präſidierte, nahm nur zwei Dutzend Leute in Anſpruch, beſſere Epi⸗ 
ſodiſten, von denen man eine individuelle Belebung der Szene ver⸗ 
langen konnte. Nach einigen belangloſen, aber landſchaftlich ſehr 
reizvollen Paſſagen kam dann die Hauptſzene dieſes Akts, in der 
Wiegand die Anardiftin Evelyn Grant ganz allein bei fih empfängt, 
obwohl er durch feinen Sicherheitsdienſt weiß, dafs fie diesmal zu 
dem einzigen Zweck kommt, ihn zu ermorden. 

Der Diener, der ihr die Tür öffnete — war das nicht wieder der 
ſchreckliche Statiſt? Aber die drei Sekunden, die er auf der Szene 
ſtand, genügten nicht, ihn wiederzuerkennen, und Baldauf begann 
über ſich ſelber zu lächeln, der er in einem fertigen Film nachträglich 
Spukgeſtalten entdecken wollte. Und dann erſtarkte er auch an der 
eigenen Leiſtung, die ihm das Bild auf der Leinwand wies — volles, 
glühendes Leben war das! Ja, fo mußten die Herren von morgen 
ſein: eine ganze Welt ihr Bereich, alle Kraft der Maſchinen ihr 
lebendiger Schatz, Millionen von Arbeitern ein treu ſchaffendes 
Heer... und Frauen in Schönheit ihr Gefolge. Doch nur eine ward 
daraus erwählt, die ſchönſte und ſtärkſte zugleich, die Gefährtin aus 
ebenbürtigem Kreis großer Menſchlichkeit. Und fo zwang der 
Stahlkönig Wiegand die Anarchiſtin Evelyn Grant zu ſich — nicht 
weil er mächtig und grof war unter den Menſchen, ſondern weil er 
alle Größe des Menſchtums in fid) trug. 

Baldauf erkannte jeden kleinen Zug wieder, durch den er damals 
ſeinem Helden die Fülle von Lebensgewalt gab, und freute ſich der 
ſtolzen Künſtlerſchaft. Freilich hatte er auch das Letzte aus ſich 
herausholen müſſen, immer wieder verſagte der Körper, weil zu 
viel Kraft des Lebens aus ihm genommen wurde. Aber ſtets ge— 
ſchah das erſt nach den Aufnahmen, wenn auch der Wille der Ruhe 
bedurfte und den Leib nicht mehr ſtraffte. 

Doch die Leiſtung ſtand da, für Jahre und Jahrzehnte, für alle 
Seiten... Jubelnder Beifall des Publikums riß ihn aus feinem 
Nachdenken, man mußte — etwas noch nie Dageweſenes — die 
Vorführung auf eine Minute unterbrechen, um die Begeiſterung 
ausklingen zu laſſen. 

Baldauf lehnte ſich, ein wenig matt, doch aufrecht, an den Rand 
ſeiner Loge, neigte ſich nicht vor dem Beifall. Nicht er hatte zu 
danken, ſondern die anderen dort. Erſt jetzt merkte er ja Тө recht, 
wieviel von Lebenskraft jene Leiſtung aus ihm genommen hatte. 

Es wurde wieder finſter im Saal. Der Film ging weiter. Nur 
Baldauf merkte es: der Wiegand dieſer Szenen war ſchon ein ans 
derer. Der rang nicht mehr bloß um die Verkörperung einer Film: 
geſtalt, der kämpfte ſchon für den Darſteller um deſſen eigenes Sein. 

Den Schluß des Aktes bildete die Abreiſe Wiegands zur Eröff- 
nung der gewaltigen neuen Ciſenerzbaue in Oſtgrönland ſüdlich von 
Angmagſalik. Allein ſtand der Große auf der Kommandobrücke, 
auch der Kapitän hielt ſich beſcheiden tiefer, war ja nur einer von 
den vielen unter ſeinem Gebot. Und eine feſtlich bewegte Menge 
ringsum auf den Kais. m 

Baldauf ſpähte in alle Winkel des Bildes. Nicht fid) ſelber fuchte 
er, bloß einen unbedeutenden Statiſten. Ja, dort lehnte er beim 
Zollhaus, die Hände über die Bruſt gekreuzt, wie einer, der nod) 
zu warten hat. Und das Geſicht ſchien unheimlicher denn je. Er 
mußte feine Wangen ſchon geſchminkt haben, ſonſt konnten Пе 
nicht fo hohl ausfeben... 

Ein paar Großzaufnahmen, das Schiff fuhr aus dem Hafen. 

auſe. 
P zi Direktoren der Curopäiſchen Film-Union wurden beglüd- 
wünſcht, der Leiter des Großen Lichtſpielhauſes, der Oberregiffeur 
Plöching, der Derfalfer des Drehbuches, Aloifius Kahane, und ein 
paar junge Damen muſterten auch neugierig-mitleidig den jungen 
blonden Dichter, aber dann brandete die Menge zu Baldauf hin. Er 
fühlte ſich nicht wohl, nahm ſich die Maske Wiegands vor, um 
ſtolz und herriſch bleiben zu können, ſah ſich gleichzeitig verſtohlen 
im Saal um, ob nicht eine Geſtalt aus dem Film irgendwo auf— 
tauchte, ſtieſß dann folh kindiſchen Gedanken mit harter Wendung 
des Hauptes von ſich. Herr bleiben — auf der Leinwand und im 
Leben! 

Der Film begann wieder zu laufen, zeigte einen Großen der 
Menſchen im Kampf mit Größerem, mit den Gewalten der Erde. 
Auch fie ſollte ewiges Gebot brechen, ihre Schätze und ihre Kraft 
vor der Zeit hergeben, damit die Menſchheit daran reifte. Es ſchien 
zu gelingen, Erfolg reihte ſich an Erfolg, aber die Menſchen, die 
ihn errangen, waren noch nicht einer Größe gewachſen, die erft 
ſpäten Enkeln zukommen ſollte, тиеп Jahrhunderte in Jahre 
zwängen, alterten in Monaten und Tagen. 

Plöching hatte dies in einer Reihe kürzerer Szenen ausgezeichnet 
zum flusdruck gebracht, ehe er wieder den Haupthelden in den 
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Vordergrund ſtellte, in der Unterredung mit den zehn Jünglingen 
die als Boten von Hunderttauſenden kamen, nicht Geld und Gut 
nicht Macht und Größe von ihm forderten, blof eines: Jugend. 
Aber Wiegand muſßte erſchüttert bekennen: „Ver jung fein will 
тиў auch ein Kind fein können — vermöget ihr das?“ Und 
traurig ſchüttelten die vor der Zeit Gereiften ihr Haupt, worin des 
Wiſſens Furchen eingegraben waren, wandten ſich zum Gehen. 
Wiegand trat an den Rand der Terraſſe, um ihnen im Blick zu folgen. 

Baldauf erinnerte ſich, jetzt hatte er dann das Grauen geſtalten 
wollen, als Wiegand erkannte, daf er feine und einer ganzen Welt 
Jugend verraten hatte. Alles ſelige junge Stürmen in Unbekanntes 
gab er preis, und nun wurde von ihm das Verlorene geheiſcht. 

Nein, er ſpielte nicht das Erſchauern vor ſolchem Gedanken 
die Geſtalt des letzten der jungen Leute war es, die ihn in Furcht 
erbleichen ließ... auch im Spiel hatte er ihn damals wiedererkannt, 
der ein Statiſt ſchien, vielleicht ohne es zu ſein. 

„Das war er dann? Was war er?" fragte eine höhniſche 
Stimme in ihm. 

Er bi die Zähne zuſammen, flo ein wenig die Augen, um 
das Bild aus ſeinem Sinn drängen zu können. Spuk — ein Aber: 
glaube von vorgeſtern. Eine vorübergehende Verwirrung der Ge: 
danken hatte man eben als das zu nehmen und als nichts anderes. 
Er bildete ſich wohl nur ein, daß ihn der Mann ohne Namen bei 
allen Aufnahmen verfolgt hatte. Freilich, das Erinnern ſchien ſo 
klar, fo [фат]... wo lag die Grenze zwiſchen Erleben und Таџ: 
ſchung? Oder hatte er damals, im Wirbel der Aufnahmen, wohl 
das alles geſehen, aber nicht empfunden, erſt jetzt, im Erinnern, 
geſtaltete es ſich zum Erlebnis? Bei jeder neuen Szene waren die 
Bangen des Unheimlichen immer eingefallener geworden, immer 
grundlofer feine Augen, immer geſpenſtiſcher die ganze Erfcheinung... 

Nein, unſinnige Verwirrung ſeiner Sinne war das, durch den 
beklemmenden Krampf im Herzen hervorgerufen. Er brauchte blof 
das Bild an der Leinwand genau ins Auge zu faſſen, und der 
Spuk war fort! 

Die Szene vor dem Gebäude der Generaldirektion der World: 
Steel⸗Company war im Gang. Wiegand mufste fid) der empörten, 
tobenden Menge zeigen, trat mitten unter ſie. Stand dem gegen⸗ 
über, den er einzig ſcheute, der ſich unter der Maske eines Statiſten 
barg — und nun kam kein nebenſächliches Spiel auf Diſtanz, es 
war im Regiebuch vorgeſehen, daß einer aus der Menge ſeine 
Hand auf Wiegand legen ſollte. Das tat der, den er fo fdeute... 
Baldauf fühlte die Berührung, obwohl nur ſein Ebenbild auf der 
Leinwand ſie empfing. 

Eine Kälte ging von der Hand des Unbekannten aus, daf man 
fie bis ins Innerſte des Körpers, bis ins Herz [pürte... und das 
Mal der Berührung blieb, ein Gezeichneter war er jetzt. 

Die Hetze des letzten Aktes begann, wo Wiegand vor einer Menſch⸗ 
heit fliehen mufte, die er über alles gro machen wollte, vor dem 
eigenen Werk, das ihn überall in höchſter Vollkommenheit und doch 
nicht vollendet anſtarrte, vor der Zeit, gegen deren Bann er ſich 
hatte auflehnen wollen, vor ſich ſelber, dem Gewaltigen, der über 
feinen Fernzielen der Gegenwart vergaf und des Lebens. 

Immer war einer in der Meute hinter ihm, der bei aller Erregung 
der andern eine ſtarre, unheimliche Würde bewahrte, eine Majeſtät 
faft, wie fie keinem Menſchen mehr zukam, eher ſchon einer den 
ſeitsmacht, die ſich der Menſchengeſtalt bediente. Wiegand flüchtete 
jetzt in die eigene verratene Jugend zurück, ſaugte aus ſtärkſtem Cr 
innern junge Kraft in ſich — da war jener andere wieder da, ſtreckte 
die Hand gegen ihn aus, und die Flucht ging weiter. 

Jetzt fiel es ihm ein: es war kein Zufall, daf er immer wieder 
auf dieſen einen |Нер. Plöching hatte dem letzten Akt eine phan: 
taſtiſche Wendung geben wollen, erwähnte im Geſpräch die Sage 
vom Todesengel, dem ein Held entgehen will, und vor dem er bis 
ans Ende der Welt flieht — dort figt ſtill der Engel und wartet auf 
ihn. Und dieſes Motiv wurde in den Film eingefügt. 

Er preſzte die Hände an die Bruſt, zu jäh brach drinnen der 
Schmerz wieder los. Und ein neuer quälender Zweifel geſellte ſich 
dazu. War es wirklich wahr, daß Plöching die alte Sage aufge 
griffen hatte? Erdachte er ſich nicht eher dieſe Kombination zu 
ſeiner eigenen Beruhigung? Er hatte ja geſtern ſtundenlang in den 
Büchern ſeiner Jugend geblättert, wollte wenigſtens in feinen бе 
danken für eine kleine Weile dahin zurückfinden. Auf die Geſchichte 
von der Ermordung Lincolns, die ihn als Knaben ſo ergriffen hatte, 
war er wieder geſtoſzen, und auf das unheimliche Gedicht vom 
Todesengel. Verband er jetzt nicht ſelber beides aus einer unbe 
ſtimmten großen Angſt heraus? ' 

Nein, müßige Erwägungen, er hatte doch damals die Sache mit 
Plöching beſprochen. Der Akt follte zunächſt ins Phantaſtiſche über 
greifen. Darum trat der Statiſt mit der grauenvoll wahren Maske 
nun ſchon in jeder Szene auf... und nicht Wiegand floh vor ihm, 
Baldauf ſelbſt flüchtete vor eigenem Schickſal, vor frühem Tod. Die 
ganze Hetzjagd, kein Spiel für den Film war ſie mehr, ſchon furdyte 
bare Wirklichkeit. ; 

Aber der Kerl in der Maske des Todes ſpielte ſchlecht. Seine Ge 
bärden richteten fid) nicht mehr auf den Hauptdarſteller hin, wie ein 
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Links oben: 
Fin Originaltyp aus den älteren 
Teilen des Montmartre: Gardiste 
civil in der alten Uniform der 
Garde civil, der sich als Modell 
für Maler und von Gaben der 
Fremden ernährt. 


Links Mitte: 
Auf dem Montmartre: Blick von 
der Sacré - Cœur - Kirche aus 
gegen Paris. 


Rechts oben: 
Ein alltägliches Bild in Paris: 
Angler am Seinekai. 


Nebenstehend: 
Ein Sammelpunkt der Fremden: 
Die Place du Tertre mit Freiluft- 
Cafés. Diese bilden einen selt- 
samen Gegensatz zur winkeligen 
Architektonik des alten Mont- 
martre. 
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alter Komödiant wollte er die ganze Szene an fid) reifen, agierte 
in ein damals noch gar nicht vorhandenes Zufchauerpublitum bin» 
ein. да, auf Heinrich Baldauf zielte er, der in feiner Loge faf, und 
mandmal war es [фоп, als würde er fid) aus dem Bild heben, 
geſpenſtiſch durch den Raum bis zur Loge ſchweben. 

Baldauf befühlte ſeine Hände, die aufzuckten wie ſein Leib. War 
das die letzte Flucht, die aus dem Film ins Leben? Immer mehr 
verwiſchten ſich die Grenzen beider, ſchon war der Zuſchauerraum 
verſchwunden, an ſeiner Stelle gähnte leerer Raum, Abgrund 

Beſinnung, Beſinnung! Er wollte es laut ſchreien, aber es wurde 
nur zu einem leiſeſten Flüſtern, das nicht einmal der Freund neben 
ihm hörte. Beſinnung! Hatte Plöching wirklich dem Statiſten im 
letzten Teil des Films eine individuelle Rolle zugewieſen? Das hätte 
er doch mit dem Hauptdarſteller beſprechen müſſen, und der wußte 
jetzt ganz beſtimmt (eben vorher behauptete fein Erinnern das Gegen⸗ 
teil), daß ein ſolches Geſpräch nie ſtattgefunden hatte. Nein, fiber 
nicht! 

Und nun ſah er, Heinrich Baldauf, die Zzenen jetzt nicht mehr 
fo, wie fie aufgenommen worden waren — irgendein Trug legte fid 
davor, verwirrte ihn. 

Nur eine Rettung: Flucht ins Leben, neuerliche Flucht ins ſtärkſte 
Leben, in die Liebe! Aber die Frau, der fie zukam, fab nicht an 
ſeiner Seite, ſondern irgendwo unter den anderen, im dunklen Ab⸗ 
grund des Zufhauerraums. Man [ое ja heute, da man ibn 
feiern würde wie nie zuvor, nicht wiſſen, daf er an eine Frau ge: 
bunden war. Alle die mondänen, halbentblöſzten Frauen da unten 
ſollten ihn als Freien ſehen, als Freien begehren ... das fühlte 
man, und es machte jung. Ja, zu ſolchen Mitteln griff ein Großer 
ſchon, weil er ein Schickſal im Nacken ſpürte. 

„Helene .. Helene...” rief fein Herz, aber von nirgends kam 
Antwort. Keine Menſchen waren mehr um ihn, bloß ein bewegtes 
Bild auf der Leinwand, aus dem ein Geſpenſt immer näher zu 
ihm wurde, ihn ſchon zu erreichen ſchien und doch wieder entſchwand. 
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Leben... Liebe... Erlöfung... 

бе ат — mit einem Schlag [ар er wieder Мат, ganz klar. Ein 
Film ging zu Ende, zeigte, wie ein Großer zuletzt doch über alles 
Widrige in Welt und Zeit triumphierte, und eine Geſtalt, die ihn 
immer wieder bedrängte, trat hinter die anderen zurück, verlöſchte in 
ſich ſelbſt, war getilgt. 

Baldauf ſah nicht mehr auf die Leinwand hin, das letzte Bild, 
die jubelnde Wiederkehr, intereſſierte ihn nicht. Da ſtand er einfach 
unter den vielen, ohne noch viel Gelegenheit zu packendem Spiel zu 
haben. Aber er malte ſich jetzt aus, was zwei Minuten ſpäter ſein 
würde, wenn der Vorhang fid) endgültig ſchloſt: toſender Beifall zu 
einer Loge hin, die den Hauptdarſteller barg. Und die Begeiſterung 
endete nicht, ſolange er als ihr Inhalt in dieſer Loge ſtand. Ganz 
beſeſſen waren die Leute ſchon, und ſein Herz ſchlug ruhig wie 
ſchon lange nicht. 

Ein Diener in Theaterlivree öffnete jetzt die Logentür. Baldauf 
fuhr mit den Händen in die Luft, fand nirgends Halt, begann zu 
wanken. Eine Mumie ſteckte in der Livree, der Statiſt aus dem 
Film... und feine Stimme kam aus unendlichen Fernen: „Die 
Vorführung iſt zu Ende, wir miiffen heim!“ 

Eine Sekunde lang fühlte Baldauf noch, wie der große Saal 
hell wurde und die Tauſende der Zuſchauer in Begeiſterung aus: 
brachen. Und ganz nahe faf eine wunderſchöne junge Frau, hing 
mit Augen voll Liebe an ihm. Wie glücklich war alles in dieſem 
Augenblick! 

Doch gleich darauf mußte ein Kurzſchlußz eingetreten fein, denn 
es wurde finſter, unſagbar finſter, nicht einmal die kleinen Not⸗ 
lampen über den Logen brannten mehr. Und auch fo feltfam fill 
wurde es 

Nur eine milde, jetzt ſchon nahe Stimme flüfterte: „Ich muf Sie 
führen, Heinrich Baldauf... Sie find es noch nicht gewohnt, durch 
ſolche Dunkelheiten zu ſchreiten. Folgen Sie nur ruhig, ich weiß um 
jeden Weg. Hier iſt meine Hand.“ 
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EINE KRITISCHE BETRACHTUNG VON FELIX LANGER 


n unferer Kindheit lafen wir Jules Berne, glühend vor 

Spannung. flufgefíammte Phantafie zwang uns, dem Did: 

ter zu folgen: in achtzig Tagen um die Erde, mit Jarus: 
flügeln in die Lüfte, mit dem Nautilus auf den Grund des Meeres. 
Unſer inneres Schauen war erfüllt von verwegenen Bildern, war 
umlodert von vermeſſenen Wünſchen, ihre Wirklichkeit zu erleben. 
deder einzelne wollten wir Erfinder werden, Pionier in unerforſchte 
Gebiete des Wiſſens, waghalſiger Abenteurer in Ländern, welche die 
Landkarte als weiße Flecken zeigte. Wir waren in der Welt der 
Träume heimiſcher als in der Wirklichkeit, den ſchöpferiſch Begnadeten 
ſtärkten ſie den Mut, um ihre Verwirklichung zu ringen. 

Kaum einer unſerer Träume, der nicht greifbare Tatſache ge— 
worden wäre. Das Phantaſtiſchſte hat ſich ereignet. Wir, die wir eine 
Zeit kannten, da es nur Phantafiegebilde war, beſtaunen noch heute 
oft das Grammophon, das Radio, Unterſeeboot und Flugzeug mit 
einem Gefühl der Ergriffenheit; mit Ehrfurcht faſt die Männer, 
denen die Menſchheit die Heldenwerke der Technik verdankt. Aber 
die Kinder? Knaben und Mädchen von heute, die aufgewachſen 
find mit fertigen Begriffen, deren Vorſtellung für uns noch den 
Schmelz des wunderbar Unmöglichen trug? Wie fiebt es in ihnen 
aus? Sie treten ans Funkgerät und hören Berlin, Paris, London... 
es ift die ſelbſtverſtändlichſte Sache der Welt. Ein Flugzeug ſchwebt 
im Äther... kaum heben fie die Augen nach dem oft erblickten 
Schauſpiel. Wovon träumen ſie, was begeiſtert ſie, wonach zittert 
ihre Dbantafie, da es Wirklichkeit werde? Wo beginnen ihre 
Wünſche nach Unerfüllbarem, wo enden fie? Der Ozean ift Ober: 
flogen, der Nordpol erſchaut, Geſchwindigkeitsrekorde, kaum mehr 
zu überbieten, laffen die Vorſtellung, da man von Planet zu Planet 
gelangen könne, keineswegs als utopiſch erſcheinen. Märchenhaft 
Mythiſches iſt entdeckt: die Pflanzen haben Herz und Nerven wie 
andere Geſchöpfe der Erde, warum ſollten fie nicht auch ſich unter: 
einander verſtändigen können. Bald wird man das Gras wachſen 
hören. Ein Geſchlecht iſt da, dem das Träumen abhanden gekommen 
iſt. Tatſächliches nur hat Geltung. Das Auto vor der Tür, das 
Motorboot am See, Rauſch des Bergniigens. Das find fo Wunſch⸗ 
ziele. Quantität, nicht Qualität. Nur die Standardleiſtung hat Wert. 
Zweckmäſzigkeit ift der ſtärkſte Antrieb des Vorſtellungs vermögens. 

Billig wäre es, Vergangenes gegen Heutiges auszuſpielen. Wir 
ſchwärmten in die Zukunft, nun iſt ſie Gegenwart. Bejahung iſt das 


Recht des Lebendigen. Wir, die wir mit ihm geworden, ſind nicht 
ungewandelt geblieben, auch uns hat der Fortſchritt ſeeliſch gehärtet. 
Wir gehen mit der Зей. Eins blo unterfcheidet uns von den 
Jüngſten, die nur auf den lauteſten Schrei des Aktuellen hören: wir 
wiſſen um die Köſtlichkeit der leiſeren Stimmen des Daſeins in 
Träumen und Phantaſien, und wir bedauern die Generation, die ſich 
verwundert von ihnen erzählen (aft, ohne Verſtändnis, weil ihr 
ſeeliſches Hören nur das Getöſe der Rekorde vernimmt. 
Empfindung muß lächerlich werden, Gefühl läſtiger Ballaſt, nüch⸗ 
terne Sachlichkeit die einzige Form der Auseinanderfegung mit dem 
Leben. Das Paradies der antiken Welt verſank der Menſchheit ver⸗ 
düſterter Jahrhunderte. Über Weisheit und Schönheit triumphierte 
robe Gewalt. Bis die rufenden Stimmen der Seelen wieder ein Edo 
verlangten in Glanz des Daſeins, in Tiefe der Erkenntnis und die 
verſunkene Welt, aus Schutt herausgeſcharrt, aus Pergamenten ent: 
ziffert, eine herrliche Wiedergeburt feierte. Faſt ſind auch wir ſo 
weit, daß wir auf der froſtklaren Höhe techniſcher Triumphe und 
überſpitzter Senfationen nachſpüren dürfen, ob nicht ein Augenblick 
der Beſinnung nahe iſt, den die Frage erfüllt: Wohin treiben wir? 
Welches wird die nächſte Senſation ſein, die unſeren Herzſchlag zum 
Stocken bringen ſoll? Werden wir überhaupt noch fähig ſein, ihr 
Reſonanz zu bieten? Können uns Kataſtrophen über den Moment 
hinaus noch erſchüttern, da wir von ihnen in den Zeitungen leſen? 
Schweigen die Jazzbands, erlöſchen die Lichter unſerer Feſte, wenn 
ein Unglück geſchehen iſt? Sind uns Freude oder Trauer Emotionen 
für Wochen und Monate oder nur für Sekunden konventioneller 
Anteilnahme? Dürfen wir uns auf der Höhe unſerer Zeit nicht 
wiederum Gefühle leiſten und ſtatt nüchterner Tatſachendiskuſſionen 
den Luxus geiſtvollen Berweilens? Sollten wir nicht, jeder einzelne 
für ſich, wie es einſt eine Treuga dei gab, ein Jahr der Waffen: 
ruhe, einen Zeitraum der Sammlung und des tieferen Nacherlebens 
all deffen einſchalten können, was in den letzten Jahren erfunden, 
entdeckt, geſchaffen und erlitten worden iſt? Eine Generation iſt da, 
die nur das befinnungslofe Tempo der Geſchehniſſe kennt, das uns 
alle durch die letzte Dekade geriſſen hat. Ihr würde ein Geen! 
unerhörter ſeeliſcher Energien für ihr künftiges Wirken zuteil werden, 
wenn die unerweckten Stimmen ſtaunender Ehrfurcht vor der Leis 
ſtung als Ergebnis des ſchöpferiſchen Geiſtes das platte Selb fe’ 
wufitfein von verdienſtloſen Erbſchaftsbeſitzern erſchüttern könnten. 
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Rechts nebenſtehend: Dibelaniſche Orabmaler mit Oebetsfabnen, 


ZU BEGINN DER PARFORCEJAGD: HUNTSMAN MIT MEUTE AUF DEM WEGE INS FELD 
AQUARELL VON BRUNO GESTWICKI 


Noch wird die Meute vom Huntsman geleitet. Sobald aber die rassigen Hunde die Spur des zu jagenden Wildes aufgenommen haben, dann haben Кой und Reiter alles zu tun, den mit 
heißem Eifer über alle nur erdenklichen Hindernisse hinweg vorwärts stürmenden ,,Jagdgehilfen auf den Fersen zu bleiben. 
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Ohren genießen zugleich, und das Herz 
laud auf im fröhlichen Vorwärtsdrang 
im ſtürmiſchen Jagen und Springen. | 
| ©фоп monatelang wartet alles auf den 
Herbſt, da die Saiſon eröffnet wird. Denn 
nur, wenn die Felder abgeerntet ſind, 
tann man, ohne Flurſchaden zu machen, 
über die Stoppeln, über Gräben und Rid 
dahinjagen. Von allen Seiten ſtrömt es 
dann herbei, wenn das Horn des Hunts- 


man ertönt: „Friſch auf zum fröhlichen Der Reiter (Schlepper), der die künſtliche Fährte legt, im Sprung über einen Waller- 


Jagen!“ 
Beit draußen, vor den Toren der 


Großſtädte, auf dem flachen Lande, iit das Stelldichein beſtimmt worden, auf 


graben. An dem Seil hängt der Schleppkorb. 


einem Gutshof oder an einer Waldecke, wo die eigentliche Jagd beginnen ſoll. ſuchen müſſen. 


Лен wird heute in Deutſchland auf Schleppe geritten, d. h. auf künſtlicher 


Fährte, ganz ſelten nur noch hinter lebendem Wild. 
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Oft ſieht man 


gerade noch die hellen Rücken 2. 
ſchimmern, oft aud) nur nod) 2211. 
der Rute. Aber immer gibt wie H 
helles Geläut Kunde von ihrem ee a 
fie auf der richtigen Spur find. e 
los, mit klopfenden Pulſen, geht es U 
breite Gräben hinweg; und ſtrauchelt auch 
mancher, ſchnell ijt er wieder auf und froh, 
wenn er das Pferd noch am Zügel hat, um 
gleich wieder aufſitzen zu können. u 
Halali darf man nicht fehlen. — Ehrenſachen 
Zwanzig Minuten und länger, bis zu 
einer Stunde dauert manchmal die flotte 
Fahrt, nur vielleicht einmal von einem 


„Stop“ unterbrochen, wenn die Hunde die Fährte verloren haben und wieder 
Es kommt auch vor, daß ſie die Spur an einer Biegung 
überſchießen und kehrtmachen müſſen. Nicht jeder vermag die flotte Fahrt durch⸗ 


zuhalten, aber wenn über die Acker ein Bogen geſchlagen wird, dann ſchneiden die 
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Ameiten — die Hunde nehmen in voller Fahrt die Fährte auf; die Reiter ſind noch im Schritt. 


Nachzügler klug hinten ab und kommen ſo 
wieder an das Feld heran. Und weiter 
geht es, bis endlich das Ende der Schleppe 
erreicht iſt. Der Huntsman ſammelt die 
Hunde; Reiter und Roß verſchnaufen. 
Alles ſitzt ab und ſteht tiefatmend im 
Kreiſe um die Hunde verſammelt. — Der 
Maſter verteilt die Eichenbrüche, die ein 
jeder erhält, der glücklich alle Hinderniſſe 
überwunden hat, und ſtolz befeſtigt man 
ſich das Laub an Bruſt oder Kappe. 

Der Reiz einer ſolchen Jagd liegt im 
fröhlichen Vorwärtsdrang, in der ſchnellen 
Fahrt, im kühnen Sprung; im wunder— 
baren Farbenzuſammenklang der braunen 
Acker, der grünen Wieſen und des goldenen 
Laubes an den Bäumen, dunkle Kiefern 
dazwiſchen und helle Birken. Zwiſchendurch 
als huſchende Punkte das leuchtende Rot 
des Jagdrocks und die haſtenden Pferde: 
Braune und Schimmel, Füchſe und Rappen. 
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Hinter dem Maſter über die 
Stoppeln 
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Durch den Waſſergraben. 
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Nach der Jagd: Der Maſter bittet zum Empfang der Brüche. 
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(Zu dem Beitrag auf der vorausgehenden Seite.) 
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en: das Baluchithe⸗ 
; aufel⸗ 
ging d 
das ſpatelnaſige Tita- 
notherium, Andrews 
zog aus, den „Ur⸗ 
tralafien zu entdecken. 
t fand ihn nicht 
abet er fand, wie der 
Paläontologe Osborn 
es ausdrückt, in der 
1. Wüſte 
paläontologi 

Paradies, den 1 95 
фор der Erde“, 
die Urheimat, von 
der aus ſich ganze 
Reihen von Kriechtie⸗ 
en und Säugern 
nach Oſten und We⸗ 
ſten über die Erde 
ausgebreitet haben. 
Solch ein Ausbrei⸗ 
lungszentrum, das al- 
lein das gleichzeitige 
Sottommen urwelt⸗ 
lider Tierformen in 
Europa einerſeits und 
Imamerilanifchen Fel: 
ſengebirge, ja, auch in 
Afrika (Gigantoſau⸗ 
Tus ш.) andererſeits 
nn konnte, hatte bie Wiſſenſchaft ſchon lange gefordert und zumeiſt in Ben: 
e vermutet. Nordaſien mußte, wie Osborn ſchon vor drei Jahrzehnten 
E gerte, „die unbekannte Wanderungsſtraße zwiſchen dieſen weit auseinander: 
5 Gebieten" fein. Die Andrewsſche Expedition fand in Zentralaſien Vers 
Ge zum Teil bis dahin unbekannte Formen, von acht der dreizehn großen 
y getiergruppen. Wohl das intereſſanteſte der auf unſerm Bilde dargeftellten 
jr eet ift bas Baluchitherium, das „wilde Tier aus Belutſchiſtan“, ein nas- 
2. Riefe, deffen erſte Spuren [don C. Forſter Cooper 1911 an der Weft- 
1155 Indiens entdeckt hatte. Dieſes Baluchitherium war etwa 4 m hoch (Schulter: 
E und weidete mit gerecktem Kopfe — der Kopf dürfte 5 bis 5'/, m über dem 
roboden geſchwebt haben — nach Giraffenweiſe die Blätter der Bäume ab. Zwei 
1 weit hinten ſtehende Hauer, die als Waffe und Mittel zum Niederbeugen 
ok is deuten find, gaben dem verhältnismäßig kleinen Kopf das beſondere Ge- 
CA te hohen Stelzfüße, die an Länge denen des größten heutigen afrikaniſchen 
über NES nichts nachgaben, erhoben bas übrigens hornloſe Baluchitherium weit 
le Mage der rezenten Nashörner. Eben bas Fehlen bes Hornes, dazu die mäch⸗ 


Seltſame Rieſen der vorgeſchichtlichen Tierwelt: 
Gewaltiges Baluchitherium (rechts), ſchaufelzähniges Maſtodon unb ſpatelnaſiges Titanotberium (links hinten). 
Rekonſtruklionszeichnung von Alice B. Woodward nach Skelettfunden der unter der Leitung von Ron Chapman Andrews ftebenden Zentralaſiatiſchen 
Expedition in der Mongolei. 
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fer der eleſen . 
ſind uns lang] А 
traute Geſtalten. E 
waren einſt faſt t 
verbreitet und 
ſind in Europa, Aſien, 
Afrika und Amerila 
vielfach gefunden wor: 
sen. Bei einzelnen 
Arten waren in Dei: 
den Kiefern Stoß— 
zähne vorhanden. 
Das von Andrews 
entdeckte Maſtodon 
iſt dadurch ausge— 
zeichnet, daß es im 
Unterkiefer ſchaufel— 
förmig gehöhlte, leicht 
nach oben gebogene 
Stoß zähne trug, die 
offenbar dazu be⸗ 
ſtimmt waren, die 
Pflanzennahrung aus 


velt: 


weit 


dem Erdboden zu 
pflügen und aufzu— 
ſchaufeln. Nach ge: 


wiſſen Anzeichen zu 
urteilen, muß das 
ganze Gebiet damals 
im Oligozän febr fluk- 
und ſeenreichunddicht— 
bewaldet geweſen ſein. 

Wurde nun auch 
der „Urmenſch“ von 
den Amerikanern nicht 
gefunden, ſo glauben ſie doch immerhin feſtſtellen zu können, daß einſtmals das 
Gebiet von Angehörigen der Neandertalraſſe bewohnt war, ſofern man das aus 
Steinwerkzeugen vom Mouſtérientypus ſchließen darf. Solche Werkzeuge hatten 
1923 bereits zwei franzöſiſche Jeſuitenpatres in der Wüſte Ordos, jüblid) vom 
Arbeitsgebiet der Andrewsſchen Expedition gefunden. Unter der Jagdbeute 
dieſer Urzeitmenſchen waren auch Schalen der Eier eines Rieſenſtraußes; die 
Eier mußten doppelt ſo groß geweſen ſein wie die des heutigen Straußes. 
Die zur gleichen Zeit in Europa lebenden Neandertaler hatten faſt ausſchließ⸗ 
lich in Höhlen (Abris) gehauſt. Dieſe Zentralaſiaten aber waren höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich Seeufer⸗ oder Dünenbewohner, da es an Höhlen hier fehlt. Leider 
fand ſich auch nicht die geringſte Spur von körperlichen Überreſten dieſer 
Menſchen, ſo daß die Frage, ob es ſich wirklich um Angehörige der Neandertal⸗ 
raſſe handelt, nicht mit Sicherheit zu beantworten ijt. Noch viel unſicherer er- 
ſcheint mir die Vermutung des Paläontologen Granger, daß die Neandertaler 
von Aſien aus weſtwärts nach Europa eingewandert ſeien, als das Gebiet hier mehr 
und mehr den Charakter der heutigen Wüſte annahm. Dr. Adolf Heilborn. 
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ie Küche zeigt bas Weſen eines Volkes; die Küche 
Ds: denn taujend bedrudte Blätter Papier. Ent- 
ſpringt doch die Wahl ber Speiſen den primitioften 
Inſtinkten urſprünglicher Sinnlichkeit, leitet ſomit 
zurück auf die eigenſten Anlagen und demonſtriert 
daher auch beſſer als alles andere die fortſchreitende 
oder ſtehengebliebene Entwidlung. Denn hier kann 


nicht gelogen werden, vor dem Gaumen und ſeinem 


Verlangen hört alle Spiegelfechterei, alles Theater⸗ 
ſpielen auf. 

Aber nicht nur, wie gegeſſen wird, ſondern vor 
allem was die bevorzugte Nahrung ausmacht, und 
wie ſie dem Auge des Käufers dargeboten wird, das 
führt zutiefſt in den Volkscharakter. Einen hervor⸗ 
ragenden Einblick geben da die Märkte, in ſüdlichen 
Ländern ja ohnehin auch räumlich eng mit den 
Speiſewirtſchaften verbunden. Auch im kleinſten 
Winkel der Mittelmeerländer kommt die naive, herz⸗ 
erfriſchend urſprüngliche Kindlichkeit, eine Art Spiel⸗ 
und Schmudtrieb zum Vorſchein, ſelbſt aus dem nüd- 
ternen Kleinhandel mit Lebensmitteln unbewußt ein 
Stück derbſinnlicher Poeſie ſchaffend. Frutta di 
Mare — Meeresfrüchte! Es klingt und ſingt ſchon 
der Name, erweckt ſeeſalzwürzige Vorſtellungen, be⸗ 
ſchwingt die Phantaſie. Und wie wird ſie erſt an⸗ 
geregt auf dem Fiſchmarkt ſelbſt der alten Dogen⸗ 
ſtadt Venedig; ſauber und gefällig geordnet liegen 


ſie hier alle, die vielfältigen Tiere des weiten Waſſers. 
allen nur denkbaren Spielarten, der ſchwere Tonno, uns Nordländern nur aus 
den bekannten runden Büchſen in Ol bekannt, hier liegt ſein mächtiger Walzen⸗ 
leib zartroten Anſchnittes neben kleinen ſilberſchuppigen Scumbri, azaleenroten 
Barbunia und unzähligen anderen Formen. Muſcheln in vielerlei Geſtalt, runde 
und ovale oder lange wie naturgewachſene Etuis für eine Zigarre, antimon⸗ 
graue, fettgelben oder ſaftig orangefarbenen Fleiſches; tiefblau glänzende Hum⸗ 
mern blicken melancholiſch geſtielten Auges zwiſchen dem Gewaff ſtarker Scheren 
Das alles wartet auf Zubereitung in Butter, in 
Ol oder einfach auf das naturzuſtändliche Hinabgleiten durch genießeriſchen 
Gaumen. Es fehlt auch nicht die Krone der Seetiere, der kleine zarte Tinten⸗ 
fiſch mit den abenteuerlichen Armen und dem geiſterhaft bleichen Fleiſch. Alle 
würzigen Arome der weiten See vermitteln ſie, die Calamaretti, wenn ſie in 
Geſellſchaft jüngſter Artiſchockenviertelchen goldgelb gebacken auf der ſilbernen 
Schale liegen. Und wie verſteht der Verkäufer liebevoll mitten im ſüdlich⸗ 


auf die feindliche Umwelt. 


lebhaften Handel die faſt künſtleriſch geordnete 
Ware anzupreiſen! Reine Waiſenknaben im 
Handel ſind unſere ollen ehrlichen Marktfrauen 
gegen die Kollegen an der ſüdlich blauenden 
See. Glaubt man, der talmielegante Jüng⸗ 
ling, der ſich eben mitten in Neapels Hafen⸗ 
gaſſengewühl die Makkaroni in den Mund pen⸗ 
delt, hätte gleich den verlangten Preis gezahlt? 
Ach nein! Erſt handelte er um einen Käſe⸗ 
klumpen mozzarella, wie Не in großen Trau- 
ben herniederhangen, oder die Burro di Sor⸗ 
rento, ſchneeige, bauchige Laibe, die ihren köſt⸗ 
lichen, zuinnerſt verborgenen Schatz goldfriſcher, 
ungeſalzener Butter kaum ahnen laſſen. Und 
dann blieb es doch bei Makkaroni. Sie und 
der unweigerlich auf den Mineſtrone wie jede 
andere Suppe geſtreute kräftige Parmeſan be⸗ 
herrſchen doch alles vom Gotthard bis zum 
äußerſten Zipfel Siziliens. 

Wie anders der Provenzale! Auch er liebt 
ſcharfes Eſſen, aber nie wird er, wie überhaupt 
der Franzoſe, barbariſch die feine Nuance töten. 
Stets iſt das Verſtändnis lebendig für gute 
Speiſen, und [hon beginnt fid) in dem taffi- 
ſchen Lande der Kochkunſt eine neue Renaiſſance 
abzuzeichnen unter der Führung des gaſtro⸗ 
nomiſchen Pariſer Cocagne⸗Klubs. Wie die 
Hauptſtadt, ſo die Provinz; man eſſe nur ein⸗ 
mal in Marſeille die berühmte Bouillabaiſſe 
oder eines der anderen vielen Fiſch⸗ oder Ge⸗ 
flügelgerichte und trinke den goldigen, weißen 
Bordeaux dazu! Wie wird da der Charakter 
jedes einzelnen Beſtandteils der Mahlzeit heraus⸗ 
gehoben, unterſtrichen, und dann alles vereint 
zu einer vollkommenen Symphonie! Ja, eigen⸗ 
willig iſt er, der Mann der Cote d'Azur, und 
er läßt ſich nicht unterbuttern, im Leben ſo 
wenig wie bei Tiſch. Wie die Schärfe der Ge⸗ 
würze, das helle Gelb des geliebten Safrans, 
prahlt und ſchneidet der Mann von der Canne— 
biere gern und viel auf, doch mit einem Stich 
liebenswürdiger Selbſtironie. 

Und wieder ein neues Bild, wenn der 
Dampfer den beſinnlichen Globetrotter in Spa⸗ 
nien an Land ſetzt: nichts von Vertuſchen, 
nichts von Abmildern. Feurig und ausge— 
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Das italieniſche Lieblingsgericht: Makkaroni-Verzehrer „aus ber 
Hand in den Mund“ in einer Straße von Neapel. 


Meeresbewohner in 


beſinnlichen Schlückchen. 


An der Eingangspforte zum Orient: Fiſcher mit ihrem Fang auf dem Markt 
in Konſtantinopel. 
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ſprochen gleich dem ritterlich⸗wahren Geiſt d 
iſt die Olla potrida, ſtark mit Fee? 2. 
Heinen, tiefroten Hartwürftchen aus dem Hochland 
Tomaten oder mitgekochte Oliven geben dem Reis 
ihr ausgeprägtes Arom, und unverdünnt ſpritzt man 
ſich den feurigen Wein durch den gelöcherten Holz 
ſtöpſel unmittelbar aus der Lederflaſche in den dur⸗ 
ſtenden Mund. Die einzige Konzeſſion an die AU: 
weilen milde Süßigkeit des Lebens ift das herlige 
weiße Brot, jo prachtvoll, wie es bas nirgends gibt 
Überfpringt man aber die Säulen des Herkules 
und landet drüben in Marokko, ſo nimmt das Leben 
noch primitivere Formen an. In flüchtig am Meeres- 
ſtrand wie hingewehten Zelten ſitzen durch die Geg: 
nungen der Ziviliſation entartete Abkommen der Іі; 
деп und ernſten Kabylen, zuſammen mit Fremden⸗ 
legionären, ſpaniſchen Händlern und allerhand Ge. 
ſindel, Strandgut des Lebens, hierher verſchlagen 
aus aller Herren Ländern. Ohne die obligaten 
Pfefferminzblätter hätte die Suppe überhaupt keinen 
Geſchmack, und im übrigen gibt es nur Fiſche, Fiſche 
und noch einmal Fiſche, zubereitet am offenen Feuer. 
Flüchtig, proviſoriſch, dem Augenblick hingegeben ijt 
alles, Menſchen, Leben, Eſſen. Ja, ſelbſt der Wein 
ſcheint minderer Qualität! Wie anders die Beduinen 
jenſeits der öſtlichen Ufer des großen Waſſers, des 
„Meeres“ ſchlechtweg der Alten! Gen Moſſul zieht 


die Karawane, und ſchweigſam findet man fih nach vollendetem Tagesmarſch 
zur Mahlzeit zuſammen. 
mitten gehöhlte Brote zum Vorſchein, wie man ſie ſchon in Beirut ſah, allwo 
ber Garkoch fie gleichzeitig als Teller feiner Gerichte verwendete. Wie die Alt- 
vordern taten, ſchöpft nun die Hand mit einem Brotſtückchen aus dem gemein⸗ 
jamen Keſſel die zarten Körner des Pilaw, das reichlich mit Ol bereite Tomaten: 
gericht. Natürlich, daß die Würze des Morgenlandes nicht fehlen darf: der 
Kaffee; heiß iſt er wie die Hölle, doch unverfälſcht und bitter wird er getrunken, 
damit recht ſein würziges Aroma zur Geltung komme beim Schlürfen in kleinen, 
Bei aller Einfachheit, aller Primitivität ſtrahlt ein 
ſolches Mahl eine unnennbare Würde aus; wirklich, es ijt eine Mahlzeit, kein 
Eſſen ſchlechthin. Wochenlang dauert die Reiſe, und je näher das Ziel, deſto 
mehr ſehnt fid) alles nach den friſchen Genüſſen Moſſuls, den violetten fü}: 
lichen Kartoffeln, dem Fleiſch eben geſchlachteter Hammel, den würzigen Trau: 
ben aus den Kurdenbergen und — ſchönſte Labung dem ſchmachtenden Gaumen 


Aus den Laſten der Kamele kommen flache, in: 


— den Bergen ſaftigſter Melonen. 

Und die Charakteriſtika der Nomadentiide 
hat auch die türkiſche Speiſenzurichtung behal 
ten, bei aller ſcheinbaren Reichhaltigkeit, ift 
ſtehengeblieben ohne Fortentwicklung. Im Ge 
ſchwindſchritt ſchleppt die Rotte der бата! 
den prachtvollen Schwertfiſch, dieſen edlen Rav 
ber, zum Fiſchhändler; ſehnſüchtig ſieht die Ha 
num ihm nach, im Geiſte erwägend, wieviel 
wohl die Oka heute koſten möge. Und wei 
doch nichts anderes mit dem тоја Fleiſch апи 
fangen, als es auf den Roſt zu legen. Roſt 
oder Ofen, das iſt die ganze Weisheit! Alle 
Gerichte werden, wenn nicht auf offenem Feuer, 
[о im Backofen gar gemacht, wie die Vater es 
taten, um ſie für den nächſten Tag in den großen 
henkelloſen Kupferſchüſſeln mitzunehmen, zum 
kalt oder aufgewärmt Verzehren. So die Ge 
bide, ſchwimmend in dickem Zuckerſirup, der 
einft vor Trockenheit und Verderben gleicher 
weiſe bewahren ſollte. Ja, auch die Suppen 
haben dies Zeichen bes Stillſtandes. Noch kei 
nem türkiſchen Artſchi baſchi ging es auf, wie 
eine Hühner⸗ oder Hammelbrühe durch бирре» 
gemüſe — einſt fehlte dies dem wandernden 
Stamm — gehoben und verfeinert werden 
kann, daß die ehrlichſte Zubereitung der vielen 
Edelfiſche das Blaukochen iſt, unter Zugabe 
zartgelber, zerlaſſener Butter oder milder, me 
ſtörender Hollandaiſe. Sollte man glauben, 
daß auch jetzt noch die Konſervierung neuzeit⸗ 
licher Art in den Kinderſchuhen ſteckt, daß das 
Lufttrocknen des mit Gewürz eingeriebenen gier 
ides der Fiſche die Hauptrolle ſpielt und d 
Einſalzen der Silbergeſchuppten ein pua 
werbe geblieben ift, [o daß fid) der Prets | 
eigentlichſten Volksnahrungsmittels vervielfach 
Aber alles iſt gut, ſo auch dies! Wend 
für den tropenhelmbekleideten Fremden, Ge 
die weſteuropäiſche Gleichmacherei ішіде т 
der Küche erſpart bleibt. Hinter dem SCH 
befommt er nod) ein wenig vom Orient, e 
langſam abſterbenden, zu ſchmecken, Sg e 
den Mut Bat, zuzugreifen. Mut aber и a 
zu jeder Forſchertätigkeit, aud) gu der M 
töpfen. Dod) er wird belohnt, ſicherlich. 
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WIRTSCHAFTLICHE STEIGERUNG DER ENERGIE 


herangezogen werden. Nach dieſem Verfahren arbeiten u. а. bas Muta: 
werk (Baden) und das Wäggitalwerk (Schweiz). Auch bei dem Walchenſee⸗ 
werk wird eine Pumpſpeicheranlage errichtet. Durch den Überſchußſtrom ioll 
Waſſer vom Kochelſee zu dem 200 m höher liegenden Walchenſee gehoben 
werden. Daß die hydrauliſche Akkumulierung auch dann noch wirtſchaftlche 
Vorteile bringt, wenn zum Hochpumpen des Waſſers der aus Kohle er⸗ 
zeugte elektriſche Strom benutzt werden ſoll, könnte angeſichts der Kraft 
verluſte, die jede Umſetzung von Energie nun mal mit ſich bringt, шейін. 
haft erſcheinen. Bei genauer Berechnung ergibt jedoch die Pumpſpeicherun 
auch in dieſem Falle Gewinn. Die Waſſerſpeicherung mit Kohle wird oh 
bei dem im Bau befindlichen Speicherkraftwerk Niederwartha, in der Nähe 
von Dresden, zum erſten Male ausgeführt. 

In dem Hochdruck-Dampfkraftwerk Langenbrugge in Belgien hat man 
zur Verbeſſerung des Belaſtungsfaktors einen Karbidofen für 3500 KW 
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Speicherung elektriſcher Kraft in Akkumulatoren. 


^ berſchüſſige Kräfte zu ſammeln, wenn jie nicht benötigt werden, und auf einfache 

Weiſe und ohne allzu große Verminderung wieder herauszugeben, ſobald ſie 
plötzlich erforderlich find, das ijt der Zweck aller Energiejpeicher. ~ Leider läßt ſich 
dieſer Gedanke in der Praxis nicht ſo glatt ausführen, wie es auf den erſten Blick 
erſcheint. Allgemein ijt ja bekannt, daß 3. B. die Speicherung der Waſſerkräfte in 
den Talſperren oft ſo rieſige Anlagekapitalien erfordert, daß der erzeugte Strom 
nicht billiger zu ſtehen kommt als die aus Kohle gewonnene Elektrizität. 

Der Speicherung elektriſcher Energie ſtellen ſich ebenfalls große Schwierigkeiten 
entgegen. Auf direkte Weiſe, ſo wie das Waſſer hinter einer Staumauer, läßt ſich 
der Strom bisher nur in Leidener Flaſchen oder in Kondenſatoren ſpeichern. Dieſe 
kommen jedoch als Speicher für große Mengen elektriſcher Energie nicht in Frage. 
Es bleibt deshalb nur der Umweg über einen chemiſchen Vorgang, wie er ſeit un 
gefähr 7 Jahrzehnten in dem Bleialkumulator beſchritten wird. Freilich fordert der 
Bleiakkumulator für dieſe Gefälligkeit, die er dem Menſchen durch die Strom 
ſpeicherung erweiſt, Wucherzinſen. Sein Magen gibt nicht ſo viel Strom wieder 
heraus, wie man ihm anvertraute. Dazu kommt das hohe Gewicht des Bleiakkumu— 
lators, das ſeiner Verwendung bei Fahrzeugen aller Art ſehr enge Grenzen zieht. 

Schwierigkeiten bereitet auch die Speicherung der Wärme, fei es nun die direkte 
Sonnenwärme, wie wir ſie in den Sonnenſtrahlen auffangen könnten, oder die in 
direkte Sonnenwärme, wie ſie uns in der Kraft des Windes oder der Wärme aus 
Kohle, Holz und Erdöl, die ja alle Kinder der Sonne ſind, entgegentritt. Die Sonne 
jelbjt, der Urquell aller Kräfte, hat die Aufgabe der Energieſpeicherung ſchon einmal 
vollbracht, als ſie die Kraft ihrer Strahlen in den rieſigen Wäldern aufſpeicherte, 
die wir heute als Kohlenflöze im Shoke der Erde antreffen. — Vielleicht verliert das 
Speicherproblem in einer ſpäteren Zeit überhaupt ſeine Wichtigkeit. Es iſt ja nicht 
ausgeſchloſſen, daß es der Wiſſenſchaft einſt gelingt, künſtliche Kohle ſo billig aus der 
Luft zu gewinnen, daß der Anteil der Energie an den induſtriellen Produktionskoſten 
nur noch eine verhältnismäßig geringfügige Rolle ſpielt. Vielleicht ergibt auch das 
zertrümmerte Atom ſpäter eine fo beiſpiellos billige und unverſiegbare Energie: 
quelle, daß ein Grund zu ſparſamer Verwendung der Energie nicht mehr vorliegt. 


Schaubild einer Waſſerkraft-Speicheranlage. 


Leiſtungsaufnahme aufgeitellt, der täglich 20 t oder jährlich 5000 t Karbid 
erzeugen kann. Hier wird alſo die überſchüſſige Kraft nicht hydrauliſch 
geſpeichert, ſondern zur Herſtellung von Karbid verwendet, was nati: 
lid) ebenfalls eine Speicherung der Energie bedeutet. Wirtſchaftliche 
Überlegungen führten den ſchwediſchen Ingenieur Dr. Ruths zur Cr 
findung feines Wärmeſpeichers, der in Dampfbetrieben mit wechſelndem 
Dampfverbrauch zwiſchen Dampferzeuger und Dampfverbraucher 9e 
ſchaltet wird und infolge feines großen Speichervermögens eine dor 
mäßige Beanſpruchung der Keſſelanlage gewährleiſtet. Als Ausgleich 
und Augenblickshilfe im Verteilungsnetz großſtädiſcher Elettrigitats- 
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werke findet in neuerer Zeit auch der elektriſche Akkumulator ES E 
erhöhte Beachtung der Techniker. Chriſtoph Carlowitz. 
— d 


^ 8 : 1 Silio esed Т. : | : > 
Irlands Kraftanlage zur Ausnutzung der weißen Kohle: Das Kraftwerk am Shannon zur Verſorgung der Inſel 
mit elektriſcher Kraft. 


Heute bilden jedenfalls die Koſten der Energie bei jeder Fabrikation noch einen ſehr 
beachtenswerten Faktor. Notgedrungen muß deshalb der auf Rationaliſierung aller Er— 
Re оа Techniker auch dem Problem der Energieſpeicherung große 
= 4 ung ſchenken. „Nun ſind ſchon in den letzten Jahren bedeutende Fortſchritte auf dem 
Je леге der Energieſpeicherung erzielt worden. Heute begnügt man ſich nicht mehr mit 
dem ſeit langem bekannter Sammeln der Niederſchläge hinter Talſperren, ſondern man 
Sem bie Leiſtung der Waſſerkraftanlagen durch die hydrauliſche Akkumulierung. Während 
der Stunden verringerter Stromentnahme ſeitens der Abnehmer, alſo vorwiegend während 
der Nacht, benutzt man den überſchüſſigen Strom zum Hochpumpen von Waſſer das ſonſt 
9 zu Tal ſlieten würde. Das in den hochgelegenen Speicherbecken mein 

aſſer kann dann in Stunden erhöhten Kraftbedarjs zur Deckung der Spitzenbelaſtungen 


ш). 


Wärmeſpeicher für Dampfbetriebe mit wechſelndem Dampfoerbraud (Soſtem Dr. 
Speicherleiſtung: 5900 kg. 


Wer Erfolg im Leben haben will, muß Klug- 
heit mit Wissen, sympathische Erscheinung 
mit Charme vereinigen. Die Frau von heute 
soll und muß ihr Leben selbst steuern. Sie 
kennt den Wert einer tadellos gepflegten Er- 
scheinung für Beruf und Gesellschaft. 

Über der Kultur ihres Geistes und dem 
Training ihres Körpers vernachläſſigt sie aber 
nicht die Pflege ihres Teints als die Voraus- 
setzung der harmonischen Erscheinung. 

Sie weiß, daß Formen der Natur sich nicht ohne 
Gewalt verändern lassen. Aber sie weiß eben- 
so, daß Elida Hautpflege in wenigen Minuten 
tägliher Arbeit aus dem Teint das Schönste 
herausholt. 


Illuſtrirte Zeitung 


er 
selbst steuert 


MUSS sicher 


fahren. 


Elida Idealseife hat durch ihre Milde und Кеїп= 
heit mit dem Vorurteil gegen das Waschen 
des Gesichtes mit Seife aufgeraumt und die 
beiden Cremes wirken mit ihr zusammen, um 
die Haut zu reinigen, zu ernähren und zu 
beschützen. Ganz besonders die neue Elida 
Jede Stunde Creme „Weiße Rose”, die beim 
Vergleich mit den bekanntesten Cremes der 
Welt von 90%, der Frauen gewählt wurde. 
Elida Nachtcreme vor dem Schlafengehen, um 
am Morgen schön zu erwachen. — Die Vers 
einigung von Elida Seife und Cremes schaffen 
höchste Verfeinerung der natürlichen Schön- 
heit, verbunden mit dezenten Parfums, welche 
die kultivierte Eigenart jeder Dame unter- 
streichen. 
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beiſtehende Abbildung.) Das Beitreben, die Motoren des 
Luftſchiffs an Stelle von flüſſigen Brennſtoffen mit gasförmigen zu betreiben, iſt 
älter, als man im allgemeinen annimmt, gewinnt jedoch dadurch, daß das neueſte 
Luftſchiff der Zeppelinwerft mit Gasantrieb verſehen wird, erhöhte Bedeutung. 
Schon in den Anfängen des Luftſchiffbaues im Jahre 1872 fonjtruierte Paul 
Haenlein ein Luftſchiff, das durch einen Lenoirſchen Gasmotor angetrieben wurde, 
der das zur Krafterzeugung erforderliche Gas der Luftſchiffhülle, die ſeinerzeit mit 
Leuchtgas gefüllt wurde, entnahm. Das 2400 cbm Leuchtgas faſſende Luftſchiff 
Haenleins konnte ſich, obwohl es gelungene kurze Probefahrten vollführte, nicht 
durchſetzen, und als um die Jahrhundertwende der mit Benzin geſpeiſte Motor 
ſeinen Siegeszug begann, ließ man das Problem des Gasantriebes beim Luft⸗ 
ſchiff fallen und entwickelte den reinen Benzinantrieb. Die Amerikafahrt bes Z. R. III 
mit einem Verbrau 
und 1300 kg Schmieröl rief erneut den Ge⸗ 
danken wach, doch an Stelle des Benzinan⸗ 
triebs für das Luftſchiff den Antrieb mit 
Triebgaſen zu ſetzen. Der mit Waſſerſtoff 
als Traggas gefüllte Z. R. III mußte, um 
den Gewichtsverluſt, der durch den Verbrauch 
des Benzins in den Motoren des Luftſchiffs 
entſteht, auszugleichen, nicht weniger als 
24000 cbm Waſſerſtoff auf der Fahrt von 
Deutſchland nach Amerika abblaſen, um das 
Luftſchiff in ſeinem Auftrieb auszubalancieren. 
Waſſerſtoff ijt zwar gerade kein [ейт toft- 
ſpieliger Stoff, immerhin koſtet das Kubik— 
meter rund 25 Pfg., und wenn während der 
Fahrt derart gewaltige Mengen Waſſerſtoff 
abgelaſſen werden müſſen, dann erſcheint es doch ratſam, hier nach einem Ausweg 
zu ſuchen. Den Waſſerſtoff ſelbſt als Betriebsſtoff zu verwenden, wäre an ſich mög⸗ 
lich, denn er entwickelt beim Verbrennen in Motoren, mit Luft gemiſcht, eine Dez 
trächtliche Energie, die man auch bereits wiederholt verſuchsweiſe zum Antrieb ſo— 
genannter Knallgasmotoren zu verwenden ſuchte. Leider iſt der Betrieb von Knall— 
gasmotoren für einen derartigen Zweck viel zu gefährlich. Jedoch bietet ſich im ſo— 
genannten Blaugas, das, nach ſeinem Erfinder Blau genannt, bereits ſeit 1905 
bekannt iſt, die Möglichkeit, den Gasantrieb für Luftſchiffe zu verwirklichen. Zum 
rößten Teil werden die Zellen des neuen Zeppelins mit Waſſerſtoff gefüllt als 
DEES Traggas. Ein kleinerer Teil der Zellen (etwa /) wird dagegen mit 
dem eigentlichen Triebgas, dem ſogenannten Blaugas, gefüllt, und die Motoren 
ſaugen aus dieſen Triebgaszellen ihren Brennſtoff, eben das Blaugas, an. Blau— 
gas hat nahezu das gleiche ſpezifiſche Gewicht wie Luft, und es iſt daher möglich, 
wenn die Gaszellen geleert ſind, dieſe mit Luft zu füllen, damit der Auftrieb des 
Luftſchiffes nicht geändert wird. Im übrigen weiſt das Blaugas auch einen ſehr 
hohen Energiegehalt, rund 15 000 Kalorien, auf und übertrifft damit beträchtlich 
den Energiegehalt von Benzin und Benzol. Außerdem dürfte es möglich fein, Blau- 
gas an Seria ebenen Orten der Erde herzuſtellen und dem Luftſchiff bei größeren 
Fahrten wieder neuen Betriebsſtoff zuzuführen. Allerdings iſt das nicht ſo einfach 
wie das Tanken von Benzin, da elender Anlagen, die zwar nicht [ейт umfang- 
reich ſind, vorhanden ſein müſſen. Eine derartige Anlage iſt auf der Zeppelinwerft 


Blaugas. (Hierzu die 


Troggas - Wasserstoff 


Stapbad-3Dtotor ; 


von 23000 kg Benzin - б 


Die Verteilung der Zellen für Triebgas und Traggas im „Graf Zeppelin“. 
zeichnung des 236,6 m langen Luftſchiffes. 
1 Vordere Gondel mit Führer- und Fahrgaſträumen; 2 vier Seitengondeln mit je einem 550 PS 
3 achtere Maſchinengondel; 4 obere Leilfloſſe: 5 oberes Seitenruder; 6 untere 
Leitflofie; 7 unteres Seitenruder; 8 rechtes und linkes Höhenruder; 9 horizontale Stabilifierungs- 
flofien. F = Feſſelung für den Verankerungsmaſt; Z = zentraler Laufſteg zur Kontrolle der Gas- 
anlagen (Zellen, Ventile, Schächte). 


700 Grad 
5 Kohlen 
Teer und 
ter баз 


in Friedrichshafen zur Verſorgung des neuen Luftſchiffs erbaut worden. 
gas gewinnt man durch Einſpritzen von Gasol in Retorten, die auf rund 
erhitzt ſind. Hierbei tritt eine Spaltung des Gasöls ein in Gaſe, die au 
waſſerſtoffen beſtehen neben geringen Mengen Waſſerſtoff, weiterhin in 
Koks. Aus 100 kg Gasöl oll man fo rund 40 kg Blaugas erhalten. Un 
verſteht man еіп Deſtillationsprodukt des Erdöls, bas in beliebigen Mengen 
Verfügung ſteht. Das erhaltene Blaugas wird nun, nachdem es einer Reini = 
unterzogen wurde, ſchwach komprimiert und in größeren Gasſammelbehältern goe 
hoben und aus dieſen in bie Triebgaszellen des Luftſchiffs eingefüllt; es darf be 
aber nur unter Atmoſphärendruck ſtehen. Aus den Triebgaszellen wird bas Bla 
gas von ben Motoren angeſaugt und in dieſen verbrannt. Das Blaugas läkt m 
auch durch Anwendung höherer Drude (100 Atmoſphären) verflüfjigen und lam 
dann in Flaſchen von der Art der bekannten 
Bierkohlenſäureflaſchen abgefüllt werden. Aus 
dieſen entweicht es beim Offnen des Ventile 
wieder gasförmig und kann zu den verſchieden⸗ 
ſten Zwecken verwendet werden (Blaugas fiedet 
bei Atmoſphärendruck bereits bei minus 
60 Grad). In Stahlzylindern verflüſſigt 
kommt das Blaugas ſchon ſeit langem in den 
Handel und kann überall dort zu Beleuch⸗ 
tungs⸗ und Heizungszwecken dienen, wo [ij 
keine Gasanſtalt befindet. Immerhin war bas 
Blaugas bisher nur einem engeren Kreile von 
Fachleuten bekannt. Überhaupt ijt die Ў. 
gaserzeugung älter, als man im allgemeinen 
annimmt. Bereits im Jahre 1815 hatte der 
engliſche Chemiker Taylor ein Verfahren zur 
Herſtellung ausgearbeitet, und die erſte Olgasanſtalt in Deutſchland wurde im Jahre 
1828 in Frankfurt a. M. errichtet. Die bald einſetzende Gewinnung von Steintoblen: 
gas verdrängte dann die Erzeugung von Olgas, bas nur mod) für [pegielle Zweck 
nwendung findet, wie eben zur Erzeugung des Blaugaſes und des bekannten, zu 
Erleuchtung der Eiſenbahnwaggons noch vielfach verwendeten Olgaſes. Die unter den 
Perſonenwagen der Eiſenbahn befindlichen Gasbehälter, denen das Gas zur Beleuch— 
tung der Züge entnommen wird, enthalten ein verdichtetes Gas, das im feiner Zu: 
ſammenſetzung und Eigenſchaft dem zur Luftſchiffüllung als Triebgas verwendeten 
Blaugas [ейт ähnlich ijt. Alle Gas-Luft⸗Gemiſche find aber bei beſtimmten Konen: 
trationen exploſiv, bei der Konſtruktion ber Triebgaszellen des Zeppelins ijt és 
allerdings ausgeſchloſſen, daß fih exploſive Gas-Luft-Gemijde bilden. Diele Ct 
kenntnis hat denn auch die anfänglichen Bedenken des Reichsverkehrsminiſteriun; 
ſowie der Verſuchsanſtalt für Luftſchiffahrt gegen die Verwendung von Blaugas 
überwunden, jo daß die Probefahrten des neuen Luftſchiffs unter Benutzung bes 
neuen Triebgaſes nach dem Verſuch über dem Bodenſee über bas Deutſche Reid 
hinweg und darüber hinaus durchgeführt werden konnten. Dr. Freitag. 


Deutſche Wandervögel in Sikkim. (Zu der Bildertafel auf S. 585.) Fremde 
Völker und ihre Lebensverhältniſſe durch eigenes Erleben zu ſtudieren, war der 
leitende Gedanke unſerer Indienfahrt. Auf dem Landweg durch den Balkan, den Kau— 
fajus und Perſien hatten wir unter vielen Abenteuern Indien erreicht und waren 
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| eines jeden ан ilf eine gelchmackvolle, farbige Tifchdecke. Ob es fich nun um eine Tee- oder Kaffeedede 
handelt oder um eine koltbare Brokatdecke, auf alle Fälle mülfen ſolche Stücke, die [owohl durch Tageslicht, als auch durch wiederholies 
Walchen [tark bean[prucht werden, von höchlter Farbechtheit fein und trotz [lándigem Gebrauch die [chóne Frilche ihrer Farben bewahren 


Für Qualitatswaren aus Baumwolle, Kunllfeide oder Leinen 
dürfen Sie darum Пе nur indanthrenfarbige Stoffe und 
Garne verwenden. Belleres gibt es nicht! 


Ein indanthrenfarbiges Gewebe iff un übertroffen 


wa Jchecht, lichtecht, wetterecht / 


Der Dreisunleríchied zwilcen einem 
pewöhnlich gefarblen und einem indanthren- 
farbigen Stück ilt gering gegenüber der hervor 
rapenden Echtheit diefer Ware; die lángere 
Lebensdauer hebt die Differenz wieder auf 
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Rr. 4362 
i den Ganges abwärts nad Kalkutta gewandert. Die majeſtätiſche 
йш Н des Himalaja, der wie ein unüberfteigbarer Wall den indifen Ruta. 


Ape i t, lodt ifti 
mongoliſch-chineſiſchen trennt, lockte uns nun nordwärts nach Sikkim, 
Жы топ ee Staat — unter engliſcher Verwaltung natürlich — dem 
Durchgangsland nach dem geheimnisvollen „Tibet. Die ſchmalſpurige Himalaja⸗ 
Kleindahn brachte uns aus der dumpfen, heißen Gangesebene hinauf in die reine, 
friſche Luft der Bergwelt Aſiens. Wenn ) bin ‚und wieder der undurchdring⸗ 
liche Lianen⸗ und Bambusurwald lichtete, ſahen wir weit hinaus in die indiſche 
Ebene, bis graue, kühle Wolken uns einhüllten und jede Ausſicht verbargen. Als 
wir in Datbſchling ausſtiegen, tog bas Wolkenmeer tief unter uns; über uns blaute 
flarer Himmel, unb täuſchend nahe glänzten am Horizont die ewigen Eisfelder des 
Kantſchandſchanga, der mur 300 Meter niedriger als der Mount Evereſt iſt. Dar⸗ 
digiling ſelbſt ift Höhenluftkurort für bie in Indien lebenden Europäer. Die Eng- 
länder haben bas Gebiet zu dieſem Zweck am Ende des vorigen Jahrhunderts dem 
Herrſcher von Sikkim abgekauft. Nach einer telegraphiſchen Anfrage in Gangtok, 
der Reſidenz des Maharadſchas von Sikkim, erhielten wir die Einreiſeerlaubnis, 
mieteten ein Packpferd für das notwendigſte Gepäck und wanderten abſeits der mo⸗ 
dernen Autoſtraße Dardſchiling— Gangtok auf ſchmalen Wegen durch ein ungeahntes 
Paradies, bald an ſteilen Abhängen hinunter, bald durch Urwalddididt. Als wir 
den Rangpo, der in der Regenzeit ungeheuere Waſſermengen dem Brahmaputra zu⸗ 
führt, auf ſchwankender Hängebrücke überschritten, betraten wir Sikkim. Jenſeits ber 
Bride verlangte ein brauner Poliziſt unſeren Paß; das war die einzige Kontrolle. 
Wir hatten uns bisher Sikkim als ein wildes, unfruchtbares, zerklüftetes Gebiet 
vorgestellt. Statt deffen fanden wir einen rieſigen Naturpark mit tropiſcher Pflan⸗ 
zenfülle und mit der urgewaltigen Szenerie ewiger Schnee⸗ und Eisgipfel. In den 
tief einſchneidenden Tälern prangten Apfelſinenbaumgärten in vollſter Fruchtfülle. 
Die Leute überließen uns gern die reifen „Narangi“ (Orangen), die dort billiger 
find als bei uns die Kartoffel. Mit den dickſchaligen Grape fruits ſpielten wir ſo⸗ 
gar Fangball. An den Hängen wechſelten weite Teeplantagen mit dichten Beſtänden 
von Bananenftauden und eigenartigen Reiskulturen. Da der Reis ſehr viel Waſſer 
braucht, ſind die Felder ähnlich wie Weinberge angelegt. Überall aber, wo der 
Menih fij die Natur nicht dienſtbar gemacht ha grünt und blüht der ewige Ur⸗ 
wald aus Bambus-, Lianen- und exotiſchen Laubbäumen, der trotz 2000 bis 
2500 Meter Meereshöhe betäubenden Duft ausſtrömt. Die Bevölkerung des Landes 
iſt tibetaniſchen Urſprungs, aber in neuerer Zeit dringen auch indiſche Elemente ein. 
So findet man in den kleinen Dörfern mit 20—30 ſauberen Hütten aus Bambus 
und Lehm meiſtens auch Hindus als Händler oder Krämer angeſiedelt. Im Gegen⸗ 
ав zu den Hindus zeigen die Bewohner Gillims Arbeitsluſt und ungetrübte 
Lebensfreude. Nie ſah ich Hindukinder ſich auf der Straße tummeln, aber einige 
Jungen von Namſchi balgten ſich mitten im Dorf, als wir ankamen. Hilfsbereit 
und freundlich gaben uns die Leute Auskunft, und ohne Scheu ließen uns die 
Frauen und Mädchen ihre Schmuckſtücke bewundern. Je näher wir Gangtok kamen, 
befto häufiger begegneten wir den Lepſchas. Ihre Heimat ift Tibet, aber іп lebens⸗ 
länglicher Wanderſchaft ziehen dieſe Nomaden mit Hab und Gut durch die Quer⸗ 
täler des Himalaja und bringen auf ihren zottigen Bergeſeln koſtbare Pelze und 
Felle aus Tibet, um fie in Dardſchiling auf dem Markt gegen Zucker, Tee und 
Kleidung auszutauſchen. Mann und Frau kann man nicht unterſcheiden. Beide 
haben ein mongoliſch breites Geſicht mit harten, eckigen Zügen, beide tragen die gleichen 
hohen, farbigen Tuchſtiefel und den kaftanartigen Wherrod. Aber beim Mann 
drängt ſich nur ein ſchwarzer Zopf aus der Pelzmütze hervor, bei der Frau zwei. 
Was dem Lande feinen eigenartigen Reiz gibt, find die geheimnisvollen buddhiſti⸗ 
ſchen Klöſter. Einfache Steinbauten mit überhangendem Bambusdach, ſtehen fie 
einſam auf den Bergen. Erhebend wirkt ihr Anblick nur von der Ferne. Im 
Innern fehlt jeder Luxus, Prunk und Glanz. Ein kleiner Raum dient dem Gottes⸗ 
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Меп. Vor bem übermenſchlich großen Buddha aus weißem Marmor find bie 
Weihgeſchenke der Pilger aufgeſtellt, und an den Wänden da bumpf Ae 
Pauken, die die Mönche ſchlagen, um den Gott zu rufen. Die übrigen Räume 
dienen den Mönchen, die in wirklicher Armut leben, als Wohnung. Ihre 
Hauptpflicht beſteht darin, jeden Tag Reis und Waſſer vor dem Götzen auf. 
zuſtellen. — Wie eigenartig fremd jedoch in den größeren Klöſtern die wenigen 
Feiertage begangen werden, erlebten wir in Gangtok. Auf dem freien Platz vor 
dem Heiligtum, der mit flatternden Gebetsfahnen umfriedet war, tanzten nach der 
Muſik langer kupferner Tuben, bald wilder und bald erfterbend, im Kreiſe groteste 
Tiermasken. Alljährlich zweimal finden dieſe ſog. Teufelstänze ſtatt, und aus der 
Umgebung ſammeln ſich die Gläubigen im „Gompa“ (Kloſter), um der Gottheit 
Opfer zu bringen. All die Teufelsfratzen, die in den buddhiſtiſchen Tempeln an 
die Wand nu find, nehmen an Мејеп Feſttagen Geftalt und Leben an. Für 
bie Opferge Gente aber erhalten die Pilger von den Mönchen Gebetsfahnen. Es 
то weiße, mit Gebeten bedruckte Tücher. Wenn der Wind fie bewegt, ſprechen fie 
elbſt die aufgedruckten Gebete und halten ſo alle böſen Geiſter fern. Vor allem 
an den Grabmälern läßt man dieſe Gebetsfahnen beten, um die Verſtorbenen zu 
beruhigen. — Sehr gern wären wir von Gangtok noch einige Tagereiſen nördlich 
Fre um an der Grenze des geheimnisvollen Tibets, bas man mur mit bes 
onberer Erlaubnis des Dalai-Lamas von Lhafa betreten darf, umzuwenden, 
doch zwangen uns leider gewiſſe Umftände, auf neuen Wegen wieder nach Dar. 
dſchiling zurückzukehren. Kurt Karin. 


. Seren und Medien. Gibt es wohl Beziehungen zwiſchen beiden? Hat es jemals 
wirkliche Hexen gegeben, oder hat nur ein Wahn der anderen unglückliche Weiber 
dazu gemacht? Und wie konnte diefe Maſſenilluſion entſtehen, wenn es wirklich nur 
eine Illuſion war? Nun, es gibt eine recht einfache Antwort darauf. Unfere 
heutigen Medien hätte man in vergangenen Jahrhunderten, da in deutſchen Landen 
allerorts rauchende Scheiterhaufen und verbrannte menſchliche Gebeine in namen⸗ 
loſem Jammer das Werk der Inquifition kündeten, wohl alle als Hexen gerichtet 
und hingemordet. War es bod) ein Deutſcher, der berüchtigte Inquiſitor Jakob 
Sprenger, der den Glauben an die Hexen in ein förmliches Syſtem brachte, das 
Gerichtsverfahren gegen fie regelte und im Auftrag von Фар! Innozenz VIII. 
Gericht über fie hielt. Durch zwei Jahrhunderte hindurch forderte dieſer entſetzliche 
Wahn Hunderttauſende von ſchuldidſen Opfern. Selbſt Kinder hat man unter 
unerhörten Qualen hingemordet. Man leſe darüber nur einmal Soldans Geſchichte 
der Hexenprozeſſe, um in einen ſchauervollen Abgrund menſchlicher Verirrungen zu 
tauchen. Erſt 1756 wurde auf deutſchem Boden die letzte Here in Landshut in 
Bayern verbrannt, und Mexiko beſitzt den traurigen Ruhm, in Juan de Jacobo 
vor erft 50 Jahren noch eine Frau lebend als Zauberin den Flammen übergeben 
zu haben. Aber noch heute rinnt heimlich der alte Glaube im Blute der Geſchlechter 
weiter. Gar nicht felten hört man auf dem Lande vom Verhexen der Kühe und 
von ähnlichem böſen Zauber und ſchwarzer Kunſt. Um die Analogien von Hexen 
und Medien zu zeigen, gilt es, gleichwertige Geſichtspunkte für Erſcheinungen auf⸗ 
einen’ bie wohl Jahrhunderte trennen, die aber uns nur dadurch anders er⸗ 
cheinen, weil man ſie unter zwei 00019 verſchiedenen Geſichtswinkeln betrachtet bat. 
Die Verſchiedenheit beruht auf den Anſchauungen der Menſchen von damals und 
der Menſchen von heute. Entſcheidend für die Deutung iſt jedesmal der Geiſt der 
Zeit, die ſie beobachtet. In früheren Jahrhunderten, da man noch an den leib⸗ 
haftigen „Gottſeibeiuns“ glaubte — man erinnere ſich nur an Luthers Renfontre 
mit dem Teufel, da er als Junker Jörg auf der Wartburg hauſte — erſchien da⸗ 
bei der Höllenfürſt in leibhaftiger Geſtalt. Ein magiſcher Satz lautet: Das, was 
der Menſch glaubt, ſchafft er. Unter dem Hexenwahn formten fid) widerliche Zwit⸗ 
terbildungen, die fog. Elben unb „böſen Dinger“. Die Hexen wähnten wirklich, 


Cool schéneres ағ 


durch das 
neue D Uf 


Machen Sie sich bei der nächsten Haarwäsche eine Freude, 
die Sie nicht einen Pfennig kostet : verwenden Sie zum Nach- 
spülen das neue Haarglanzpulver, das gratis jeder Packung 
„Schwarzkopf-Schaumpon-Extra“ beiliegt. Ihr Haar er- 
langt dadurch einen so wundervoll leuchtenden Schimmer, 
daß jeder Sie bewundern wird. Der grüne Originalbeutel 
„Schwarzkopf - Schaumpon - Extra“ 
phanhiille mit dem neuen Haarglanzpulver kostet 30 Pfg. 
(FürBlonde: Sorte „hell“, für Dunkle: Sorte, dunkel“ 
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lanz 4, WÉI 


in glänzender Cello- 


Zwei Urteile von Tausenden: 
Frl.M.H.: „Das neue Haarglanz- 
pulver bewährt sich » glanzend«!“ 


ist auch in Sonderpackung erhältlich. 
Der Karton zu 4 Päckchen 50 Pfennig. 


Schwarzkopf һа umpoll- Extra- 
ver 


mit Заа 


anz-Pul 
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en Blocksberg zu reiten, wenn fie fi mit allerhand narkotiſchen Stoffen, wie 
entrant, Stechapfel, Mohn und Mandragora in Autohypnoſe verſetzt аи 
und ber Maſſenſuggeſtion bes Fliegenkönnen⸗ unterlagen. Daß pſychiſche un. e 
dabei mitſpielten, beweiſen die ekelerregenden Zuſätze von Leichenfett und N 
Abſcheulichkeiten zu den Salben und Zaubertränken oder der Gebrauch von dc 
fetten und mit allerhand Zauberſprüchen beſchriebenen Talismanen, die das Male. 
ficium taciturnitatis, den Zauber der Schweigſamkeit, den ſchmerzloſen Schlaf auf 
Folter und Scheiterhaufen erwirkten. Der Glaube an den magiſchen Flug iſt ur⸗ 
alt. Schon die Hexen des uns bekannten älteſten Kulturvolkes, der Akkader, ritten 
nächtlicherweile auf Holzſtücken zu ihren Verſammlungen. Natürlich ift dieſer Ritt 
bloß als viſionärer Akt zu deuten. Wunderbar iſt dabei nur die Gleichheit der Be⸗ 
richte über die ſich dabei abſpielenden Vorgänge von den in ihren Gefängniſſen 
räumlich weit getrennten Unglücklichen. Wie bei unſeren modernen Medien, die 
unter dem Einfluß ſpiritiſtiſcher Anſchauungen Geſtalten von Menſchenformen bilden 
und ſo die Aſtralleiber der verſtorbenen Lieben ſchon hier wiederzuſehen glauben, 
faſſen wir ſtreng wiſſenſchaftlich dieſe Vorgänge als telepatbi[de Halluzinationen 
auf. Im Grunde genommen find Hexenſchlaf und mediale Trance das gleiche, nur 
das auslöſende Moment iſt verſchieden. Die Parallelen laſſen ſich aber noch 
weiterführen. Das Herbeibringen entfernter Gegenſtände und das Ausſenden des 
Doppelgängers in dieſem Zuſtand ſind beiden gemeinſam. Was das eine Mal der 
Hexenſchlaf mit feiner jeden Schmerz aufhebenden Wirkung bedeutet, das iſt bei den 
Medien die Tieftrance, in der fie nachweisbar ohne Schaden glühende Gegenſtände 
ergreifen können. Ein anderes ebenſo wunderbares und zur Zeit noch geheimnis⸗ 
volles Analogon iſt die Tatſache der Gewichtsveränderung in hypnogenen Zu⸗ 
ſtänden, die einſt zum Gebrauch der berüchtigten Hexenwage und zur Waſſerprobe 
führte, das andere Mal uns über das Leichterwerden und Schweben der Medien in 
ſpiritiſtiſchen Sitzungen in Staunen verſetzt. Geſchehniſſe, zu deren Erklärung die 
uns bekannten Naturgeſetze noch nicht ausreichen, und die daher von allen denen 
nicht zugegeben werden, die nicht verſtehen können, daß der Kosmos weit über 
unſer Begriffsvermögen hinausreicht. Gezet. 


Der Schlaf von Menſch und Tier. Das Problem des Schlafes iſt von jeher 
Gegenſtand vieler Unterſuchungen geweſen. Noch bis zur Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts mußte die Naturwiſſenſchaft dieſes Gebiet der ſpelulativen Philoſophie 
und Experimentalpſychologie überlaſſen. Heute ſind auch aus mediziniſchen Kreiſen 
zahlreiche Veröffentlichungen bekannt. Das hervorſtechendſte Merkmal des Schlafes iſt 
der Ausfall der Bewußtſeinsvorgänge. Dieſe Erklärung iſt aber zu einfach, denn 
der Schlaf kommt nur unter ganz beſtimmten Bedingungen zuſtande. Wir ſchlafen 
dann ein, wenn wir die Reize, die von den Sinnesorganen zum Gehirn gelangen, 
ausſchließen. Während des wachen Zuſtandes unterhalten die Sinnesreize fort⸗ 
während Stoffwechſelvorgänge in der Nervenzelle der Großhirnrinde und ſetzen all⸗ 
mählich ihre Erregbarkeit durch Erſchöpfung und Ermüdung herab. Die Nervenzelle 
bildet alſo Ermüdungsſtoffe, die während der Nacht weggeſchafft werden. Die Zelle 
hat ſich gewiſſermaßen erholt, und der Menſch wacht erfriſcht auf. Der Schlaf 
beſteht nun nicht die ganze Nacht gleichmäßig tief; wir wiſſen heute, daß die 
S wechſelt. Der Menſch ſchläft ein und erreicht ſchon innerhalb der erſten 
Stunde ſeine größte S rela gegen Morgen wird bann ber Schlaf immer leid- 
ter. Daraus ergibt fih, daß man in den frühen Morgenſtunden durch Schall⸗ 
eindrücke leicht zu erwecken iſt. Hier tritt jedoch manchmal ein ſonderbares Mo- 
ment in Die Erf heinung, der Traum. Wenn man z. B. gegen bas Fenſter eines 
Schlafzimmers kleine Steinchen warf, fo wurde durch ben akuſtiſchen Reiz bei dem 


brauchen nur eine Hautcreme, denn 


REIFE 


ist Tages- und Nachtcreme 
zugleich 
F^ Am Tage schüht sie vor den schädlichen Ein- 
2522 “а” flüssen rauher Witterung. Sie dringt im Gegen- 
4 sah zu den fettenden Cold-Creams vollstándig 

in die Haut ein, ohne einen Glanz zu hinterlassen. 
Des Nachts wirkt das Eucerit als Hautnähr- 
mittel, alle Gewebe verjüngend, kráftigend und 
pflegend. Nur Nivea-Creme enthält Eucerit 
und darauf beruht ihre einzigartige Wirkung 

Dosen 0,20 bis 1,90 M 
Tuben aus reinem Zinn 0,60 und 1,00 M 


daß Sie Blumen und Frischgemüse, Gurken, Tomaten 


| 


zu jeder 


— Jahreszeit 


selbst ziehen. Es gehört daher zu jedem Eigenheim. Die geringen An- 
schaffungskosten tragen hohen Nutzen. Verlangen Sie Sonderangebote 


Höntsch & Co., Niedersedlitz F 3 
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Schlafenden 


ein Traum von einem Gefecht ausgelöſt, in dem fortwä | 
fielen. Der fortwährend oan 


Traum verzerrt alfo die Größendimenfionen. Ein ander 

hatte beim Umfallen eines Stuhls im Zimmer geträumt, daß eb rdi 
plofion ftattgefunden habe, unb wieder ein Dritter, ber im Schlaf mit weni e 
Tropfen Waſſer beſprengt wurde, träumte von Sturm und Regen. Die the 
entftehen in ganz beſtimmten Gebieten der Hirnrinde. Einzelne Partien ec i 
durch Reize plötzlich geſtört, und ba im Schlaf bie Kontrolle über unfere Lon 
ftellungen aufgehoben iit, entſtehen durch dieſe Einzelreize im Traum Ge 
Vorſtellungen. — Die Dauer bes Schlafes ijt je nach dem Alter verſchieden De 
Neugeborene erwacht nur, um feine Mahlzeiten einzunehmen, der ältere Gay ing 
ſchläft mindeſtens 14—16 Stunden, das Kleinkind ſollte 10—12 Stunden ПЧ 
außerdem noch eine Stunde mittags bis ins Schulalter, der Erwachſene braucht im 
Durchſchnitt 8-9 Stunden Schlaf. Bewegungen im Schlaf finden fid) fehr häuft 
jedoch iſt das individuell ſehr verſchieden. Manche Menſchen ſchlafen die ck 
Nacht auf einer Stelle, und ihr Bett ſieht morgens wie unberührt aus. Sch 
nervöſe Menſchen ſchlafen im allgemeinen auch ſehr unruhig, doch gibt es ші 
Menſchen, deren Schlaf recht unruhig iſt, die aber vollkommen ausgeſchlafen haben 
und ſich an keine beſonderen Bewegungen im Schlafe erinnern können. Der be 
rühmte Botaniker Linné hat einmal die Schlafbewegungen der Pflanzen ſtudiert 
und gefunden, daß manche Pflanzen geſetzmäßig zu beſtimmten Abend- und Nacht⸗ 
ſtunden ihre Blüten öffnen und ſchließen; er hat danach eine „Blumenuhr“ ton: 
ſtruieren können. Der menſchliche Schlaf iſt jedoch beſſer mit dem der Tiere zu 
vergleichen. Szymorsky brachte einmal Tiere in verſchiedenen Käfigen unter, und 
zwar ſo, daß ihre Behälter durch jede Bewegung aus der Gleichgewichtslage ge: 
bracht werden mußten. Dieſe Lageveränderungen wurden dann aufgezeichnet. Er 
fand dabei ſolche Tiere, die im Laufe von 24 Stunden mie ber erwachſene Zei 
nur eine Tätigkeits⸗ und eine Ruheperiode hatten, und andere, bei denen auch 
nachts Tätigkeits⸗ und Ruheperioden dauernd abwechſelten. Zu den letzteren ge⸗ 
hörten junge Hunde und Kaninchen. Der Kanarienvogel dagegen ſchläft von nag: 
mittags 6 Uhr bis morgens 6 Uhr, und die Ringelnatter hatte nur um Mittag 
eine Tätigkeitsperiode, während der ſie ihre Nahrung ſuchte. Bei Kindern ſind die 
Schlafbewegungen meiſtens nur mit einer geringen Verflachung des Schlafes ver⸗ 
bunden. Intereſſant ijt es, daß die Aktionsfähigkeit nach dem Schlaf ſchneller zu: 
rückkehrt als die Beſonnenheit. Verſchiedentlich haben Schläfer Angriffe auf ihre 
Zimmergenoſſen im Halbſchlaf ausgeführt, weil ihnen die Deutung der Lage nicht 
möglich war. Es iſt mehrfach zu Totſchlag und anderen Verbrechen gekommen, bei 
denen die freie Willensbeſtimmung durch den noch nicht völlig unterbrochenen 
Schlaf aufgehoben war. Es gibt heute eine erſtaunlich große Zahl von би: 
achten dieſer Art, wobei es vor Gericht in allen Fällen zum Freiſpruch kam. Neuer: 
dings haben auch die Amerikaner an zwei Studenten Unterſuchungen angeftellt 
über die Frage, wie lange man den Schlaf entbehren kann. In der erſten Nacht 
gelang es der Verſuchsperſon ohne Schwierigkeit, ſchlaflos auszukommen, in der 
zweiten Nacht war das ſchon ſchwieriger, in der dritten Nacht mußte jemand dauernd 
die Verſuchsperſon rütteln, damit ſie ſich wach hielt, und in der vierten Nacht 
wurde der Student zur Ablenkung in ein Kabarett gebracht, ſchlief allerdings auf 
dort beinahe ein, konnte jedoch das Experiment volle vier Tage und Nächte durch 
führen. Man ſieht aber ſchon, daß es ſehr ſchwierig iſt, längere Zeit ohne Schlaf 
auszukommen. . сет. Dr. Telmann. 


Anmerkung der Schriftleitung. Das Gemälde „Araberin mit Pa⸗ 
pagei“ auf dem Umſchlag dieſes Heftes ſtammt von Erich Krauſe, Karlsruhe. 
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denn mit den süßlichen Zahnpasten, 
die nicht mehr sein wollen als ein 
Kosmetikum, kann uns nicht gedient 
sein. — Wir brauchen die stark aro- 
matische und anregende Zahnpasta 
Pebeco. Herb kräftig schmeckend be- 
seitigt sie den unangenehmen Nach- 
geschmack und gibt uns die Erfrischung, 
die wir suchen. — Pebeco wird nur 
in reinen Zinntuben verpackt; das ist 
selbstverständlich. 

lit Tube M. 1.00 — 12 Tube M. 0.60 


VORWERK -ТЕРРІСНЕ 
NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


VORWERK 


VORWERK&G,BARMEN 


2 jortlaufende Kette ergeben. 


e der Zahlen find Silben zu ſetzen, bie eine 
un tele ber аб Jede Silbe bildet zugleich 


die Schlußſilbe des einen und die Anfangsſilbe des näch⸗ 


| Reinigungsgera 
fläche, 5—6 
: 1 11—12 Stadt in Deutſchland, 12—18 ſtädti⸗ 
` der 
: ‘ten Boll, 16—17 Salzart, 17—18 Hauptitadt in Süd- 


amerika, 18—1 Zeichnung im Holz. 
12 
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Al, 5—4 Naturerſcheinung, 5—6 Vortrag, 6—4 Waffe. 


Wortes. Die Wörter bedeuten: 1—2 Europäer, 2—3 
t, 3—4 weiblicher Vorname, 4—5 Schreib⸗ 
Radteil, 6—7 Schenker, 7—8 Hauptſtadt in 
9 Laubbaum, 9— 10 Waffe, 10—11 Sicher⸗ 


Beamter, 13—14 Nagetier, 14—15 Beſtandteil des 
15—16 Angehöriger eines ehemaligen ſüdamerikani⸗ 


Kreuzrätſel. 


5 1—2 Figur aus der griechiſchen Sage, 1—4 jagd⸗ 
31 tkechniſcher Ausdruck, 1-6 Fluß in Oldenburg, 
2—1 Mädchenname, 2—6 mediziniſches Inſtru⸗ 


ment, 8—4 alte Waffe, 8-6 Fluß im Harz, 4—5 


Silbenrätſel. 


Aus den Silben 


- ber — bi — burg — chel — de — do — ei — eng — 
_ fund — gens — gui — haus — heim — jo — ka — la — 
"land — land — li — ma ma — ment — mi — па — 
neu — Di — nun — on — or — re — ва — schofs — ве — 


tau — ti — ti — tum — ul — veau — zi 


2 find 13 Wörter zu bilden, deren Anfangs- und Endbuch⸗ 
_ Îtaben, beide von oben nach unten gelefen, ein Sprichwort 


ergeben. Bedeutung der Wörter: 1 Tonwarenart, 2 Ber- 


zierung, 3 bayeriſche Stadt, 4 männlicher Vorname, 5 


nicht eines Baumes, 6 nordamerikaniſche Inſel, 7 Wurſt⸗ 


forte, 8 Stadt in Baden, 9 unwiderrufliche Schlußerklä⸗ 


bung, 10 Höhenitand, 11 hinterhältige Anzeige, 12 europä⸗ 


ſcher Staat, 13 Börſenausdruck. 
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J Preise in Geschirr. 
_ Uluxusporzellon 


und Zierzwecke, bei 
und in der Technik). 


Beteiligung steht 
iedermonn frei 
Barpreise: 

Preis 2500 RM 
2.Preis 1500 RM 
3.Preis 500 RM 
4.Preis 300 RM 
5.Preis 200 RM 
5 Preise je! OORM 
10 Preise je SORM 
fernerSOwertvolle 


Weitere gute Vor. 
110 0 Erfinder 
v. Urheberrechte 


usw. werden von 
uns auf Wunsch 
evtl. gesondert er- 
worben 


der Porzellg 
sind, und ka 


је; à 

‚ci Bezug unserer Zeitung durch die Post 
estellt, so bitten wir, di 
alle uns gleichzeitig 


reis auf die in beschädigtem Zustande z 
Beschädigung zu verweigern und in diesem 


Gesucht werden neue Vorschläge zur Verwendung von Porzellan (für Nutz- 
Gebrauchs- und Luxusgegenständen, im Haushalt 
letzter Einsendungstermin 30. November 1928 


ngeschafte. Alle diese wissen, welche Porzellanpreise ausgesetzt 
Onnen Ihnen Preise im Schaufenster oder im Geschäft zeigen 


edingungen sendet auf Wunsch Porzellan-Propaganda, Berlin W 30 


nnnnoop 


ſenkrecht geleſen, in den einzelnen Reihen 
1 Stadt in Bayern, 2 Beamtentitel, 


Kreuzworträtſel 
mit magiſchem Quadrat. 


Wagerecht: 2 Filh, 4 deutſcher Fluß, 5 euro, 
päiſches Königreich, 9 afrikaniſcher Fluß, 10 


Schwur, 12 Meerbuſen, 13 ſchmaler Weg, 14 
Handlung, 15 Tonſtufe, 16 franzöſiſche Inſel im 
Indiſchen Ozean, 20 kaufmänniſcher Begriff, 21 
Mädchenname; ſenkrecht: 1 Operettenkomponiſt, 
2 die ganze Welt, 3 bibliſche Figur, 5 Teil des 


Pferdegeſchirrs, 6 deutſche Hauptſtadt, 7 ehe⸗ 
maliger ſerbiſcher König, 8 Hohlmaß, 9 Elend, 
11 wie 15 wagerecht, 17 Schweizer Kanton, 18 
Fluß in Polen, 19 wie 21 wagerecht; magiſches 
Quadrat: 22 italienischer Dichter, 23 ehemaliger 
ungariſcher König, 24 rohrförmiger Holzkörper, 
25 Akrobatenſtück. 26 Veranügungsſtätte. 


zur Gewinnung 
von Ideen für die 
Verwertung von 
Porzellan 


Dos Preisgericht 
besteht aus je drei 
Vertretern der 
Deutschen Por- 
zellanindustrie 
и. der Deutschen 
Händlerschoft u. 
einem neutralen 
Vorsitzenden 


Moßgebende Be. 
dingungen des 
` Preisausschreibens 
und Liste der Ge- 
winne werden ge- 
gen Einsendung 
von 50 Pf. іп Mar- 
ken für Unkosten 
übersandt 


Achten Sie auf die 


1001 


Uberail zu haben 


vom 13.bis 


21.10.23 
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Die Tanzerin Rita Rio. 


zu melden. Erst wenn dies 
e unter Hin- 


die Annahm 
direkt zu benachrichtigen. 


Die Buchſtaben aaa aaaaaaabbeee eee 
prrrrrssttttu find fo in die 
Wörter folgender 
3 Tropenkrankheit, 


Leichner 


ghiillimmm 
igur einzuſetzen, daß, 

edeutung entſtehen: 
4 Teil des Gedichtes, 
5 Unternehmer, Veranſtalter, 
6 Teil einer Radioanlage, 7 
Frauenname. Die Diagonale 
von links oben nach rechts 
unten bezeichnet eine Stadt 
in Italien, die von links unten 
nach rechts oben einen Fluß in Frankreich. 


Wagen gewinnt. 


Wer nur zu bald den Mut verliert, Jeder Jeile iſt ein 
Wen nicht Beharrung mag beſeelen, Wort zu entnehmen. 


Wer nicht ſein Werk begeiſtert führt Die entſprechenden 
Und nicht zum Wollen Kraft verſpürt, Wörter ergeben einen 
Der wird gewiß fein Ziel verfehlen. Sprach. 


Die Veröffentlichung der Löſungen erfolgt in Nr. 4363. 


Löſungen der Rätſel in Nr. 4361. 


Rumpfrätſel: 1 Znaim, 2 Walli, 3 Edgar, 4 Tanga, 
5 Sahib, 6 Chile, 7 Hobel, 8 Gogol, 9 Ernte. — Zwetſch⸗ 
ge — Mirabelle. 

Magiſches Quadrat: 1 Peter, 2 Eliſa, 3 Tiſch, 4 
Eſche, 5 Rahel. 

Silben⸗Kreuzworträtſel: Wagerecht: 1 Hüne⸗ 
feld, 3 Damaskus, 5 Weberei, 6 Abel, 7 Kosmos, 9 Oder, 
11 Kauen, 13 Bandage, 15 Sabiner, 16 Rabatte; ſenk⸗ 
recht: 1 Hüter, 2 Feldwebel, 3 Dareikos, 4 Kuskus, 6 
Ader, 8 Moskau, 9 Odeſſa, 10 Soda, 12 Entente, 13 Ban⸗ 
ner, 14 Gera. 

Keilrätſel: 1 Paſteur, 2 Auſter, 3 Aſter, 4 Raſt, 
5 Rat, 6 Ar, 7 A. 

Silbenrätſel: 1 Lorelei, 2 Univerſität, 3 Salut, 4 
Tolſtoi, 5 Ulrich, 6 Nachtviole, 7 Diſſonanz, 8 Lindau, 
9 Ingeborg, 10 Elſter, 11 Boccaccio, 12 Elbrus, 13 Se⸗ 
ſoſtris, 14 Iphigenie, 15 Napoleon, 16 Detroit, 17 Delila, 
18 Intendant, 19 Euterpe, 20 Faſan. — „Luſt und Liebe 
ſind die Fittiche zu großen Taten.“ 

Ehrentitel: Meliſther. 

Das Gebet: Unſer Vater — Vaterunſer. 
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Schlankheitsbad 


4:4 


Ein Triumph der neuzeitlichen Wissenschaft 
Gibt Schlankheit — Schönheit — Schaffensfreude 


Hált, was es verspricht Preis M2.- 


L.LEICHNE 


PARIS = NEUILLY 
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LONDON W 1 BUENOS-AIRES 
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Phot. E. Schneiaer, Berlin 


bitten wir, Unregelmäßigkeiten in der Zustellung sogleich dem zuständigen Bestellpostamt 


erfolglos ist, bitten wir uns davon in Kenntnis setzen zu wollen. 


Geschäftsstelle der Illustrirten Zeitung (J.J. Weber), Leipzig С I. 
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F A Ce e Si у ақа RER TEA FCC ORE Ut eee OS 
Kleinste Alpina-Gruen-Ubr, fein ziseliert, auf 15 Steinen, Weiß. oder Gelbgold М 160, Alpina-Gruen, Weißgold-Gehäuse, Spiegel-Facetten, gewölbter Boden, Alpina · Orren 
mit , PRECISION Vert“ auf 17 Steinen M 235 „ PRECISION Werk" auf 17 Steinen М 355 


In dieſen berühmten Uhren 


findet der Geist eines Jahrhunderte 


INE Uhrmacherwerkstatt vor alten Kunsthandwerks in ultramo- das Beste. Wenn Sie, der Mode 


400 Jahren — Meister in ihrer d Pie Aula d folgend, eine Armbanduhr bevor- 
Kunst formten jedes einzelne етпеу WEISE LIUSATUER IN Wunder- тиреп, können Sie Gruen-Mo- 


winzige Teil mit größter Sorgfalt, vollen Schöbfungen vollendeter delle, Herrenuhren von М 9) 
bis ein Wunderwerk an Schönheit Feinmechanik an, Damenuhren von M 135 an, 
und Genauigkeit vollendet war. bekommen. Für Herren, die eme 


Taschenuhr wünschen, sind zwei Modelle, die 
runde Form ,,Gruen Round“ von M 110 an 
und die fünfeckige ,,Gruen Pentagon“ von 
M 355 an bis M 1950 erhältlich. 


Führende Alpina-Uhrengeschäfte in allen be- 


Heute verbinden die Meister der Gruen-Gilde 
die Ideale ihrer ehrwürdigen Vorbilder mit den 
modernsten Anforderungen der Jetztzeit. 


Außergewöhnlich geschmackvoll, unbedingt 
präzise, werden Gruen-Uhren von verwöhnten, | 
anspruchsvollen Personen iiberall da bevorzugt, deutenden Städten werden Ihnen die nae 
wo sie zu haben sind. Die Auswahl der Alpina- Gilde-Uhren gern vorlegen. Sie werden п о 
Gruen-Modelle für Damen und Herren ist groß. Diesem Wappen diren Schweiz fabriziert, wo Gruen seit einem gallen 


Sie vertrauen, nur Uhr- 


Wenden Sie etwas mehr an, dann haben Sie e Rem Jahrhundert Qualitätsuhren herstellt. 


ALPINA GRUEN GILDE-UHRENFABRIKEN, BIEL, SCHWEIZ 


Gruen: Gilde Uhren 


IN DEN ALPINA-UHREN-GESCHAFTEN KENNTLICH AM ROTEN DREIECK 


D етер 
Herausgabe, Drud unb Verlag von J. J. Weber in Leipzig. Niederlaſſung Berlin: ur di deos В igenteil Johannes Maßmann 1. 
W J. Weber in 1 * 9 Berlin: W 35, Am Karlsbad 10. — Für b tl twortl ermann Schinke, für ben Anzeigente 57 onſtrabe 
In Oſterreich für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich: Robert Mohr іп Wien I. — Anzeigen - rtreter fete caer, ere Aerpebiton Kosmos, Friedrich Schröder. Zürich, Mouſſ 
General - Vertreter für Frankteich: Agence de Publicité de l'Europe Centrale S. A., Paris 8. e., 44 bis. Rue Pasduier. 
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Illuſtrirte Zeitung 


Nr. 4363 


EISE- UN 


| MillersWeinrest., Marienstr.46. 


KUR- UND 
Bad Elster 


Moore, Stahl», Kohlensaure-, Ка» 
dium » Bäder, Trinkkuren. Das 
ganze Jahr geöffnet. 


Wiesbaden 
Kurhotel Römerbad. Koch» 
brunnen · Badehaus. Garagen. 


Goslar 
Hotel der Achtermann. 120 Zz. m. 
180 Betten, 27 Z. mit Privatbäder, 
Kraftwagenunterstande, fnsx. M. l. 
Hotel Niedersichsischer Hof. 
Z. m. fließ.W’ass., Café u. Kond. 
Besitzer ми. Wiere К. Pieper, Fernspr. Iir. 630. 
Hotel Hannover. Modern. Haus 
I. Ranges gegeniib. dem Bahnhof. 


Architekt. Sehenswiirdigkeit. 


Weißer Hirsch b. Dresden 


beliebtest. klimatischer Kurort Sach» 
sens. Jahresbetrieb. Wintersport. 


Oberhof i. Th. 
Parkhotel Sanssouci, erstklass. 
ahresbetrieb. 


Schlo hotel. Das Haus mit Bädern 
und flieBendem Wasser. Tel. 22. 

Hotel Thüringer Wald. Das 
ganze Jahr geöffnet. 


Wünschers Parkhotel, herrliche 
Südlageam Hochwald, ganzjährig 
geöffnet. 


Brückenberg 


Hotel Germania. 70 erstklass. 


D BADERANZEIGER 


Die Reihenfolge gibt keinerlei Anhalt über Rang oder Größe. 


Pension Du Bois. Erstklassig, 


im großen Park. 

Hotel Marienthal, gutbürgerl. 
Haus, neue Bewirtschaftung. 
Hotel Vier Linden. Am Kur 

park, schönste Lage. 
Dr. Haedickes Sanatorium 
Kurpark.Heilanst.f.inn.Krankh. 


Arosa 
Hotel des Alpes. Bestempfoh- 
lenes Familienhaus. Vollpension 
Sommer von Fr. 13.— an. 
Hotel Arosa- Kulm. Aller mod. 
Komfort, idealste Lage für Som: 
теге u. Wintersport, 1850 m ü. M. 
Eden-Hotel. Jahresbetrieb, fließ. 
__Wasser, Priv.»Bäd. Bes. W. Wettengl. 
Sanatorium Arosa. » 
mod. Komf., fl. Wans, sonn. Lage. 
Waldsanatorium Arosa. Erstkl. 
Lungenheilanstalt. Fließ. Wasser. 


. | __Lahmann. Jahresbetrieb. 
rocefisso. Erholungsheim Quisi» | 
гим. 


Hahnenklee(Oberharz) Gasträume, mod. Zimm., Garag. Basel 
Höhenluftkurort, 600 m ii. d. M. 1 ; Grand = Hotel u. Hotel Euler. 
Familienfreibad. Hirschberg (Schlesien) Vornehm., altbekannt. Familien: 


Hotel der braune Hirsch, im 


Zentrum gelegen, mit allem Komf. hotel 1. Ranges am Centralbahnh. | 


Telegramm, Adresse: Eulerhotel. | 


Sanatorium Hahnenkiee. Für 


Nerven» und innere Krankheiten. | 


Krummhibel Hotel Metropole = Monopole. 

SACHSEN Hotel- Pension Preußischer | Feinbürgerl. Haus, prima Küche. 

Hof, altrenommiertes Haus. Hotel Royal. Am B.-Bahnh., alle 

Dresden E Zimmer fließ. Wasser. ziv. Preise. 

Hotel Bellevue. Weltbekannt, Schreiberhau Grand Hotel Victoria u.Natio- 


sehr vornehm. Riesengebirge, 500—900 m ii. d. М. nal. I. К. Zimmer von 6 Fr. an. 


Vegetarisches Restaurant und 


Brunnen onditorei, Sihlstraße 26/28. 


Hotel Hirschen, direkt am See, 


à Excelsior Ра! 
"e M CIA 
Davos коле 5Ноге14еРгапсе, сті 
Neues Sanatorium fiir Tuberkulose. Abbazia _ deutsch. Hausa. Pl. Flie. Wasser, 
L Winterkurort I. Rang. Vorzügl. kli» Ra allo 
ocarno t. Lage. Hotels ganzjähr. ged i p 
Hotel Metropole. Mittlere Preis» E ee) alace. ішік іш 
lage. Moderner Komfort. Palace- Hotel. Führ. Haus, 250Z. | a Familienhotel. 


Priv. Meerbäd. i.Haus. Ganzjähr. 


Laurana bei Abbazia 
Iris. Neu eingericht. Fließ. Wasser. 


Park-Hotel. Beste Südlage. Das 
ganze Jahr geöffnet. 


Hotel Reber am See. Finziges 
Haus in großem Park am See. 


Lugano 
Adier-Hotel u. Erika-Schweis 
zerhof. Fließendes Wasser. 


Cademario » Kurhaus. Nach 


. : - - 
Regina Caríton Hotel, erstki., 


i Teil der Stadt. 


im vornehmsten 


San Martino di Castrozza 


е Нок Sass Maor. 
amilienhotel in schön 
am Walde, 250 a HE 


Meran 
Hotel-Pension Aders, schönste 
Lage, ließ. Wasser, groß. Park. 


Hotel Auffinger, яға. сін Тілік Hef, 
Deutsch. Familienh. m. mod. Komf. 


Savoy e Hotel. Führendes Fami. А í 
sana. Mod. Komf., Luftb., lenhotel an der 5 Hotel Bristol -Britanais am Ca- 
Kurhaus und Erholungsheim unter Schweizer Leitung. nale Grande. Einziges deutsches 
Monte Bré. Pens. v. I. 8an, deutsch. Наш. - Haus I. Ranges. 
Eeer | Hotel и. Pension Windsor. Vor. 
Luze rn , nehm. Familienh. a. d. Promenade. 
Hotel St. Gotthard-Terminus. 
Privatbad, fließendes Wasser. u— Neapel : Syracus 
e Н оге ont ent , 4 ` 1 iti 
Pontresina flieg. Wasser uw. Deutsch. ы Мө DONE зе 
Hotel Schweizerhof. Pension | Z————7—————————————— N ee ee 
Sommer Fr. 15.-, Winter Fr. 17... Grand-Hotel Royal. Das größte, 
— ———d Zꝰ8chönste Hotel Neapels, am Meer | | ÄGYPTEN | 
Ztrich | gel., 200 Zimm. т. Bad, 300 Вен. 
Hotel City- Excelsior. Alle, „ни коран amerik Dachgärten: Kairo 
neuzeitlichen Einrichtungen, Hotel Terminus. Ersten Ranges. | Hotel National, Deu 
Zimmer von Schw. Fr. 6.— an. | 300 Zimmer, fließendes Wasser. | bevorzugt. ie 


— + In allen diesen Hotels und Pensionen liegt die Leipziger „Illustrirte Zeitung“ zur Lektüre auf. 4+— 


Bad Blankenburg 
Thüringer Wald 
Sanatorium für Nervöse 
und Nervenkranke 
Sanitätsrat Dr. Warda 


KURHAUS 


für Nervenkranke 


Tannenfeld 
| bei Nóbdenitz, Thüringen 
| Prosp. 4. Dr. med. Tecklenburg 


| 
| = 


anatorium Chemnitz 


für innere u. Nervenkrankheiten. Außerh. d. Stadt, auf einer Anhöhe 
im Villenviertel gelegen, in einem 5!/; ha großen alten Park, angrenz. 


an den Stadtpark. Alle bewährten elektro-physikal Kurmittel. 
Klinisch-diätetische Behandlung, bes. der Erkrank. des Stoffwechsels, 
des Magen—Darms, Herzens u. Nervensystems. Medico- mechan. 
Institut. Grofe Liegeballe im Park. Individuelle Behandl. Psycho- 
therapie. 2 Ärzte. Chefarzt: Dr. Wittkugel, Tel. 34042. 


| 
Angegliedert im besond. Hause: chirurgisch geburtsh. Klinik. | 


Dr. Gossmann's 


* Sanatorium 
(ШШ Kassel- Wilhelmshóhe 1011010 


DAVOS3 


т — — 


WINTERAUFENTHALT 


MOTEL DIANA 


e: 


Sanatorium Seehof. Mäßige Preise. Prospekt. 
Kurhotel Esplanade. Prospekt. Preise ab М. 12.- 


a 
ФАҒ> Lee " 7 А 
—— — |4) лс Ger 
озса смз ronnenoes aurenseroan xunonr ee 
d dam " Krankenfahrstühle 
QAM. r für Zimmer und Straße 
‘ | Selbstfahrer, auch mit 
{ ум ў * ; N | pt , Motorantrieb, | 
Ruhestühle, | 
ES Lesetische, 
| \ verstellbare 
i e — — | 5 Keilkissen. 
* yr m Katalog grat | 
Eickes selbsttätige Kaffeemaschine "^ 2 
1 mit selbsttätiger Ausschaltung der | 


elektrischen oder Spiritus-Beheizung. 
Seit mehr als 60 Jahren als beste Kaffeemaschine 


Daß wirklich | 
зек: , “il sie se as { T» ( 
ae үке a cette ` ан Ў iel | Lebens⸗ziele 


Kaffee erspart. Nur „echt“, wenn der Kessel | gefördert werben durch folge 
den Stempel H. Eicke, Berlin, trägt. Sean yT nach Ihr. 
H. Eicke, Berlin W 8, Leipziger Str. 39, Abt. A. | von Preife-Auffägen feit 30 Jab. 
————— | ren erwiefen! Darum vorher 
Proſpekt, frei. 
Plydographologe P. P. Liebe, 
München. Poit 12, Pichorr- Ring. 


Dr.-Titel 


jur., rer. pol., oec., phil , ing. 
Auskunft, Rat, Anleitung, 
Fern- Vorbereitung 
erteilt Dr. jur. Hiebinger, 
Berlin W 50, Fürther Str. 12. 


Referenzen. Prospekt A Я 


INGENIEURSCHULE 


ALTENBURG TH. 
—- STAATSKOMMISSAR. 
HINENBAU + ELEKTROTECHNIK 
AUTOMOBIL- u. FLUGZEUGBAU 
PROGRAMM AUF WUNSCH. 
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Die SMluftrirte Zeitung darf i 
Alle ER ep tebattioneller Art find 
Die Wiedergabe unſerer Bilder 


Geftalt in den Berlebr gebracht i ” 
an Ме Schriftleitung der ben eine ы де abe gelangt ift. 


unterliegt vorheriger Verſtändigung тії dem Metis 33 


Straße 


ze 1—7, alle anderen Zuſendungen an die Gef le der Illuſtrixt 
„Leipzig). — Für unverlangte infenbungen Ne Kari n dies ac ient | 
1910126 "by. DOS P 
| = | 


Dr. Köhler’s 
Sanatorium 
Bad Elster 


Sämtl. physik.-diät Heilmittel 
und die Kurmittel des Bades 
(Moorbäder im Hause) 
Höchster Komfort. 


Prospekte auf Wunsch. 
Spezialabteilung für 
Rheumakranke 


іппеге-, Nerven- und 
Stoffwechselleiden, 


Frauenleiden, Gelenk- 
leiden, Láhmungen. 


Rosa Centifolia 


Der Duft der dunkelroten Gartenrose 


> von wunderbarer Natürlichkeit Ж 
Z e», — A 


Д 
ЖИ” 


PARFUM Fl. MK 4.25.30 ProbeM.225 
SEIFE Mk 1.25. 150. 175 PUDER Мк.2,20 Probe Mk435 $ 
HAAR WASSER FIM. 290.450 HAARWASCHSEIFE FLM190 * 

CREME ELECTRATubeM.080DoseM160um — 3 


Ayacina 


Der Duft derblühenden Hyazinte,unerreicht natürlich 


A ? 
^s SEER Р RSQ, WHI 


PARFUM FI.M.550.8,75. Probe М.2,25 


SEIFE MK.125.1,50 PUDER Mk220 } 
HAARWASSER FI.M.2.90.4,50ZIMMERPARFUM М.250 7 


Royalin 


erfrischender Phantasieduft 


PARFUM Fl. M.3-650, 11-20-SEIFE StM2;Kart.5,90 
PUDER м. 2,20 ProbeM135 HAARWASSER M.290450 


J. F. SCHWARZLOSE SÖHNE BERLIN 


FABRIK: DREYSESTR.5 DETAILVERKAUF: MARKGRAFENSTR. 26 


NIEDERLAGEN IN ALLEN EINSCHLAGIGEN GESCHAFTEN 


PARFUMIERTE KARTEN KOSTENLOS ZUR VERFÜGUNG 
GENERALVERTRETUNG FÜR ÖSTERREICH! ROBERT SCHRAUF, WIENI,FLEISCHMARK 


Zu n,, 


WO ggg 


WO Mg 


| felt 
Jede Veränderung, aud bas Beilegen von iyi d irgendwelcher Art ift unterlag ut in K ' 
antwortung übernommen: 


Jllufirirte Zeitung 


Die Illuftrirte Zeitung erſcheint alle acht T d kann durch jede B d > 
Nr. 4363. 171. Band. ене derttutriten Zeitung e l Mere Suche L2 bene werden ee nnd slanes ober von ber 25. Oktober 1928. 


Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bzw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Zuſtellungsgebühr. Preis dieſer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Auſſchläge. 
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er fühlt sich wohl u. geborgen 
in seiner Bleyle -Weste, bei 
jedem Wetter und bei jeder 
Gelegenheit. Solch eine prak- 
tische, reinwollene Bleyleweste 
kleidet immer vornehm; unter 
Rock und Mantel trägt sie 
nicht auf. Achten Sie bitte 
beim Kauf auf das eingenähte 
Echtheitszeichen 


„Mich ergreift, ich weiß nicht wie, 
himmlisches Behagen” — 


Goethe „Tischlied“ 


Auch auf den Genuß einer Tasse 


Tee Marke ‚Teekanne‘ läßt sich 


ааа 


dieses Dichterwort anwenden. 


«Теекаппе”- Mischungen stellen 


in der Tat das Köstlichste dar, 


was jemals auf dem Gebiete 


der Teemischungen geschaffen 


wurde. Es gibt sieben verschie- 


dene Mischungen für jeden Ge- 


schmack und jede Bórsel - Fragen 
Sie bei Ihrem Kaufmann gleich- 


zeitig nach der neuen Zugsieb- 


Teekanne,,Kompletta”’, die nebst 


Zubehör als Wertreklame ab- 


gegeben wird. 


іт Café, Hotel ‘und Restaurant 


verlangen Sie bitte „Teekanne 


Gold im Pompadour” 1 


Verlangen Sie illustrierten Katalog. Verkaufsstellen in allen Städten. 


Nachweis durch die Fabrik Wilh. Bleyle G.m.b.H. Stuttgart 


Nur 150000 Lose — 67500 Gewinne 


und 1 Prämie — in 5 Klassen. 


Ziehung ı. klasse 12., 13. u.14. November 


4, 2 : S : A 
750000 . 500000 
e. 


> 


250000 . 200000 
150000 , 100000 


Lospreis: төле! Fünftel Halbe Ganze 
in Jeder Klasse M 4.— 48— 4 20.— 4 40.— 


а -L tt.- e е R 
Paul Lippold. scs: Leipzig, erant 4. 
Postscheckkonto: 50726 Leipzig. | 
— — RAMIS — 


AW.FABER 
"CAS TELL 7 
Private Bleistiffe 


Van 2 Ж р 
Lëtze CA OF A Ia Ogg TU ner 
. duce 


(in Oesterreich und Ungarn verboten) 


d ККЕ г A AW FABER BE"CLAASTECZC" ШЫ 
BEE EE Kopierstifte ‘Tintenstifte-Farbstifte 


= Le 4 Meinel г Herold, Klingenthal If 7 9 bester Qualítát 


ЧИ * ЯЮ.22215/2..ШЫ ман 


Illuſtrirte Zeitung 


e Schriften des Waldſchulmeiſters, den „Gottſucher“, 
ee „Wirt an der Mahr“, das „Waldleben“ und die 
„Idyllen aus einer untergehenden Welt“ je geleſen haben, 
ergeht der Ruf, mitzuwirken an dem Roſegger⸗Denkmal in 
Steiermark. Beiträge werden vom Denkmalsausſchuß auf 
Poſtſcheckkonto: Wilhelm Pöhler-Leipzig 18 730 erbeten. 

Humperdinck⸗Gedenkzimmer. In Boppard am Rhein, 
wo Engelbert Humperdinck ſeine „Königskinder“ ſchrieb 
und I reiche Jahre feines Lebens verbrachte, hat 
ſein Sohn Wolfram Humperdinck die einſtige väterliche 
Beſitzung erworben. Er wird in dem Bopparder „Schlöß⸗ 
chen“ einen beſonderen Raum dem Namen des Vaters 
widmen. In dem Humperdinck⸗Zimmer ſoll aus dem 
Nachlaß des verſtorbenen Meiſters eine Fülle allgemein 


und Landwirtſchaft, Sport und Spiel, kurz intereſſierender perſönlicher Erinnerungen und muſi⸗ 
METALL- 


WALTHERS VC STABIL 


veranstaltet einen Stipendien-Wettbewerb 


602 


Allgemeine Notizen. 


u r Errichtung eines Noſegger⸗Denkmals. Der 
Roſeg eee wendet ſich mit folgendem 
Aufruf an die Offentlichkeit: Dem öſterreichiſchen Wald⸗ 
poeten Peter Roſegger wird in ſeiner engſten Heimat, im 
waldumrauſchten Bergdörflein St. Kathrein am Hauen⸗ 
ſtein bei Krieglach, Steiermark, an dentwürdiger Stelle 
ein der Größe und Unſterblichkeit ſeines Namens würdiges 
Denkmal errichtet. Dieſe Erinnerungsanlage ſoll noch 


im 85. Geburts- und zehnten Todesjahre des Dichters 
enthüllt werden. An alle Körperſchaften und Vereine, 
Kirchen und Schulen, Orden und Verbindungen, an 


| d Kunſt, Handel und Gewerbe, Induſtrie 
Wiſſenſchaft und Kunſt, H . 


1 erster Preis 
500.- RM. 


2 zweite Preise 
je 250.- RM. 


STABIL 


ist in allen 
besseren 


Spielwaren- қ 
Ga: 10 dritte Preise 
optischen je 200.- RM. 
Gescháften 2 vierte Preise 
zu haben. je150.- RM. 

40 fünfte Preise 

Preislage von je 100.- RM. 

4.50 RM. an. bar. 


Bedingungen des Wettbewerbes und Werbeschriften senden wir jedermann umsonst 


Walther & Co., Fabrik techn. Lehrmittel, Berlin SO 36, Zeughofstr. 3. 


Schenkt 
Bücher 
zu 

jedem Fest 


Rassehunde- 
Zuchtanstalt u Hdla 
„HEKTOR“, Bad Kostritz63. 
к Chillustrierter Katal ] 


it Pri 


Unerläßliche Voraussetzung 
des Insertionserfolges ist die 
ständige Beeinflussung eines 
wahrhaft kaufkraftigen Leser- 
publikums, wie es in sonst 
unerreichtem MaBe die 


LEIPZIGER 
ILLUSTRIRTE ZEITUNG 


aufzuweisen hat. 


uckerkrank? 


dann nur „Insural“ 


Für Diabetiker unentbehrl. Kein Diätzwang. Ver- 
langen Sie sofort kostenlos Probe u. Beweise von 
eradezu verblüff. Erfolgen bei Ärzten u. Laien. 
llein. Hersteller: Deutsche Vital-Geselischaft 
m. b. H., Berlin 80, Rathenower Straße 73. 
Orig.-Packung: 9.75 M. In Apotheken zu haben. 


Mit den Büchern 
wachst der Schrank 


127 — 
| 
” e : 
LA 


WW 
ИИИ! 
— AES 5.5 


ШЫ 


(Schrank „Hubertus“ für Jäger) 


UNIONZEISS- 
BUCHERSCHRANKE 


jedes Abtell für sich allein be- 
stehend und beliebig viele zu 
einem einheitlich geschlossenen 
Ganzen zusammenwachsend, tra- 
gen dem Geiste der Architektur und 
des Ausbaues vollendet Rechnung. 


Verlangen Sie Katalog Nr. 377 


HEINRICH ZEISS 
(UNIONZEISS) 
FRANKFURT А. м. 


Muster-Ausstellung: Вегіп SW 48 / München / Saarbrücken 
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kaliſch wertvollen Materials zuſammen 
Namentlich die auf das eigens S ا‎ eise 
fowie auf feine Mitarbeit. am Werte Richard Wa d 
bezüglichen Stüde werden erhöhte Beachtung finden 
Die Drachenhöhle bei буган, die nach dem E 
bedungsbatum fungjte Tropfiteinhöhle Deutſchlands, if 
Ende vergangenen Monats für den Beſuch des Publi⸗ 
kums freigegeben worden. Im Innern derſelben wurden 
Zement- und Bretterwege angelegt, um eine bequeme 
und gefahrloſe Beſichtigung zu ermöglichen. Elettriſche 
Beleuchtung iſt vorhanden, an mehreren Punkten wurden 
zur wirkungsvolleren Hervorhebung beſonders ſchöner 
Tropfſteingebilde Scheinwerfer angebracht. Einzelne 


Teile der Höhle erhielten bereits Namen. So ift eine 
SRofierfatr 


Walhalla, ein Zwergland, ein verſteinerter 


Sächsische Landes-Lotterie 


Staats unternehmen mit grössten Gewinnaussichten. 
Fast jedes 2. Los gewinnt. — Jetzt auch in Preussen, 
Thüringen, Braunschweig und Mecklenburg-Strelitz genehmigt. 


e. 750 000 200000 
500000 150000 
250000 100000" 


und namentlich viele Mittelgewinne 
150 090 Lese, 67 500 Gewinne u. eine Primis in 5 Klassen, verteilt auf 5 Mosh, 


Insgesamt 20 Millionen 460000 RN. 
Ziehung1. Klasse am12.,13.u.14.Nov.1928. 


Lose 1. Klasse: Zehntel Fünftel Halbes Ganzes 
RM. 4.— 8.-  20.— 40.- 
Ейг2. bis S. Klasse Ist der Lospreis derselbe. 
Zahlung nach Erhalt der Lose oder unter Nachnahme. 


Hermann Straube 
Staatliche Lotterie - Einnahme seit 1900. 

Leipzig C 1, Lortzingstr. 8. 

Postscheckkonto: Leipzig Nr. 7516. 


(In Österreich und Ungarn verboten.) 


асса 4 


| Silber 


Qualitdtseraeugnissé 
der 
Chrishan Со ев Wellner 


Aktiengesellschaft 
М. Auerhammer 
ь bei Aue 1./a. 


27 


Ar. 


ein Lehmkeller, ein ſchlaſender Bär u. а. m. zu beſichtigen. 
ührung dur 


Die Füh ch alle Sehenswürdigkeiten dauert 

E ſachkundiger Leitung ungefähr eine halbe Stunde. 
i Rriegsmaffengrab aus dem Mittelalter. Eins der 
rößten Kriegsma ſengräber wurde kürzlich vor den 
Wällen der Stadt Wieby auf Gotland aufgefunden. Die 
unter ſchwediſcher und däniſcher Leitung frehenden Aus⸗ 
grabungen förderten die Überrefte von etwa 2000 Ge⸗ 
‘allenen zutage, die aus den Kämpfen bes Dänentönigs 
Waldemar Atterdag um die damals blühende und mächtige 
Hanſeſtadt ſtammen. Eine reiche und vollſtändige Samm⸗ 
lung von Waffen und Rüſtungen aus dem 14. Jahr⸗ 
hundert konnte zuſammengeſtellt werden und iſt von ſehr 
großem Intereſſe. Auf der Stätte bieles Maſſengrabes foll 
auf Koſten beider Staaten ein Denkmal errichtet werden. 


der herkömmlichen 


guten Hausmusik. 


Vollendetes Klavierspiel 
ohne Notenkenntnisse. 


Verlangen Sie Broschüren. 
Bequeme Zahlungsbedingungen. 


Hupfeld-Gebr. Zimmermann A.-G. 


Leipzig, Petersstr. 4; Dresden - A., Waisenhausstr. 24; 
Berlin, Leipziger Str. 110, I. Etg. 
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Reichspoſt und Zeitſchriften. Ende des vergangenen 
Jahres waren zum deutſchen Poſtvertrieb insgeſamt 
10070 Zeitſchriften und Zeitungen angemeldet im Gegen⸗ 
ſatz zu 9557 ausgangs 1926. Hiervon erſchienen 6504 
wöchentlich zweimal und ſeltener, 621 wöchentlich drei⸗ 
mal, 85 viermal, 21 fünfmal, 2589 ſechsmal, 196 ſieben⸗ 
mal, 1 elfmal, 42 zwölfmal und 11 dreizehnmal und 
öfter. Neuanmeldungen liefen im verfloſſenen Kalender: 
jahr 1442 ein, während 929 Zeitfchriften und Zeitungen 
gelöſcht wurden. Die Geſamtzahl der durch bie Reichspoſt 
vertriebenen Nummernſtücke in 1927 betrug 1 848 700 000, 
wovon 6 996 000 aus dem Auslande ſtammten. Nach dem 
Auslande gingen 18 460 000 deutſche Zeitſchriften⸗ und 
Zeitungsnummern. Außerdem wurden 249 717 000 außer⸗ 
gewöhnliche Zeitungsbeilagen durch die Poſt vertrieben. 
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Erstklassige Optik / Elegante Form. 


Fordern Sie kostenlos unsere Liste Nr. 5519. 


Ernst Leitz, Wetzlar 


Bezug durch die Fachgeschäfte. 
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ädagogium Neuenheim⸗ Heidelberg. In kleinen 
nag und Realtlaffen werden die Schüler von der 
Sexta bis zur Reifeprüfung unterrichtet. Die Anſtalt 
iſt durch ihre modernen und bewährten Einrichtungen wie 
Sport, Rudern, Garten⸗ und Landwirtſchaft ſehr beliebt. 
Ein Familienheim ohne Schlafſäle iſt der Schule an⸗ 
gegliedert. Zur diesjährigen Oſterprüfung erreichten 13 
und zur Herbſtprüfung 3 Oberprimaner das Abitur. 
Neuheit in Parfüm. Dem allgemein beliebten 
Gollywogg läßt der wegen feiner ſtets modernſten 
Schöpfungen bekannte Parfumeur Vigny, Paris, 416 
Rue St. Honoré, eine weitere köſtliche Überraſchung 
folgen. Guili⸗Guili, Tropenduft und Negerfetiſch, die 
Myſterien Afrikas auf dem Toilettentiſch der Dame. 
Dieſe Neuheit dürfte ſich raſch die Frauenwelt erobern. 


Ja! Mit dem Diana-Luftgewehr können Sie 
überall schießen, im Hof, im Garten oder 
Zimmer. Für Gesellschaften ist das Scheiben- 
schießen eine Unterhaltung, mit der man sich 
stundenlang anregend beschäftigen kann. 


Das Diana-Luftgewehr 


macht kein störendes Geräusch. Es ist voll- 
kommen gefahrlos und kann jedem Knaben 
und jedem Mädchen ohne Bedenken in die 
Hand gegeben werden. Verlangen Sie aus- 
drücklich „„ Diana‘'-Luftgewehr in allen 
einschlägigen Geschäften. Schreiben Sie uns, 
wenn es nicht zu haben ist. 


Wichtig! 


Alan braucht 
keinen 
Waffenschein 


Dianawerk Mayer & Grammelspacher, 
Rastatt 4. 


Dr. Dralle's Lavendelseife ist schnee- 
weiß. Damit ist gesagt, daß diese Seife 
aus den feinsten und wertvollsten Roh- 
stoffen gearbeitet wurde. Eine weitere 
Steigerung der Qualität gibt es nicht. 
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H. BAHLSENS KEKS-FABRIK A.-G., HANNOVER 
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Die Weihe des erneuerten Mainzer Doms, des Wahrzeichens der Stadt. 


Von der Eröffnungsfeier am 17. Oktober: Die Geiſtlichkeit (binten unter dem Baldachin der päpſtliche Nuntius 
Pacelli) in der Prozeſſion vom biſchöflichen Palaſt nach dem Dom durch die feſtlich geſchmückten Straßen. 
Links oben: 

Der wiederhergeſtellte Dom 
im Lichte der Scheinwerfer. 
Das altehrwürdige, aus dem 
10. Jahrhundert ſtammende Bau- 
werk war durch Zermürbung der 
Pfahlroſtunterlage gefährdet und 
ift nun durch Füllung der un- 
damente mit Zement neu geſichert. 
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Moderne Architektur in Deutſchland: Links Mitte: Gejamtbild der von Proj. 
Elſäſſer, ſtädtiſchem Baudirektor, errichteten Großmarkthalle in Frankfurt a. M. die 
am 25. Oktober eingeweiht wurde. Rechts Mitte: Seitenanſicht des Bauwerks. 
Die Halle їй mit 220 in Länge unb 50 m Breite der zur Zeit größte freitragend überſpannte Eiſenbetonbau ber Wel. 


ing lateinamerila 

anlapli 

ber „Fieſta be [a Raza“ am 12. Oktober, dem Entdeckungstage Amerikas. . gene 

Nebenſtehend: Rektoratsübergabe an der Friedrich-Wilhelm-Univerſität in Berlin: Dr. Norden 
Aktes in der Aula am 15. Oftober: Auf dem Podium links der ſcheidende Rektor, Geheimrat prof. Pr. 


rechts (im Ornat) fein Nachfolger, Geheimrat Prof. Dr. His. 
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DIE WIRTSCHAFTSPOLITIK DES VORDEREN ORIENTS 


Von Regierungsrat Dr. jur. et rer. pol. Heinz Schmalz. 


uf dem breiten vorderaſiatiſchen Brückenkopfgelände vollziehen fid) erneut, bisher 
dk wenig beadjtet von bet europäiſchen Offentlichkeit, Entwicklungen größeren 
Ausmaßes. Sie können allgemein dahin charakteriſiert werden, daß das britiſche 
Weltreich konſequent an der Feſtigung ſeiner durch den Weltkrieg erworbenen Stel⸗ 
lungen arbeitet, dabei aber deutlich neue Methoden anwendet, wie ſie ſich durch 
das Erwachen auch der orientaliſchen Völker zu nationalpolitiſchem Denken als Not⸗ 
wendigkeit erweiſen. 

Während bis in die neunziger Jahre die europäiſche Türkei den Angelpunkt der 
orientaliihen Frage bildete, find nach dieſer Zeit immer mehr und mehr die aſiatiſche 
Türkei und ihre Nachbargebiete in das Intereſſe der Weltpolitik gerückt worden. 
Den Anſtoß dazu gaben einerſeits die im Zuſammenhang mit der Bagdadbahn 
ſtehenden Beſtrebungen des deutſchen Imperialismus. Andererſeits lenkte Lord 
Curzon, der Vizekönig von Indien, bas Intereſſe bes engliſchen Imperialismus auf 
dieje Gebiete, bie er als Glacis der britiſchen Zentralbaſtion Indien bezeichnete. 
Während England durch ſeine imperialiſtiſchen Beſtrebungen aus einem Schützer der 
Integrität der Türkei zu einem Gegner dieſer Macht wurde, ward Deutſchland zu 
ihrem Schirmer und dadurch in eine nach zwei Seiten, gegen England und Rußland, 
gerichtete Stellung hineingezwungen. Die imperialiſtiſchen Beſtrebungen der drei 
Großmächte erzeugten eine Reaktion in dem ſo bedrohten Gebiet. Es entſtand der 
Wille zur Selbſtändigkeit bei den Türken, Perſern, Arabern und Afghanen. 

Mit dem Ausgang des Weltkriegs verlor die Türkei im Frieden von Sèvres 
Albanien, Syrien, Meſopotamien, Paläſtina, Hedſchas und ſonſtige Beſitzungen in 
Arabien und ijt, zur Republik geworden, auf Kleinaſien nebſt den Inſeln Imbros 
und Tenedos mit ber Hauptſtadt Angora angewieſen. Dazu gehört bas eutmili- 
tarilierte Konſtantinopel mit einer kleinen Landzone, und die Sandſchaks frs und 
Ardahan ſind gemäß des Lauſanner Friedens hinzugekommen. Von der Türkei war 
nichts mehr übriggeblieben als ein kleines Gebiet im Innern Anatoliens, von fremder 
Gewalt umgeben und bewacht, von vornherein zum endgültigen Untergang beſtimmt, 
zur reſtloſen Aufteilung unter die Siegerſtaaten. Und heute gibt es trotzdem ein 
mächtiges türkiſches Reich, mit dem alle Staaten rechnen müſſen, und das ſich in ver- 
blüffend kurzer Zeit zu hoher internationaler Geltung emporgeſchwungen hat. Dem 
geſunden Mann in Angora ſieht man es heute nicht mehr an, daß er der ſtaats— 
rechtliche Nachfolger des kranken Mannes am Bosporus ijt. 

Der Vernichtungsfriede von Sèvres war gleichzeitig die Geburtsſtunde der 
neuen Türkei. Hätten die Siegerſtaaten ſich mit weniger harten Bedingungen be— 
gnügt und dem türkiſchen Volke gegenüber größeres Entgegenkommen an den Tag 
gelegt, jo wäre wahrſcheinlich der nationale Wiederaufbau der Türkei in bem Um- 
fang, wie er nunmehr erfolgt iſt, kaum möglich geweſen. Die Verzweiflung und 
der zielbewußte Wille eines genialen Führers, der gerade noch zur rechten Zeit im 
Augenblick der höchſten Not und der tiefſten Erniedrigung als Pionier des natio⸗ 
nalen Gedankens an die Gründung der neuen Türkei ſchritt, lieh dem türkiſchen 
Volke die Kraft zum Zuſammenſchluß und zum Widerſtand. Dieſer Führer war der 
ehemalige türkiſche Oberkommandeur an den Dardanellen und Oberbefehlshaber der 
Armee an der Bagdadfront, Muſtafa Kemal-Paſcha, der ſeit 1923 Präſident der 
türkiſchen Republik ijt. 

Nun geht die Wirtſchaftspolitik der neuen Türkei, beherrſcht von der rein mer: 
lantiliſtiſchen Auffaſſung, daß lediglich die Höhe der Handelsbilanz den Volksreichtum 
verrate, dazu über, die Induſtrialiſierung der Türkei mit allen Mitteln zu forcieren 
unter gleichzeitiger Eindämmung des Imports. Sie geht fogar [o weit, mit ber 
Gründung mancher Induſtrien, z. B. der Zuckerinduſtrie, den Rentabilitätsgeſetzen 
Gewalt anzutun. In dieſem Sinne iſt auch nur das alte Induſtrieförderungsgeſetz 
aus dem Jahre 1924 zu verſtehen. 
| Dieſen gewaltigen Umwälzungen der Türkei auf wirtſchaftspolitiſchen Gebieten, 
Ihrer Nachahmung des abendländiſchen Vorbildes folgt in nicht vermindertem Tempo 
die Anpaſſung an weſteuropäiſche Geſetzgebungsverhältniſſe. Während ſich mit der 
einführung des Bürgerlichen Geſetzbuches, das ſich das Schweizeriſche Bürgerliche 
Recht zum Vorbild nahm, in Abkehr von religiöſen Rechtsnormen der Übergang zur 
weltlichen Rechtſprechung vollzog, haben geſteigerter fiskaliſcher Bedarf und ziel- 
bewußte Währungspolitik Ende 1926 zu umwälzenden Reformen auf ſteuer- und 
derwaltungsrechtlichen Gebieten geführt. 

In Perſien ſtoßen bie Intereſſen des britiſchen Weltreichs wieder ſehr hart auf 
"ide Expanſionen. Sowjet⸗Rußland ijt hier durchaus in die geopolitiſch vor- 
gezeichneten Fußtapfen des Zarismus getreten. Es iſt nicht nur die grundſätzliche 
weltpolitiſche Opposition des Künders der Weltrevolution gegen bas tapitalijti[dje 
England, ſondern vor allem ein nicht unbedeutendes Handelsintereſſe, das zu dem 
Garantie⸗ und Neutralitätsvertrag, zu einer Zollkonvention und einem loſer ge— 
talteten Handelsvertrag zwiſchen Rußland und Perſien geführt hat. England hat 
als Gegenmaßnahme die Regelung der Schuldenvertragsverhandlungen Hinaus- 
Neldoben, von Perfien die Anerkennung des Irak und vor allem die Freigabe der 
Daten am Perſiſchen Golf für den Luftverkehr nach Indien verlangt. Da Perfien 
mit Rußland ein ſolches Abkommen für bie Strede Baku Teheran bereits ab- 
geſcloſſen hat, zeigt fid) die Abſicht, mit dieſen Forderungen ruſſiſchen Einfluß in 
Perfien zu treffen. So wird dies, genau wie Afghaniſtan, der öſtliche Eckpfeiler der 
neutralen Länder zwiſchen Rußland und der engliſchen Einflußzone bis nach Indien 
Ge Sn einmal 3um Austragsgebiet für die beiden Rivalen in dem großen Kampf 
„ liegt die engliſche Mandatsherrſchaft Paläſtina und Transjordan, von 
"i as erſtere nach ber Balfour⸗Deklaration von 1917 im Falle des Sieges der 
р e als Zufluchtsort von bedrängten Juden und als zioniſtiſches Nationalheim 

a Plan Theodor Herzls eine Dekoration des Landraubes erhielt. 

D nc egtlterung Ulbions für ben Zionismus Dat eine [ейт materielle Grund- 
des E an ſieht in ihm ein Werkzeug der Orientpolitit, Sicherung Agyptens und 
eges nach Indien, eine Etappe nach Bagdad, ein Ausfalltor nach Arabien 


und eine Sprengung der türkiſchen Nationalität in Syrien. Es ift daher jider, dab, 
wenn es zu einer jüdiſchen Koloniſation im großen käme, die weltwirtſchaftliche 
Bedeutung dieſes Gebietes wachſen müßte. Die Judenſchaft der Erde wird auf 
17 Millionen geſchätzt. Doch dürfte die eigentliche Zahl der Juden in Paläſtina 
nicht weit über 150 000 liegen. 

Paläſtina befindet ſich heute in günſtig fortſchreitender Erholung nach einer Ent— 
wicklungskriſe, die den natürlichen Rückſchlag auf Überſteigerungen im Ausbau des 
ſtädtiſchen Wirtſchaftslebens bildete. Die Landwirtſchaft blieb von der Kriſe gänz⸗ 
lich verſchont. Durch wichtige Reformen bekundet die Regierung heute eine aktivere 
Wirtſchaftspolitik als früher. Der altorientaliſche „Zehnte“ („Oſcher“) wird jetzt 
durch eine moderne Form der Landwirtſchaftsſteuer erſetzt. Zum Schutze der епі: 
wicklungsfähigen Induſtrien des Landes, die mehr oder weniger in einheimiſcher 
Rohſtoffbaſis wurzeln, iſt ſoeben ein neuer Zolltarif mit Differenzialzöllen eingeführt 
worden. Das paläſtiniſche Geldweſen, bisher aus dem ägyptiſchen Noten⸗ und 
Silberumlauf geſpeiſt, hat ſich ſelbſtändig gemacht. Die neue Münzeinheit ift das 
paläſtiniſche Pfund, gleichwertig dem Pfund Sterling, das bekanntlich nur 97,5 Proz. 
des ägyptiſchen Pfundes wert iſt. Durch den Währungswechſel iſt daher, da man 
auf Gleichſetzung der Kaufkraft des paläſtiniſchen Pfundes mit dem bisher zirku⸗ 
lierenden ägyptiſchen Pfunde dringt, eine gewiſſe Verbilligung der Lebensverhältniſſe 
erreicht worden, ein Anfang des Abbaues der Lebensmittelpreiſe, den Paläſtina mit 
feiner Indexziffer von 250 Proz. in der Tat [ерт nötig hat. Bedeutſam find heute 
für Paläſtina der bereits erfolgte Beginn der Arbeiten am Jordan-Waſſerkraftwerk 
(Ruthenberg⸗Elektrizitätskonzern), der kürzlich erfolgte erſte Spatenſtich zum Hafen- 
bau in Haifa und das der praktiſchen Löſung zweifellos nicht mehr ferne Projekt 
der chemiſchen Auswertung der im Toten Meer enthaltenen Kalimengen. Ы 

Syrien und Libanon, als Völkerbundsmandat Frankreich zugeſprochen, find in 
Bergbau und Induſtrie gar nicht, in der Landwirtſchaft mit Getreide-, Vieh⸗, Früch⸗ 
ten⸗, Tabäk⸗, Seide⸗, Baumwoll-, Hanf- und Seſamproduktion tätig. 

Das franzöſiſche Mandatsgebiet Syrien iſt von ſeiner Vorkriegsproſperität auch 
heute noch weit entfernt. Schuld daran ſind die ſchweren inneren Kämpfe der letzten 
Jahre und die unzweckmäßige Verwaltungseinteilung des Landes, die Syrien in 
mehrere kaum lebensfähige Teilgebiete zergliedert hat. Die Bevölkerung beklagt ſich 
über außerordentlich ſchwere Steuerlaſten infolge des ungünſtigen Zollſyſtems und 
über die ſchädliche Wirkung mancher Konzeſſionen. 

Der Oſten Transjordans grenzt an Arabien, das weltwirtſchaftlich wenig beſagt, 
da die große innere Wüſte, mineraliſch unerforſcht, nur von Nomaden durchzogen 
wird. Aus dem Hedſchas, einem ſchmalen Landſtreifen zwiſchen dem Roten Meer 
und der Wüſte, haben die Engländer nach Inſzenierung eines arabiſchen, für den 
Ausgang des Krieges im Orient wirkungsvollen Aufſtandes 1916 ein von der 
Türkei unabhängiges Königreich gemacht. 

Das arabiſche Binnenland zerfällt in eine Anzahl mehr oder weniger föde— 
raliſtiſche Emirate, Sultanate, Imanate. Im Oſten liegt das ſtaatsrechtlich freie 
Sultanat Oman, das jedoch unter engliſcher Kontrolle ſteht und mit ſeinen indiſchen 
Kaufleuten ganz nach Indien neigt. Beachtenswert iſt der engliſche Stützpunkt Aden. 

Ibn Saud, der Araberkönig des Hedſchas und von Nedſchd, hat zwar aus reli— 
gidjen Gründen die Einfuhr von Muſikinſtrumenten, kosmetiſchen Erzeugniſſen, Tabak, 
Alkohol, Spielkarten und Spielwaren nach dem Hedſchas und Nedſchd verboten; auf 
der anderen Seite intereſſiert er jid) aber ſehr für Elektrizitätsverwendung und für 
die Förderung des Automobilverkehrs, ſo daß ſich hier in gewiſſem Umfange ein 
Abſatzmarkt für Kraftwagen und techniſche Artikel eröffnet. 

Bemerkenswert ſind die wirtſchaftlichen Fortſchritte im Irak, dem ehemaligen 
Meſopotamien. Es iſt bis jetzt noch ein ſogenanntes A-Mandat des Völkerbundes, 
das nach den Beſtimmungen des Friedensvertrages in den Rang eines ſelbſtändigen 
Staates hineinwachſen ſoll, und zwar eigentlich bis 1928. England hielt den Зей: 
punkt noch nicht für gekommen und hat in den nicht ganz leichten Verhandlungen, 
die König Feiſal und ſein Premierminiſter Jaffar-Paſcha mit dem Britiſchen Kolo— 
nialamt führten, durchgeſetzt, daß der Termin der Aufnahme in den Völkerbund 
auf 1932 hinausgeſchoben wurde. Dann wird ihn England befürworten, wenn die 
Verhältniſſe ſich zufriedenſtellend geſtalten. Bei dieſer weiten Formel konnte man ruhig 
zugeſtehen, daß der gegenwärtige Vertrag Englands mit dem Irak als einem unab— 
hängigen ſouveränen Staate abgeſchloſſen wurde. Auch im Irak, dem Lande großer 
Möglichkeiten, iſt, wie in Perſien, das Erdöl das Hauptprodukt des Außenverkehrs. 
Der Irak plant heute ernſtlich den Bau der direkten Bahn durch die Syriſche 
Wüſte nach Paläſtina auf der heute mit Poſtautos befahrenen Route. An Indien 
ſchließt ſich weſtlich das engliſche, teils direkt, teils indirekt verwaltete Belutſchiſtan 
an. Nördlich von dieſem mit Wüſten durchſetzten Land liegt das gebirgige, un— 
abhängige Afghaniſtan, deſſen Bevölkerung auf 8—10 Millionen geſchätzt wird. 

Der König von Afghaniſtan iſt einer der wenigen noch abſoluten Monarchen 
der Welt, deſſen Abſolutismus Tatſache iſt und nicht bloße Fiktion. Der König 
Aman⸗Allah machte eine europäiſche Studienreiſe zu dem ausgeſprochenen Zweck, 
in Afghaniſtan, einem wilden Bergland, weſtliche Ziviliſation einzubürgern. 

Man kann geradezu ſagen, daß in dem Gebiete des vorderen Orients eine neue 
Kolonialpolitik, die des 20. Jahrhunderts, auf ihre Möglichkeiten und Ergebniſſe hin 
durchgeprüft wird. Die Schöpfung eines politiſchen und wirtſchaftlichen Eigenlebens 
kann jedoch nur das Werk europäiſcher Routiniers fein. Den orientalijden Völkern 
ſelbſt fehlt dazu, wenn nicht das Geſchick, ſo doch ſicher die Erfahrung. 

Der Traum der deutſchen Orientpolitik iſt aus. — Wir haben dort politiſch 
nichts mehr zu ſuchen und müſſen daraus die Folgerungen ziehen. Um ſo mehr wächſt 
die Bedeutung bes wirtſchaftlichen Europäiſierungsprozeſſes für uns. Der іф wan- 
delnde Sflam ſteht auf der einen, der zur Rüſte gehende Imperialismus auf der 
anderen Seite. Dies iſt der Beginn einer neuen Phaſe der Beziehungen zwiſchen 
Okzident und Orient. Der Schwerpunkt der orientaliſchen Frage liegt aber Heute 
auf den Gebieten des vorderen Orients. 
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Zum Tode der Jarinmutter 
Links: Eine Erinnerung aus der Vergangenheit der Romanows: Maria Feodorowna und ibr Gatte, Jar Alexander III. (1881—1894), 


mit ibren Kindern. (Oben Mitte, rechts 
neben ſeiner Mutter, der ſpätere Zar 
Nikolaus II., der bis 1917 regierte.) 


Rechts: Maria Feodorowna, cine 
geborene Prinzeſſin Dagmar von 
Dänemark (geb. am 26. November 1847, 
geſt. am 14. Oktober 1928) mit ihrem 
Leibkoſaken in Kopenhagen, wo fie 
meiſt in den letzten Jahren lebte. 


BUHNEN- 
SCHAU 


(Qu den Bildern auf Eeite 610.) 


Als erite deutſche Bühne 
brachte nach der Urauf⸗ 
führung an der Mailänder 
Skala im Dezember 1927 jetzt 
die Dresdener Staats- 
oper des Deutſch⸗Italieners 
Ermanno Woff-Fer⸗ 
ra ri dreiaktige Oper „Sly“ 
heraus. Das Textbuch 
von Giovacchino Forzano, 
deutſch von Walter Dahms, 
legt der im London des 
17. Jahrhunderts ſpielenden 
Handlung die ſeit Shake⸗ 
ſpeares Zeiten oft benutzte 
Fabel vom Trunkenbold 
Schlau (Sly) zugrunde. Die⸗ 
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fen genialen Kneipenſänger Don der mitteldeutſchen Stablhelm-Fübrertagung in Halle am 14. Oktober: General- 
ſchleppt in einer Laune der ſeldmarſchall v. Madenfen ſchreitet die Reihen der Mädchen vom Königin-Luife-Bund ab. 


Graf von Weſtmoreland in 


ſein Schloß und läßt ihn beim Erwachen aus ſeinem Rauſchſchlaf einreden, er ſei der Schloßherr. 
Er verliebt ſich nun in des Grafen Geliebte Dolly. Doch kurz iſt ſein Glück: Als der Graf des 
launiſchen Spiels überdrüſſig wird, wirft man das Opfer des Scherzes in den Keller des Schloſſes. 
Hier öffnet ſich Sly aus Trauer über ſein Liebesenttäuſchung mit einer Weinflaſchenſcherbe die 
Pulsadern; Dolly kehrt reuevoll zurück, aber ſie findet einen Sterbenden. — Dieſe Handlung 
üt unproblematiſch packend, die Muſik von geſchmackvoller Delikateſſe, bie Aufführung ſtand auf 
einer wunderbaren Höhe; ſo konnte der ehrliche Erfolg des Stückes nicht ausbleiben. 


Admiral A. Lindman, 


„Amerikaniſche Tragödie der 
leds Matroſen von S 4" nennt 
Günther Weiſenborn fein Dra- 
ma „U-Boot S 4" (uraufgeführt 
an der Volksbühne am Bülowplatz 
in] Berlin), das an das Unglück des 
amerikaniſchen Unterſeebootes im 
vorigen Jahre anknüpft. Der grau- 
ſame Erſtickungstod der ſechs Über— 
lebenden mag wohl als furchtbare 
Tatſache ergreifen, die Regie ar— 
beitet geſchickt mit den Mitteln Pis⸗ 
cators, aber dichteriſch kann das 
Stück unmöglich als Leiſtung an- 
geſprochen werden, zumal da es all- 
zuſehr ins Tendenziöſe verflacht iſt. 

Das Eheproblem iſt aktuell, und 
Dichter müſſen heutzutage flink ſein, 
alſo ſchrieb Walter Haſenclever 


Rußland. 


Dr. Wilhelm Fließ, Oberſt a. D. Bernharh Schwertfeger, 


bekannter Berliner Arzt und Biologe, verdienſtvoller Forſcher auf dem Gebiete 
Schöpfer ber Lebre von der Periodizität der Vorkriegsgeſchichte und Cadre. 
der Lebensvorgänge, + am 13. Oktober ſtändiger des parlamentariſchen Име. 

im 70. Lebensjahre. ſuchungsausſchuſſes des Reichstags zur 
Nach Flick’ Periodenlebre ijt das ge- Erforſchung der Arſachen des Juſammen⸗ 
ſamte otganiſche Leben, [omit auch bruchs, wurde anläßlich feines 60. Ge. 
das menſchliche Daſein, in [einem Ab- — burtstages am 23. September zum philo: 
lauf ſtreng zahlenmäßig durch Perioden ſophiſchen Ehrendoktor ber sIniverfitar 

beſtimmt. Göttingen ernannt. 


Herr, hat ſeine Himmelsregentſchaft ſatt. Als nun drei 
Selbſtmörder, die alle an der Liebe ſtarben, erſcheinen, erwirkt 
die heilige Magdalena ihre Begnadigung. Es ſoll noch ein⸗ 
mal der Verſuch gemacht werden mit einem neuen Leben. 
Natürlich gibt es wieder Liebeskonflikte und eine Rata: 
ſtrophe. Darauf werden diefe Fanatiker des Liebespech⸗ 
aus dem Reichtum in ein proletariſches Milieu verpflanzt, 
aber auch hier dieſelbe Pleite. 
Der liebe Gott rejigniert... 

Ein Stück Goethe⸗Lite⸗ 
raturgeſchichte — die Epi: 
ſode um Friederike von 
Seſenheim — benutzten die 
Herren Herzer und Löhner 
als Vorwurf für ein Sing⸗ 
ſpiel „Friederike“ (Urauf— 
führung amMetropoltheater 
in Berlin), zu dem Operetten⸗ 
meiſter Leh ar die Muſik ge- 
ſchrieben hat. Sie verſöhnt 
mit dem gefährlichen Unter: 
fangen, Goethe als Operet: 
tenfigur neu zu beleben. 

Die Operette iſt tot, es 
lebe die Operette! Eme⸗ 
rich Kälmän hat flotte 
Melodien gefunden zu dem 
von J. Brammer und 
A. Grünwald ſtammenden 
Libretto „Die Herzogin 
von Chicago“, welches 
das alte Thema von der 
Dollarprinzeſſin variiert. 
Das Publikum kargte nicht 
mit dem Beifall. 


Dans Joachim о. Brodbufen, 


eine amüſante Komödi › e 
Landrat a. D., Edwiegerfobn des Reihs- | | ödie „Ehen wer 


Führer der Rechten in der Zweiten Kam- А : > рег: Prin 
mer in Schweden, der neue Minifterpräfi- äfident - den im Himmelge chloſſen“. e S 5 А . т ат 28. September: | 
бева гат prdfidenten (Gatte von deffen ältefter 9 gef ſſ Der Von der Vermählung des japaniſchen Thronſolgers 


| ; „ А itsfoftumen. 
Tochter Irmengarb), + am 16. Oltober. liebe Gott, ein freundlich jovialer alter Chidibu und feine Gattin Seiſu Matſudeira in den hiſtoriſchen Hoch eitsloſü 
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Те Ein Shug in Flammen: Die unter gewaltiger Rauchentwicklung brennenden Wagen eines aus 27 gafolin- 
gefüllten Tanks beſtehenden Güterzuges bei Zyba (Kanſas, Nordamerika). Zehn Stunden wütete das Feuer. 
Nebenſtehend: Berühmte Gäſte auf der „Ila“ (Internationale Luftfahrtausſtellung) in Berlin am 16. Oktober: 
(Von links) Hermann Köhl; Frau Chamberlin; Major Fitzmaurice; C. Chamberlin, der Führer der „Miß 

Columbia“; die deutſche 
We Kunſtfliegerin Thea Rafce. 


„мые нҮ ПІ. 


Eine Riefen- Tennishalle in Hamburg: Die kürzlich fertiggeſtellte Halle auf der Ublenborft, die am 20. Oktober 


А” 5. e durch ein Turnier feierlich eröffnet wurde. Sie enthält zwei Cpiclfelder und kann etwa 800 Zuſchauer faſſen. 


Goldene Hochzeit im Haufe Habsburg: Erzherzog Friedrich von öſterreich 
fut das Kruzifir vorm Betreten der Kirche in Budapeſt am 8. Oftober. 
Links feine Gemahlin Iſabella, Prinzeſſin von (rop. 


| 
| 
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Ein Tiergarten am Meeresſtrande: Blick auf die Freiluftanlagen des Zoologiſchen Gartens in Bremerhaven, 
die ſich ganz nahe am Rande der Nordſee erſtrecken. 


Links nebenſtehend: 


Ein ſiegreicher weiblicher Jockei: Miß Iris Ridaby auf „Bogus“ nach ihrem Siege im Rennen von 
Newmarket (England), bei dem ſie vor drei anderen Damen und einem Herrn als Konkurrenten gewann. 
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AUS DEM IHEATERLEBEN 


HIERZU DIE „BUHNENSCHAU* AUF SEITE 608 


Der Operettenkomponiſt Emerich Kalman wartet mit einem neuen Werke auf: Szenenbild aus der am 12. Oftober 
im Deutſchen Künſtlertheater zu Berlin erfolgten Araufführung der Operette „Die Herzogin von Chicago“ mit Mor 
Hanſen (vorn) als Erbprinzen und Rita Georg (ſitzend) als Dollarprinzeſſin Mary. 


Der junge Goethe als Bubnenfiqur: Kammerſänger Richard Tauber in der 


Rolle des jungen Goethe bei der Uraufführung des Singſpiels „Friederike“ — بت“‎ 


von Franz “ебат am Metropoltbeater in Berlin. (Phot. Hänſe Herrmann.) 


"St 


r e 
KÉ 4 
etd 


Tragodie auf dem Meeresgrunde: Die im luftarmen Raum des verunglückten Unterjeeboots em 
geſchloſſenen letzten ſechs Mann der Beſatzung in Erwartung des Eritidungstodes; E E 
Heinrich George als Matroſe Sepp (zweiter von links) aus der Tragödie „U = Boot 54 2” 
Günther Weijenborn, Ме am 15. Oktober en der Volksbühne in Berlin uraufgeführt wurde 


Ein Spiel von Traum und Leben: Szene mit 
Kurt Taucher als Sly und Maria Rajdl als 
Dolly, der ihm vorgeſpiegelten Frau, aus der 
Oper „Sly“ (Die Legende vom wiedererweckten 
Schläfer) von Wolf Ferrari, die am 13. Oktober 
in der Dresdener Staalsoper zur Uraufführung 
gelangte. (Phot. Чгіша Richter.! 


Eine neue Komödie von Walter Haſenclever: 
Bühnenbild aus „Ehen werden im Himmel ge 
ſchloſſen“, uraufgeführt in den Kammerſpielen in 
u ' ty k CH . Т 

Berlin am 12. Oktober. (Phot. Zander & Labiſch.) 
Die Perſonen des „Dreieckigen Verhältniſſes“ an der 
ſonnigen Riviera: (Von links nach rechts) Hermann 

Tbimig, Grete Mosheim und Theodor Loos 


—— 
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DAS .BUCHQUARTIER’ 


m vorigen Jahr wurde in einem der vier 

charakteriſtiſchen Rundtürme des Schloſſes 
Moritzburg das Porzellanquartier eröffnet (vgl. 
Nr. 4303 vom 1. September 1927). „Quartier“ 
nannte man einſt die Flucht der vier, fünf 
Zimmer in jedem Stockwerk dieſer Türme, 
eine kleine Wohnung für ſich, geruhſamer 
Aufenthalt für vornehme Gäſte. Die Zeiten 
ſind hin, es kommen keine Gäſte mehr. Aber 
die alte Kultur iſt geblieben, der Familien— 
beſitz des „Vereins Haus Wettin“ iſt nicht 
mehr für einzelne, Auserwählte da, er hat 
eine neue Sendung erhalten. Der Schloß— 
herr und Geſchäftsführer des „Vereins Haus 
Wettin“, der kunſtliebende Prinz Ernſt Hein— 
rich, und ſein kluger Berater, Direktor Dr. Er— 
win Hensler, wollen ein lebendiges Muſeum 
ſchaffen aus drei Jahrhunderten ſächſiſcher 
Kultur. 

Dieſem Porzellanquartier des genußfrohen, 
überfeinerten 18. Jahrhunderts wird ein Trink— 
quartier des trint- und hiebfeſten 17. Jabr- 
hunderts folgen, das Buchquartier des bejinn- 
lichen 19. Jahrhunderts iſt jetzt, nach ſeiner 
Vollendung, für die Beſichtigung frei. Um 
es vorwegzunehmen: die Moritzburger Schau 
ſächſiſcher Kultur, Glas, Porzellan und Buch, 
wird einmal für Kenner und Liebhaber eine 
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Ein Bibliotheksraum. 


Fundgrube künſtleriſch behüteten al 
ten Kulturguts darſtellen. 

Die Schaubibliothek bildet eine 
alte Welt, in der man ſich neu zu 
Gaſte fühlt. Mit weißen Schweins- 
lederbänden des 16. Jahrhunderts 
beginnt es. Aber getäfelte Decken, 
indirektes Licht, Parkett. Nichts für 
Motten. Man kommt durch eine 
18 m lange „Einbandgalerie“ zu den 
eigentlichen Quartierzimmern. Herr— 
liche, reich mit Gold ornamentierte 
braune Kalblederbände Meiſter Ja⸗ 
kob Krauſes, von 1566 bis 1585 
riet ⸗ſächſiſcher Hofbuchbin— 
er in Dresden. 

Und das erſte der Zimmer. Es 
gehört der Zeit der Kurfürſtin Maria 
Intonia (ден. 1780), der Mutter 
18 Auguſts des Gerechten, an. 
> oto, Bücherſchränke aus Rofen- 
ш ein Inſtrument Silbermanns, 
ЖГ, Orgel, halb Spinett, galante 
lderſzenen des Hofmalers Dietrich. 
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IM MORITZBURGER SCHLOSS 


Aus dem Inkunabel-Zimmer 


Da hängt ein Stich von 
Johannes Caſanova an 
der Wand, einem Bruder 
des berühmten Aben 
teurers, der als Aka 
demieprofeſſor in Dres 
den lebte. 

Eine Vitrine birgt 
des Freiherrn von der 
Trend berühmte Bibel, 
in die er mit ſeinem 
eigenen Blut die „Wahr— 
haffte, auf Gewiſſen, Ehr 
und Beweiß gegründete 
Erzehlung von dem 
Zuſammenhange feiner 
zur Entweichung aus 
Magdeburg vorgehab 
ten Anſchläge“ eingetra 
gen hat. Es wird er 
zählt, daß der Freiherr 
ſich in den Finger ſtach 
und in einem Scherben 
das Blut auffing, mit 
dem er dann ſeine 
Geſchichte aus Dich 
tung, Aufſchneidereiſund 
Wahrheit um den Bibel 
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Die „Trenck-Bibel“ und der Zinnbecher des Abenteurers Freiherr von der Trend. 


text herum aufnotierte. Aber auch einen jener 
von ihm mit unglaublicher Geduld gravierten, 
zinnernen Trinkbecher kann man ſehen, über 
und über mit einer einzigen Schrift bedeckt, 
mit winzigen, bildhaften Zeichnungen. 

Eine ſchmale Kloſterzelle, ein wenig erhellt 
durch den Birkenholz-Bücherſchrank, ſo prä— 
ſentiert ſich der zweite Raum, das Inkunabel— 
Zimmer, das an die 200 Wiegendrucke birgt, 
aus der Kloſterbibliothek des im Jahre 1539 
aufgehobenen Franziskanerkloſters zu Oſchatz. 
An einer Längswand am Fenſter (mit die— 
ſem bezaubernd ſchönen Blick auf den Moritz— 
burger Park, auf den blauſchattierten See) ein 
Schautiſch mit Proben aus der Moritzburger 
Autographenſammlung. Briefe, Noten, Schrift— 
ſtücke von Luther, Tilly, Beethoven, Mozart, 
von Friedrich dem Großen, Napoleon, C. M. 
v. Weber uſw. 

Das Dante-Zimmer, in Blau und Gold, iſt 
originalgetreu einem Saal aus dem ehemaligen 
Prinz-Max-Palais nachgebildet. An der Wand 
Bilder Dantes und König Johanns. Hier ſteht 
des Philalethes Handbibliothek, hier ſind alle 
Vorſtudien ſeines Kommentars zur „Göttlichen 
Komödie“ untergebracht, heute, nach 80 Jahren 
noch, wiſſenſchaftlich unantaſtbar, unerreicht. 
Dazu in einem Schauſchrank ſchwere, grüne 


Das Leſezimmer. 


und rote Foliobände, Geſchenke Lud— 
wigs XV. 

Und im letzten der Räume ſind 
wir beinahe in die Gegenwart ge— 
rückt. Das Leſezimmer, früher im 
Schloß zu Pillnitz, aus der Zeit 
König Alberts und ſeines Bruders, 
des Königs Georg. Die mächtige 
Wand füllt ein Wandbild des geni— 
alen Ferdinand v. Rayski. Es iſt, 
als träten einzelne der Jagdgeſell— 
ſchaft, wieder lebendig geworden, 
auf uns zu. 

Die Herbſtſonne durchleuchtet eine 
der intimſten und allein zum An— 
ſchauen ſchönſten Bibliotheken, die 
es wahrſcheinlich in Deutſchland 
gibt. Bücher aus drei Jahrhunder— 
ten, von Menſchen geſchrieben und 
geleſen während dreier Jahrhun— 
derte. Heinrich Zerkaulen. 


Die Abbildungen ſind Wiedergaben photographiſcher 
Aufnahmen von Paul Wolff, Dresden.Iſchachwitz. 
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Elefantenjäger pom Stamme der Tillebunta 
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rlugiesisch- lineg 


ie portugieſiſche Kolonie Guinea liegt an der Weſtküſte Afrikas auf dem 15. Grad weſtlicher Länge 
Sa dem 12. Grad nördlicher Breite. Ihre Geſamtfläche beträgt rund 34000 qkm, das iſt etwa 
die Größe von Baden und Württemberg zuſammen. Die Hauptſtädte ſind Bolama und Biſſau; in der 
erſteren befindet ſich der Sitz der Regierung. Das Feſtland iſt flach, ohne bemerkenswerte Bodenerhebung. 
Die Höhe über dem Meeresſpiegel dürfte im Mittel 
etwa 20--25 m kaum überſteigen, im Oſten be— 
finden ſich Höhen bis zu 200 m. Dem Feſtland 
ſind etwa 30 große und kleine, zum Teil unbe— 
wohnte Inſeln vorgelagert, durch breite Meeres— 
arme vom Feſtland und voneinander getrennt. 
Dieſe unter dem Namen Biſſagosinſeln zuſam— 
mengefaßten Inſeln ſind vom Feſtlande in geogra— 
phiſcher, naturgeſchichtlicher und völkerkundlicher 
Beziehung ganz verſchieden. 

Um die Mitte des 15. Jahrhunderts begannen 
die Portugieſen an der Guineaküſte Faktoreien an- 


Links: Mann von der Inſel Mracane. 


Frau mit Kind von der Inſel Orango. 


zulegen, um die Erzeugniſſe der Tropen nach Europa 
und ſpäter Sklaven nach Amerika auszuführen. 
Die Kämpfe mit den ſehr wehrhaften Eingeborenen 
dauerten bis in die neueſte Zeit. 

Das Klima der Kolonien iſt tropiſch; die Regen— 
zeit beginnt Ende Mai und dauert bis Anfang No— 
vember. In den einzelnen Landesteilen ſind die 
Temperaturen verſchieden und ſchwanken in den 
mittleren Teilen zwiſchen 30—41 Grad C in der 
Trockenzeit und 22—33 Grad in der Regenzeit. Als 


Im Bau befindliches Wohnhaus der Biſſogos. Zwei 

konzenttriſche Lehmwände bilden die Anterlage für das 

geflochtene Kegeldach. Anſtrich mit Kalk; ein 50 em 
breiter Fries ſchwarz, weiß, rot. 


miedrigſte Temperatur wurden Ende Januar 
morgens um 6 Uhr 16 Grad gemeſſen. 

In allen Teilen des Landes iſt die Haupt— 
krankheit die Malaria. Die Eingeborenen 
haben auch unter Hautkrankheiten viel zu 
leiden. Die Elefantiaſis ift weitverbreitet und 
tritt vielfach in abſchreckenden Formen auf. 

Das Land wird etwa von 400000 Ein— 
geborenen bewohnt, das find auf 1 qkm 
12 Menſchen. Die Bevölkerung ſetzt ſich aus 
einer Anzahl von Stämmen zuſammen, von 
denen die wichtigſten jind: Papeis, Manjacos, 
Mandingas, Futas und die Biſſagosinſula— 
ner. Ferner leben im Lande 60 Deutſche mit 
11 Frauen und 9 Kindern, etwa ebenſo viele 
Franzoſen und ungefähr 300 weiße Portugie— 
ſen. Engländer und Miſſionare fehlen gänzlich. 

Die Vegetation hängt von der Voden- 
formation ab. In großen Teilen des Lan 
des herrſcht die Obſtgartenſteppe vor. Aus 
dem 3 m hohen Gras erheben jid) größere 
Büſche und Bäume, meiſt Akazienarten, zu 
einer obſtgartenähnlichen Vegetation. — Als 
Wahrzeichen einer früheren, jetzt ausgeſtor— 
benen Vegetation beherrſcht der Affenbrot— 
baum, der Baobab, die Landſchaft. Im Nor— 


Rechts: Reiſender Manjaco-Händler im Balanteland. 

Das Felleiſen enthält Tabak und Kolanüſſe, das Leder— 

täſchchen Halsketten für die Frauen, der blau und weiß 
geſtreiſte Armbeutel die Wegzehrung. 


— 
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den und Welten der 
Kolonie ſtehen bedeu- 
tende Waldſtrecken an 
den tiefen Stellen, be⸗ 
ſonders in Flußniede⸗ 
rungen. Charakteriſtiſch 
iſt hier der Wollbaum, 
mit ſeinem edlen rieſen⸗ 
haften Wuchs wohl der 
ſchönſte Baum der Tro⸗ 
pen. An vielen Stellen 
des Landes finden ſich 
Кайе Beſtände von 
Olpalmen, die auf den 
Inſeln dichte Wälder 
bilden. 

" 3n ber blauen Flut 
ſpiegeln ſich die Inſeln 


mit ihren rieſigen Woll⸗ 


bäumen und dichten 
Palmenwäldern. Land, 
Meer und Himmel ſchlie⸗ 
беп fid) zu einer Sym: 
phonie von unbeſchreib⸗ 
licher Schönheit zuſam⸗ 
men. Der Meeresſtrand 
it zum großen Teil mit 
einem 20 bis 30 m brei- 
ten Mangroveſtreifen 
beſetzt deſſen einzelne 
Stämme kaum 5 bis 6 m 
00е überſteigen. 
Die Tierwelt iſt reich⸗ 
lid) vertreten. In den 
Flüſſen halten ſich zahl⸗ 
reiche Flußpferde und 
Krokodile auf, in den 
Elefantengrasebenen 
und in den Galeriewäl⸗ 


Vorratshaus der Biſſagos. 


Die Lehmwände ſind bunt bemalt. 
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reis, Mais, Yams, Hirſe, 
Bananen und Papaya 
angebaut. 

Die Verkehrsverhält⸗ 
niſſe ſind auf eine eigen⸗ 
artige Weiſe zu einer 
muſterhaften Erſchlie⸗ 
zung des Landes ge- 
kommen. Das Land iſt 
in Bezirke bzw. Kreiſe 
eingeteilt, denen ein Ad⸗ 
miniſtrator, etwa Land⸗ 
rat nach unſeren Be⸗ 
griffen, vorſteht. Jedem 
dieſer Adminiſtratoren 
ſtellte die Regierung ein 
Auto zur Verfügung 
mit der Maßgabe, ſich 
ſelbſt mit Hilfe der Ein⸗ 
geborenen die zugehöri⸗ 
gen Straßen zu bauen. 
Dieſe Maßnahme hatte 
einen ungeahnten Er— 
folg; es entſtand in 
kurzer Zeit ein muſter⸗ 
haftes Straßennetz, auf 
dem ſich ein lebhafter 
Lauſtautoverkehr ent⸗ 
wickelt hat. 

Die Flüſſe bilden ein 
wichtiges Verkehrsmittel 
von bedeutender Man⸗ 
nigfaltigkeit. Zahlreiche 
große und kleine Ein⸗ 
bäume der Eingebore⸗ 
nen, Motorboote und 
Leichterfahrzeuge ſchaf⸗ 
fen die Erzeugniſſe des 
Landes zur Küſte. Die 


it de nalopen. wilde Schweine, Leoparden und viele kleinere Tiere. Großartig Inſeln ſind, abgeſehen von Bubaque und Soga, auf denen ſich zwei deutſche 
übt ogelwelt mit ihren zahlreichen Vertretern ſchöngefärbter Arten. In ben Olpreſſen im Betrieb befinden, noch nicht an den Verkehr angeſchloſſen. Den 
ee Landesteilen kommen Elefanten und Schimpanſen vor. Verkehr zwiſchen den Inſeln vermitteln die ſchön geſchnitzten und bemalten 
ten We Landesprodukten ſteht an erſter Stelle die Erdnuß, dann folgen Palm- Segelboote der Inſulaner. Den Hauptanteil an der Seeſchiffahrt haben die 
ie, Palmöl und Gummi. Von den Eingeborenen werden Sumpf- und Berge Dampfer der Bremer und der Woermann- Linie. E. Hintz, Verlin⸗Südende. 


EIN 5000 JAHRE ALTER SCHMUCK: DER GOLDENE KOPFPUTZ DER KONIGIN SCHUB-AD VON UR 


Die Mauern von Ur in Mesopotamien, einer einst mächtigen und weithin gebietenden Stadt auf dem rechten Ufer des Euphrat kurz vor seiner Vereinigung mit dem Tigris, umschlossen eine Stätte hoher 

Kultur. Sie wird jetzt immer mehr durch die Ausgrabungen einer Expedition erschlossen, die von dem Britischen Museum in London und dem Museum der Universität Philadelphia (U. 5. A.) unterstützt 

und von C. Leonard Wolley geleitet wird, mit dessen Genehmigung wir auch den königlichen Kopfsdimuck veröffentlichen. Dieser wurde in der steinernen Grabkammer einer königlichen Begräbnisstätte 

gefunden (vgl. unsere Abbildungen in Nr. 4351). . Von Erde und Steinen zerdrückt, lagen doch alle Teile so auf dem Boden, daß die Rekonstruktion des Schmuckes keine Schwierigkeiten bot. Büste und 
Perücke sind im Stil der Zeit der Königin Schub-ad gehalten, von der ein Bildnis bisher noch nicht gefunden wurde. 


(5. Fortſetzung.) 


іт war |фоп bis zum Hauseingang gelangt, um in das 

Schlafzimmer ihres Mannes zu ſtürmen, als fie fid) befann. 

| Gie überlegte, Dol es beffer wäre, fid) mit Naboſſy in Ders 

bindung zu [eben, der als Privatſekretär Wagemanns zweifellos 
mit dieſer Angelegenheit befafät war. 

Trog der verhältnismäßig frühen Stunde meldete fih Naboffy 
| mit einem Morgengruß, der die Neuigkeit, bevor fie nod) ausgeſprochen 
war, beftätigte. 

„Sie wiſſen fon?" 

„Mit der erften Poſt.“ 

„Vas machen wir? Das ift ja entſetzlich!“ 

„Haben Zie ſchon mit Ihrem Mann darüber geſprochen?“ | 

„Nein.“ 

Gees Sie ihm gegenüber Peine Erwähnung.” 

„Keine —“ | 

„Леп. — Das wird ihn irritieren. Tun Sie, als wüſzten Sie 
nichts davon.“ 

„Und der Präſident? Weiß er's ſchon?“ 

„Ich halte es für vorteilhaft, ihm einſtweilen keine Mitteilung zu 
machen. Es war der erſte Schuß, ein blinder Schuß einſtweilen, nicht 
і mehr, ein Warnungsfignal, die Brieftaſche beizeiten zu öffnen. Für 
das Publikum unverſtändlich, noch zu undurchſichtig. Laſſen Sie mich 

die Sache überlegen, gnädige Frau. Ich werde dafür forgen, да) 
Herr Wagemann im Verlaufe des heutigen Tages den Wiſch nicht 
| zu Gefiht bekommt. Morgen früh fahren wir nach Gaftein, wie ge: 
plant. Sie können mir natürlich ſehr an die Hand gehen, gnädige 
Frau. Trachten Sie, Ihren Mann ſo raſch wie möglich, vielleicht heute 
г nod, dorthin zu bekommen. Dann habe ich ihn in nächſter Nähe —“ 

„Warten Sie — vielleicht mit Ihrer Hilfe! — Können Sie mich 
abends bei der Urania oder in der Praterſtraſze erwarten?“ 

„Ab ſieben Uhr, gern. Urania alſo?“ 

„da. Sieben. Wiederſehen.“ 
Alix fand Herrn Albert Renee bereits im Garten vor. 

„But geſchlafen?“ erkundigte er fid) fröhlich. 

„Die immer.“ 
kr aſz mit beftem Appetit. 

„Jeitungen geleſen?“ 

„Ja. Nichts Neues.“ 

„Gar nichts?“ Ä 

„Bar nichts. Sauregurkenzeit. Es wird langweilig hier. Ich 

möchte weg. Wir haben richtig bis heute gezögert, Simmer zu be 
! еп, Jetzt it Hochſaiſon in Gaftein.” 

„Eine Geldfrage. In den erſten Hotels ift immer was zu haben.“ 
i „йгдетїїф, ich laffe mich nicht darauf ein, blindlings hinzufahren. 
1 Du könnteſt Quartier machen.“ | : 

„Glänzende Idee. Ich nehme den Wagen.“ 

жш meinte Alix trocken, „den benutze id. Du fährſt mit der 

ahn.“ 


Sie entriß ihrem Handtäſchchen ein kleines Portefeuille und ſuchte 
zwei Hundert⸗Schilling⸗Scheine hervor. 

„Genug ?" 

„Kaum.“ 

eine dritte Note kam zum Vorſchein. 

„Es müſzte aber gleich ſein.“ 

„Meinetwegen. Mit dem Halb⸗elf⸗Uhr⸗ Zug. Wann kommſt du 
nach? Länger als bis übermorgen reicht die Choſe nicht.“ Er hielt die 

eme mit zwei Fingern verächtlich vor ſich hin in die Luft. 
„Morgen, am Abend wahrſcheinlich, bin ich dort. Du läft Nad- 
nicht beim Bahnportier.“ 

erledigt.“ 

ei knüllte die Banknoten in die Hofentafche und ging pfeifend ins 
Alig lehnte fid) in den Korbſtuhl zurück. Sie war mehr als Бе? 
бүг. Дип war als neuerliche Jiervenbelaftung diefe unfaubere 
ſſchichte hinzugekommen. Glücklicher Zufall und guter Einfall, dieſen 
xe olle heranzuziehen. Ob es ihm gelingen würde, ohne Auffeben 
Қ riefaffäre zu bereinigen? Einen Augenblick dachte ſie daran, ſo⸗ 
gleich ihren Rechtsanwalt aufzuſuchen und ihn zu bitten, ihre Schei⸗ 
ung einzuleiten. Dann fiel ihr ein, daß fie eigentlich keine geſetz⸗ 
„tigen Gründe anzuführen hätte. Loskommen тие fie von ibm, 
mut Mehr als naheliegend. Er war ein aus der Bahn geworfener 
1 der ſie nächſtens mit in den unreparabelſten Skandal ziehen 
SE Sie konnte von Glück ſagen, wenn Wagemann die gegen⸗ 
ich ige Belaſtungsprobe aushielt. — Wenn ſie ihn verlor, wenn er 

von ihr abwandte, weil er dieſes gefährliche Anhängſel Albert 


Renee gründlich und auf der Stelle los ſein wollte — was dann? 
Wer blieb dann noch übrig? 

Langen? — Die hatte ihn damals im Theater ungerechtfertigter⸗ 
weile nach dem Syſtem Katjufcha behandelt. 

„Das hätte ich nicht tun dürfen“, ſagte ſie halblaut vor ſich hin. 

Eine übermächtige Müdigkeit faf ihr in allen Gliedern, zum erſten⸗ 
mal in ihrem Leben fühlte ſie ſich der Situation, der Welt nicht mehr 
gewachſen. 

„Dreiſß ig Jahre“, fagte fie wieder, diesmal lautlos, „und ſchon un⸗ 
tüchtig, erledigt?“ 

Sie taſtete nach der Puderdoſe, einem Prachtſtück von Gold mit 
eingelegten Halbedelſteinen, einem Geſchenk Wagemanns. 

Der Spiegel zeigte ein ſtraffes, jugendlich⸗friſches Geſicht. 

„Dummheiten“, rief fie überlaut, fo да) das Mädchen, das den 
Frühſtückstiſch abzuräumen kam, von weitem ſchon nach ihren Wün⸗ 
ſchen fragte. 5 

„Ab, nichts.“ 

Sie war aufgeſtanden und dehnte, reckte ſich. 

„Nichts da! Heute abend geht's wieder auf die Jagd!” 

Wenige Minuten entlang der Erſchlaffung, der Überwältigung durch 
den Anfturm widriger Ereigniffe, hatte fie das Einlaufen in einen 
endgültigen, gefahrſicheren Hafen in Betracht gezogen 

Das war nun vorbei. Katzuſcha hatte wieder die Oberhand ers 
langt, wenn man [о [адеп darf, Katjufcha, die Freundin und Lehrerin 
in der Kunſt, mit Menſchen umzugehen; beſonders mit Männern. 

„Langen?“ lachte Alix vor fid) hin. „Verläſzliche Reſerve. Das 
hat Seit.“ 

Hanna Lovius kam den Weg vom Parktor her angeſtürmt. 

„Hallo, Aliy, nur auf fünf Minuten! Wir fahren heute, Papa 
und ich. Wann kommſt du nach? Ich bin nur herausgekommen, 
mich zu verabſchieden. — . 

Aber Пе nahm doch den angebotenen Seſſel und machte es fic 
beſtens bequem. 

„Ich weiß es noch nicht“, erwiderte Alix. „In den nächſten Tagen —“ 

Hanna holte mit umſtändlicher Langſamkeit ihre ſchmale, platin⸗ 
gefafite Onyxtabatiere hervor. 

„Ich möchte dich etwas ſehr Ernſthaftes fragen“, begann ſie 
förmlich. 

Alix ſah ſie ſpöttiſch an. 

„Ernſthaft — und du?“ 

„Es handelt ſich um Doktor Langen.“ 

„Oh!“ 


Hanna nahm die offen hingehaltene Jronie nicht zur Kenntnis. 

„Ja, Langen. Es hat ſich fo gefügt, daß wir — er und ich — 
uns nähergekommen ſind. Ich will mich nicht abgebrauchter Worte 
bedienen. Es iſt nur noch ein Schritt, der uns trennt. Aber er kann 
nicht gemacht werden, Alix, denn — du ſtehſt dazwiſchen. Ich würde 
natürlich nie ſo zu dir geſprochen haben, wenn ich nicht die Empfin⸗ 
dung hätte, daf du aus — Laune, aus — Selbftgefalligfeit, kurz⸗ 
um: ohne innere Nötigung dort ſtehſt.“ 

Alix öffnete den Mund und [hloß die Augen. Sie verfagte fib, 
auszuſprechen, was ihr auf der Zunge lag. 

„Ich ſehe,“ ſagte Hanna bedächtig, „daß du die Angelegenheit 
noch immer auf die leichte Achſel nimmſt. Das ſollteſt du nicht tun. 
Du unterſchätzt mich.“ 

Hanna ſah ſie voll an. 

„Glaubſt du,“ fragte Alix, ohne ſie anzuſehen, „durch eine Unter⸗ 
redung wie diefe liee fid) eine Beziehung zwiſchen zwei Menſchen, 
und ſei ſie auch nur eine ſo loſe wie die von Dozent Doktor Langen 
zu mir, auslöſchen?“ 

„Du ſollſt ihn nicht unnütz zum Narren halten!“ ſagte Hanna, in⸗ 
dem ſie jedes Wort geſondert und betont ausſprach. „Er iſt zu gut 
dazu. Entweder — oder!“ 

„Vas heißt das nun wieder?“ 

„Du verſtehſt mich gut.“ 

„Nein“, ſagte Alix ſchroff. „Du biſt irgendwie im Irrtum, liebes 
Kind. Ich habe da nicht viel zu ſchaffen. Ich bin für Langen nicht 
verantwortlich und kann und mag kein Verſprechen abgeben, das ihn 
mit einſchlieſßt. Ich habe ihm übrigens in einer vor kurzem erfolgten 
Unterredung klipp und klar geſagt —" 

„Damals in der Oper.“ 

„Oper? Woher weißt du...?“ 

„Ich weiß es. Woher, ift ja nebenſächlich.“ 

„Hat er dir davon geſprochen?“ | 

Hanna blickte zur Seite, knipſte die Aſche von der Zigarette und 
ließ die Frage unbeantwortet. 
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„Das ift ſeltſam. Dann wird er dir wohl auch mitgeteilt haben, 
daß ich ihm, als er mir die Schuld an all den Dingen um die arme 
Katjuſcha zuſchob, mit unzweifelhafter Deutlichkeit fagte —“ 

„Er hielt Katjuſcha für den Stein am Wege“, ſagte Hanna. Es 
war keine Frage und keine Beſtätigung; ſie ſah geradeaus vor ſich 
hin auf den kurzgeſchorenen Raſen. 

„Daß ich ihm verſicherte, ohne Umſchweife, ich hätte nicht die flb- 
ſicht, irgendeine Bindung einzugehen. Wie immer ſie beſchaffen ſein 
möge! Ich wurde bereits zweimal kräftig enttäuſcht. Ich will es von 
nun an mit der Ungebundenheit probieren. Das ſagte ich ihm, wie 
ich es jetzt dir geſagt habe.“ 

„Und er verblieb dabei, daf an dieſer deiner Sinnesrichtung wieder 
Katjuſcha [фи fei!” 

„Ja. Vielleicht hatte er teilweiſe recht. 
ändert nichts an der Sachlage.“ 

„Sag', Alix,“ begann Hanna nach einer Weile, ohne den Blick vom 
Raſen zu wenden, „das muf ibn ja fürchterlich mitgenommen haben?“ 

„Es tut mir leid. Aber ich konnte nicht anders. Gerade deshalb, 
weil ich ihn hoch einſchätzte, mußte ich offen zu ihm ſprechen. Er 
rannte nach dem zweiten Akt weg und irrte, wie er mir erzählte, ſtun⸗ 
denlang in den Gaſſen umher.“ 

„Das war an jenem unglückſeligen Abend,“ hauchte Hanna mehr als 
fie ſprach — fie batte eine lange Pauſe gemacht — „da Katjufcha —“ 

„Ja. Hätte ich nur nicht die Einladung Langens angenommen! 
Katjuſcha ging nicht mit, weil ſie auf Langen nicht gut zu ſprechen 
war. Sie fürchtete, daß ich, wie fie es zu fagen pflegte, wieder eine 
Dummheit — die dritte Dummheit — begehen würde. Aber, Hanna! 
— Das iſt dir, Kind?“ 

„Nichts, nichts.“ Hanna erhob fih. Sie mußte fid) auf den 
Gartentiſch ſtützen. 

„Kind,“ beſänftigte Alix, „du nimmſt das zu tragiſch. Ich fürchte, 
Langen iſt noch zu ſehr mit der Ablehnung beſchäftigt, die er ſich zu— 
gezogen hat. Das will verarbeitet fein. Das muß man der Seit über- 
laffen, verſtehſt du? Wenn du klug biſt, verlegt du dich aufs War- 
ten. Mein Gott, ich wußte nicht, daß du fo arg beteiligt bit! In 
deinen Jahren geht man ja freilich fo etwas mafslos hitzig an. Es ift 
ganz gut, da du von Wien wegkommſt. Draußen im Salzburgifchen, 
in der dünnen Höhenluft, dort wirſt du hoffentlich zu dir kommen 
und ruhiger Betrachtung fähig ſein.“ 

Hanna empfahl fid) mit einem Händedruck, ohne die ältere Freun- 
din anzuſehen. Sie fürchtete, ſich zu verraten. 

In den Gaſſen umhergeirrt! hämmerte es in ihrem Hirn, während 
ſie zum Tor mehr lief als ging. — Umhergeirrt? Zu mir ſagte er, 
daß er geradeswegs nach Haufe gegangen war! Was ift da wahr? 
— Er |а) Katjufcha als Hindernis an, als einziges Hindernis, das 
ihm die Ausfiht auf Erfüllung feines heiſzeſten Wunſches verſperrte. 
Dort тие er den Hebel anſetzen — genau fo, wie ich mich jetzt mit 


Aber das änderte und 


Alir auseinanderzuſetzen verſuchte! . 
Sie rannte die Allee entlang. Ein Spaziergänger wandte fid) oer: 
wundert um. ж 


Das mit der Einſamkeit, Stille der Hochgebirgswelt traf nicht 
recht zu. Als Alir am Morgen — der Morgen begann nach ihrer Zeit- 
rechnung zwiſchen zehn und elf Uhr vormittags — das Grand Hotel 
de l'Europe verlief und in der Wandelhalle für ein paar Augenblicke 
Muſik hören wollte, wurde ſie ſogleich von einer Anzahl entfernter 
und faft unbekannter Bekannter erkannt und mit Anſprachen aus- 
gezeichnet. Sie flüchtete und geriet zehn Schritt weiter auf der glas— 
verſchalten Brücke über den großen Waſſerfall an Hanna Lovius 
ſamt Vater. 

Leo Lovius erregte [одат bei dieſem abgebrühten und unintereſſier⸗ 
ten Publikum aus aller Welt einiges Aufſehen. Hochgewachſen, breit: 
ſchultrig und aufrechter Haltung, wären ihm ſeine ſechzig Jahre nicht 
anzuſehen geweſen, wenn nicht unter den Rändern des ſchwarzen 
Samtkäppis ein dichter Kranz von weien Haaren eine ehrwürdige 
Umrahmung des durchgeiſtigten Antlitzes geſchaffen hätte. Der be- 
kannte Chef der Wiener Verlags- und Buchhandlungsfirma fiel noch 
mehr auf durch die großen blauen Augen, die dem mehr flawiſchen 
Geſicht mit der breiten Naſe einen ungemein beruhigten, abgeklärten 
Ausdruck verliehen. Seiner Geſinnung nach einer der letzten über— 
zeugten und auf ihr gründliches und abgerundetes Allgemeinwiſſen 
ſtolzen Humaniſten, förderte er ohne Rückſicht auf Gewinn oder Ber- 
luſt junge Schriftſteller, die dann, einmal gedruckt, raſch den Weg 
zu den großen deutſchen Berlagsanſtalten fanden. Er hatte etwas 
von einem Patriarchen an ſich. Seine Gebärden waren langſam und 
vornehm; er ſprach ein Buchdeutſch von Plaffifcher Prägung. 

Hanna trug eine unbeſtimmte Miene zur Schau, eines ihrer Augen- 
lider zuckte nervös. Als ſie ſich plötzlich Alix gegenüberſah, lächelte 
ſie konventionell. | 

„Gefund und rüſtig wie immer, Вара Lovius“, ſagte Alix, die das 
unſtete Weſen Hannas nicht zu bemerken ſchien. 

„Es iſt der Geiſt,“ belehrte der alte Herr, „der ſich den Körper 
baut. Wie aber alles auf dieſer nicht gar ſo übel eingerichteten Welt 
— wenn man ihr mit Verſtändnis, unvoreingenommen entgegen— 
kommt, merkt man erft, daß fie beſſer iſt als ihr Ruf“ — (Schalt: 
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[аве liebte er ſehr) — „wie alfo alles, was wir wiffen und tun, nu 
bedingt richtig iſt — ſo ſorge ich für jeden Fall vor und bade Déi 
nun [don etwas ungelenfen Glieder in dieſem Wunderwaſſer, von 
dem die Wiſſenſchaft — wie übrigens auch in anderen und faſt allen 


Fällen, aber es liegt nicht an ihr, ſondern an der Zeit, fie ift noch [eh 


jung — nichts Beſtimmtes auszuſagen weiß. Mag es das Radium 
fein, die Emanation, aber das allein kann es beſtimmt nicht аш. 
machen, oder die phyſikaliſchen Eigenſchaften der Heifiquelle oder 
ein den Chemikern noch unbekannter Stoff, die belebende, ich möcht 
faſt ſagen, verjüngende Wirkung iſt da, und ich gedenke, bis hunden 
Jahre von dieſem Gottesgeſchenk Gebrauch zu machen. Ich gebrauche 
die Umſchreibung, den Namen des höchſten Weſens als Spender 
unbekannter Wohltaten, weil auch unſeren geſcheiteſten Geologen die 
Herkunft dieſer Quellen ein Rätſel iſt. Genau betrachtet, ſind wir 
nicht weiter als jener Arzt des ſechzehnten Jahrhunderts — ſein Name 
iſt mir entfallen — der zwar auch nicht die Gründe der Heilwirkung 
nennen konnte, dieſe ſelbſt aber mit auffallendem Scharfſinn und 
ungeſchminkten Worten feſtgelegt hat.“ 

Alix zeigte fid) neugierig, aus Höflichkeit, obzwar fie gern losge⸗ 
kommen wäre. Sie wollte auf Naboſſy ſtoſzen, bevor fie Dag. 
mann treffen würde. Sie fragte nach den Wunderwirkungen. 

„Das kann ich gerade Ihnen, meine Damen, nicht fagen...” 

„Hingegen liegt kein Grund vor,“ miſchte ſich Albert Renee, der, 
ſtrahlend wie ein junger Frühlingsgott, in blütenweiſzen Flanell ge 
kleidet, hinzugekommen war, „es mir zu verſchweigen.“ 

Der Patriarch, immer zu erheiternden Reden aufgelegt und fem 
jeder falſchen oder altersgeſetzten Würde, nahm ihn beiſeite. 

„Jener Arzt des Mittelalters ſagte, nach Aufzählung der beſonderen 
Leiden, die zur Kur in Betracht kämen, fagte, das ба ег mache un: 
keuſch und erzeuge viel Kraft. Ich habe nahezu wörtlich zitiert.“ 

Ein weiſes, den gewöhnlichen Dingen dieſer Erde überlegenes 
Lächeln auf dem ironiſch geſchwungenen, wei umbärteten Mund, 
empfahl er іф. Hanna, die mit Alix nur ein paar Phraſen де 
wechſelt hatte, folgte ihm gern. 

Albert Renee ging eine Weile neben Alix her. 

„Ich habe dich gebeten," ſagte fie, als fie beim Badeſchloſßß vorbei 
kamen, „du ſollſt dich mehr allein halten. Das war die Bedingung“ 

„Dafür, daß du mich mitgenommen bafl? Ich muß fagen, du 
läft mich feit kurzer Zeit die finanzielle Abhängigkeit mehr als Deut: 
lich fühlen. Wenn das ſo weitergeht, werde ich mich ſelbſtändig 
machen miiffen.” 

Er rückte mit einer ungemein hoheitsvollen Gebärde an ſeiner ſehr 
gewählten Krawatte. 

Alix hatte eine raſche Antwort auf der Junge, beſann ſich aber 
und ſchwieg. 

„Ich [prede ſozuſagen in letzter Minute zu dir“, ſetzte er fort, mi 
dem Gehaben eines, der ein längſt gehegtes Vorhaben auszuführen im 
Begriffe iſt. — „Du wirſt dich entſcheiden müſſen. Ich gebe dir zu 
bedenken, da du ja nicht dein ganzes Leben lang von Vagemann 
abhängig ſein kannſt. Ich meine: ſo ganz und gar und bis auf den 
letzten Groſchen. Andererſeits benötige ich eine gewiſſe Summe, um 
wieder hochzukommen. Vielleicht iſt der Aufenthalt hier fo recht ge 
eignet, mit dem urlaubsmäßig wohlgelaunten Herrn Präfidenten über 
einen einmaligen Betrag zu ſprechen, der ihn der Sorge über dein 
Zukunft ein für allemal enthebt.“ 

„Nein,“ ſagte Alix kurz, „davon kann nicht die Rede ſein. du 
würdeſt das Geld irgendwie zuſetzen, in irgendeinem Glücksſpiel. Du 
weiſzt ſchon, was ich meine — irgendeine BVabanque⸗Unternehmung 
Anderes kannſt du ja nicht. Gediegene, zähe Arbeit —“ | 

„Du kannſt dir das ſchenken!“ unterbrach fie Albert Renee. „Dice 
Walze ift mir bekannt.“ Er ſchwieg dann, und es war ibm anju 
ſehen, daf er die Worte, die er vorzubringen hatte, vorerſt abwägtt 

„Es wäre auch Wagemann gedient“, begann er langſam. „du 
тс mich recht verftehen, und er fab fie [фат an, „ich habe auf 
jeden Fall die Abſicht, in allernächſter Zeit etwas zu unternehmen. 
Geht es nicht mit dir, dann wird es ohne dich gehen.“ | 

Er ſchaute vor fid) hin auf die Strae und vermied ibren Blid. 

„Ah, das! Die Einleitung ift ja bereits gemacht. Die Briefe! Aber 
es ift möglich, дар du dich verrechneſt. Anſtatt eines kleinen Ber: 
mögens — eine kleine oder größere Friſt unter beſtimmter Diät- un 
Aufenthaltsbeſchränkung.“ | 

„Du redeſt irre!“ ziſchte er mit zu Boden gewendetem Eeſicht. „Abe 
— aud) gut! Dann habe id alfo freie Hand. Und id werde nich 
zögern —“ 

Wagemann und Naboſſy kamen ihnen entgegen. | 

Wagemann, deffen genufßfrohes Geficht die fable Stadtfarbe be 
reits verloren hatte, blinzelte vergnügt, klopfte Aliy auf die 1 
und nickte Albert Renee zu, der fid) in glatt⸗liebenswürdiger Weiſe E 
dem Geſundheitszuſtand des Finanzmannes erkundigte und ihn 96 
fragte, wie er es mit den Bädern halten wolle. RTT 

„Ich werde kräftig hineinſteigen, obwohl id) es nicht nölig V e 
durchaus nicht nötig. Eigentlich hätte ich nach Karlsbad gehen [о B 
wenn iiberhaupt etwas reparaturbediirftig ift, find es die De 
organe. Sie wiſſen, ich «Пе gern und, wie ich glaube, mit "7 
Berftandnis.” (enka H" 


VINCENT 
VAN 
GOGH 


BISHER 
IN DEUTSCHLAND NOCH 
NICHT VEROFFENTLICHTE 
WERKE DES KUNSTLERS 


(Vgl. hierzu den Beitrag „Vincent van Gogh“ unter 
„Wissen und Leben'.) 
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Von der Werbeveranstaltung „Berlin im Licht“: Blick auf das im Lichte von Scheinwerfern hellstrahlende 
Brandenburger Tor von der Akademie der Künste am Pariser Platz aus. / Zeichnung von Richard Duschek. 


Eine Reklame und Fremdenwerbung groflzügigsten Ausmaßes bildete die Veranstaltung der Privatwirtschaft der Reichshauptstadt vom 13. bis zum 16. Oktober. Unzählige Scharen Ein- 

heimischer und selbst von weither gekommener Besucher zogen durch die Strafien, um die nächtlichen Lichtphänomene und die aufs prachtvollste dekorierten Schaufenster der Warenhäuser 

und sonstigen großen Geschäfte zu bewundern. Besondere Anziehungspunkte für die vielen Ilunderttausende boten die Sehenswürdigkeiten Berlins, die durch Scheinwerfer in einem 

geradezu magischen Lidit erstrahlien. so die Siegessäule. das Reidistagsgebaude, die Rathäuser und Schlösser in Berlin und Charlottenburg, das alte Museum, die Oper Unter den 
Linden, der Funkturm und andere mehr. 
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Der Aſerſche Meſſer zur Aufzeichnung ber dem Fernheizwerk entnommenen Wärme. 


ein Gebiet der menſchlichen Wirtſchaft macht größere Wan⸗ 

dlungen durch als die Technik, beſonders ſeit dem Zeitpunkt, da 
Kohle und Ol, Dampfmaſchine und Elektrizität Handel und Wan⸗ 
del neu belebten. Der am meiſten umſtrittene Wirtſchaftsfaktor, 
zugleich auch der notwendigſte, iſt die Kohle. Betrachtet man 
die Hauptverbrauchskomplexe der Kohle im Wirtſchaftsleben, im 
Privathaushalt und in der Induſtrie, dann muß man feſtſtellen, 
daß fie gerade hier am unwirtſchaftlichſten verbraucht wird. In den 
Lokomotiven und in unſeren Stubenöfen gehen faſt 85 Prozent des 
Kohlenwertes unverbraucht durch den Schornſtein. Nachdem die 
Wärmetechnik erkannt hat, daß dies ein Raubbau ſchlimmſter Art 
iſt an dem koſtbarſten Produkt unſeres Planeten, beſann man ſich 
darauf, die Kohle in anderer Form zu verwerten als nur durch die 
Verbrennung auf dem Roſte in vielen Einzelfeuerſtellen. Die Auf- 
ſchließung der Kohle durch die Chemie hat in den letzten Jahren 
ungeheuere Fortſchritte gemacht. Erinnert ſei an die Gewinnung 
von Kohlenöl mittels Waſſerſtoffs, an den künſtlichen Kautſchuk, an 
Ferngaswerke und nicht zuletzt an Fernheizwerke. Gerade letztere 
werden in Zukunft für das geſamte Heizweſen eine vollkommene 


Wandlung bringen. Alle Anzeichen ſprechen dafür, daß man in Europa dem Beiſpiel 
Amerikas folgen wird, von Zentralſtellen aus die Wohnhäuſer zu beheizen. 

Aus der zentralen Wohnhausheizung hat ſich die Städteheizung entwickelt, und ſie wird 
ſich auf dieſer Baſis auch in Zukunft weiterentwickeln. Der erſte Schritt von der kleinen 
Hauszentralheizung war die Zuſammenkuppelung eines ganzen Häuſerkomplexes. In 
Deutſchland wurde im Jahre 1900 nach den Plänen des Baurats Temper von der Firma 
Rietſchel & Henneberg in Dresden die erſte derartige Heizung gebaut. Dieſe Fernheizung 
beheizt etwa ein Dutzend ſtaatliche Gebäude. Man war ſich bei dieſem Vorgehen be⸗ 
wußt, daß die Keſſel im Verhältnis zu dem zu beheizenden Komplex kleiner ſein können, 
dementſprechend auch weniger Platz einzunehmen brauchen, und daß auch die Lagerung 
von Brennſtoffen einfacher ſein wird. Endzweck der Fernheizung ſoll ja ſein, ähnlich wie 
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Lageplan der Fernheizkanäle einer 2000 Perſonen beberbergenben Heilanftalt. 
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bei Gas, Waſſer und Elektrizität, dem Ver⸗ 
braucher die Wärme durch Rohrleitungen 
fahren. 

gis man bei dem erſten deutſchen 
Jernheizwerk in Dresden mehr die Gründe 
der Feuerſicherheit in den Vordergrund treten 
ließ, ijt man heute davon überzeugt, daß eine 
Fernheizung [ейт große Erſparniſſe an Kohle 
und Arbeitsaufwand bringt. Der erſte und 
letzte Zweck der Fernheizung beſteht ja darin, 
Kohle in weiteſtem Sinne zu ſparen, die 
große Zahl von Feuerſtellen, die heute noch 
über einen dichtbebauten Stadtteil verſtreut 
ſind, zu beſeitigen und an deren Stelle eine 
einzige zentrale Heizung zu ſetzen. Noch 
weitere Vorteile fallen hierbei ins Gewicht. 
Verhütet wird bei einer ſolchen Anlage vor 
allem die Rauchbeläſtigung durch viele Schorn— 
ſteine, die heute Geſundheit und Vegetation 
ſehr beeinträchtigt. Nunmehr wird es auch 
nicht mehr notwendig ſein, jedem einzelnen 
Hauſe, das der Fernheizung angeſchloſſeu iſt, 
Brennſtoffe zuzuführen, was zur Entlaſtung 
des Straßenverkehrs beiträgt. Für den ein— 
zelnen Hausbewohner hat es den Vorteil, 
daß er nun nicht mehr nötig hat, Brenn— 
itoffe einzukaufen oder zu lagern, Aſche zu 
beſeitigen, das Feuer zu bedienen, die Keſſel 
zu reinigen; Ofen werden jetzt überflüſſig. 
Eine Fernheizung. ilt ferner ſauberer und be- 
quemer, der Schornſteinfeger wird abdanken 
müſſen, große Feuerſicherheit iſt gewähr— 
leiſtet, und man hat zu jeder Zeit und nach 
Wunſch einen behaglich durchwärmten Raum, 
ohne viele Umſtände zu machen. Das Auf: 
drehen eines Hahnes genügt, um die vom 
Fernheizwerk durch unterirdiſche Rohre zu— 
ſtrömende heiße Luft oder den heißen Dampf 
durch die Heizkörper ventilieren zu laſſen. 
Am Letzten jeden Monats kommt der Kon— 
trolleur, um den Verbrauch auf einer Uhr ab- Der Rohrkanal des Kern- 
zuleſen, und anſtatt Kohlenrechnungen zahlt beizwerks vom Perſonen— 
man jetzt den Verbrauch von ſoundſo viel bahnhof in Karlsruhe. 
Kubikmeter heißer Luft oder heißem Dampf. 

Wie ſchon erwähnt, ijt Amerika mit der Anlage von Fernheiz— 
тейеп vorbildlich vorangegangen. Neuyork verfügt heute ſchon über 
eine einzig daſtehende Fernheizung, die bedeutende Stadtteile mit Heiz— 
dampf und Kraft verſorgt. In über 250 anderen amerikaniſchen 
Städten iſt bereits ſeit über 40 Jahren die Fernheizung eingeführt. In 
Idaho hat man im Jahre 1905 zum erſtenmal Fernheizungen an heiße 
Quellen angeſchloſſen, die ſo heißes Waſſer liefern, daß die ganze 
Stadt damit verſorgt werden kann. 

Auch die Millionenſtadt Paris wird ſich in Zukunft dazu verſtehen 
müſſen, Fernheizwerke anzulegen. Vor kurzem hat der Gemeinderat 
von Paris mit der Allgemeinen Franzöſiſchen Städteheizungsgeſell— 
ſchaft einen Vertrag abgeſchloſſen, der diefe Geſellſchaft verpflichtet, 
während einer beſtimmten Zeit in verſchiedenen Stadtteilen Fern— 
heizungen anzulegen. In den erſten fünf Jahren ſollen mindeſtens 
6 km Fernheizrohre, in jedem folgenden 2 km Heizrohre gelegt 
werden. Zuerſt ſoll als Wärmequelle das Kraftwerk der Untergrund— 
bahn und ſpäter noch private Kraftwerke hinzugenommen werden. 
Als Syſtem wählt man die Verteilung von Dampf, während man 
in vielen anderen Städten, beiſpielsweiſe in Berlin, Warmwaſſer— 
pumpen verwendet. 


Der Hausanſchluß an das Fernheizwerk. 
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Aber aud) in Deutſchland hat die Technik 
in den letzten Jahren ſich viel mit dem Fern⸗ 
heizproblem befaßt. Neben dem Fernheiz— 
werk in Dresden ſind nach dem Kriege u. a. in 
Kiel, Hamburg, Barmen, Braunſchweig, Mün— 
chen und Leipzig derartige Werke entſtanden. 
Auch in Berlin, das jetzt das Problem in 
großem Maßſtabe in Angriff nimmt, ſind be— 
reits vier Fernheizwerke in Tätigkeit, und zwar 
in Charlottenburg, Neukölln, Pankow und 
das Heizwerk der Zentrale Buch. Das Rhei⸗ 
niſch⸗Weſtfäliſche Kohlenſyndikat beſchäftigt 
ſich mit der großzügigen Idee, im Ruhrgebiet 
ein großes Zentralheizwerk zu errichten, um 
weite Strecken mit Heizung zu verſorgen. 

So ſehr der Vorteil von Fernheizwerken 
ſür die Bequemlichkeit, die Geſundheit und 
Sparſamkeit in den Vordergrund tritt, ſo 
ſtehen andererſeits der Anlage von Fernheiz— 
werken noch viele Schwierigkeiten im Wege. 
Die Iſolierung und Legung der Rohre iſt 
heute noch mit manchen Schwierigkeiten ver— 
bunden. Kieſelgur, Schlackenwolle, Kork oder 
Seidenzopf bieten noch nicht die feſte Ge— 
währ für die reſtloſe Feſſelung der Wärme 
in ſehr langen Rohren. Auch die Anbringung 
der Heizrohre in Kanälen iſt noch ein Pro— 
blem. Die Rohre dürfen nicht fejt einge- 
mauert werden, da ſie ſich auch in die Länge 
ausdehnen. Sie müſſen möglichſt frei hangen 
und an ihren Verbindungsſtücken, wie bei 
den Eiſenbahnſchienen, entſprechende Ausdeh— 
nungsmöglichkeiten haben, ohne daß dabei 
die Dichtigkeit des Rohres beeinträchtigt 
wird. Einer der ſchwierigſten Punkte war 
bisher der Heizungsmeſſer, der aber unter— 
deſſen erfunden wurde, womit der Erbauung 
von Fernheizungen ſchon ein großer Dienſt 


erwieſen iſt. Ingenieur Ufer in Leipzig— 


Die Zentrale der Warmwaſſerheizanlage eines Fernheizwerks. 


Gautzſch und die Apparatebau A.-G. Samſon in Frankfurt a. M. 
bringen gut funktionierende Wärmezähler in den Handel. Der Uferſche 
Apparat (|. Abbild.) ermöglicht die genaue Meſſung der von Der Fern— 
heizzentrale zugeführten Wärme, regiſtriert dieſe auf einem Kontroll— 
ſtreifen für die Zeit eines Monats nach Temperaturen der durch— 
gehenden Wärme ſowie der dadurch erzielten Innentemperatur und 
dem dafür zu zahlenden Preiſe, ſo daß an Hand dieſer Aufzeichnungen 
nach einer Skala am Schaltrande die Wärmemenge für den Tag regu— 
liert werden kann, derart, daß, je nach Bedarf, für 50 Pfennig oder für 
70 Pfennig Wärme entnommen werden kann. Für die Beſitzer eige⸗ 
ner Heizanlagen hat der Apparat den Vorteil, daß er durch elektriſche 
Schaltung auch die Temperaturen automatiſch regelt. мр 
Wenn man bedenkt, daß vor dem Kriege in Deutſchland jährlich 
50 Millionen Tonnen Kohlen durch Verbrennen auf dem Roſte un— 
verwertet blieben, dann kann man die Forderung verſtehen, daß das 
Wirtſchaftsleben unbedingt nach Möglichkeiten ſuchen muß, um dieſen 
gewaltigen Verluſt, der, in Geld ausgedrückt, 1,2 Milliarden Goldmark 
ausmacht, zu vermindern. Einer dieſer Wege iſt neben der chemiſchen 
Aufteilung der Kohle (Verölung) die Anlage von Fernheiz— und 
Städteheizwerken, die zwar vieles nehmen von der behaglichen Ro- 
mantit des Stubenofens, bie aber eine Lebensforderung bedeuten, nidt 
allein für dic Gegenwart, jonbern aud) für unjere Nachkommen, welche 
eines Tages die große Energienot ſpüren werden, die wir heute nye 
ahnen können. Anton Lübke, Münſter i. W. 
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EIN WANDERTAG ZUM HEIDELBERGER SCHLOSS: BEI DER! 
Romantik und Sdionheit des Heidelberger Schlosses haben von jeher große Scharen von Bewunderern in seine Ruinen gezogen. Zu ihnen gesellen sidi jetzt die vielen Schule 7% 
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und fern in Klassenfahrten unter ihren Lehrern die historische Stätte aufsuchen. Das Herz geht ihnen allen auf beim Anblick der nod: in ihrem Verfall schönen Bauten. 
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1 
ZUM 200 JAHRIGEN GEBURTSTAG DES BERÜHMTEN ERDUMSEGLERS 
JAMES COO Ko, 


Aa 27. Oktober 1728 wurde in Marton (S)ortjbire) James Cook geboren, defen groß⸗ 
artige drei Weltreiſen in den Jahren 1768 bis 1779 in der Geſchichte der Erdkunde, 
ähnlich wie die großen Taten eines Kolumbus und Vasco da Gama, eine neue Epoche 
der Erdkunde einleiteten. Unzweifelhaft ſteht Cook unter den großen Erderkundern und 
Seefahrern in allervorderſter Reihe. Seit der Weltumſeglung des Magalhães, dem Cook 
noch am eheſten, auch in bezug auf ſein tragiſches Ende, zu vergleichen iſt, hatte die 
Welt eine ſo gewaltige Großtat zur See nicht geſehen wie Cooks Weltumſeglungen, die 
auch in der Geſchichte der mediziniſchen Wiſſenſchaft und der Volkswohlfahrt einen be: 
vorzugten Platz verdienen, weil Cook auf ſeiner zweiten Weltumſeglung (1772 bis 1775) 
praktiſch bewies, daß es möglich fei, auch auf längſten Seereiſen ben Geſundheitszuſtand 
des Schiffsvolkes auf der Höhe zu erhalten und ſogar die Gefahren des gefürchteten 
Skorbuts unwirkſam zu machen. Wie ungemein hoch dieſe mediziniſche Leiſtung Cooks 
von ſeinen Zeitgenoſſen bewertet wurde, geht daraus hervor, daß der einſtige entlaufene 
Krämerlehrling und Schiffsjunge Cook die Ehre hatte, in der Kgl. Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
ſchaften in London (Royal Society) eine Vorleſung über die von ihm angewandten 
Methoden zur Geſunderhaltung der Schiffsmannſchaften zu halten, und daß er daraufhin 
zum Mitgliede dieſer wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft und gleichzeitig zum wirklichen Kapitän 
in der engliſchen Kriegsflotte ernannt wurde. Unter den großen Abenteurernaturen, die 
in den meiſten Fällen durch rückſichtsloſe Härte ihre gewaltigen Leiſtungen ermöglichten, 
nimmt Cook auch deshalb eine beſondere, ungewöhnlich ſympathiſche Stellung ein, weil 
er feiner Mannſchaft ein äußerſt wohlwollender Vorgeſetzter war. Aus feinen uns er: 
haltenen Tagebüchern, die übrigens eine höchſt feſſelnde Lektüre darſtellen, geht auf 
Schritt und Tritt hervor, von welch echt humaner Geſinnung Cook allzeit beſeelt war, 
welch feines pſychologiſches Verſtändnis er auch den zahlreichen primitiven Völkern ent: 
gegenbrachte, mit denen er in Berührung kam, ſo daß dieſe ihn, z. B. auf dem dreimal 
James Cook als Kapitän. Heliogravüre nach dem Gemälde von Nathaniel Dance. von ihm nach mehrjährigen Pauſen beſuchten Neuſeeland und Tahiti, geradezu vergötterten. 

Um ſo tragiſcher 
it es, daß diefe humane Geſinnung ſchließlich Cooks allzu frühes Ende herbei- 
führte. Unmittelbar nach einer feiner ſtolzeſten geographiſchen Großtaten, der Wieder- 
entdeckung der Sandwichinſeln, mit deren Bewohnern er zunächſt auch wieder 
die allerfreundſchaftlichſten Beziehungen unterhielt, fiel er einem feindlichen "Gold, 
ſtoß in den Rücken zum Opfer, als er bei einem Streit wegen einer vorgekom— 
menen Dieberei ſeine aufgeregte Schiffsmannſchaft durch Winken beſchwichtigen 
und hindern wollte, von ihren Feuerwaffen Gebrauch zu machen. Der Wunſch, 
Blutvergießen zu vermeiden, koſtete dem großen Seehelden ſelbſt das Leben 
(14. Februar 1779)! 

Ein Zufall war es, der den ſchon trefflich bewährten Seemann Cook im Alter 
von faſt vierzig Jahren plötzlich zu einem der größten erdkundlichen Forſcher aller 
Zeiten werden ließ. Er wurde 1768 beauftragt, einige Gelehrte zur Beobachtung 
eines ber ſeltenen Venus⸗Durchgänge vor der Sonne nach den Marqueſas-Inſeln 
im Stillen Ozean zu bringen. Nach Erledigung dieſer Aufgabe und Beobachtung 
jenes aſtronomiſchen Ereigniſſes (3. Juni 1769) entſchloß ſich Cook zur Rückkehr 
auf dem noch wenig bekannten Weſtweg. Bei dieſer Gelegenheit gelangen ihm 
einige hochwichtige geographiſche Entdeckungen: die Inſelnatur und Zweiteilung 
Neuſeelands wurden feſtgeſtellt, Auſtralien neuentdeckt, die Bucht von Sydney ge— 
funden, die Trennung Auſtraliens von Neuguinea auf einer ungemein gefährlichen t | 
Fahrt durch bie noch unbekannte, klippenſtarrende Torresſtraße erkannt. Nach der — 
glücklichen Rückkehr (12. Juli 1771) wurde Cook ein Jahr ſpäter von der Regierung 
beauftragt, das große Rätſel des „Südkontinents“ zu löſen. Seine Reiſe wurde 
die erſte Cübpolarexpebition. Es gelang ihm, bis 71° 10’ Südbreite vorzuſtoßen Die „Nußſchale“ als Fahrzeug für eine Forfhungsfahrt: Der Segler „Reſolution“, aui 
und zu beweiſen, daß es den ſagenhaften Südkontinent in bewohnbaren Breiten dem Cook 1772 feine zweite Weltreiſe unternahm. Das zweite Schiff war die „Adventure“ 
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nirgends gab. Die dritte Reife, 
die 1776 angetreten wurde, führte 
in die bisher nicht von ihm auf 
geſuchten nördlichen Teile des 
Stillen Ozeans und galt der 
Frage der nordweſtlichen Durch⸗ 
fahrt und der Erforſchung der 
noch ganz unbekannten nördlichen 
amerikaniſchen Pazifikküſte. Cook 
gelangte auf dieſer hochbedeut⸗ 
ſamen dritten Reiſe durch die 
Beringsſtraße ins Nördliche Eis 
meer bis zum 71. Breitengrad 
(29. Auguſt 1778), zeigte, daß in 
den für die Schiffahrt in Betracht 
kommenden Breiten eine Durdy 
fahrt nicht beſtand, und fand die 
wichtigſte Inſelgruppe des Nörd 
lichen Pazifik wieder auf, die feit 
ihrer Entdeckung durch ſtrandende 
Spanier (1527) ſeltſamerweiſe nicht 
wieder geſichteten Sandwichinſeln 
(Hawai), auf denen er, wie erwähnt, 
den Tod fand, während ſeine Be⸗ 
gleiter wohlbehalten nach England 
zurückkehren konnten (1780). | 
Cook ijt der letzte der gans 
großen Entdeckungsreiſenden gut 
See gewefen. Nach ihm beganti 
die geographiſche Kleinarbeit, : 
Ein Opfer vor Kapitän Cook durch Gingeborene der Sandwichinſeln, der jetzigen Hawaiinfeln. Auf der Infel Hawai wurde Cook am 14. Februar 1779 auch heute noch nicht ganz 7 
an der Bai von Karalalua ermordet. endet iſt. Prof. R. Hennig. 
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Rotes Créepe-Georgette-Kleid mit originellen langen Seiten- 
teilen, getragen von der Opernsängerin Pia v. Hartungen. 


Modell: Wein & Kraul, Wien. 


links oben: Pia у. Hartungen in einem gobelinblauen 
Kleid. dessen modernes  Riickenarrangement in einem 
schleifenähnlichen Schleppenteil endet. 
Modell: Wein & Kraut. 


Rechts oben: Die Filmschauspielerin Hertha Rittel zeigt 
ein Junginaddienkleid. aus rosenfarbenem Crepe Georgette 
mit Volantsrock. 
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е S jelerin Maritta Sireelen in eine еі it Silberstickerei ge cten Stil Leibchen 
Die Schauspielerin Maritta Sireelen in einem reich mit Silberstickerei geschmückteı Деп, während das Lei he 


weillem, etwas gesteiftem Crépe Georgette. Der Rock besteht aus einzelnen blattförmigen Te 
einen Capeteil aufweist, der Schultern und Rücken deckt. 

Links nebenstehend: Apartes fransengeschmücktes Kleid aus weißem Crépe Satin, 
verarbeitet, aus dem auch das ebenfalls mit langen Seidenfransen besetzte Schultertuch besteht. 
schauspielerin Vibrun. Modell: Weiß & Krauß. 


Photos: Kitty Hoffmann, Wien. Spezialaufnahmen durch unsere Wiener Mode- 
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Reſidenzſtadt München aus dörflicher Beſchränkung und Яп: 
ſchauung zu einer Stätte der Kunſt und Wiſſenſchaft empor: 
riß. Auch die Schönheitsgalerie war bereits begründet, und der Hof: 
maler Stieler malte mit den zarteſten Farben feiner Palette all die 
Frauen und Mädchen, deren Bildniſſe auch ſpäteren Geſchlechtern 
| noch verkünden follten, welch ein Blütenkranz von Holdſeligkeit einft 
im Schatten der Frauentürme erblüht war. Dieſe Schönheitsgalerie 
war zu gleicher Zeit eine königliche Laune und ein demokratiſches 
Bekenntnis, denn um dort in effigie zu erſcheinen, bedurfte es weder 
des Reichtums noch adliger Geburt oder hoher Stellung. „Schönheit“ 
bie die einzige Loſung, vor der fid) die Türen der Galerie öffneten, 
und darum ſah man dort neben Prinzeſſinnen von Geblüt auch 
ſchlichte Bürger⸗ oder Handwerkertöchter im Schmuck des Riegel⸗ 
häubchens, der blonden Zöpfe oder der hochgetürmten nachtſchwarzen 
Locken. 

Der König hielt ſelbſt eifrig Ausſchau nach entſprechenden Ob⸗ 
jekten für den Hofmaler, und es war ſelbſtverſtändlich, дар feine 
in allem, beſonders in der Art der Leutſeligkeit bizarre Art hier ſtark 
hervortrat. So war er zum Beiſpiel vor etlicher Seit auf dem Ball 
der „Harmonie“ aufgetaucht, hätte, ohne juft an Galerie und Hof: 
maler zu denken, gern erfahren, wer dies oder jenes hübſche Mäd⸗ 
chen fei, mochte aber keinen der jungen Springinsfelde vom Ball: 
komitee fragen, ſondern entdeckte auf einer der rotgepolſterten Wand⸗ 
bänfe einen müde vor fid) hindöſelnden Ballvater. Er fho, wie 
immer mit vorgebeugtem Oberkörper, auf ihn zu, fate ihn unterm 
firm, hob ihn empor, ſagte mahnend: „Nicht ſchlafen! Auf einem 
Ball niemals ſchlafen! Schlafe ſelber auch nur im Bett!“ und zog 
den ehrfürchtig Erſchrockenen eins, zweimal rund um den Saal, ihn 
mit Fragen nach dem anweſenden Mädchenflor bedrängend, auf die 
er immer die gleiche Antwort erhielt: „Majeſtät, ich wei nicht — 
Majeſtät wollen gütigſt entſchuldigen, aber ich kenne ſie nicht.“ Der 
Ärmfte wußte ja von dieſem ganzen Ball nur, да) er diefe Nacht 
hindurch aufſitzen mußte, weil feine Töchter tanzten. Und weil er 
eben nichts, gar nichts andres wußte, ließ ihn der König ebenfo 
unvermutet ſtehen, wie er ihn von feiner Schlummerbank empor: 
gezogen hatte. Murmelte, aber nicht gar zu leiſe: „Langweiliger 
Peter!“, (hof mit vorgebeugtem Oberkörper auf die hübſche Tod- 
ter des großen Lederhändlers und Hoflieferanten Chriſtian биді: 
ſchneider zu, mit dem die Sattelfammerverwaltung foeben eine 
etwas peinliche Aluseinanderfegung wegen Lieferung minderwertiger 
Qualität gehabt hatte. Der König ſtreichelte dem Mädchen die roſige 
Wange, ſagte wohlwollend: „Feines Leder! Sehr feines Leder!“, 
wandte ſich dann mit wahrhaft diaboliſchem Lächeln, das durch 
den hornartigen Auswuchs auf der königlichen Stirn noch in der 
ſataniſchen Wirkung geſteigert wurde, zu Guglſchneider, der hoch— 
rot im Geſicht und dienernd neben der Tochter ſtand: „Jawohl, Herr 
Hoflieferant, verſtehe mich auf alle Art von Lederqualität! Auch in 
der Sattelkammer! Dies beherzigen! Manklereien [ерт unbeliebt 
ſein! Adieu!“ 

Ungeachtet ſeines bizarren Weſens und ſeiner nicht minder bi⸗ 
Arren Infinitivſätze träumten damals in München viele in ihre 
Töchter verliebte Mütter — welche Mutter wäre nicht ein wenig 
verliebt in ihre Tochter! — wie irgendein glücklicher Zufall dem 
König die Tochter in den Weg und von da in das Atelier des Hof— 
malers führen könnte. Unter dieſen Träumerinnen befand ſich auch 
die verwitwete Hofrätin von Coletti, welcher der verſtorbene Gatte 
nebſt einer kleinen Penſion und einem noch kleineren Vermögen zwei 
groſze Töchter hinterlaſſen hatte. Die ältere, Amélie (das Accent 
aigu auf dem „e“ konnte fid) die Hofrätin nicht verſagen, obſchon 
ſie trotz ihres welſch klingenden Namens eine gute Варегіп war!), 
durfte mit ihrer reizenden Geſtalt, ihren blonden Locken, veilchen⸗ 
blauen Augen und ihrer Apfelblütenhaut füglich als Schönheit gelten, 
und es war wohl nur eine kleine Tücke des Schickſals, daf der 
König dies Mädchen noch nicht erſpäht und dem Hofmaler zugeführt 
hatte. Auf Bällen erhielt keine andere fo viele Kotillonfträußchen 
wie Amélie, und auf Wald⸗ und Gartenfeſten ſtanden die jungen 

erren Spalier, um einen Tanz oder auch nur ein Lächeln der 
ſchönen Coletti zu erringen. Die Hofrätin ſeufzte ein wenig, wenn 


б: war die Zeit, da Ludwig I. von Bayern feine Haupt: und 


C P "pares 


IESU EL ee en ан о 


625 


ig hat ТИЙЇЇ} 


BEN IV M 

3 V ON — aE 

Пе dies Getriebe der Bewunderung anſah. fld ja, Verehrer batte 
Amelie genug, auch Freier hatten fid) [chon eingefunden, aber nur 
junge Leute mit „Ausfichten und weiter nichts“. Ausfichten — die 
Hofratin hielt davon nichts. Sie felbft hatte einft aus Liebe und auf 
„Husſichten“ hin den bildhübſchen und liebenswürdigen Coletti ge: 
heiratet, hatte eine gute Che mit ihm geführt und ihn herzlich be— 
trauert, als er ſpäter von ihr gegangen war, aber aus den ,,Aus- 
fidóten" war eben doch nichts anderes geworden als eine enge Cri: 
ſtenz, bei der das Bewußßtfein, zu den „höheren Ständen“ zu ge: 
hören, und der Titel „Hofrat“ für die Gufserfte Sparſamkeit (um 
nicht zu ſagen, Fretterei) entſchädigen mußten. Da jede Mutter 
ihren Kindern ein beſſeres Los wünſcht als ihr eigenes, und weil 
die Hofrätin ihre beiden Töchter von Herzen liebte, ging es ihr 
nahe, wenn fie bedachte, daß auch diefe nur einen Mann mit „Aus= 
fidbten" bekommen follten oder am Ende nach dem Tode der Mutter 
im „Drachenſtift“ von Neuberghauſen als alte Jungfern verſauern 
müßten. 

Als gewiffenbafte und erfahrene Mutter nahm die Hofrätin зи: 
weilen, wenn die Töchter in der Meſſe oder der Vefper waren, ge: 
heime Inſpektion von deren Nähtiſchchen vor, da man іп fie mög- 
licherweiſe einſchmuggeln konnte, was mütterliche Augen nicht ſehen 
dürfen. Doch die Colettimädchen waren brave Töchter, und fo 
fand die Hofrätin auch heute, da wieder einmal Geheiminſpektion 
im Kalender ſtand, das Nähtiſchchen der ſchönen Amélie in [o be 
ruhigender Ordnung, wie es wohl auch das Herz des Fräuleins war. 
Denn gleich vielen Schönheiten war Amelie zu febr mit fid) be 
ſchäftigt und mit dem Kult ihres Spiegelbildes, als daf fie Zeit 
und Luſt gefunden hätte, ſich zu verlieben, noch dazu in einen der 
jungen Herrn, die eben nur „Ausſichten“ ihr eigen nannten. 

Den Nähtiſch der anderen Tochter, Barbara, inſpizierte die Hof— 
rätin mehr der Form halber, denn um dieſe Tochter hatte ſich bisher 
niemand bemüht oder beworben. Sie verſchwand völlig neben der 


glänzenden Schweſter, verriet mit ihrem tiefdunklen Geſicht deut⸗ 


licher noch als der Name Coletti, daß welſches Blut in ihr ſchlug; 
die Vorfahren des ſeligen Hofrats waren einſt mit der ſchönen 
Adelheid von Savoyen nach Bayern gekommen. Doch entſprach 
Barbara keineswegs dem klaſſiſch-italieniſchen Frauenideal, das die 
Maler jener Zeit malten und die Dichter rühmten, denn Naſe und 
Mund waren aufgeworfen, ihr Haar flutete nicht „in blauſchwar— 
zen Wellen“, ſondern krauſte ſich ein wenig negermäßig, und wenn 
ſie zum Entſetzen ihrer Mutter und zur eigenen Beluſtigung das 
ſtarke Kinn unglaublich weit vorſchob, war es begreiflich, daß 
rundum zwiſchen ihr und der Schweſter unterſchieden wurde, „die 
ſchöne Coletti“ und „die garſtige Coletti“. 

Das Herz der Hofrätin empörte ſich gegen ſolche Unterſcheidung, 
empörte fid) aber auch gegen Barbara, die wußte, wie man fie 
nannte, und die ſich gar nichts daraus machte. Wie konnte ein 
junges Mädchen nur ſo wenig eitel ſein! 

Zärtlich und doch ſcheltend ſprach ſie da wohl zur Tochter: 

„Du biſt doch nicht häßlich! Du Ы) apart! Du ſollteſt nur mehr 
auf dich halten. Ein wenig eitler ſein, ein wenig koketter. Eine Frau 
muf§ zeigen, qu'elle veut plaire.“ 

„Mais si elle ne veut pas plaire! Wenn es ihr nun lieber ift, 
daß man fie im Winkel fteben läßt!“ 

„Red' nicht fo dalket daher!“ entgegnete die Hofrätin, die in der 
Derdrießlichfeit doch das bodenſtändige Idiom der Sprache Racines 
vorgog. „Im Winkel ſtehen kannſt noch lang genug, wenn іф tot 
bin und du in Neuberghauſen ſitzeſt!“ 

Barbara lachte, daß ihre vollzähligen, wohlgewachſenen Zähne 
das dunkle Geſicht ganz hell erſcheinen lieſzen. 

„Arme Mama! Ich glaube, Neuberghauſen iſt dein Cauchemar!“ 

„Dein Cauchemar ſollte es fein! Dann würdeſt du ſchauen ...“ 

„Eine Partie zu machen, gelt ja? Ich mach' aber keine! Ich 
bleib' bei dir, bis wir ganz alte Mutterln ſind, und nachher geh' ich 
ins Kloſter!“ 

Jetzt aber wurde die Hofrätin ernſtlich böſe und verbat ſich ſolches 
Gerede. Man wird es begreiflich finden, daß fie den Nähtiſch dieſes 
Mädchens mehr der Form wegen und ohne jeglichen Argwohn 


durchſuchte. 
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Doch fiebe da! Verſteckt unter Wollknäuel, Seidenzopf und Occhi⸗ 
ſchifſchen fand die Hofrätin einen Bogen Papier, eng bekritzelt mit 
einer flüſſigen Männerſchrift — ein Gedicht von fünfzehn Strophen, 
das anhub: 

„Holdes Mädchen voller Güte, 
Sürne deinem Sänger nicht, 
Daß froblodet fein Gemüte, 
Blickt er dir ins Angeſicht!“ 

Die Hofrätin тие fih niederſetzen. Ein Gedicht an eine ihrer 
Töchter — an Barbara! Ein Gedicht, das ſie mit „du“ anredete. 
Schon in der erſten Strophe „du“! — Zie beruhigte ſich erſt ein 
wenig, als fie erſah, daf auch in der letzten der Sänger nicht über 
das „frohlockende Gemüte“ hinausgekommen war. — Trotzdem! 

Die Hofratin merkte nicht, daß ihr Beginnen jeglicher Logik ent 
behrte. Denn wozu Geheiminſpektionen, wenn man nicht etwas zu 
finden vermutet? Andere Geheiminſpektionen fielen ihr ein, eheliche. 
Der ſelige Hofrat war trotz guter Che und bereifter Haare immer 
noch ein eleganter und verführeriſcher Herr geweſen. War es recht 
gern geweſen. | 

Sie legte das Gedicht wieder unter Wollknäuel, Seidenzopf und 
Occhiſchiffchen zurück und beſchloſß, die Augen beffer offen zu halten 
als bisher. | 

Noch am felben Abend nahm fie Barbara ins Gebet und erfuhr 
ohne Schwierigkeit und langes Fragen, да) Barbaras Sänger mit 
dem frohlockenden Gemüte der kleine Aſſeſſor Dr. Merk war. 

Die Hofrätin war entſetzt. 

„Der Merk, das kleine Scheuſal mit der großen Naſ' und der 
Brille drauf? Und die linke Schulter iſt höher als die rechte, und...” 

Es folgte eine Reihe anderer Anwürfe, die deutlich verrieten, дар 
Aſſeſſor Merk kein Adonis fein konnte. 

Barbara erwiderte kaum. Sie kannte die Abneigung ihrer Mutter 
gegen häßliche Menſchen, eine Abneigung, die teils in äſthetiſchen 
Gründen wurzelte, teils aber auch in der merkwürdigen Überzeu⸗ 
gung der Hofrätin, да) ſchöne Menſchen unbedingt ſchöne, garftige 
dagegen unbedingt garſtige Kinder haben mußten. Sie fand, dafs 
ihre eigene Che ein ſchlagender Beweis für dieſe Theorie ſei. Hofrat 
Coletti war bildſchön geweſen, und ſie, eine geborene von Brandner, 
hatte, wenn auch nicht als Schönheit, ſo doch als ein ſtattliches 
Mädchen gegolten, das zuſammen mit dem ſchönen Coletti ein 
Paar gab, nach dem die Leute die Köpfe umdrehten. Das Reſultat 


dieſer Verbindung war die wunderſchöne Amélie. Barbara freilich 


ſprach gegen die hofrätliche Theorie, aber erſtens blieb die Hofratin 
dabei, daß Barbara „apart“ fei, und andererſeits war auch zu be: 
denken, da Amélie eben die Schönheit, die auch der anderen Tochter 
beſtimmt geweſen, vorweggenommen hatte. Darum fagte die Hof: 
rätin noch einmal aus tiefſter Überzeugung: 

„Das kleine Scheuſal! Du wirſt dir doch den nicht einbilden! 
Den ſchlag dir aus dem Kopf, wenn du dir ihn etwa ſchon ein⸗ 
bildeſt! Er hat auch nichts als Ausfichten und iſt fo häßlich —“ 

Barbara ſagte trotzig: 

„Ich bin ja auch häßlich! Alfo paffen wir gut zuſammen!“ 

„Unſinn! Du ЫЕ apart! Er aber ift häßlich, grundhäſzlich.“ 

„Venn er mir aber gefällt...“ 

„Ja freilich, das iſt beim Heiraten die Hauptſach', дар er der 
Mamſell Tochter gefällt! Heiraten iſt ja ein Kinderſpiel, bei dem 
man nichts zu bedenken braucht, als ob einem der Mann gefällt 
oder nicht.“ 

Da ſetzte Barbara wie einen Trumpf darauf: 

„Er hat ja auch noch nicht um mich angehalten!“ 

„Das möcht' ich ihm auch nicht raten, dem kleinen Scheuſal! Und 
du, nimm dich zuſammen! Ра) dir nicht einfallen, hinter meinem 
Rücken Sachen anzuzetteln — Je ne le permetterais pas!“ 

Barbara dachte reſpektlos, daf bei Setteleien hinter dem Rücken 
nicht erſt die Erlaubnis der Mama eingeholt zu werden pflegt, 
hütete ſich aber, etwas von dieſen Erwägungen laut werden zu 
laffen, und fo verfiderte diefe Huseinanderſetzung ohne ſchwerere 
Folgen. Freilich beſtärkte fie die Hofrätin in dem Vorſatz, die Augen 
ſcharf offen zu halten. Da aber trat eines Tages ein Ereignis ein, 
über das fie beinahe vergaß, daß fie eine Tochter namens Barbara 
befaß, denn für fie war der grofe Glücksfall eingetreten, den alle 
Mütter Münchens erträumten: Amélie wurde für die Schönheits⸗ 
galerie gemalt! | 

Sie war mit Amélie durch die Kaufingerſtraſze gegangen, als fie 
plötzlich merkten, da die Leute ehrerbietig zur Seite traten, die 
Männer tief den Hut zogen, die Frauen nicht minder tief knickſten, 
[o daß fie faft in ihren gebauſchten Röcken verſchwanden. Der 
König kam die Strafe entlang, ganz allein, wie immer mit оог: 
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gebeugtem Oberkörper und nachläſſig angezogen, aber mit ſcharfen 
Augen ſpähend und gleich auch mit treffenden Infinitivſätzen an. 
erkennend oder bemängelnd, was ihm де» oder mißfiel. Da ſtanden 
denn unter den Chrerbietigen, und zwar fo, daf er fie unmöglich 
überſehen konnte, die Hofrätin und Amelie, die in einem roſen⸗ 
farbenen Kleid und einem weiſzen, mit Rofen gezierten Strohhut 
bezaubernd ausſah. Erhöht wurde ihr Reiz noch durch einen (ufti: 
gen weien Schleier, den fie auf Befehl der Mutter bei greller 
Sonne anlegen mufšte, damit nicht etwa ihr zarter Apfelblütenteint 
durch Sommerſproſſen entſtellt wurde. Dieſer Schleier, der ihre 
Schönheit durchleuchten Heli, ohne fie völlig zu enthüllen, reizte die 
Neugier, der auch der König nicht widerſtand. Die hohe, zarte Ge⸗ 
ſtalt des Mädchens, der feine Hals, der aus dem roſenfarbenen 
Kleid wie eine kleine Marmorſäule aufſtieg, ſchienen ihm ver⸗ 
heiſzungsvoll, und darum trat er auf die beiden Damen zu und 
fragte die bis zur Erde knickſende und bis in den Himmel hoffende 
Hofrätin nach ihrem Namen. 

„Coletti, Majeſtät, Witwe des verſtorbenen Hofrats Coletti!” 

„Coletti — Coletti. Namen ſchon öfters gehört. Soll eine ſchöne 
Tochter haben. Iſt wohl dieſe da?“ 

Und ehe die beglückte Hofrätin etwas ſtammeln konnte, hatte der 
König [hon den weien Schleier in die Höhe gehoben und [ab 
entzückt in das Apfelblütengeſicht, das ihm errötend, ehrfurchtsvoll 
und auch ein wenig ſelbſtbewuſßt entgegenſtrahlte. 

„Virklich ſchönes Mädchen. Wunderſchönes Mädchen. Für meine 
Schönheitsgalerie malen laſſen, Madame Coletti. Stieler in den 
nächſten Tagen zu Ihnen kommen. Wirklich wunderſchönes Mäd⸗ 
chen. Adieu!“ 

Fort war er. Die Hofrätin und Amélie ſtanden wie im Traum. 
Sie erwachten erſt, als ſie an den Blicken der Umſtehenden merkten, 
daß rundum alle geſehen und gehört hatten, wie Amelies Aufftieg 
in ebendieſer Stunde begann, und es erhöhte ihr ſchwindelndes 
Triumphgefühl, als Amélie auf dem gegenüberliegenden Bürgerſteig 
ihre befte Freundin und Konkurrentin, Annerl Weifimann, ent: 
deckte, die auf allen Bällen mit ihr um die Krone der Ballkönigin 
rang. Ja, nun konnte die Annerl einpacken! Ballkönigin — wer 
fragte heute danach! Schönheitsgalerie — das war etwas ganz 
anderes! Das war die königliche Beſtätigung ihrer Schönheit, und 
der Platz in der Schönheitsgalerie war die Unſterblichkeit! — — — 

Es war merkwürdig, zu ſehen, wie dieſe königliche Beſtätigung 
mit einem Schlag Amelies Stellung in der Geſellſchaft veränderte. 
Bisher war ſie nur ein ſehr ſchönes Mädchen geweſen, mit dem 
eine andere aber immerhin die Konkurrenz wagen durfte, ſeit ſie 
aber in Stielers Atelier (ор, [chien fie hoch über alle anderen bin: 
ausgehoben. Sie war die Schönheit, neben der man keine andere 
mehr nannte. Es verehrten und umwarben ſie jetzt nicht nur 
Männer „mit Ausſichten und ſonſt nichts“, ſondern es kamen jetzt 
auch Freier, die ſchöne Dinge in die Wagſchale zu werfen hatten, 
Vermögen, Stellung, erſte Familie. Erhört wurde von ihr und der 
Hofrätin ein ſtattlicher, fröhlicher Rheinländer, der, auf einer Reiſe 
begriffen, Amélies Bild in der Schönheitsgalerie gefeben und als 
bald bei fid) beſchloſſen hatte: „Sie muf meine Frau werden!“ Da 
fein Vater große Fabriken beſaſß, der Sohn mit feiner guten Geſtalt 
und ſeinem hübſchen, brünetten Geſicht auch den äſthetiſchen Forde⸗ 
rungen der Hofrätin entſprach, die ſchon auf eine engelgleiche Enkel⸗ 
(фат rechnete, [апо feinem vor Amélies Bild gefafsten Entſchluſß 
nichts entgegen, und die Hochzeit wurde zwar mit beſcheidenem бе 
pränge, aber unter einer herbeigeſtrömten Menge von Gaffern und 
Bewunderern in der Frauenkirche gefeiert. — 

So! Nun war die Hofrätin allein mit Barbara und konnte ſich 
ohne Ableitung dieſer Tochter und deren unbegreiflicher Neigung 
für den garſtigen Aſſeſſor Merk widmen! Sie paſzte auf wie ein 
Haftelmacher, fand aber gar nichts zu entdecken, fei es, да) Barbara 
und ihr Erkorener noch geſchickter waren als die wachſame Mama, 
[еі es, daf es vielleicht gar nichts zu entdecken gab und die Hof 
rätin mehr vermutet und kombiniert hatte, als hinter der ganzen 
Angelegenheit ſteckte. Ubrigens verurſachte Barbara in dieſer Zeit 
ihrer Mutter einen noch gröſzeren Schrecken als damals mit dem 
Gedicht des häſzlichen Affelfors: beim Backen der Faſtnachtskropfen 
beugte fie ſich nämlich zu dicht über die Pfanne, in der das heiße 
Schmalz brodelte, fo daß es ihr ins Geſicht ſpritzte und fie laut auf 
ſchrie vor Schmerz. So ſchrecklich brannte es auf Wangen, Stirn 
und Augen, daf fie wie betäubt ſtand und meinte, fie fei blind ge 
worden. Der ſchnell herbeigerufene Arzt beruhigte zwar Mutter 
und Tochter und verordnete lindernde Mittel, aber er konnte es 
nicht hindern, dafs Barbaras Geſicht rot gepardelt aus[ab, und 
zwar nicht blo etliche Tage, ſondern viele Wochen тиеп ver 
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gehen, ehe die Haut ihre natürliche Farbe und Weichheit wieder zus 
rückgewonnen haben würde. 

Die Hofrätin war untröſtlich; auch das wohlwollendſte Urteil 
konnte jetzt nicht mehr behaupten, dafs Barbara „apart“ fei! Bars 
bara ſchien fid) indes um ihr AÄufseres ebenſowenig zu kümmern 
wie ehedem, ja, zum Staunen der Mutter, war ſie jetzt fröhlicher 
denn je. Sie lachte hellauf, als die Hofrätin bekümmert meinte: 
„Jetzt muft du halt den Schleier von der Amelie auflegen! Da 
ſieht man's nicht ſo arg!“ 

Es ſtellte fih jedoch heraus, daf der durchſichtige voeifáe Schleier 
wohl vor Sommerſproſſen hüten konnte, ſich zur Bergung der 
Brandmale aber als zu durchſichtig erwies, und ſeufzend erſtand 
die Hofrätin einen dichteren, hinter dem Barbara fo ziemlich uns 
kenntlich blieb. Barbara lachte ob dieſes Schleiers wie ob der 
mütterlichen Kümmernis. Der Hofrätin wurde zuweilen etwas un⸗ 
heimlich bei dieſem unverſieglichen Lachen. Was mochte dahinter⸗ 
ſtecken? Was mochte es bedeuten? Denn es war doch nicht anzu⸗ 
nehmen, dafs ein ſonſt vernünftiges Frauenzimmer fid) über braune 
rote Brandmale fo unbändig freut, dafs es lacht! 

Nachdenklich ging die Hofrätin mit der tiefverſchleierten Tochter 
von der Meſſe nach Haufe. Derftimmt war fie, denn gerade an 
der Kirchentür hatten ſie den Aſſeſſor Merk getroffen, der zwar nur 
höflich gegrüſßt, der Hofrätin aber doch durch feinen bloen Яп; 
blick die Laune verdorben hatte. Schade, daß Barbaras Schleier 
nicht [ереп lief, was die Tochter bei dieſer Begegnung für ein бе» 
ſicht machte! Aber der Schleier verhinderte Forſchung und Verrat. 
firgerlid) ſagte die Hofrätin: „Mach', poli wir aus dem Gedräng’ 
herauskommen! Ich möcht' heim!“ 

Фа апд aber die Annerl Weiſßzmann vor ihr und erkundigte fid) 
mit ſcheinheiliger Angelegentlichkeit nach dem Wohlergehen Amelies, 
über deren Entfernung ſie innerlich herzlich froh war, denn nun 
blieb ſie die unbeſtrittene Ballkönigin. Und nachdem ſie mit vielen 
Worten ihrer Freude über das Glück der jungen Frau Ausdrud 
gegeben, ſprach fie noch ein Weilchen leiſe⸗bedauernd zu Barbara, 
während die Hof⸗ 
rätin wie auf Koh⸗ 
len ſtand, denn die 
Anneri Beifimann 
fiel ihr allmählich 
auf die Nerven. 

Endlich hatte ſich 
Annerl verabſchie⸗ 
det, und der Weg 
nach der Hunds⸗ 
kugel, wo die Woh: 
nung der Hofrätin 
lag, ſchien frei. Da 
— ſollte man's glau: = 
ben! — da fam wie: 
derum der König 
einher! Ganz wie 
damals, als er die 
Schale des Glücks 
über Amelies Haupt 
ausgegoflen hatte: 
mit vorgebeugtem 
Oberkörper, nab: 
läffig angezogen, 
aber ſcharf fpahend 
und aud) gleid) an: 
erfennend oder be: 
mängelnd, was ihm 
ges oder mißfiel. 

Die Hofrätin 
tradtete, mit Bar: 
bara im Hinter: 
grund zu verſchwin⸗ 
den, aber das Auge 
des Königs hatte fie 
ſchon in der Menge 
herausgefunden. 

„Ah, Madame 
Coletti! Mutter von 
[doner Tochter — 
von ſehr ſchöner 
Tochter!” Madame 
Coletti murmelte 

Unverſtändliches 
von großer Gnade 
und wünſchte fid) 
famt Barbara et: 
liche Klafter tief 
unter die Frauen⸗ 
kirche. Der König 
aber fuhr fort: 
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„Dies hier andere Tochter? Ebenſo ſchön wie die Schweſter?“ 

Ehe die beſtürzte Hofrätin abermals etwas murmeln oder hindern 
konnte, hatte er den dichten Schleier, der von Barbaras Hut herab: 
wallte, gelüftet und ftarrte nun, unangenehm betroffen, in dies 
dunkle, von roter Pardelung gezeichnete Mädchengeſicht. 

Mit einer ärgerlichen Gebärde lief er den Schleier wieder her⸗ 
unterfallen. 

„Aber — aber die ift ja Барф!" 

Sprach's und ließ die Hofratin [ате ihrem unerfüllten Vunſch 
nach Klaftertiefe fteben. — 

Eine gebrochene Frau, wankte die Hofrätin der Hundskugel zu. 
Wie wenig doch die Tage des Menſchen einander gleichen! Einf 
hatte der König ihr die Schönheit einer Tochter beſtätigt und fie da 
mit hoch über den Durchſchnitt herausgehoben — heute beftütigt 
er der anderen, да) fie häßlich fei, und heftete ihr fo einen Mate 
an, über den wohl kein Mann hinwegkam, nicht einmal einer ohne 
jegliche Ausſicht! Wer ſolche Auffaffung übertrieben ſchelten wollte, 
brauchte nur Anneri Weiſßzmanns Geſicht anzuſehen, die in nicht 
allzu großer Entfernung Zeugin der kleinen Szene geweſen und Dé 
über die ärgerliche Gebärde der königlichen Hand ſehr amiifiert hatte. 

„Jetzt ſind wir für alle Zeit verſchimpfiert! Jetzt kannſt gleich 
ins Kloſter gehen oder in die Drachenburg!“ ſagte die um alle Faſ⸗ 
ſung gebrachte Hofratin, als endlich die ſchützenden vier Wände der 
Hundskugel fie und die durch königliches Brevet als häflih erkannte 
Tochter umſchloſſen. 

Aber die Barbara (Gott verzeih’ ihr den Leichtſinn!) lachte auch 
jetzt, ſchleuderte Hut und Schleier ſo achtlos auf einen Stuhl, wie 
man es ſonſt nur in Romanen von Prinzeſſinnen lieſt, und ſagte: 

„Vielleichts gibt's doch noch was anderes für mich als das Kloſter 
oder die Drachenburg!“ 

Und es gab wirklich noch etwas anderes, denn ſchon am nächſten 
Sonntag erſchien in feierlicher Gewandung und Haltung der Aſſeſſor 
Merk, um die Hand Fräulein Barbaras zu erbitten, die er auch er 
hielt, obwohl er zur Stunde wirklich nichts beloli als (dank feiner 

| Begabung und fei: 
ner glänzenden Era: 
mina) Nusſichten. 
Doch ein Mädchen, 
dem der König lelbh 
beſtätigt hat, dah es 
báfMid) ift, muß mit 
allem zufrieden fein, 
und ſo fügte ſich die 
Hofrätin in das hal: 
liche Paar, das ub: 
rigens fo verliebt in: 
einander war, dal 
man es gar nicht 


begriff. 
Im Lauf der 
Jahre erlebte die 


Hofrätin dann noch 
merkwürdige Uber 
raſchungen. die 
ſchöne Amelie und 
ihr ſtattlicher Mann 
ſchenkten ihr eine 
Enkelſchar, die nichts, 
gar nichts von eng: 
liſcher Schönheit an 
ſich hatte, während 
Barbara und ihr 
merk (der übrigens 
in ſpäteren Jahren 
Miniſter wurde! 
lauter wunderſchont 
Kinder bekamen, dit 
bald dem Groflvater 
Coletti, bald дт 
Tante Amelie gli 
den, während die 
enkel vom Rhein 
insgeſamt irgend: 
eine Hhnlichkeit mil 
der Tante Barbara 
aufwiefen, was na 
türlich nicht von 
Vorteil ſein konnte. 
Die Grofimutter 
liebte fie freilich 065: 
halb niht wenigen 
aber ihre Anſichten 
über Schönheitsber⸗ 
erbung hatten doch 
einen Stof erlitten. 
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: Träumen Sie von der ſchönſten Stunde Ihres Lebens, 
in der man Sie zur Pixavon-Königin krönt — 


Ihr Blut fiebert bereits von der Ahnung 
dieses großen Erlebens: Diese Reise nach 
Berlin, eine Reise mit allem Komfort, um- 
hegt von der Sorge der stolzen Mutter 
oder umschmeichelt von der Liebe des 
glücklichen Gatten ist allein schon ein un- 


„+ -Deschreibliches Glück. Und dann erst der 


Aufenthalt in einem der großen Luxus- 
hotels, der Ihnen auch gewährt wird, wenn 
Sie selbst in Berlin Ihren Wohnsitz haben. 
In Foyer wenden sich Ihnen die Blicke 
aller zu, einer sagt’s dem anderen, daß Sie 
eine der I8 Erwählten sind, die sich um 
die Würde der Pixavon-Königin be- 
werben. Sie werden von Journalisten um- 
ringt, von Photographen umlagert. Schritt 
für Sdwitt begleiten Sie die Triumphe 
hres jungen Erfolges, wo immer 
Sie die Wunder der Weltstadt betrachten, 
Und dann erst der Abend des Balles: Sie 
sind Mittelpunkt einer vieltausendköpfigen 
Gesellschaft. Berühmte Filmstars begrüßen 
Sie schwesterlih, Männer von Namen und 
Ansehen huldigen Ihnen. Das Macht- 
wort der Jury bestimmt Ihren Rang und 


den Preis — vielleicht fällt Ihnen der 


PIXAVON-WETTBEWERB- 


% 


höchste zu: 3000 Mark! Es öffnet sich 
Ihnen der Weg zum Ruhm: wie Ihnen an 
diesem Abend die Zehntausende huldigen, 
so bewundern Millionen Ihr Bild 
in den Zeitschriften, vielleicht gar 
Ihre Schönheit in Ihrem eigenen Film. 
Dies alles können Sie haben, erlangen, 
erleben: Sie brauchen nur Ihr Haar mit 
Pixavon zu pflegen und uns zum Beweise 
dafür bis zum 15. November 1928 — aber 
wenn Sie wollen, natürlich schon jetzt 
— vier Metallkapseln von Pixavon- 
Flashen mit Ihrem Bildnis einzusenden. 
Ob Sie langes oder kurzes Haar tragen, 
blond, braun, rot oder schwarz — das ist 
alles gleih. Nur die Schönheit entscheidet 
— nicht Rang, Name, Stand und Stellung. 
Sie dürfen der Gerechtigkeit der Preis- 
richter voll vertrauen: jede Möglichkeit 
einer Bevorzugung ist ausgeschlossen. Das 
Schiedsgericht ist nur von dem Wunsch er- 
füllt, wirklich die Frauen und Mädchen 
mit dem schönsten Haar auszuzeichnen. 
Verlangen Sie bei Ihrem Friseur oder 
Drogisten unseren Prospekt mit den Be- 
dingungen für die Teilnahme an unserem 


Wichtige Änderung 
unserer Bedingungen: 


Der Pixavon-Ball findet be- 
reits am 2. Dezember 1928 in 
Berlin statt. Aus diesem Grunde 
wird als Schlußtermin für die 
Einsendungen Donnerstag, der 
15. November 1928 festgesetzt. 
Wenn Sie wollen, können Sie uns 
Ihr Bild mit den vier Kapseln 
schon jetzt einsenden. Photos 


jeder Größe sind zugelassen. 
Amateuraufnahmen genügen. 
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TIERLEBEN AUF AUSTERNBANKEN 


(ў Auſternbank von treffender Naturwahrheit zeigt unſere Abbildung eines 
Aquarium⸗Dioramas. Auf der rechten Hälfte des Bildes finden ſich drei Auſtern 
(Ostrea edulis). die ihre Schalen etwas geöffnet halten, um das Nahrung und friſchen 
Sauerſtoff mit ſich führende Waſſer durchſtrömen zu laſſen. Es ſind offenbar noch 
jüngere, etwa vierjährige Exemplare; das ſieht man an dem ſcharfen Offnungsrand 
und den relativ noch dünnen Schalen. Altere Auſtern werden auf der Bank bei 
Helgoland und noch mehr in der 
freien Nordſee außerordentlich W 
ſchwer und dickſchalig. Nicht ſelten 
ſind ſie dann ganz bewachſen mit 
Seepocken (Balanus poreatus und 
crenatus) oder durchſetzt vom 
gelblichen Bohrſchwamm, der 
die urſprüngliche Feſtigkeit der 
Schale zerſtört und ſie ganz 
brüchig macht. Über die zwei 
Auſtern rechts im Bilde kriecht 
langſam eine Seemaus (Aphro— 
dite aculeata) hinweg, ein etwa 
5 bis 6 cm langer Wurm von 
plattgedrüdter Form. Er ift 
in der Nordſee beſonders auf 
ſchlickigen Gründen ſehr gemein 
und ausgezeichnet durch einen 
ſeitlichen Beſatz metalliſchblau 
glänzender Borſten. Die vordere, 
mehr in der Mitte des Bildes 
gelegene Auſter wird nach oben 
u umgeben von einem mächtigen 
uſch Flustra foliacea, einer Art 
der Moostiere (Bryozoa), deren 
mikroſkopiſch kleine Einzelindi⸗ 
viduen einen pflanzenähnlichen 
Tierſtock mit breitlappigen Blät⸗ 
tern aufbauen. Darüber hinaus 
nach rechts ſieht man, zum Teil 
etwas unſcharf, ein Hydroiden⸗ 
dickicht. Wie die Moostiere, Jo 
bilden auch die meiſten Hydroid⸗ 
polypen pflanzenähnliche, aus ‚ : 
mikroſkopiſchen Einzelperſonen Meerwunder im Aquarium. 
aufgebaute, feſtſitzende Tierſtöcke. 
Sie gehören zu der Klaſſe der Cölenteraten, alſo zu den allerniederſten, wirbel- 
loſen Tieren, und fie find von beſonderem Reiz, nicht nur durch ihre graziöſen 
Wachstumsformen, ſondern auch deswegen, weil manche Arten zugleich einer 
freiſchwimmenden Generation das Leben geben, den ſchönen Quallen, die wie 
Blumen an ihnen ſproſſen, im Moment der völligen Entfaltung ſich ablöſen und 
nun ein vollkommen unabhängiges Daſein führen, um Eier zu entwickeln und 
auszuſtreuen, aus denen wieder eine feſtſitzende Hydroidengeneration hervorgeht. 
Unterſcheiden laſſen ſich auf unſerem Bilde deutlich zwei Arten, nämlich, um das 
untere Ende der Seemaus herum, Sertularia argentea und weiter oben, links 
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am Rande, mit ihren gefiederten, farnkrautähnlichen Zweigen Hydrallmania falcata, 
Beide Arten kommen in getrocknetem, oft auch gefärbtem Zuſtande als fogenanntes 
Seemoos in den Handel. In der linken Hälfte des Bildes bemerken wir Dot: 
herrſchend Röhrenwürmer; ganz im Vordergrund einige Lanice conchilega, vor 
allem die außerordentlich feſt⸗kalkigen, kurzen Röhren der Pomatoceros triqueter 
bie fid) gern auf leeren Auſternſchalen anſiedeln. Jede diefer Röhren muß may 

td) von einem Wurm aufge: 
baut und bewohnt denken; in 
der Ruhe ragt er mit feinem 
Köpfchen daraus hervor, die 
leiſeſte Erſchütterung des Aqua- 
riumgefäßes aber genügt, um 
ihn mit einem Schlage blitzartig 
verſchwinden zu laſſen. Ihe 
die Röhrenwürmer im Border. 
grund ſchreitet eine Garnele 
(Pandalus annulicornis). Das 
Hydroidendickicht in der linken 
Bildhälfte überragt eine ver. 
einzelte Tubularia indivisa, ein 
Hydroid, deffen Cinzelperjonen 
anſehnliche Größe erreichen; rechts 
von ihm, hoch in die Höhe ragend, 
die buſchige, bereits erwähnte 
Sertularia argentea. An die im 
Vordergrund liegende Auſter 
lehnt fid) nach rechts ein zylindri⸗ 
ſches weißes Tier mit röhren. 
förmigen Öffnungen. Die Naj: 
rung dieſer aus vielen Tauſer⸗ 
den von Individuen zuſammen⸗ 
en Tierwelt liefert das 
Plankton, d. h. die frei im 
Waſſer treibenden Organismen. 
An den pflanzenförmigen Ge 
bilden der Hydroiden und Bry 
ozoen warten Tauſende dem 
Auge unſichtbarer, hungriger 
Münder auf Beute, die ihnen 
die Strömung in Geſtalt klein 
(Phot. Franz Otto Koch.) Uer Lebeweſen aus Tier: und 

Pflanzenreich zuführt, und die 
Пе mittels beſonderer Strudel- und Fangorgane zu ergreifen, befähigt find. Auch 
die Manteltiere und Auſtern find auf planktoniſche Ernährung angewieſen. 
Andererſeits bilden ihre winzigen Entwicklungsſtadien wieder Beſtandteile des 
Planktons, inſofern fie eine Zeitlang frei im Meer umhertreiben. So fällt dem 
ein großer Teil der nach Millionen zählenden Auſternbrut ber planttonifd fit 
ernährenden und die Bänke bevölkernden Tierwelt, ja, vielleicht den mütterlichen 
Auſtern ſelbſt wieder zum Opfer, und es iſt daher verſtändlich, daß die Mafe 
der Brut ungeheuer groß fein muß, um unter ſolchen Umſtänden das For 
beſtehen der Art zu erhalten. Franz Otto Kod. 


LLIGKEIT 


und edle Gastfreundschaft sind von jeher eine Zierde auch der deutschen Häuslichkeit gewesen. Mit 
klugem Bedacht wird eine feinsinnige Gastgeberin nicht nur die geistigen, sondern auch alle leiblichen 
Genüsse so auswählen, daß sie allen Gästen zur Freude gereichen. Dazu gehört heute auf jeden Fall 
Kaffee Hag, denn man wird es nicht wollen, дай nach einem gelungenen Abend Gäste infolge Genusses 
von Coffein unruhig schlafen. Es besteht kein geschmaclicher Unterschied zwischen Kaffee Hag und 
anderem, bestem Bohnenkaffee. Kaffee Hag ist coffeinfrei, aber hinsichtlich Geschmack, Aroma und 


Anregung der feinste Bohnenkaffee von anerkannt unübertroffener Qualität. 


KAFFEE HAG / BREMEN 
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Albtecht Thaer, der Begründer des wiſſenſchaftlichen Landbaues. — Vor 
hundert Jahren — am 26. Oktober 1828 — ſtarb zu Möglin in der Provinz 
Brandenburg, wo er lange Zeit gelebt, gelehrt und gewirkt hatte, Albrecht Thaer 
i. nebenſtehendes Porträt). Am 14. Mai 1752 zu Celle als Sohn eines Arztes 
geboten, ließ er ſich nach ſeinem Studium gleichfalls als Arzt in ſeiner Vaterſtadt 
nieder. Um ein Gegengewicht gegen die durch leine überaus große Gewiſſenhaftig— 
rit an Krankenbetten erzeugte Reizbarkeit zu haben, 
beſchäftigte er ſich mehr und mehr mit ſeinem Garten, 
in dem er ſich vor allem das Variieren von Nelken und 
Auriteln angelegen ſein ließ. Seit 1784 Mitglied der 
Kgl. Landwirtſchaftsgeſellſchaft zu Celle, wandte er ſich, 
nachdem er vor dem Tore einen 16 Morgen großen 
Garten gekauft hatte, immer mehr dem Gartenbau im 
weiteſten Sinne zu. Zu dem Garten kamen ſpäter über 
100 Morgen Ackerland und natürliche Wieſen. Vieh 
wurde eingeftellt, 3 Arbeitspferde und 14 Kühe, Knechte 
und Mägde angenommen, und Thaer begann, „die 
Landwirtſchaft — zunächſt — nur ganz empiriſch zu 
betreiben“. Daß ihn die Praxis auch bald zur Theorie 
führte, iſt nicht zu verwundern. Bergens „Anleitung 
sur Verbeſſerung der Viehzucht, zum Futterbau und zur 
Stallfütterung des Rindviehs“ war fein erſter Rat- 
gebet und Führer. Andere kamen hinzu. Auf den 
Futterbau und auf den Kartoffelbau legte Thaer, in 
Übereinſtimmung mit Friedrich dem Großen, großes 
Gewicht. Denn die größte Maffe zur tieriſchen Nah- 
rung geeigneter Pflanzen auf einer möglichſt geringen 
Anbaufläche zu gewinnen, war ihm neben Beſeitigung 
det Brache das Hauptproblem der Landwirtſchaft. Ohne 
genaue Kenntnis des jeweiligen Bodens aber war dieſe 
Frage nicht zu löſen. Dabei kam ihm neben feinen 
mediziniſchen Kenntniſſen und der damals gerade ein- 
iehenden Entwicklung der Chemie feine Bekanntſchaft 
mit dem Apotheker Einhof zugute, der als Chemiker ihn 
mit Rat und Tat unterſtügte „Auf die genauere 
Bodenkenntnis gründete ſich nun feſter ſein Saat⸗ und 
jtudtmedfelfnftem; denn nun erft konnte er die für 


(1798—1804). Gehäſſiger Widerſpruch und außerordentliche Anerkennung waren 
der Erfolg. Бай zugleich mit dem erſten Bande ſeines Werkes begann er mit 
der Herausgabe der „Annalen der niederſächſiſchen Landwirtſchaft“. Weitere Ar⸗ 
beiten folgten und wurden bald allgemein als die treueſten Führer in den Haupt- 
zweigen der Landwirtſchaft erkannt. Aus allen Gegenden kamen Praktiker und 
Theoretiker zu ihm, ſahen, hörten, lernten und blieben zum Teil längere Zeit oder 
kamen öfters. Um die jungen Leute nicht unbeſchäftigt 
zu laſſen, hielt Thaer ihnen Vorträge, und aus dieſen 
entwickelte ſich ſein „Landwirtſchaftliches Lehrinſtitut“. 
Die Beſetzung Hannovers durch die Franzoſen und der 
geringe Umfang feines „Gutes“ ließen Thaer es rat- 
ſam erſcheinen, einem Rufe des preußiſchen Königs zu 
folgen und ſein Lehrinſtitut in Preußen unter größeren 
ne wieder aufzutun. So entitand die „Land— 
wirtſchaftliche Akademie“ zu Möglin, nachdem Thaer 
1804 Celle verlaſſen hatte. Alle irgendwie bedeutenden 
Landwirte jener Zeit haben hier geweilt unb An- 
regungen empfangen, nahezu 800 Studierende haben 
in den mehr als 50 Jahren, die die Akademie Бе» 
ſtand, hier reiches Wiſſen empfangen. Rudolf Leppin. 


Vincent van Gogh. Nach der Ausſtellung von 
Handzeichnungen Vincent van Goghs, von denen wir in 
Nr. 4337 einige für das Weſen des Künſtlers beſon⸗ 
ders charakteriſtiſche Werke veröffentlichten, bringt die 
Keſtnergeſellſchaft zu Hannover 35 Gemälde zur Schau, 
die bisher in Deutſchland noch nicht gezeigt wurden. 
Auch dieſe Bilder — ſechs geben wir auf Seite 617 
wieder — find bedeutſame Offenbarungen bieles Bor- 
läufers des Expreſſionismus. Juſt Havelaar ſagt von ihm: 
er habe den tiefen Ernſt und die ſelbſtloſe Hingabe des 
gläubigen Mittelalters in ſich. Wie die Dome wuchſen 
und wurden durch die gemeinſame Arbeit aller, ſo 
halte van Gogh auch in ſeiner Zeit die Zuſammen— 
arbeit der Künſtler für notwendig. Daher ſeine leiden⸗ 
ſchaftliche, vergebliche Aufforderung an Gauguin, mit 
ihm zuſammen zu ſchaffen. Und daher letzten Endes 


einen Boden und ſeine nn ا‎ Pro- Albrecht Thaer die tiefe po im Leben des Menſchen und SC 
dultionen ausmitteln.“ Die Einführung des Frucht⸗ de Perſönlichleit in b Kian Landwi lers. Wir wiſſen freilich, nicht Enttäuſchung über ſein 
vehleligitems an Stelle der Dreifelderwirtſchaft, die SS жа Кс» aan rae ашыды im bürgerlichen Sinne verpfuſchtes und erfolgloſes Leben 


tit Karl dem Großen beſtand, ijt Thaers Verdienſt. 

Thaer baute aber nicht nur feine Wirtſchaft entſprechend feinen Erfahrungen und 
Kenntniſſen auf, ſondern ſtellte auch eine eingehende Koſtenberechnung auf. Er 
dachte auch nicht bloß an ſich, die ganze Landwirtſchaft ſollte Vorteil von ſeinen 
Erfahrungen haben. Lernens und Lehrens halber las er nicht nur, was das 
llaſſiſche Altertum und was Deutſchland an landwirtſchaftlichen Schriften бег: 
vorgebracht hatte, ſondern auch die Werke der Engländer im Original, deren 
Landwittſchaft damals beſonders hoch ſtand. Aus dieſer Beſchäftigung ging fein 


erſtes Werk hervor: „Einleitung zur Kenntnis der engliſchen Landwirtſchaft“ 


um eine Zahncreme zu erstehen, die in ihrer Wir- 
kung und Zweckdienlichhkeit von keinem Zahn— 
pflegemittel der Welt übertroffen werden kann. 


Auch wenn Sie den doppelten Preis bezahlen wolſten, Klant Tube p 
kónnte niemand Ihnen etwas Besseres verkaufen. Оло? Tube , 
Fordern Sie das nächste Mal ausdrücklich PT 


war es, bie Vincent am 29. Juli 1890 іп Auvers⸗ſur⸗ 
Dije bei Paris freiwillig in den Tod geben lieg — vor jenem reifen, mogenben 
Ahrenfeld, das er in feinem letzten Gemälde [o eindringlich feſtgehalten hat. Ebenſo 
gewiß lag auch Verbitterung über die Nichtanerkennung fern dem trotz ſelbſtloſer 
Bruderliebe ſtets Einſamen, der ſo ſchön und wahr von ſich geſagt: „Die Karre, 
die man zieht, muß Leuten nützlich fein, die man nicht tennt... Wir fühlen uns 
gering, und um ein Glied in der Kette der Künſtler zu ſein, zahlen wir einen harten 
Preis der Jugend, der Geſundheit, der Freiheit, die wir nicht mehr genießen als 
der arme Droſchkengaul, der die Leute, ſo den Frühling genießen wollen, in die 
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Macht die Zähne blendend weiß und verleiht feinduftenden Atem 
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freie Natur Hinausziebt . . 
und jung fein, daß, wenn 


aler und Zeichner | 
а 1700 CC Gd N ров jid) gegeben hat, was nach Geſtaltung in 
i ie. — Einſamer jtebt er da als je; 8 i 
bet lae ibn at ibn, Ge gegenüber Bent Dünkel feiner Zeit meint, ein Künſtler 
müſſe arbeiten wie der Schmied oder der Bauer, 
tröſtlichen Bewußtſein, auch die letzten Kräfte ‚eine gl | 
geſetzt zu haben, kann Vincent gat nicht anders, als ein für ihn unmögliches Weiter⸗ 
leben aufzugeben. 


und das Gold. In den meiſten Schulbüchern ſteht, daß die 
Entdeckung Amerikas Urſache der Neuzeit ſei. Das iſt ein Unſinn, denn es ver⸗ 
hielt ſich gerade umgekehrt. Das abenteuerluſtige Geſchlecht des 15. Jahrhunderts 
mit ſeinem Drang in die Ferne aus dem engen Stadtbild, dem engen geiſtigen 
Horizont heraus, mit unbezähmbarem Wiſſensdurſt und ungezügelter Lebensbegierde 
mußte eines Tages in Weſtindien landen mit derſelben pſychologiſchen und hiſto⸗ 
riſchen Notwendigkeit, die alle übrigen Entdeckungen und Erfindungen herauf⸗ 
beſchwor. „Es gibt keine zufälligen Erfindungen“, jede techniſche Leiſtung entwickelt 
ſich aus einer vorausgegangenen. Unter den Ereigniſſen, die unſere Zeit, die Neu⸗ 
zeit, einleiten, war die Entdeckung Amerikas auch gar nicht das weſentlichſte, ebenſo⸗ 
wenig wie die Eroberung Granadas (1492) durch die Spanier und das Ende der 
arabiſchen Herrſchaft in Europa oder die Eroberung Konſtantinopels durch die Tür⸗ 
ten (1452) mit dem Zuſammenbruch bes Byzantiniſchen Reichs. Für die ſeeliſche 
Geſamtverfaſſung einer Zeit fallen nur bewußte Kulturleiſtungen ins Gewicht. Die 
entſcheidende Anderung brachten drei andere Tatſachen zuwege: bas leidenſchaftliche 
Intereſſe für die Geheimniſſe der Alchimie, die Verwendung beweglicher geſchwärzter 
Buchſtaben zur Maſſenherſtellung von Druckſchriften und die Verwendung des 
Pulvers. Am Eingang der Neuzeit ſtehen dieſe drei Schwarzkünſte bedeutungs⸗ 
voll. — Agrippa von Nettesheim und Theophraſtus Bombaſtus Parazelſus 
ſind die bekannteſten Magier und Alchimiſten aus dem Anfang der großen 
Bewegung. Sie glaubten feſt an die Umwandlung der Metalle — ein Glaube, 
den die Verwandlung von Radium und Helium bewieſen hat — und an den „Stein 
der Weiſen“, jenes geheimnisvolle Arkanum, das eine Panazee gegen alle Leiden 
ſein ſollte. Um 1524, als die Religionskämpfe in derben und gemeinen Aufruhr 
ausarteten, ſchickte ein berühmter Gelehrter als Ergebnis wiſſenſchaftlicher Berech⸗ 
nung die Prophezeiung in die Welt, daß die Erde im Jahre 1525 durch eine neue 
Sintflut zerſtört werden würde. Die Nachricht verbreitete ſich äußerſt ſchnell und 


Der leere Beutel 


erfüllte Europa mit Schrecken. Schon beriet man im Hoflager Karls V., ob Auf⸗ 
ſeher ernannt werden ſollten, Bäche, Flüſſe und Seen zu beobachten, um mit be⸗ 
hördlichem Apparat das ашар zu bekämpfen, als Profeſſor Auriol in 
Toulouſe, ein Bibelgelehrter, auf 


oah hinwies und den Erfolg der Arche. An 
ALFRED BOCK 
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Die Männer wissen nicht, welche Ar- 
beit das Kochen ist; sie setzen sich 
an den gedeckten Tisch. Aber auch 
manche Hausfrauen wissen nicht, 
daß sie sich die Kocharbeit verein- 
fachen können, durch 


Liebig flüssig 


die eingedickte, fertige Fleischbrühe. 
Liebig flüssig macht Suppen und 
Speisen so kräftig und schmackhaft 
wie mit Fleisch gekocht. 
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Brandenburg, die den Goldmadern Arbeit gaben. 
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vielen Orten ſammelte man bereits Holz für einen ſolchen Bau, und die 
Toulouſe begannen die Arbeit in der Hoffnung, daß wenigftens 
Menſchheit erhalten bliebe und die Erde bevölkere, wenn ſich die Waller verli 
Die Arche von Toulouſe [tand bereit, aber bie Waſſer kamen nicht, und bei ire 
Holzbau wurde zum Geſpött der Zeit. Die Angſt der Abergläubiſchen apa 
aber егі, als die Nachricht kam, in Schleſien fei ein Kind mit goldenem t fij 
geboren worden... bas man als Verkünder des goldenen Zeitalters anſah uU 
der Kaifer bie Türken aus Europa verjagen und den Grund zum ішті m 
Reich legen würde. Die Gelehrten fpielten auf den Propheten Daniel Hà 
von einem Bild mit goldenem Kopfe |ргаф. In der Wirklichkeit aber zeigte 1 be 
neue Zeit bejonders darin, daß die Fürſten mehr Gold denn je brauchten ih | 
Bergwerke, die namentlich in Феи апо zur gotiſchen Zeit zahlreich und en; ^ 
geweſen, ausgeleert waren. Dem Mangel abzuhelfen, dazu follte die Alchimie M 
Linie dienen. Kaifer Rudolf Il. zog Alchimiſten an feinen Hof und ergab fid р 
ſchwarzen Kunſt, aber hauptſächlich waren es die ls von Сафа Т 
avid Beuther li j 
8 Unzen Silber 3 Unzen feines Gold“, nachdem Kurfürſtin Ame un en dr 
ratorium gebaut, deffen vier Ofen bie Geſtalt eines Pferdes, eines Löwen ps 
Affen unb eines Steinadlers in Lebensgröße hatten. Das Gebäude, „die An, 
burg“, die einer vielgetürmten Kirche glich, wurde im Dreißigjährigen Kriege » 
ſtört, und die Tinktur Kaifer Rudolfs, ber man unglaubliche Wirkung zuſchrieb i 
ſchwand mit bem Tode bes Kaiſers, шепп fie aud, mie Wegner in Adepius 
ineptus“ ſchrieb, feinem Nachfolger Matthias in ber Erbſchaft mit 40 000 "шот 
angerechnet wurde. Am witzigſten verfuhr Papſt Leo X. mit einem Goldmacher 
Aurelio Augurelli, der feine Kunſt in einem Gedicht anpries und es bem Part 
widmete. Leo X. ließ ihm zur Belohnung einen ſehr großen, leeren ledernen Gell: 
beutel überreichen, mit dem Bemerken, es müſſe ihm ja leicht fein, mit feiner Kurt 
den Säckel zu füllen. A. v. Gleichen⸗Rußpurn. 


Einwohner Don 
ein Teil der 


Kleideraufwand und siuzus vergangener Zeiten. Wer auf dem Standpunt: 
ſteht, die Welt werde immer ſchlechter, der denkt gern an die „gute alte“ 34 
zurück und verweiſt auf ihre Einfachheit. Wenn man aber die zahlreichen б 
beachtet, die gegen den Luxus überhaupt und gegen den Kleideraufwand im be 
ſonderen erlaſſen wurden, dann muß man doch etwas bedenklich werden. Bander 
wir durch bie Muſeen, oder betrachten wir die Frauenporträte, fo finden wir, bà: 
die Damen Italiens, Spaniens, Frankreichs und auch der Niederlande [omit t: 


deutſchen weit koſtbarere Stoffe trugen, als man fie heute ſieht. Schwere Broto, | 
weiche, glänzende Samte und koſtbarer Schmuck beweiſen es. Allerdings gr: : 
diefe Stoffe auch dauerhafter; die Mode wechſelte lange nicht fo ſchnell, und de 


her vererbten fie | ebenſo wie die koſtbaren Pelze und Spitzen. Wenn mei 
daran denkt, wie weit der Aufwand ging, dann wird man die Eeſetze, die fi 
gegen übertriebenen Luxus richteten, verſtehen. Straßenſchleppen waren 6 ete: 
lang, im Salon trug man fie in einer Länge von 8-14 Metern. Die Damen in 
Venedig trieben einen Aufwand an Kleidern, der für unſere Zeit kaum mehr ber 
ſtändlich ift. Schwere Seiden und koſtbare Spitzen wurden für jedes Kleidungsfie 
verarbeitet und mit den koſtbarſten Perlen beſetzt. Da befahl der Rat der Stat: 
Venedig, daß künftighin ein Kleid nicht mehr als 200 Dukaten koſten dürfte. - 
Auch die Männerkleidung war nicht frei von fonderbaren Auswüchſen. Um HU 
trug man hin und wieder ſilberne Gürtel mit Glöckchen, die bei jedem Schritt o 
klangen, Kappen mit mehr als ellenlangen Troddeln und Schuhe mit unglaubliche 
Spitzen, an denen man noch einige Schellen befeſtigt hatte. Daß dazu loitbu: 
Tuche und Seidenſtoffe kamen, ift ſelbſtverſtändlich. Als dann im 16. Jahrhunder 
die Pluderhoſen aufkamen, war der Höhepunkt der Stoffverſchwendung eigentlit 
erreicht. Darin taten Dë beſonders die Landsknechte hervor. Sie trugen Soles 
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i Tuch oder feinfter Seide, obwohl ein ſolches Kleidungsſtück [o un- 
ae eis 19910 fein mußte. Welche Mengen von Stoff dazu nötig er 
Жы man jig denken, wenn man bie feltjame Nachricht hört, daß ein Landsknecht 
г eine Hofe 99 Ellen verwandte. Als man ihn fragte, warum er denn nicht noch 
die hundertſte Elle dazugenommen habe, antwortete er: „Neunundneunzig iſt ein 
(hon langes Wort, genau ſo, wie es einem Landsknecht zukommt, aber hundert iſt 
lug und bald gefagt. Alle Predigten von der Kanzel gegen den „Hoſenteufel“ 
nützten nichts, und au die Kleiderverordnungen verfehlten ihren Zweck, da ſie 
nicht befolgt wurden. an begegnete den Verboten nicht nur mit Gleichgültigkeit, 
ſondern |0007 mit tätlichem Widerſtand. So kam es in Leipzig bei der Ver⸗ 
öffentlicung der kurfürſtlichen Kleiderordnung von 1482 unter den Studenten zu 
Gewalttaten. Sie riſſen die * von der Kirchentür und traten ſie mit 
Füßen. Später unterblieben dann auch die Kleiderverordnungen, und der Luxus 
jener Zeit ijt schließlich von ſelbſt verſchwunden. A. Strukat. 


Tiere ohne Großhirn. Viele Jahrhunderte lang waren die beiden geheimnisvollen 
Halbkugeln des Großhirns, die die Schädelkapſel des Menſchen umſchließt, in ihrer 
Bedeutung völlig unbekannt. Erſt der modernen Experimentalforſchung war es vor⸗ 
behalten, wenigſtens ein Zipfelchen von dem Vorhang zu lüften, der uns hier von 
einem der großen ка: trennt. Die Erfahrungen ber vergleidenden 
Anatomie hatten gelehrt, dak der ntwicklung der geiſtigen Kräfte vom Amphibium 
bis zum Menſchen hinauf die Entwicklung des Großhirns und fein Reichtum an 
Furchen und Windungen arallel gehen. Welcher Abſtand zwiſchen dem windungs⸗ 
loſen, unſcheinbaren Großhirn des Fiſches und der Großmachtſtellung, die die ge⸗ 
waltigen Hemiſphären beim Menſchen über die anderen Hirnteile einnehmen! — 
Hatte dieſe Erkenntnis, nebſt manchen Erfahrungen am Krankenbett, ſchon den Ge⸗ 
danken nahegelegt, daß die Dreiheit unſeres Seelenlebens: Fühlen, Denken, Handeln, 
ihr Zentrum im Großhirn beſi e, jo machte ſich die experimentelle Phyſiologie als- 
bald daran, in kühnem Eingriff zu erforſchen, wie ſich die Lebensbedingungen der 
verſchiedenen Tiere nach Entfernung des Großhirns darſtellen würden. — Wenig 
ergebnisreich waren derartige Operationen, an den niedrigſtſtehenden Wirbeltieren, 
den Fiſchen, vorgenommen. Gleich ihren geſunden Artgenoſſen bewegten ſich die 
operierten Tiere weiterhin im Waſſer, ſuchten Futter, fanden — ſoweit es Raub- 
ſiſche waren — ihre Beute ſo gut wie die normalen. Was ließe ſich ee ſolchen 
einfachſten Funktionen über das „Denkleben“ dieſer primitiven Tiere erfahren? So 
mußten hier die Verſuchsergebniſſe, wennſchon nicht negativ, ſo doch höchſt unſicher 
bleiben. — Sehen wir nun, wie fid) der großhirnloſe 51016 verhält, dieſer verläß⸗ 
lice Freund des Phyſiologen, der ſchon ſo manches Naturrätſel löſen half! Der 
deutſche Forſcher Goltz war es, der in vorbildlicher Weiſe erſtmalig dieſe Verſuche 
durchführte. Wieder waren auch hier bie „enthirnten“ Tiere von den unverſehrten 
bei oberflächlicher Betrachtung kaum zu unterſcheiden: fie ſchwammen, hüpften, fraßen 
ſpontan, entzogen ſich den Nachſtellungen feindlicher Tiere, ſuchten ihre Nahrung 
gleich den anderen. Allerdings wurde von engliſchen Forſchern die intereſſante Beob⸗ 
achtung gemacht, daß die operierten Exemplare den übrigen im Kampf ums Da⸗ 
ſein, alſo vor allem bei der Nahrungsſuche, deutlich unterlegen waren! — Über das 
Verhalten großhirnloſer Reptilien erſcheint die Angabe bemerkenswert, daß bei dieſen 
Tieren (Schlangen, Schildkröten) bie Außerungen von Zorn und Furdt, alfo zwei- 
felos höhere ſeeliſche Funktionen, vermißt wurden. — In unvergleichlicher Weiſe ge- 
winnen aber die Verſuche an Intereſſe, ſobald wir uns den Vögeln zuwenden. Die 
erſten Experimente dieſer Art ſtellte Flourens (Paris, 1794—1867) an. Bringt 
man eine Taube unter künſtlicher Fütterung und entſprechender Schonung über die 
erſten Tage nach der Operation hinweg, fo zeigt das Tier alsbald ein höͤchſt mert- 


Se würdiges Verhalten. Die niedereren Funktionen bleiben ziemlich ungeltört; der 


Vogel läuft umher, geht Hinderniſſen aus dem Wege, vermeidet unbequeme Ruhe⸗ 
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Kunst zu gefallen, 


ist nicht allzu schwer. Es kommt dabei nicht so sehr auf 
Schönheit in des Wortes klassischer Bedeutung an: Gepflegtheit ist 
wichtiger. Eine Frau mit einem reinen, klaren Teint wird immer 
bewundert. Ihn zu erzielen ist ein leichtes, wenn man 77. 
Cremes verwendet. 
Nach jedem Waschen, nach der Arbeit im Haus oder Beruf 
etwas “47//” Matt-Creme auf Gesicht und Hände. Allabendlich 


vor der Nachtruhe eine kurze, aber regelmäßige Gesichts- 
massage mit “27211” Cold Cream — und Sie werden gefallen. 


Wie alle 2711" -Erzeugnisse tragen auch "4711" -Cremes die ges. gesch. Zahl 
"4711" und die blau-goldenen Hausfarben. 
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lätze. Ja, er ſieht und hört ſogar, und des Nachts ſchläft er wie ſonſt. Aber wie 
fit es mit Tätigkeiten aus, die kompliziertere SE 2.5. Groß⸗ 
hirn des Vogels ſteht bereits auf beträchtlicher Entwicklungsſtufe, und darum ſind 
auch die Störungen nach dem Eingriff größer als in den obenerwähnten Fällen. 
Das Tier iſt zu einem belebten Automaten geworden! Ruhelos girrend läuft ber 
enthirnte Tauber umher, denn in ſeinem Blute kreiſen ja die erregenden Hormone 
ſeiner Geſchlechtsdrüſen. Aber weiter vermag das Männchen weder zu „denken“ 
noch zu handeln. Setzte man ein Weibchen zu, ſo blieb dieſes völlig unbeachtet! 
Unter den anderen Tauben lebt das beobachtete Tier als Einſiedler, pflegt weder 
im Böſen noch im Guten die geringſte Beziehung zu ihnen, ein fühlloſer Stein 
unter den fühlenden, geſelligen Weſen. Vergeblich lockt ber normale Täuberich bas 
enthirnte Weibchen, vergeblich ſchreien die Jungen um Nahrung. Machte man das 
Experiment mit Raubvögeln, dann verloren diefe alle Kühnheit, alle Angriffsluſt, 
jede Fähigkeit, folgerichtig zu handeln. So tötete ein Falke wohl die Maus, die 
ihm zu nahe kam; doch ſie zu zerreißen und aufzufreſſen, fe ihm nicht ein. — Die 
Höchſtentwicklung und feinſte Differenzierung der Hirnmaſſe zeigen naturgemäß bie 
Säugetiere. Und dementſprechend beweiskräftig und aufſchlußreich find die Er- 
fahrungen an großhirnloſen Säugern. Bekannt wurde vor allem der „Hund ohne 
Großhirn“, den der berühmte e Goltz operiert hatte und durch 11) Jahre 
beobachten konnte. In kurzer Zuſammenfaſſung ließe fid) über bie Ergebniſſe fagen: 
Gerade das, was im Tier das Perſönliche, Individuelle darſtellt, war mit dem 
Eingriff völlig erloſchen. Dies iſt natürlich mit gewiſſen Einſchränkungen zu ver⸗ 
ſtehen. Jedenfalls aber zeigte der großhirnloſe Hund keinerlei Zeichen von Er⸗ 
innerungsvermögen, und naturgemäß war ihm damit auch die Fähigkeit des Er⸗ 
kennens eines bekannten Objektes verlorengegangen. Er verſtand weder ſeinen Namen 
noch Lockrufe, obgleich er ſehr gut durch Geräuſche aus dem Schlaf zu wecken war. 
Das Bellen anderer Hunde ließ ihn völlig teilnahmlos; gegen den Wärter, der ihn 
täglich zum Futternapf brachte, wehrte er ſich täglich aufs neue. Wohl hatte er 
durch den Eingriff die Zentralapparate für Geſichts⸗ und Geruchsſinn verloren, ver⸗ 
mochte aber dennoch ſpontan zu laufen, zu gehen und zu ſtehen. Er fraß, ſobald 
man ihm die Schnauze ins Eſſen ſteckte; er wachte und ſchlief in regelmäßigem 
Wechſel wie ein normales Tier. — Verſuche, die an den höchſtentwickelten Tieren, 
den Affen, in dieſem Zuſammenhang vorgenommen wurden, beſtätigten teilweiſe 
dieſe Ergebniſſe, leider aber überlebten die Tiere nicht lange den ſchweren Eingriff. 
Endlich exijtieren fogar Beobachtungen am großhirnloſen Menſchen! Freilich macht 
die Natur glücklicherweiſe dies сое Experiment nur höchſt felten, und die Neu- 
geborenen, die ſie mit verkümmertem i zur Welt kommen läßt, fterben alle 
noch vor einer Zeit, zu der man von „perſönlichen Reaktionen“ ſprechen könnte. Bis 
dahin aber verhalten ſie ſich in ihren einfachen Lebensäußerungen nicht anders als 
andere Säuglinge. — Das Ergebnis all dieſer Verſuche und Erfahrungen: Denk⸗ 
kraft und Gemüt, Erinnerung und Verſtand, alle Außerungen des Perſönlichen, fteben 
und fallen mit der Exiſtenz des Großhirns. Dagegen unterliegen die „automatiſchen“, 
die rein N bet Tätigkeiten anderen, in den übrigen Hirnteilen ſowie im Rüden- 
mark lokaliſierten Zentren. Gottfried Stiasny. 


Wo bleiben die Störche? Es iſt nur eine Frage der Zeit, daß einer der 
volkstümlichſten Vögel unſerer deutſchen Landſchaft, der Storch, den die Nord⸗ 
deutſchen Adebar heißen (aus dem Mittelhochdeutſchen, bedeutet Glücksbringer), 
ebenſo ſelten wird, wie es ſchon längſt ſein ſchwarzer Verwandter, der Waldſtorch, 
iſt. Tauſende von Storchneſtern, aus denen vor Jahren noch das muntere Ge⸗ 
klapper ſich hören ließ, ſind unbenutzt geblieben. Die Statiſtik redet eine be⸗ 
edienburg im Jahre 1901 noch 3904 bes 
wohnte Storchneſter gab, waren 1912 nur noch 1072 und 1925 nur noch 536 be⸗ 
ſetzt. In Oftpreußen ging die Zahl der bewohnten Neſter in 25 Jahren (1900 
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| » bem ungebeueren Ganzen eine einzel 

| ud, in Gdlefien um 65, in Sdlesmig-Holftein den Vorzug hat, daß es aus I бап nzelne Epo 

e 50. Auch оп} Gabe eral ‘in Lac mit einziger Ausnahme ears greift, i5 reni 5 GENEE e чебер 8 
ein fü ö bachtet. Wo bleiben die Störche i 4 3 4 ramiſche Kunſt ei 

E a ee pe 90 chfirſten ſind nach wie vor in den Höhepunkt der Entwicklung; die damaligen Erzeugniſſe ſind wegen des dee 

gelegenheiten in ber rofafarbenen Glaſur unter dem Namen „Famille⸗Roſe⸗Porzellan“ bekannt. Der 


i ü den. Die Arſache der Storchabnahme iſt in | 
f Ce und aber Tausende von Störchen finden in Verfaſſer hat es ſich zur Aufgabe gemacht, den Sammlern und Porzellan, 


T ifani i ieren ein frühzeitiges und klägliches Ende. Seit Liebhabern durch zahlreiche Beiſpiele den Weg zu weiſen, dieſes koſtbare Po 
E bar an bari Arſenik «ше, Ku ae ig Ne 115 чон Жашы 2. RE Ae 
i i in der Hauptſache bie ung bes Rätſels der — 8 1 | rben- und §ormente 
1 10 bor Rene en) T SE Erdteil jene Inſekten jener keramiſchen Erzeugniſſe. Krüge, Vaſen, Schalen, Schüffeln, Bowlen, 170 
bilden. Das tulturelle“ Vordringen des Menſchen, Entwäſſerung und Urbar- Taſſen, Teekannen, Tintenfäſſer vim. — all dies bietet fid in den reizvollfen 
machung von Sumpfgelände, trägt weiterhin dazu bei, die Beſtände zu ver⸗ Muſtern dar, und zu jedem Gegenſtand gibt der Verfaſſer eine ausführliche Be 
ringern. Auch mag die Verfolgung in den Durchzugsländern, vor allem in Klein⸗ ſchreibung, ſo daß man all die kleinen, zarten Kunſtwerke mit den Händen greifen 
aſien bedeutend gegen früher zugenommen haben. Der Todfeind der Störche aber zu können meint. Je nachdem das Porzellan für den europäiſchen Gebrauch be 
iſt das meuchelnde Gift, bas ſie dort unten in Afrika mit den Heuſchrecken auf⸗ Leb war ober für die Chinefen angefertigt wurde, ijt bas Porzellan von unter 
nehmen W. Hodgreve. ſchiedlichem Charakter. Die für ben europüi|den Markt beſtimmten Porzellane find 

Jah dekoriert, d, Ba Leister Ee nur leichte, einfache 

unfigewerbe, das in jahrtauſendelanger Entwicklung zu überaus zeichnungen auf leuchtendem Grund aufweiſen. Anderer eits erkennt man den or, 

фы pr^ 1 it lenkt immer E nes wieder bas Intereſſe des Abend: paiſchen Einfluß auf bie chineſiſche Keramik: europäiſche Gemälde wurden kopien 
länders auf Ke Beſonders das chineſiſche Porzellan in ſeiner kunſtvollen Aus⸗ oder dienten als Dekorationsmotive. Man findet z. B. Szenen von Watteaus und 
führung war von jeher ein beliebter Sammelgegenſtand. Dieſes Porzellan, deſſen Albanis Gemälden auf die Porzellane jener Epoche aufgemalt, und auch die йт 
Geſchichte bis weit in bie vorchriſtliche Zeit zurückreicht, weift eine unendliche Fülle Form der verſchiedenen Gegenſtände ift europäiſchen Muſtern nachgebildet. 
von Formen auf, und unzählige Werke haben die chineſiſche Keramik ausführlich NM ә. | 
behandelt. Dr. G. C. Williamſon tritt nun mit einem neuen Werk, „The Book Anmerkung der Schriftleitung. Unfer Titelbild „Schmetterling ni 
of Famille Rose“ (Verlag Methuen & Co., London), an die Offentlichkeit, das Wunderblume“ iſt ein Aquarell von Willy Knabe. 
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Silbenrätſel. 


Röſſelſprung. Kreuzworträtſel. 
Wagerecht: 1 Aus den Silben: 
О cu Ng ammazamma КЕССЕ 
A zw рш WT e 
Bürde, 12 Prunk, F AA Ae 
heal: 1717 3 bibliſche (еї ma — ment — ment — 
SC? 14 Qajttie 18 geolo- | w^ m т/і m et с E 
ж ARRR ^— NEN Eh Se 


/ 
; ; 21 Teil des Wagens, rung — so — sor — ti — 
ғ | ver e^ 22 glüdbringender 


jind 11 Wörter zu bil- 
Gegenſtand; fent- 
mmm recht: 1 Wappen- 
tier, 2 Schweizer 
/ 4 


den, deren Anfangs- und 
Held, 3 Lebenshaud, 


Endbuchſtaben, beide 
von oben nach unten S 
gelejen, ein Sprichwort ` 22 


4 Farbe, 5 auſtra— ergeben. Die Wörter : 4 
liſche Stadt, 7 nörd- bedeuten: 1 Grunditoff, Wie lautet die шїї? 
lider Teil von 2 Abſonderung, 3 Dün— 


Skandinavien, 9 Fluß in Bayern, 10 Kleidungsſtück, 15 Berg ger, 4 männlicher Vogel, 5 pommerſche Kreisſtadt, 6 Einklang 
in der Schweiz, 16 leidenſchaftliche Abneigung, 17 Behörde, 7 Prophet, 8 ehemaliges Herrſchergeſchlecht, 9 Halbwel di 
19 griechiſcher Hirtengott. Nebenfluß der Donau, 11 Auswahl. 
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Endbuchſtabenrätſel. 
Emit — Kies — Einfalt — Minna — Wache — Schere — бой — Moſel — 
Lord — Kanzler — Korb — Sophiſt — Ubu — Reim — Schall — Maſt — Arm 
Die Endbuchſtaben der obigen Wörter ſind zu ſtreichen und durch andere der: 
att zu erſetzen, daß wieder Hauptwörter entſtehen. Die neuen Buchſtaben ergeben, 


in der angegebenen Folge geleſen, ein bekanntes Sprichwort. (ft — 1 Buchſtabe.) 


e 4 5 ° Magifhe Silbenfigur. 
7 Setzt man die Silben: len — me — me — 
mel — ne — ne — po — — pher — ta — ta 
Р richtig in die Felder der Figur, (о ergeben ſich 
a wagerecht und ſenkrecht gleiche Wörter folgen⸗ 
54. der Bedeutung: 1 Mufe, 2 italieniſche Mais» 
- ſpeiſe, 3 bildlicher Ausdruck, 4 chemiſches Zeichen 
MES für ein Gbelgas. 


Löſungen ber 


. Kettenrätſel: 1 Serbe, 2 Beſen, 3 Senta, 4 Tafel, 5 Felge, 6 Geber, 7 Berlin, 


“kK 8 Linde, 9 Degen, 10 Gendarm, 11 Darmſtadt, 12 Stadtrat, 13 Ratte, 14 Tein, 

15 Inka, 16 Kali, 17 Lima, 18 Maſer. 

Kͤreuzrätſel: 1—2 Jafon, 1—4 Jagen, 1-6 Jade, 2—1 Conja, 2—6 Sonde, 
3-4 Bogen, 3-6 Bode, 4—5 Genre, 5—4 Regen, 5—6 Rede, 6—4 Degen. 

3 Regensburg, 4 Guido, 5 Eichel, 

Ultimatum, 10 Niveau, 11 De⸗ 

Munde. 


t Silbenrätſel: 1 Majolika, 2 Ornament, 
6 Neufundland, 7 Salami, 8 Tauberbiſchofsheim, 9 
nunziation, 12 England, 13 Hauſſe. — Morgenſtunde hat Gold im 


„Künstliche Höhensonne“ 
Mas ist das? 


„Künstliche Нбһепвоппе“ ist die gesetlich ge- 
Шие Bezeichnung für unsere Bestrahlungs- 
uarzlampe „Original Hanau"! 


Es ist keinesfalls statthaft, etwa irgend einen 
‚anderen Bestrahlungsapparat als „Höhensonne* 
zu bezeichnen. 


Wir warnen auch vor Verwedislung mit den 
vielfach (sogar durch Hausierer) angebotenen wert- 
losen Spielzeugapparaten, 7. В. kleinen Kohlestift- 
lampen oder sogenannten Blaulicht- oder Hoch- 
frequenzapparaten. Die „Künstliche Hébensonne“ 
sendet ultraviolette Strahlen aus, viel stärker, als 
das natürliche Sonnenlicht auf hohen Bergen und 
Gletschern. Das läßt sich nicht durch .ampen 
aus Glas erreichen, weil auch das hellste Glas 
die ultravioletten Strahlen des Sonnenlichtes nicht 
durchlallt. Die „Künstliche Höhensonne“ kann 
nur durch eine Lampe aus geschmolzenem Quarz 
(Bergkristall) erzeugt werden. Das Ergebnis einer 
täglichen kurzen Bestrahlung mit künstlicher 
Hohensonne ist eine ganz wunderbare Auf- 
frischung des menschlichen Körpers, ein förm- 
liches Aufblühen. Körper und Geist werden 
reger, die Stimmung bessert sich auffällig, die 
Arbeitskraft wird erhöht. Wie das zugeht, das zu 
erklären, würde hier zu weit führen. Aber Jeder 
kann die Wirkung erproben: Viele Arzte besitzen 

оп eine „Künstliche Höhensonne“, Original 
апап. Eine mehrere Wochen lang fortgesetzte 
strahlung kostet nicht viel und die Wirkung 
zeigt Sich schon nach den ersten Bestrahlungen. 


Neuerdings gibt es auch eine kleine Heim- 
nsonne zur vorbeugenden Selbstbestrahlung 


sunden. Sie kostet für Gleichstrom M. 135.—, 
für Wechselstrom M. 263. - 


Erklärt wird sie in Aufklürungsschriften, die 
| kostenlos zu beziehen sind von dia 


Quarziampen - Gesellschaft m. b. H., 
Hanau a. M., Posttach 1229 


N 


fuf wohl, «55: 
lindert Schmerzen. 


Man verwendet Carmo! Karmeliter- 
| m bei Erkáltungskrankheiten: 
| Hexenschuß, Rheuma, Genick-, 
| Kreuz-, Kopf-,Zahnsdimerzen, 
Wadenkrampf,Gliederschmerz. 
einfach. Husten u. Schnupfen. 
NW 
Man verlange überall aus- 
drücklich (ARMOL. Preis Mk. 1,50 

Carmol-Fabrik, Rheinsberg (Mark) | 


‚Chr Tauber. 


0 ? Photo-Versand, 
| ШШ Wiesbaden. 
2 Meine 44 Jahre 
bestehende Fachfirma 
arantiert beste u. 
illigste Lieferung. 
Preisliste Nr. 63 kostenlos 


Preisliſte 
1928/29 


Tiſchzeug, Hauss, Bett: und 
Leibwäſche, Steppdeden шіт. 


Tiſchzeug, Haus-, Belt. und 
Leibwaſche, Stepodecken иш. 


Zuſendung poſttrei. 
Wäſchefabrik 
Heinrich Eggemann, 
Bielefeld 10, Schließfach 321. 


Seit 77 Jahten Erzeuger pon 
Leinen- und Waſchceausſteuern 


Weitere Literatur versendet der Sollux - Verlag, 
Hanau a. M., Postfach 1296. (Versand nur unter 
Nachnahme, Porto und Verpackung zu Selbst- 
kosten): „Licht heilt, Licht schützt vor Krankheit“ 
von San.-Rat Dr. Breiger, geh. М.0.50 | „Sonne 
als Heilmittel“ von Dr. F.” hedering, geh. M.1.— 
" учуи зенай von Zarathustra bis Steinach“ 
von Dr. v. orosini, kart. M. 2.— | „Ultraviolett- 
Nestrahlung bei Herz- und Gefallkrankciten* von 
S.-R. Dr. Bach, geh. M. 0.50 | „Wie heilt Tuber- 
lose ^" von San.-Rat Dr. Breiger, Berlin, geh. 
ech „»krofulöse Jugend“, von Dr. F. Thedering. 


| 


Der guteTonu. die feine Sitte. 


Von Euf. v. Adlersfeld - Ballestrem. 
zé Auflage. Preis 1,50 R.«M. 
Verlag von J.J. Weber, Leipzig C 1. 
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Streihbölger-Rombinationsaufgabe. 


Figur I beſteht aus 16 Figur II aus 8 Streichhö | i i 
( 16, Figur )hölzern. Der Figur 1 find, ohne 
vente irgend etwas an ihr zu verändern, 4 Streichhölzer zu entnehmen und dieſe fo 
er Figur II ergänzend anzufügen, daß zwei nunmehr vollkommen gleiche Figuren 


Wahrheit und Dichtun d. e je. 12 Streihhähern entitehen. 


Getrennt kannſt niemals du die Zwei 1 I 
Auf deiner Erſten tragen, 

Jedoch magſt du, das ſteht dir frei, 

Es mit dem Ganzen wagen. 

Was hier gemeint, leicht iſt's erkannt, 

Willſt Schiller du befragen: 

Das Löſungswort wird kurzerhand 

Dir eine Dichtung ſagen. 


Die Beröſſentlich ung der Lofungen erfolgt іп Nr. 4364. 


in Nr. 4362 


Füllrätſel: 1 Bamberg, 2 Poſtrat, 3 Malaria, 4 Strophe, 5 Manager, 6 An⸗ 
tenne, 7 Eulalia. — Die Diagonalen: Bologna, Garonne. 

Kreuzworträtſel mit magiſchem Quadrat: Wagerecht: 2 Aal, 4 Iller, 
5 Holland, 9 Nil, 10 Eid, 12 Gol, 13 Steg. 14 Tat, 15 Des, 16 Reunion, 20 Krida, 
A SE N | e Se 2 5 Halfter, 6 Dresden, 7 Milan, 8 Liter, 

i eo, ri, iba, Jda; magi : 

23 Arpad, 24 Spule, 25 Salto, 26 Odeon. e SE 

Wagen gewinnt: „Nur Beharrung führt zum Ziel.“ 


Teppich-Unterlage 


unter Ihrem Teppich — und er 
trotzt wildesten Kinderspielen! 


Ozite (sprich ‘Oseit’) ist eine vollkommen neue Teppichunter: 
lage, die Ihrem Teppich doppelte Weichheit und Haltbarkeit 
gibt. Sie kaufen sie in allen Teppichgeschäften. Bitte lesen Sie das 
Ozite: Buch! Es unterrichtet Sie eingehend über diese wundervolle 
Errungenschaft, und Sie erhalten es zusammen mit einem Probes 
muster von Ozite, so daß Sie sich selbst ein Urteil über seine 
Vorzüglichkeit bilden können. Natürlich kosten- und portofrei! 


Von der Ozite-Verkauf sgesellschaft m. b. H., Abt. 4, 
Hamburg 1, Alsterdamm 39, bekommen Sie Ihr 


OZITE-BUCH UMSONST 


4 Seine Entwidlung 
Das Rind. und feine Pflege. 


Mit 39 Abbildungen. 
Hans Riſel. Preis geb. 2. 


„ALS AUSHANG 
IM 
SCHAUFENSTER 


gibt es nichts 
Anziehenderes 
als den 


„AKTUELLEN 


Von Dr. med. 
R.⸗M. 


Es tit ein Buch, das jeder jungen Mutter zum Wohle 
ihres Kindes in die Hand werden ſoll. 


Verlagsbuchhandlung von A. J. Weber in Leipzig С 1. 


i = е 
Haus frau 


weil, daß man nach Stöber- und 
Wäschetagen sein Haar pflegen 
muß, um es voll und schön zu 
erhalten. Sie verwendet dazu 


Dr. Müllers Haarelixier 


empliehlt allen Frauen: 


gegeben 


BILDERDIENST.“ 


Verlangen Sie 
kostenlos Probebilder 
und Preisangabe. 


und 


Müllern Sie Thr Kaar 


Dr. Müllers Haarwuchs-Elixier mit 
oder ohne Fett RM. 3.50 in Apo- 
theken, Drogerien, Frisiersalons, 
sonst frei vom Hersteller Dr. 
Müller 4 Co., Berlin-Lichterfelde 1. 


„Aktueller Bilderdienst" 
Verlag von J. J. Weber, 
Leipzig C 1, Reudnitzer Str. 1-7. 
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JACOBI,1880":nm FSO u ORIG. FLASCHE (Mod) * JACOBI ,AITBRAND": рм 4.50 ORIG. FLASCHE (9%) 


Für unsere Bezieher `... an Sammelkasten .... Non 


der Leipziger „Illustrirten Zeitung“ anfertigen lassen, der dazu dienen soll, die Hefte bis zum Einbinden vor Beschädi 
(Bestoßen der Ecken usw.) zu schützen. 


Dieser Sammelkasten ist 281), cm breit, 291), cm lang, 9 cm hoch und bietet bequem Platz für 26 Hefte eines Halbjahr. Für den Bezug wurde dunkelgrünes Leinen wee: 
die Aufschrift ist in Goldprägung hergestellt, sodaß der Kasten infolge seines gelälligen Aussehens nirgende störend wirkt. Der Sammelkasıen iet sohr stabil gebaut uad 

halb dauernd benutzbar. Es handelt sich also um einmalige Anschaffung von bleibendem Wert. Der Preis ist niedrig bemessen und beträgt 3 RM. zuzüglich Vene 
EINBANDDECKEN für die Leipziger „Illustrirte Zeitung“ in grünem Ganzleinen mit Goldprägung werden jeweils für des 
Halbjahrsband geliefert und kosten, einschließlich eines ausführlichen Inhalteverzeichnisses, je 4 RM. zuzüglich Versandspesen. 


GESCHÄFTSSTELLE DER ILLUSTRIRTEN ZEITUNG (J.J. WEBER), LEIPZIG C1, Reudnitzer Straße 1-7 


daß Sie Blumen und Frischgemüse, Gurken, Tomaten 


М. Jahreszeit 
zu jeder ge yo Jahr 


Й 9 
KE TA: Bei E 2 


i An- 
selbst ziehen. Es gehört daher zu jedem Eigenheim, Die geringe" 
schaffungskosten e hohen Nutzen. Verlangen Sie Sonderangebote 


Höntsch & Co., Niedersediitz f 


„tenden AM 
Leistungsfáhigstes Sonderwerk für Gewächshaus- und Winterg? | 


GEBRUDER SCHOELLER 
DUREN - RHLD. 


rem Hans Has! 

- "Unter Mitwirkung seines Ma Gene, 

Gartenplane. М MT деса und 187 Plänen. (J. J. Webers Burner ig keint? 
Band 28 


ҮШ.) Gr. 8°. Geb. 28 ЕМ. Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber 
Herausgade, Drud unb Berlag von J. J. We 
За Oſterteich für de 


RIESSNER-WERKE A:G. 
екенін vnb Carine ee Sg 


- NÜRNBERG ` 


oy in oO 
géng KZ" 
ar bie Schriltlettung verantwortlih Hermann Sainte, für ben A | Jobannes ә т ршн 

Robert Robe in Bien Leven угы bie : Annoncen - Expedition sos dE, Sind, 

al - Vertreter für Frankreich: Agence de Publicité de l'Europe сы yv Paris 8. e. do bis. Rue Pasduier 
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KURBÄDER 


BAD BRAMBACH |. vosTL. 
Stärkste Radium - Mineralquelle 
der Welt, ganzjährig geöffnet. 


DRESDEN. HOTEL STADT 
WEIMAR, 100 Zimmer, mod. Komf. 


MOORBAD PRETZSCH ` 
für Mittelstand, glänzende Heil- 
erfolge. 


gegen Gicht, Ischias. Rheuma. 


DEUTSCHE SEEBADER 


SCHWARZWALD 


DONAUESCHINGEN. 
HOTEL ZUM LAMM. Altrenomm., 
feinbürgerl. Flieſtend. Wasser. 


TODTMOOS. WALDHOTEL. 
Sonn. Lage. Fernr. 31. 


RIESENGEBIRGE 


HAMPELBAUDE, im Hochgebirge, 
modern eingerichtet. 


PRINZ HEINRICH BAUDE, pradit- 
volles Wintersportterrain. 


SCHLINGELBAUDE, prachtvolle 
Höhenlage, mod. Komfort. 


HARZ 


RÜBELAND. BAUMANNS'- 
HÖHLE. Selten schöne Tropfstein- 
höhle, feenhaft beleuchtet. 


ST. ANDREASBERG. 
KURHOTEL SCHÜTZENHAUS, 
bürgl. Gaststätte. 


OBERBAYERN 


PRIEN. HOTEL KRONPRINZ, gut- 
bürgerlich, mäßige Preise. 


Transpiration — 


OESTERREICH 


BADGASTEIN. HOTEL MO- 
ZART, prächtige Lage, jeder 
Komfort. Jahresbetrieb. 


HOFGASTEIN. KURHAUS 
GERMANIA. 


HOTEL SALZBURGER HOF. 


WIEN. HOTELKUMMER, Wien VL 
Mariahilferstr. 71а. 


ZUM EISVOGEL IM PRATER, welt- 
berühmter Treffpunkt. 


SALZKAMMERGUT 
Das Seenparadies Oesterreichs. 


GOLLING bei SALZBURG. 
HOTEL ALTE POST, I. Haus, 
div. Komfort. 


KRIMML, PINZGAU. 
WALTLS HOTEL POST, mod. Komf. 

WALTLS ALPENGASTHOF. Platten- 
kogl, 1700 m. 


ST. JOHANN, PONGAU. 
GASTHOF ALTE POST, gutbürgl., 
moderner Komfort. 


ACHENSEE. HOTEL SCHO- 
LASTIKA, herrl. Lage, Wasser- 
sport, Tennis. 


FIEBERBRUNN. GASTHOF 
_ „NEUE POST“, gutbürgl. Prospekt. 


GLS b. Innsbruck. 900 m ü. M. 
HOTEL IGLER HOF, Prospekte. 
HOTEL SANATORIUM IGLS. 


INNSBRUCK. HOTEL TYROL. 
Modernst. Komf., mäflige Preise. 

HOTEL MARIA THERESIA. Berühmt, 
erstklassig. 


KONDITOREI und CAFE SCHINDLER. 
Täglich Konzerte. 


KITZBÜHEL. GARTEN- und 
SPORT-HOTEL. I. Ranges. 


Illuſtrirte Zeitung 
HOTEL-, PENSIONS- UND SANATORIEN-NACHWEIS 


BADER UND LUFTKURORTE 


HOTEL TIEFENBRUNNER. Neu reno- 
viert. Moderner Komfort. 


EE 

LANDECK. HOTEL „SOLDENER 
ADLER“, Das gutbürgerl. Haus. 

HOTEL POST. Alpenhotel mit mo- 
dernstem Komlort. 


GASTHOF und PENSION „SONNE“, 
schönste Lage, Prospekte. 


LERMOOS (FERNPASS). 


HOTEL „DREI MOHREN", beste 
Lage. Moderner Komfort. 


SCHWAZ. ALPENGASTHOF 
GRAFENAST, Prospekt. 


SEEFELD. WERTHERS GRAND 
HOTEL POST, !. Ranges. 

ST. ANTON. HOTEL POST, 
erstes Haus am Plate. 

„ 20М SCHWARZEN ADLER“, gut- 
biirgerl., Prospekt. 


ST. JOHANN. GASTHOF 
ZUR POST. Gutbürgerlich. Pen- 
sion 10—12 S. 


CAFÉ RAINER. Führendes Haus. 


SISTRANS. GASTHOF AL- 

PENROSE, gutbürgl., Wintersport. 

STEINACH. HOTEL STEIN- 
BOCK, erstes Haus. 

GASTHOF „ZUR POST“, bestempfotil. 

STUBEN em ARLBERG. 


GASTHOF „POST“, führendes 
Haus, moderner Komfort. 


WESTENDORF. GASTHOF 
und PENSION MESNERWIRT. 
GASTHOF u. PENSION KOHLERWIRT. 


ZÜRS. GASTHOF ALPENROSE, 
gutbürgl., ſlieſt. Wasser. 


GASTHOF EDELWEISS, altrenom. 
neu umgebaut. 


VORARLBERG 


BRAND bei BLUDENZ. 
HOTELS SCESAPLANA und BECK, 
die fiihrenden Hauser. 


in der Achselhöhle, unangenehmen Geruch 


beseitigt dies einfache Mittel... 


un ist das jahrelange 
schwierige Problem der 


höhle, ohne jedoch die ge- 
sundheitsfördernde Tätigkeit 


DORNBIRN. ALPENHOTEL 
BÖDELE, Werbeschriften. 


FELDKIRCH. RESTAURANT 
LINGG. Einkehrstätte d. Fremden. 


GARGELLEN. HOTEL VER- 
GALDEN, 1600 m ideal. Skigelande. 


GASCHURN. KESSLERS HO- 
TEL ROSSLE POST, gutbiirgerl.. 
Skilelirer. 


DALMATIEN 


DUBROVNIK. (RAGUSA am 
Adriat. Meer). 

GRANO HOTEL IMPERIAL, 
DUBROVNIK/RAGUSA. 

GRAND HOTEL LAPAD, 
DUBROVNIK 2/SRAVOSA. 


GRAND PALACE HOTEL HVAR, 
LESINA. 


BOZEN-GRIES. HOTEL 
AUSTRIA, herrlicher Park. 


DOBBIACO, Dolomiten. 


Internat. Wintersportplatz, erst- 
klassige Hotels. 


MERAN.  Südalpiner Kurort, 
sonnig, mild u. trocken. Moderne 
Kurmittel, Vergnügungen. Berg- 
bahnen, Autoausflüge ins Dolo- 
miten- und Oriler-Gebiet. 

HOTEL ASTORIA, vornchmer Kom- 
fort, eigner Park. 

HOTEL AUSTRIA, moderner Kom- 
fort, schöne Lage. 

BAVARIA - HOTEL, exquisiies Haus, 
letzter Komfort. 

HOTEL CONCORDIA, ех Maendel. 
herrliche Lage, fließ. Wasser. 
HOTEL - PENSION EDEN, behagliches 
Fainilienhaus, танге Preise. 
PENSION GILMHOF. moderner hom- 

fort, ruhige Lage. 

SANATORIUM HUNGARIA, für sänıtl. 
Erkrankungen d.Atmungsorgane. 


| | Dadurch 


SCHLOSS LABERS, die vornehme 
Familienpension. 

SANATORIUM MARTINSBRUNN, 
alle modernen Heilbeihilfen. 

PENSION J. MEISTER, bestrenom- 
miert, mäflige Preise. 

PARK-HOTEL OBERMAIS, ruhig und 
vornehm, aller Komfort. 

HOTEL RITZ, feinste ҒашШеп-Реп- 
sion, beste- Lage. 

HOTEL SAVOY, Führung und Ein- 
richtung erstklassig. 


DIAT-SAWATORIUM STEFANIE, alle 


modernen Kurmittel. 


ORTISEI. (sr. ul Ric @RÖDNER- 
TAL. HOTEL AQUILA, 220 Betten. 
mod. Komfort, mällige Preise. 

HOTEL MADONNA, ideale Lage, 
Pens. L. 28.—. Prosp. 


HOTEL MARIA, 46 Zimmer, mod. 
Komfort. 


SCHWEIZ 


AROSA. HOTEL AROSA-KULM, 
sonn. u. höchstgel. Allermod. Komf. 
HOTEL DES ALPES.  Gediegenes 
Familienhaus. beste Lage. 
HOTEL BELLEVUE, bestempfohlen, 
sonnigste Lage. 
HOTEL BRISTOL, herrl. Lage. 50 Bett. 
SANATORIUM ALTEIN, beste Lage, 
letzter Komfort. Chefarzt Dr. 0. Amreia. 


SANATORIUM VILLA OR. HERWIG. 
Gemütl. kleinere Heilanstalt. 


DAVOS. KURPENSION HOR- 
LAUBEN, modern. Haus, son- 
nige Lage. 

PENSION SANS- SOUCI. 1. Ranges, 
mod. Ausstattung. 

PRIVATSANATORIUM DR.VÜCHTING. 
Sonnigste Lage. Flieflend. Wasser. 


SANATORIUM SCHATZALP, 300 m 
ii. Davos, vornehin und behagl. 


DAVOS - DORF. исиғв 
SANATORIUM. Bes. M. Neubauer, 
Chefarzt Dr. J. Gwerder. 


Die Mundpflege wird heute noch durchweg 
mehr kosmetisch als hygienisch ausgeübt. Es 
genügt nicht, daß die sichtbaren Stellen der 
| Zähne gesäubert werden, sondern das verwen- 
| dete Mundpflegemittel muß auch gleichzeitig 

desinfizieren. Diese Eigenschaft besitzt Ortizon. 
wird nicht nur die denkbar beste 
Zahn-Konservierung erreicht, sondern auch zu- 
verlässiger Schutz vor Ansteckung und " 
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HOTEL und PENSION NEIERH 
Ruhiges, gut geführtes Howe 

SANATORIUM SEEHOF 
inkl. Arzt ab Mk. nm. 


— 
LUGANO. PARK-HOTEL f. 
mi'ten-Hotel erst. Ranges, Jed 
Komfort. Prach Séi 
Prospekt DL TUR i 
CERESIO-HOTEL ESPLANADE. dir: 
a. S. m. Schwimm- u. ratty 
HOTEL FEDERAL, mod. Komfort 


HOTEL ST. GOTTHARDT-TER 
Komfortabel, möllige See 


HOTEL MEISTER, 12) 
Komkert. R, Betten, mod. 


— 
HOTEL WALTER, кошіогі, F amilien- 
hotel am See. 


_ hotel am See 
HOTELPENSION ZWEI 
vom Bahnhof und sche SÉ 
_vom Bahnhof und Schiff, ` 
KURHAUS CADEMARIO, Pon 
в.а. M. Prospekt 
— — — 
LUGANO. CASSARATE. 


HOTEL PENSION DIANA, Dell V 
am Strandbad. 8 Abo 10 
کا‎ 


LUGANO - CASTAON 
KURHAUS MONTE BRE, denen 
(Syst. Dr. Lahmann), Deut Haus 


Р ennon 


ERZIEHUNG U. BILDUNG 


MONTREUX. INSTITUT ots 
ESSARTS, komf. Erzichungsins. 
u. Pensionat für junge Mäddıen. 


EISENACH. HAUS ROSENECK, 


erstkl. Töchterheim. Heimweg 2". 


HALBERSTADT. нінен: 
PRIVATSCHULE und TOCHTER- 
HEIM MACKRODT, Prospekt 


HALLE a. S. DR. HARAN'S 
HÖHERE LEHRANSTALT, Ober- 
prima, gegr. 1864. 


WERNIGERODE. 10. 
TERHEIM LISBETH FROHBERG, 
Nöschenrode, la Referenzen. 


Erkältung (Grippe) geboten. Ortizon ist 
völlig unschädlich, es besıtzt sogar 
heilende und blutstillende Wirkung. 

Wenn Ihre Mundpflege hygienisch sachgemäß 

sein soll, dann können Sie unmöglich auf Orti- 

zon verzichten; denn dank seiner unübertreff- 
lichen Wirksamkeit steht Ortizon unter den 

Mundpflegemitteln an erster Stelle. 


Frauenwelt endlich gelöst. 
Odo-ro-no — die chemische 
Formel für das erfrischende 
Präparat stammt von einem 
Arzt — verhütet die starke 
Transpiration in der Achsel- 


ODO ROTO 


Senden Sie diesen Abschnitt ein! 


der übrigen Drüsen nach- | 
teilig zu beeinflussen. 
Einige Tropfen Odo-ro- 
no, zweımal wöchentlich mit 
den Fingerspitzen oder etwas 
Watte aufgetragen, erhalten 


die Achselhöhle stets 
trocken und geruchlos. 
Sie bekommen Odo- 
ro-no in Parfümerien, 
Apotheken,Drogerien, 
Friseur- und allen ein- 
d schlagigen Geschaften 
flr 2.25, 3.75 und 
7.50 M.; Odo-ro-no 
Creme 1.75 Mark. 


Importhaus Van Dam,K.-G., Abt. JZ 15 
Berlin, Leipziger Str. 72-74 


Bitte senden Sie mir eineProbeOdo-ro-no. | 
Ich füge 20 Piennige in Briefmarken bei. A 


Name | 


| 
| Adresse | 


RIESSNER-WERKE A:G. 
- NÜRNBERG -I 


E Riessrer-Cler 


Die Mluftrirte Zeitung da ( Gef | т y | 
Die £ і tf nur in der Geftalt in ben Жетер i | 

d ) 1 t дебтаф b 4 
Alle Juen dungen redaltioneller Art Пло an die Gchriftle gebracht werden, in ber fie zur 2 
Die Wiedergabe unjerer Bilder unterliegt vorher 


= eh gerichlich dalle 
e қ қ wird gericht icr 

itung ber Illuſtrirten Zeit gu lusgabe gelangt ift. Jede Veränderung, auch das Beilegen von Druckſachen irgendwelcher Art ift unterfagt verk in сіра, P uw 

iger Verſtändigun Мема an Leipzig. Reudnitzer Straße 1—7, alle anderen 3ulenbungen an die Geſchaltsſtelle der Illuſtrirten Zeitung, ER ng й men 

q em Ctammbaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlanate Einſendungen an die Schriftleitung wird fei det Verantwortu 


Digitized by 


PllultrirteZritun 


Leipzig, Berlin, Wien, Budapeft. 


H 


Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung unb Poftanftalt bes IJn- unb Auslandes обет von der 
Nr. 4364. 17 1 e Band Geſchäſtsſtelle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reubniger Straße 1—7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das In- unb 1 . November 1 928 . 
Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bzw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Juftellungsgebübr. Preis dieſer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tariſmäßige Aufidlage. 


Illuſtrirte Zeitung 


640 
- - i bis über ben Pol hinaus vom Flugzeug aus auf» 
Allgemeine Notizen. flaren Endlich edlen Die überlebenden Teilnehmer von 
Südpolarerpeditionen. Mit Unterſtützung der Ame- der letzten Südpolfahrt Shackletons deffen wiſſenſchaft⸗ 


liche Pläne auf einer neuen Forſchungsreiſe ausführen. 
ein Römerfriedhof bei Budapeſt. Die an der Stätte 
der früheren römiſchen Kolonie Aquincum, in der Nähe von 
Alt⸗Ofen vor längerer Zeit ſtattgefundenen Ausgrabungen 
förderten einen gut EE dem 
änzli bekannte Gebiet bis erſten Jahrhundert nach C riſti Geburt zutage. Auf einem 
WE 119 aes SE (Grahamland) ber ach die Bit 9 Ned up А 5 
1 i ten topographiſchen Orientierungen wonach die Bürger der i 
e медет. ереп шал aus» zur Errichtung eines Grabſteines 70 Denare jpendeten. 
Ruſſiſcher Büchermarkt. Im verfloſſenen Jahre jtellte 


ind 1926 von 

findig gemacht werden. Kommander Byrd, der Staatsverlag 100 Millionen Bücher her 
Spi Nordpol und zurück flog, will von der ruſſiſche Staatsverlag 100 her, 
re 525 die Weſtſeite бе Kömgin-Maud- von denen 60 v. H. auf Schulbücher, 20 v. H. auf wiſſen⸗ 


ikaniſchen Geographiſchen Geſellſchaft ſind für den Winter 
1928 20 ерсе wiſſenſchaftliche Südpolarexpeditionen 
in Vorbereitung, die ſämtlich mittels des Flugzeuges aus: 
geführt werden follen. Go will Kapitän Wiltins, der im 
legten Frühjahr von Alaska nach Spitzbergen flog, vom 
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aftliche und populärwiſſenſchaftliche À 
Eck Literatur entfiel. а aio in ae мт in | 
Staatsverlag nur nod etwa hundert Verleger biet i 
ben zehnten Teil aller Neuerſcheinungen und zum - 
aus größten Teil We Nachdrucke else 

Die Biologije Reldsanftalt weift im Sinera Or 
Herbjt- und Wintermon ate auf folgende zeitentſprechenden 
in Qand: und Forſtwirtſchaft beliebten Merkblätter " 
Wichtige Selleriekrankheiten ſind der Schorf Phong 
apiicola) und die Blattfledentrantheit Septoria apii) ji 
Sellerie. Näheres über diefe Krankheiten und Ihre 5 
kämpfung findet man im Flugblatt Nr. 86. Gegen de 
Sperlinge iſt in der kalten Jahreszeit mit Erfolg vor. 
zugehen. Wie die Bekämpfung zu führen iſt, wird in 
Flugblatt Nr. 65 näher angegeben. Eine Zufammer: 


Soll Ihr Kind eine wirk- 
lich gute Puppe haben: 


Verlangen Sie unbedingt die Marke: 


„Mein Liebling“ 
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„Mein Lieblingsbaby“ 


| А * A 
die besten, formschönsten 
und haltbarsten Puppen. DIE 


NACH 


Achten Sie auf die Schutmarke: 


KURHAUS 


fiir Nervenkranke 
Tannenfeld 
bei Nöbdenitz, Thüringen. | 
Prosp. а. Dr, med. Tecklenburg. | 


H if lh Töchterpensionat | 
H р ПШ, Scheffelhöhe 

gegen.Schloft, alls. Ausb.,staatl.gen., 
К. u. Warm. W. in all. Zimm.. Z.-Heiz. 


In jedem feinen einschlägigen Geschäft und 
vornehmen Warenhaus zu haben. 


METALL- 


WALTHERS "CC STABIL 


veranstaltet einen Stipendien-Wettbewerb 


1 erster Preis 

STABIL erster Prei | | 
ist in allen ; \ Bücher. 

besseren 2 zweite Preise 4 3 
Spielwaren- je 250.- RM Eduard Rein, Chemnitz. 

und 10 dritte Preise ZUR à 
optischen eins Farbpapier. 
vescháiten 20 vierte Preise K t ist | 
zu haben. je150,- RM artenregister. 
РРР з 40 fünfte Preise — Te — 
TeiSlage vo e 100 R | 
1 ned bewerb uw Studenten- 
Wee 10 0 0 0 МК. Utensilien- Fabrik | 


Aelteste und größte | 
Fabrik der Branche 


Emil Liidke, | 
м vorm. Carl Hahn & Sohn, | 
Jena i. Thür. 36. 
Goldene Medaille, 
Man тег]. gr. Katal 


Gesamf-Preise 


Br, 
— مر‎ 


Bedingungen des Wettbewerbes und senden wir jedermann umsonst 


Walther & Co., Fabrik techn. Lehrmittel, Berlin SO 36, Zeughofstr. 3. 


Werbeschriften 


( 7) 2 ) d Das Buch von der notwendigen und wohlbe komm lichen Feuchtigkeil 

Dowien und nesche. ee et i 
> A. h d Das-althekanni f lahren weilverbreitete, bewährte Rezept- | 

тишини! buch is! für jedermann unentbehrlich. Verlag J. J. Weber. Leipzi 


Ip С 1. 


Gehen Sie viel aus? .... | 
Amüſieren Sie fih in Geſellſchaft . 


Sicher nur, wenn Ihnen der „gutſitzende Frack“ Haltung 
und Sicherheit des Auftretens verleiht. Nur aus erſtklaſſigen 
Stoffen laſſen ſich gutgeſchnittene Kleider anfertigen. 
Bedenken Sie das bei der Beſtellung Ihrer Geſellſchafts— 
kleider! Gut angezogen ſein (ft eine Empfehlungskarte. 
„Das Kleid macht den Mönch, den Bettler und — den 
Herrn!“ — Der {héne Stoff ift ein geſellſchaftlicher Aus- 
weis. Die tiefſte Wirkung geht vom Einfachſten aus: der 
ſchwarze Anzug für den Herrn, vornehme Seiden, weich— 
fließende Stoffe, Crepes de chine, Georgettes, Gating für 
das Geſellſchaftskleid der Dame. In dieſem Zeichen werden 
Sie in einem Geſellſchaftswinter ſiegen! — Laſſen Sie ſich 
unverzüglich die entzückenden, farblich hervorragenden Muſter— 
ſendungen an Stoffen fürs Haus, Straße und Geſellſchaft 
der Firma Tuchfabrik Chriſtofstal G. m. b. H. in Chriſtofs— 

tal kommen, ſie wird Ihnen mit ihrer Leiſtungsfähigkeit 
zu Erfolgen und Vergnügen helfen, ſie gibt mit ihren feinen, 
erſtklaſſigen und ganz neuzeitlichen Stoffproben die beſte 
Anleitung in der Kunſt, ſich gut anzuziehen, deren Muſter⸗ 
ſendungen erſparen Ihnen Zeit, Mühe und Geld, tragen 
Ihnen ins Haus, was Sie ſonſt nur mit Zeitverluſt er: 
reichen, ſich über die neuen Geſellſchaftsmoden zu orientieren. 


Sächsische Landes-Lotterie 


Staatsunternehmen mit grössten Gewinnaussichten. 
Fast jedes 2.Los gewinht. — Jetzt auch in Preussen, 
Thiringen, Braunschweig und Mecklenburg-Strelitz genehmigt. 


м. 790000 200000 
500000 150000 
250000 100 000 


und namentlich viele Mittelgewinne 
150.000 Lose, 67 500 Gewinne u, eine Prämie in 5 Klassen, verteilt auf 5 Monate. 


Insgesamt 20 Millionen 460000 RM. 


Ziehung1. Klasse am 12., 13. U. 14. Ноу 1928. 


Lose 1. Klasse: Zehntel Fünftel Halbes Ganzes 

RM. 4.— 8. 20.— 40.— 
Für2.bis5.Klasseist der Lospreis derselbe. 
Zahlung nach Erhalt der Lose oder unter Nachnahme. 


Hermann Straube 


Staatliche Lotterie - Einnahme seit 1900. 


Leipzig C 1, Lortzingstr. 8. 
Postscheckkonto: Leipzig Nr. 7516. 


— 


(‘UsjuqiaA TIBSUY pun 219119150) ир) 


DAME. AE RLISLE 8 


OSTASIEN e 


PASSAGIERE, POST, FRACHT 


Leipzig 


REISEPLÄNE AUSKÜNFTE 
PHS. VAN OMMEREN (HAMBURG) G. M.B.H, 
Alsterdamm 10 UND 0. RUHR, HAMBURG 


PHS. VAN OMMEREN (BERLIN) G. M. B. N. 
Französische Sir, 18 UND CUNARDLINIE, BERLIN 


La Rotisserie du 


ardinal 


Ld 
1, Boulevard des Italiens Paris Im Stadtzentrum bei der Bie 


Vorzügliche Küche ! Die besten Delikatessen! 
Wiener Mehlspeisen! Zuckerbäckereien! 
Gutes Bier! Gute Weine! Dee Keller! 
Deutsches Personal! Deutsche Zeitungen! 
Deutscher Treffpunkt! 


Pádagogium Neuenheim=Heidelbery, 

Kleine Gymnas. - ч. Reel - Klasen: бекіп МЕ ШИН 
e Sport. Förderung korperh у А 

en urch p La t. — Prüfungserfolge. 


Deutiche S3udjbánbler-Pelaniti 
Buchhändlerhaus : Oftern 102 


Neuer Jabreskurs für bochſchulmäßige Ausbildung in Budh., furi? 
Mufitalienbandel, auch für Damen unb Ausländer. Satzungen und Shyla 


gegen 0.50 Reichsmark durch Oberſtudiendirektor Proſeſſor Dr. rena 


M. Gerhard 
Burg feld 10 
Gymnastik 
Berufsausbildus 
Lalenkum 


PADAGOGIUM LÜBECK 


Privatschule f. Knab. u. Mid. | Frauenschule, Be- | 
Sexta-Abitur all. Schulsysteme. | dingung: Lycealab- | 
Erstklassig geleitetes Internat. | schl. ev. mittl. Reife | 


Vergrobern 7 


Sie Jhre 


DRESDEN 
STRIESEN 1% 
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bter Mittel gegen tieriſche Schädlinge bringt 
KOR Mat Nr. 46. Im Merkblatt Nr. 4 find bie 
Stellen genannt, die Auskunft über De 
und »ſchädlinge geben und Geſundheitszeugniſſe für die 
Ausfuhr von Pflanzen ausſtellen. Vom Deutſchen 
Pflanzenſchutzdienſt geprüfte Mittel für Saatgutbeizung 
ind im Mer 
weh im Wein-, Obſt⸗ und Gartenbau im Merk⸗ 
blatt Nr. 8 zuſammengeſtellt. Der Preis für jedes Merk⸗ 
blatt beträgt bei portofreier Zuſtellung 10 Pfennige. 
Einzahlung auf Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 75 der Bio⸗ 
logiſchen Reichsanſtalt oder in Briefmarken erbeten. Für 
die regelmäßige Zuſtellung der Neuerſcheinungen kann 
ein Betrag von Rm. 1.50 oder Rm. 2.— im voraus eins 
geſandt werden, wie wir an dieſer Stelle bereits berichteten. 


Das Christkind kommt mit froher Miene 
Auf seiner Wolkenlimousine 

Und hat zum Fest der Christenheit 

Für alle einen Fön bereit. 


Als Geschenk nur Fön 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke FÖN 


Hunderttausende im Gebrauch! 


FÖN son. Preis 21.— RM. 
Neu: ISOLIR - FÖN (Original FON Eë 
Preis 28.— RM. 


Zur natürl. Körper- u. 
Schönheitspflege: 


Elektr. Vibratoren D.R.P.: 
Sanax-Vibrator, Penetrator (sehr stark), 
Vibrofix (leichte Massage). Speziell zur 
Erlangung schlanker Fesseln. 


H 


Elektr. Hochfrequenz-Apparate D. R. P. 
Radiolux und Radiostat (erdschlußfrei). 


Elektr. Sicherheits-Heizkissen D.R.P.: 


Sanotherm und Sanotherm Son (mit 
| Vacu-Regler). 
| 


Ueberall erhaltlich. 


Für jede eingesandte, witzige Reklame-Idee, die wir zum Abdruck 
annehmen, stiften wir dem Einsender einen Original-Fön. 


FABRIK «SANITAS» BERLINN24 


MEE — 


Я 


LEIPZIGED 
ILLUSTRIRTE ZEITUNG 


Unerläßliche Voraussetzung 
des Insertionserfoloes ist die 
ständige Beeinflussung eines 
wahrhaft kaufkraftipen Leser 
wie es in sonst 


die 


publikums, 


unerreichtem Maße 


Бан Nr. 7, Mittel gegen Krankheiten und J 


Illuſtrirte Zeitung 


Friedrichroda. Der Sportplatz iit fertiggeſtellt und 
beliebte Kurort und Winterſportpldg hard m eine Ps 
einrichtung reicher, die den Kurgäſten die Ausübung jeg: 
licher Sports ermöglicht. Auf dieſem vorbildlichen Sport⸗ 
platz, der unmittelbar bei der Stadt am „Breitenſee“ in 
landſchaftlich ſchönſter Gegend liegt, werden im kommenden 
ahr große Verbands⸗ ettkämpfe ausgetragen werden. 
Das Spielfeld ift 105 4170 m groß, um den Platz herum 
führt eine 400 m lange und 5 m breite Aſchenbahn {йт Lang: 
und Kurzſtreckenlauf. Vor den Tribünen iſt eine 12 m lange 
und 6 m breite Sprunggrube errichtet. Dem Platz iſt ein 
Spielplan von 60><50 m vorgelagert. Die Anfahrtſtraße 
zweigt von der nach Schloß Reinhardsbrunn führenden 
Chauſſee ab und mündet in den unterhalb des Sport⸗ 
plakes gelagerten ätıkerft geräumigen Parkplatz ein. 


Wann heiraten 
die meisten Mädchen? 


Nach der amtlichen Statistik: im 22. und 28. 
Lebensjahr, also in einem Alter, wo die junge 
Braut wissen muss, welche Ersparnisse eine 
moderne Nahmaschine 
ihrem Haushalt bringt. 
| Interessieren Sie sich 


bitte für die stickende 

| und stopfende 
| KAYSER mit dem 
| vielbewunderten Kabi- 


A ee‏ ڪڪ 
nettmobel. Konkurrenz-‏ 
Preis, bequeme‏ 


„Е 


KAYSER 


Reichillustrierte Prospekte kostenlos. 


loser 


Kayserfabrik A.G., Kaiserslautern 38 H. 


FRE UPL 
BELIANI 


SEIT 
52 JAHREN 
ANERKANNT BESTE 


HAARFARBE 


FÄRBT ECHT u. NATÜRLICHIN ALLEN NUANCEN 
vom HELISTEN BOND в zum TIEFSTEN SCHWARZ 


Frobekartonzu 1 Fortion......... . . . Кок. 175 
Probekartonzu2Portionen .......... " 315 
Originalkarton zu 4Portionen . . . 


3.F.SCHWARZLOSE SÖHNE 
BERLIN, MARKGRAFENSTR.26 


Überall erhaltlich e 


WW Е 
e oe - 


“шы ES‏ — ˙ ےت ا 


— ne — 
г" اا‎ NN 


LE 
"4 
EA 


We: 


| e ek, ee E gine e .. у ' 
N s. с Ж, Ж 
“4 Ah BP TN 
тоғы шара” ` ` 


— — 


641 


Weiterland. Die Muſeumsgeſellſchaft Weſterland 
hat im Verein mit der Stadtverwaltung die Gründung 
eines Muſeums beſchloſſen, das den Badegäſten alle 
mit Weſterland und der Inſel Sylt zuſammenhängen⸗ 
den geſchichtlichen Erinnerungen in überfidytlidjer Grup- 
pierung wachrufen fol. Die Hapag hat ihre Unter, 
ſtützung ebenfalls gugefagt. In dem Mufeum wird die 
Entwicklung des Bades Weſterland vorgeführt, ferner 
ſollen Darſtellungen der Sylter Schiffahrt durch Mo⸗ 
delle, die Wattenfifcherei und die Entwicklung des тет» 
denverkehrs gezeigt werden. Sammlungen von See⸗ 
gemälden Sylter Maler, Funde aus dem Watten⸗ 
meer uſw. werden ausgeſtellt. Für das Muſeum ſind 
zunächſt beſondere Räume im Südbahnhof vorgeſehen 
worden. Das Frieſenmuſeum in Keitum bleibt beſtehen. 


„Denn wo das Strenge mit dem Zarten, 
Wo Starkes sich und Mildes paarten, 
Da gibt es einen guten Klang” — 


Schiller „Lied 


von der Glocke* 


deshalb sind ,,Teekanne’’- Tees 
stets aus verschiedenen Sorten 
gemischt, damit das Strenge mit 
dem Zarten, das Starke und 
Milde sich zum guten Klange 
vereinige. - Sieben verschiedene 
Mischungen sorgen dafür, daß 
jedem Geschmack Rechnung ge- 
tragen wird. - Ganz besonders 
vorteilhaft ist die Bereitung von 
«Теекаппе”-Теев in der Zugsieb- 
Teekanne ,,Kompletta'', die als 
Wertreklame abgegeben wird. 
Erkundigen Sie sich bitte bei 


Ihrem Kaufmann danach. 


Im Café, Hotel oder Restaurant 
verlangen Sie bitte „Teekanne 


Gold im Pompadour”! 


CJ Qusgezeichnet mit nur eesten Weltausstellungspeeisen 


Ne 
a r j 
С age n â | MARKE 
an welcher Körperstelle Sie wollen, 
ohne korperbewegung, ohne Diat, 
| ohne Chemikalien zu nehmen, ohne Bader. | 
Kein üußerlicher Gebrauch. Sichtbares Resultat bereits am 6. Tage. 
Schreiben ме an | 
Frau Schweitzer, Wiesbaden, Göbenstr. 19, | 
welche Ihnen gern und kostenfrei das einfache und wirksame Mittel 
| angibt, welches sie selbst mit großem Erfolg angewendet hat 
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Das luxuriöse Leben дег Pharaonen im alten Aegypten 
spiegelt sich in den wunderbaren Schätzen wider, 
welche kürzlich in dem Tal der Könige zutage ge- 
fördert wurden. Vergniigungsreisende im heutigen 
Aegypten geniessen eine andere Art von Luxus — den 
höchsten, welchen die Hilfsmittel der Zivilisation für 
das Reisen schaffen konnten. Wenige besuchen Aegyp- 
ten, um lediglich während der ganzen Zeit in Kairooder 
Umgebung zu bleiben. Der wahre Zauber des Landes 


AEGYPTEN 


offenbart sich erst, wenn man auf den wunderbaren 
Wasserwegen reist, entweder mit einem Touristen- 
dampfer oder einer Nilbarke; beide sind mit jedem 
modernen Komfort ausgestattet. 


Saison: Oktober bis Mai. 


Ilustr. Broschüre „Egypt and the Sudan“ auf Wunsch. 
Tourist Development Association of Egypt 
3, Regent Street, London S.W. I, oder 


Cairo Railway Station, Cairo. 


ж. 


Zur natiirlichen Körperpflege 


gehört vernünftige Ernährung. Darum zum täglichen Frühstück 


asseler Safer-Kakao | 


Nur echt in blauen Schachteln zuM 1.- nie lose. 


Illuſtrirte Zeitung 


Jtr. 4364 


Go 


CHAMPS ELYSEES 


NEUESTES LUXUS - HOTEL 
DAS VOLLKOMMENSTE DER 
MODERNEN FRANZÖSISCHEN 
DEKORATIVEN KUNST. 
VEREINT SCHÖNHEIT, 
RUHE, BEQUEMLICHKEIT 


BEVORZUGTER AUFENTHALT 
HERVORRAGENDER PERSÖNLICHKEITEN 


KEINE HÖHEREN PREISE ALS IN ANDEREN HOTELS 
ÄHNLICHEN RANGES. 


31,AVENUE GEORGE V, PARIS 


TELEGRAMMADRESSE : GEORGEOTEL, PARIS 


KLEINODIEN, die faszinieren: 


„Or Bruni“ und, Pour Brune“, die таен, TIET 
», Lucidité'' und., Pour Blonde'', die zarten, ПИЕ 


014 кы KLEINPACKUNG RM. 4,25 
ж. et ns-Packungen (ein Spiegelbild Pariser Eleganz) von R 
PODER COMPACT außergewähnlich festhaftend H: 
` Golddose (ganz flache Form) RM. 2,75. Einsatz mit Seidenguasit 


DER LOSE PUDER RM. 2,40 | * 
Seine fehlerfreie Reinheit verleibt dem Teint den іа” 


General-Importeur fur Deutschland: MarlatA Gv, 
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Nr. 4351 


SORGEN SIE AUCH FÜR GENUGEND VITAMINE 
IN IHRER NAHRUNG? 


ERGEBNISSE DER VITAMINFORSCHUNG / VON Dn. FREITAG 


ie Ernährungslehre der Vorkriegszeit kannte den Vitaminbegriff nicht. Ju 
5. CIS fid bie Grundlehren des tierijd)en Stoffwechſels und der tiert- 


ſchen Ernährung entwickelten, | 
Feſtſtellung machen zu können, daß eine 


laubte man als Abſchluß dieſer Forſchungen die 
ee 1 aus Eiweiß, Fett, Kohle- 


Waſſer und Salzen allen Bedürfniſſen des tieriſchen (und auch menſch⸗ 
m ге о, Als man nun zwecks Beweiſes dieſer Уфаи. 


ungen dazu überging, 


ſtoffe am Leben zu erhalten, zeigte ſich, daß dies 


Verſuchstiere mit Gemiſchen der erwähnten reinſten Nähr⸗ 


nicht möglich war, ohne daß 


zunächſt für dieſe eigenartige Tatſache eine Erklärung finden konnte. Syſte⸗ 
5 itte en den Forſchern nun allmählich die Erkennt⸗ 
nis, daß für Wachstum unb Erhaltung der Verſuchstiere außer den erwähnten 
Stoffen unbedingt ſolche notwendig ſind, die als Begleiter gewiſſer Fette (des 
Rinderfetts, des Milchfetts, des Eigelbfetts, des Leberfetts) regelmäßig ange⸗ 
troffen werden, und andererſeits waſſerlösliche Stoffe, die im Milchſerum, in 
den Preßſäften der Pflanzen, im keimenden Getreideſamen und in der Hefe 
reichlich vorhanden ſind. Dieſe Stoffe, über deren Natur und Zuſammenſetzung 
man anfänglich gar nichts wußte und heute nicht viel weiß, bezeichnete man als 
Vitamine, und ſelten iſt in der Geſchichte der Naturwiſſenſchaften für die Auf⸗ 
klärung eines Problems in kurzer Zeit ſo viel Arbeit von den erfolgreichſten 
Forſchern aller Welt geleiſtet worden wie für die Lüftung des Schleiers, der 
die Vitamine umhüllt. Viel iſt ſchon durch ſyſtematiſche Arbeit erreicht worden, 
doch ſind noch wichtige Fragen zu löſen, vor allem die bedeutendſte, bie Auf- 
klärung über die chemiſche Zuſammenſetzung der Vitamine, um daran anſchließend 


deren künſtliche Herſtellung zu ermöglichen. 


Als größter Erfolg der bisherigen 


Vitaminforſchung darf die ſpäter zu beſchreibende künſtliche Herſtellung des Vita- 
mins D Du ben deutſchen Chemiker Windaus bezeichnet werben. Da die Vita- 
minforſchungen heute einen gewiſſen Abſchluß erreicht haben, iſt wohl ein Über— 


blick über das bisher Erzielte am Platze. 


Unter Vitaminen verſteht man nach der heutigen wiſſenſchaftlichen Definition 
„organiſche Subſtanzen, welche im Pflanzen- und Tierreich weit verbreitet, trotz 
der kleinen Mengen, in denen ſie in der Nahrung auftreten, für Wachstum und 


Erhaltung des tieriſchen Organismus unentbehrlich ſind“. 


Vergleicht man nun 


die Vitamine mit den bisher bekannten Klaſſen von Nahrungsſtoffen, dann muß 
man ſagen, daß „dieſe Vitamine gegenüber den jetzt bekannten Gruppen von 
Nahrungsſtoffen eine Sonderſtellung einnehmen, daß ſie mit Rückſicht auf ihre 
unbekannte chemiſche Konſtitution weder den Eiweiskörpern noch den Kohle⸗ 
hydraten, noch den Fetten ſtreng zugerechnet werden können, und daß jedem 
von ihnen eine beſondere ſpezifiſche Wirkung zukommt, die nur für dieſes charak— 


teriſtiſch iſt“. Fehlen in der tieriſchen oder menſch— 
lichen Ernährung Vitamine, oder werden ſie nur 
in unzureichenden Mengen zugeführt, dann treten 
„Avitaminoſen“, das heißt durch mangelhafte 
Vitaminzufuhr bedingte Erkrankungen, auf, die ſich 
bei ausreichend vitaminhaltiger Nahrung wieder 
heilen laſſen. Derartige Avitaminoſen finden 
wir in der engliſchen Krankheit der Kinder 
(Rachitis), dem Skorbut (Mundfäule), der Augen: 
dürre (Xerophthalmus) ſowie in der Beriberi 
(eine vorzugsweiſe aſiatiſche, mit Lähmungen, 
Waſſerſucht und allgemeinem körperlichen Wer: 
fall einhergehende Nervenkrankheit). Diele Krank: 
heiten ſind typiſch für das Fehlen beſtimmter 
Vitamine in der Nahrung und laſſen ſich durch 
Zufuhr der betreffenden Vitamine heilen. 

Die ſyſtematiſchen Unterſuchungen des ver— 
gangenen Jahrzehnts haben in den letzten zwei 
Jahren zu einer gewiſſen einheitlichen Nomen- 
klatur der bisher bekannten fünf Vitamine ge- 
führt. Man bezeichnet ſie mit den Buchſtaben des 
Alphabets A, B, C, D, E. Wir unterſcheiden heute: 


A oder wachstumförderndes Vitamin 
„ Anti⸗-⸗Beriberi-Vitamin 

C » Anti ⸗Skorbut⸗Vitamin 

D , Anti⸗Rachitis⸗Vitamin 

E „  9nti-Cterilitàts-Bitamin. 
Die Vitamine А, D, E faßt man nodmals in 
eine bejonbere Untergruppe als fettlösliche Vita- 
mine zuſammen, während man die Vitamine B 
und C als waſſerlösliche bezeichnet. Für die 
menſchliche und Säugetierernährung ſind ſämt⸗ 
liche Vitamine erforderlich, und bei mangelhafter 
Zufuhr treten eben mehr oder minder ſchwere 
Ausfallserſcheinungen auf, die vielfach gar nicht 
als durch Vitaminmangel bedingt erkannt werden. 
Überhaupt haben die Forſchungen der letzten 
Jahre ergeben, daß der Vitaminbedarf verſchie⸗ 
dener Lebeweſen um ſo größer iſt, je höher wir in 
der Tierreihe aufſteigen. Es brauchen zum Beiſpiel: 

Inſekten Vitamin B 

Amphibien Vitamin B A? 

Fiſche Vitamin B A 

Vögel Vitamin B A C 

Säugetiere Vitamin B A D E С? 
Es exiſtieren allerdings auch einzelne Spezies 
dieſer Klaſſe, die einen abweichenden Vitamin- 
bedarf aufweiſen, was naturgemäß, da Aus— 
nahmen meiſt die Regel bejtätigen, nicht gegen 
die Ergebniſſe der bisherigen Forſchungen ſpricht. 
Viel diskutiert worden iſt auch die Frage nach 
der Herkunft der Vitamine bzw. der Bildung im 
Pflanzenreich. Als primäre Bildungsſtätte der 
Vitamine haben unbedingt die Pflanzen zu gel— 
ten, in denen ſich die ihrer Natur nach uns un— 
bekannten Vitamine während des Wachstums 
bilden und von den Pflanzenfreſſern mit ihrer 
Nahrung aufgenommen werden, aus deren Or— 
ganen und Sekreten der Menſch wiederum einen 
Teil ſeiner Vitamine bezieht. Beſonders genau 


Gelbe Rüben, gekocht 


Vitamingehalt der Nahrungsmittel. 


Brot (Waſſer :“ i˖ꝛꝛꝛꝛ . 
Brot (Mild) .......... 
Brot, rein Weizen (Waſſer) . 
Brot, rein Weizen (Milch) .. 
Gerſte (ganz) 
NMR! ö 
Hafer 
Roggen, gerieben 
Weizenkörnen 2... 2.0. 
Weizgenfleic ........... 
c 


Fiſch, Rogen 
Milch, friſch, unpafteurifiert. . 
Milch, kondenſiert ... ... 
Trockenmilch, ganz... 
Entrahmte Mile. 
Buttermilch 
Sahne 
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Mandeln 
Kokosnuunu ggg 
Walnüſſe, weiße amerikaniſche 
Erdnüſſe m m m -w ᷣ P 
Walnüſſe, gewöhnliche d 
Tomaten, roh oder Konferven 
Grüne Bohne ea 
Rin rs 
Kohl, EE 
Kohl, Konſerven ...... 
Kohl, kurz gekocht 
Gelbe Rüben, roh 
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Dlunmenfobl ........... 
Löwenzahnblätter 
Kopffalat ............ 
Zwiebeln... m mj q;ü 
Erbſen, friſhch .. ... 
Kartoffeln, gekocht... 
Spinat, friſch .... 
Spinat in Büchſen . 
7 e ê EN 
Kohlrüben U. 
CVVT 
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Pfirsiche 


enthält Vitamin; 
Vitaminquelle; 


++ gute Vitaminquelle; 
— leine nennenswerte Vitaminmenge; 2 Vorhandenſein 
zweifelhaft; * unbetannt; V veränderlich. 


kann man dieſen Vorgang am Vitamin D verfolgen, das ſich im Dorſch⸗ 
lebertran in beträchtlichen Mengen findet. Der Dorſch verdankt ſeine Nahrung 
den kleinen Fiſchen der Hochſee, vor allem den Heringen. Dieſe nehmen 
das Vitamin mit ihrer Nahrung, den kleinen Krebſen und anderen Tieren des 
Planktons, auf, und dieſe wieder beziehen es aus den Algen, ihrer pflanzlichen 
Nahrung. Die Algen aber ſind imſtande, aus vitaminfreier Nahrung Vitamine 
zu erzeugen. Die Wirkungsweiſe der Vitamine iſt uns auch heute noch unklar 
Wir willen wohl, wie die Vitamine wirken, aber wie die Wirkung im Organis: 
mus zuſtande kommt, entzieht jid) unferer Kenntnis. Höchſt wahrſcheinlich iſt es 
daß die Vitamine als jogenannte Katalyjatoren wirken. Sie beſchleunigen oder 
leiten Umſetzungsprozeſſe, die lebenswichtig ſind, im Körper ein. 

Das Vitamin 4, wiſſenſchaftlich auch als antixerophthalmiſches Vitamin be: 
zeichnet, weil feine Ausſchaltung beim jungen wachſenden Tier und auch beim 
Menſchen zur Austrocknung der Augenbindehaut (Xerophthalmatie), weiterhin 
zum Brüchigwerden der Hornhaut, zur Vereiterung des ganzen Auges und 
ſchließlich zur Erblindung führt. Stark vertreten iſt dieſes Vitamin in allen 
grünen Pflanzen, und alle Pflanzenfreſſer (3. B. Kühe) nehmen mit ihrer 
Nahrung dieſes Vitamin auf, das daher in ihren Fettdepots (3. B. Milch) reid: 
lich vorhanden iſt. Beim Lagern und Trocknen grüner Pflanzen nimmt ihr 
Vitamin⸗A⸗Gehalt weitgehend ab und naturgemäß auch der Vitamin:A-Gehalt 
der Tiere, die jid) von den getrockneten Pflanzen nähren. Daraus erklärt lich 
der höhere Vitamingehalt ber Weidebutter gegenüber der Stallbutter, vor allem 
in den Wintermonaten, in denen kein Grünfutter zur Verfügung ſteht. Die 
Sommermilch und ſomit auch die aus ihr erzeugte Butter iſt daher vom Stand⸗ 
punkt der Vitaminlehre aus hochwertiger als die Winterbutter, eine Erfahrung, 
die an ſich alt iſt, aber auch durch die Vitaminlehre ihre Begründung erhält. 
Dieſe Erkenntniſſe ſind naturgemäß ebenſo gültig für die ſtillende Mutter; auch 
hier wird die Nahrung des Säuglings in den Sommermonaten vitamingünſtiger 
ſein, infolge der reichhaltigen Ernährung der Mutter mit Vitamin⸗A⸗ haltigen 
Nahrungsmitteln, als im Winter. Vor allem der Lebertran iſt ſehr reich an 
Vitamin 4, das aber leicht durch Berührung mit Luft, durch Beſtrahlung mit 
aktiven Strahlen zerſtört wird. Der japaniſche Forſcher Prof. Fuji⸗Maki vermochte 
vor kurzem zu zeigen, daß enge Zuſammenhänge zwiſchen dem Mangel an Vitamin А 
und der Bildung von Blaſen- wie Nierenſteinen beſtehen. Experimentell konnte man 
bei Vitamin A nicht enthaltender Nahrung die Steinbildung hervorrufen und durch 
reichliche Zufuhr von Vitamin A gebildete Steine wieder zum Verſchwinden bringen. 

Die Exiſtenz des Vitamins B ijt ebenfalls feit langem ſichergeſtellt. Die 
typiſchſte Krankheit, bie fid) beim Fehlen von Vitamin В entwidelt, finden wir 
in der aſiatiſchen Beriberi. Hervorgerufen wird 
die Beriberi durch dauernden Genuß von geſchäl 
tem Reis, deffen Eiweiß an fih nicht hochwertig iit. 
Die Krankheit verſchwindet, wenn man die Reis: 
kleie mitverzehrt, und neuere Unterſuchungen 
haben gezeigt, daß in 100 kg Reiskleie etwa 1,4g 
des Vitamins В enthalten find, das heißt die Reis: 
kleie enthält 14mal ſoviel Vitamin wie das ganze 
Reiskorn. Beim Vitamin B hat man in letzter geit 
erhebliche Fortſchritte zu verzeichnen, die die Mög: 
E lichkeit aufkommen laſſen, daß man in abjehbarer 
Zeit das Geheimnis der Zuſammenſetzung des 
Vitamins В enthüllen kann und damit zur künſt— 
lichen Darſtellung ſchreiten wird. Unterſuchungen 
von Janſen und Donath in Weltevreden (bei 
Batavia, auf Java) haben ergeben, daß das 
Vitamin B aus Reiskleie in reiner Form iſoliert 
worden iſt, als eine weiße kriſtalliniſche Cub: 
\tanz, bie bei 250 Grad jdjmigt. — 

Das zweite waſſerlösliche Vitamin finden 
V wir im Vitamin C, auch als antijforbutijhes 
V Vitamin bezeichnet. So allgemein wie die übrigen 
ey Vitamine wird das Vitamin C anjdeinend nicht 
benötigt, jedoch ſind Menſch und Meerſchweinchen 
beſonders empfindlich gegen den Mangel an Бї 
min C. Beſonders im Wadstumsalter ift der 
Bedarf groß. Die Barlowjde Krankheit der 
Kinder (engliſche Krankheit mit ſkorbutähnlichen 
Erſcheinungen) erweiſt ſich durch Mangel ek 
+ Vitamin C bedingt. Überall, wo lebhaftes Dads’ 

tum ſtattfindet, ijt Vitamin С апше m 
allen grünen Pflanzen ſowie in Leber und Niere. 
Beſonders reich an Vitamin C find л 
Apfelfinen und Trauben. Sehr empfindlich t 
dieſes Vitamin gegen alle chemiſchen un sis 
kaliſchen Einflüſſe; [o wird es durch 9 
ſchnell zerſtört. Man beobachtete im ш 
dorfer Krankenhaus Frühſymptome von dem 
(Wundfäule, Scharboch bei Aſſiſtenzärzten, hes 
Mrjade in einer überlangen Ce Sp 
Mittageſſens zu ſuchen war; auch manche et 
Ty üdigkeit dürften durch de! 
9 von Frühjahrsmüdigkeit in. In Zeiten 
| Mangel an Vitamin C bedingt fein. = Gang 
in denen wenig friſches Gemüſe zur Ver ite 
ſteht, deckt die Kartoffel den Bedarf п ШТ 
min C ober die gleichfalls dauernd n de 
natürliche Zitrone. Die chemiſche pe alle 
Vitamins C ift uns völlig иша ie 
bisherigen Bemühungen, das Dunkel zu 
« waren vergeblich. TE inden 
і Im antirachitiſchen oder am ze 
wir bas ar nn 1 Ge oe 
Eigenſchaften, Zuſammenſetzung des 
E naueften unterrichtet find. Beim, et annie 
Vitamins D in der Nahrung ſetzt die PI thei, 
engliſche Krankheit (Rachitis) ein, thee früheren 
die ſeit Entdeckung des Vitamins nn. en das 
Schrecken völlig verloren hat. Wir geringen 
Vitamin D beſonders im Lebertran, „ die Milch 
8 vid) ijt ebenfalls die 
Grade in der Butter, reich if ‘ep, Solch 
an Vitamin D, allerdings mit Unterſchied. | 
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Hogiene der Lebensmittel: Der neue, kürzlich eröffnete „Milchhof“ in Plauen 
(Vogtland), eine Muſtereinrichtung der Milchbehandlung. 


In dieſem Milchhof, einem pumpenloſen Terraffenbetrieb, können ſtündlich 8000 Liter Milch in 
tationelliter und dogieniſch einwandfreier Weiſe behandelt werden. Von der Anlieferung in 
Kannen bis zur Füllung auf Flaſchen gelangt die Milch mit keiner Menſchenhand in Berührung. 
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Rechts: Zur Einweihung 
des Domanbaues in Bre— 
men am 20. Oktober: Die 
St.-Petri-Kirche mit dem 
neuen Saalbau. 


Der alte Saalbau ſiel 1915 
einer Feuersbrunſt zum Opfer. 


Der Schöpfer des neuen Gebäudes, 


б ЖЖ 


Links: Von der über: 
führung der Feldzeichen 
des ehemaligen 4. Armee— 
forps in den Dom— 
remter zu Magdeburg am 
21. Oktober: Einbringen 
der Fahnen in den Dom. 
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deffen Baukoſten 27), Millionen Mark betragen, ift der Bremer Architekt Walter Görig 


Schiffsuntergang im Kaiſer-Wilhelm-Kanal nach einem nächtlichen Zuſammenſtoß: 

Das Wrack des vor kurzem gerammten belgiſchen Dampfers „Charbomine“, an dem 

deutſche Hilfsſchifſe mit Hebearbeiten beſchäftigt find. Zwei Taucher verſtopfen das 
entitandene Leck, damit das Waller herausgepumpt werden kann. 


J 


Bet SE: ^ ty 
۴ Ut wre Gi 


1 7. 


an Cifrige Bemiibung um das neueingeführte lateiniſche Alphabet in der Türkei: Blick in die Empfangshalle einer Großbank in Konſtantinopel, die nach Geſchäftsſchluz in ein Unterrichtszimmer 


Gsewandelt wird, unb in der man den Beamten durch einen beſonders dafür angeſtellten Lehrer obligatoriſch die neue Schrift beibringen läßt. 


(Phot. Weinberg.) — Rechts: Einweibung des neuen 


epeler Hafens im Budapeſt, des größten Hafens an der Donau, am 20. Oktober: Der ungarifhe Miniſterpräſident Graf Stefan Bethlen bei der Eröffnungsrede. Im Hintergrund der Getreideſpeicher. 
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ZEICHNUNGEN VON UNSEREM MITARBEITER IN FUNCHAL (MADEIRA), 


MAX ROMER 
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von Tieren, die auf ſonnigen Weiden ihr Futter ſuchen, iſt weit vitaminreicher 
als die von Stalltieren, ein Beweis für den Zuſammenhang zwiſchen Vitamin 
und Strahlung. Dieſe Erkenntnis hat vielleicht auch den Grundſtein gelegt zu 
der vor kurzem gelungenen künſtlichen Darſtellung von Vitamin D durch den 
deutſchen Chemiker Windaus, Göttingen, im Verein mit feinen Mitarbeitern 
Roſenheim, Webſter u. a. Dieſe fanden auf Wegen, die nur dem Fachmann ver— 
ſtändlich ſind, daß Ergoſterin es beſitzt die chemiſche Formel Cr H e 
ſteht aljo nur aus Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff — bei der Beſtrahlung 
mit ultraviolettem Licht (Höhenſonne, Quarzqueckſilberbogenlampe) in das Vita- 
min D übergebt. Wirkſam für die Umwandlung ſind dabei nur die Wellenlängen 
von 2800 bis 3000 Angſtrömeinheiten. Ergoſterin ijt dem Chemiker feit langem 
bekannt und in beliebigen Mengen darſtellbar, ſo daß auch künſtliches Vita— 
min D, das unter der Bezeichnung Vigantol im Handel iſt, in beliebigen Mengen 
hergeſtellt werden kann. Beiſpiellos iſt die Wirkſamkeit des reinen Vitamins. 
Einige Tauſendſtel Gramm genügen, um beim Säugling das Auftreten der 
Rachitis zu unterbinden. 

Die Entdeckung des fünften Vitamins, des Anti-Sterilitäts-Vitamins oder 
Vitamins К, verdanken wir dem amerikaniſchen Forſcher H. M. Evans und ſeinen 
Mitarbeitern Biſhop und Burr. Als man verſuchte, mit einem Gemenge reinſter 
Nährſtoffe unter Zugabe der vier zuvor erwähnten Vitamine Tiere zu erhalten, Gs 
bemerkte man, daß bei den ſpäteren Generationen Unfruchtbarkeit eintrat, beim N WC дүз | 
Männchen gingen die Hodengewebe zugrunde, was gleichbedeutend mit dem Ber: i dem Lufticif. au 
luſt der Samenerzeugung iſt, beim Weibchen kam es zu einer plötzlichen Unter- Wie fih das Eiland im Atlantiſchen Ozean von oben herab ausnahm: Blick aus 
brechung der Schwangerſchaft, auch wenn das Ei befruchtet war. Das Yortpflan- die Inſel Madeira. 
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d Dr. Edener begrüßt vom Balkon des Advertising Club in 3teuport 
aus die nad Hunderttauſenden zählende Menſchenmenge, die ihm 
Ovationen darbringt. 


Rechts nebenſtehend: „Graf Zeppelin“ im majeſtätiſchen Flug 
über den Wolkenkratzern von Manhattan. 

Das Bild ijt von einem Begleitflugzeug aus aufgenommen in dem Augen- 

blid, als das Luftſchiff eden den Nebel durchbrochen hat und über Neuyork T. 

ſchwebt, bevor es nach der Halle in Lakehurſt fliegt. ЖА” А 


Blid in den Geſellſchaftsraum mit Fahrgäſten während der uberfahrt. In der Mitte auf dem Coja 
an der Wand der preußiſche Innenminiſter Grzeſinſki, der am Flug teilnahm. 


”/ 


— 


7 


Neupork bewillkommt die erſolgreichen Luſtſchiſſer: 

Dr. Eckener (im Auto ſtehend) unter dem Papier 

bearüßungstegen ſeitens der Bevölkerung der Cito 

während der Fahrt nach dem Rathaus zum öffent— 
lichen Empſang. 

Links nebenſtehend: Das Luftſchiff dor dem 

Einbringen in die Halle in Lakehurſt. Links das 


Schweſterſchiff „Los Angeles“, der chemalige 


1 126. 


„СААР. ZEPPELUN* 
UND SEINE BE- 
SATZUNG IN AMERIKA 
NACH GLUCKLICHER 
OZEANUBERQUERUNG 


Wer ijt die tüchtigſte Hausfrau? — Schauwettkochen, eine neuartige Kochkunſtperanſtaltung. 


* * c : e ge "ma" T А In T h^ ^T (fon ener T М1. site А 
Die ſtädtiſchen Gaswerke in Berlin boten dem Publikum cin Preiswettkochen, bei dem es darauf antam, in möglichſt kurzer Zeit und bet geringſtem Gasverbrauch die geſtellte 


Aufgabe zu lojen. Folgende Speiſen und Getränke waren zu liefern: 


Morgentafiee, 1½ titer. Erbsjuppe, 1 Pfund Gulaſch, 1½ Pfund Kartoffeln, 1½ Pfund Gemüſe, 


1|, Pfund Kompott und 1½ Liter Tee; außerdem mußten noch 2 Liter Spülwaſſer auf 70 Grad erwärmt werden. 


zungsvitamin iſt chemiſch ſehr widerſtandsfähig 
und wird weder durch Erhitzen noch durch Belichten 
zerſtört, kann ſogar im luftleeren Raume bei 
233 Grad deſtilliert werden. Beſonders jene Nah- 
rungsmittel, die arm an anderen Vitaminen ſind, 
vor allem Mais, Hanfſamen, polierter Reis, Boh- 
nenmehl, enthalten dieſes Vitamin. Ahnlichkeit 
weiſt es mit dem Ovarialhormon, aus Eierſtöcken 
von Tieren gewinnbar, auf. Ein Mangel an die— 
ſem Vitamin in unſerer Nahrung iſt nicht zu be— 
fürchten, da es auch in grünen Pflanzen und in 
kleinen Mengen in den Getreidearten aufzufinden 
iſt. Beſonders Leberfett und Ol aus Weizenkeim— 
lingen ſind reich an Vitamin E. 

Kommen wir nun zum Schluß, zur prakti— 
ſchen Bedeutung der Vitaminfrage für unſere 
Ernährungs— 
verhältniſſe. 
Die Gefahr 
von Mvita- 
minoſen ijt bei 
unſeren heuti— 
gen Lebens— 


Dr. e. h. Graf Manfredi Gravina, 

Italien, der vom Völkerbund zum neuen 

Hohen Kommiſſar (Erſte Inſtanz für 

Streitigkeiten mit Polen) für den Frei— 
jtaat Danzig ernannt wurde. 


Geheimrat Dr. Hans Delbrück, 


Prof. der Geſchichte an ber Univerfitat Ber- 
lin, Mitglied der Hiſtoriſchen Kommiſſion 
für das Reichsarchid, verdienſtvoller Kriegs- 
biftorifer, wird am 11. November 80 Jahre. 


| 
| 
| 
E 
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Hans Paul Freiherr v. Wolzogen, 


Schriſtſteller. einer der erſten Vorlampfer 
für die Muſil Richard Wagners, fann am 


13. Movember ſeinen 80. Geburtstag feiern 


Walter v. Molo, 
namhafter Schriftſteller, der zum Vorſitzen. 
den der Sektion für Dichtkunſt an der Preu- 
ziſchen Akademie der Künſte gewählt wurde. 


bedingt ſind, 
häufiger ſein, 
als man im 
allgemeinen annimmt. Viele leben ſicher nur an 
den Grenzen der notwendigen Vitaminzufuhr, 
und mancher unangenehme Zuſtand ohne aus— 
geſprochene Symptome mag auf eine relativ un— 
genügende Vitaminzufuhr zurückzuführen ſein. 
Friſches Obſt, ungekochte friſche Gemüſeſpeiſen, 
wie Salate, ſollten in der Ernährung nie fehlen. 
Alle Avitaminoſen ſind Ziviliſationskrankheiten. 
Sie kommen zuſtande durch die Abhaltung des 
Sonnenlichtes von unſerem Körper, durch Kochen 
der natürlichen Nahrung und die daraus fol: 
gende Zerſtörung ihrer Vitamine, durch künſtliche 
Umſtellung unſerer Nahrung infolge von Mode: 
einflüſſen uſw., durch das Fehlen von Früchten 
und grünen Gemüſen in unſerer Koſt, ſchließlich 
durch Entfernung der vitaminreichſten Teile der 
Getreidehülſen aus Gründen der Bequemlichkeit 
bzw. der angenehmeren Zubereitung. Jedenfalls 
ſind die bisherigen Ergebniſſe der Vitamin⸗ 
forſchung dazu angetan, die Volksernährung 


bedingungen, ſofern nicht eine ganz einſeitige 
Lebensweiſe geführt wird, nicht zu befürchten. 
Dagegen dürften Zuſtände, die durch unge— 

nügende oder mangelhafte Vitaminzufuhr 


auf neue Grundlagen zu ſtellen. Um uns geſund und jung zu erhalten, um 
ein kräftiges, im Kampfe ums Daſein ſeinen Mann ſtehendes Geſchlecht heran⸗ 
zuziehen, iſt es von größter Bedeutung, daß jeder Menſch täglich etwas Rob 
tojt in Form von Salat, Tomaten, Radieschen, Zwiebeln, Obſt aufnimmt. 


Dr. Paul Rudolph, 


erfolgreicher Erfinder auf dem Gebiete des 
pbotograpbiſchen Objektivs, langjähriger 
Mitarbeiter der Firma Carl Zeik, Jena, 
tann am 14. November feinen 70. Geburts- 
tag begeben. (Phot. Jäſchke, D. L. N.) 


Geheimrat Dr. Alfred Hugenberg, 


einflußreiche Perſönlichkeit des wirtichaft- 
lichen und politiſchen Lebens, ber am 20. Ot- 
tober an Stelle bes Grafen Weſtarp zum 
Erſten Vorſitzenden der Deutſchnationalen 
Volkspartei gewählt wurde. 


Ruderre -— ; Р А der 
Ruderregatta der Hochſchulen Berlins: Wettkampf um den Hochſchulachter zwiſchen den Mannſchaften der Aniverſität und der Techniſchen Hochſchule a 


Oberſpree am 20. Oktober. Links der fiegreiche Aniverſitätsachter. 
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KRIEGSGEFALLENEN EHREN “a 


In Rom bat man den unbekannten Soldaten unter ber Mittelfigur des Nationaldenkmals an der 
Piazza Venezia beigeſetzt. Dieſe Gedächtnisſtätte für die Toten des Weltkriegs wird außerdem 
geſchickt für faſchiſtiſche Propaganda mitbenutzt. 


Die Belgier haben als Grabſtätte des unbekannten Soldaten die Kongreßſäule in 
Brüſſel gewählt (zwiſchen den beiden Löwen vor dem Eingang der Säule, die früher 
als Ausſichtsturm diente). Am Kopfende der Grabplatte brennt ein ewiges Feuer. 


Frankreichs Ehrenmal: Das Grab des unbekannten Soldaten unter dem „Are de Triomphe" in Paris. 
Eine große Bronzetofel im Boden bezeichnet die Stelle (lei repose un soldat. français mort pour la 
patrie). und auch bier brennt ein ewiges Feuer am Kopſende. 


pone 


Ni! 0X 


UM e > E А 3 | = 
Mitten im braujenden Verkehr der Weltjtadt: Der Gefallenen Denkſtein auf dem Fahr— 
damm der Parliamentsſtreet in London. 


sall - _ Е GE dr D 
Nebenſtehend: Deutſche Totenehrung: Das Gelände des künftigen Reichsehrenmals 
in der Waldesſtille bei Bad Berka in Thüringen. 

Eine ausgedehnt 


богде e Fläche links vom Weg ift als Verſammlungsplatz jur Sunberttaujenbe don Menſchen 
ge 


ehen; rechts vom Weg follen die Kriegsjahr Serraijen erſtehen und der Ehrenhain jid) anſchließen 


d Bs einſtigen Kriegsgegner, wie Frankreich, Belgien und Italien, 
aben eine ſinnige Ehrung ihrer Weltkriegsgefallenen gefunden — und 
zugleich ein wirkſames Mittel nationaliſtiſcher Propaganda — in der Er— 
| richtung eines Grabmals des „unbekannten Soldaten“ inmitten der Haupt- 

adt. Deutſchem Empfinden entſpricht es indes nicht, dieſe Stätte ernſten 
Gedenkens dem lärmenden Trubel bes Großſtadtverkehrs auszuſetzen. So 
Jat jetzt das Reichsinnenminiſterium entſchieden, daß in der abgeſchiedenen 
Stille des Thüringer Waldes, bei Bad Berka dasReichsehrenmaherſtehenſoll. 
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Ma SE TT gm . m Film 
So ſieht dann eine ſolche Modell-Landſchaft im Film jelbft aus: Szene — oye 
„Heimkehr“ nach der Novelle „Karl und Anna“ von Leonhard Frank. (Die 

beiden Kriegsgefangenen.) 


er Film iſt der große Illuſioniſt, der uns auf der weißen ES 

des Lichtſpieltheaters die ſchönſten und oft ſeltſamſten wé 
gaukelt, um fie durch die Eindringlichkeit ſeiner Bilder naue heute 
lichkeit werden zu laſſen. In der Scheinwelt des Filmateliers : s all 
fein Ding mehr unmöglich. Alles, was auch der Dichter des ў : 
äußeren Geſchehniſſen erſinnt, kann durch techniſche Gan 20 5 
gejebt werden; ber Phantaſie find kaum noch Schranken gelte rden der 
und Bluffmethoden, die wie Zauberkunſtſtückchen erſcheinen, we dienlich 
Einbildungskraft des Zuſchauers in der raffinierteſten Weile жй 
gemacht. Aus der Zuſammenarbeit des Architekten und des eber 
ergeben ſich mitunter Wirkungen, die Übernatürliches und | 
Unmögliches handgreiflich vor Augen führen. Se: t 

Die deutſche Filminduſtrie ijt nicht in der glücklichen - x 
äußeren Geſchehniſſe einer Filmhandlung in voller ln Her⸗ 
| Natürlichkeit darzuſtellen, wie es in Hollywood geſchieht, eg 
im Atelier. (Sämtliche Aufnahmen: Ҹа.) ſtellungskoſten eines Films durch die weitaus größeren 


Aufbau einer Modell-Landſchaft für den Film „Heimkehr“ gend"? 


— 
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keiten im eigenen Lande kaum 
eine Rolle ſpielen oder doch ein 
Vielfaches der Summen betra— 
gen können, die man bei uns 
anzulegen, in der Lage iſt. Was 
das Drehbuch drüben vor— 
ſchreibt, wird ſo ausgeführt, 
wie es in natürlichſter Weiſe vor 
ſich geht. Man baut Dörfer und 
Stadtteile, hat in unmittelbarer 
Nähe Hügel, Berge, Hochgebirge, 
Täler, Schluchten, Flüſſe, Seen 
und das Meer, kurzum, alles bei— 
ſammen, was die Natur bietet. 

In Deutſchland dagegen ge— 
ſtattet die Knappheit der geld— 
lichen Mittel nicht, für Dar— 
ſtellungen vorgenannter Art und 
zu Zerſtörungszwecken Hundert— 
tauſende zu opfern, ſo daß man 
notgedrungen zu Erſatzmitteln 


OT. ә e 0089 "T Gs E A s А e ‘ - 
greifen muß, die bei Der Bors Der „Ozean-Rieſe“ wird für eine nächtliche Fahrt be 


führung des Films die gleichen reitgemacht. 
Wirkungen ergeben. Man be— 


hilft ſich daher mit Attrappen und ſpielzeugartigen Modellen, die mittels ge— 
eigneter Aufnahmeverfahren eine vollkommene Täuſchung des menſchlichen 
Auges auf der Leinwand der Lichtſpieltheater ermöglichen. Landſchaften, Dörfer 
und Städte fremder Länder werden aus Gips und ähnlichen Materialien auf 


Ve kat * e > " ` 23 2 қ à ae lads A 
Yer Dampfer bei voller Fahrt im Lichte der Scheinwerfer ſo erſcheint das 


auf der Leinwand in dem Film „Die Jacht der ſieben Sunden“. 


großen Tiſchen nachgebildet. Oft legt man Bahnanlagen mit Tunnels, 
Brücken und Unterführungen in das Gelände, um auf winzigen Bahn 
körpern mit Gleiſen, Telegraphenſtangen, Signalmaſten und Bahn 
wärterhäuschen Miniatur-Eiſenbahnzüge in Spielzeuggröße dahinbrauſen 
zu laſſen. Auf Tiſchen werden auch Häuſer und Wälder in Vrand ge 
ſteckt, Bauerngehöfte eingeäſchert, Erploſionen und anderes mehr er 
zeugt. Um koſtſpielige Seereiſen zu vermeiden, verlegt man ferner 
einen Teil des Ozeans in das Filmatelier. In einem größeren Waſſer 
becken wird das Uhrwerk eines kleinen Ozeanxrieſen aufgedreht, bei 
nächtlicher Fahrt die Veleuchtung im Innern in Betrieb geſetzt, und 

das Schiff ſtreicht durch die Wellen, welch letztere durch entſprechende 
Bewegung des Waſſers erzeugt werden. Motorboote dagegen, die mit 


In braufender Fahrt durch Wellen und Böen, wie es dann der Film zeigt. 
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Das im Film einen Überſcedampfer vortäuſchende Schiff ift weiter nichts als ein Modell 
in Spielzeuggröße, das in einem Waſſerbecken ſchwimmt. 


Inſaſſen aufgenommen werden müſſen, baut man in natürlicher Größe 
im Atelier auf. Um die über Bord ſchlagenden Wogen und den Giſcht 
der Wellenkämme während der Fahrt vorzutäuſchen, ſchütten die Atelier 
arbeiter aus Kübeln und Schläuchen Waſſer gegen den Bug und die 
Bordſeiten, vermiſcht mit Waſſerdampf und dem Inhalt von Feuer— 
löſchern. Ventilatoren erzeugen Wind, um die Schaumkronen auf Deck 
zu ſpritzen. Den Eindruck des Schaukelns bewirkt man durch künſt— 
liche Bewegungen des Bootes oder der Kamera. Sollen Darſteller 
in einer Szene gezeigt werden, die als Hintergrund eine beſtimmte 
Landſchaft bedingt, ſo wird auch die Außenaufnahme keine weite Reiſe 
erfordern, ſondern im Atelier hergeſtellt werden. Die Maler zaubern 
jede gewünſchte Gegend auf Leinwand, die entweder während des Spiels 
als totaler Hintergrund dient oder, in kleinerer Ausführung, durch 
Kombinationstrick (Schüfftan-Verfahren) mit der Aufnahme der bloßen 
Spielhandlung vereinigt wird. Kataſtrophen erleiden für gewöhnlich 


Die Motorboot Attrappe im Atelier. Aus Schläuchen und Eimern wird Waſſer gegen den Bug ae 
ſpritzt, um Bewegung und Wellengang vorzuläuſchen. (Photos: Ҹо.) 

mir Modelle. Sobald die Darſteller in die Erſcheinung treten, baut man die 

ſcheinbar zerſtörten Teile ſo geſchickt auf, daß ſie als Nah- bzw. Großaufnahme 


des vorher gezeigten Unglücks erſcheinen. 

Die techniſch vollendete Ausführung derartiger Modell- und Attrappenaufnahmen 
ſtellt außergewöhnlich hohe Anforderungen an das Können des Filmarchitekten und 
des Nameramanns, und nur felten vermag jid der Laie einen Begriff davon zu 
machen, welche Mühe, Arbeit und Ausdauer jowie Kujt und Liebe zur Sache es 
koſtet, eine Szene dieſer Art fertigzuſtellen. Otto Behrens. 
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GCG R AZ IL E KUNST 


Mon hat das 20. Jahrhundert in Künſtlerkreiſen ſchon das „Gläſerne Zeitalter“ genannt — nicht 
ohne eine gewiſſe Berechtigung! Denn noch nie beſaß das Glas, dieſer ſcheinbar ſo zerbrechliche 
Stoff, eine fo ausgedehnte Anwendungsmöglichkeit wie heute. Eine zur Zeit in Berlin ſtattfindende 
Ausſtellung „Das Glas“, die von der Arbeitsgemeinſchaft für Deutſche Handwerkskultur veranſtaltet 
wird, gibt einen Querſchnitt durch die heutigen Verwendungsarten handwerklichen und induſtriellen 
Glaſes. Es iſt jetzt möglich, das Glas in der Architektur weitgehend zu gebrauchen, Wände und 
Decken aus Glasbauſteinen feſt wie aus Ziegeln zu erbauen; wir beſitzen im Kinonglas eine Glasart, 
die nicht bricht und ſplittert, und im Ultraviolglas ein Erzeugnis, das die für die Geſundheit wert⸗ 
vollſten ultravioletten Sonnenſtrahlen durchläßt. Farbiges Opakglas iſt für den Architekten ein 
willkommenes Mittel, um Hausverkleidungen und Ausſtattung hygieniſch wichtiger Räume, wie etwa 


Techniſches Glasinſtrument für Laboratoriumszwecke. Geſertigt don Mar 
Grimm, Glasinſtrumentenfachſchule in Ilmenau (Thüringen). 
Links: Steinbock und Einhorn. Glasbläſereien von E. Müller-Bauer, Lauſcha. 


Vor der Lampe geblaſene Tiere. Arbeit von Edmund Anbehaun, Lauſcha. (Die Figuren find hohl und können mit 
Parfüm oder Ahnlichem gefüllt werden.) 


von Operationsſälen, fugenlos und dekorativ zu geſtalten. — Im Grunde ijt der handwerkliche 
Vorgang der Glasbläſerkunſt noch derjelbe wie vor vielen Jahrhunderten: der Glasarbeiter in der 
Glashütte gebraucht noch biejelbe Glasmacherpfeife, wie He |фоп die Agypter zur Zeit von Chriſti 
Geburt konſtruiert haben. Sie beſteht in einem langen, zur Hälfte mit einer Holzhülle verſehenen 
Eiſenrohr. Mit dem unteren Ende des Inſtruments holt der Glasbläſer aus dem Glasofen ſo 
viel Glasmaſſe, wie er je— 
weils zum Ausblaſen von 
Gläſern, Schalen und Vaſen 
braucht. Wird das Stück 
etwa dann noch durch Schliff, 
Schnitt und Gravur ver— 
edelt, ſo gebraucht man dazu 
verſchiedene Arten von klei— 
nen Schleifrädern, gegen 
deren Kante der Graveur 
ſein Glas drückt. 
Neben den Glashütten 
gibt es, vor allem in 
Thüringen, heute noch viele 
Heimarbeiter, ſelbſtändige 
Handwerksmeiſter, die von 
der Hütte Glas in Form 
einfacher Röhren beziehen, 
das ſie dann vor einer 
Glasbläſerlampe aufs neue 
zum zähflüſſigen Zuſtand 
erwärmen und weiterver— 
arbeiten. 


Große Vaſe mit hohlgedrehtem Fuß aus der Joſephinenhütte, Schreiberhau. Dr. Wilhelm Moufang. Ein drolliger Dadel. Aus einer Thüringer Glasbläferei. 
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Kamin aus verputzten Ziegeln 


| WE E ß — — — N N NS - — қ > - ANNE N St ofen C chmicdecijengitter und 
` e SN тч , Dauerbrandeinſatz. Möbel aus 
dunkler Eiche. (Entwurf und 
Ausſührung: R. Lorenz, Wien.) 

Links oben: 
Aus einer Diele: Eingebauter 
P Kamin, Sockel und Geſims aus 
; rohen Ziegeln, Gitter aus Schmiede- 
) cilen; alter Renaiſſanceſtuhl, Yeuct- 


Wandarm aus Nußbaum. (Ents 
wurf von Architekt Albert Vin- 
ſchütz, Wien.) 


Rechts oben: 


Kaminecke mit Chefterficld- Sofa 

und Lampentiſch. (Entwurf von 

Architekt Hugo Gorge. Aus- 
führung: R. Lorenz, Wien.) 


Links nebenſtehend: 


Kaminecke mit neuartigen Eikmöbeln 
und niedrigem Teectiſch. (Entwurf 
und Ausführung: R. Lorenz, Wien.) 
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Links oben: 


Stilisierte Toilette aus Geor. 
кейе broché, einer neuen, viel. 
farbigen Stoffart, mit interes- 
santem ` Riickenarrangement, 
das schwarze Chiffonschmetter. 
lingsflügel zeigt. Trägerin: Die 
Bühnenkünstlerin Marion Mill, 
Modell: Kuschnitzky & Gersil, 
Wien. 


Links nebenstehend: 


Marion Mill in einem orange- 
farbenen Taftkleid mit hinten 
längerem Rock, den eine 
auf Tüll applizierte, farbig 
abgestimmte _Blumenbordüre 
schmückt. Modell: 
Schostal & Laderer, Wien. 


Unten Mitte: 
Frau Lise Laderer zeigt eine 
Toilette aus zinnoberrotem Taft 
mit gezogenen, vorn längeren 
Volants, rück wärtigem Schleifen- 
arrangement und Straßbordüre 
um den Ausschnitt. Modell: 
Schostal & Laderer. 


Unten rechts: 


Kleid aus dichter, seidiger 

Spitze in der neuen blauen 

Farbe, mit seitlichen Paniers. 

Trägerin: Marion Mill. Modell: 
571 Schostal & Laderer. 
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Apartes Stilkleid mit Siraf- und Schleifengarnitur, getragen von Marion 

Mill. Der eigenartige Rock ist vorn kurz und in Längsfalten gelegt, 

rechts seitlih und hinten lang und in runden Volants arrangiert. 
Modell: Kuschnitzky & Gerstl. 


Photos: Kitty Hoffmann. — Spezialaufnahmen durch 
unsere Wiener Mode-Korrespondentin Claire Patek. 


Digitized by Google 


(6. Fortſetzung.) 


{bert Renee beeilte fich, nochmals zu verſichern, wie febr ип: 

angenehm ihm der Swiſchenfall in feinem Haufe gewefen 

war. Er könnte fid) durchaus nicht erklären, wohin das Briefs 
paket gekommen ſei. Cine Jeitlang wäre er der Meinung geweſen, 
der Herr Präſident hätte die Briefe danebengeſteckt oder ſie nur 
ſchlecht in der Taſche verwahrt, fo daß fie zu Boden gefallen und 
vielleicht von dem Dienſtmädchen aufgehoben worden wären, das 
zuerſt aus Neugier, dann aus Angſt vor Entlaſſung oder Be⸗ 
ſtrafung geleugnet hätte, die Dokumente an ſich genommen zu haben. 
Irgendwie müſſe ſich ja die Angelegenheit erklären laſſen. Man 
würde zweifellos früher oder ſpäter draufkommen, aber an und 
für fib und überhaupt wäre ibm, er miifjte das erwähnen, ſchon 
wegen der beſonderen Fürſorge, die der Herr Präſident ſeiner Frau 
zuwende, der Vorfall ungemein peinlich. 

Wagemann, mit zwei kleinen Falten an der Naſenwurzel, meinte 
obenhin, man habe ſich ja in der Polizeidirektion, was ſeine Perſon 
betreffe, richtig orientiert. Herr Naboſſy habe da ſehr verdienſtvoll 
eingegriffen. 

Allbert Renee, erinnert, drehte fid) im Gehen um und ſtellte feft, 
daß Alix und Naboſſy ein paar Schritte hinterdrein folgten, in ein 
Geſpräch verwickelt, das den ſehr ernſten und entſchloſſenen Mienen 
zufolge nicht von Kleinigkeiten handelte. 

„Den Burſchen muß ich im Auge behalten“, dachte er, bremſte 
den Schritt, um die beiden herankommen zu laffen. 

„Hat Wagemann ſchon Kenntnis von...? hatte Alix Naboſſy 
gefragt. 

„Nein. Ich hoffe, es wird mir gelingen, diefe Briefgeſchichte in 
Ordnung zu bringen, ohne ihm überhaupt davon Mitteilung zu 
machen. Man kann ja [pater einmal, gelegentlich . ." 

„Das wäre mir ſehr angenehm. Wenn Sie das zuwege brächten! 
Ich bin ſelbſt gewiffermafgen in Gefahr. Denn [chließlich, wie könnte 
ich mich ſelbſt anders gründlich von dem Verdacht freimachen, ich 
hätte von dem Diebſtahl der Briefe Kenntnis gehabt — wäre gar 
mitbeteiligt!“ 

„Nun,“ meinte Naboſſy, „Sie werden doch Ihrem Manne...” 

„Er wird es bald, glaube ich, die längſte Зей geweſen ſein.“ 

. nicht zutrauen, да) er die Sache fo plump angelegt hat, daß 
man ihn faſſen kann! Ich war bei dem Herausgeber dieſes Skandal⸗ 
blättchens. Er behauptet natürlich, daß er den erſten und bereits 
veröffentlichten Brief von einem Anonymus eingeſendet erhalten 
hat. Der Mann und Gauner ſteckt ſelbſtverſtändlich mit dem In⸗ 
haber der Briefe unter einer Decke. Aber nachweiſen läßt ſich da 
nichts. Eines iſt ſicher: der Mann hat nur den einen Brief. Die 
übrigen befinden ſich hier.“ 

„es ift anzunehmen“, meinte Alix. „In feinem Zimmer etwa?“ 

„Kaum. Daran habe ich auch [hon gedacht. — Herr Wögerer 
hat das Zimmer neben dem Ihrigen?“ 

„Ja. Meinen Sie, ich ſollte ...“ 

„Unnütz, gnädige Frau. Das würde ich übrigens ſchon ſelbſt 
beſorgen. Er trägt dieſe von ihm für ſehr wertvoll gehaltenen 
Papiere bei ſich. Ich bin überzeugt davon.“ 

„Vie könnte man...“ fagte Alix zögernd, während Пе den 
jungen Mann fragend anſah. 

„Das Simmer des Herrn Wögerer hat eine Balkontür. Vielleicht 
lafit er fie bei Nacht offen. Doch ift es nachts, der Nähe des 
Waſſerfalls wegen und überhaupt in dieſer Höhe, empfindlich kalt, 
wenn es auch, wie heute, tagsüber febr hei geweſen ift. Könnten 
Sie wenigſtens, gnädige Frau, dafür ſorgen, daß dieſe Balkontür 
zum mindeſten nicht abgeſperrt iſt ...“ 

„Selbſtverſtändlich. Während ich mich für das Abendeſſen um- 
Меде... Aber, um Gottes willen, Sie wollen doch nicht ernſtlich — 
von Balkon zu Balkon? Das iſt ja das ſiebente oder achte Stock⸗ 
werk von unten!“ 

Alir ſchwieg, denn fie waren hart an Wagemann und Albert 

enee herangekommen. 

Man verabſchiedete fih, und ſowie Wagemann und fein Be 
gleiter ihnen den Rücken gekehrt hatten, gingen Alix und Albert 

enee getrennt ihrer Wege. 

Albert Renee, einen abweiſend hochmütigen Zug im Geſicht — 
er hielt die Augen nur halb offen und ins Unbeſtimmte gerichtet, 


als ſähe er die übrige Menſchheit nicht — war ehrlich mifigeftimme. . 


er hatte den Wortlaut des Geſprächs zwiſchen Aliy und Naboſſy 
nicht genau gehört — aber einige loſe Worte genügten. Da ſchwam⸗ 


SCH ibm nun die Felle davon. Alles ging ibm wider den Strid. 
ieſe Frau, Aliy, feine bemerkenswerteſte Eroberung, die ungemein 


in ihn verliebt geweſen war, fo ſehr, daß fie das warme, mehr noch, 


üppige Neſt eines Wagemann verlaſſen hatte, die war ihm nun⸗ 
mehr vollkommen entfremdet. Sie nahm flnftof an dieſem und 
jenem. Als ob das Leben eine Angelegenheit unter höheren Töchtern 
wäre, ſittſam, moralſüchtig, eine einfache Rechnung! 

Er zuckte mit den Achſeln im Selbſtgeſpräch. 

„Fahr hin“, ſagte er mit einer theatraliſchen, weitausholenden 
Gebärde, deren er ſich erſt bewuſzt wurde, als ſie zur Hälfte aus⸗ 
geführt war, und die er dann auch raſch hemmte. 

Er ſetzte ſich auf eine Bank und beſah ſich genauer das inter⸗ 
nationale Publikum, das auf der einzigen und am wenigſten bergi⸗ 
gen Hauptftraße hin und wider flutete. 

Merkwürdig, daß Wagemann nichts von dem zur Veröffent⸗ 
lichung gelangten Brief geſagt hatte! Auch der Mittelsmann in 
Dien, der fünfzig Prozent zugeſichert erhalten hatte, rührte fic 
nicht. Wenn die Spekulation mit den Liebesbriefen der verewigten 


Katzuſcha fehlſchlagen follte? Es war ihm feit Jahren zum erſten⸗ 


mal recht unbehaglich zumute. Aber dieſes Gefühl hielt nicht lange 
vor. 

Er fab eine Unmenge Leute vorbeiziehen, meiſt ältere, dem bloſzen 
Anſehen nach wohlhabende, ja, ſchwerreiche Menſchen, die, wenn 
ſeine geſchulte Beobachtungsgabe nicht trog, mit anerkennenden und 
neidiſchen Blicken an ſeiner ſportgeſtählten, ſchlanken Geſtalt und 
ſeinem tiefgebräunten, von Geſundheit redenden, hübſchen Geſicht 
hingen. Beſonders war da ſehr häufig vertreten eine Spielart von 
Frauen undefinierbaren Alters. Rechnete man das trefflich gefärbte 
Haar ab, dann die raffinierten Künſte großftädtifcher Maffages, 
Kleider⸗ und Wäſcheateliers, fo verblieb ein ſchmählicher Belt, über: 
reif für das Wildbad Gaſtein! 

Man тиў dieſen Tatſachen couragiert ins Auge ſehen, ſagte er 
fi, bedauernd zwar, aber mäßig unmutig. Anpaſſungsfähigkeit 
war ſeine ſtarke Seite. 

Die ein wenig abſchüſſige Straße herab kam, іп der Richtung auf 
die ſchmucke katholiſche Kirche zu, eine Dame, die alle Blicke auf 
Пф zog. Sie war wohlbeleibt, die dicken Füße ſtaken in viel zu 
engen, hochſtöckeligen Modehalbſchuhen, fo daß das Fleiſch unter 
dem hauchdünnen Strumpf ſteil überquoll. Allerhand Körpermieder 
bändigten nur mühevoll die walzenförmige Figur, ohne daß es 
ihnen gelang, eine halbwegs erträgliche Linie herzuſtellen. Das Ge⸗ 
ſicht, ſtark bräunlich von Grundfarbe, hatte männlichen Charakter; 
eine beträchtliche Hakennaſe beſtärkte dieſen Eindruck. Das Kleid — 
Sommermodell mit echten Spitzen — und der leichte, pelzverbrämte, 
über die breiten Schultern getragene Mantel ſtammten, ſchon auf 
fünfzig Schritt an dem Schnitt zu erkennen, aus einem der feinſten 
Pariſer Salons. 

Exotin! dachte Albert Renee und betrachtete ſie eingehend und 
wohlgefällig. 

Die Dame — ſie mochte zwiſchen vierzig und ſechzig ſein — fing 
den bewundernd ergebenen Blick auf und ſchien durchaus nicht un⸗ 
angenehm berührt. Sie blieb ſtehen, ſchaute anſtandshalber in eine 
Auslage, bevor fie kehrtmachte und wieder vorüberging, um fid) den 
jungen Mann noch einmal anzuſehen. Die Muſterung war dies⸗ 
mal ſehr eingehend, ungeniert und fiel allem Anſchein nach zu 
ihrer vollſten Zufriedenheit aus. 

Albert Renee, neuen Mutes, folgte ihren Spuren die paar Schritte 
bergauf bis zum Eingang des Hotels Straubinger. | 

„Iſt das nicht,“ wandte er fid) an den Mann іп der Loge, „die 
Dame dort... ſollte ich mich fo febr täufchen... eine Bekanntſchaft 
von meiner jüngſten Ozeanreiſe? Iſt das Fräulein Tochter auch 
hier? Das ſollte mich beſonders freuen.“ 

Er lächelte dem Angeſtellten diskret⸗freundſchaftlich zu. 

„Madame Schulz⸗Alvarez aus Buenos flires," meldete der Ge- 
hilfe des Portiers, „geſtern zur Kur eingetroffen. In Begleitung 
einer Jofe.“ 

Albert Renee zückte eine Vifitenfarte und einen Schilling. 

„Ausgezeichnet. Überbringen Sie das Madame, und fagen Sie: 
Ein guter alter Bekannter bittet dringend, empfangen zu werden.“ 

Ein Boy ſprang mit der Karte die Treppe hinauf. 

Leute kamen und gingen. 

Albert Renee blickte durch die große Entreetür in die ſchimmernde, 
ſonnenübergoſſene Außenwelt. Geſtern hatte es noch geregnet. Er 
lächelte plötzlich, friſch, jugendlich und ins Blaue blickend — traf 
aber eine entzückende junge Dame, die, diefe Blicke durchaus mif- 
verſtehend, ihre Schritte verlangſamte. 

Ein anderes Mal! dachte Albert Renee — und ſteckte ſich eine 
Zigarette an. — — — 
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Alix war, um nur raſch von Albert Renee loszukommen, die 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗Promenade weitergegangen, an der an ſchwindeln⸗ 
dem Abſturz ins Tal kühn hinausgebauten Terraſſe des „Gaſteiner 
Hofs“ vorbei, auf der ſich, unbekümmert um die Schönheit des Land⸗ 
ſchaftsbildes, viele ältere Kurgäſte zu jeder Tageszeit mit Tarockſpiel 
beluſtigten. 

Auf dieſem längs des ſteilen Hanges hingeführten Spazierwege 
begegnete fih, was zur Zeit die lebenerneuernden Bäder іп Яп: 
ſpruch nahm. Alix ſchaute über die Wipfel der tiefer ſtehenden haus⸗ 
hoch und höher gewachſenen Tannen in das Tal, folgte manchmal 
den großartig weithingeſchwungenen Rücken der Begleitberge, alles 
das weniger aus Anhänglichkeit zur Natur als aus dem Grunde: 
halbwegs vor Anſprachen geſchützt zu ſein. 

Ihre Lage kam ihr, in der ruhevollen Umgebung, dringender 
zum Bewuſßtſein. Sie fab, in dem ſommerlich weit offenen Tor 
eines grofjen Hotels, im Eingang, neben dem Bureau, einen Abs 
reißßfalender von ungewöhnlichen ЯцотаПеп hangen und blieb ип» 
willkürlich ſtehen. Während die hohe und breite Ziffer unbeweglich 
verharrte, las fie — eine bewuſzte Sinnestäuſchung — eine andere 
Jahreszahl ab, ihr Geburtsjahr, das nun ſchon um drei erfüllte 


Jahrzehnte zurücklag. Sie verſuchte den Gewinn aus dem Auf und. 


Ab, den eng aneinandergereihten Ereigniſſen herauszuſchälen, aber 
es blieb nichts auf der flachen Hand zurück, die fie vor ſich hinhielt, 
eine enttäuſchte Rechnerin. Ein mittelmäßiges Bankkonto 

Sonſt nichts. Ein kleines Kapital, von dem fid) nicht leben lief. 
Was noch? Sie hielt vor der blanken Spiegelſcheibe einer Kunſt⸗ 
handlung an und prüfte aufmerkſam ihr Geſicht. Es war zwar 
glatt und ohne Falte, aber es ſchien ihr doch, als ob die Wangen 
nicht mehr die Straffheit von ehemals, ſondern eine gemächliche 
Neigung, einen Zug nach unten, kinnwärts zeigten. 

Ware, die ehebaldigſt abgeſtoßen werden тиў — kam es ihr 
ein wenig rückſichtslos in den Sinn. Wieder das alte Spiel, wie 
damals mit zwanzig Jahren? Dieſes RAuf⸗den⸗Markt⸗Gehen, unter 
geſellſchaftlich gemilderten Umſtänden natürlich — aber immer⸗ 
hin. Und es fiel ihr plötzlich ein vielkopiertes Bild ein: Sklavinnen⸗ 
markt, irgendwo im Orient. Ein graubärtiger Semite, Araber, 
Beduine entblofit vor einer Anzahl Männer, die mit unter» 
geſchlagenen Beinen daſitzen, den Körper eines jungen, wohlgeftal» 
teten Mädchens. 

Alix bi die Zähne zuſammen, fo Фар fie ſchmerzten. Noch ein» 
mal? Nun, die Sache mit Wagemann war ſehr glimpflich abge: 
laufen, ſehr behutſam, rückſichtsvoll. Aber im Grunde genommen 
war es ein preiswerter Ankauf geweſen. Sie hatte das, jung und 
unerfahren, damals nicht ſo recht verſtanden. Seither war die Ware 
entwertet worden, folgerte ſie mit ſelbſtquäleriſcher Schärfe. Nicht 
ſehr, aber doch einigermaſßzen. 

Irgendein Erwerb? Etwa eine Papierhandlung oder ein Weiß: 
warengeſchäft? 

Sie lachte. Dazu hätte man erzogen werden müſſen. 

Katzuſcha! Die hatte ihr den nötigen Halt gegeben, Katjuſcha, 
die fid) zum offenen Kampf der Geſchlechter bekannt hatte: Nieder⸗ 
ringen, beſiegen und beherrſchen! Oder Spielball ſein! 

Alix begann, ſich wieder in die Mordgeſchichte einzuſpinnen. Wenn 
ſie doch noch den Mörder faſſen könnte! Das würde ihr wieder 
Kraft verleihen, fie ſtärken, Hammer zu fein, nicht Amboß! 

Da hörte ſie ihren Namen ſagen. 

Es war Langen, der ſie eingeholt hatte. 

„Sie, Dozent! Da wären wir ja alle wieder beiſammen. Sind 
Sie ſchon unſerer kleinen Hanna begegnet? Papa Lovius iſt auch 
da. Hüten Sie ſich vor ihm! Er iſt vortragsluſtig, ſpricht wie eines 
der Bücher, die er drucken läßt, und glaubt unerſchütterlich an den 
Fortſchritt der Menſchheit.“ 

„Sie nicht, Alix?“ 

„Ich weiß es nicht. Ich habe mit mir genug zu tun. Man ſollte 
die Politik denen überlaſſen, die mit ſich ſelbſt gründlich fertig ge⸗ 
worden find. — Nehmen Sie übrigens hier in Gaſtein die Bäder?“ 

„Ja.“ Er lächelte gezwungen. „Ich habe es nötig.“ 

„So jung und ſchon Gaſtein?“ 

„Ich habe einiges vor — ich brauche Schwung, Arbeitsluſt. Die 
iſt mir in jüngſter Zeit vollkommen abhanden gekommen.“ 

„Ihre Praxis nimmt bedenklichen Umfang an, habe ich letzthin 
gehört. Die Menſchheit iſt eben noch immer arg rückſtändig, wie⸗ 
wohl es Papa Lovius nicht zugeben will. Da haben dann die Der- 
matologen zu tun.“ 


„Nicht nur das. Eine andere erfreuliche Tatſache. Ich habe eine 


Berufung erhalten.“ 

Alix ſah ihn überraſcht an. 

„So. Da werden wir Sie verlieren?“ 

Erich Langen ließ eine Zeit verſtreichen. Sie gingen langſam 
nebeneinander die gepflegte Strafe bin. 

„Ich habe mich natürlich noch nicht entſchieden. Ich werde es 
auch nicht tun. Warum auch? Weshalb ſoll ich mich mit einem 
Entfcehluß belaften, der von febr weitreichenden und mannigfachen 
Folgen begleitet iſt? Ich bin kein Tatſachenmenſch, habe von jeher 
mit der Wirklichkeit nicht auf freundſchaftlichem Fuß geſtanden — 
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alles Gegenſätze zu Amerika. Vielleicht ent[chließt fid) jemand anderes 
für mich.“ 

Amerika, die Staaten, eine andere Wertung der Frau! Alix blickte 
zu Langen hin. Drüben ſah ſich vielleicht das alles, das Erlebte und 
das nod) zu Durchleidende, anders an. Es war ihr, als ob ein be. 
freiender Luftzug ſie angeweht hätte. 

„Venn es nur nach der Vernunft ginge,“ ſetzte Langen in feiner 
etwas nachläſſigen Art zu ſprechen fort, „dann lieber heute als 
morgen. Es iſt zu wenig Platz da, zu viele Menſchen, ein Gedränge. 
Einer tritt dem andern auf den Schuhabſatz. Aber...” 

Er ſchwieg wieder eine Weile, und Alix hatte das beſtimmte Ge: 
fühl, daf er für ein gewichtiges Wort Mut fammelee. 

„Ich beziehe mich —“ begann er, aber er merkte im letzten Augen: 
blick nod, daß er verſucht war, zu fagen: Ich beziehe mich auf 
unfere Unterredung vom Soundfovielten dieſes Monats, und das 
[dien ibm denn doch zu gefhäftsmäßig, obzwar er um jeden Preis 
fein Anſuchen nüchtern und trocken vorbringen wollte. 

„Ich komme zurück auf —“ fing er dann wieder an; aber auch 
dieſe Wendung ſagte ihm nicht zu. 

„(з ich Ihnen vor vierzehn Tagen abends in der Oper“, half 
Alix aus, „den ehrenwerten Vorſchlag machte —“ 

„Ausgezeichnet!“ Er verſuchte einen leichten Ton zu finden. 
„Seien Sie doch fo gütig, Alix, und reden Sie das Ende.“ 

Sie lachte, zum erſtenmal feit Wochen, hellauf, reichlich beluftigt. 

„Es ſind da zwei Angelegenheiten, lieber Langen, zwei Dinge, 
die dem im Wege ſtehen. Einmal habe ich mir geſchworen, den 
Mörder meiner Katzuſcha ausfindig zu machen. Zweitens — aber 
das iſt ſchwerer zu ſagen. Ich bin ſchon einmal verheiratet worden, 
als junges Mädchen, ich will ſagen: ich wurde genommen, ge⸗ 
nommen um meines Körpers willen. Sie ſind ja Arzt, Langen, mit 
Ihnen ſpricht es ſich leichter über ſolche Sachen, nicht wahr? Ich 
will aber frei fein in der Che, wiſſen Sie, nicht in erotiſcher Be: 
ziehung, o nein, fondern in ideeller. Ich тш Ме ein vollwertiger 
Partner ſein. Das könnte ich, wenn ich mit ſehr viel Geld in das 
Verhältnis einträte. Das kommt aber nicht in Betracht. Andern⸗ 
falls hängt es vom Belieben des Mannes ab, ſich eines Tages als 
der Stärkere zu fühlen und dieſem Empfinden offen oder verſteckt 
oder irgendwie Ausdruck zu geben. Und darauf will ich mich nicht 
mehr einlaffen. Das ift nämlich, habe ich herausgefunden, der wahre 
Anlaß des Kampfes zwiſchen den Geſchlechtern, wenigſtens bei uns 
in Europa. Alles andere iſt Nebenſache. Das Blatt hat ſich ge 
wendet, Blatt der Geſchichte, meine ich. Früher einmal, im goldenen 
Zeitalter, hat man zwiſchen Frau und Mann um andere Dinge 
gekämpft, Einhaltung der monogamen Ере, Recht der Frau auf 
einen gewiſſen Grad von Selbſtändigkeit. Heute iſt es das Geld und 
wieder das Geld und nur das Geld, das eine glückliche Che aus⸗ 
macht und die Stellung der Ehegatten innerhalb der Che beftimmt. 
Es iſt ſo, auch wenn es nicht laut herausgeſagt wird. Die wahren 
Gründe bleiben ja faſt immer unausgeſprochen.“ 

„Und die Liebe?“ ſagte Langen vor ſich hin. 

„Liebe? Was man allgemein ſo nennt, iſt ein Sammelbegriff. 
Das läßt nach, endgültig nach, oder hat Zeiträume der Erſchlaffung.. 
Was dann?“ 

„Sie vergeſſen, Alix,“ ſagte Langen in einem merkwürdig träume 
riſchen Tonfall, als ſpräche er aus dem Schlaf, „daß es Männer 
gibt, bei denen alle Ihre Befürchtungen nicht zutreffen. Jene, deren 
Wefen, das ich im Augenblick nicht genauer analyſieren will, einen 
weiblichen Kameraden dringend braucht und aus dieſem lebenswich⸗ 
tigen Grund gern dieſer Frau das Vorrecht einräumt, die Stärkere 
zu ſein. Kampflos einräumt. Für immer und ewig, wenn man ſo 
ſagen kann.“ | | 

flix, eigentümlich berührt, fab auf Langen, und die Szene im 
Zirkus fiel ihr ein, die genaue Beſchreibung, die Naboſſy nachher, im 
„Café Sentral”, von dem Jongleur Tom Wilſon gegeben hatte: Ein 
verſchwimmender, wie wefenlofer Blick, von einem gemachten Lächeln 
nur halb verbeſſert, der immer wieder zu einer Stelle zurückkehrte, 
dorthin, wo die Frau faf, die Macht über den Mann hatte; der б) 
fid) ergeben batte, auf Gnade und Ungnade. Grenzform des Liebes 
ſpiels, keines alltäglichen, eines, das über alle Mafen erſchöpfend, 
glückhaft und grauenhaft zugleich fein mufte: Sklaverei auf der 
anderen Seite. Auf der Seite des Mannes. ; 

Das vielfopierte Bild vom orientaliſchen Sklavinnenmarkt erſchien 
ihr wieder, aber es ſtimmte nun nicht mehr; es löſte ſich in Nebel 
auf. Das andere Bild, das ſie ahnte, das war noch nicht gemacht 
worden. 

„Sie antworten nicht“, ſagte Langen mit der Stimme von vorh 

Hir konnte nicht ſprechen. Irgend etwas hatte fie angerührt, fie 
erfaßt. War es Mitleid, nur Mitleid, oder mehr? BR 

Und weil fie nichts zu [agen wußte, tat fie gefühlsmäfig, was 
fie tun mufite. Sie legte ihre Hand auf feinen Unterarm, den A 
ſtützend in die Höhe der Körpermitte hob. Sie fühlte, daß er ab un 
zu leicht erzitterte. 

Sie kehrten um und gingen der Hauptſtraſze des Kurorts i" 
ohne daran zu denken, daf fie Arm in Arm, denn fo ähnlich fab es 
ſich an, geſehen werden könnten. (Fortfegung folg 


er. 


YONA 3a31uJ13 мол залуия о 
JANHDSNIN 


- М uM 1 “ H 2 * ` 4 % > К x ` 
К À Au > „5 E 5 4 Pp o Beer gd et see. Wy zi Sor жі abt ZE auii ul 7 P ЕЕ s EL a H ND * hey АЕ. Sea 4 * 
қ. 2 — ; 5 ut D Нел is : 4 % == 22 pir d t = 
4 T E NV: s P 5 2 22 en ER i 47 Er P: zt EN i$ o PS Tl OQ) ven —5 en wv QR oS bi 15 e Lio 77 و‎ vi E: “=> Е = * 


655 Nr. 4364 


SELTENE MUNZDENKMALE DES SÄCHSISCHEN STADTEBUNDES 


geſtempelte Krone mit dem Viertelſtück der Abbildung 2, jo ſehen 
wir, daß die Krone vermutlich von jeder Stadt ſelbſtändig ge: 
ſchnitten wurde. Die übrigen, auf der Scheibe des Silberkuchens 
der Abbildung 1 eingegrabenen Zeichen [teller ein Wolfseiſen 
das Zeichen von Halberſtadt, und einen Lindenaſt, wohl da: 
redende Wappen des Silberbrenners, dar. Ebenſo iſt das M 
auf dem Stück der Abbildung 3, das den leopardierten Braun. 
ſchweiger Löwen zeigt — das Vertragszeichen fehlt — als Si. 
gnum des Silberbrenners der Stadt Braunſchweig anzuſehen. 
Zu dieſem Stück befindet ſich im Provinzialmuſeum in Hannover 
ein Gegenſtück (Abbild. 6). Es zeigt ebenfalls den Braunſchweiger 
Löwen und links ein gotiſches E. Dieſes E wurde bisher für die 
Initiale der Stadt Einbeck gehalten, bis man vor kurzem den 
undeutlichen Stempel einer Krone (Pfeilſpitze) entdeckte. Durch 
diefe Feſtſtellung gehört dieje Uſualmark zu den Münzdenkmalen 
des „Sächſiſchen Städtebundes“, zum andern wird aber auch die 
Vermutung beſtätigt, daß das E, wie bei Abbildung 3 das M. 
nicht als Initiale einer Stadt, ſondern als das Signum der Stadt 
Braunſchweig zu deuten iſt. — Außer dieſem letzten Stück ver— 
wahrt dasſelbe Muſeum noch zwei andere Silberbarren, aus einem 


m Mittelalter gab es in ganz Deutſchland neben dem ge— 

prägten Silber und Gold noch ein anderes, völlig gleichwer— 
tiges Zahlungsmittel, die Mark. Unter der Mark verſtand man 
eine beſtimmte Gewichtsmenge je nach der getroffenen Anordnung 
mehr oder weniger feinen Silbers, das, der äußeren Form nach 
zu urteilen, in einem löffelförmigen Tiegel gegoſſen und dann 
zum Beweis ſeiner Währhaftigkeit mit einem Zeichen, einer 
Marke, verſehen wurde. Das Recht der Herſtellung und Zeich— 
nung ſolcher Silberwährmarken war unabhängig von dem Recht 
der Münzprägung und ſtand insbeſondere den Städten zu. Noch 
während des Interregnums (1250 — 1273) wurde zwiſchen den 
Städten Braunſchweig, Hildesheim und Goslar das erſte Bünd— 
nis geſchloſſen, aus deſſen wiederholter Erneuerung ſich in der 
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts der „Sächſiſche Städtebund“ 
bildete. Dieſer beſtand unabhängig von der Hanſe, obwohl die 
meiſten Städte zur Hanſe gehörten. Durch dieſen Zuſammen— 
ſchluß bildete ſich eine Macht heraus, die in bezug auf die wirt— 
ſchaftlichen und politiſchen Fragen der Zeit von nicht unerheb— 
lichem Einfluß war. Am 29. Juni 1382 trafen die Städte Han— 
nover, Goslar, Braunſchweig, Hildesheim, Einbeck, Wernigerode, 
Quedlinburg, Aſchersleben, Oſterode, Halberſtadt, Göttingen und Funde in Sarſtedt bei Hildesheim. Sie gehören dem Anfang des 
Hameln eine Vereinbarung, daß die „lötige Mark, d. i. die Uſual— 14. Jahrhunderts an, ſind alſo nicht auf Grund des Vertrages 
mark, in jeder dieſer Städte З Verding und 3 Quentin oder 2. Viertelſtück eines Silberbarrens. von 1382 entſtanden, ſondern etwa 80 Jahre früher. Beide tragen 
12 ¼ Lot (717 Tauſendteile) Feinſilber enthalten ſollte. das vierfeldige Hildesheimer Stadtwappen. Der Barren 
Zugleich wurde die Beſtimmung getroffen, daß jede Abbildung 4 iſt noch mit einem ſechsſtrahligen Stern 
Stadt die von ihr ausgegebenen Stücke mit dem Stadt— N gejtempelt, während der Barren Abbildung 5 zwiſchen 
zeichen und dem Zeichen des Silberbrenners ſtempeln E Y dem Stadtwappen und einem fünfftrahligen Stern als 

4 


laſſen ſollte. Als Ber- Nach- oder Gegenſtem— 
tragszeichen ſollte mitten pel ein Kleeblatt trägt. 
auf das Markſtück eine Die den beiden Varren 
еч KN, 1 8 n oe Sterne 
amit, wenn das Ctiü in ie Zeichen des 
durchgeſchlagen würde, ſtädtiſchen Silberbren: 
auf ее је Nia Pace Ge auf 
zur Hälfte der Vertrags- em kleineren Markitüd 
ſtempel ſichtbar jei (Ab— eingeſchlagene Kleeblatt 
bild. 2). Abbildung 1 das Zeichen der Stadt 
zeigt ein бала іа ei- Hannover iſt, wodurch 
nes Münzdenkmals des der Barren auch Umlauf 
„Sächſiſchen Städtebun— n | n in Hannover hatte. 
des“. Vergleicht man 3. Braunſchweig. 4. u. 5. Hildesheim. 6. Braunſchweig. Ortwin Meier, 


die in dieſen Barren ein— Alte Münzſtücke niederſächſiſcher Städte. Hannover. 


Wie konnte бір 


Drachenlage 


ent[tehen? 


SE es Drachen je gegeben? Jene gewaltigen 
Scheuſale, deren Siegfried eins erlegte, die im 
Leben Chinas eine ſo große Rolle ſpielen, und die 
als Tatzelwürmer nach dem Volksglauben noch an 
abgelegenen Stellen der Alpen zu finden ſein ſol— 
len? Nun, die Frage läßt ſich weder unbedingt be— 
jahen noch verneinen. So viel wiſſen wir wenig— 
ſtens, daß es Ungeheuer von der Geſtalt jenes Faf— 
nir, den Siegfried erſchlug, zur Zeit des Menſchen 
auf der Erde nie gegeben hat. Wohl aber in den 
Jahrmillionen vorher. Da wimmelte es auf dem in 
ſteter Umgeſtaltung befindlichen Erdball in den 
Sümpfen und Gewäſſern, in der Luft und auf dem 
Lande von all jenen Sauriern, jenen rieſenhaften Ech— 


T. SA 


D 
1, 
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Teufel in Drachengeſtalt: Die Verſuchung des 
heiligen Antonius. Kupferſtich von Martin Schon— 
gauer (+ 1491). 


St. Georg tötet den Drachen. Stich von bret 

Dürer (1471—1528). 
Nebenſtehend: Drachenphantafien aus 
„Livre des Merveilles“. 


jen, dem Alloſaurus und Iguanodon, 
bem Brontoſaurus und Ichthyoſaurus, 
die in ihren Reſten auf unſere Tage 
gekommen ſind, und in denen wir viel— 
leicht das Urbild jener gewaltigen Lind— 
würmer ſehen dürfen. 

Auch in den Religionen ſpukt der 
Drache, vom uralten Morgenland her— 
auf bis in unſere Zeit. Seltener als 
gutes, häufiger als böſes Prinzip. 
Mußte doch die abenteuerliche Geſtalt 
gerade für den chriſtlichen Myſtizismus 
ein gern gebrauchtes Vorbild ſein, das 
dem Teufel angemeſſen war. Darum 
taucht auch Sankt Georg ſo oft und 


gern als der gefeierte D 
der auf. 


liche Zauneidechſe das Me 
furchtbaren Lindwürmer 
genzeit abgegeben. Und folgen 
der Wiſſenſchaft, ſo werden ) 
ſammenhänge klar, die eine DH 
gen zwiſchen den Echſen Ші 
genwart und den längſt ШИЕ 
genen Geſchlechtern des Ju i; 

Die Phantaſie muß freilich TT 
riges tun, um unſere harm 
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zu vergrößern und mit dem unumgänglich nötigen ſcheußlichen Beiwerk von 
Körperverunzierungen auszuſtatten, damit ein möglichſt ſchreckhaftes Bild ent— 


ſteht. 


iehung | i 
eme tuberculata) des tropiſchen Amerikas. 


Indeſſen hat die Natur ein Geſchöpf hervorgebracht, das in dieſer Be— 
dem Denken nur wenig zu tun übrigläßt, nämlich den Grünen Leguan 
Mit Grauſen wenden ſich emp— 


Chamäleon, ein äußerſt harmloſer Zwerg— 
drache der Gegenwart. 


findſame Seelen von dieſem wahr— 
haften Urbild des Drachen ab. Der 
grüne Geſell erreicht freilich höch— 
ſtens die Länge eines mittelgroßen 
Mannes, aber ſein Ausſehen, 
mit dem flatternden Rückenkamm, 
der ſchuppenpanzerähnlichen Haut, 
dem ſeltſamen Drum-und-Dran 
des Kopfes, iſt ſo ungewöhn— 
lich, daß der anfängliche Schreck 
wohl verſtändlich ſein muß. In 
Not, iſt er ein wehrhafter Geſelle. 

Doch es gibt auch friedliche 
Drachen, trotz ihrer anſehnlichen 
Größe. Das ſind die mächtigen 
Segelechſen Hinterindiens (Hydro- 
saurus amboinensis), prachtvolle, 
an längſt vergangene Zeilalter 
gemahnende Tiere, die in ihrer 
erhabenen Ruhe wie vollendete 
Bronzearbeiten ausſehen. Aber 
jo wehrhaft jie ſcheinen, јо furcht— 
ſam ſind ſie. Man könnte glauben, 
daß ſie einem längſt verfloſſenen 
Weltzeitalter angehören und ſich 


Wie 


ſich die Phantaſie einen Drachen nicht beſſer 
vorjtellen kann: Kopf eines Leguans, einer bis 1,6 m 
langen Echſe, die bei Gefahr auch den Menſchen angreift. 
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Nur die Geſtalt erinnert hier an den Drachen der Sage: Segelechſen (Hydrosaurus amboinensis), 
ganz ungefährliche, ſurchtſame Tiere; leben auf den Moluffen und werden über 1 m lang. 


in dem gegenwärtigen nicht mehr 
zurechtzufinden wiſſen. 

Soll die abenteuerliche Tracht 
etwa den Menſchen, den Todfeind 
allen Getiers, erſchrecken? Das 
Chamäleon möchte ein Veweis da— 
für ſein. Und doch gibt es kein 
harmloſeres Geſchöpf als dieſes 
Faultier unter den Echſen, das mit 
der Zunge ſchießt, in den Regen— 
bogenſarben ſpielt und mit den 
Augen wackelt ... 

Die mythologiſchen Drachen find 
giftig, die wirklichen ſind es nie, 
mit Ausnahme einer trägen Echſe 
Mittelamerikas, deren Biß wie ein 
Schlangenbiß wirken foll. Wird der 
moderne Drache gefährlich, ſo durch 
die Kraft ſeines Gebiſſes oder die 
Wucht ſeiner Schwanzſchläge. Schon 
die prächtigen Warane vermögen in 
dieſer Beziehung gehörige Denkzettel 
zu erteilen, noch viel mehr aber die 


Aus dem „Nibelungen“-Film der Decla-Ufa. 


Drache. 
Alloſaurus und Iguanodon im 
„Die verlorene Welt“.) 


Der Drache im Film: Siegfried und der 
Nebenſtebend: Drachen der Vorzeit: 


(Firſt-National-Film der Mja: 


Kampf ums Leben 


Panzerechſen, die wir unter den Namen der Krokodile, Gaviale, Kaimane uſw. 
kennen. Von alters her ſind dieſe Leviathane der Bibel dem Menſchen ein Greuel, 
und auch begeiſtertere Tierfreunde finden ihre Leibesgeſtalt nicht beſonders ſchön. 
Dafür aber iſt ſie außerordentlich zweckmäßig. Indes ſteht die oft rieſige Körper— 
länge keineswegs immer im gleichen Verhältnis zur Gefährlichkeit, ganz abgeſehen 
davon, daß die Tiere auf dem Lande ſelbſt kaum zu fürchten ſind. B. Haldy. 
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AUS 

DER 
VOGEL 
SCHAU 


AUF DEM FLUG 
ZU RICH—SEVILLA 
GIBRALTAR 
UND ZURUCK UBER 
DIE HOCHALPEN 


е A CALL Em CETERAE WR. S 4 
Die engliſche Gebirgsſeſtung an der Südſpitze Spaniens: Gibraltar vom Westen aus 1800 m aeicben. 


a —— 
v 2 | 
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Grivola mit Montblanc-Kette. (Südweſtanſicht aus 4800 m Höhe.) 


über die gigantiſchen Alpen hinweg: Gran "para: 
diſo und Monte Emilius mit Walliſer Alpen vom 
Südweſten aus. (4800 m.) 


Es Züricher Bankier hatte an einem 
Sonntag noch abends in Zürich eine 
wichtige Sitzung und ſollte ſchon am 
folgenden Dienstag früh in Sevilla einer 
Aufſichtsratſitzung präſidieren. Da dieſe 
Stadt nur in 67 ſtündiger Eiſenbahnfahrt 
zu erreichen iſt, blieb nichts als die Char— 
terung eines Sonderflugzeugs übrig, das 
am Montag früh in Zürich ſtartete. Unter 
der Führung des berühmten Schweizer 
Piloten Mittelholzer brachte uns ein Flug— 
zeug ſchon nach 14 Stunden, einſchließlich 
der Tanklandungen in Barcelona und 
Madrid, in die Hauptſtadt Andaluſiens. 
Von hier aus wurden noch Abſtecher nach 


Gibraltar und Ceuta in Afrika gemacht. ` > d. Bw — | | 
Der Rückflug ging bei klarſtem Wetter | „ FFP inn 
über die Hochalpen: Montblanc — Monte | 111 a рм 7 JE 7 


Roja— und Jungfrau-Gebiet. Unbe- 
ſchreiblich [hon ijt eine ſolche Fahrt über 
Gletſcher und Schneefelder, die, wie die 


Bilder zeigen, zum Greifen nahe erſcheinen. 
Hauptmann a. D. Dr. Hildebrandt. 


Blick auf Spaniens Hauptitadt Madrid, mit dem 
Königlichen Palaſt, aus 300 in Hobe. 
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UNTER DEN DIAMANTENJÄGERN IN SÜDAFRIKA. VON HANNAH ASCH 


Se Wunſch und Sehnſucht jedes Frauenherzens! Schmuck der Kaifer 
und Könige, der Maharadſchas und Sultane von alters her und nod) immer; 
funkelndes Mineral, das ſchon in rohem Zuſtande durch ein geheimnisvolles Licht, 
das in ſeinem Innern zu leuchten ſcheint, beſticht, das, kunſtvoll geſchliffen, die 
Strahlen von Sonne und künſtlichem Licht in ſeinen Facetten bricht und in 
allen Farben ſpiegelt! 

Von dieſen Diamanten werden jetzt zu viele gefunden. Die letzten großen 
Entdeckungen von Diamantenlagern wurden im vergangenen Jahre an der Weſt— 
küſte Südafrikas in Alexander Bay und Port Nolloth an der Mündung des 
Oranjefluſſes gemacht. Als die Rede des afrikaniſchen Bergbauminiſters über 
dieſe fabelhaften Funde in amerikaniſchen Zeitungen nachgedruckt war, erhielt 
er über dreihundert Briefe von amerikaniſchen Damen, die ihn baten, ihnen 
doch einen einzigen Diamanten zu ſchicken. Aber bei den Magnaten der großen 
Diamantenminen und den Dia— 
manthandelsſtellen riefen dieſe 
Funde durchaus nicht Freude 
und Begeiſterung hervor. Im 
Gegenteil, man iſt ängſtlich be— 
müht, die Produktion von Dia— 
manten zu vermindern, um den 
hohen Preis dieſes koſtbarſten 
und reizvollſten aller Edelſteine 
zu halten, wofür das große 
Diamanten-Syndikat mit Sitz 
in London ſorgt, das die größ— 
ten Diamantenminen in ſich ver— 
einigt. Alljährlich wirft es nur 
einen beſtimmten Prozentſatz der 
Geſamtausbeute der Minen auf 
den Markt und iſt dadurch in 
der Lage, die Preiſe vorzu— 
ſchreiben. Infolge ſeiner be— 
deutenden Finanzkraft hat das 
Syndikat bisher auch nach Mög— 
lichkeit die Ausbeute der Klein— 
digger aufkaufen laſſen können, 
um Preisunterbietungen durch 
einzelne Produzentengruppen zu 
verhindern. 

Die Diamantenminen mit der 
größten Ausbeute beſitzt Süd— 
afrika in Kimberley und Pretoria, 
wo im üblichen Bergbaubetrieb 
über Tage in großem Stil ab— 
gebaut wird. In der Premiermine 
bei Pretoria wurde im Jahre 1905 
der größte Diamant der Welt ge— 
funden, aus dem drei Steine von 
zuſammen etwa 1000 Karat ge— 
ſchliffen wurden. Der größte dieſer 
Steine ift der demengliſchen Kron— 
ſchatz einverleibte, berühmte Cul- 
linan. Er iſt 516 Karat ſchwer, 
hat Eiform von etwa Dem Höhe 
und 4½ em Breite. 

Braſilien, Nordamerika, Vor— 
derindien und Borneo weiſen 
ebenfalls Diamantfundſtellen auf. 

Eine große Überraſchung für 
die ganze Welt waren die etwa 
im Jahre 1908 entdeckten reichen 
Diamantenlager in der damals 
deutſchen Kolonie Südweſtafrika. 
Hier lagen die Diamanten buch— 
ſtäblich loſe im Wüſtenſand. 
Durch Zufall wurden ſie ge— 
funden. Eine Flut von Glück— 
ſuchern und Spekulanten ergoß 
ſich damals über Lüderitzbucht. Große Werte gelangten in die Hände der 
Diamantenſucher und rollten wieder hinaus. Nicht einer hat aus der damaligen 
Hochflut der Gewinne ein Vermögen bis in die heutige Zeit herübergerettet. 

Im Jahre 1926 verurjadten die Funde in Afrika im Lichtenburgdiſtrikt 
in Transvaal neue große Aufregungen auf dem Diamantenmarkt. Auf 
kargem Grasland hatten die Beſitzer ſeit Jahr und Tag das mühſelige afrika— 
niſche Farmerleben geführt, das ihnen gerade den Lebensunterhalt eintrug, 
nicht ahnend, welche Milliardenſchätze unter ihren Füßen ruhten. Da wurden 
plötzlich Diamanten gefunden. Nach ſüdafrikaniſchem Bergrecht gehört dem Be— 
ſitzer eines Stückes Land wohl der Boden, aber nicht, was in ihm an Mineralien 
verborgen iſt. Die Regierung hat das Recht, das Land, in dem Mineralien ent— 
deckt wurden, der Allgemeinheit zu übergeben, nachdem dem Eigentümer eine 
Anzahl von Feldern oder „Claims“ überlaſſen worden iſt. 

Als die Lichtenburger Funde bekanntwurden, und als der Zeitpunkt der Frei— 
gabe durch die Regierung heranrückte, flutete eine wahre Völkerwanderung in das 
bis dahin ſo ſtille und einſame Landſtädtchen. Wo vorher einige hundert Leute 
friedlich gelebt hatten, zogen in ganz kurzer Zeit ungefähr 60000 Menſchen ein, 
die natürlich im Freien oder in Zelten und in notdürftig zuſammengehauenen 
Hütten und Wellblechbuden kampieren mußten. Zu Fuß, zu Pferde, in Ochſen— 


Die größte Diamantenmine der Welt: Das „große Loch“ der Premiermine, nordöſtlich von Pretoria (Transvaal). 
(Phot. South African Railway.) 


wagen und in mehr als 4000 Autos waren ſie herbeigeſtrömt. Über 25000 Schnell⸗ 
läufer waren darunter, die am Tage der Freigabeerklärung in langen Reihen an 
einem von der Regierung bezeichneten Platz aufgeſtellt wurden und auf ein 
Signal hin den Wettlauf nach dem Farmland, auf dem die erſten Steine ge: 
funden worden waren, unternehmen durften. (Vgl. unſere Zeichnung „Der Dio: 
mantenrauſch in Südafrika“ in Nr. 4279.) Jeder Läufer mußte vorher bei dem 
Bergamt eine Lizenz für das „Abſtecken“ eines Feldes gegen entſprechende Zah⸗ 
lung gelöſt haben. In ſchnellſtem Lauf jagten 25000 Läufer mit den ſogenann— 
ten „Pegs“, an Drahtſtäben befeſtigten kleinen Blechfähnchen mit Namen und 
Lizenznummer, den Stellen zu, an denen fie Diamanten zu finden hofften, und 
bohrten bie Drahtſtäbe in die Erde. Jeder „Claim“ muß eine ganz beſtimmte 
von der Regierung vorgeſchriebene Größe haben, und zwar ein Edelſteinmineral. 
feld 4 >< 7 engliſche Yards (1 Yard = 91,5 em). Derjenige, der „Claims“ 
„peggt“, muß haarſcharf auf die 
Maße achten. Andernfalls wird 
ſein „Claim“ für ungültig ег 
klärt, und jeder andere kann 
ihn „überpeggen“ oder „jumpen“. 

Es ijt eigentlich ein furcht— 
bares und der modernen Menſch— 
heit unwürdiges Geſetz, ein Rou— 
lettſpiel, bei dem nicht die Kugel 
rollt, ſondern bei dem der leben— 
dige Menſch die Schnelligkeit ſei⸗ 
ner Füße und die Kraft feiner 
Lungen einſetzt, um in vielen 
Fällen doch noch um ſeinen Ge- 
winn gebracht zu werden. 

Es iſt begreiflich, daß bie Ver: 
hältniſſe auf den Diamantenfel— 
dern von Lichtenburg nach dem 
Einſtürmen der ungeheuren Men— 
ſchenhorden zuerſt unglaublich 
waren. Der Mangel an ſanitären 
Einrichtungen, an Unterkunfts— 
ſtätten, an Verpflegungsmöglich— 
keiten war furchtbar, und die 
„Glückſucher“ waren ſchrecklichen 
Leiden, Krankheiten und Ent: 
behrungen ausgeſetzt. 

Erſt nach und nach kam etwas 
Ruhe und Organiſation in das 
Leben auf den Diamantenfeldern 
von Elandsputte und Grasfontein 
bei Lichtenburg, aber heute noch 
iſt das Leben dort primitiver 
und armſeliger als in einem Яо): 
ſätendorf. Elende Hütten, Zelte 
und Wellblechbuden ſind immer 
noch die einzigen Wohnſtätten. 
Die ſchnell eröffneten Läden ſind 
meiſt Freiluftſtätten; die Waren 
ſind auf dem Erdboden ausge— 
breitet. 

Diebſtähle, Meſſerſtechereien, 
Schießereien, nächtliche Kämpfe 
ſind nichts Seltenes. Wohl jeder 
„Digger“ trägt einen Revolver 
in der Taſche. Polizei und Krimi— 
nalbeamte finden reichliche Arbeit. 

Sind die Felder abgejtedt, 
dann geht das Wühlen los. Da 
es ſich hier um Alluviallagerungen 
handelt, ijt die Erde nur zu lot: 
kern. Die gelockerte Erde wird 
in runde Siebe geſchüttet und 
gewaſchen. 

Der aufregendſte Augenblic 
im Leben eines Diamantendiggers ijt das Umkehren des Siebes auf dem Sortier— 
tiſch. Gierige Augen fliegen über den Kies und erſpähen mit Argusblick die 
Diamanten, die im naſſen „Gravel“ (Kies) verborgen ſind. An reichen Stellen 
enthält ein Sieb oft ſo viele Diamanten, daß ein einziger Wurf viele Tauſende 
einbringt; an anderen zeigt ſich oft wochenlang kein einziger Stein im Gravel. 

Der Anblick der Lichtenburger Diamantenfelder iſt, man könnte ſagen, geradezu 
aufregend. So weit das Auge über das ebene Land reicht, ſieht man die Menſchen 
fieberhaft an der Maulwurfsarbeit. Ungezählte Tauſende der ſeltſamſten De 
ſtalten, viele Deutſche find darunter, Tom-Mix- und ſonſtige Wildweſterſcheinun— 
gen, Männer mit verwüſteten Abenteurergeſichtern, junge, friſche Menſchen, hof 
nungsfroh und voller Optimismus, Damen, die in eleganten Rohſeidenmänteln 
vergangener Modeepochen durch das Lorgnon auf den Sortiertiſch ſtieren, während 
ſie in kaum verhaltener Erregung dicke Rauchwolken aus Zigaretten oder Tabals 
pfeifen paffen. Junge Weiber lungern herum, die fid) um den erfolgreichſen 
Digger drängen. Verkommene Exiſtenzen ſind da, die auf der Erde liegen ш 
ben weggeſchütteten, bereits ſortierten Gravel durchwühlen und oft noch mande 
guten Stein oder Splitter finden, der in der Aufregung überjeben wurde. 

Das wichtigſte Element zum Diamantenfördern iſt das Waſſer, denn ale 
diamanthaltige Erde muß gewaſchen werden, um die Steine freizulegen. D 
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ichtenburgfarm bat jid) vor allem das Waſſerrecht vorbehalten und hat Bor- 
kehrungen zur Abgabe von Waſſer gegen Bezahlung getroffen. Ein ununterbrochener Zug von 
Vehikeln aller Art mit aufgeſetzten Waſſertanks, vom Auto hinab bis zum Efel- und Handwagen, 
zieht von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang in langer Prozeſſion zur Waſſerſtelle, um das 
hier wirklich koſtbare Naß gegen Kaſſe zu kaufen. Das Waſſergeſchäft iſt ein ſichereres und 
einträglicheres als das Buddeln nach Diamanten, denn es bringt dem Beſitzer mühelos täglich 
einen Reingewinn von etwa 4000 bis 6000 Mark ein. 

Wer Diamanten gefunden hat, ſammelt ſie in einem Käſtchen, in einem Stück Papier oder, 
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was am beliebteſten auf den Diamantenfeldern ijt, in einem Migräneſtift-Holzbüchschen und ſteckt 


den Schatz in die Hoſentaſche. Dann begibt er ſich zum Diamantaufkäufer. 

Auf dem Lichtenburger Grund haben ſich ſofort nach Freigabe der Felder auch Hunderte von 
konzeſſionierten Diamantaufkäufern etabliert. Sie haben nur winzige Wellblechbuden, in denen 
ſie ſich mit einer Taſche voll Bargeld niederlaſſen, die vorgelegten Steine prüfen, wiegen und 
dann ihr Angebot machen. Mit größter Spannung folgt der Diamantbeſitzer dieſer Prozedur 
und wartet auf das Gebot. Iſt es ihm zu klein, rafft er mit zitternden Händen ſeine Steine 
wieder zuſammen und verſucht ſein Glück bei einem anderen Käufer, meiſt mit wenig Erfolg, da 
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Das Diggerbeim im Maulwurfslager. 


alle Aufkäufer nad) dem gleichen Schema der Abſchätzung ver: 
fahren. Oft deckt die erzielte Summe kaum die Auslagen für 
Arbeitslöhne und Waſſer, geſchweige denn für den kargen 
Lebensunterhalt. 

Die prozentual höchſten Preiſe bringen große Steine, d. h. 
ſolche von mindeſtens einem Karat Gewicht aufwärts. Ferner wird nach Reinheit und Farbe gewertet. 
Blauweiße, reine Steine werden hoch bezahlt. Manchmal fabelhafte Liebhaberpreiſe erzielen größere 
farbige Steine, wie zitronengelbe, roſa, blaue und grünliche, die ſehr ſelten ſind. 

Von dem Händler, der die Ausbeute direkt von dem Förderer aufkauft, gehen die Steine auf 
den Diamantenmarkt und zu den Schleifereien, zu den Goldſchmieden und dann in die Hände 
ſchöner Frauen. 

Die Jagd nach Diamanten iſt das furchtbarſte Haſardſpiel, das es gibt. Unter Tauſenden und aber 
Tauſenden von Glückſuchern iſt vielleicht einer, der nach unſäglichen Leiden und Entbehrungen und nach 
entwürdigendem Leben 
mit größerem Gewinn 
abſchneidet; die anderen 
ſchlagen ſich durch bei , ZA GE 
härteſter Arbeit und fit ; ы . 
primitivjter Exiſtenz. : | 
Der Reſt geht einfach 
zugrunde. 

Die Preiſe für Dia— 
manten müſſen alſo 
gehalten werden, denn 
ſonſt könnten die Hun— 


Der Freiluftladen auf dem Erbboden. 


Links nebenſtehend: 
Ein Paradoxon zum raſchen 
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Rohdiamanten aus der Kimberley-Mine (Kapkolonie). 
(Phot. South African Railway.) 


derttauſende von Kleindiggern nicht auf ihre Koſten kom— 
men, und auch die im Großen betriebenen Diamanten— 
minen, die Tauſende von Arbeitern beſchäftigen, würden 
ſchließen müſſen. Ein kataſtrophaler Zuſammenbruch 
zahlloſer Exiſtenzen wäre die Folge. 

Die reichen neuen Funde geben aber faſt zu der Be— 
fürchtung oder Hoffnung — wie man es nennen will — 
Anlaß, daß man in Afrika eines Tages auf irgendeinen 
unterirdiſchen Krater ſtoßen könnte, in dem Diamanten 
gewiſſermaßen von der Natur „fabriziert“ und von wo 
ſie durch Erdbewegungen, Flußläufe uſw. durch das 
Land getrieben werden. 

Welche Überraſchungen könnte man da erleben! Viel— 
leicht kommt dann eine Zeit, in der uns die Waren— 
häuſer eine „Diamantenwoche“ ankündigen, um die rie— 
ſigen Lager dieſes „Schmuckſteins fürs Volk“ zu räumen! 


Nebenſtehend: Eine Stätte rieſigen Diamantumſatzes. Die Buden 
der Diamantauffaufer im Lichtenburgdiſtrikt in Weft-Transvaal. Im 
Vordergrund ein Käufer mit einer Handtaſche voll Diamanten. 


AUS DER SCHWEIZERISCHEN BUNDESHAUPTSTADT: BLICK AUF DEN BAHNHOF IN BERN 
STEINZEICHNUNG VON HANS W SCHELLER 
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_ 1 Reifeabenteuer in den RE ЛП 


s ift bald dreißig Jahre her; id) war auf meiner erten Хот: 

fahrt. Selbſt noch ein Aufftrebender, hatte ich mich in der 

Ewigen Stadt einem Kreiſe junger Künſtler angeſchloſſen, die 
fih allabendlich in der alten räucherigen Weinſchenke in der Dia dei 
Goldati trafen. Eines Abends waren Gäſte von auswärts dort, 
zwei angehende Malersleute, die ſich ſchon ſeit Wochen in einem 
kleinen Neſt der Sabinerberge aufhielten, wo ſie die Madonnen⸗ 
und Heiligenbilder der Kirche reſtaurierten und damit einen be⸗ 
ſcheidenen Überverdienft zu erzielen hofften, von dem fie dann im 
Dinter wieder ihre Studien in Rom fortzuſetzen gedachten. Es 
waren ein paar friſche, fröhliche Menſchen, die von ihrem Erleben in 
dem einſamen Felſenhorſt Bellegra — es liegt an tauſend Meter 
hoch auf [фто ет Berggrat — fo feſſelnd zu erzählen хоШ еп, Gol? 
mir die Luſt kam, auch auf eine Zeitlang dort hinaufzugehen. Raſch 
wurde beim Wein das Nähere vereinbart, und wenige Tage ſpäter 
machte ich mich auf den Weg zu den neuen Bekannten, die ſchon vor 
mir wieder dorthin zurückgekehrt waren. 

Die Reiſe geſtaltete ſich gleich zu Beginn recht romantiſch. Der 
Perſonenzug führte mich im Halbbogen um die Pontiniſchen Sümpfe 
herum bis zu der kleinen Bahnſtation Balmontone. Als ich dort ans 
kam, war es faſt Mitternacht. Ich beugte mich zum Fenſter hin⸗ 
aus: Alles ſtockdunkel, nur eine halberloſchene Lampe ließ das 
Stationsgebäude ahnen, vergebens mein Rufen nach einem Facchino, 
der mein Gepäck in Empfang nehmen ſollte. So mußte ich mir 
denn ſelber helfen und ſtand nun mit meinem Handkoffer auf dem 
Bahnſteig, während der Zug wieder weiterfuhr. Endlich entdeckte 
ich in der Finſternis einen Mann, der Stationschef und -pförtner 
in einer Perſon zu ſein ſchien, denn er machte ſich gerade daran, das 
kleine Bahngebäude abzufchließen. Ich fragte ihn nach einem Hotel 
in der Nähe des Bahnhofs. Der Mann lachte, wies irgendwo 
hinauf ins Dunkle und ſagte: „Da droben!“ Und zu meinem 
Schrecken erfuhr ich nun, daf hier unten bloß die Bahnſtation läge, 
das Städtchen ſelbſt etwa eine Stunde hoch am Berghang. 

Eine nette Ausſicht, in der Finſternis mit einem ſchweren Koffer 
da hinaufklettern zu müſſen! Zum Glück merkte ich aber, daß ich 
wenigſtens ein paar Leidensgefährten hatte, einen Brigadiere (Land⸗ 
gendarm) und einen Herrn in Zivil, der jetzt gleich mir ächzend 
und knurrend feinen Koffer auf die Schulter lud, und zu dritt Бе: 
gannen wir den ſteilen Weg hinaufzuklimmen, wobei der Gendarm 
den Führer machte. Er kehrte zu feiner Kaſerne droben in Pal- 
montone zurück. Allmählich kamen wir drei ins Geſpräch, und ich 
erfuhr, da der Herr in Zivil Staatsanwalt von Beruf war, und 
daf ihn ein Dienſtauftrag nach Balmontone führte. Es war da: 
mals in Italien eine etwas unruhige Zeit. Die Miſßwirtſchaft der 
ländlichen Großgrundbefiger batte ſtarke Unruhe in der bäuerlichen 
Bevölkerung hervorgerufen; es hatte an vielen Orten, ſo auch in 
Balmontone, Zuſammenrottungen und blutige Zwiſchenfälle ge— 
geben. Zur Unterſuchung eines ſolchen Landfriedensbruchs war 
unſer Staatsanwalt im Anmarſch. In Ergänzung der Mitteilungen 
des Juſtizbeamten berichtete der Brigadiere von dem Überhand— 
nehmen des Brigantenweſens, das fid) auch bier in den Sabiner: 
bergen gerade wieder einmal bemerkbar mache. Verſchiedentlich 
ſeien Poſtkutſchen mit Reiſenden überfallen und ausgeraubt worden. 
Kurzum, der Anfang dieſer Reiſe lief ſich recht abenteuerlich und 
vielverfprechend an. Der Brigadiere erwies ſich übrigens nicht nur 
als ein mitteilſamer, ſondern auch hilfsbereiter Mann, denn er 
nahm abwechſelnd mir und dem Staatsanwalt den ſchweren Hands 
koffer ab und erleichterte uns fo den Aufftieg nach Dalmontone. 

Endlich waren wir droben angelangt, und unſer freundlicher 
Führer half uns trotz der vorgeſchrittenen Nachtſtunde nun auch 
noch beim Auffuchen eines Quartiers. Unterwegs [don hatte er 
uns erzählt, daf es ein Hotel im Städtchen nicht gäbe; aber mehrere 
Privatleute ſeien auf die Beherbergung von Reiſenden eingerichtet. 

Zu einem dieſer Quartiere brachte er uns denn. Aber als wir 
bloß in den mittelgrofien Raum hineinſahen, an deſſen Wänden 
ſechs Betten ſtanden, von denen in vieren bereits Schläfer ſchnarchend 
lagen, wohl kleine Händler oder reiſende Bauern, und als uns 
dabei die Luft dieſes Raumes entgegenſchlug, da entfuhr es uns 
beiden wie aus einem Munde: „Ganz unmöglich!“ 
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Unfer gutwilliger Helfer brachte uns alfo zu einem anderen 
Haufe. Nach langem Klopfen an der Tür, das ſämtliche Hunde 
von Dalmontone alarmierte, öffnete ſich im zweiten Stock ein Fenſter, 
und der Kopf einer Frauensperfon erſchien, die ärgerlich nach dem 
Grunde dieſer Ruheſtörung forſchte. Der Brigadiere gab Auskunft, 
worauf einige Minuten ſpäter eine notdürftig bekleidete Magd mit 
einer Laterne in der Hand in der Haustür erſchien und uns, nach⸗ 
dem fie uns zunächſt mißtrauifch ins Geſicht geleuchtet hatte, auf 
unſere Frage erklärte, daß wir jeder ein einzelnes Zimmer haben 
könnten. Wir waren glücklich, verabſchiedeten uns dankend von 
unſerem Führer und folgten der Befchließerin zum erſten Stock 
hinauf. Hier lief fie uns in einem Vorſaal warten, um die Betten 
zurechtzumachen. Beim trübſeligen Schein einer Ollampe ſahen wir 
uns in dem wenig anheimelnden Raum um. Auf dem Tiſch halb⸗ 
geleerte Strohflaſchen, Gläſer und vergoſſener Wein, deſſen ſäuer⸗ 
licher Duft ſich mit dem üblen Geruch von Knoblauch und kaltem 
Tabaksrauch miſchte, fo daß mein Reiſegefährte und ich uns gegen⸗ 
ſeitig ziemlich enttäuſcht anſahen. Sehr anmutend war auch dieſe 
Gaſtſtätte gerade nicht! 

Während wir noch unſere Meinung hierüber austauſchten, wurde 
plötzlich die Tür zu einem Nebenraum einen Spalt breit aufgeriſſen, 
ein vorgeſtreckter Revolver wurde ſichtbar, und eine rauhe Männer⸗ 
timme herrſchte uns an: „Ver da? Antwort, oder ich ſchieſze!“ 

„Ola!“ Der Staatsanwalt zog ſofort feinen Stockdegen, und 
auch ich fuhr zu meinem Scießeifen in der Manteltaſche. Aber es 
kam, Gott fet Dank, nicht zur Eröffnung von Feindſeligkeiten, da 
der Staatsanwalt feine amtliche Eigenſchaft zu erkennen gab und 
auch mich als harmloſen Reiſenden auswies. Lachend kam nun der 
Frager auf uns zu, ein breitſchultriger Mann in Hemd, Hoſe und 
Pantoffeln, der Padrone, der uns jetzt ſeine biedere Männerhand 
zum Gruſze darreichte und fid) wegen feines eigenartigen Willkom⸗ 
mens entſchuldigte. Aber es ſeien unruhige Seiten, und man müſſe 
vorſichtig ſein! 

Inzwiſchen war die Magd mit ihren Vorkehrungen fertig ge⸗ 
worden, und wir konnten unſere Simmer beziehen. Das meine war 
mehr als ſpartaniſch einfach ausgeſtattet, aber ganz gleich, ein Bett 
war da, und ich ſank alsbald auf den harten Strohſack nieder, 
ſehr ruhebedürftig nach all den Strapazen dieſer ungewöhnlichen 
Reiſe. Aber aus dem erſehnten Schlaf wurde leider nicht viel. Im 
Bett war bereits die landesübliche Einquartierung, zahlreiche kleine 
Springinsfelde, die mich nicht zur Ruhe kommen ließen. 

Ziemlich zerſchlagen erhob ich mich ſchon nach wenigen Stunden; 
die Poſtkutſche ging ja bereits um 6 Uhr ab. Als ich am Markt 
in das klapprige, alte Gefährt einſtieg, überraſchte mich das be⸗ 
waffnete Geleit, das man uns Fahrgäſten gab. Vorn beim Kutſcher 
wie hinten an der Wagentür faf ein Brigadiere, das Gewehr fuf- 
bereit zwiſchen den Knien, der Briganten wegen — wie fie mir er: 
klärten — die Strafe fei nicht ganz fiber. 

Mit geheimer Spannung ſah ich dem Verlauf dieſer Fahrt ent⸗ 
gegen. Aber wir hatten Glück; unangefochten kamen wir am Mittag 
in Olevano an. Im Wirtshaus, in dem einft Viktor Scheffel дез 
bauft hatte, nahm ich einen Imbiß ein und fuhr dann mit einem 
kleinen Eſelswägelchen, das den Güter⸗ und etwaigen Perſonen⸗ 


verkehr mit Bellegra vermittelte, weiter. Im Näherkommen gewahrte. 


ich mein Reiſeziel, hoch droben auf wildzerklüftetem Berggrat auf: 
gebaut gleich einem Adlerhorſt, mit feinen Sinnen und Türmen wie 
eine wehrhafte Burg anzuſchauen. 

Am Nachmittag war ich droben angelangt, zwar ziemlich durch⸗ 
gerüttelt, aber doch wohlbehalten, und die beiden Malersleute emp⸗ 
fingen mich frohgemut vor der kleinen Oſteria, dem einzigen Wirts⸗ 
haus des Ortes. Sie gedachten, auch mich dort, wo fie ſelber wohn- 
ten, unterzubringen, aber die Luſt hierzu verging mir, als ich durch 
die Küche ſchritt, die zugleich Gaſtraum für die ortsanſäſſigen Gäſte 
war. Am Herd ſtand ein erſchreckend ſchmieriges, altes Weib, das 
an einer Pfanne hantierte, während ein großer Jagdhund begierig 
ſchnüffelnd feinen Kopf dem lieblich ſchmorgelnden Gericht fo bes 
denklich näherte, dali jeden Augenblid feine triefenden Lefzen mit 
dieſem in Berührung kommen konnten. In ſtummem Entſetzen 
wies ich auf dieſen Vorgang, doch meine neuen Freunde lachten nur. 
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Ja freilich, ſolche Kleinigkeiten müſſe man hier ſchon hinnehmen — 
ländlich, ſittlich! Im übrigen würde für ſie, die beſſeren Gäſte, be⸗ 
ſonders gekocht. Doch mir war der Appetit vergangen, die ganze 
Wirtſchaft machte einen verſchlampten Eindruck, und ich fragte, ob 
es denn in Bellegra nicht noch irgendein anderes Unterkommen gäbe. 

Die beiden ſahen einander an, mit einem etwas unſchlüſſigen 
Blick, der mir auffiel. Dann ſagte der eine: | 

„да, Ste müßten dann eben ins Schloß gehen.” 

„Ein Schloß, hier oben? Wem gehört es denn?“ 

„Ja, ein richtiges Schloß, [одаг ein recht romantifches, ein altes 
Sarazenenkaſtell, das jetzt drei Brüdern, den vornehmſten Leuten in 
Bellegra, gehört, aber von ihnen nicht benutzt wird. Sie wohnen in 
einem ihnen bequemeren kleinen Bürgerhaus. Doch im Schloß lieſze 
es fid) ſicherlich gut leben. Es ift noch völlig eingerichtet, höchſt ſtil— 
voll mit altertümlichen Möbeln, nur eben —“ Der Malersmann 
ſtockte, und wieder ging der ſonderbare Blick zu ſeinem Kameraden 
hin. 

„Ja, was iſt's denn mit dem Schloß? forſchte ich. „Es ift am 
Ende gar ein verwunſchenes Schloß?” 

„So was Ähnliches iſt es in der Tat. Es geht nämlich hier im 
Orte das Gerede, es ſei nicht ganz geheuer droben im Kaſtell — ein 
Geiſt ſoll da nachts umgehen.“ 

„Nun, wenn es weiter nichts iſt. Mit dem will ich ſchon fertig 
werden!“ 

„Na, dann iſt ja alles in Ordnung“, lachten meine Bekannten. 
„Alſo, auf zum Kaſtell!“ 

Wir gingen durch den Ort, der ebenſo maleriſch wie ſchmutzig 
war, mit ſeinen in Treppen aufſteigenden engen Gaſſen, in denen 
zerlumpte Kinder, Hühner und ſchwarzborſtige Schweine friedlich 
nebeneinander ihr Weſen trieben. 

Am oberen Stadttor ſtand das Kaſtell, noch ganz ſo, wie es 
einſt vor mehr als einem Jahrtauſend die ſarazeniſchen Eroberer 
erbaut hatten. Nicht weit davon wohnten die jetzigen Beſitzer, drei 
alte Junggeſellen, beſcheidene kleine Rentner, und einer von ihnen 
trat mit uns in Verhandlung. Nach anfänglichem Zögern zeigte er 
Пф auf mein dringendes Bitten hin ſchließlich bereit, mir im 


Schloſſe Unterkunft zu gewähren, und führte uns dann in das 


alte Gemäuer, durch ſeine zahlreichen Säle und Gelaſſe, die noch 
die Spuren von mittelalterlichem Luxus trugen: überall Tapeten 
von goldgepreſßtem Leder oder ſchwerem Seidendamaſt, wenn auch 
arg zerſchliſſen, ſchön geſchnitzte, aber wurmſtichige Möbel. Man 
[ab es dieſen Räumen an, daß fie ſchon feit Menſchengedenken nicht 
mehr bewohnt ſein mochten. Endlich geleitete er uns auch noch 
hinauf in den Turm und zu де еп oberſtem Gemach. Dort |Нер er 
die Fenſter auf, fo daß friſche Luft in das moderige Gelaß drang 
und ſich zugleich ein herrlicher Ausblick über das weite Rund der 
Bergkämme und den tiefen Talkeſſel mit ſeinen Kaſtanien⸗ und 
Olivenwäldern bot. Jd) war von dieſem Rundblick fo entzückt, dafs 
ich ſogleich erklärte, dies Zimmer nehmen zu wollen. Der Haus— 
herr war einverſtanden, und wir einigten uns ſchnell über den 
Mietpreis. | 

So war іф denn alfo beens untergebracht. Der Nachmittag 
und der Abend vergingen in Geſellſchaft meiner Bekannten in 
froher Stimmung, und als es Schlafenszeit wurde, geleiteten ſie 
mich noch zu meinem Quartier. Bald verballten ihre Schritte draußen 
auf dem Pflafter der ausgeſtorbenen Gaffe, das ſchwere Eichentor 
des Kaſtells ſchlug mit dumpfem Hall zu, der mächtige Schlüſſel 
drehte ſich kreiſchend im Schloß, und ich war nun allein in dem 
uralten Gemäuer, von aller Welt abgeſchieden. 

Es war doch ein eigenes Gefühl, als ich beim ſchwachen Schein 
meiner elektriſchen Taſchenlampe durch das gähnende Dunkel der 
Gänge und Säle ſchritt. Hohl klang der Schall meiner Tritte auf 
den Marmorflieſen des Bodens von den Wänden wider. Noch un- 
heimlicher war es, als ich dann die Holztreppe des Turms empor— 
ſtieg. Unter meinem Fuß ächzte und knarrte es, und einmal 
ſchwirrte es dicht neben meinem Kopf auf, fo daß ich erſchreckt zu— 
rückfuhr. Wohl eine Fledermaus, die ich in ihrem Schlupfwinkel 
aufgeſtöbert hatte. Unwillkürlich kam mir da wieder in Crinnerung, 
was meine Bekannten mir am Nachmittag ſcherzend erzählt hatten, 
daf es nicht ganz geheuer in dieſem alten Bau fei und nachts dort 
umgebe. Was ich im hellen Sonnenſchein des Tages lachend kurz 
abgetan hatte, das gewann jetzt in der nächtlichen Stille und Ein- 
ſamkeit doch ein verändertes Geſicht. So hielt ich denn ein paar: 
mal den Tritt an und lauſchte nach irgendwelchen geheimnisvollen 
Geräuſchen, die ich wahrgenommen zu haben glaubte. Aber es 
war nur Einbildung geweſen; nichts war zu vernehmen als der 
Widerhall meiner eigenen Bewegungen. Ich kam denn auch ohne 
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Zwiſchenfall nach oben ins Turmgemach, ſchloſz die Fenſterläden 
und begann mich zu entkleiden. Eine Wahrnehmung berührte mich 
freilich noch einmal unliebſam. Als ich die Zimmertür abſchlieſßen 
wollte, mußte ich feſtſtellen, daß der Schlüſſel fehlte und ein Riegel 
nicht angebracht war. In dem weitläufigen alten Gebäude, das fo 
einſam lag, ganz allein bei offener Tür zu ſchlafen, war keine an. 
genehme Vorſtellung. Ich mufte plötzlich, wenn auch nicht an 
einen Geiſterbeſuch, fo doch an die Briganten denken, die diefe Ge. 
birgsgegend ebenfalls unſicher machten. Schließlich aber fand ich 
mich auch damit ab, legte meinen Revolver neben die Taſchenlamppe 
auf den Leuchtertiſch am Bett und vergrub mich in die Kiſſen. Müde 
von der letzten ſchlechten Nacht und all den Eindrücken des Tages, 
ſank ich auch bald in Schlummer. | 

Es mochte jedoch nicht allzu lange Зей vergangen fein, als ich 
wieder wach wurde, von einem dumpfen Krachen aufgeſchreckt. 
Noch benommen vom erſten tiefen Schlaf, voufste ich mir die Ur- 
[ade nicht gleich zu deuten. Aber bald merkte ich, daf fid) drauſzen 
ein ſtarker Wind erhoben hatte. Einer der Fenſterläden hatte ſich 
gelöſt und war wohl gegen das Mauerwerk geſchmettert worden. 
Ich machte Licht, tand auf und fand meine Vermutung beftütigt. 
Nachdem ich den Laden feſt verriegelt hatte, legte ich mich wieder 
hin; doch der Schlaf wollte ſich nicht einſtellen. Der Wind heulte 
um den Turm wie ein wildes Tier, das Einlaf begehrte, und rit 
telte an den Läden. Dazu hörte ich über mir, über der Zimmerdecke, 
ſtändig ein heiſeres Kreiſchen, das ſich ganz unheimlich anhörte. 
Endlich fand ich auch hierfür eine Erklärung; es war wohl eine 
Wetterfahne auf dem Dache des Turms. Doch meine Sinne waren 
über all dem fo wach geworden, die Phantaſie fo aufgereizt, daf 
mir der Schlummer fernblieb. 

So lag ich denn, in meine Gedanken verſunken, und wartete ab. 
In gewiſſen Zwiſchenräumen lief die Gewalt des Sturmes nach, 
und für kurze Zeit ſetzte er ganz aus. Dann ward mir die 
Totenſtille in dem einſamen alten Bau um fo fühlbarer bewußt. 
In einem ſolchen Intervall war es, dafs ich plötzlich drauſten auf 
der Turmtreppe gedämpfte Geräuſche wahrnahm, wie ein Scharren 
oder Taſten an der Wand und dann wieder ein Tappen auf der 
Stiege, ein Яфзеп der Stufen wie unter dem Tritt eines Menſchen, 
der die Treppe zu mir heraufkam. Ich richtete mich im Bett auf, 
um beſſer hören zu können — kein Irrtum! Da waren wieder dieſe 
Laute! Ganz deutlich nahm ich ſie wahr. 

Ich muß ſagen, mir war nicht wohl zumute. Doch im nächſten 
Moment hatte ich die Taſchenlampe angeknipſt, meinen Revolver 
gepackt und war aus dem Bett geſprungen. Nun тї} ich die Tür 
weit auf, lauſchte ins Treppenhaus hinab und donnerte mit ge 
waltiger Stimme in das tiefe Dunkel, von dem der winzige Licht: 
tegel meiner Lampe nur einen kleinen Kusſchnitt ете е, meine 
Frage hinab: „Wer iſt da?“ 

Dann hielt ich den Atem an und horchte. Alles ſtill! Ich ging 
bis zur Windung der Treppe und leuchtete dieſe mit weit vor⸗ 
geſtrecktem Arme ab — aber noch immer nichts zu ſehen! 

Ein paar Sekunden verharrte ich fo, dann kehrte ich kopfſchüttelnd 
wieder um. Alfo wohl doch nur eine Täuſchung! Immerhin be 
[dfof$ ich, mich, fo gut es ging, zu verbarrikadieren. Ich rückte alfo 
den Waſchtiſch und die beiden Seſſel meines Zimmers vor die Tür 
und warf mich wieder aufs Bett. Es war drauſten nichts mehr zu 
hören. Inzwiſchen hatte auch der Wind ſein Toben wiederauf⸗ 
genommen, und unter ſeinem rauhen Schlummerlied ſchlief ich 
endlich ein. 

Am nächſten Morgen, als mich beim Aufftehen die Frühſonne 
und ein ftrablender, tiefblauer Himmel begrüßten, тшИе ich mich 
wegen meiner Schreckhaftigkeit verlachen und konnte nachher 
meinen Bekannten gegenüber darüber mit guter Laune ſpotten. 
Trotzdem verbarrikadierte ich zu Beginn der nächſten Nacht aber: 
mals meine Tür; es geſchah jedoch, wie id) mir felber fagte, mehr 
zur Beruhigung meiner Nerven. Jd) wollte einmal ganz ungeſtört 
ſchlafen. Da es diesmal auch windſtill war, würde ſicherlich alles 
nach Wunſch geben. So [Фо ich denn die Augen. Aber die 
Nerven find unberechenbar. Heute nacht war es offenbar die 
Totenſtille rings um mich her, die fie aufſtörte. Ich lag wohl [фоп 
eine Stunde und länger noch, ohne daf der Schlaf kam. Ärgerlid) 
über mid) felber, warf id) mich von einer Seite zur andern, aber es 
wurde nicht beffer. Und plötzlich — ich fuhr heftig gulammen — 
vernahm ich wieder draußen auf der Treppe jene unheimlichen 
Laute wie in der vorhergehenden Nacht. In hellem Zorn machte ich 
Licht und ſprang vom Lager, feſt entſchloſſen, diesmal die Urſache 
der ſeltſamen Gerüufde zu ergründen. Ich fuhr alfo in die Haus 
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ſchuhe und räumte dann die Möbelſtücke weg, die id) vor die Tür 
geſtellt hatte. Da es ziemlich ſchwere Gegenſtände waren, ging das 
natürlich nicht ohne einiges Poltern ab, das weithin durch das 
ſchweigende Haus ſchallte. Endlich aber war der Weg frei. Licht 
und Revolver in den Händen, eilte ich hinaus auf die Treppe. 

Auf dem Abſatz vor meiner Tür blieb ich ſtehen und horchte 
noch einmal mit angehaltenem Atem. Da ſtockte mir das Herz — 
ganz deutlich hörte ich es von drunten aus dem tiefen Dunkel her⸗ 
aufſchallen: ſchlürfende Schritte, das Knarren der Stiege und dazu 
das leiſe dumpfe Murmeln einer menſchlichen Stimme! Es lief 
mir kalt über den Rücken, die Haare ſträubten ſich mir. Doch dann 
riß ich mich auf. Um mir Mut zu machen und den unheimlichen 
Nachtwandler da unten einzuſchüchtern, rief ich drohend ins Dunkel 
hinab: „Halt! Stehen bleiben!“ Dann ſtürmte ich, ſo ſchnell ich 
es bei dem ſpärlichen Licht meines Lämpchens auf der Wendeltreppe 
wagen durfte, dieſe hinab. So kam ich ein Stockwerk tiefer. Von 
dem Treppenpodeſt führte hier, wie ich am Tage geſehen hatte, ein 
langer Gang, der ſich jetzt völlig in Finſternis verlor, durch das 
oberſte Stockwerk des Kaſtells. Ich blieb einen Moment ſtehen, 
unſchlüſſig, ob ich dieſen Gang verfolgen oder die Treppe weiter 
hinabſteigen ſollte. In dieſem Augenblick der Stille vernahm ich 
irgendwo im Dunkeln ein lautes Geräuſch — eine Tür, die eilends 
zugeſchlagen wurde. Dann war nichts mehr zu hören, wieder die 
laſtende Grabesſtille in dem alten Gemäuer. 

Entſchloſſen ging ich nun doch den Gang entlang, rüttelte an 
jeder Tür, die ich fand, aber alle waren verſchloſſen. Dann durch⸗ 
wanderte id) auch die übrigen Stockwerke bis hinunter zur Eingangs: 
halle mit dem altertümlichen Kamin. Doch nirgends fand ich etwas 


Verdächtiges, keine Spur eines menſchlichen Weſens. Ich blieb da 


unten eine Weile ſtehen und überlegte, was ich tun ſollte. Mir kam 
der Gedanke, mich anzuziehen und zu meinen Bekannten in die 
Oſteria zu gehen; aber dann ſchämte ich mich doch ſolcher Haſen⸗ 
herzigkeit und befchloß, wieder in mein Turmgemach zu ſteigen und 
dort die Nacht über auszuhalten. Es geſchah denn auch, aber natür⸗ 
lich wurde nicht viel aus dem Schlaf, obwohl ſich nichts mehr 
hören ließ. 

Am anderen Tag war mein erſter Weg zu den Malersleuten, 
denen ich von meinem nächtlichen Abenteuer erzählte. Diesmal 
waren ſie es, die mich auslachten. Ich fragte ſie trotzdem, ob ſie 
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etwa einmal davon gehört hätten, daſz da vielleicht doch noch jt 
mand im Kaſtell hauſe; aber Пе хош еп nichts davon und ſuchten 
mir meine vermeintlichen Wahrnehmungen auszureden. Ich hörte 
es ſchweigend an und nahm mir vor, wenigſtens für einen regel: 
rechten Derfohluß meines Zimmers zu forgen. Ich ging alfo zu 
einem Manne im Ort, der des Schloſſerhandwerks kundig ſein 
ſollte. Es ſtellte fid) aber heraus, daß er über Land war, zu Be: 
fuh bei Verwandten, und erft übermorgen wiederkommen werde. 
Dieſe Eröffnung war nicht gerade ſehr erbaulich. Daher erwog ich, 
ob ich nicht die beiden nächſten Nächte lieber in der Ofteria bleiben 
ſollte. Ich wollte mich aber nicht dem Geſpött im Orte ausſetzen 
und fand mich daher damit ab, auch heute und morgen noch eine 
unruhige Nacht zu haben; denn daß der Spuk wiederkommen 
würde, ſtand nach allem für mich feſt. 

So kam der dritte Abend heran. Zur gewohnten Stunde trennte 
ich mich von den Bekannten, die mir etwas ironifd) eine „Gute 
Nacht“ wünſchten, kletterte in mein einſames Turmverlies hinauf 
und legte mich angekleidet ins Bett. In Erwartung der kommenden 
Dinge hatte ich diesmal von der Verbarrikadierung der Tür ab⸗ 
geſehen, dafür aber die Kerze auf dem Leuchtertiſch brennen laſſen. 
Ich nahm ein Buch vor. Swiſchen dem Leſen horchte ich alle paar 
Minuten angeſpannt hinaus zur Treppe, doch nichts war zu hören. 
Sollte es heute nacht wirklich ohne Geſpuk abgehen? Allmählich 
wurde ich müde. Ich fab nach der Uhr, es ging [don auf Mitter: 
nacht. Ich las noch ein paar Seiten, als aber nach wie vor alles 
ſtillblieb, klappte ich das Buch zu, löſchte das Licht und ſtreckte mich 
aus. Eine Weile verging, ich war ſchon halb im Dämmerzuſtand, 
als ich jäh emporfuhr: Da! Da waren wieder die leiſen Tritte auf 
der Treppe, das Tappen von ЭШ) еп, das Knarren der Stiege! Mit 
aufklopfendem Herzen lag ich — kein Zweifel, die Tritte kamen 
immer näher! Ich hatte mich diesmal innerlich ganz auf das Aben⸗ 
teuer eingeſtellt und genau überlegt, wie ich mich verhalten wollte. 
Ganz leiſe erhob ich mich alſo vom Bett, ſteckte das Licht an und 
nahm die Waffe, die fdyufsbereit auf dem Tiſchchen lag. Zo frat 
ich dicht zur Tür und ſtand dort, ohne mich zu rühren, auf das 
Näherkommen des Spuks wartend. | 

Deutlich vernahm ich, wie die Schritte jetzt [hon auf der letzten 
Wendung der Stiege klangen. Nun tappte es auf dem Treppen⸗ 

(Schluß auf Seite 670.) i 


JOHN FLAXMAN PREISUNG DES MANNES, DER DIE LEHREN DES GEDICHTS, 
DIE GEBOTE UND VOGELZEICHEN DER GÖTTER EHRT 


LEBENSKUNST 


Aus Gesundheit und Freude kommt alles schöpferische Leben. Wer sein Leben zu höchster Vollendung 
gestalten und seine Kräfte erfolgreich entwickeln will, achte auch in der täglichen Ernährungsweise 
auf Alles, was ihn von seinem Ziel entfernen könnte. Das Coffein 2. B. ist Schuld an mancher schlaf 
losen Nachtstunde und hat nach dem Urteil zahlreicher Ärzte auf Herz und Nerven keinen günstigen 
Einfluß. Der Hinweis auf den coffeinfreien Kaffee Hag ist darum ein Wink für jedermann, der an 
seiner Gesundheit ernstlich Interesse hat. Kaffee Hag ist für Alt und Jung, für Kranke und Gesunde 


immer bekömmlich. Die Qualität dieses feinen Bohnenkaffees ist unübertroffen. 


KAFFEE HAG / BREMEN 
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ki: Bild unten: Schwerversilber- 
17 tes Besteck, welches von 
der Berndorfer Metallwaren- 
fabrik Arthur Krupp A. G., 
Filialwerk Esslingen a. N., 
Wiirttemberg, fiir den Speise- 
7^ ваз! des „Graf Zeppelin" ge- 
liefert wurde. 


Gedeckter Tisch 
mit Berndorfer 
Bestecken im 
Speisesaal des 
„Graf Zeppelin“ 


А 4 e А "ep ә ) . 
ist ein markantes Kennzeichen für die örolsartige Verbesserung 


der Reisebequemlichkeit. welche durch das modernste Welt- 


ver :ehrsmittel, dem neuen Riesenluftschiff „Graf Zeppelin” 
erreicht wurde. Es bietet seinen Passagieren alle nur erdenk- 


lichen Bequemlichkeiten, die die Lultreise zu einn Vergnügen 
ersten Ranges machen. Die Passasiersondel enthält aufer den 
Kabinen und den Führerriumen noch ein besonderes Pracht- 
werk. den Speisesaal \Vas dieser an Komfort besitzt, steht 
keineswegs hinter dem zurück, was moderne Hotels und 
Ozeanschitle zu bieten vermögen. Sie finden auch hier auf jedem 


Tisch,die durch ihre vornehm gediegene Ausführung bekannten 
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podeſt vor meinem Gemah und plötzlich — ein ſcharrendes Taften 
an meiner Tür! Das Herz ſchlug mir bis zum Hals hinauf, aber 
ich gab keinen Laut von mir. Doch als ſich jetzt die Klinke be⸗ 
wegte, griff ich ſchnell meinerſeits nach ihr und rif die Tür mit 
einem Ruck auf. Der Schein meines Lichts fiel auf ihre Offs 
Seta und ich gewahrte im Türrahmen eine geſpenſtiſche weiſze 
eſtalt. 

Der erſte Schrecken legte ſich ſogleich, als ich ſah, wen ich vor 
mir hatte: eine uralte Frau im langen Nachthemd, das ihr bis auf 
die bloßen Füße reichte. Das filberweißße Haar hing ihr in wirren 
Strähnen um das mumienhafte Geſicht, aus dem mich die weit⸗ 
aufgeriſſenen Augen verſtört, mit einem Ausdruck namenloſen Ent: 
ſetzens anſtarrten. Und plötzlich entrang fid) ihrem Mund ein gel- 
lender Auffchrei, wieder und immer wieder, auch dann, als Пе in 
ſinnloſer Angſt kehrtmachte und zur Treppe flüchtete. Der Schein 
meiner Kerze reichte nicht mehr bis dorthin, und ſo ſtrauchelte die 
Flüchtende, glitt aus und ſchlug mit dumpfem Poltern die Treppe 
hinab, auf deren nächſtem Abſatz ſie wimmernd liegenblieb. 

Mitleid und Angſt um ſie überkamen mich. Schnell griff ich nach 
dem Licht und eilte ihr zu Hilfe. Ich ſetzte den Leuchter auf der 
nächſten Stufe ab und bemühte mich, die alte Frau aufzurichten. 
Aber als іф fie nur anfaſßte, kreiſchte fie wieder in ſinnloſer Angſt 
auf. Vergebens verſuchte ich ihr auf italieniſch, ſo gut ich es ver⸗ 
mochte, zuzureden und mir ihr Vertrauen zu gewinnen. Sie |Не|% 
nur immer wieder jene ſchrecklichen unartikulierten Laute aus, die 
etwas Grauſiges, Tieriſches an ſich hatten, und ſchlieſzlich merkte ich, 
дар ich es offenbar mit einer Geiſtesgeſtörten zu tun hatte. Mehr⸗ 
fach verſuchte die Geſtürzte, wieder hochzukommen, aber vergebens. 
Wimmernd gab ſie es endlich auf, vermutlich hatte ſie ſich beim Fall 
einen Fuß verſtaucht oder gebrochen. 

Es blieb mir nach allem nichts weiter übrig, als die Unglück⸗ 
liche einſtweilen ſich ſelber zu überlaſſen und Hilfe zu holen. Ich 
ſtellte das Licht ein paar Stufen höher, fo daß fie kein Unheil да» 
mit anrichten konnte, breitete meine Schlafdecke über die Liegende 
und eilte dann beim Schein meiner Taſchenlampe die Treppe hin⸗ 
ab. Dabei ſuchte ich mir den Vorgang zu erklären. Ohne Zwei⸗ 
fel gehörte dieſe alte kranke Frau ins Schloß, in dem fie wohl 
irgendwo in einem verborgenen Winkel haufen mochte. Alfo 
würden auch die Beſitzer von ihrer Exiſtenz wiſſen. Ich wollte dem⸗ 
nach zu dieſen. 

Wenige Minuten ſpäter ſtand ich vor dem in der Nähe gelegenen 
kleinen Haufe, in dem die drei alten Junggeſellen wohnten, und 
klopfte ſo lange gegen die Haustür, bis einer von ihnen erſchien. 
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In begreiflicher Erregung erzählte ich dem zunächſt noch Schl 
trunkenen, was mir begegnet war, und machte ihm lebhafte 2s 
würfe, daß er mir gar nichts davon geſagt habe, daf da noch x. 
anderer Menſch mit mir in dem verlaffenen Gemäuer hauſe — PN 
drein nod ein Wahnſinniger! Und ich fuhr ihn hart an: Wer 
denn diefe geiſteskranke alte Frau fei, die doch in eine Irrenanſtalt 
gehöre, ſich ſelber und anderen zum Schutze! 

Der Padrone war unter meiner energiſchen Vorhaltung ſchnell 
munter geworden. Nun bat er, aufs höchſte beſtürzt, ein Mal über 
das andere um Entſchuldigung. Er ſei untröſtlich, aber das habe 
er ja nicht ahnen können, als er, mir zu Gefallen, mir das Quartier 
im Schloſſe überlaſſen habe. Dieſe arme alte Frau ſei ſeine Mutter 
Schon länger als ein Menſchenalter fei fie geiftestrant, und man 
hätte fie natürlich auch in eine Anſtalt bringen wollen, aber die Un: 
glückliche habe fo furchtbar gejammert und gefleht, fie nicht in eine 
Anftalt einzuſperren, daß er und feine Brüder es nicht übers $ 
gebracht hätten. All die langen Jahre fei es auch mit der Kranken 
ſo ganz gut gegangen. Sie ſei ſtets in einem Zimmer im zweiten 
Stock eingeſchloſſen gehalten worden. Unbegreiflich ſei es ihm, wie 
fie von dort habe herauskommen können. Er wiſſe da nur eine 
Möglichkeit: In dem alten Schloß folle es geheime Türen und Gänge 
geben, die ſie, die Beſitzer, nicht einmal kennten. Wahrſcheinlich 
habe die Kranke durch einen Zufall die verborgene Feder einer Ge: 
heimtür entdeckt und ſei ſo zu ihren nächtlichen Gängen ins Freie 
gelangt. Merkwürdigerweiſe ſei ſie nämlich nur nachts unruhig; 


tagsüber verhalte ſie ſich ganz ſtill und ſchlafe zumeiſt. — Noch ein⸗ 
mal bat mich der Mann um Entſchuldigung für die ausgeſtandene 
Aufregung und beſchwor mich, über dieſen peinlichen Vorfall zu 
ſchweigen, wenigſtens den Leuten hier in Bellegra gegenüber. Aber 
nun müſſe der armen alten Frau Hilfe gebracht werden; er wolle 


4 
! 


nur nod) die Brüder holen. 

Es geſchah, und mit den dreien kehrte ich ma Schloß zurück. Die 
Unglückliche lag noch fo, wie ich fie verlaffen hatte. Als fie die 
Söhne, erkannte, legte fid) ihre Erregung. Sie weinte und jammerte 
nur wie ein Kind und lief fid) geduldig in ihr Gewahrſam juriid: 
tragen. — 

So batte fid der nächtliche Sput denn aufgeklärt. Ich erzählte 
hiervon am andern Tag meinen Bekannten, nachdem fie mir Still: 
ſchweigen verſprochen hatten. Aber meines Bleibens im alten Sara 
zenenſchloſßß war nun doch nicht mehr länger. Die kalten, düſteren 
Herbſtnebel begannen auch [фоп um den Berggrat zu brauen, den 
nahen Winter kündend. So wanderte ich wieder zu Tal, der Sonne 
entgegen — hinab zur Ewigen Stadt. 
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WISSEN UND LEDEN 


Der Platz am Kamin. (Hierzu die Bildertafel auf Seite 653.) Man denkt nicht 
mehr an die See oder an die Berge, wo man die Urlaubsmonate verbrachte, vor⸗ 
bei it's mit den Vergnügungsreiſen irgendwo hinauf in den Norden oder an die 
Geſtade südlichen Meeres, wenn allgemach der Winter ins Land rückt. Das Heim 
mit feinen gelelligen Freuden wirbt wieder ſtärker um unſere Gunſt. Dienen ber 
Empfangsraum, ber Teeſalon und auch das Muſikzimmer für größere Geſellſchaften, 
ſo will man doch auch einen Platz in der Wohnung beſitzen, wo man die engeren 
Freunde des Hauſes empfängt, wo man ohne den Zwang der großen Aufmachung, 
ohne beſondere Förmlichkeiten vertraut und unbeſchwert plaudern kann. Hierfür 
eignet ſich ganz ausgezeichnet gerade der Platz am Kamin, dieſer Platz, der in der 
Wohnung der Bankdirektors und Induſtriekapitäns ebenſo wie in dem beſcheideneren 
Heim des Mittelſtändlers behaglich und ohne viele Koſten eingerichtet werden kann. 
Um einen Eiſenofen wird niemand Sitzgelegenheiten anordnen wollen. Der Eiſen⸗ 
ofen hat etwas Kaltes, er wirkt als Fremdkörper in der Wohnung, ſofern man 
nicht Metallmö bel verwendet, wie es neuerdings eine Reihe führender Architekten — 
man denke an Peter Behrens, Walter Gropius, Mart Stam (Rotterdam) — 
liebt. Darum kehrt man wieder zum Kamin zurück und umgibt den Wärmeſpender 
mag es ſich um einen Dauerbrandeinſatz oder um einen Heizkörper handeln, mit 
einem kaminartigen Mantel. Der einfache rote Ziegel vermag da ſchon reizvolle 
Wirkungen zu erzielen. Verputzt man ihn, ſo ergibt ſich bereits ein vornehmerer 
Eindruck. Keramiſche Platten aber, nicht ſelten durchbrochen, oder Marmorplatten 
werden den Kamin zu einem Anziehungspunkt des Zimmers machen. Fehlt auch 
der flackernde Schein der Holzſcheite, bei dem es fid) fo ſüß träumen ließ, [o wird 
man doch gern den Kamin aufſuchen, der auch noch den Vorteil bietet, einer Vaſe 
oder einer Plaſtik als Stellfläche zu dienen. An den Kamin nun rückt man einen 
niedrigen Teetiſch und ſtellt einen Lehnſtuhl, einen verſtellbaren Kanadier, einen 
Ohrenpolſterſeſſel, vielleicht auch den einen oder anderen Hocker hin, Möbel, mit 
einem Wort, die durch ihre weichen, dicken Polſterungen ſo recht zu gemächlicher 
Ruhe, zu wohligem Ausſpannen, zu bedächtigem Geſpräch einladen. Lebhafte, viel⸗ 
jach von Stuhl zu Stuhl wechſelnde Farben der Bezugsſtoffe, unterſchiedliche 
Formen, unterſchiedliches Material der einzelnen Seſſel erfriſchen und erfreuen das 
Auge. Auch der jetzt ſo beliebte rote Schleiflack wird vielleicht hier und da zur 
Anwendung kommen. Die Beleuchtung beſorgen Wandarme, oder man ver⸗ 
wendet ſtatt des Teetiſches einen Lampentiſch, deſſen Tiſchfläche nur dem Ablegen 
eines Buches, einer Zeitſchrift dient. Im übrigen aber lieben wir ja am Kamin gar 
nicht ein Übermaß an Helligkeit. Hier wollen wir nicht arbeiten oder Gaſtereien 


^: geben, die Stunde am Kamin dient ja nur der Muße und den ſtillen Reizen eines 


ſanft dahingleitenden Geſprächs. Die Frau des Hauſes aber, die gerade dieſen 
Platz wegen ſeiner Traulichkeit und ſeiner intimen Reize bevorzugt, vermag da die 
ganze Anmut ihrer Perſönlichkeit zu entfalten, zu zeigen, daß ſie nicht des Kleides 
aus Goldbrokat, nicht der Diademe und des Diamantſchmucks bedarf, um auch ben 
ärgſten Widerſacher für ſich einzunehmen. Hier, am Kamin, wirkt die Frau am 
ſtärkſten, hier wirkt fie durch іф ſelbſt. Karl Maria Grimme. 


Wetter, Nerven, Seelenleben. Erregungszuſtände an Föhntagen ſind nicht ſel⸗ 


cz den In Italien wird das Wehen des Schirokko⸗Windes am Tage der Tat fogar 


als mildernder Umſtand bei Beurteilung eines Verbrechens betrachtet. Schon ganz 
Heine Kinder leiden unter dem Einfluß des Föhns oder einer ähnlichen Witterungs⸗ 
lage. Sie ſind eſſensunluſtig, ſchlafen ſchlecht, Schulkinder machen ihre Prüfungs⸗ 


Der richtige Weg zur Erlangung blendend weißer Zähne 
i ist folgender: 


Drücken Sie, wie nebenstehend abgebildet, einen 
Strang Chlorodont-Zahnpaste auf die trockene 
Chlorodont-Zahnbürste (Spezialbürste m. gezahn- 
tem Borstenschnitt), bürsten Sie Ihr Gebiß nun nad 
allen Seiten, auch von unten nach oben, tauchen Sie 
erst jetzt die Bürste in Wasser oder besser in 
Chlorodont-Mundspülwasser und spülen Sie da- 
mit unter Gurgeln griindlich nach. Der Erfolg wird 
Sie überraschen! Der miDfarbige Zahnbelag ist 
vershwunden und ein herrlihes Gefühl der 


eine Tube Chlorodont-Zahnpaste und die 
dazugehörige Chlorodont-Zahnbürste 


Chlorodont - Zahnpaste 
Tube 60 Pf. und 1 Mk. 


Юч 
Frische bleibt zuriick. Kaufen Sie sich noch heute ШІ 


Chlorodont - Zahnbürsten 
1.25 Mk, für Kinder 70 РІ. 


Man verlange nur echt Chlorodont und weise jeden Ersatz dafür zurück. 


aufgaben ‚an Föhntagen weniger gut als an anderen Tagen. Die Nerven ſprechen 
in den einzelnen Wetterlagen bei verſchiedenen Menſchen ganz unterſchiedlich an. 
Die gleiche Wetterlage wirkt bei manchen Menſchen erregend und aufwühlend, bei 
anderen reizend und verſtimmend, bei wieder anderen bellemmenb und deprimierend. 
Hochgefühle des Seelenlebens, zwar ſcheinbar unbegründet, und ſchwere Melancholie, 
ebenſo ſcheinbar grundlos, hangen oft nur mit einer Umſtellung in der Wetterlage 
zuſammen. Vor einem Gewitter ijt das Nervenſyſtem gereizt, Unbehagen, Schlaff⸗ 
heit oder Erregung treten auf, Zittern und Kopfſchmerzen, Pulsbeſchleunigung und 
Herzklopfen. Dieſe Wirkung des kommenden Gewitters läßt ſich ja auch bei Tieren 
beobachten. Stundenlang vorher irren ſie unruhig umher oder halten ſich in Nähe 
ihrer Schlupfwinkel. Die unheimliche Ruhe vor dem Ausbruch eines Gewitters 
rührt zum Teil von ber Windſtille her, zum Teil von dem ahnungsvollen Ber- 
ſtummen der Singvögel und anderer Tiere. Auch wer ſonſt Alkohol, Kaffee und 
Nikotin gut vertragen kann, verſpürt bei nahendem Gewitter zuweilen eine viel⸗ 
fache Wirkung; er empfindet unangenehm, was ihm ſonſt Behagen und ruhigen 
Genuß bringt. Eine allgemeinbekannte Erſcheinung iſt das Auftreten von Schmerzen 
in Gliedern, Wunden, alten Narben uſw. bei Wetterveränderungen. Altere Leute, 
die an Rheumatismus, Gicht oder Neuralgien erkrankt ſind, tragen ein Barometer 
im Leibe; ſie kündigen ſchon einige Tage vorher einen Witterungsumſchlag oder das 
Eintreffen von Schnee an. Es treten ſogar Schmerzen in amputierten, verlorenen 
Gliedern auf; ein Menſch, dem der ganze Unterſchenkel fehlt, glaubt bei heran⸗ 
nahendem Schnee Schmerzen im Fuß zu verſpüren, den er doch gar nicht mehr 
beſitzt. Es iſt nicht mit Sicherheit feſtzuſtellen, welcher Beſtandteil der Witterung 
derartige Beſchwerden hervorruft. Man hat vor allem den Luftdruck verantwort⸗ 
lich gemacht, und er wird ja wohl auch die Hauptrolle ſpielen. Aber auch Luft⸗ 
feuchtigkeit, die Elektrizität und Radioaktivität der Luft üben ihren Einfluß auf 
Körper, Nerven und Seele aus. Die Arbeitsleiſtung ſinkt bei ungeeignetem Wetter 
erheblich. Bei Bankangeſtellten wurde eine Zeitlang jeder Irrtum und Fehler 
notiert und in Beziehung zum Wetter und auch zur Jahreszeit gebracht. Die Zahl 
der Irrtümer im Frühling war gering, ſie ſtieg während des Sommers an, fiel 
wieder während des Herbſtes, ſtieg im Winter von neuem an, wenn auch nicht ſo 
weit wie im Sommer, und fiel dann allmählich zu dem niedrigen Frühlingspunkt. 
Temperaturveränderungen erhöhen im allgemeinen die Leiſtungsfähigkeit. Ein allzu 
gleichmäßiges Klima wirkt zu eintönig auf die Nerven. Gegenden, die mit ſtarken 
Temperaturgegenſätzen rechnen müſſen, bei denen es beiſpielsweiſe in der Nacht zu 
großer Abkühlung kommt, erhöhen vielleicht die Neigung zu Erkältungskrankheiten, 
aber ſie ſind gut für das Nervenſyſtem. Es iſt wichtig, zu erkennen, daß man in 
Stimmung und Leiſtungsfähigkeit vom Wetter abhängt. Es wird einem dann leichter 
gelingen, die allzu deprimierende oder erſchlaffende Beeinfluſſung etwa von Föhntagen 
zu überwinden. Die Wetterlage beeinflußt unmittelbar die pharmazeutiſche Induſtrie: 
an Föhntagen ſteigt der Verbrauch von Kopfwehmitteln. Dr. W. Sch. 


Der „Mann im Mond“ in pfychoanalytiſcher Beleuchtung. Am verbreitetſten in 
Deutſchland, ja, in ganz Europa iſt jener Mondſagentyp, nach dem ein Mann am 
Sonntag bzw. zu Weihnachten oder Oſtern Holz las (auch: ſtahl, hackte) und für 
den Frevel im Mond durch ewiges Holzleſen oder auch Holzhacken, Reiſigbündel⸗ 
tragen, Wellenfertigen büßen muß. Die Vorliebe der Legende für das Holzleſen 
am Sabbat ſcheint darauf zu beruhen, daß ſich hier eine Anknüpfung an den Bibel⸗ 
text (4. Moſ. 15, 32—36) und ſomit eine Art Beglaubigung finden ließ. An 


Chlorodont- Mundwasser 
Flasche 1.25 Mk. 
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Stelle des Holzhackers oder Holzdiebes werden in manchen Gegenden auch eine 
Gpinnerin E 11 5 Spindel, ein Fiſcher mit ſeinem Netz, ein Dieb mit u 
Kohlſtrunk, ein Bauer mit feiner Heugabel zur Strafe in den Mond verſetzt. In 
Europa begegnet man auch dem Motiv vom Waſſerträger oder von zwei el 
trägern. Es findet fid ſchon in der jüngeren Edda (1240, isländiſch). Hier leite 
Mani ben Gang bes Mondes und herrſcht über Neulicht und Vollicht. Er nimmt 
zwei Kinder von der Erde weg, Bil und Hinki genannt, als ſie gerade vom Brunnen 
kommen, Waſſereimer auf den Achſeln tragend. Dieſe Kinder gehen hinter dem 
Mond her, wie man noch von der Erde aus ſehen kann. Ahnlich wie in der Edda, 
erſcheinen in irländiſchen Sagen zwei Knaben, in ſchwediſchen zwei Greiſe als 
Waſſerträger. Solche Waſſerträger finden ſich auch in vielen Mondſagen Süd⸗ 
und Oſtaſiens. Die Polynefier erzählen von einem Baum, an dem zwei junge 
Männer in den Mond geklettert ſind, auch von einem Mondgeiſt, der die Kokos⸗ 
faſerſchnur dreht. In Indien, China und Amerila ſind Haſe, Reh oder Kröte [ebr 
populäre Mondgeſtalten, an die ſich Legenden knüpfen. Während man bislang den 
Grund zu den Vorſtellungen von dem Mann, der Spinnerin uſw. im Mond in 
den Flecken und Vertiefungen im Lichte des Mondes ſah, alſo die Mondſagen ſo⸗ 
zuſagen von der Natur abgeleſen hielt, vertritt die Freudſche Schule neuerdings 
die Anſicht, daß die einzelnen Motive der Sage nicht einem Elementargedanken еге 
madjen find, ſondern daß die Sagenelemente erft in bie Natur „hineinprojiziert 
wurden, und daß einzelne Motivreihen von Land zu Land gewandert ſind. So 
läßt ſich in letzterer Hinſicht unſchwer feſtſtellen, daß z. B. der Sagentyp vom 
Waſſerträger von Süd- und Oſtaſien aus nach der Südſee und Nordaſien vor⸗ 
gedrungen und von hier aus nach Oſteuropa und Nordweſtamerika gewandert iſt. 


| 


Kreuzworträtſel. 


Wagerecht: 1 Hunnenkönig, 3 Freiheits⸗ 
dichter, 5 anſteckende Krankheit, 6 Reiſeweg, 
7 Befeſtigung, 9 Untugend, 11 Himmelsrich⸗ 
tung, 13 Widerhall, 14 Gebärde, 15 Oper von 
Bellini, 17 Schreinerwerkzeug, 19 mohammeda- 
niſcher Titel, 22 Hitzegrad, 23 Windkraſt⸗ 
maſchine, 24 feuerflüſſige Maſſe, 25 geologiſche 
Formation, 26 Pferd, 27 Stoffart, 28 Rundfunk, 
29 Auszeichnung; ſenkrecht: 1 ſaure Flüſſig⸗ 
keit, 2 Seemann, 3 griechiſche Stadt, 4 Oper 
von Puccini, 5 kleines Pferd, 8 Futterbehälter, 
10 Niederlage, 11 Schlange, 12 Juriſt, 13 
Schmelzglas, 16 Säugetier, 17 Kavalleriſt, 18 
Unterhaltungsſpiel, 19 kaufmänniſcher Ausdruck, 
20 Hühnervogel, 21 Haarwuchs. 


Schüttelrätſel. 


Beim Graben wurde es gefunden. 

Es war aus Ton, ſein Alter unbekannt. 

Doch ein Gelehrter konnte dies erkunden, 

Da ein „geſchüttelt Wort“ im „Worte“ ſtand. 


CHD DENKEN 


Nr. 4384 


Die Pſychoanalytiker ſtellen fih die Entſtehung fraglicher | 
folgendermaßen vor: Irgendwo in einer aſiatiſchen än i Glee, tima 
mag es einſt [o zugegangen fein, daß der müde Nomade, im Freien e aaf 
ſtörende Reize empfand: ben Mondſchein einerſeits, den Durſt andererſeits m me 
Waffer holen, aber er tut es, um nicht aufwachen zu müſſen, im Traum t wil 
Phantaſie. Dabei fühlt er ſich vom Mond angezogen. In den Augenbliden der 
dem Erwachen mag dann der Wecktraum weitergeſponnen worden ſein, und de nach 
ſchichte, teilweiſe Wecktraum, teilweiſe Halluzination, wird dann am E Mi Ge: 
als „Reife in den Mond“ weitererzählt. Solche Träume können natürlich a ы 
ſchiedenen Orten und zu verſchiedenen Zeiten geträumt worden fein und ie 
immer von neuem geträumt werden, neue Sagengebilde erzeugend. Damit nner 
das Motiv von der Mondentrückung erklärt. Die in vielen Mondfagen Dir 
tretenden Züge wie: Waſſerausgießen vom Mond aus, Verbrennen айе РЕН 
machen ию. laffen es wahrſcheinlich erſcheinen, daß man neben dem Dateie 
auch einen Harnreiztraum anzunehmen hat, ber übrigens phyſiolo gid mi i 
Durſtreiztraum verknüpft fein kann. Die Harndrangträume haben vielfach о, 
Wunſchſzenen im Gefolge, denen Motive wie: Abreißen von einem Aft verboten 
Arbeiten am Feiertag, ewiges Spinnen u. dgl. erwachſen ſind. Elemente wie Baun 
Kohlſtrunk, Rübe, Heugabel, Holz und Reiſig haben phalliſche Bedeutung. Haie 
Reh, Krote und Frosch endlich find als Symbole für göttliche Weſen oui 


zufaſſen. Prof. Otto Heilig 


Anmerkung der Schriftleitung. Das Bild „Sphinx“ auf dem Un: 
ſchlag dieſes Heftes hat Erhard Rühle, Leipzig, gemalt. 


iMi 
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Silbenrätſel. 


Aus den Silben: aus — be — bee — bruch — 
ce — ci — den — dres — e — e — e eis — erd - 
faf — ge — grün — haar — heim — hi — hof — 
hör — hu — hüh — im — irr — ken — land - 
lek — lem — licht — mer — mus — ne — ner — 
ni — nir — ny — o — рай — ra — ra DI 
raub — re — ri — rik — rit — ro — ro — robr— 
ru — вај] — ta — tat — tät — tät — ter — ter — 
to — tri — u — ver — wol — zeit — zi find 23 Wörter 
zu bilden. Die erſten und dritten Buchſtaben, von 
oben nach unten geleſen, ergeben einen Ausſpruch 
Marie о. Ebner⸗Eſchenbachs. Die Wörter bedeuten. 
1 Deutſche Stadt, 2 Pflanze, 3 Mufe, 4 Ratu: 
erſcheinung, 5 Reiſeausweis, 6 niederländische 
Stadt, 7 mittelalterlicher Gewalthaber, 8 wt 
gangene Erdperiode, 9 Frucht, 10 männlicher Bor: 
name, 11 Gründer des ruſſiſchen Reiches, 12 бейей 
der nordiſchen Mythologie, 13 Vogel, 14 Selten 
heit, 15 römiſcher Redner, 16 ländliche Stätte, 
17 Reithaus, 18 Titel, 19 geheimnisvolle Krai, 
20 ärztliches Inſtrument, 21 Wirtshaus, 22 mythe 
logiſche Geſtalt, 23 Naturerſcheinung. 


à Di brauchen nur eine Hautcreme, denn 


ist Tages- und Nachtcreme 
zugleich 


Am Tage schütt sie vor den schädlichen Ein- 
flüssen rauher Witterung. Sie dringt im Gegen- 
sab zu den fettenden Cold-Creams vollständig 
in die Haut ein, ohne einen Glanz zu hinterlassen. 
Des Nachts wirkt das Eucerit als Hautnähr- 
mittel, alle Gewebe verjüngend, kräftigend und 
pflegend: Nur Nivea-Creme enthält Eucerit 
und darauf beruht ihre einzigartige Wirkung 
Dosen 0,20 bis 1,20 M 
Tuben aus reinem Zinn 0,60 und 1,00 M 


Ga A 


NAEHER-PUMPEN 


sind bekannte 


Qualitätserzeugnisse 


Prospekte, Spezialofferten usw. 
kostenlos und unverbindlich 


J. E. Naeher A.-G., Chemnitz 
Beckerstraße 31 
Spezialfabrik für Pumpen 


Eigene Eisen- u. Metallgießerei 
Fernruf 146 u. 5723 


ЖЫ” “аза 


Auch, wir hauen Велти 


PEBECO * 


denn auch wir rauchen, und deswegen 
kann uns mit den süßlichen Zahnpasten, 
die nicht mehr sein wollen als ein 
Kosmetikum, nicht gedient sein. Wir 
brauchen die stark aromatische und ап” 
regende Zahnpasta PEBECO. Herb- 
kräftig schmeckend beseitigt sie den 
unangenehmen Nachgeschmack und 
gibt uns die Erfrischung, die wir suchen. 
Pebeco wird nur in reinen Zinntuben 
verpackt; das ist selbstverständlich. 
Ч, Tube M. 1.— ^ Чг Tube M. —.60 


daß Sie Blumen und Frischgemüse, Gurken, Tomaten 


GU ж 


Jahreszeit 


» 
- 


n : рари 
E = haus 
im Höntsch-Gewacns 


selbst ziehen. Es gehört daher zu jedem Eigenheim, Die geringen Ar 
schaffungskosten tragen hohen Nutzen. Verlangen Sie Sonderang 


Höntsch & Co., Niedersedlitz F3 


i tenbau 
Leistungsfáhigstes Sonderwerk für Gewachshaus- und Winterga' 


Nr. 4364 


Rumpfrätſel. Löſungen der Rätfel in Nr. 4363. 
ada . Großer Lärm Man forme Wort— Röſſelſprung: Was wir ſammeln, was wir ſpei⸗ 


. ade . Deutſches Land bilder von angegebener chern, 7 Mag's die Erden noch bereichern, 7 Einſt ver: 


Tropenbewohner Bedeutung, indem man geht's. 7 Nur der Schatz der Seelenſpenden ^ Wächſt 


. e * . a . Д . 

| Je Blume die Punkte durch Buch⸗ je mehr wir ihn verſchwenden, 7 Jetzt und ſtets. 

eri . Hilfsmittel ſtaben erſetzt. Wird Kreuzworträtſel: Wagerecht: 1 ?laitator, 5 
un. Gott dann die Reihenfolge Aal, 6 Pol, 8 Blei, 11 Laft, 12 Pomp, 13 Adam. 14 

еше. Schiffsgerät der Wörter richtig ge- Efel, 18 Lias, 20 Ems, 21 Rad, 22 Talisman; ſenk⸗ 


. rie . Männlicher Name ändert, јо nennen Wns recht: 1 Yar, 2 Tell, 3 Atem, 4 Rot, 5 Adelaide. 7 ғ 

| fangs: und Endbuch⸗ land, 9 јат, 10 Hofe, 15 Nigi, 16 Hak, 17 Wm isum 
гареп, beide von oben nad) unten gelefen, je eine Silbenrätfel: 1 Element, 2 Sfolicrung, 3 Guano 
ſächſiſche Stadt. 4 Erpel, 5 Naugard, 6 Harmonie, 7 Elias, 8 Roma⸗ 


now, 9 Demimonde, 10 Iller 


^ie Veröffentlichung der Löſungen erfolgt in Nr. 4365. Herd ijt Goldes Wert.“ 


Verlangen Sie kostenlose Р 
Zusendung unseres Jllodeftihrers 
» Der Kleider/chrank im Herbst и. Winter, 
mit zahlreichen entzückenden Modebildern fowie 
Stoffproben für Herren-und Damen[toffe. 


TUCHFABRIK U. VERKAUF EIGENER U.FREMDER STOFFE 
S. M. B. FH. | 


CHRISTOFSTAL (WÜRTTBG.) 


METALL= 
BAUKASTEN 


— i / і ~ ' 
Ein wundervolles Beschäftigungsspiel und interessantes Lehrmittel 


Ausführliche Prospekte und Kataloge hierüber 
sowie über ,,Metalispieiwaren Märklin“ 
in allen einschlägigen Geschäften erhältlich. 


Lieferungen von der Fabrik direkt an Private finden nicht statt. 


, 11 Sortiment. — „Eigen 


EE Ce с | enn 
وو‎ 

Cmser Kränchen:::-== 

en, 

Quellsalz ` réunie: Ce. 


Invalldenräder 
Krankenseibstfahrer, 
auch mit 
Motorantrieb, 
Krankenfahr- 
stühle, solide 
Fabri- 


d. a o. . 
DAS FAHRBETT! 


HOLZWARENFABRIK 
„HOFGUT“ G. M. B. N. 
Hafenlohr a. M. 12 (Spess.) 
Druckschriften und Auskunft kostenfrei. 


Ausgewählte 
Bilder 


aus unserer Jllustrirten 
Zeitung (einfarbig und 
mehrfarbig) in Serien 
zusammengestellt, 

sind für billigen Preis 
(Einzelserie RM. 1.—) 
von uns zu beziehen, 
ebenso dazu passende 


Wethſelrahmen 


zu je RM. 1.50 (großer) 
bzw. RM. 1 - (kleiner). 


Vollstandige Verzeichnisse 
umsonst und postfrei. 


J. J. Weber 
Lehrmittelabteilung 
Leipzig C 1. 


Trinkt Fachinger. 


Dr. Lahmann, der berühm— 
te Naturheilkundige, ſtellte 
icit, daß unſere Nahrung 
viel zu arm an Natron ſei 
(um das ſechsfache). Staatl. 
Fachingen, das ſtärkſte Na— 
tronwaſſer das es gibt, er- 
gänzt daher unſere Koſt 
auf das vorteilhafteſte und 
leiſtet dadurch der Menſch⸗ 
heit unſchätzbare Dienſte. 


Das Theater der Gegenwart. 


Geschichte der dramatischen Bühne seit 1870. 


Ми 78 Abbild. Von Julius Bab. (Theatergeschichtliche 
Monographien, Band I). Brosch. 11.50 RM. Geb. 13.50 RM. 


„So сім Julius Bab ... eine Geschichte der jüngeren theatralischen Bestrebungen, für die nur 
ein Wort angemessen ist: Hinreidend”. Hans Franck im Hannoverschen Kurier. 


Verlagsbuchhandlung J. J. Weber in Leipzig C 1, Reudnitzer Straße 1-7. 
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_ Bappentreis: Streichhölzer— 
Die Wappenfelder Kombinationsaufgabe: 
geben die Reihen⸗ 
folge an, in der die 
Buchſtaben zu leſen 
find. — „Erft Rat, 
dann Tat.“ 

Endbuchſta⸗— 
benrätſel: Erna, 
Kiel, Einfall, Minne, Wachs, Scherz, Gau, Moſes, 
Lore, Kanzlei, Korn, Sophie, Uhr, Reiz, Schale, Mai, 
Art. — „Alles zu ſeiner Zeit.“ 

Magiſche Silbenfigur: 1 Melpomene, 2 Polenta, 
3 Metapher, 4 Ne (Neon). 

Wahrheit und Dichtung: Hand: ſchuh. 


Katarrhe, Asthma, 


harnsaure Diathese. 


Die Dienstgläser 


Neben anderem Zeiss-Navigationsgerät 
sind an Bord des neuen Luftsdiiffes ZEISS- 
Feldstedier als Dienstgläser eingeführt. 
Dr. Eckener schrieb persönlich über sein 
eigenes Zeissglas: 

„Ich muß gestehen, daß ich ganz be- 
troffen bin von der überrasdienden Lidit- 
stärke des Glases, die seinen Gebraudı 
auch bei weit vorgeschrittener Dämmerung 
und bei trübem Wetter ganz unvergleidı- 
lich wertvoll und genuſtreidi gestaltet.“ 


Feldstecher 


Ihr treuer Begleiter überallhin, wo mehr Schen 
mehr Genuß bedeutet. 


Bezug durch die optischen Fachgeschäfte 


Den neuen großen Feldstecher- Katalog T 8 versendet, 
kostenfrei Carl Zeiss, Jena, Berlin. Hamburg, Köln, Wien. 


Wer heute un die 
Gasche.greift 


und Geld ausalbt. verlangt Qualität und 
darum Dr. Müllers Haarelixier, 
das zuverlässige Mittel zur Forderung 
des Haarwuchses wie zur regelmäligen 
Pflege uni Verschónerung des Haars 
Handeln Sie nach der jeder Packung 

beillegenden Anweisung 


Muillern Sie Ihr Kaar 


Dr. Müllers Hasrwuchs-Elixier mit 
oder ohne Fett RM. 3.50 in Apo- 
theken, Drogerien, Frisiersalons, 
sonst frei vom Hersteller Dr. 
Mailer & Co., Berlin-Lichterfelde 1. 


Illuſtrirte Zeitung 


ach alt 
perdankt seinen Weltruf der peinlichen Sorg ; 


falt in der Auswahl der zu seiner Herstellung 
verwendeten Naturmweine, der vollen Erhal? 
tung des feinen Wein-Aromas bei dem De; 
stillationsporgange, der langen Lagerung 
іп Eichenholzfassern besonderer Beschaf; 
fenheit und der liebevollen fachmannt- 
schen Weiterbehandlung der gervaltigen | 


Bestände inden Deutschland 
» K W d Ze е ts an S 
eine Sehenswürdigkeit | — - 


bildenden Anlagen Zu Rüdesheima-Rh- 
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Jtr. 4364 


Bei Erfältung althewabrt 


Ir. Sandow's 
fünjtliches 


Emier Salz 


Dr. Sandow's 
Paſtillen 


mit und ohne Menthol. 
Preis 80 Pfg. 
Man verlange ausdrücklich „Sandow“. 


| „ALS AUSHANG 
IM | 
| SCHAUFENSTER 
gibt es nichts || | 


Anziehenderes || | 
ais den 


»AKTUELLEN 
BILDERDIENST.“ 


Verlangen Sie 
kostenlos Probebilder 
und Preisangabe. 


„Aktueller Bilderdienst" | 
Verlag von J. J. Weber, || | 
Leipzig C 1, Reudnitzer Str. 1-7. 


Der gute Lon und Die feine Sitte. 
Don Eufemia von Adlersfeld : Balleftrem. 
Siebente Auflage. Geb. 1.50 RM., Verlag J. д. Weber, Leipzig Ст. 


VORWERK :TEPPICHE 
NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


VORWERK 


VORWERK&G,BARMEN 


Zu beziehen 
=a durch alle | 
"W Fachgeschäfte. f 
Nl. Katalog | 
Ausgabe C 19 f 
Kostenlos. 


& 


y à 
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, ic 
Joh Vaillant: Remsche 
E) 
Herausgabe, Drud un 9 Leipzig Niederlaflung Berlin: W 35, Am 


PS : =: ins ^ І " Pare и 
nb Verlag von J. J. Weber in Karlsbad 10. — Kür hi : teil nes Strom oem 
In Oſterreich für Herausgabe unb Schriftleitung dh Robert Mobr in Wien L = aan. SE iit He noch, gier Kee е он о Sage ect Mouffonfirabe ! 
General -Bertreter für Frankreich: Agence de Publicité de l'Europe Centrale S. A., Paris 8. e. 44 / bis. Rue Pasquier. 
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INTERNATIONALE 


` AUTOMOBIL š3 MOTORRAD | 
AUSSTELLUNG : 
BERLIN 1928 


AUSSTELLUNGSHALLEN KAISERDAM M, S. BIS 18. NOV. 
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WALTHERS +12. STABIL 


veranstaltet einen Stipendien-Wettbewerb 


Nr. 4365 


= 


STABIL 


ist in allen 
besseren 
Spielwaren- 
und 
optischen 
Geschäften 
zu haben. 


Preislage von 


Bedingungen des Wettbewerbes und Werbeschriften senden wir jedermann umsonst 


Walther & Co., Fabrik techn. Lehrmittel, Berlin 80 36, Zeughofstr. 3. 


Dr. Kóhler's 


Sanatorium 

25 aa 9 i Bad Elster 

| Lige К.й | — | SÍ Sämtl. physik.-diät. Heilmittel 

re & f ` und die Р май des Bades 
Т (Moorbader im Hause) 


4 Kä - | 2, ХАД Höchster Komfort. 
adt я inn’ Prospekte auf We 
Г. 
Іппеге-, Nerven- und Spezialabteilung | 


Stoffwechselleiden, Rheumakranke | 


Bad Blankenburg 
Thüringer Wald 


Sanatorium für Nervöse 


VOG 


Machen Sie einen Versuch und auch Sie werden | und Nervenkranke | 
eine treue in dieses wundervollen Rarfüms |Sanitätsrat Dr. Warda || HOTEL MODERNE | 
Hopfwasser 4.50, Sele 180, Duder 750 Jalkpuder 2.50 KURHAUS Place de la Röpublique. 
Badesalz -.5О, Geschenkpackungen 8 55 | mM | 
F.WOLFF & SOHN bei Nöbdenitz, Thüringen. 500 Zimmer. — 300 Badezimmer. 


FFF Zimmer ab 30F rs. Größter Komfort. 


Restaurant. — Bar. — Bierstube. | 


Private Schreibmaschinenráume. 
Telegr. - Adresse: Otelderne Paris 


Dr. Gossmann's НІ- 
Sanatorium 


ІШІШЕ kassel- Withelmshone ПШ 


LDO 
Қы ech RU 


ALDWYCH, LONDON, W.C.2 


A Hotel de Luxe 
with a Moderate Tariff. 


In Paris findet man unsere „ILLUSTRIRTE ZEITUNG“ 
unter anderm im Lese- und Korrespondenssaal der Agence de || 
Publicité de U Europe Centrale, &. e., 44 bis. Rue Pasquier, wo 

auch alle und jede Reiseangelegenheit (Fahrkarten, Theater- | fl 
billette, Geldwechsel, Post, Telegraph etc.) erledigt werden 
kann. Jede Auskunft wird dort gern spesenfrei erteilt. 


DAVOS 3 


Apply for Tariff to John Kugt General Manager, 
Waldorf Hotel, Aldwyd, London, W. С. 2. 


Telegrams: Waldorfius, London, 


94. Bd. Malesherbes 24 
PARIS 
Elegant möblierte Wohnungen als 


EIGENES HEIM 


Im Herzen von Paris, neben der Madeleine 
Erstidassige Zimmer und Hotelbedienu 
Dachgarten mit schöner Aussicht 
Mässige Preise 
herbes 123 paris 


Sanatorium Seehof. Fer. Wasser. Prospekt. 
Kurhotel Esplanade. Prospekt. Preise ab M. 12.-. 


Rubestinis, | NE WINTERAUFENTHALT 


км. | OTEL DIANA 


Keilkis 

эзеп. D : 

— 2 Sonig Ummer m. 
Katal V» e 


Rich. Maune, Dresden - Löbtau 2. 


: : А - 4 ichllich м 
Die Aluſtrirte Zeitung darf nur in der Фейай in den Ver i : i nd wird eridi фит. 
Alle Geht lole Art nb oe bie Sé Leed eeh Zeitung in dose N. be gelangt ift. Jede Veränderung, auch bas Beilegen von Sorudjaden irgendwelcher Art ift unterfagt u H 


! 
in ариб 
eubniger Straße 1—7, alle anderen Juſendungen an bie Geſchäftsſtelle бег Illuſtrirten Zeitung, ebenfalls Innen. 


dergabe unferer Bilder unterliegt vorheriger Berftandigung mit dem Etammbaus (J. J. Weber. Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird feinerlet Verantwortung u 
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Illuſtrirte Zeitung 


Die Mluftrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung und Poſtanſtalt des In- und Auslandes oder von der 
Nr. 4365. 171 А Band Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reudniter Straße 1— 7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für bas In- ud 8 . November 1928 Ы 


Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bzw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Juſtellungsgebühr. Preis dieſer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzdorſchrift tarifmäßige Aufſchläge. 


Zu hoher Blutdruck und damit Uberlastung des 
Herzens und der inneren Organe aps eure sind bei 
allen Herz- und Gefäßleiden vorhanden. Durch Be- 
strahlungen mit der Quarzlampe „Künstliche Höhen- 
sonne“ — Original Hanau — wird eine ашуре 
lange anhaltende Durchblutung der Haut und damit 
eine bedeutende wohltuende Entlastung des Herzens 
und der groen Blutgefäße erreicht. Schlaf und Stoff- 
wechsel werden überraschend günstig beeinflußt, und 
dasBlut wird entgiftet. Infolgedessen weichen die bei 
Herzleiden meist vorhandenen nervösen Störungen, 
der ganze Organismus wird gekräftigt und verjüngt. 

enige Minuten Bestrahlung mit der Quarzlampe 
„KünstlicheHöhensonne*— Original Hanau— haben 
die gleiche Wirkung wie ein lag gänzlicher Aus- 
spannung, und planmanig fortgesetste Bestrahlung er- 
höht auch bei Gesunden das Wohlbefinden derart, 
дай sie frischen Lebensmut fassen und ganz von 
selbst zu der Überzeugung gelangen, дай diese Be- 
strahlungen ihre Lebensdauer erhöhen werden, was 
übrigens ärztliche Autoritäten bestätigen. 

Lassen Sie sich bei einem Arzte, der die Quarz- 
lampe „Künstliche Hóhensonne* — Original 
Hanau — besitzt, eine Zeitlang bestrahlen. Das 
ist so billig und der Erfolg ist so überraschend 
gut, daß Sie mit Freuden das Zebnfache dafür be- 
zahlen würden. Unterhalten Sie sich mit Ihrem Arzte 
über diese Frage. Hat er selbst noch keine Quarz- 
lampe „Künstliche Höhensonne“ - Original Hanau -, 
so wird er veranlassen, дай die Bestrahlungen in 
einem Krankenhause oder bei einem Kollegen vor- 
genommen werden. 

Neuerdings wird sie auch In kleinerer Ausführung 
und transportabel hergestellt, und das gibt dem 
Arzte Gelegenheit, sie auch im Heime des Kranken 
anzuwenden. 

Über 54000 Arzte aller Länder, Universitäts- 
kliniken, Krankenanstalten, Sanatorien usw. be- 
handeln seit Jahren erfolgreich mit der Quarz- 
np „Künstliche Höhensonne“ — Original Hanau. 

Р dongen Sie die kostenlosen Aufklärungsschriften 

e 

Quarzlampen-Gesellschaft m. b. H., 
Hanau a. M., Postfach 1229 

Literatur versendet derSollux-Verlag, Hanau a.M.. 
Postfach 1296. (Versand nur unter Nachnahme, Porto 
und Verpacung zu оролен 

„Ultraviolettbestrahlungen bei Herz- und Gefäß- 
krankheiten*vonGeh. San.-Rat Dr Boch, kart. M.—.50. 
„Sonne als Heilmittel“ von Dr. Thedering. kart. M.1.—. 
„Licht heilt, Licht schützt vor Krankheit" von San.-Rat 
Dr. Breiger, kart. M. —.50. „Sei gesund und schön“ 
von Dr. Junkers-Kutnewak , Kart. M. 2.90. geb. M.3.50. 
„Luft, Sonne, Wasser“ von Dr. Thedering, kart. M.2.—, 
E M.2.60. „Verjüngungskunst von Zarathustra bis 

teinach“ von Dr. v. Borosini, kart. М. 2.—. „Das 
Altern“ von Dr. Lorand, kart. M.5.—, geb. М. 8.—. 


Die Gesichter 
verraten en — p 


— nichts geht über Bleyle. 
Besonders jetzt, an den 
kalten Herbst- u. Winter- 


tagen, ist die reinwollene, 


gesunde Bleyle-Kleidung 
unentbehrlich. Ihr flottes, 
vornehmes Aussehen und 
die vielen praktischen 
Vorzüge sichern ihr die 
dauernde Freundschaft 
jeder Familie. 
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Verkaufsstellen in allen Städten. Nachweis durch die Fabrik Wiih. Dieyie С. m. b. Н. Siuiigari 


pElckes selbsttütige Rafteemaschine 


mit seihattätiger Ausschaltung or 
elektrischen eder Spiritus-Behoizung. 
Seit mehr als 60 Jahren als beste Kaffeemaschine 
bekannt, weil sie sehr hequem, das Kaffee- 
mehl aufs hóchste ausnutzt und deshalb viel 
Kaffee erspart. Nur pecht“, wenn der Kessel 
den Stempel H. Eicke, Berlin. trägt. 


H. Eicke, Berlin W 8, Leipziger Str. 39, Abt. A. 


fjersbnfte Pratinen 


Der Ritter felbft legt gern eine Lanze ein 
für kernigen, vollkrüftigen, lieber zu herben 


als weichen Geſchmack in der Nachkoſt nad) " 
trüftigem Mahle. Wie ein Panzer umgibt Das Müllern üt 
eine kraftvolle Hülle fjaares 
die gediegene Fülle 
— das Müllern! das muß fürwahr 
unferet charakteri⸗ ein Kabllopf fein, ا‎ fiel 
ſtiſchen Packung das Müllern ein, das Müllern. 


Das ärztlich empfohlene Müllern be- 

ſeitigt Haarausfall, Schuppen, Juckreiz. 

et Es ift eine Wohltat nach dem Wandern! 
Dr. Müllers Haarwuchs⸗Elirier mit oder 


2 
ohne Fett RM. 3.50 іп Apotheken, Droge 
rien, Friſterſalons, ſonſt frei vom Herſteller 


Dr. Müller & Co., Berlin⸗Lichterfelde 1. 


Inn 


Riquet & Co. AG. 
Leipzig⸗Oaußſch | 
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Allgemeine Notizen. 


in London. Das Britiſche Muſeum in Lon⸗ 
1 im letzten Jahre ird eine anfehnliche 
Reihe von Holzſchnitten Lukas Cranachs. In jüngſter 
Zeit konnte die Sammlung durch die Stiftung einer 
der ſeltenſten Arbeiten des Meiſters aus ſeiner genialen 
Jugendzeit erweitert werden. Es у jid) hierbei 
um die erft vor kurzem entdeckte Kreuzigung Chrifti, 
die gu einem 1503 in Wien von dem Druder Winter- 
burger hergeſtellten Miſſale für ote Paſſauer Diözeſe 
gehört. Eine ähnliche Kreuzigung war im vorigen Jahre 
in Leipzig verſteigert worden. Die jetzt für London 
erworbene Kreuzi 


vorgekommen. Auch zwei Bildniſſe des Meiſters aus 
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Illuſtrirte Zeitung 


feiner Wittenberger Zeit konnten erworben werden: das Eingängen und im Innern der Pyramide 


ſehr feltene Bildnis des ſächſiſchen 


Friedrich und das ſeiner Gattin Sybille von Cleve. 
ramide. | 
Carnegie⸗Inſtitut ausgerüſtete wiſſenſchaft⸗ 
liche Expedition hat zu Maxactun in Guatemala eine 
ſehr wichtige Entdeckung gemacht, die auf die älteſte 


Ausgrabung einer Maya Py 
rikaniſchen 


Maya⸗Kultur neues Licht wirft. Es 


Pyramide ausgegraben, 
Jahre geſchätzt wird. Das Denkmal 


dratmeter und hat eine Höhe von faſt 8 Metern. 
jeder der vier Seiten befindet ſich eine Treppe, an denen 
zur Rechten und zur Linken rieſige Masken angebracht 
ind. Die Masken am oberen Teil der Treppen zeigen 
groteske Menſchenköpfe, während die Masken an den 
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RONISCH im Urteil der Künstler: 


Mein Rönisch-Flügel entzückt mich immer 
wieder durch seinen gesangreichen Топ... 


MAX SPILCKER 
Bariton der Leipziger Oper. 


Carl Rönisch + Dresden 
Zweigniederlassung der 


Hupfeld- Gebr. Zimmermann A.-G. 


Leipzig, Petersstr. 4; Dresden-A., Waisenhausstr. 24; 
Berlin, Leipziger Str. 110, 1. Etg. 


Kleinfilm-Camera „leica“ 


— x 
Kleinstes 


Format 
und trotzdem 


36 Aufnahmen 
ohne 
Kassettenwechsel 


Fordern Sie kostenlos 
unseren illustr, Katalog Nr. 1629. 


Ernst Leitz, Wetzlar. 


Bezug der Camera durch die Photogeschäfte. 


Perſönlichkeiten finden in ben 
Liebeſchen Charakter⸗ Beurteilung. 
nach Handſchriften Lebenswidtiges 
ſeit 30 Jahren! Darum vorher 
Proſpekt, frei. 
Pſychographologe P. P. Liebe, 
München, Фок 12, Pſchorr⸗Ring. 


starkem 


Stimme. 


Photo-Versand, 


Іші: 


Wiesbaden. 


Meine 44 Jahrs 
bestehende Fachfirma 
arantiert beste u. 
billigste Lieferung. 
Preisliste Nr. 63 kostenlos. 


Kreisliite 
1928/29 


ift erſchienen und enthält 
vorteilhafte Angebote in 


Ti ; s, Betts und 
bwäſche баны е als 


Sufenbung poftítei. 
Wafdefabrit 
Helnrich Eggemann, 
Blolefeld 10, Schlie8fach 321. 


Seit 77 Sabren Erzeuger von 
Leinen- und Wäſcheausſteuern. 


„ für Kranken- 
fahrzeuge. BERLIN SW 6/2, 
apelbergerstr. 1. 
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Der gute Топ 
und 


die feine Sitte. 


Von Eufemia 
von Adlersfeld- 
Ballestrem. 


Siebente Auflage. 
Preis 1.50 RM. 


Verlag von J. J. Weber 
in Төп Д. 1. 
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. Ohne Berufsstörung 
heilt auch bei ülteren Personen 
der seit Jahrzent. bewährie 

Beinkorrektionsapparat. 
D. В. Patent 335 318. 
Verlangen Sie kostenlos 
‚Broschüre und Beratung. 
Wissenschaftlich orthopädische 
Werkstätten 
Arno Hildner, Chemnitz 26. 
Zweigniederl.: Berlin, 
m Zoo 26, Kantstraße 4. 


deren Alter auf etwa 2000 


HAARWASSER FI.M.2,90.4,50ZIMMERPARFU 


Nr. 4365 


köpfe darſtellen, die wohl die drohenden Micr 


Heiligtums ſymboliſieren ſollten. Viele Einzelhei 
den Schluß zu, daß dieſe Pyramide i den a 
gen der geheimnisvollen Maya⸗Kultur entitanden it 
Das verſunkene Bineta. Das neueite Forſchungsergeb⸗ 
nis in der Vinetafrage gab Geheimrat Domizlaff, Leit 
kürzlich bekannt. Nach ſeiner Annahme iſt Bineta n. 
der Nähe der Swinemündung, zwiſchen den Seebädern 
Heringsdorf und Ahlbeck, an einer inzwiſchen verſande⸗ 
ten Bucht zu ſuchen, welche zur Zeit der Jomsburg bis 
in die Nähe des heute landwärts gelegenen kleinen Go⸗ 
tenſees reichte. In intereſſierten wiſſenſchaftlichen frei. 
fen beſteht die Abſicht, auf dem verſumpften und teil) 
durch Dünenbildung überhöhten Gelände Nachgrabungen 


STEIFF 7 KNOPF IM OR 


Herzogs Johann 


Die vom ате: 


wurde eine große 


umfaßt 26 Qua- 
An 


die herrlichen weich. 
gestopften Spielzeugschóp- 
fungen mit dem natürlichen 
Gesichtsausdruck bereiten 
dauernde Freude. 
Ihre überragende Schön- 


heit, Qualität und Preis- 
würdigkeit ist weltbekannt 


Ueberall zu haben. 


Löwe au 
Rädern mit 


Farbiges Bilderblatt L und 
Spezialprospekte auf Wunsch. 


Eisengerippe 
und automat. 


Margarete Steiff G. m. b. H., Giengen a. Brenz? (Württ.). 


Was ist Okasa? 


Okasa-Tabletten nach Geheimrat Dr. med. Lahusen sind ein jahre- 
lang erprobtes, hervorragendes Mittel gegen sexuelle Neurasthenie, 
vorzeitige Schwächezustände und nervöse Erscheinungen aller Art. 
Von zahlreichen Aerzten ständig verordnet, zum Teil in eigenem 
Gebrauch. Tausende wirklich frappante Anerkennungen von Aerzten 
und dankbaren Verbrauchern. Zusendung einer Probe-Packung und 
hochinteressanter Broschüre mit notariell beglaubigten An- 
erkennungen kostenlos ohne jede Verpflichtung (unbestellte Nach- 
nahme kennen wir nicht!) verschlossen ohne jeden Aufdruck ledig- 
lich gegen 80 Pfg. Doppelbriefporto durch den Alleinversand: 
Radlauer’s Kronen-Apotheke, Berlin W. 244, Friedrich- 
strasse 160. Beachten Sie genau: Okasa (Silber) für den Mana 
Originalpackung 9,50 M.; Okasa (Gold) für die Frau Originalpackung 
1050 М. Zu haben in allen Apotheken. 


Rosa Centifolia 


Der Duft der dunkelroten Gartenrose 4 
von wunderbarer Natürlichkeit, 4 
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Ayacina 


Der Duft derblühenden Hyazinte,unerreicht natürlich 
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erfrischender Phantasieduft 


PARFUM FI. M.3-650, 11-20-SEIFE StM2;Kart.550 ( 
PUDER M. 2,20 Probe M135 HAARWASSER M.2904 7 


GENERALVERTRETUNG FÜR ÖSTERREICH 


a, 
.;, LL 


Ж 2 > % 


p ABLE. Äh 
Ту 2 ,. СС 
> 7 2 


Е Шоо a EM 
| бос E д ЕҚ 
Е р : 7 E f kan eg 


IE 
Жы? 


9 


Illuſtrirte Zeitung 
| Uberreſten der geſchichtlichen Stätten, mit wel- Erinnerung an das 200 jährige Jubiläum der Matthäus Reichsmark. Dem Preisridterfollegium gehören die 
m scale Sige verjunten fein follen, vorzunehmen. paſſion 1929 in der Thomaskirche zu Leipzig abzuhal⸗ Profeſſoren Bruns und Triepel- Berlin, Lutas, Maus- 

Grober Münzenfund. In dem Orte Bevern, der ten. Das Bachfeſt 1930 wird in Kiel ftattfinden. Von bie, bach unb Schreiber ⸗Münſter und Schücking⸗Kiel an. 
zwiſchen Hamburg und Bremen an der Bever liegt find fem Zeitpunkt ab wird dasſelbe als große muſikaliſche Bad Nauheim. Für die Winterfur in Bad Nau: 


em Meter Tiefe zwei mit Gold- und Veranſtaltung nur noch alle zwei Jahre gefeiert werden. heim, die mit jedem Jahre mehr in Aufnahme kommt, 
werden wiederum mehrere Badehäuſer geöffnet bleiben. 


in nur etwa ein d ) 

i en voll angefüllte Urnen ausgegraben wor- Religion und Mutterſprache. Die Forſchungsſtelle 1 ble 
Eed taujend Silbermünzen, goldene Bro- für Auslandsdeutſchtum unb Auslandskunde in niter Die verſchiedenen Bäderformen mit Ne Bariationen 
| werden ebenfalls verabreicht. Auch alle fonftigen Mur, 


ſchen Trauringe, kleine Kreuze und ſonſtige Schmuck- ſchreibt über dieſes Thema einen Preiswettbewerb aus. 
ſachen enthielten. Die Münzen ſtammen aus dem 15. Es ſoll hierbei unterſucht werden, warum Religion und mittel ſtehen zur Verfügung. In den behaglich er⸗ 
und 16. Jahrhundert und ſind Bremer Urſprungs. Es rad zuſammengehören, welche Hinderniſſe wärmten Räumen des рше finden täglich bie 

t, daß die Urnen während bes Dreißig⸗ dieſer Verbindung z. B. von der Idee des National- beliebten Konzerte des Kurhaus⸗Orcheſters Пай. Thea- 


ird vermute 
rigen Krieges vergraben wurden. Der Fund foll für ftaates und ſonſt durch Staats- und Völkerrecht geftellt tervorſtellungen, Vortragsabende uſw. find vorgeſehen. 
das neue Bremervdrder Heimatmuſeum gewonnen werden. werden, welche Förderung die Verbindung erfährt oder Die gutgehaltenen Wege des ausgedehnten Parkes und 
Die nächſten Bachfeſte. Bei der Tagung der Bachge⸗ erfahren kann, etwa von der ſtaatlichen und kirchlichen deſſen näherer Umgebun ermöglichen im Spätherbſt 
ſellſchaft in Kaſſel wurde beſchloſſen, das 17. Bachfeſt zur Geſetzgebung. Die Preiſe ſind 3000, 2000 und 1600 und ſelbſt im nahenden Winter reizvolle Spaziergänge. 


ПІ) Gesund und schön. 


irkli d. h. dauernden Erfolg verheifende Schönheitspflege be- 
eat der Förderung der Gesundheit, insbesondere der Gesund- 
feit der Haut, der Zähne, der Haare usw. Diese sind ständigen Angriffen 
zerstörender Bakterien ausgesetzt. die mit der Gesundheit auch die Schön- 
heit schädigen. Der gesunde, blühende Mensch ist immer schön! Des- 


Mit den Büchern 
wachst der Schrank 


für Sie nur die neuen Chinasol-Kosmetika in Frage, — 
ee Weise bewährte, wirkungsvolle Mittel zur Schön- 1 ШИ 
һейз- und Gesundheitspflege in sich vereinen. Am besten fiir Sie ist — —ũ—— — eg 


die ideale Chinosol-Kosmetik, ee 
verschiedene Präparate in ausreichender Menge reines Chinoso | ы 
ыгы, das seit Jahrzehnten ärztlich empfohlene Antiseptikum und "m 11 | | | Н ШІН 
Desinfiziens. Chinosol-Kosmetika sind, soweit das angebracht ist, zart — — — , 
parfümiert und verbürgen einen Erfolg, obgleich sie nicht in Luxus- | 

dungen dargeboten werden, denn Schönheitspflege mit Chinosol ist AMI D ti 
kein Luxus, sondern eine angenehme Notwendigkeit. Versuchen Sic ein- | ree d 
mal Chinosol-Coldcream, Originaltube RM. 0.90, Chinosol-Puder, Streu- 
dose RM.0.75, Chinosol- Vaseline. Originaltube RM. 0.70. Aufklárender 
Prospekt „Gesund und schön sein“ und Gratisproben in Apotheken und 
Fachdrogerien erhältlich, sonst unter Berufung auf diese Zeitschrift von 
der Chinosolfabrik Aktiongeselischaft, Hamburg. 


a ra 
` 


Fi 


haben frische Jungen am Scheibenschießen, 
und so sicher halt sie die erlaubte Benut- 
zung ungefährlicher Gewehre vom Umgang 
mit Feuerwaffen ab, daf jeder Vater seinem 
Sohn ein 


„Diana“. Luftgewehr 


kaufen sollte. Er wird selbst gerne damit 

schießen, denn dies ist eine tadellos bewährte 

Scheiben- und Übungswaffe, mit welcher man 

jederzeit im Zimmer und Gang oder im Hof 

und Garten nach Herzenslust schießen kann, 

ohne seine Umgebung zu gefährden oder die 

chtig ! Nachbarschaft zu belästigen. Zu haben in 

Wichtig: allen einschlägigen Geschäften. Man achte 

Man braucht beim Einkauf auf die Marke „Dlana“, 

keinen die jedes Diana-Luftgewehr trägt. Druck- 
Waffenschein sachen erhältlich von 


Dianawerk Mayer & Grammelspacher, 
Rastatt 4. 


UNIONZEISS- 
BUCHERSCHRANKE 


aus einzelnen Abteilen sind 
nützlich und schön. 


Sie sind Freunde und Helfer zu- 
gleich. Sie zieren das Herren- 
zimmer ebenso wie den sachlichen, 
für Arbeit bestimmten Raum. 


Verlangen Sie Katalog Nr. 377 


HEINRICH ZEISS 
(UNIONZEISS) 


—— dae Hi سف مل‎ دم٠‎ — 


Verlangen Sie bei Einkäufen in Spezialgeschäften 


| WELLNER-SILBER-BESTECKE 


BESTER ERSATZ FUR ECHT SILBER 


Bowlen und Pünsche. 


Das Buch von der notwendigen und wohlbekömmlichen Feuchtigkeit. 4. Aufl. 


f FRANKFURT A. M. 
— 4 Gebunden 4 RM. Enthält 282 Rezepte. Dieses altbekannte, seit vielen Jahren 


— і Muster-Aussteilung: Berlin SW 48 / München / Saarbrücken 
і | weitverbreitete, bewahrte Rezeptbuch ist für jedermann unentbehrlich. 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig СІ 
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Preis: 2.20 und 3.75, % Ltr. 6—. 1 Ltr. 10.50 


Illuſtrirte Zeitung 3t. 4345 


JOHN FLAXMAN - DEN LIEBENDEN GEDEIHT 
DIE STADT 


Größe und Schönheit des Daseins entfalten sich ganz und in ihrer glücklichsten Form nur 
dem gesunden Menschen. Dieses hohe Ziel erfordert allerdings, daß man alles von sid 
fernhalte, was der Gesundheit gefährlich sein kann, auch das Coffein. Es ist nicht schwer, 
diese Bedingung hinsichtlich Ihres täglichen Getränkes zu erfüllen, wenn Sie den coffein- 
freien Kaffee Hag bevorzugen. Kaffee Hag ist eine Auslese edelster Bohnenkaffeesorten. 
Aroma und Geschmack sind nicht zu überbieten. 


KAFFEE HAG / BREMEN 
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2222: OBSERVATOIRE DE NEUCHATEL 


SERIEN PREIS 
SECHS BESTEN DECK UND 
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DAs LETZTE WORT DER UHRMACHERKUNST 


Verkauf durch die feinen Uhrengeschafte. 
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(Hierzu der Sorin-Beitrag auf S. 695 und 706.) 
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„Graf Zeppelin“ wieder in bet Heimat 

Links oben: Das Luftſchiff nach feiner Landung vor der 

Halle von Friedrichshafen am Morgen des 1. November 
mit der zur Begrüßung berbeigeeilten Menge. 


Rechts oben: Wie man über Nacht zu einer Weli- 
berühmtheit werden kann: Der erſte blinde Paſſagier eines 
Luftſchiffes, der 17 jährige Amerikaner Clarence Terbune, 
wird kurz nach der Ankunſt um Autogramme beſtürmt. 


Mitte links: Die Begeiſterung brandet um das Muto- 
mobil Dr. Eckners, als er, ſelbſt am Steuer, die Жей 
in Friedrichshafen verläßt. 


Im Opal: Oberingenieur Dr. Dürr, 


lechniſcher Leiter der Zeppelin-Luftſchiffbau-Geſellſchaſt, als Kor 

jtrufteur des „Graf Zeppelin“ verdienter Mithelſer am Gelingen 

des Flugs, wurde wie Dr. Edener zum Ehrendoktor ber Univer 
Ша! Freiburg ernannt. 
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Die егіс Schwebebahn im Rieſengebirge: Die Kopfſtation auf dem Schwarzen Berg (4300 ae 4 
Me neue, am 31. Oktober in Jobannisbad (Iſchechoflowakei) eingeweihte Seilſchwebebahn (3,1 km lang) etſchließt Your 
und Winterſportlern neues Nieiengebirgsaelande in der Nachbarſchaft der Schneekoppe. 
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Dſchiu⸗Dſchitſu - ubungen bei der Reichswehr: Abwehr eines Gewebranarifis; Mult 
ſchwung mit Nadenbebel gegen Kolbenſchlag don oben. 

Die vom Reichswehrregiment Nr. 9 in Berlin gezeigten Vorfübrungen legten die Verwendbarkeit 
der japaniſchen Kampfesweiſe auch bei der Abwehr bewaffneter Angreiſer dar. 
Rechts: Eine intereſſante Radiodarbietung: Erſte Rundſunkübertragung von der Aus— 
reiſe eines Ozeandampfers (ausgeführt von der Norag, Hamburg), die von vielen deutſchen 
Sendern übernommen wurde; Konzert auf dem Sportdeck des Schifſes nach der Abfahrt. 
Bei dieſem Verſuch war an Bord des Dampfers „Hamburg“ der Hamburg-Amerika-Linie сіп 
Telefunken -Spezlalſendet eingebaut. 
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SONDERBARE WETTEN 


ALLERLEI 


KURIOSA UND VERSTIEGENHEITEN 


VON DR. ERWIN STRANIK 


an hat einmal Wetten als die „engliſche Krankheit“ bezeichnet. Nicht ип: 

zutreffend, wenn man bedenkt, daß die Wettmanie in Britannien bereits 
derart an Umfang — und nicht nur in reichen Kreiſen, ſondern auch unter der 
einfachen Arbeiterbevöllerung — zugenommen hat, daß der engliſche Finanz⸗ 
miniſter Lord Churchill eine eigene Wettſteuer einführte, um dadurch die Staats⸗ 
einnahmen zu erhöhen. In letzter Zeit aber griff dieſe Seuche ſo ſtark auch in 
andere Länder über — vor allem nach Amerika, wo es ſtets um irgendeinen 
Rekord geht — daß vernünftige Menſchen doch daran denken ſollten, dieſe Wetten, 
die in den meiſten Fällen nur mit Lebensgefahr ausgetragen werden, einzu⸗ 
chränken. 
ar gibt kein Verzeichnis aller bisher getätigten Rekordwetten; einige beſon⸗ 
ders charakteriſtiſche aber ſeien hier aufgeführt. Da ſtellt ſich kürzlich in Neuyork 
ein gewiſſer John Moginsly öffentlich aus, der mit jedermann wettet, mehr als 
drei Dutzend Eierkuchen auf einem Sitz verſpeiſen zu können. Tatſächlich gelang 
ihm ein beinahe unglaublicher Rekord; der brave John würgte nicht nur drei, 
ſondern fogar vier Dutzend Eierkuchen, 2½ Liter Syrup, vier Таеп Kaffee 
hinab und trank außerdem noch ſechs Glas Waſſer dazu. Ihm zur Seite trat 
bald darauf Miſter Bill Smith, der es unternahm, um einer Wette willen Bil⸗ 
der und ähnliche unverdauliche Gegenſtände hinabzuwürgen. Auch er gewann 
den Preis. 

Bernays Johnſon verdient ebenſo, daß man ſeiner Erwähnung tut. Der gute 
Mann wettete nämlich, eine ſolche Widerſtandskraft dem elektriſchen Strom gegen⸗ 
über zu beſitzen, daß er ſich auf den elektriſchen Stuhl zu ſetzen vermag und den 
geſamten Strom erträgt, der andere Menſchen bereits nach einigen Sekunden 
tötet. Dieſes Experiment wiederholte er bis jetzt bereits zehnmal und gewann 
jedesmal den hierfür eingeſetzten Wettbetrag. Dieſes Kraftexperiment erinnert an 
die furchtbar tragiſche Wette des Berliner Maurers Pries, die dieſer vor 30 Jahren 
abſchloß, und in der er ſich verpflichtete, eine in die Station einfahrende Lokomo⸗ 
tive durch ſeine Widerſtandskraft anhalten zu können. Der Unglückliche wurde 
bei der Ausführung des Experiments von der Lokomotive vollſtändig zermalmt. 

Nicht weniger gefährlich und meiſt auch tödlich verliefen bisher die meiſten 
Wetten, die im Banne des Niagarafalls abgeſchloſſen wurden. Lawrence Dano⸗ 
wan wettete um 500 Dollar, von der unterhalb des Niagarafalls befindlichen Hän- 
gebrücke ſechzig Meter tief herabzuſpringen. Er tat es auch wirklich und wurde 
noch lebend aus dem Waſſer gefiſcht, ſtarb jedoch wenige Tage ſpäter an inneren 
Verletzungen. Im Jahre 1883 verſuchte der durch ſeine Schwimmkünſte weltbe⸗ 
kannte Kapitän Webb, den Niagara zu durchſchwimmen, doch zog ihn der Stru— 
del in die Tiefe, und er konnte vier Tage darauf nur noch als Leiche geborgen 
werden. Dafür gelang es dem berühmten Seilkünſtler Blondin, den Niagara 
auf einem Seil zu überqueren, und 1886 glückte es einem gewiſſen Carlyle 
Graham, einem Faßbinder aus Philadelphia, in einem Faſſe, das er ſelbſt ge: 
zimmert hatte, den Niagara herabzurollen; das gleiche Kunſtſtück wiederholte 
1901 Miß Anna Taylor, ebenfalls erfolgreich. Der dritte Verſuch, den Charles 
Stephens, ein Friſeur aus Briſtol, unternahm, brachte dieſem jedoch den Tod. 
Vor kurzem, nämlich im Juli, folgte ein neues waghalſiges Kunſtſtück: Der 
franzöſiſche Kanadier Jean Albert Lauſſier, 31 Jahre alt, zuletzt als Maſchiniſt 
in Springfield (Maſſachuſetts) tätig, ließ ſich einen Ballon anfertigen, deſſen 
Wand eine Dicke von 3 Fuß und deſſen Durchmeſſer eine Länge von 6 Fuß 
hatte. In der Wand befanden ſich 32 Zellen mit Sauerſtoff. Außen war der 
Ballon mit einem Stahlnetzwerk umgeben, auf deſſen Boden war ein Gewicht 
befeſtigt, damit Lauſſier aufrecht in dem Ballon ſtehen könne. In dieſen Ballon 
ließ ſich Lauſſier einſchließen, um auf dieſe Art den Niagarafall zu überqueren. 
In Gegenwart hunderttauſender Zuſchauer wurde die waghalſige Fahrt be- 
gonnen, und je größere Schnelligkeit der Ballon in den Stromſchnellen bekam, 
je mehr er im Waſſer nach rechts und links geſchleudert wurde, deſto höher ſtieg 
die Spannung des Publikums. Der Ballon tanzte im Waſſer auf und ab, viele 
weibliche Zuſeher fielen in Ohnmacht — keine Rettung ſchien möglich — da 
ſprang ein gewiſſer Hill ins Waſſer, fing den Ballon und ſchleppte ihn ans 
kanadiſche Ufer. Als man ihn dort öffnete, war Lauſſier vollſtändig betäubt. 
Dadurch hatte Lauſſier ſeine 
Welte nicht gewonnen, und 
dies ſcheint die Veranlaſ⸗ 
ſung für Miß Mary Hall 
aus Pittsburg geweſen zu 
ſein, nun ihrerſeits, als 
vorläufig Letzte in dieſer 
Reihe, eine Wette abzu⸗ 
ſchließen, derzufolge fie fid), 
ein Faß eingeſchloſſen, 
den Niagara hinabſtürzen 
wolle. Allerdings hörte 
man bisher nur von der 
Abſicht, die Durchführung 
des Planes ſteht noch aus. 

Zahlreich wie der Sand 
am Meer ſind die Reiſe⸗ 
wetten. Da wäre etwa vor 
allem die 22 jährige Miß 
Vonceil Viking zu nennen, 
die in Oklahama geboren 
und auf einer Farm in 
Neumexifo erzogen wurde. 
Dieſe junge Dame wettete 
um das niedliche Sümm⸗ 


Cleon Me Clarran, 


To Hans Sto 


chen von 25000 Dollar mit i Ки 
Eine philatelistische Merkwürdigkeit: Vom Luftschiff „Graf Zeppelin“ bei seiner Rückfahrt von 
Amerika beförderter Brief mit dem Luftpoststempel von Lakehurst. 


Dem Marquis v. Donegal 


2 
Perrysburg, New York SR 
A AY 


Lang 


anläßlich eines Diners in London, daß fie von Neuyork bis nach Kalifornien 
zu Roß gelangen wolle. Die Strede betrug nicht weniger als 6400 km und 
mußte in 100 Tagen bewältigt werden, ein Unternehmen, das der kühnen 
Reiterin auch gelang. Ein europäiſcher Parallelfall ift der des 20 jährigen 
Fräuleins Linde v. Klinkowſtroem, die mit einem reichen Schweden wettete, 
von Stockholm bis Paris zu reiten. Am 20. September 1926 ging die Reiſe 
los, und am 28. November traf ſie wirklich in Paris ein. Eine recht gelungene 
Wette ſchloſſen der Demokrat Ruſſo und der Republikaner Martell ab, die am 
1. Auguſt 1928 eine Reiſe von Neuyork nach Waſhington antraten, wobei der 
eine ein Maultier als Beförderungsmittel wählte, der andere einen Elefanten. 
Es handelte ſich darum, feſtzuſtellen, welches der beiden Tiere den Wettlauf 
gewinnen werde. Selbſtverſtändlich hatten jid) neben den beiden Hauptwettenden 
noch ſehr viele Nebenwetter in Wallſtreet an dieſer originellen Sache beteiligt 
— und ſiehe — der Elefant ſiegte, weil das Maultier allzu viele „Freßpauſen“ 
in ſeinen Marſch einlegte und zu oft ermüdete. 

Die ſchöne junge Wienerin Liesl Wurmb wieder wettete um 25000 Dollar, 
daß ſie mit ihrem Auto in einem Jahr 100000 km zurücklegen werde. Sie 
bildet ſomit eine Art Konkurrentin von Clairenore Stinnes, die es unternommen 
hat, mittels Automobils um die ganze Erde zu gelangen, und die ſogar Meeres⸗ 
ſtrecken auf ihrem Auto zurücklegt, indem ſie im höchſten Norden (Alaska) die 
engſten Paſſagen wählt, die im Winter völlig zuzufrieren pflegen, ſo daß das 
Auto über das dann tragfähige Eis zu fahren vermag. Als dritte Autowett⸗ 
ſportlerin iſt Miß Violet Cordery aus London zu nennen, die im vorigen Jahre 
die Aufmerkſamkeit der Automobilwelt unter anderm dadurch auf ſich lenkte, daß 
ſie gegen einen hohen Weltrekord unerwartet auf der Monzabahn in Italien 
und in Linas⸗Montlery in Frankreich erſchien und mit Unterſtützung ihrer Ge⸗ 
hilfen den Rekord über 5000 km, die ſie mit einer durchſchnittlichen Stunden⸗ 
geſchwindigkeit von mehr als 116 km fuhr, an ſich riß. Auf der Monzabahn 
unternahm ſie auch energiſche Verſuche, neue Rekorde über 10000 und 20000 km 
aufzuſtellen. Im Januar 1927 wettete ſie, daß es ihr gelingen würde, mit ihrem 
Auto, nur von einer Freundin und einem Monteur begleitet, eine Reiſe um die 
Welt durchzuſetzen. Die Weltreiſe begann nach dem von ihr entworfenen Plan 
in England, führte dann mit dem Dampfer nach Holland, von wo aus mit 
dem Automobil über Belgien, Deutſchland und Frankreich nach Marſeille ge⸗ 
fahren wurde. Von dort aus gelangte Miß Cordery auf dem Seeweg nach 
Bombay und hofft nun Kalkutta auf dem Landweg zu erreichen, um dort 
mit dem Kraftwagen auf ein Schiff zu gehen und ſich nach Auſtralien bringen 
zu laſſen. Dieſer Erdteil ſoll im Oſten und Süden mit dem Automobil 
durchſtreift und über Melbourne und Sydney der Hafen Brisbane erreicht 
werden. Hierauf wird die Reife über den Stillen Ozean nach San Fran- 
zisko fortgeſetzt. Daran ſchließt ſich eine Fahrt quer durch den amerifani- 
ſchen Kontinent. Auf dem Seeweg geht ſodann die Rückkehr nach England 
vonſtatten. Auf dieſe Weiſe legt Miß Violet Cordery 14000 engliſche Meilen 
zurück. Sie hat den Royal Automobile Club von Großbritannien und Irland 
erſucht, ihre Leiſtungen auf der Reiſe um die Welt kontrollieren zu laſſen. 

Ganz im Gegenſatz zu dieſen modernen Verkehrsmitteln ſteht eine große 
japaniſche Wette, die das Blatt „Jiji“ in Tolio veranſtaltete. Im Frühling 
dieſes Jahres wurden im Wege eines öffentlichen Wettbewerbs ein Mann und 
eine Frau ausgewählt, um zu einer Wettreiſe um die Erde ausgeſchickt zu werden. 
Es durften nur die gewöhnlichen Verkehrsmittel benutzt werden; Moskau, Berlin, 
Paris, London und Neuyork find zu paſſieren, und jeder der beiden Teilnehmer 
hat, ſobald er eine neue große Stadt betritt, einen Bericht an die Zeitung zu 
ſenden. Wer zuerſt rund um die Erde gelangt iſt, erhält außer den tatſächlichen 
Reiſeſpeſen 6000 Mark, während der verlierende Teil eine Ehrenſumme von 
2000 Mark zuerkannt bekommt. Dieſes Turnier iſt allerdings noch nicht beendet. 

Zwei ſehr luſtige Wetten ſind folgende: Ein Schweizer Schneidermeiſter 
wettete mit ſeinem Geſellen um ein Hektoliter Wein, daß zur Anfertigung 
eines Überziehers mindeſtens 40000 Nadelſtiche notwendig wären. Dem 


Gehilfen gelang es aber, unter genaueſter Kontrolle beſagtes Kleidungsſtück 
mit bloß — 39625 Stichen 


zu vollenden. In San 
Franzisko wieder brachten 
kürzlich die beiden Sänger 
Giovanni Martinelli und 
Mario Chamlee, beide 
Tenöre von hohem Rang 
und nicht minder begei— 
ſterte Sportsleute, eine 
anläßlich eines Boxkampfs 
Dempſey — Tunney abge⸗ 
ſchloſſene Wette zum Aus⸗ 
trag, auf Grund deren der 
Verlierer — es war Cham⸗ 
lee — den anderen auf 
einem Schiebkarren um 
zwei Häuſerkarrees herum 
fahren mußte. 
Dieſe und unzählige 
andere Wetten beweifen, 
daß die Luſt unſerer Zeit 
d, an Reforden und Spigen- 
leiſtungen gerade nicht ge- 
ring genannt werden darf. 
Leider werden dabei Kraft 
und Geld zu oft auf ип: 
nütze Dinge verwandt. 
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Vom Unglüd des Gimplonerpreß Bulareft— Paris bei Recea 

(Rumänien) am 26. Ottober: Die völlig ineinandergeſchobenen 

Schlaf. und Gepäckwagen, unter deren Trümmern 45 Tote ge- 

funden wurden. Die Kataſtrophe geſchah durch Juſammenſtoß 
mit einem Schnellzug inſolge falſcher Weichenſtellung. 


FILM- VORSCHAU 


(Hierzu die Bildertafel auf S. 691.) 


Sim die in Rußland [pielen, erfreuen fid) zur Zeit 
einer beſonders großen Beliebtheit. „Wolga .. 
Wolga ..“ dürfte in dieſer Spielzeit wohl mit das 
Intereſſanteſte ſein, was an ruſſiſchen Milieufilmen 
geſchaffen worden ijt. — Stenka Raſin ilt der ge: 
feierte Held der Koſaken. Auf einem Ritt über die 
Grenze wird er in der perſiſchen Hauptſtadt mit 
ſcheinbar großer Begeiſterung empfangen. Doch hinter 
der Gaſtfreundlichkeit lauert Verrat. Seine Leute 
werden überfallen. Ihm und den Seinen gelingt es 
nach erbittertem Kampfe nur mit Mühe, zu entkommen. 
Mit verwegener Kühnheit raubt er die Prinzeſſin, die 
er zu ſeiner Frau machen will, und bringt ſie als 
Gefangene auf ſeine auf der Wolga ſchwimmende 
Barke. Ein ungeſchriebenes Geſetz verbietet jedoch 
einer Frau den Aufenthalt auf einem Piratenſchiff. 


Prof. Charles Nicolle, 


Direktor des Paſteur-Inſtituis in Tunis, dem wegen ſeiner Verdienſte 


A. F. Dietzenſchmidt, Peter Supf, 


in Berlin anſäſſiger Schriftſteller, aus Berliner Schriftſteller, dem die Deulſche 

Teplitz Schönau (Böhmen) gebürtig, bem Luftbanja als Anerkennung feiner dich. 

der iſchechiſche Staatspreis für deutſche teriſchen Geſtaltung des Flugerlebniſſes 

Werte der Kunſt zugeſprochen wurde, und einen Freiflugſchein auf Lebenszeit aus. 
dem bereits der Kleiſt- Preis zufiel. geftellt hat. 


geſtellt, wobei alle Kraßheiten, die das tatſächliche, tragiſche 
Schickſal der Zarenfamilie mit ſich brachte, vermieden worden 
ſind. Lee Parry ſpielt die Anaſtaſia. Ihren Retter, den 
Koſakenhauptmann Wolkoff gibt Hans Stüwe. Der Film 
dürfte gerade jetzt, da ein heftiger Streit um die Echtheit der 

Perſon der Anaſtaſia entbrannt iſt, von weitgehendem 
Intereſſe ſein. 

Auch die Verfilmung des Schickſals der „Johanna 
von Orléans“ wird in Kürze auf der weißen Wand 
zu ſehen ſein. Der Inhalt der Handlung darf als 
bekannt vorausgeſetzt werden. Die Titelrolle ſpielt 
Maria Falconetti, eine der bedeutendſten Schau⸗ 
ſpielerinnen der Comédie тапса. Die Aufgaben 
der Rolle ſtellten begreiflicherweiſe außergewöhnlich 
hohe Anforderungen an die Künſtlerin. 

Die Verfilmung von Leonhard Franks „Die Räuber: 
bande“ wird beſonders unſerer Jugend Freude be⸗ 
reiten, zumal da der Film von der Prüfſtelle das 
Prädikat „jugendfrei“ erhielt. — In den ehrwürdigen 
Mauern Würzburgs hat ſich eine Schar lebensfroher 
Jungen zuſammengetan, die feſt entſchloſſen iſt, die 
kühnen Knabenträume, die in ihnen leben, zu ver⸗ 
wirklichen. Unter der Führung des kleinen Old 
Shatterhand, Winnetou und des bleichen Kapitäns 
vollbringt die „Räuberbande“ allerlei „Heldentaten“, 
die unter dem Rohrſtock des geſtrengen Herrn Schul⸗ 
meiſters ein unrühmliches Ende finden. Nach vielen 
Jahren treffen ſich die beiden Hauptanführer in der 
Heimat wieder und gedenken beim Anblick der Bater: 


H et . P D os П 
auf dem Gebiet der Bekämpfung des Fledſiebers der Nobelpreis für (abt mit wehmütigem Lächeln ihrer romantiſche 


Medizin des Jahres 1928 zuerkannt wurde. 


Die Mannſchaft meutert. Der Mannestreue zuliebe opfert Stenka 


Raſin ſeine Braut. Seine Mannſchaft wirft ſie in die Fluten. 
Über den Waſſern erklingt das Lied von der Wolga . . . (Haupt: 
rollen: Stenka Raſin: Hans Adalbert v. Schlettow. Die Prinzeſſin: 


Lilian Hall-Davies.) 


Der Film „Anaſtaſia“ behandelt das Schickſal der jüngſten 
Zarentochter, beziehungsweiſe jener Unbekannten, die als Anaſtaſia 
in Berlin auftrat, und ſpinnt ihre Geſchichte in romanhafter Weiſe 
mit einem glücklichen Ende weiter. Wahres Erleben, jo die Rettung 
aus Katharinenburg, wird mit frei Erfundenem verbunden. Regie— 
techniſch wird das Geſchehen teilweiſe als „Film im Film“ dar— 


Der geſchäftstüchtige Revueſtar: 5-UAhr-Tee bei Joſephine Bater. 
in der von ihr kürzlich eröffneten eigenen Gaſtſtätte in Berlin. 


Die bekannte Negertänzerin infpiriert ihre Syagafapelle 


Kinderjahre. 


NE А , iy 
Da werden Weiber zu Athleten! — Zwei ber Bewerberinnen um die 


Ringkampf-Weltmeiſterſchaſt für Damen, bie in Paris vor kurzem ausgetragen 
wurde, beim Training. 


Den Zauber der Winterlandſchaft und die erhabene Sön 
heit des Hochgebirges führt uns „Der Kampf ums Matter 
horn“ vor Augen. Der Film behandelt den Kampf um die 
Erſtbeſteigung dieſes Berges im Jahre 1863 zwiſchen dem 
engliſchen Hochtouriſten Edward Whymper und dem italien!» 
ſchen Bergführer Anton Carrel. Nach mehrmals ийй 
Verſuchen gelang es Whymper, als Erſter ben Gipfel zu erllim 
men. Beim Abſtieg kamen vier ſeiner Begleiter ums x 
Bilder von ſeltener Pracht wurden unter unſäglichen Mühe 
und Schwierigteiten aufgenommen, wobei. die Opera a 
genug in Lebensgefahr gerieten. Allen Freunden der Natur i 
der Film viel Freude und Genuß bereiten. Otto Behrens 


Nr. 4365 


Ehrung des 
niederlegung 


Der engliſche 


De Prin: N ^^ : >: Y ` = а a > \ ~ e В "—- as RT 
d Pring von Wales (lints am Bild) ſchenkt bei ſeinem Beſuch dem Stamm der Kifunus in Oſtafrika fein Porträt 
N om: "E VÉ» 4 А 4 Е ы — e - 3 E 
АҒЫ Mitte: Bon der Roniastronung in Addis Abeba, der Hauptſtadt Abeſſiniens, in den erſten Oktobertagen: 
Konig Ras Tofari bei der Entgegennahme der von den diplomatiſchen Vertretern überbrachten Glückwünſche. Der bis- 4 
iz 


berige Thronfolger führt nunmebr die Negentidaft neben der Königin Zeodilu mit erweiterten Vollmachten. 


Noraliſche 
am 6. Jahresta 


Wie in Amerika der Präſidentſchafts— 
fandidat für ſich Propaganda macht: 
Der Demokrat Al Smith unter ſeinen 
indianiſchen Freunden im Weſten, deren 
Wahrzeichen er trägt, und auf deren 
Slimmen er rechnet. 


) 


Weltumſeglers James Cook anläßlich feines 200 jährigen Geburtstages in London am 27. Oktober: Kranz 
am Denkmal des Forſchers (F am 14. Februar 1779), des letzten großen Entdeckungsreiſenden zur See. 


Thronfolger auf der Reife durch die engliſchen Beſitzungen und Mandatsgebiete im Schwarzen Erdteil: 


P 


„Abrüftung” ber Jugend bei unferen ehemaligen Gegnern. Links: Faſchiſtiſche Jugendabteilungen marſchieren auf der „Via be la Mare" bon Rom nad Oſtia 
ge der faſchiſtiſchen Revolution, dem 29. Oktober, an dem Muſſolini die neue, 24 km lange Straße nach dem Meer eröſſnete. Im Kreis: Der franzöſiſche Miniſterpräſident Poincaré 
wird während einer Schulviſitationsreiſe beim Beſuch einer Knabenſchule von den Schülern mit militäriſchem Gruß empfangen. 
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reformwütige Miniſter und Fürft von Benevento, war der 

tückiſchſte — bliefen es dem ſchwankenden Monarchen in 
die Ohren: Nicht nur mit Pulver und Bajonetten fei das Weltreich 
Karls des Großen zu erneuern, auch Diplomatie, ſchleichende Ranke 
und ſchöne Geſte gehörten zur geſchichtlichen Fauberkunſt der Er— 
oberer. Er, der grand Corse mit der ewigen Krone Frankreichs, er, 
der Welterſchütterer und gefürchtete Freund aller Höfe, habe für 
den Thronfolger zu ſorgen; und Joſephine, die achtbare Жа егіп, fei 
bürgerlich und unfruchtbar, was Wunder, wenn der dümmſte Do— 
meſtik aus Frankreich ſich zu heimlichem Spott berechtigt fühlte? — 
Da war der Tyrann zum Hörigen geworden, denn Joſephine Beau- 
harnais, die ältliche Hausfrau der Tuilerien, entfloh, von Tränen 
ſtumm, dem Bourbonenpalaſt von Paris, wo ſie ſo ſtolz und 
glücklich geweſen. Sie lebte fortan im Schloß Malmaiſon, дег 
demütigt vor der Welt, als Napoleon, der machtberauſchte Gemahl, 
feine Ehe mit dieſer Kaiſerin endgültig ſcheiden Пер. 

Wir ſehen Joſephine bla und verhärmt den winterlich kahlen 
Park von Malmaiſon durchwandern. Sie ſucht, da es Februar iſt, 
nach tröſtendem Grün; ſie bettelt jeden Buſch um Knoſpen an, 
keine der morſchen Pflanzen erbarmt ſich der Uferloſen. Und ein 
Zuträger kommt, wie viele in jenen Tagen, eine Neuigkeit aus der 
Hauptſtadt zu berichten. 

Joſephine hüllt ſich frierend in ein Tuch, empfängt den hübſchen 
Colonel aus Fontainebleau. Er küßzt, vor Ergebenheit zitternd, die 
wächſerne Handfläche der Entthronten, ſieht das aufgeregte Blut 
ihrer Adern. 

„Madame, Sie riefen, ich bin zur Stelle!“ 

„Mon Dieu, Dufresne, geliebter Freund, wer konnte Ihnen Ur— 
laub gewähren?“ 

„Niemand, gnädigſte Kaiſerin, niemand als mein Verlangen 
nach den Tränen in Malmaiſon!“ 

„Ma foi, dieſes Kind ein Colonel! Wie ſchnell wird man es 
heute!“ | 

Joſephine zuckt, der Aft eines Haſelſtrauchs zerfnadt in ihren 
dünnen Fingern; aber fie beruhigt den hübſchen Adoranten, daß er 
nichts zu fürchten habe. Sie ſucht ſeine Hand, will, da ſie ſeit 
Wochen Schwäche ſpürt, zärtlich geführt ſein, möchte eine Nachbar— 
ſchaft fühlen, deren ränkeloſer Unterwürfigkeit ſie ſicher iſt. 

„Dufresne, es iſt mir, als warteten ſogar die Beete dieſes Para— 
dieſes mit ihren Farben, bis Joſephine aus dem Wege ging. Ich 
bilde mir ein, ſelbſt die Pferde meiner Karoſſe ſeien unwirſch im 
Dienſt geworden. Wolken, nur Wolken, ſeitdem ich in Malmaiſon 
Trauer trage. Meine Gebete flehen um einen Frühling noch, um 
einen Sommer, aber die Natur und die Kraft meines gefchlagenen 
Körpers ſind kaum ungnädiger als die Menſchen. Ich war eine 
Kaiſerin — denken Sie darüber nach!“ 

Der junge Colonel ſchweigt. Ob er zu ängſtlich iſt? Ob das Mit— 
leid ihm die Lippen aufeinanderzwingt? Und er kam doch als 
Schwärmer der Barmherzigkeit; er kam, ein abenteuerlicher Tröſter 
der Geſtürzten zu werden. Keiner kannte ſeinen Namen, nur Jo— 
ſephine, nur die ältliche und verachtete Kaiſerin, deren Runzeln er 
nicht ſieht in ſeiner glühenden Blindheit. Sie ſprach vom Frühling 
und meinte die Ausſaat; ſie trug Sehnſucht nach einem letzten Som— 
mer und konnte das Verlangen nach irdiſcher Frucht nicht verheim— 
lichen. Dufresne wagt ſein Leben, und bereit iſt er zu jedem Opfer: 
Die Kaiſerin hat ihn gnädig empfangen. Das iſt ſein Märchen! 

So ſchreiten ſie über die Wege, von nichtigen Dingen redend, die 
Gattung der Obſtbäume ratend, Pilze pflückend, nach ſcheuen Am- 
ſeln rufend; und ſprechen von kommenden Wundern dieſes Sauber— 
gartens. Aber die Bäume ſind Skelette, der Springbrunnen ſteht 
noch tot, ſein rundes Becken modert wie ein Krater, das Moos der 
Rinden riecht faulig. Wenn alles blühen, muſizieren und in warmer 
Farbigkeit funkeln wird, nehmen fremde Augen und Finger Befis 
von dem, was diefe beiden für fi, nur für fid) erſehnen. (jo: 
ſephine und der Garten teilen ein einziges Schickſal. Sie ſpüren es. 
Noch unſicher voreinander. 

„So iſt das Leben“, lächelt die Kaiſerin und wird bitter. 

„Madame, Majeſtät“, ftóbnt der Dergebrte, und wieder ЦИ er 
die Hand feiner hohen Gefährtin. Joſephine fiebt, daf er Tränen 
hat. Da weiß fie es: der kleine Colonel ift willenlos verliebt wie 
ein Narr. Und ihr Blut ſtockt, dann pulſt es ſchneller; ſie wird 
berechnend, vergißt Würde und Alter, vergift die Hälfte ihrer 
Trauer, meint jest ſelber, daß nur ihr Ehrgeiz gekränkt wurde. 
Aber dieſem hübſchen Huſaren blieb ſie ein ſchönes Siel, ihm blieb 
Пе Kaiſerin. Sie denkt nach, beſchlieſßt, das lockende Spiel mit dem 
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Abenteuer willkommen zu heiffen. Da mindern fih Schwäche und 
Leid. Sie bedarf der Führung dieſes Beſuchers nicht mehr; fie tän: 
zelt, ihrer Anmut immer noch bewußt, friſch und aufgeräumt, 
führt nedende Reden, ergötzt fid) an den Bonmots des ſüſten Spetu: 
lanten, bittet ihn zu Tiſch, laßt ihm — den das Glück heiß und 
ftrablend macht — eine Schlafkammer anweiſen, daß er diony⸗ 
ſiſchen Urlaub verlebe. In Malmaiſon. 

Im Speiſeſaal ſitzen fie zu Tiſch. Nur eine Zofe und ein bunter 
Lakai ſervieren die Speiſen, ſonſt iſt für heute und die folgenden 
Tage der Zutritt zum Schloß verwehrt. Die Küche wartet mit am: 
broſiſcher Mahlzeit auf: Gebratene Tauben eigener Zucht, ſämige 
Tunken, gewürztes Gemüſe, Fiſche aus der Seine und Obſt in 
Ingwer. Eine Bouteille alten St-Emilions reicht der Domeſtik; 
ſäuberlich band er eine Serviette um den Flaſchenhals. Und der 
Wein rinnt wie Of Dann bittet Joſephine um être distancée, und 
die Bedienten wiſſen, was ſie zu tun haben. 

Dufresne ſagt, da ihm diefe Tafelrunde eine Träumerei fei; er 
neſtelt an einer ſmart gehäkelten Decke, zupft an ſilbernen Franſen. 
Aus Verlegenheit. Joſephine, am Kriſtall nippend wie eine Biene 
am Klee, lächelt, man Debt die Perlenkette ihrer Zähne: 

„Dufresne, Sie bewundern meine Tiſchdecke? Ein Geſchenk 
Maria von Medicis an Armand Jean Dupleſſis. Wie ich fein An: 
denken ehre! Ja, Richelieu, der gröſzte der Poitous, fein Denkmal 
iſt Malmaiſon!“ 

„Merveilleux — cela“, nickt der verliebte Gaſt und erhebt ſich, 
denn auch Joſephine rückt ihren Stuhl vom Tiſch. Die mit Rubinen 
beſtückte Hand weiſt nach einem Gobelin: Tändelei in Venedig. Kur⸗ 
tiſanen füttern die Tauben von San Marco, galante Edelleute 
pflücken an Gitarren und ſchauen zu, das Abenteuer witternd. — 
Und klein, an winziger Schnur auf der Stofftapete hangend: eine 
Miniature en email. Auf Elfenbein gehaucht, unerhört farbig: Leda 
und ihr Schwan! Die Kaiſerin tippt mit dem Fächer auf dieſes 
amoureuſe Kunſtwerk, auf diefe ſtimulante Leckerei. Doch ſpricht 


. fie kein Wort, aber Dufresne ſpürt ihre Finger auf feinem Scheitel. 


„Kommen Sie in den Pavillon“, ſagte Joſephine und führt den 
Beſucher in den Nebenraum, der nur Polſter, Kiſſen, ſeidene Seſſel, 
fufibod) geknüpfte Teppiche und ſchwelgeriſch weiche Sofaniſchen 
hat. Swei honigfarbene Kerzen brennen auf einem Podeſt, keine 
Fenſter im Raum, ein Atem wie von Weihrauch, Orangen und 
Lavendeleſſenzen. Die Luft auch fü vom Staub. | 

Dufresne liſpelt nur dies, beifer vor Verwirrung: 

„C’est la France! Meine Augen find danfbar, gnädige Kaiſerin!“ 

Sie hat den Soldaten ganz im Bann; ſie verſtand dieſen Fang 
und wußte längt von der letzten Exaktheit dieſes Vermögens. Und 
fie plaudern, vom magiſchen Rot der Wachsflammen überſchüttet: 
fie ſitzen wie vertraute Geſchwiſter auf einem Diwan. Die polfter 
werden zur beſonnten Wieſe. Joſephine will Neuigkeiten aus Paris, 
will Kunde über die Pläne des Kaiſers, über den Zuſtand Napo— 
leons, ihres geſchiedenen Gatten. 

„Madame, er hält Familienrat. Er ſchwankt noch mit der Dahl 
feiner neuen Kaiſerin. Die diplomatiſchen Heiratsmaſchinen werden 
erprobt: in Rußland, in Sachſen, in Öfterreih. Die Familie ftimmt 
für Rußland, der Kaiſer aber für die Habsburgerin, die achtzehn: 
jährige Marie Louiſe. Er hält fie für hübſch, für artig und geſund. 
Zudem: in Wien ift die Fruchtbarkeit erblich in allen Graden!“ 

Joſephine zuckt betroffen: „Der Kaifer weiß darum?“ 

„Ma foi, c'est la matrice pour la France.“ , 2 

Dufresne [prad) lautere Wahrheit. Mehr brauchte er nicht, die 
gedemütigte Witwe zu erzürnen. Der Ha macht Joſephine lachen. 
leicht wird ihr Gewiffen, das immer noch zauderte. So mächtig ftam? 
ihr Gatte auf der Kreuzblume des Jahrhunderts. Dieſes Zeitalter 
gehörte ihm, und fie, die Patriotin Beauharnais, hatte ihm jelbf 
vor fünfzehn Jahren den Bügel gehalten. Sie war die Odulbiglt 
feines Übermuts. 

„Haben Sie Wünſche, mein Freund?“ 

Dufresne zögert. 

„Madame — Muſik!“ ‚ 

Jofephine ſchwebt aus dem Polſter; in einem ſchattigen Winke 
des Pavillons duckt ſich das Spinett. Sie klappt es auf, wirft die 


„Schleppe ſcharmant um den Stuhl, ſpielt eine Gavotte des Hpacinthe 


Jadin, dann ein Blumenlied Polldrolos, des Meiſters aus Breſcia, 
der ein Schwerenöter melodiſcher Schmeicheleien war. | 

Dufresne ſtützt den Kopf, lauſcht und faltet wie ein Betender . 
Hände. Dieſe Frau quält ihn; er hat ſich die Einſamkeit von Mak. 
maifon müheloſer gedacht. Aber eine Nacht kommt noch, und : 
Abend legt fid) ſchon tröſtend über die Landſchaft von Rueil, über 
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das milde Bett der Seine. Im Nebenraum ſchnarrt das Uhrwerk 
einer Pendüle. Sieben Schläge klingelt ſie, wie ſilberne Tröpfchen 
fallen fie in die Stille. Auch Joſephine lauſcht, ein Geheimnis ſucht 
nach Gläubigen. — — — 

Hier geht man früh ſchlafen. Kaiſerin und Colonel ſpeiſen nur 
wenig. Die Stunden waren zu ſchnell davongeflogen, aber den un⸗ 
ruhigen Freund verabſchiedet Joſephine mit zärtlicher Deutlichkeit: 
Sie werde an ihn denken. Zudem: wenn die Langeweile nicht wäre, 
dieſe Qual, keinen Schlaf zu finden... „adieu petit Dufresne!“ 

Die Schlafkammer des Colonel hat ein Fenſter nach dem Garten. 
Der Abenteurer wuſch fid) in eiſig kaltem Wafſer, dennoch verlor er 
nicht ſeine Unvernunft, dieſes Göttergeſchenk eines Liebenden. Er 
lauert hinter der Scheibe nach dem öſtlichen Flügel des Schloſſes. 
Dort ſchlafen die Bedienten. Das letzte Fenſter löſcht ſein Licht. In 
den kahlen Baumkronen des Parks jauchzt der Sturm. Dufresne 
friert, obwohl der Kachelofen warm iſt wie ein Steinhaufen in der 
Sonne. Joſephine ſingt das Blumenlied des Nachmittags, die Melodie 
Polldrolos aus Brefcia, des liebevollen Schwerenöters. Sie kennt 
die Wirkung. 

Der Lauſcher vernimmt ſeinen Namen in dem Geſang, das gibt 
ein Zeichen. Er verläßt fein Gemadh, taftet fih durch den Flur, bis 
an die Tür der Kaiſerin, deren Gebet er hört; und wieder klang ſein 
Name im weinerlichen Strom ihrer Worte. Er drückt auf die Klinke, 
denn jetzt offenbarte ſie laut den letzten Wunſch ihres Herbſtes. 
Aber wieder löſen ſich Dufresnes Finger nacheinander von dem 
Kupfer der Klinke. Aus dem Park lärmt Geräuſch; Wagenrollen, 
Pferdeſtampfen und die Stimmen barſcher Soldaten. Und — mon 
Dieu — die haſtigen Vorte des Kaiſers Napoleon! 

Die Karoſſe bremſt. Dufresne flieht, nicht in ſein Zimmer; er 
öffnet ein Fenſter des Flurs, ſpringt in die Finſternis, taucht unter. 


Da Garten, auf den das ganze Haus ſo ſtolz iſt, würde uns nur die Hälfte 
an Genuß und Freude bieten, wenn er ohne Vögel wäre. Ohne ihre leicht— 
beſchwingten Geſtalten, ohne ihre fröhlichen Sangesweiſen würde er tot und öde 
anmuten, denn wir wollen auch munteres Leben ſehen und luſtiges Tönen per: 
nehmen zwiſchen den ſchweigenden Pflanzen, und deshalb ſind die gefiederten 
Gäſte jedermann willkommen, zumal der Gartenbeſitzer weiß, daß ſie ſeine beſten 
und unentbehrlichſten Bundesgenoſſen ſind im Kampfe gegen allerlei ſchädliches 
Ungeziefer. Man gönnt ihnen darum auch gern ein paar Beeren oder Kirſchen 
als wohlverdienten Anteil an der Ernte und drückt beide Augen zu, wenn ſie 
ſich zur Saatzeit mal ein wenig unnütz machen. Ja, man ſucht ihnen gutherzig 
zu helfen im Kampf ums Daſein durch Darbietung von Niſtgelegenheiten und 
durch ſachgemäße Herrichtung von gut beſetzten Futtertiſchen an böſen Winter— 
tagen. Überreichen Lohn birgt ſolch kleine Mühe in ſich. Welcher Art ſind nun 
die Vögel, die hauptſächlich unſeren Garten bevölkern? 

Schon wenn die erſten Schneeglöckchen das neu ſich erwärmende Erdreich 
durchbrechen, probt der Buchfink wieder ſeine während des langen Winters ein— 
geroſtete Kehle, und nicht lange dauert es, dann widerhallt alles vom taktfeſt 
ſchmetternden Finkenſchlag. Dem gewöhnlichen Sterblichen erſcheint die kurze 
wirbelnde Weiſe ganz gleichförmig, aber der richtige „Vogelnarr“ unterſcheidet 
eine ganze Reihe der verſchiedenſten Finkenſchläge, die ſein kritiſch geſchultes Ohr 
ſehr unterſchiedlich bewertet. Die Zeiten freilich, in denen der Thüringer Bauer 
ſeine beſte Kuh willig gegen einen beſonders gut ſchlagenden Finkenhahn tauſchte, 
ſind wohl unwiederbringlich dahin. Um dieſelbe Zeit jauchzt auch ſchon die 
Amſel ihre ſüßen, etwas melancholiſch anmutenden Pfeiflieder. Es gibt nun 
freilich viele Gartenbeſitzer, die nicht gut auf den ſchwarzen Gelbſchnabel zu 
ſprechen ſind, ſondern ihm allerlei Schandtaten nachſagen. Es läßt ſich auch gar 
nicht leugnen, daß die erſt im vorigen Jahrhundert aus ſtillen Forſten in die 
menſchenbelebten Stadtgärten eingewanderte Amſel hier in gewiſſer Beziehung 
entartet iſt und ſich allerlei unliebſame Gewohnheiten zugelegt hat. Wertvolles 
Spalierobſt, Weintrauben und Erdbeerbeete werden oft arg von ihr gebrand— 
ſchatzt, aber da dies im Hochſommer häufig mehr zur Löſchung des Durſtes als 
zur Stillung des Hungers geſchieht, kann man ſchon dadurch viel abhelfen, daß 
man für reichliche Trink⸗ und Vadegelegenheit im Garten durch Anlegung flacher 
Waſſerbecken Sorge trägt. | 

Zur Kirſchenzeit, jedoch nur dann, macht fid) auch der plump gebaute, aber 
zart und duftig gefärbte Kirſchkernbeißer unliebſam bemerkbar, der im Winter 
gern auf die Futterbretter kommt und hier mit ſeinem mächtigen Schnabel alle 
Mitbewerber in achtungsvoller Entfernung hält, obſchon er eigentlich ein recht 
harmloſer und friedfertiger Geſelle iſt. Der behäbige, kurzſchwänzige Vogel hat 
es nicht auf das ſaftig⸗ſüße Kirſchenfleiſch abgeſehen, das er achtlos zu Boden 
fallen läßt, ſondern nur auf die Kerne. Sein dicker Schnabel knackt dieſe mit 
ſolcher Kraft, daß man den dadurch entſtehenden Knall dreißig Schritt weit 
hört. — Zu den Vögeln, die fid) immer mehr in die Gärten ziehen, gehört auch 
der farbenſchöne und gemütliche Gimpel oder Dompfaff, der durch einen reinen, 
wehmütigen Flötenpfiff auf ſeine Anweſenheit aufmerkſam macht. Mindeſtens im 
Winter und im zeitigen Frühjahr werden wir des dickbäuchigen Prachtkerls an- 
ſichtig und freuen uns ſeiner Schönheit, auch wenn er in ſeiner Genäſchigkeit uns 
ein paar Obſtknoſpen zerknabbert. Bekanntlich laſſen ſich jung aus dem Neſt 
gehobene Gimpel leicht dazu abrichten, menſchliche Lieder und ſelbſt Opern⸗ 
melodien rein und tadellos nachzupfeifen, und ſolche „gelernte“ Vögel, die 
vielfach nach Amerika gehen, bilden für die Bewohner armer Gebirgsgegenden 
eine nicht zu unterſchätzende Nebeneinnahme. 

Hauptſächlich in größeren Obſtgärten iſt ein Vetter des Buchfinken zu Hauſe, 
der etwas ſchwerfälliger anmutende Grünfink, in der Hauptſache graugrünlich, 
aber mit ſchön eigelbem Flügelſpiegel. Er ruft faſt genau ſo wie ein Kanarien⸗ 
vogel, ſo daß der Unkundige überraſcht aufhorcht. Sein Lied ijt zwar kurz und 
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Joſephine wartete lange, bis an ihre Tür gepocht wurde. Sie 
erſchrak zu Tode, als ihr einſtiger Gatte, der Kaiſer der Welt, vor 
ihr auf die Knie fant, den Saum ihres Umhangs zu küſſen. Die 
Überrafchte deckt ein Wolltuch [феи über die Bruſt. 

„Joſephine, dieſe Folter, als Monarch ein Menſch zu ſein! 
Traurig bin ich. Unendlich der Schmerz um dich! Bleib mir Freun- 
din! Du mußt es! Ich kämpfe mit Ahnungen. Ich flehe dich an: 
du warft eine Kaiſerin! — Sei zufrieden und denke an Frankreich, 
denke an die Zukunft unſeres Landes, das wir glücklich machen mit 
unſerm Unglück. Morgen erwarte ich die ſchwere Antwort aus 
Oſterreich. Sie wird ein Ja fein. Laß uns Abſchied nehmen!“ — 

Joſephine ſchweigt. Der da kniet und ſeine Seele wie Scherben 
vor ihre Füße wirft, iſt ſinnlos gepeinigt; fein Atem röchelt, feine 
Sprache ift heiſeres Stückwerk, die Hatz des Weges war weit. Rätſel— 
volle Beherrſchtheit bannt dieſe Frau. Sie löſcht nur die Kerzen, 
zieht den Knienden zu ſich herauf, beſchwört lächelnd alle ſeine 
Wünſche. Mit Stolz trägt fie ihre alte Krone, da fie den Kaifer 
wieder betteln ſieht. Und Napoleon ahnt nicht die triumphale Dam: 
merung leiſen Spottes hinter der Stirn dieſer Frau. Stille. — 
Dann nur noch Tränen, Liebe und Finſternis. Joſephine ſpürt kaum 
den tiefen Dif des Gewiſſens, als im Park ein Piſtolenſchuſt fällt. 
Sie hat kein Edho mehr und erfüllt fih den Rauſch dieſes Tages. 

Am Morgen findet ihn der Kaiſer ſelbſt: Dufresne lag an der 
Mauer des Parks, eine Blutquelle in der Schläfe, die Lippen ver⸗ 
zerrt, als hätten ſie geſchrien vor Schmerz. Der Tote wird kaſſiert, 
er ſchläft in Fontainebleau, niemand wollte ihn kennen in Malmaiſon. 

Am 1. April 1810 war die Hochzeit Napoleons mit Marie 
Louiſe, Erzherzogin aus Wien, ſtolzer Tochter Franz’ I. von Öfter: 
reich. Sie ſchenkte im neuen Frühjahr den vom Volke geforderten 
Thronerben. König von Rom nannte ihn der glückliche Vater! 
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nicht frei von unſchönen Tönen, aber im ganzen doch recht wohllautend, bald wie 
weltvergeſſen leiſe vor fid) hinträllernd, bald hoch aufjauchzend in froher Gril: 
lingsluſt. Auf den Saatbeeten macht der Grünfink einigen Schaden; er läßt fid 
auch nicht durch aufgehängte Spiegelſcheiben abhalten, beäugt ſich vielmehr in 
ihnen ganz wohlgefällig. Ein ähnlich gefärbtes, aber viel kleineres und zierlicheres 
Vögelchen ſchwingt fid) beim Vortrag feines überhaſteten, zirpenden und ſchwirren⸗ 
den Minneſangs fogar von einer Zweigſpitze aus in die Lüfte empor und gaukelt 
als toll verliebtes Federbällchen wie wonnetrunfen umher. Das ijt ber Gd, 
der nächſte Verwandte des geſanglich ungleich höher begabten Kanarienvogel, 
erſt in neuerer Zeit aus den Mittelmeerländern eingewandert und noch nicht in 
allen Gegenden Deutſchlands heimiſch. Das Volk nennt ihn nach dem verworrenen 
Zithergeklimper ſeines Getöns gar nicht übel „Hirngritterl“. 

Haben wir unſeren Garten nicht mit dem abſcheulichen Stacheldraht oder dem 
kalten Eiſengitter, ſondern nach guter alter Sitte mit einer lebenden Hecke сіп: 
gefriedigt, fo haben wir damit zugleich manchem Vogel willkommene Wohngeleger: 
heit verſchafft, 3. B. dem ſangeskundigen Hänfling, deſſen Männchen ſich zur Baa: 
rungszeit mit einem feuerroten Bruſtlatz ſchmückt. Er dankt uns durch ein klang⸗ 
und wechſelvolles Lied, das in feurigem Tempo vorgetragen wird und in der 
Mitte eine munter krähende Strophe hat, und im Herbſt durch fleißiges Vertilgen 
von Unkrautſämereien. In den weit ausladenden Zweigen des alten Birnbaum: 
neben der Gartenlaube entdecken wir ein weißliches, halbkugelförmiges, wunder: 
niedlich zuſammengefilztes Neſtchen. Es gehört dem luſtigen Stieglitz, der mit feinem 
keck ins Geſicht gerückten roten Zerevis und dem gelben Burſchenband ſo recht ат 
mutet wie ein luſtiger Bruder Studio. Auch fein hell trillerndes Zwitiherlied 
klingt wie fröhliche Studentenweiſen. Zur Belohnung wollen wir dem fidelen 
Kerlchen ein paar Mohnkapſeln gönnen. Auch die hübſch gefärbte Goldammer 
kommt gern in die Gärten, wenn ſie auch mehr Wegvogel iſt. Ihr einfaches Liedchen 
wurde vom Volk rührend-ſinnig mit „Wie wie wie hab ich dich — lieieb“ überſetz 

Die im Garten aufgehängten Niſtkäſten werden hauptſächlich von Staren und 
Meiſen bezogen. Letztere ſind nebſt ihrer Sippſchaft wohl die nützlichſten aller 
Gartenvögel, da fie nicht nur alljährlich zwei vielköpfige Bruten großziehen und 
dazu ausſchließlich ſchädliche Kerfe verwenden, ſondern auch den Winter über un 
ermüdlich damit beſchäftigt find, unſere Obſtbäume von allerlei Ungeziefer zu 
reinigen. Ohne dieſe gefiederte Gartenpolizei würden wir wohl nur herzlich 
wenig Obſt ernten. Фа ift vor allem bie tede, kräftige Kohlmeiſe mit dem ter 
ſchwarzen Barett, den weißen Backen, den liſtig funkelnden Auglein und a 
gelben Weite, über die der Länge nach ein ſchwarzer Samtſtreifen verläuft 
dann die liebliche Blaumeiſe mit dem ultramarinblau ſchimmernden Köpfchen 
und als dritte im Bunde die ſchlicht mausgrau gefärbte, mit einer Wu" 
Kopfplatte gezierte, unermüdlich tätige Sumpfmeiſe, die beim Volke ganz bezeich 
nend „Meiſter Hämmerlein“ heißt. Sangeskünſtler ſind die Meiſen nicht, fo neti 
ihre Paarungsrufe auch den Frühling einläuten, aber dafür hervorragende Alte 
baten. Mit einer ans Komiſche ſtreifenden Queckſilbrigkeit turnen fie in den U 
glaublichſten Stellungen an den Baumzweigen herum. Wenn ſie im Winter 
truppweiſe auf bie Futterplätze kommen, dann befindet jid) in ihrer . 
ein gedrungen gebauter, kurzſchwänziger Vogel mit aſchgrauer Ober- und п А 
farbiger Unterſeite, der Kleiber oder die Spechtmeiſe. Er benimmt |19) agant 
unverſchämt, holt fid) frech die beiten Biffen und verzehrt vieles davon de 
gleich, ſondern trägt es in ein Verſteck, das er aber oft wieder vergißt. 7 
erwirbt er fid) feine Nahrung derart, daß er alte Baumſtämme wie die eie 
beflettert, ja, er verſteht fogar als einziger unter unſeren Vögeln das Kunst ge 
kopfabwärts zu klettern. Ebenfalls Baumkletterer ijt der winzige So 
бейеп Gefieder auf der Rückenſeite ganz der Färbung alter, riſſiget a 
angepaßt ift. Er fliegt in der Regel unten am Stamme an und и 
in Spiralen aufwärts bis zu einem ſtarken Aſt, auf deſſen Unterſeite © E 
in [tiller Geſchäftigkeit weitergeht. Mit feinem feinen, dünnen SBingettenfón 
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а) nebenſtehender 


innenden Beitrag 


links: 


Obe П 


Gimpel auf Apfelbaum 


Oben rechts: 


Kohlmeiſe und Blaumeiſen. 


Mitte links: Motrudemvuraer. 


Im Opal: 


Kleiber | c pechlmeiſe) 


Unten links: Gartenrotſchwanz 


Anten Mitte: 


Ошта auf Caatbeet. 
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noch eine ganze Soße von fremden Vogelgeſängen ausgegoſſen, die dieſer kleine Künſtler терін: 
haft nachzuahmen verſteht. — Ein ebenſo vorzüglicher Spötter ijt der fih gern in der Weißdorn 
hecke anſiedelnde Dorndreher oder Rotrückenwürger, deſſen eigener Geſang von rauhen und trig. 
zenden Tönen durchſetzt und deshalb nicht viel wert ijt. Dafür ijt aber fein Nachahmungstalent ge: 
radezu erſtaunlich. Ich beſaß einmal einen ſolchen Würger, der nicht weniger als 34 verſchiedene 
Vogelgeſänge zuſammenwob, darunter ſo ſchwierige wie die von Nachtigall und Sproſſer, und fie bis 
in die feinſten Abtönungen hinein getreulich wiedergab. 

Durch buntes Gefieder fällt der Gartenrotſchwanz auf, wenigſtens das Männchen, denn 
das Weibchen iſt viel ſchlichter gefärbt, kennzeichnet ſich aber ſofort durch das dieſen Vögeln 
eigene Schwanzſchütteln. Ihr 
Geſang ijt zwar nicht erſtklaſſig, 
hört ſich aber doch ganz nett an, 
und der wohllautende, weiche 
Lockton trägt in Verbindung 
mit ber Raſtloſigkeit bieje Bi: 
gel viel zur Belebung des Gar: 
tens bei. Gern ſitzen die Rot: 
ſchwänzchen auf Pfählen oder 
Bohnenſtangen, um von hier 
aus mit eleganter Flugſchwen— 
kung auf vorüberſummende Serie 
Jagd zu machen. — Genau 
ebenſo benehmen fidh die Flie 
genſchnäpper. Außer dem ge: 
wöhnlichen Grauen Fliegen: 
ſchnäpper, der am liebſten ins 
Efeuſpalier der Hauswand baut, 
treffen wir im Garten den vor: 
nehm ſchwarz-weiß gelleideten 
Trauerfliegenfänger, bejjen Be: 
ſtände ſeit einigen Jahren in 
erfreulicher Zunahme begriffen 
ſind, und ganz neuerdings auch 
den noch ſchöneren Halsband— 
fliegenſchnäpper, der früher zu 
den Seltenheiten unſerer Bogel 
welt zählte, jetzt aber vielfach 
in Gegenden fid angeſiedelt 
hat, wo man ihn bisher gar 
nicht kannte. 

Dafür, daß wir auch im 
Winter das Vogellied nicht 
ganz zu entbehren brauchen, 
ſorgt der allzeit luſtige Zaun: 
könig. Wie eine Maus umber: 
ſchlüpfend, taucht der Vogel 
zwerg mit ſchnarrendem , jer" 
aus der Dornenhecke auf, und 
wenn die liebe Sonne auß 
nur für Minuten das finſtere Wintergewölk durchbricht, richtet 
er ſich keck auf und ſchmettert ſein feurig-heiteres Lied. 


Grauer und Halsbandfliegenſchnäpper, 


chen vermag er die Inſektenbrut auch aus den engſten Spalten und 
Riffen herauszuholen. Eine ähnliche Baumrinden Schutzfärbung wie 
das Baumläuferchen trägt auch der ſtatt— 
lichere Wendehals zur Schau. Im Früh— 
jahr verrät er ſeine Ankunft weithin 
durch ein eintöniges, faſt ſtumpfſinni— 
ges Freudengeſchrei, aber während der 
Brutzeit verhält er ſich merkwürdig ſtill, 
ſo daß er von manchem Gartenbeſitzer 
gar nicht bemerkt wird. Sobald ihm in 
ſeinem Niſtkaſten eine Gefahr auf den 
Leib rückt, legt er den Hals zurück, reckt 
ihn mächtig auf und beſchreibt mit dem 
Kopf kreisförmige Windungen, während 
dem Schnabel ein heiſeres Ziſchen ent— 
ſtrömt. So mag er in der halbdunklen 
Höhle wohl eine fauchende Schlange vor— 
täuſchen und dadurch manchen Gegner 
ins Bockshorn jagen. 

Wenn wir im Frühjahr die Beete um— 
graben, dann bekommen wir oft liebens— 
würdige Geſellſchaft durch das anmutige 
Rotkehlchen, das in großen Sätzen hinter ” 
uns dreinhüpft, um bloßgelegtes (e: ; 
würm aufzuleſen. Beim Abendſonnen— 
ſchein ſitzt das herzige Geſchöpfchen wie 
traumverloren auf einer Bohnenſtange, 
und aus ſeiner ſangeskundigen Kehle 
ſchwingen ſich weiche und wehmütige 
Trillerchen an unſer Ohr. Ebenſo zeitig 
wie das Rotbrüſtchen ſtellt auch Freund 
Starmatz ſich aus der Winterherberge ein, 
und wenn er wieder ſchnalzend, pfeifend, 
trommelnd und flügelſchlagend im Wipfel 
des höchſten Birnbaums ſitzt, dann wiſſen 
wir, daß der Lenz es nun wirklich ernſt 
meint mit ſeinem Einzug. Wenn ſich erſt 
die Hecken belaubt haben, ſchallt aus 4 j . 
ihnen ein lieblich ſchwatzender und mur— Zaungrasmücke (Müllerchen) auf Stachelbeere. 
melnder Vogelgeſang, aber ſo leiſe, daß 
man ihn nur ganz in der Nähe vernimmt, um dann plötzlich mit einem lauten und harten, etwas 
trockenen Triller abzuſchließen, den man bei einiger Einbildungskraft mit dem Geklapper einer 
Mühle vergleichen kann, weshalb die Zaungrasmücke vom Volke gewöhnlich Müllerchen genannt 
wird. Gleichfalls zur Grasmückenfamilie gehört das mausgraue, ſchwarzſcheitelige Schwarzplättchen, 
das einer der beſten Sänger im Garten iſt und ſich mit Vorliebe auf niedrigen Obſtbäumen 
herumtreibt. Auch ſein Lied iſt zweiteilig, aber der Vorgeſang iſt viel wohllautender und pfei— 
fender, und die Schlußſtrophe, der jog. „Überſchlag“, beſteht aus laut jubelnden, prachtvoll 
klingenden Flötenfanfaren. Ein ebenſo guter Sänger, aber ein ſolcher ganz anderer Art iſt 
der elegant gebaute Gelbſpötter, der erſt im Mai bei uns eintrifft. Seine eigenen, durch Zä— 
ſuren ſcharf gegliederten Strophen haben etwas Abgehacktes, faſt Sprechendes, und er ſtellt dabei 
mit den Scheitelfedern ein hübſches Häubchen. Über das Frikaſſee der eigenen Melodien iſt aber 


Wendehals. 


Trauerfliegenſchnäpper. 
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Im Schlafraum der Koſaken auf dem Schiff. Bild aus dem Peter-Oſtermayr-Film der Orplid- Y 


tetro „Wolga. 
Wolga ..“ (Phot. Orplidfilm.) 


Lee Parry mit Hans Stüwe (als Koſakenbauptmann Wolkoff) in der 
Titelrolle des Films „Anaſtaſia, das Schickſal der jüngſten Zarentochter“. 
(Phot. Nationalfilm.) 


| 


Szene aus dem Film „Johanna von Orléans’ In der Jitelrolle (auf dem Bild in der Mitte) Maria 


^alcenetti von der Comédie Francaiſe. (Phot. Sa.) 


КМ! 5% > 
Aus dem Film „Die 


Räuberbande“ (nach dem gleichnamigen Roman von 
М, A UE j | 
Leonhard Frank): Die 


Räuberbande hat einem Bauern den Efel entfuhrt, weil 
das Tier von ſeinem Herrn grundlos geſchlagen wurde. (Phot. Forſilm.) 
Rechts nebenftehend: 

Gefahrvoller Aufſlieg. Szene aus dem Film „Der Kampf ums Matterhorn“, 
der den Kampf um die Erſtbeſteigung des Gipfels zwiſchen dem Englander 
Ed. Whomper und einem italieniſchen Bergführer behandelt (Phot. Domftlm. ) 
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Der festlich beleuchtete Augustus- 
platz in Leipzig zur Lichtveranstal- 
| tung während der „Leipziger Woche“ 
С (27. Oktober bis 1. November). Links 
7 die Universitit mit der Pauliner- 
kirche, ganz rechts das Neue Theater. 

(Phot. Atelier Е, Hoenisch, Leipzig.) 
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Oben rechts: 


Stralsunder Stadttor 
in Festbeleuchtung 
(Kandem - Flutlicht). 
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Links: 
Die Großstadt im 
Scheine der Licht- 
reklame: Am Pots- 
damer Platz in 
Berlin. 
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Unten links: 
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Beleuchtung des 
Stadttheaters (vorn) 
und des Neuen Rat- 
hauses in Kiel an— 
läßlich der im Ok- 


f tober veranstalteten 
77 SE ЖЖҰе. Kieler Lichtwoche. 
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Die Bavaria mit Ruhmeshalle zu 
München, mit einer Lichtstärke von 
über 200000 Kerzen bestrahlt. 


Oben links: 

Der Dom zu Frankfurt a. M. im 
Glanze des Flutlichts. 
Rechts: 

Das Völkerschlachtdenkmal zu Leip- 

zig in feierlicher 
2% Helligkeit(Kandem- 


Flutlicht). 


Links: 
Die Burg und das 
Diirer-Denkmal (im 
Vordergrunde) in 


Nürnberg, zum 
Diirerfest von 31 
Scheinwerfern der 
Siemens -Schuckert- 
werke bestrahlt. 
Unten rechts: 
Festbeleuchtung der 
Nationalgalerie in 
Berlin durch Sie- 
mens-Flutlidit und 
Glühlampenschein- 
werfer. 
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Feuerzeug 
in Pistolenform. 


Hölzerne Presse zum Herstellen von Lichtkerzen. 


Rechts: 
Schreibtischlampe 
König Friedrich Wil- 


helms Il. von Preußen. 


Dieses besonders reich aus- 
Zestattete Stück zeigt zwei 
\rgandsche (Zylinder-) Lam- 
pen, in denen Rübol zur Ver- 
brennung kam, das nach den 
gegen Ende des 18. Jahrhun- 


derts verbesserten Methoden 


raffiniert wurde. 


Schmiedeeiserner Wachsstockhalter. (Spätrenaissance.) 


lalgwanne aus glasiertem Ton vom Jahre 1649. 


BELEUCHTUNG 
IN ALTER ZEIT 


AUS DER AUSSTELLUNG 
IM MARKISCHEN MUSEUM ZU BERLIN 


Nächtlicher Ritt Friedrichs des Großen von Leuthen nach Lissa. 


Gemälde von Bernhard Rode. 
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Würdigung des Künstlers unter „Wissen und Leben") 
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An der Etsch in Verona: Briicke am Castel Vecchio, der Skaligerburg. 


Motiv aus Venedig: Blick auf S. Maria della Salute. 
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(7. Fortſetzung.) 


or der Auffahrt des Grand Hotel de (Europe verabfchiedete 
fih Langen von Alix. 


„Dann wäre nur noch“ — ſagte er, gleichſam ins Leere 
denkend — „die Sache mit dem Mörder, Alix, die Sie geklärt haben 
wollen. — Ift es noch Ihre Abſicht, aus dieſem Grunde den Rufent⸗ 
halt hier zu unterbrechen und nach Wien zu fahren?“ 

„Ja. Vielleicht gelingt es —“ 
Er verbeugte fih. Eine merkwürdige Falte um feinen Mund. 


* 


Nach einer Beſprechung mit Naboſſy, die nach Empfang einiger 
Informationen aus Wien ſtattfand, befchlofs Alix, die Reife ſofort 
anzutreten. Der Reporter holte fie vom Hotel ab. Auf eine etwas 
beſorgte Frage Wagemanns nach dem Swed dieſer Fahrt nach 
Wien deutete Пе lofe an, daß es fid) um ſchwer definierbare Dinge 
handle, die aber keinesfalls ſeiner Erholung abträglich ſein könnten; 
Sorgen ſeien völlig überflüſſig. — 

Einen Augenblick lang — aber auch kaum länger — erwog fie 
den ЯШ фи» der Reife: Langen und Hanna, das konnte bedenklich 
werden. Dann verflüchtigte ſich dieſer Gedankengang, und es blieb 
nur der unhemmbare Trieb der Verfolgerin. Sie mußte ibn faſſen 
— ihn, den Täter. Zwei Geſtalten tauchten vor ihr auf, noch weit— 
ab, und doch beinahe greifbar. — 

In Wien erwartete fie am Weſtbahnhof [фоп der Wagen. Ла: 
boſſy, der ihr unterwegs Richtlinien gab, warnte noch einmal: 

„Lammers iſt nicht ganz ungefährlich. Seien Sie vorſichtig!“ 

Sie lächelte, verabredete ſich mit ihm und fuhr los. — 

Unweit des Grabens, der großen Spazierſtätte der Stadt, flieg 
fie aus und ging dann zu Fuß in eine Seitengaſſe. Sie warf einen 
Blick auf die einfache Armbanduhr. Es fehlten einige Minuten von 
dem егеп Viertel nach 6 Uhr. Die kleine enge Gaffe war faft 
menſchenleer. Im Zentrum der Stadt, in der Nähe des Stephans: 
platzes gelegen, beherbergten die alten Häuſer, davon ſo manches 
mit einem ſehenswerten Barockportal verſehen war und an Funft: 
ſinnigere, gemächlichere Zeiten erinnerte, meiſt Bureaus, dann Lager 
wertvollerer Waren. Hier und da enteilte ein verſpäteter Яп: 
geſtellter dem Geſchäftsviertel, eine Schlüſſelkaſſette in der Hand, 
nachdem er den letzten Rollbalken mit Getöſe herabgelaſſen hatte. 

Alir hatte Mühe, das ſchwere hartholzgeſchnitzte Türchen des 
immer geſchloſſenen Haustores aufzuſtoſßen. Sie flieg zwei teppich⸗ 
belegte Treppen hoch. Auf der Plattform des zweiten Stockes kam 
ihr ein junges Mädchen entgegen, mit nach vorn gezogenen Schul— 
tern, hangendem Kopf, das das Taſchentuch an das Geſicht ge— 
drückt hielt. 

Aliy witterte ſogleich das Richtige. Der dritte und höchſte Stock 
war von einer einzigen Mietpartei bewohnt. Die Kleine konnte 
nur von dort kommen; in und zu ihrem Unglück bemerkte fie Alir 
erſt, als, fie knapp an ihr vorbei wollte. Sie ließ die Hand mit 
dem Taſchentuch ein wenig ſinken, machte groe Augen und wollte 
im nächſten Augenblick den Fehler wieder gutmachen. Es war ſchon 
zu ſpät dazu. Alir hatte fie erkannt, blieb überraſcht ſtehen. Sie 
ſchaute, unſicher, welche Miene ſie machen ſollte, in ein verweintes, 
aus Erregung unbeherrſchtes, zuckendes Geſichtchen. 

Das Mädchen fühlte, da nichts mehr zu verbergen war. Ein 
Shludgen brach ihr aus der Bruſt, fie warf fid geradeswegs in 
die Arme von Klix, preſzte das Geſicht in den grünen Staubmantel 
der Frau. 

Elfe Welsberg, dachte Alix, fie fand den Familiennamen nicht 
auf den erſten Schlag. Der Vater war Bankier. Alix hatte ihn 
im Haufe Wagemanns kennengelernt. Der Präfident lief} der Firma 
manchmal Börſenaufträge zukommen, die er durch ſeine eigene 
Bank nicht effektuiert wiſſen wollte. Es waren zwei Töchter aus 
erſter Ehe da. Elfe war die jüngere. 

Das Mädchen wurde von einem Weinkrampf geſchüttelt, der 
Абу Anlaß zu Beſorgnis gab. 

„Faſſen Sie fid doch!“ begütigte Alix. „Vielleicht kann ich 
Ihnen helfen. Was iſt denn los?“ 

Ein erneuter hyſteriſcher Anfall war die Antwort. 

Indeſſen rekonſtruierte fid) Alix das wahrſcheinliche Erlebnis des 
jungen Mädchens. Sie blickte mit einem Ausdruck ehrlichen Be, 
dauerns auf den gewellten blonden Scheitel und ſtreichelte behut⸗ 
ſam über das weiche Haar. 

„Wie kann man nur ſolche Dummheiten machen?“ 

„Ich habe ihn fo geliebt!“ Sie dehnte das Jo" beträchtlich und 
verfah das Wörtchen mit dem ganzen grenzenloſen Reichtum des 
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Gefühls, das fie für „ihn“ übrig gehabt hatte oder nod) immer 
vorrätig hielt. „Es war der erfte Mann, den id...” 

Das Stimmchen verſagte. 

„Varen Sie ſchon öfters hier?“ 

„Nein. Es war zu fürchterlich. Dieſe Robeit... Er... er... 
wie eine Zitrone...” 

Alix, feit geraumer Зей auch bei tragiſchen Anläſſen und be- 


ſonders dann zu Jronien neigend, fand den bildhaften Vergleich 


von der ausgepreſzten Zitrone mutig, klar, vielleicht ein wenig 
zu derb. 

„Kind, Kind, wie kann man ſich nur auf ſo etwas einlaſſen!“ 

Mit einem Ruck befreite ſich das Mädchen aus der gütigen Um⸗ 
armung. 

„Und Sie, gnädige Frau?“ 

Abgründiger Haß blitzte. 

Eine richtige Szene — dachte Alix — was für ein Theater, dieſes 
Leben! Banal, kitſchig! Wenn man es auf den Brettern ſieht oder 
im Kino, hält man es für ſchlecht erfunden. Grobſchlächtig. Primi- 
tiv. Dienſtbotenromantik. 

Sie ſah das Mädchen ſtreng an. „Was fällt Ihnen ein, Elſe? 
Sie haben kein Recht —“ 

„Ihretwegen hat er mich weggeſchickt!“ Sie ЫП fid) in die 
Unterlippe. „Er — er war ſo — ſo gut — und — da kam ein 
Eilbotenbrief... da war er wie verwandelt, plötzlich. Es war, als 
ob ich gar nicht vorhanden geweſen wäre — dieſer geſchäftliche Ton, 
nad) — nad) — es ift zu entſetzlich, zu gräßlich —“ 

Die Träne rann. 

„Elſe,“ ſagte Alix gutmütig, „laſſen Sie ſich dieſe Geſchichte als 
Warnung dienen. Hoffentlich hat Sie außer mir niemand ge- 
ſehen. Und wenn Sie in einer ähnlichen Angelegenheit einen 
freundſchaftlichen Rat brauchen, ſo kommen Sie doch zu mir. Mit 
Mama iſt da nichts anzufangen, wie? Na, macht nichts, halten 
Sie ſich an mich. Wie kann man nur dem da oben hineinfallen! 
Was Sie von mir dachten, iſt natürlich blanker Unſinn!“ 

Das Mädchen hob langſam den Kopf und erkannte zuſehends, 
дар diefe ſelbſtſichere und überlegen blickende Frau vor ihr kaum 
in der Stimmung war, irgendwelchen herzerfreulichen Geſchehniſſen 
nachzugehen. 

Sie ſah verwirrt zur Seite, brachte noch die Bitte an, Alix möge 
wirklich von dieſem Sufammentreffen keine Erwähnung tun; fie 
wandte ſich zur Seite und lief raſch die Treppe hinab. 

Alix ſah ihr nach. 

„Das ſieht dieſem Kerl ähnlich.“ 

Dann drückte fie im nächſten Stock auf den weißen Knopf neben 
dem Meſſing⸗Namensſchild: Lujo Lammers. 

Der Burgſchauſpieler öffnete höchſt perſönlich. Er hatte einen 
weinroten Plüſchhausrock an, dazu ſchwarze Hoſen mit breiten 
glänzend ſchwarzen Lampas und haarſcharfer Bügelfalte. Wie ein⸗ 
gegoſſen [af das randloſe Monokel. 

„S' die Hand, Gnädigſte“, ſagte er mit militäriſcher Verbeugung. 
Das „a“ in „Hand“ klang ariſtokratiſch⸗nachläſſig, genau in der 
Mitte zwiſchen a und o. Er drückte, bevor er die Gangtür 3u- 
klappte, einen Kuff auf die dargereichte, bekleidete Hand, der kürzer 
ausfiel, als es in ſeinem Plane gelegen ſein mochte. Sein Geſicht, 
ein wenig, faſt unmerklich ſchwammig, gedunſen, zeigte Befliffen: 
heit, markierte untertänigſte Ergebenheit; dabei lief er beide Reihen 
blendend gehaltener Zähne ſehen, eine nicht ſehr geiſtreich an— 
ſprechende Mundſtellung, die zugleich mit dem einen, eine Kleinig⸗ 
keit verkniffenen Auge beſagen konnte, daß er unter allen wie 
immer gearteten Umſtänden zu Dienſten ftande... 

Er half Alix aus dem Mantel und wollte den Hut entgegen: 
nehmen. Alix verneinte lächelnd. Alſo geleitete er ſie zur nächſten 
Tür, während er durch eine leiſe Berührung ihres Armes die ohne⸗ 
hin nicht zweifelhafte Richtung zu unterſtreichen wußte. Sie kamen 
in ein ſogenanntes türkiſches Simmer. Es gab da eine Sitzgarnitur, 
kleine Hocker aus ſchwarzem Holz mit Perlmuttereinlagen und ein 
niedriges, rundes Tiſchchen, geſchnitzt nach mauriſcher Art. Zwei 
groſze Teppiche, in die arabiſche Schriftzeichen eingewebt waren, 
hingen an den Wänden. Die übrige Einrichtung war weniger 
exotiſch: ein langes und doppelt breites Kanapee, ein kniehoher 
runder TI daneben, der eine reichhaltige Zigarettenſchachtel⸗ und 
Zigarrenkiſtchenſammlung trug; einige übereinandergeſchichtete lang: 
liche Glaskäſtchen mit Büchern, meit broſchierte Romane; an den 
freien Wandſtellen Lorbeerkränze in allen Größen, mit roten Solei- 
fen; an der Pfeilerwand zwiſchen den Fenſtern ein übermannshoher, 
bis zum Fufsboden reichender Spiegel. 
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„Mein Lieblingszimmer“, ftellte Lammers vor. Mit einer weit 
ausholenden Gebärde, wie fie Vorſtadttanzmeiſter in der Übung 
haben, wenn fie den Kotillon kommandieren. „Hier, vor dieſem 
Spiegel, ſtudiere ich meine Rollen.“ 

„Velche?“ fragte Alix treuherzig. „Theater oder Film?“ Sie 
verſuchte ſich zu erinnern, wann ſie, die alle Burgtheaterpremieren 
beſuchte, Lujo Lammers je bemerkt hätte. Es gelang ihr nicht. Er 
hatte Rollen inne wie: ein Gerichtsvollzieher, ein Mann aus dem 
Volke, zweiter Ägypter, ein Herr mit Bollbart, ein Reitknecht, zweiter 
Bermummter, und er hielt ſich nie lange auf der Bühne auf. Er 
war ſeinerzeit in Innsbruck erſter Liebhaber geweſen, zugleich Lieb⸗ 
ling der dortigen höherſtrebigen Damenwelt. 

Eine zum zweitenmal verwitwete Hofrätin, deren Tochter aus 
erter Ehe im Haufe eines Perlmutterfabrikanten verkehrte, der 
öfters eine Freundin der Gattin des Hoftheaterintendanten bei ſich 
zu Tiſch ſah, hatte ihm vor fünfzehn Jahren das Engagement an 
die erſte Bühne des Reiches ermöglicht. Seither wurden ſeine Fähig⸗ 
keiten von den jeweiligen Direktoren hartnäckig verkannt. Hingegen 
und weil er viel Zeit hatte, fand er beim Film Unterkunft, ſeine 
zeichneriſch bemerkenswerten Geſichtszüge bekamen unter der Lei⸗ 
tung eines tüchtigen Regiſſeurs etwas Dämoniſches. Wenn dieſer 
eine Grofjaufnabme fünf- oder ſechsmal drehen ließ, war immer 
eine der letzten darunter, die als vortrefflich gelungen bezeichnet 
werden konnte. Er wurde ſtets geholt, wenn man eines beſonders 
raffinierten Derfübrers bedurfte. Und da dieſe Charaktergattung 
bei den Herſtellern von Filmmanuffripten geradezu beliebt war, 
prangte der Name Lujo Lammers des öfteren auf den Plakaten, 
nicht in ganz großer Schrift, immerhin ziemlich fett gedruckt. Lujo 
Lammers war eine bekannte Filmgröfße. 

„Selbſtverſtändlich Film!“ erwiderte er. „Ich arbeite faſt nur 
noch im Film! Theater? Das iſt ja doch halb und halb erledigt. 
Ich habe mich rechtzeitig für die ausſichtsreichere Kunſt entſchieden. 
Der Film! Da {Р Zukunft, Entwicklung, da läßt ſich noch was 
holen. Ende voriger Woche hat der berühmte Levis Good — kennen 
Sie Good, gnädige Frau? — Nein? — den Mann ſollten Sie kennen— 
lernen. Noch vier, fünf Jahre, und er beherrſcht den amerikaniſchen, 
das heit den Welt⸗Filmmarkt! Er war hier, zweieinhalb Tage 
lang, ich wurde ihm vorgeſtellt. Er kannte mich natürlich bereits 
aus einigen Bildern. ‚Mein lieber Lammers,“ fagte er, ‚Sie find 
mir im Augenblick noch zu teuer, aber warten Sie nur, wenn ich 
nächſtens einen Großfilm drehen laſſe, bei dem das Geld keine Rolle 
ſpielt —‘ Was darf ich aufwarten, gnädige Frau, Likör? Alle 
Schattierungen. Ein Glas Sherry?“ : 

Alir nahm eine Zigarette. — „Was glauben Sie, Herr Lammers, 
weshalb ich wohl gefommen bin?” 

Lujo hielt die gepflegten Hände mit den Innenflächen nach oben 
vor fid) hin, eine Geſte des Zweifels, dem zugleich liebenswürdige 
Gleichgültigkeit beigemiſcht war. Warum ſollte eine Frau nicht zu 
ihm kommen? Aber er beſann ſich denn doch, und der Anhauch 
einer Ahnung vertrieb jede andere Beſeelung aus ſeinem Antlitz, das 
nunmehr nicht ſehr durchgeiſtigt anzuſehen war. 

Er nötigte Alix in die türkiſche Ecke. 

„Ich habe Sie, gnädige Frau, wenn ich nicht irre, einmal in Ge— 
ſellſchaft dieſer ... des auf fo tragiſche Weiſe ... des Fräulein Dot- 
tors Wereſſowski ... Katjuſcha ...“ 

„Richtig. Ich war mit Katjuſcha bekannt.“ 

„Ich habe die Angelegenheit in den Zeitungen nicht weiter ver— 
folgt. Ich muß ehrlich geſtehen, ich lefe nicht gern von fo traurigen 
und ſchrecklichen Sachen... Fräulein Wereſſowski ... wer hätte das 
gedacht! Sie hat nie den Eindruck auf mich gemacht ... im Gegen: 
teil... es war doch Selbſtmord, nicht wahr?“ 

Hir, die mit freundlicher Miene ihre Zigarette ſchmauchte, beob— 
achtete ihn ſcharf. 

Berftand er es, ſich fo gut zu verſtellen? Für einen fo guten 
Schauspieler hätte ſie ihn nie gehalten. Es war ſehr unwahrſcheinlich, 
da er, dem Katjuſcha nahegeſtanden hatte, fo gar kein Intereſſe 
für deren Schickſal aufgebracht und dem Vorfall, der die Stadt 
ein paar Tage lang in Atem gehalten hatte, nicht einmal in den 
Blättern nachgegangen war. Er hätte auch wiſſen müſſen, Gol 
Katjuſcha in ihrem Haufe gewohnt, daf Пе dort umgekommen 
war. Ein Abendblatt hatte die fortlaufenden Meldungen ſogar unter 
dem ſtehenden Titel „Die Bluttat in der Villa Wögerer“ gebracht. 

„Aller Wahrſcheinlichkeit nach Selbſtmord“, ſagte Alix bedau— 
ernd, aber halbwegs ungerührt. 

„Traurig, recht traurig.“ Er ſchien angeſtrengt nachzudenken, 
aber er fand nichts Paſſendes. So ſagte er nach einer Weile: „Der 
eine früher, der andere ſpäter. Es iſt ein rechtes Malheur.“ 

. „Sie hatten damals, ich meine, als wir in Geſellſchaft Katjuſchas 
im Kurſalon beiſammen waren, nicht viel für mich übrig..." 

Lujo proteſtierte. Das ſei nicht richtig. Er ſei damals in einer 
‚er unangenehmſten Lagen geweſen — ein wahres Pech — er hätte 
in Gegenwart des Fräulein Doktors Wereſſowski, die ohnehin eine 
gewiſſe ſcharfe Art gehabt habe, nicht gewagt, der gnädigen Frau 
ſeine Verehrung zum Ausdruck zu bringen. Er habe ſich ſpäterhin 
den Kopf zerbrochen, wie er wieder die Aufmerkſamkeit der gnädi— 
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gen Frau auf ſich lenken könne. Zu ſeinem hellſten Entzücken habe 
er heute den Eilbotenbrief bekommen — eben kurz vorher. Dabei ſei 
ihm ſogar der Klang ihrer Stimme gegenwärtig geworden, die er 
unter tauſenden herausfinden würde, ſo ſehr habe ſie ſich ihm da⸗ 
mals eingeprägt. 

Er fafite nach ihrer Hand, die ihm für einige Augenblide zur 
geeigneten Behandlung verblieb. Lujo Lammers bekam helle Augen. 
Kein empfindſames Mägdelein, mit dem man mehr Arger auszu⸗ 
ſtehen hatte, als... hm, das Vergnügen wert war. Kurz und gut: 
eine reife Frau, dazu reich, ohne Zweifel, hei! Wiewohl ihm der 
Name nicht einfiel, erſchien ihm die ungewiſſe Figur eines ſehr hoch⸗ 
mögenden Herrn, der da in irgendeinem nahen Verhältnis zu dieſer 
im übrigen ſehr hübſchen und vornehmen jungen Frau ftand... 
Großinduftrieller oder fo was.  Grofjoerbiener jedenfalls... ein 
Haupttreffer? 

Lujo geriet außer fid). Er ſprang auf, wie von Gefühlen über: 
wältigt, ganz und gar, warf im Vorbeigehen raſch einen prüfen⸗ 
den Blick in den Spiegel und wandte ſich Alix zu, mit tiefernſter 
Miene, geſenkten Hauptes, zum Geſtändnis bereit: 

„Gnädige Frau! Es mag vielleicht überraſchend klingen, es mag 
gewagt fein, ja, unvorſichtig, aber ich bin einmal ſchon fo. Ich тиф 
mir Luft machen, ich muf gerade heraus fagen, was mich feit 
langer Zeit, ſeit jener erſten Begegnung im Stadtpark —“ 

„Mein lieber Herr Lammers,“ ſagte Alix, während ſie ſich er⸗ 
hob, „ich habe mich ſchon viel zu lange aufgehalten. Aber ich mache 
Ihnen einen Vorſchlag. Ich habe den Abend frei. Der Abend iſt 
wunderſchön. Fahren wir irgendwo hinaus ins Freie. Mein Auto 
wartet an der oberen Ecke. Einverſtanden?“ 

„Mit dem größten Vergnügen ...“ 

„Beeilen Sie ſich!“ 

Sie nickte ihm zu und ging. 

£ujo Lammers ſtand einen Augenblick wie feſtgebannt. Dann, als 
er im Vorzimmer die Tür gehen hörte, machte er vom Stand weg 
einen gewaltigen Hochſprung. Und rannte ins Schlafzimmer, um 
ſich ſo raſch und vorteilhaft wie möglich umzukleiden. 

Während der Fahrt merkte er nicht, daß dem Wagen in einigem 
Abſtand ein anderes Auto folgte. 

Alix empfand es wohltuend, zu willen, daß Naboſſy in der 


Nähe war. 
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Der Abend endete auf dringendes Verlangen Lujos, nach einem 
[опо bürgerlich reichlichen Effen, in einem Waldreſtaurant beim 
Heurigen. Es war eines jener Weingaſthäuſer, die fid nur durch 
die Lage im Grünen, am Rand der Vorftadt, von anderen groß: 
ſtädtiſchen Dergnügungslofalen unterſcheiden. Sie fafien im Freien, 
in einer entfernten verſteckten Laube. Die rührſelige Muſik kam 
weniger einſchläfernd bis dorthin, und die mundartlich ablautenden 
Stimmen der Naturſänger, die Seligkeit auf Ewigkeit und Liab auf 
Herzensdiab reimten, waren, auf Diſtanz genoſſen, halbwegs er: 
träglich. Lammers ſpielte, wie immer, wenn ihn eine neue Rolle 
bedrängte, herzlich ſchlecht. Er wußte mit Frauen aus feiner Be: 
rufsſchicht ſpielend umzugehen; er kannte die Wirkung auf die Weib- 
lichkeit mittelſtändiger Herkunft, wenn er Erlebtes und Erfundenes 
aus Atelier und Probenſaal zum beſten gab, wenn er Gehörtes 
und Erdichtetes von und über bekannte Film- und Bühnenkünſtler 
breithin erzählte. Jungmädchenexemplare gerieten unter ſolchen Er— 
öffnungen in beſeligten Rauſch, erlitten geradezu Willenslähmungen. 
Die reife, intelligente Frau, in jeder Hinſicht auf der Höhe der Zeit, 
war ihm eigentlich recht unbequem. Um ſo unabweislicher gaukelte 
dieſe farbenprächtigſte Abart in ſeinen ehrgeizigen Tagträumen. 
Schon Katjuſcha hatte ſeinem Mannesſtolz bedenkliche Verletzungen 
zugefügt, die er aber als unumgängliche Geſchäftsſpeſen wertete und, 
allein gelaffen, abſchüttelte, wie man nur je Unangenehmes verdrän- 
gen will. Katjuſcha war die Frau geweſen, ihm ihre Überlegen— 
heit fühlen zu laſſen, nicht ſo geradezu, anfangs unmerklich, aber 
endlich in nicht miſdzuverſtehender Weiſe: Peitſche, mit einem тоја 
Bändchen geſchmückt, in behandſchuhten Händchen. Diesmal wollte 
er von Anbeginn an den Stärkeren behaupten. Die gute Abſicht 
war da, aber der Verwirklichung ſtellten fid) Konverſationsſchwierig— 
keiten entgegen. Später, ja ſpäter würde er um vieles beſſer dran 
ſein, doch dieſe erſten Stunden bereiteten ihm faſt phyſiſches Un— 
behagen. Er trank, um elende Hemmungen zu überwinden, er trank 
unabläſſig. Schließlich bekam er die Redeſucht. Er fabulierte von feiner 
Zukunft: Amerika warte auf ihn. Es fehle ihm nur an einem erſt— 
klaſſigen Manuſkript. Wenn er dieſes einmal in Händen habe, 
werde Miſter Levis Good das übrige beſorgen. Geld und Ruhm! 

Aliy, die für einen Augenblick den TI verließ, traf den ihr fo- 
gleich nacheilenden Naboſſy in der Telephonkammer. Der junge 
Mann harrte ihrer Verfügungen. Sie bat ihn, bald und unauffällig 
„aufzutreten“. 

Lujo Lammers hatte die kleine Баије zu erfprießliher Samm: 
lung benutzt und einige Gläſer Sodawaſſer hinuntergegoſſen. Nun 
wollte er erſt den Generalangriff beginnen. Er empfing Alix mit 
liebenswürdig, mit zutunlich glänzenden Augen und fing an, von 
feiner großen ſeeliſchen Dereinfamung zu ſprechen. (Fortſetzung folgt.) 


Aufnahme Selma Lagerlöfs aus der letzten Zeit. 


BEI DER HERRIN 


VON MARBACKA 


ZUM 70. GEBURTSTAGE DER DICHTERIN SELMA LAGERLOF 


elma Lagerlöf ift feine Kämpfer- 
лаш. Cie ijt die Mtarden- 
erzählerin, welde die Sagen ihrer 
ſchönen ſchwediſchen Heimat umformte 
in Erzählungen, die in ihrer ſchlich— 
ten Menſchlichkeit den Erdball er— 
oberten. Sie verabſcheut die negative, 
ſezierende Kritik eines Ibſen oder 
Strindberg, geht ſchweren Konflikten 
aus dem Wege, ſchildert uns keine 
krankhaften, unverſtändlichen Natu— 
ren. Einfache Menſchen, deren Den— 
ken und Fühlen man überall gleich 
gut verſtehen muß, ſtellt ſie uns gegen— 
über — in allen ihren Geſtalten ſucht 
ſie nicht das Böſe, ſondern das Gute 
zum Vorſchein zu bringen. 

Außerlich läuft die Handlung ihrer 
Erzählungen — trotz aller Phantaſie 
doch immer die Grenze der Wirklichkeit 
berührend — ruhig dahin, ſcheint ſich 
oft in langatmigen Betrachtungen 
und breiten Zwiegeſprächen zu ver— 
lieren. Doch unter der Oberfläche 
brauſt und gärt es. Wer kann die 
prächtige Figur eines Göſta Berling 
vergeſſen, des verſumpften Pfarrers, 
ſchön, geiſtvoll, unbändig, unberech— 
nend und unberechenbar — die böſe 


Majorin auf Ekeby, die in ihrer Jugend die ſchöne, ſittſame Margarete Celſing war 
und nun ebenſogut in die Schenke paßt, mit dem Branntweinglas in der Hand, auf 
die Landſtraße oder in den übermütigen Kreis der Kavaliere, die mit dem Teufel 
einen Kontrakt geſchloſſen hat, jedes Jahr einen ihrer Getreuen der Hölle zu opfern! 

An ſchönen Sommertagen ſtimmt das romantiſche Bild von dem weltentlegenen 
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Dichterſchloß Selma Lagerlöfs in Värmland gar wenig 
mit der Wirklichkeit überein. In langen Reihen können 
die fremden Automobile auf und vor dem Gutshof 
ſtehen, wo eine Benzinpumpe angelegt werden mußte, 
wo eine Eiſenkette allzu aufdringliche Neugierige zurück— 
hält. Wen kann es wundernehmen, daß die Dichterin 
nicht jedem Tür und Tor öffnet, daß die Freude über 
die Aufmerkſamkeit der Mitmenſchen, die die junge 
Dichterin vor Jahrzehnten einmal empfunden haben 
mag, anderen Gefühlen Platz gemacht hat? 

Doch an ſtürmiſchen Herbſt- und kalten Winter— 
tagen kann die Göſta-Berling-Dichterin auf Marbacka 
Ruhe und Arbeitsfrieden finden. Wer dann einſam 
durch die Wälder Värmlands wandert und unfern 
vom Frykenſee zwiſchen dunklen Tannen und lichten 
Birken den ſchmucken, weißgetünchten Holzbau entdeckt, 
der kann gern von einem Sagenſchloß ſprechen. Dem 
raunen die Wälder von alten Zeiten, der denkt daran, 
daß hier in Värmland Schwedens Dichterkönige zu 
Haus find, Tegnér und Fröding; er verſteht, daß nur 
hier eine Selma Lagerlöf geboren ſein, leben und ſich 
wohlfühlen kann. 
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Die Dichterin im Garten ihres Gutes Marbacka. 
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Vor 20 Jahren: Die Dichterin als 
Fünſzigjährige in ihrem Arbeitszimmer. 


Kann die Frau dort vor 
uns wirklich ſchon an der 
Schwelle des achten Lebens- 
jahrzehnts ſtehen? Gewiß, das 
Haar der Dichterin iſt gebleicht, 
und tief haben ſich die Furchen 
in die hohe Stirn eingegraben. 
Aber geiſtig iſt ſie jung ge— 
bieben, jung ſind die Augen, 
die die Gedankenfülle wider— 
ſpiegeln, jugendfriſch die geiſtige 
Aufnahmefähigkeit. 

Selma Lagerlöfſpricht lang: 
ſam und überlegt, mit angeneh⸗ 
mer leiſer Stimme. Feſt haften 
ſich die großen ernſten Augen 
an den Frager, den ſie bejdet: 
ben ſtets von der eigenen Per 
jon abzulenken ſucht. Was 
man ſie aber auch ſchon alles 
gefragt hat — und was ſie 
alles geantwortet haben ſoll! 
Dem fremden Interviewer, der, 
mit dem Notizbuch in der Hand, 
auf jedes Kopfnicken adjtgibt, 
fid) auf irgendeine hingeworſene 
Bemerkung ſtürzt, um ſie als 
Ausſpruch ber Lagerlöf der Nachwelt zu überliefern — dem Aus 
frager gegenüber iſt ſie kühl und zurückhaltend. Im pee 
Geſpräch jedoch ijt das „Fröken pa Marbacka“, das Fräulein qu 
Marbacka, ein einfacher, kluger Menſch, von den aalt 
des Weltenruhms unberührt; eine Frau, die ebenſogern über ie 
Aufgaben der Gutsherrin ſpricht wie über die Frauenfrage ` 

Ich habe den Eindruck, daß Selma Lagerlöf in der Rei : 
von Jahren, da mein Weg mich nad) Marbacka geführt up 
nicht älter, jonbern jünger geworden ijt. Der Krüditod, den I 
früher nicht entbehren konnte, ſcheint verbannt zu jein. Kg 
auch geiſtig — (о kommt es mir vor — ijt die dereen? 
Dichterin zu neuem Leben erwacht. Etwas Schweres, pe 
Hemmungen jdienen auf der Dichterin zu laſten und ! 
Arbeit zu beengen. 

Doch darüber iſt Selma Lagerlöf hinweg. Ihr letztes ei 
— „Anna Svärd“, das in Kürze auch deutſch erſcheint a 
wieder ganz auf der Höhe Lagerlöfſcher Erzäblerhunft v 
vierzig Sprachen find ihre Werke erſchienen, in alle ei Gs 
jie die Kunde ihrer nordiſchen Heimat getragen. Über ot 
man am 20. November dankbar den 70. Geburtstag det ge 
terin feiern, deren Schaffen gewiß noch längſt nicht in 
ſchloſſen iit. Dr. Paul Graßmann, Stock 
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Selma Lagerlöf bei ihrer feierlichen 
Ernennung zum Dr. phil. h. c. der 
Aniverſität Apſala (24. Mai 1907). 
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Heidi! geht's über ben Raſen. Beim Etierritt werden oft die Vorderfüße zuſammengebunden oder ein einzelner 
Fuß mit dem Laſſo gehalten, um dem „Reiter“ eine gewiſſe Zügcelung zu ſichern 


Ein Reit Wettbewerb: Wer am längſten auf dem wilden Pferde Dien bleibt, wird “Preisträger. | 


„Auf der Blumenſuche“ .. 
ſo nennt man im Weſten 
Amerikas neckiſch einen ſolchen 

Sturz vom Pferde 


Eröffnung eines (ow Boy 
kound-up: „Damenreiten“ 
im alten Wildweſt-Stil. 
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bis man müd’, ausgepumpt, erſchöpft nad) Haufe geht. Dennoch ijt dieſer Samy: 
köſtlich, ijt etwas, was man nicht laſſen kann, aber er ijt anſtrengende, ſchwere Arbeit 

Wer weiß darum? Am wenigſten — ſcheint es — der Städter, der „бе: 
bildete“. Unbedenklich jtellt er fic) hinter dich, übt Kritik, macht Witze, als ob 
man zum Zeitvertreib daſtünde. Ich habe einem ſolchen „Herrn Piefke“ einmal 
geſagt, ob er wünſchte, daß man ſich in ſeinem Bureau hinter ihn ſtelle und eine 
Arbeit begutachte. Ich muß ihn dabei jo freundlich angeſehen haben, daß er nach 
einem Blick auf meine recht kräftigen Körperformen ſich eiligſt trollte. Ganz anders 
iſt das Landvolk. Das freie Land, des Städters Spazierweg, iſt ſein Arbeitsfeld. 
Der Landmann ſtört uns nie, und verlangt man ſein Urteil, ſo iſt es meiſt zutreffend. 
Er kennt ſein Land, weiß um Luft und Licht, und ſein Auge iſt nicht verbildet. 

Am meiſten habe ich vielleicht unter Stadtvolk damals gelitten, als ich auf 
dem Forum Romanum malte. O dieſe Amerikanerhorden, die ſich hinter mir, gleich 
in Hundertſchaften, ſtauten! Die „Americanelle“ (italieniſche Überſetzung von 
flapper“) waren zwar oft nett anzuſehen, und zu lachen gab's manchmal auch 
etwas. So z. B. als mich ein tüchtiger Yankee fragte: „Do you earn nine 
dollars the hour?“, was dem höchſten amerikaniſchen Stundenlohn entſpricht. 
Als ich nur „Rather!“ ſagte, mußte er genau wiſſen, wieviel ich für das 94) 
bekäme, und wie lange ich daran arbeite. Als die Rechnung, da ich einen un 
verſchämten Preis genannt hatte, wider Erwarten ſtimmte, zog er befriedigt 
ab. Gekauft hat aber weder er noch ein anderer etwas! 

In Spalato malte ich an einem ſehr ſichtbaren Punkt des Hafens und wirkte wie 
ein Magnet. Um mich etwas vor der Menſchenumlagerung zu retten, wandte 
Haltet aus im Sturmgebraus: Keine leichte Arbeit, wenn das Stativ trotz Drabtveranterung id) eine ſchon öfters erprobte Methode an. Ich trat unerwartet raſch zurüd, etwas 


wadelt und bilfreide Hände die Leinwand vorm dreiſten Zugriff des Windes ſchützen müſſen. rückwärts ſchielend, um jemand kräftig mit dem Stiefelabſatz auf den Fuß zu 
(Am Strand von Hiddenſee.) treten. Der Kreis wurde dann immer etwas weniger eng. Den Pinſel harmlos 


Woman des Krieges wurde ich, damals ſchon ein Dreißiger, auf 
ünchens, ſonſt vergnüglicheren Dingen geweihter Thereſienwieſe 
bei einem Offiziersaſpirantenkurſus ,abgerid)tet". Es war heißer Juli — 
ach, und ich hatte wieder einmal ein Kommando überhört! Da ſprach 
der Inſtruktionsunteroffizier, ein baumlanger „Leiber“ (ſonſt Flößer⸗ 
knecht in Tölz), diefe Worte: „Ja, da ſchaug her, der Herr Profeſſor, 
der is, ſcheint's, wieder amal ganz in ſei'm Malerleb'n, moant, er ſtand 
auf da Wieſ'n, malt und malt, bis des Bildl ferti is, und na kimmt da 
Kunſthandla und gibt ihm dreitauſend Markl!“ 

Ja, wenn das wirklich ſo wäre, dann hätte ich wohl nur von Freuden 
des Freilichtmalers zu berichten. Aber wie ſelten iſt reines Genießen beim 
Schaffen und gar der klingende Lohn danach! Man möge ſich klarmachen, 
welche Arbeit das Malen, und zumal das im Freien, iſt! — Der Beginn 
iſt Spannung. Man geht das Motiv an, wie der Jäger das Wild, man 
fiebert, man iſt ſprungbereit und — entſetzlich ſtörbar. Der geliebten 
Hausfrau gegenüber, die einen noch mit einer Haushaltsfrage, dem guten | Nx — 
alten Poſtboten, der einen noch am Gartentor mit einer Nachnahme  =\W aS m ECT A 
aufhalten will, kann man da zum furchtbar brüllenden Löwen werben. — = 8 

Draußen aber, vor der Natur, hebt ein Ringen an, ein heißer 
Kampf. Nichts anderes iſt es, wenn man die Vielgeſtaltigkeit der Natur 
in eigene Form und Farbe zwingen will. Erfaſſen und Entgleiten — 
Wonne des Gelingens, Verzweiflung des Verfehlens in aufreibendem Wechſel, 


Der Maler auf dem Waſſer: Vor einer alten Brücke in Sermione am Gardaſee. 


etwas nach hinten auszuſpritzen, wirkt auch meiſt ganz zweckentſprechend. - 
Waren diefe Dalmatiner läſtig, fo haben mir andere als Zuſchauer viel Freude 
gemacht. Bel Raguſa malte ich abends in den Meeresklippen. Jünglinge, nut 
mit einem Badehöschen bekleidet, bronzene, antike Ephebengeſtalten, warfen fió 
in die Brandung und ließen jid) von ihr wieder hochſchnellen, bis fie ſich gewandt 
Auf eine der Felsnaſen geſchwungen hatten. Und zwiſchen ihnen friſche Mädchen, 
die jungen Formen kaum verhüllt. Sie umſtanden gar bald patſchnaß pel 
Maler, zutraulich aus munteren ſchwarzen Augen blickend, die netten Röschen falt 
auf der Palette. Dann machten fie ein Knickschen, jagten höflich, Dobro-verer: 7 
Guten Abend — und ſprangen kopfüber wieder in die blaue Brandung. 
Eine der größten unſerer Plagen find die Kinder. Auf fie hat jeder Poler 
eine ungeheuere Anziehungskraft. Am fernen Horizont erſpähen fie die Se 
wand, rennen herzu und wanten und weichen nicht. Es war einmal, gleichſe 5 
in Dalmatien, im weltfernen Cebenico, wo mid) eine jo ungeheuere ge 
umlagerte, daß id) mid) kaum rühren konnte. Die ſchwarzäugige Bande nie 
in ihrer zerlumpten Tracht eigentlich reizend. Meine Drohreden, ihnen est 
ſtändlich, wurden als guter Witz aufgefaßt und mit großem Gelächter ae 
wortet. Damals rettete mid) ein hagerer, weißhaariger Alter. Er p 
mit einem langen Stock bewaffnet, und hielt das junge Volk unaufgeforde 
Ordnung — wohl an die zwei Stunden lang. — 
Im Orient ware gut malen; dort ijt Neugier tief unter bet Wir ыз 
Mann und Weib. Außerdem haben ſie Angſt, ſelbſt abkonterfeit zu 2. 
denn das verbietet der Koran, und fie fliehen oder verhüllen jid) vor Ma e ih 
Photographen. Die Jugend aber iſt entſetzlich unerzogen. In Tunis ye i 
Motive in Tunis: Der Wagenbod dient als erhabener Arbeitsplatz, und ber Kutſcher ſchützt mit ernſt. mich ihrer Verfolgung — und der ſie bewohnenden Kleintierwelt — dadurch Se 
baftem Eifer den Maler vor zudringlichen jugendlichen Kiebitzen. zogen, daß ich mir einen Wagen nahm, mich auf den Bock ſetzte und dort, id 
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behütet vom Kutſcher, in aller 
Ruhe ein Aquarell malte. 
Manchmal kann man aber 
auch die Jugend gut in ſeine 
Dienſte ſtellen, als Maljunge 
nämlich, der einem das Mal⸗ 
gerät trägt und es in Ordnung 
hält. Solche Maljungen habe 
ich mancherlei gehabt, zu Haus 
und auswärts. So z. B. Ceſare 
in Sermione ſul Garda. Er 
war ein fixer Burſche, der, wenn 
ich auf dem Waſſer malte, mu⸗ 
ſterhaft das Boot am gleichen 
Fleck zu halten verſtand. In 
der Abwehr ſeiner Zigaretten 
heiſchenden Altersgenoſſen war 
Ceſare ein wirklicher Cäſar. Auch 
Telè machos, mein Maljunge in 
Korfu, war ein tüchtiger Knabe. 
Ob in ihm noch der Sohn des 
liſtenreichen Odyſſeus ſteckte, 
weil er es verſtand, mir ſtets 
für eine halbe Drachme einen 
Arm voll ſchönſter Frühlings- 
blumen zu bringen, die er 
m" u " jiber nicht gekauft hatte? 
Auf dem Forum Romanum: An hiſtoriſcher Stätte gibt der Freilichtmaler dem Doch genug von Menſchen! 


iſepublikum willkommene Abwechſlung und Gelegenheit, freundliche Anfragen 22 i . й | KENE | 
к über Preisbildung am SE uſw. a Stapel zu laffen. i Der größte Störenfried des те) In den Klippen von Ragufa: Feſche Meernixen leiſten dem Maler lieb- 
liche Geſellſchaft. 


jene Naturverbundenheit hergeſtellt, die uns Freilicht⸗ 
malern, wie dem Jäger, dem Bergſteiger und dem See- 
mann, höchſtes Glück iſt. Ob am Ufer des grauen 
Nordmeeres, an blauen ſüdlichen Buchten, überweht vom 
Duft der Orangenhaine, ob im Schnee weltvergeſſener 
Bergtäler und weiter ſonniger Höhen, überall, wo ich 
ſchon in herrlicher Einſamkeit mit der Schönheit der 
Natur gerungen habe, blieb auch ein Stückchen Herz 
von mir. Dieſe Freude an einſamer Natur trieb mich 
einmal zur Zeit, da längſt der Touriſtenſtrom verebbt 
war, hinauf ins Zillertal. Da ſtiegen wir viele Stun— 
den bis zum Zemmgrund, ein Maultier trug Malgerät 
und Gepäck. Trotz harten Lagers, trotz des alltäglichen 
zähen Schöpſenfleiſches — es war eine unvergeßliche 
Zeit! — Oft hörte ich ſtundenlang nur den Pfiff des 
Murmeltiers oder den Ruf des Bergfinken das Rau— 
ſchen der Gletſcherbäche übertönen. 

Und ſo iſt denn wohl unſer Beruf doch ein ſchöner, 
ſehr ſchöner trotz mancher Leiden und Plagen! 


Die Senſation der Ortsjugend: Als Landſchafter in Sebenico (Dalmatien). Ein alter Kroate hat fic des 
Bedrängten erbarmt. 

lichtmalers iſt und bleibt Wind 
und Wetter. Ein Spannrahmen 
iſt wie ein Segel, und wenn du 
ihn auch mit Stricken verankerſt, 
die Leinwand vibriert, und kein 
Strich ſitzt, wenn es richtig ſtürmt. 
Auf Hiddenſee hat mich einmal 
mein Töchterchen gerettet. Zwei 
Stunden hielt ſie den Spannrah 
men von hinten feſt, bis ſie ganz 
blau vor Kälte war. Oh und 
das Wetter, wie oft narrt es uns! 
Zieht man zu dem Motiv aus, 
das man im Sonnenſchein be— 
gonnen hat, ſo bezieht ſich der 
Himmel, und umgekehrt. Unſer 
Alpenvorland, wo ich lebe, iſt da 
beſonders launiſch. 

Daß das Schneemalen keine 
Kleinigkeit iſt, zumal in den Ber— 
gen, wird jeder begreifen. Man 
vermummt ſich ſchon, ſo gut man 
kann, aber in die Finger zum 
mindeſten beißt der Froſt. Und 
doch gehören dieſe Stunden der 
Arbeit in der winterlichen Berg- 
einſamkeit zum Allerſchönſten. In 


Beſchwerlicher Anmarſch: Aufftieg mit einem Maultier als Gepäckträger ins hohe 


Zur Winterszeit im Gebirge: Den v lich Eingemummten muß die 
ie Оеп, enn een muß dieſer überweltlichen Stille iſt Zillertal (Tirol). 


ſroſtigſte Temperatur „kalt laſſen“. 
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Oſtafrikaniſcher Küſtenneger mit Narbentätowierungen. Die 
Hautſchnitte find zu jog. Keloiden gewuchert. 
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Der Drache als Rückenſchmuck (Sarbaeicbnung). 


W 2 " ` d Mauriſche Frau mit tatowierten San 
eine engliſche Farbtätowierung den und rot gefärbten Fingernägeln 
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А ж setae 
enn's : — TEN: " e 5-4 Die Tafeln 90 
And wenn's auch ſchmerzt Beim Tätowieren in einer Straße Karos. Die Tal 


die Mufter für Tätowierungen. 
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Städte im Licht. 
(Zu der Bildertafel auf den Seiten 692 und 693.) 


ie vor rund 100 Jahren bas Gaslicht einen neuen Abſchnitt der geſamten 
Auken: und Innenbeleuchtung einleitete, fo befinden wir uns gegenwärtig am 
Anfang einer neuen Entwicklung der Lichttechnik. Wie auf ſo manchem anderen Ge⸗ 
biet des techniſch⸗induſtriellen Schaffens, haben ſich in unſeren Tagen auch auf dem 


Gebiete der Beleuchtung Wiſſenſchaftler und Künſtler, Ingenieur und Architekt zu 


gegenſeitig anregender, überaus fruchtbarer . verbunden, und die 
jetzt in einer Anzahl Städte veranſtalteten Lichtfeſte laſſen erkennen, daß dieſe Ver⸗ 
bindung ſchon in wenigen Jahren reiche Früchte getragen hat, obwohl das heute 
Erreichte erſt ein Anfang, ein Verſprechen auf noch vollkommenere Dinge iſt. Noch 
vor wenigen Jahren marſchierten Wiſſenſchaftler und Künſtler völlig getrennt und 
ohne gegenſeitige Fühlungnahme. Phyſiker und Ingenieur wollten vor ‚allem 
die Geſetze des Lichtes gründlich erforſchen, die Leuchtkörper techniſch ſo weit als 
möglich vervollkommnen und den beſten Wirkungsgrad aller Beleuchtungsanlagen 
nach allen bekannten Meßmethoden errechnen. Die Künſtler wiederum, die einen 
Beleuchtungskörper lediglich als Gegenſtand kunſtgewerblichen Schaffen⸗ betrachteten, 
beſchränkten ſich darauf, das Außere der Kronleuchter, Lampen und Wandarme rein 
nach äſthetiſchen Gründen zu geſtalten, ohne Rüdjiht darauf, wie fid) das von den 
verwendeten Geleuchten ausgeſtrahlte Licht für den jeweiligen Verwendungszweck 
eignete, und welche Wirkung damit erreicht wurde. Dieſer Zuſtand des planloſen 
Nebeneinanderhergehens iſt heute glücklicherweiſe überwunden. Geſtützt auf die 
dle ap und Angaben der Lichttechniker, konnte der Künſtler bie vielgeftaltige 

erwendungsmöglichkeit der elektriſchen Glühbirne zu immer neuen Wirkungen рет» 
wenden und gelangte damit zum raumerklärenden Architekturlicht und ſchließlich zur 
raumgeſtaltenden Lichtarchitektur, wie wir ſie heute bei neueren Bauten in manchmal 
geradezu glänzend gelungener Weiſe angewendet ſehen. Die ſegensreiche Gemein⸗ 
ſchaftsarbeit der Lichttechniker und Künſtler kommt auch in der neuzeitlichen Straßen⸗ 
beleuchtung immer mehr zum Ausdruck. Sie erreicht heute ſchon wundervolle Wir⸗ 
kungen bei feſtlichen Anläſſen, wenn die Fragen nach den Koſten, die im Alltags⸗ 
leben einer großzügigen Beleuchtung der Städte hinderlich im Wege ſtehen, einmal 
ganz oder doch weitgehend außer acht gelaſſen werden können und der Künſtler 
ganz ſeinen Intentionen folgen darf. Außer den üblichen Geleuchten für die 
Straßen und Plätze wie Freiſtrahler, Breitſtrahler, Tiefſtrahler und Flachſtrahler, 
die je nach den örtlichen Verhältniſſen und nach der gewünſchten Beleuchtungsfläche 
angewendet werden, hat der moderne Lichttechniker noch eine andere Lichtquelle in 
Reſerve, die in der Hand eines Künſtlers märchenhaft ſchöne Wirkungen hervorzu⸗ 
zaubern vermag. Dieſe Lichtquelle iſt ein ſcheinwerferartiges Gerät, mit bellen 
Hilfe bas ſogenannte Flutlicht erzielt wird. Das Flutlicht wird verwendet zur An- 
ſtrahlung von Gebäudefaſſaden, Denkmälern, Kirchen, Brücken, Burgen uſw. Die 
zu beleuchtenden Baulichkeiten werden möglichſt unter einem Winkel von etwa 90 Grad 
angeſtrahlt; das Licht iſt weich und ruhig und überflutet gleichmäßig ziemlich große 
Flächen. Aus dieſer Eigenſchaft heraus Bat fid auch die Bezeichnung Flutlicht ent- 
wickelt. Bei Feſtbeleuchtungen bildet das Flutlicht ſtets eines der wirkſamſten Ge⸗ 
leuchte, da die ſtark beleuchteten Flächen der Baulichkeiten, die ſich ſtrahlend aus 
der umgebenden Dunkelheit hervorheben, die Aufmerkſamkeit der Paſſanten in be⸗ 
ſonderer Weiſe auf ſich lenken und ſehr nachhaltige Eindrücke hinterlaſſen. Heute 
bilden „Städte im Licht“, wie ſie ſich bei feſtlicher Beleuchtung darbieten, noch die 


Aus der Geschichte des Kragens 
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Ausnahme. In einigen Jahrzehnten wird bei dem Großſtädter bas Lidhtbediirfnis 


fo ſtark entwickelt fein, daß er Straßen und Plätze nur noch in ftr 
tung ſehen will und die höheren Koſten dafür auch wilt, е Beleuch⸗ 


Ernſt Trebeſius. 


Sorins Bildnis kunst. 


er Fall liegt wirklich ungewöhnlich. In ganz kurzer Zeit iit auch i 

land der Porträtiſt Savely Sorin, von bun 5 As Tunes 
auf Seite 695 wiedergeben, berühmt geworden, obwohl man noch А 
feine Originale von ihm zu [eben bekommen hat. Aber ſchon find allerlei iy 
Schlagwörter über ihn im Umlauf. (Nebenbei: Schlagwörter, die den Nagel = 
den Kopf zu treffen ſcheinen, erweiſen fih ſehr bald als ſchief und leer. Um wie 
viel mehr Schlagwörter, die aus der Nachfrage nach Kliſchees entſtanden find!) 
So heißt es von Sorin, er wäre „der Maler der oberen jebntaujenb". Gewiß в 
[inb immer bie Leute mit ben Hohen Zahlen, die Dod) zahlen. Leute, bie nicht 
meinen, daß fie mit dem Ankauf eines Autos bereits alle ihre „kulturellen Bedürſ. 
niſſe“ befriedigt haben, ſondern ſich den Luxus leiſten, von berühmten Malern 
ſich abkonterfeien zu laſſen. Sieht man aber die Galerie ſeiner bekannt gewordenen 
Bilder an, fo find es Maler vom Montparnaſſe, Schriftſteller, Tänzerinnen, Siar: 
ſpielerinnen, junge Mädchen von charakteriſtiſcher Phyſiognomie. Auch das Wort 
der Maler der ſchönen Frauen“ ift eine Irreführung. Gewiß, er hat auch etliche 
dine Frauen gemalt. Das kann jedem Maler paſſieren. Aber fein „Ideal“ ii 
durchaus nicht die „ſchöne Frau“. Ich brachte ihn vor ein paar Jahren zu einer 
ſchönen ruſſiſchen Filmſchauſpielerin, die darauf „brannte“, von Sorin gemalt zu 
werden. Ich war gleichfalls vom irrigen Glauben befangen, dies wäre doch eine 
Schönheit für Sorin. Aber ich hatte ihn unterſchätzt. Er weigerte ſich, und ez 
wurde nichts. „Die iſt ſo ſeelenlos, daß man ſie nicht ſchön nennen kann.“ Und 
er hatte recht. Eher könnte man ſagen, Sorin iſt der Maler der letzten roman⸗ 
tiſchen Frauen. Nicht etwa, daß Sorin romantiſch veranlagte Frauen malt. Aber 
er ijt „der letzte“, der die Frau romantiſch ſieht. Indem er ihr ein zeitloſes Ge: 
wand gibt und es ſtets (nicht nur, damit das Bild nicht „gleich unmodern“ wird) 
zu vermeiden ſucht, ſie zur Tagesleckerei zu machen, verleiht er auch ihrem Weſen 
und ihrer Art (vulgo Seele genannt) eine Damenhaftigkeit und Weiblichkeit, eine 
Milde und Kühle, eine äußere und innere Sauberkeit, die den Geſchmack und die 
Richtung des Tages und ihrer „Zeit“ überleben. Seine Frauen ſind zeitlos, weil 
ſie in keiner Hinſicht der Mode unterworfen ſind. Die Haſt und die Gier des 
Tages, die Eitelkeiten und die Jagd nach all bem, was der Augenblick als {din 
und begehrenswert diktiert, das ſcheinen ſie abgeſtreift und vergeſſen zu haben. Sie 
erwecken den Eindruck, als ob das Geſtern in ihnen noch lebe und ſie mit den 
kommenden Tag im Bunde fein — alfo find fie auch für das Heute im Redt, 
auf dem rechten Wege. Es ift auch klug: denn eine Frau durch ein modifies 
Porträt, durch Kleidung und Ausdruck an die Mode des Augenblicks feſtzunageln, 
iſt eine Verſtändnisloſigkeit der Frau gegenüber. Die Frau iſt dem Wandel 
unterworfen. Nicht wie der Mann, der eine folgerichtige Entwicklung dur: 
macht, um dennoch ſich treu zu bleiben, fid) zu ſteigern und zu ſteigen, ift die Frau 
vielmehr darauf eingeſtellt, ſprunghaft, ſchier ohne Übergang den Einflüffen zu ge 
horchen, immer eine andere, eine neue zu ſein. Daher ſchafft, verbraucht und über⸗ 
windet ſie ſo ſchnell, ſo eifrig und ſo ſicher eine jegliche Mode. Nicht nur die 
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würde dieser enlzückende kleine Kerl mil den blanken 


Augen sagen, wenn er sprechen könnte. Inder Га! st 


Tell-Kakao mit Milch ein Getränk das die bekannten 


uten Ei enschaften der Milch mil den Nahr- und Aut 
ти за des Kakaos vereinigt. Es ist gleich be 
kommlich für Kinder jeden Alters u. Erwachsene 


— 
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in der Kleidung. Ihr Weſen, ihre Art, ſich zu geben, 

dne. Anſhauungsweit, bloß nicht ihr ‚Temperament. Indem 
Sorin bie Frau „nicht beim Worte nimmt“, nicht die Phy- 
fiognomie und die Mentalität des Augenblicks fixiert, ſon⸗ 
dern die deftillierte, kriſtalliſierte Geſtalt gibt, ihr, im ge⸗ 
wiſſen Sinne, ideales Antlitz hervorholt, zeigt er die ideale 
Frau, das heißt — die Dame. Die Dame — das iſt die 
Frau, der man alles zutraut und nichts nachweiſen kann. 
| Pawel Bardhan. 


Tätowierungen. 
(Vgl. die Bildertafel auf Seite 704.) 


nter den zahlloſen Schmuckbräuchen, die die Menſchheit 
dE: unb [fon feit den frühſten Dafeinstagen geübt hat, 
it uns dem Urſprung nach feiner rätfelhafter als bie melt. 
weitverbreitete und, mie wir heute wijfen, [don eiszeitliche 
Sitte der Tatauierung oder, wie man früher ſchrieb, Tätow⸗ 
erung, Das Wort „tatau“ ſtammt aus Tahiti und be⸗ 
deutet eigentlich „gerade gezogen“; man bezeichnete im be⸗ 
ſonderen damit die kunſtgerechte Linienführung, die gewiſſe, 
kammähnlich gezähnte Inſtrumente in der Hand бейбіт auf 
der Haut zu Schmückender erzeugen. Bei jedem uns unver⸗ 
ſtändlichen Tun der Naturvölker legt ſich der Ethnologe heute 
die Frage vor: Können myſtiſche Vorſtellungen den Brauch 
veranlaßt haben, oder geht er auf irgendwelche natürliche 
Beobachtungen zurück? So weiſt denn auch bei unſerm 
Problem ein Teil der Völkerkundler darauf hin, daß Ta⸗ 
tauierung ſehr häufig eine Amtshandlung der Prieſter des 
betreffenden Volkes iſt, und daß es ſich demgemäß um eine 
ſymboliſche Blutsverbrüderung mit der Gottheit bei ſolchem 
Brauche handeln könne. Andere Ethnologen ſind unter Füh⸗ 
tung Karls von den Steinen der Anſicht, daß die Sitte 
aus gewiſſermaßen hygieniſchen Eingriffen entſtanden ſein 
möge. Steinen berichtet von den Indianern des Xinguquell- 
gebiets (Zentralbraſi⸗ 
lien), daß man dort DER HERR IM WINTER 


[gon den Knaben, „da⸗ 
mit ſie zum Schießen ein 
ſicheres Auge und einen 
ſtarken Arm erhalten“, 
mit einem Wundkratzer 
Geſicht und Oberarm 
bearbeite. Das Verfah⸗ 
ten werde ausdrücklich 
als ein mediziniſches 


hingeſtellt, und es ſei ja 


auch klar, daß man ſich 
in vielen Fällen derart 
durch Verminderung der 
Spannung und Entzün⸗ 
dung der Haut — etwa 
wie beim Kratzen nach 
Inſektenſtichen — Linde⸗ 


Originalzeichnung für die 
.lllustrirte Zeitung“ von de Beck. 


Die Herrenmode für den kommenden 
Winter unterscheidet sidi von der zur 
Sa ir gehenden Saison vor allem in den 
Stoffdessins. Neben dem Karo, das bisher 
die Vorherrschaft innehatte, hält der 
Streifen wieder siegreichen Einzug; kleine 
und kleinsie Punkte und geometrische 
Muster vervollständigen die Auswahl. Die 
Farbe Blau ist Favorit. Am einreihigen 
Tagesanzug bevorzugt man drei Knöpfe, 
deren mittelster geschlossen wird, während 
am Zweireiher das bisher übliche dritte 
Knopfpaar мер. Pattenlose Taschen, 
spitze Reverse und Hosen ohne Umschlag 
beginnen sich durchzusetzen. Außer dem 
Ulster wird der Herr, besonders für Auto 
und Reise, einen flotten englischen Flausch- 
mantel mit vier Knopfpaaren und breitem 
Ringgurt tragen. 


WENZE 


kostet die zum 130jahrigen Be- 
stehen des Mouson-Werkes ge- 
schaffene Schönheits- und Gesund- 
heitsseife „Mouson Hausmarke” 
Sie mussen diese Luxusseife zu 
volkstumlichem Preis versuchen. 


Mouson Hausmarke ist nur aus rein- 
sten, feinsten Speisefetten unter Zu- 
satz von kostbaren balsamischen 

Ulen und Riechstoffen hergestellt. 


Mouson Hausmarke ist jetzt über- 
all erhältlich. - Verlangen Sie das 
nächste Mal bestimmt 

Mouson Hausmarke. 


— ڪڪ <= 
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rung verſchaffen könne. Die medizin 


bie Heilmethode als Skarifikation (blutiges Schröpfen), und tatſächlich 
cae nic ne in Geer Afrika und in ber Südſee ziemlich weitverbreitet. Es 
gibt jedoch meiner Anſicht nach noch eine viel natürlichere Erklärung des Urſprungs 
unſrer Sitte: die Tatauierung dürfte aus dem Narbenſchmuck entſtanden ſein, die 
Narbe aber erhielt den Rang eines auszeichnenden Schmucks erſt, als man im 


Nr. 4385 


; | i Ihe auch von ihr zu. Vor noch gar nicht langer Zeit galt es in England und ; | 
{фе Wiſſenſchaft bezeichnet fole aud ) Damen der Geſellſchaft für „ihid“, eine kleine, Griet Eer le 
Schmetterling u. a. m.) zu tragen. Dr. Adolf 9 (Blume, 


etl born, 


Wie viele Eiszeiten gab es im Diluvium? 


Kampfe erworbene Narben für ehrenvoll gu ſchätzen begann. Zahlreichen Natur⸗ Saz 1875 Torell in Rüdersdorf bei Berlin die ſog. Schwemmlandablagennngen 


5 ilt die Kampfnarbe — ganz fo wie unjrer ſtudentiſchen Jugend der 
mig? c als eine Zum von Tapferkeitsmedaille, und bei vielen Negerſtämmen 


‚© 

KS ee ІН es Sitte, ſolche Narben für mu- 
tige Taten zu verleihen. Go barj der Herero (Süd⸗ 
weſtafrika) m wenn er einen Leoparden ober Lü- 
wen erlegt hat, mit dem Stein meſſer einen langen 
Schnitt in den linken Oberarm machen. Die Tſchuk⸗ 
tſchen (Sibirien) tatauieren ſich durch Punkte auf 
Armen und Beinen die Zahl der getöteten Feinde, 
die Mentawei⸗Inſulaner (Holländiſch-Indien) durch 
Figuren auf der Stirn die Zahl der erſchlagenen 
Gegner ein. Man darf alſo die Tatauierung wohl 
als künſtleriſche Weiterentwicklung des Narbenſchmucks 
anſehen: gilt ja doch auch noch bei den europäiſchen 
Seeleuten uſw. Tatauierung als Mutprobe. Nun 
hat die dunkle, ſtark pigmentierte Haut der Afri— 
kaner, Auſtralier und Melaneſier eine pathologiſche, 
um nicht zu fagen, phyſiologiſche Beſonderheit. Mar- 
ben wuchern auf fold) extrem dunkler Haut zu ſo— 
genannten „Keloiden“; ſie treten wulſtig hervor und 
geben einen ornamentalen 
Schmuck ab. Dieſe ganz dun⸗ 
kelhäutigen Völker gelangten 
alſo nicht zur Tatauierung, 
bei der ja die Kontraſtwir⸗ 
kung zur Haut dadurch her⸗ 
vorgerufen wird, daß man 
irgendeinen Farbſtoff in die 
Wunden einreibt. Fiſchgräten, 
Tierzähne, Dornen, Nadeln, 
knöcherne, äußerſt fein gezähnte 
Kämme u. dgl. dienen zur Er⸗ 
zeugung der Muſter, die bei 
manchen Südſeevölkern, vor 
allem aber bei den Japanern, 
als äſthetiſch wirkungsvoll be⸗ 
zeichnet werden dürfen. Bei 
den Polyneſiern hebt die Ta⸗ 
tauierung den Eindruck der 
Nacktheit geradezu auf. Manche 


: ; Ein zwanzigjähriger Gedenktag der deutſchen Luftfahrt: Hans Grades felb[tfon[truiertes Motorflugzeug, mit bem der bekannte 
Mufter haben ſomboliſche Be Unten: Die Maſchine beim Start. Oben: Beim Flug. 


deutung, andere dienen nur 


Flieger am 2. November 1908 zum erſtenmal flog. 


als Gletſcherſchutt einer rieſigen Inlandvereiſung erkannt hatte, fan 
tauſendfacher Hinſicht die Vermutung an einem Rieſenbeobachtungsmaterial be 


d i in 
Man weiß jetzt, daß in ber unſerer wl 
gegangenen Zeitſpanne on pis 
Norden, Schweden und Norwegen, gewaltige Sala, 
eismaſſen, wie wir fie heute in ber Artis " 
Grönland mod) antreffen, bis weit nad) DMittelbeutig 
land, bis an unjere Mittelgebirge heran, vordran 

Erſt nahm man an, dak, aus noch unbekannten ү. 
|афеп, zweimal dieje Eismaffen ſich nach Süden oor 
ſchoben. Dann fand man deutliche Anzeichen, die 
einen dreimaligen Vorſtoß bewieſen. Und nun Bet 
Geheimrat Jaekel in Greifswald vor nicht langer 20 
erkannt, daß viermal das Eis auf der Inſel Rügen 
zurückgeſchmolzen ijt. Rügen muß alſo eine viermalige 
Vereiſung erlebt haben. Wenn nun Rügen шеті 
eisfrei wurde, jo muß natürlicherweiſe auch Nor. 
deutſchland viermal vom Eis befteit worden fein allo 
pier Eiszeiten erlebt haben, gleich bem Alpenvorland 
das auch aus dem Gebirge heraus viermal mit Gs. 
mer überzogen wurde. Diele 
iluviale Bereifung des euro: 
päiſchen Nordens und Nord: 
deutſchlands wird nun von 
manchen Forſchern, unter denen 
Geheimrat Geinitz in Roftod 
der bekannteſte iſt, als eine 
einzige und einheitliche Per: 
eiſung aufgefaßt, die mr 
Schwankungen von gewaltigen 
Ausmaß kannte. Wenn iid 
aber auf Rügen vier fog. 2ш 
ſcheneiszeiten einſchalten Гай, 
dann kann man wohl auch 
für Norddeutſchland keine cin: 
malige große Vereiſung an⸗ 
nehmen, ſondern man muß 
mindeſtens mit drei in Nord: 
deutſchland und vier auf Ri: 
gen nachgewieſenen getrennten 
Eiszeiten rechnen. Я. Hundt. 


dem Schmuck, und haufig wählt Жыш Ehen am 19 Ceptember 1908 erbin in ber rele dle eren adtidten von feiner Erfindung, Die er ale RE ` „ Anmerkung der Gárif 
ſich der zu Tatauierende das Freiwilliger der Pioniere zu Magdeburg, gefördert von feinem Kommandeur, gemacht bat, und dann brachten die Zeitungen vom 3. November leitung. Das Umſchlagbild 
Muſter nach Vorlagen aus. 1908 folgende Notiz: „In Magdeburg ift Montag nachmittag der Ingenieur Grade mit feinem Flugapparat zum erſtenmal aufgeſtiegen. Der dieſes Heftes gibt ein Aqua: 
Das trifft mamentlich für die Apparat bob fid anfangs anderthalb Meter bed) und flog 50 m weit. Beim dritten Verſuch ftieg er nach 100 m Anlauf bis zur Hohe von rell Wetterhäuschen“ von 
8 m und flog eine Strecke von 50—60 m.“ Sein Flugzeug. ein Dreideder, batte nur 150, dann 125 kg Gewicht, von dem 50 kg allein auf ” Epio ieh 
Hauptmann a. D. Dr. Hildebrandt. Jupp Olbertz, Leipzig, wieder. 


Halbtulture und Kulturvölker den Motor famen. 
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„Parfüm ist weiblich: es 
ist der entzückendste Aus- 
druck der Reize einer Frau.“ 


(Guillaume Lenthéric.) 
Ж ж + 


Wie uns die Mode zeigt, ist die 
mannliche Linie der Frauen nur 
ein kleiner Ausflug auf fremdes 
Gebiet gewesen; die feminine Frau 
ersteht in neuer Glorie, aber sie 
bringt neue verfeinerte Ansprüche 
und eine aparte Note mit. 


Nur wer die neuerstandene Frau in 
Kleidung, Bewegung undGewohn- 
heiten versteht, kann ihr die Mode- 
schöpfungengeben, diesie braucht. 


Lenthéric 


PARIS 


245, RUE SAINT HONORE 


PARFUMS LENTHERIC GMBH 
BERLIN SW 68, RITTERSTRASSE 46/47 


Daher sind die neuen Lenthéric- 


e Le Pirate / Forét Vierge 
Parfüms РЕТИ / Lotus 4'0г 


die eine aparte feminine Note 
haben, mit solchemBeifall begrüßt 
worden. Sie verbinden mit einer 
wunderbaren Bestandigkeit die 
zarte Anmut, die der Schönheit 
jeder Frau einen besonderen Reiz 
verleiht. Machen Sie sich selbst die 
Freude, in einem der vornehmen 
Geschäfte, in denen Sie jetzt Len 
théric- Parfüms finden werden, 
diese Schöpfungen vollendeter 
PariserParfümkunstzu versuche? 
ж x ж ж Ein Versuch * 
mit Lenthéric ist ein Erlebnis 


э 
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er Maler Gottfried Kneller machte 

einem Farbenreiber Vorwürfe über ein 
Verſehen. Der letztere beſtritt die Wahr- 
heit der Beſchuldigung und ſetzte hinzu: 
Gott verdamme mich, wenn ich eine Un⸗ PD 
wahrheit fage!“ — „Euch foll Gott verdammen 2“ rief Kneller aus, „Euch? Gott 
kann den Herzog von Marlborough verdammen, vielleicht auch den Maler Kneller, 
aber die Mühe wird er ſich nicht nehmen, einen ſolch armſeligen Kerl wie Euch 
zu verdammen“. 


Ein reicher Finanzpächter ließ den berühmten Bildhauer Wilhelm Couſton zu 
ſich rufen und machte ihm den Antrag, ihm eine chineſiſche Pagode zu verfertigen. 
Der Künſter, erſtaunt und ſeltſam berührt von einem ſolchen Verlangen, erwiderte: 
„Recht gern, wenn Sie mir zum Modell dienen wollen.“ 


Der geizige Lord S. verlangte von Hogarth, er ſolle ihm ein Zimmer malen 
und darin darſtellen, wie der König von „Agypten mit ſeinem Heer im Roten 
Meer ertrunken ſei. Hogarth ärgerte ſich über die Zumutung, befürchtete auch, 


ж جڪ‎ 


Tauſchrätſel. 


Pfeil, Alice, Birma, Mittag, Ur: 
mut, Eſſe, Hauff, Gewehr, Strafe, 
Jura, Schach, Spiel, Rind, Gemüt, 20 
Stufe, Modell, Organ, Parma, 


zu verwandeln. Die Endbuchſtaben 
der neuen Wörter hingegen müſſen 
ein Sprichwort ergeben. Zur Ver⸗ 
wendung kommen folgende Buch— 
ſtabenpaare: ab — ai 
an — at — an — be 
bi — ch — di — ее 
el — el — gi — ig — in 
is — ke — ke — ke 


Frage, Schein, Karl, Schweiz, S: 2 3 3 
Ulrike, Beruf, Schwur, Hecht, esee .:: eS 
Oberſt, Geier, Pelz, Rubel, Kreis, E ne 
Stahl, Flotte, Wolga, Spott, $i 2 0 7:77 
Alter, Käfer, David, Achſe, Laura, 732. Dee einen 
Milde. * : ө в è 

Durch Anderung der letzten 22722 
zwei Buchſtaben iſt jedes der an⸗ o 
geführten Wörter in ein anderes 1 3 2 2 : 


РРР РГО Р-ДА 
3, 28 2 


GK 


21 Obſtſchädling, 22 Lebewohlgruß, 
in Dalmatien, 28 Geſtalt aus der 


1111111 


le— li — mm — na 34 Neigung, 36 ehemalige Stadt in Arabien, 38 induſtrielles Unternehmen, 39 Himmelsrichtung; fent- 

nd — nz — on — on recht: 1 Gegenſatz zu Stadt, 

os — ow — pt — rd fluß, 5 Ged, 6 Romanſchriftſteller, 8 kleinſter Teil der Materie, 9 

ге — rm m — rt 12 Nebenfluß von 11 ſenkrecht, 13 holländiſche Ctabt, 14 

гї — se — st — ta 18 Getreide, 20 bes Englanders „nein“, 23 männlicher Vorname, 24 Meeresalgen, 26 Prophet, 27 Metall, 
ta — te. 


KUNSTLER-ANEK DOTEN 


GESAMMELT VON 


Kreuzworträtſelbrücke. 
ej 22:3: : 2: 


ө ө e Ф Ф Ф e 
29900090000000000090900000009009000000000 
e Ф ө Ф e7 ө Ф 


Wagerecht: 1 Odyſſeus' Vater, 6 Planet, 7 dani 
ſtößiger Witz, 14 Haustier, 15 Harzfluß, 16 Dichtungsart, 18 Teil 
24 ehemalige deutſche Kolonie, 
Oper Bohème, 30 Metall, 31 


ſcher Opernkomponiſt, 9 deutſcher Philoſoph, 10 an⸗ 


2 Eigenheit eines Individuums, 3 perſönliches Fürwort, 4 Neckar⸗Neben⸗ 


29 Tafelland in Aſien, 30 Fürſtentitel, 33 finniſche Stadt, 34 Ausruf, 35 Flächenmaß, 37 wie 35 ſenkrecht. 
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daß der Lord ihn nicht nad) Verdienſt 
belohnen werde, nahm aber den Auftrag 
T trotzdem an. Er ließ feine Gerätſchaften 
ERNST JUCUNDUS in das Zimmer bringen und ſtrich die 

| | | Wände rot an. Dann ließ er den Lord 
wilfen, feine Arbeit fei beendet, unb er erwarte feine Bezahlung. Der Lord 
trat in das Zimmer, und als er nur rote Wände jah, rief er aus: „Was foll 
das bedeuten? Ich habe doch eine hiſtoriſche Darſtellung verlangt!“ 
„Mylord!“ erwiderte Hogarth, „Sie haben verlangt, ich ſoll Ihnen den König 
von Agypten darſtellen, wie er mit ſeinem Heer im Roten Meer ertrunken iſt. 
Hier iſt das Rote Meer. Wie kann ich etwas darſtellen, das von den Fluten 
des Meeres bedeckt iſt?“ 

Pope wettete, daß man Kneller die größte Schmeichelei ſagen könne, ohne 
daß er ſie ablehne. Er gewann die Wette, denn als er einſt zu dem Maler 
ſagte: „Ich bin überzeugt, mein Herr, wenn Gott der Allmächtige Sie bei der 
Erſchaffung der Welt zu Hilfe gerufen hätte, ſo würde ſie vollkommener geworden 
ſein“, erwiderte Kneller: „Ich glaube es ſelbſt!“ 


LN 


Silbenrätſel. 


Aus den Silben aar — ЫВ -- 
da — de — dog — el — er — ег 


227%: gau — ge — gou — im — ker - 

Эз bende tows Ор knecht — la — lands — li — ma — 
30 2 $2 m e ne — nod — sau — stoff — tan — 
. 15 25˙· 7 үз | ter — vos bilde man 12 Wörter, 

dE E зате deren Anfangs- und Endbuchſtaben, 


e e e e 
*00909909000000000000000 
22 972 ¢ 9e 


Mi ex A 


von oben nach unten geleſen, ein 
Sprichwort ergeben. (6 — 1 Bud): 
ſtabe.) Die Wörter haben folgende 
Bedeutung: 1 Philoſophiſcher Lehr⸗ 
ſatz, 2 Kanton in der Schweiz, 3 
chemiſches Element, 4 franzöſiſcher 
53535500 Komponiſt, 5 Planet, 6 Flüſſigkeite⸗ 
è : ; 47% map, 7 Kurort іп der Schweiz, 8 
%%: mittelalterliher Soldat, 9 Bienen: 
: : züchter, 10 Mädchenname, 11 Gefamt: 
heit der Zähne, 12 Nadelbaum. 


Verblüffend. 


Des Wickelkindes Glück 
Zerbrachen rauhe Hände: 
Dem Spielzeug fehlt ein Stück 
Am Anfang wie am Ende. 
Hei, wie das Kind erſchrak! 
Es iſt ganz blaß geworden, 
Dieweil darinnen На? 

Ein Mann aus hohem Norden. 


ө D е e 
€909000000000000000000 
424 2 033 o 


des Kopfes, 19 Donau-Nebenfluß, 
25 Anrede der Mutter, 27 Stadt 
wie 19 wagerecht, 32 Papageiname, 


Lichtſpielhaus, 11 ſibiriſcher Strom, 
Hauptſtadt von Lettland, 17 wie 13 ſenkrecht, 


ЙА! | / ee 
(Während 
^ VerArbeil 
hin und wieder ein Stück Shokolade essen, 
Stark und етай frisch und läßt Sie die Stunden 


der Erholung wirklich geniessen. 


SCHOKOLADE · PRALINEN: КАКАО 


, 


GOLD 
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Magiſche Quadrate. 


An Stelle der Zahlen 
ſind Buchſtaben zu ſetzen, 
ſo daß 8 Wörter von je 
4 Buchſtaben entſtehen, 
die, wage⸗ und ſenkrecht 
geleſen, gleichlauten. Was 
die an Stelle der vier fett- 
edruckten E іш ſtehen 
ommenden Buchſtaben nennen, ſoll man i 
bewahren. ! immer im Seer 


Zur Löſung dienen folgende Schlüſſelwörter: 
Edelmetall, 5 6 7 8 kleines Nagetier, 9 10 11 12 13 c 
Deutſchland. 


Kreisrebus. 


Gitterrätſel. 


Nach richtiger Einordnung 
der Buchſtaben 
aaaaaa aaa aaa a a b 
bddddeeeeggggli 
1111 mmmmmmnnn 

nnnoorrrrtuuu 


ergeben jid) in den entſprechen⸗ 
den wagerechten und ſenkrechten 
Reihen Wörter folgender Be⸗ 
deutung: 1 Europäiſcher Staat, 
2 Held von Troja, З Bühnen- 
fachmann, 4 Singſpiel. 


1234 
trom in 


Unerläßliche Voraussetzung 


des Inserlionserfolges ist die 


ständige Beeinflussung eines 


wahrhaft kaufkrafligen Leser- 


publikums, wie es in sonst 


unerreichtem Maße die 
Leipziger 
Jllustrirte Zeitung 


aufzuweisen hal. 


mm 4Q PFUND 


PFUND 


Ja, wenn Sie selbst 1 Pfund Liebig 
Fleisch-Extrakt herstellen wollten, 
müBten Sie 40 Pfund Ochsenfleisch 
mehrere Stunden lang auskochen 
und das Wasser verdampfen lassen. 
Echter Liebig Fleisch-Extrakt ist in 


Liebig 
Fleischbrüh- 


Würfeln 


enthalten. Sie ergeben natürliche 
Fleischbrühe,die der im Haushalt aus 


"CTI LANG 


Tückmars 
Qualitáts- 
Record! 


„So vortrefflich sind 
die Bildwiedergaben 


Liebig-Bilder Fleisch hergestellten nicht nachsteht. Zu haben in Ihrem »Aktuellen Bilderdienst: 
; in de > А 1 ini 
Gegen Einsendung daß wir Sie bitten, uns noch einige 


dieser Anzeige inner- 
halb 10 Tagen erhalten 
Sie eine Serie von der 


LIEBIG GESELLSCHAFT m.8.H. KÖLN 60 


geschüften. 


Exemplare für unsere Bildsammlung 
zukommen zu lassen,“ 


Der neue Qualifäts-Rasierapparat mit dünner einschneidiger, 
aber geschmiedeter Klinge. 

Ein Wiener Kunde schreibt am S. 9, 27 wie folgt „Seit Erhalt des 

neuen Apparates habe ich denselben selbst täglich ausprobiert und 

kann Ihnen sagen, daß es wirklich etwas Hervorragendes ist und 

jede Klinge, die am Markte, an Schnittfähigkeit weit tbertriftt*‘, 


Tückmantel & Martin, Rasiermesser-Fabrik, Ohligs-Solingen. 


Fabrikanten der „ Tückmar''-Welt-Ruf-Rasiermesser. 


Verlangen Sie kostenlos 
Probebilder und Preisangabe. 


„Aktueller Bilderdienst", Verlag von J. J. Weber in Leipzig С. 


AW.FABER 
"EAS TELA "E 
Bleisfiffe 


шы HAHVAÀ M V C,7 


9 


Wer 
würde n 
sagen, daß ich ©. 


einstmals unter 


AW FABER W° CASTELL” ШЫ 


Kopierstifte ‘Tintenstifte - Farbstifte 
bester Qualität 


НН * 0.773715 VD. 


unerwünschtem Haarwuchs litt? | 


er 
lösung in jedem Falle gebracht. Falls auch Sie wie ier 
mich Ihnen helfen. Erlauben Sie mir zu erza Anale, р 
habe. Lassen Sie po n os Geheimnis Jos send 
gerettet hat. Ich will Ihnen dasselbe ж 
falls Sie mir den untenstehenden Couple ob für Frau e 


Nun für immer verschwunden! 


Wer mich heute mit meiner klaren und reinen Haut sieht, 
würde niemals erraten, daß ich früher mein Gesicht wegen eines 
unansehnlichen Wuchses von häßlichem Haar unter einem Schleier 


verstecken mußte. Doch war dieses eine Tatsache. Jahrelang war 
mein Leben ein wahres Elend. Als eine junge Frau eines Armee- 
offiziers in Indien litt ich unsagbar vor Scham. Ich hatte einen 
ausgesprochenen Schnurrbart, beinahe einen Vollbart. Nichts half 
mir. Selbst die teuere und schmerzhafte elektrische Nadel brachte 
mir nur einige Tage Erleichterung. Stets kam der entstellende 

Wuchs im Gesicht und auf den Armen stärker wieder. 
Dann wurden meine Wolken eines Tages auf eine erstaunens- 
werte Weise gelüftet. Mein Gatte rettete das Leben eines ein- 
fachen Hindusoldaten. In seiner Dankbarkeit flüsterte der Sepoy 
) Ч ihm das streng gehütete Geheimnis der Hindureligion zu, welches 
l дель» АД den Frauen jenes Stammes ermöglicht, sich frei von jeder Spur 
ast е. Ph “ unerwünschten Haarwuchses zu halten. Ich versuchte es in 
i rumente Ea, j meiner Verzweiflung. Von diesem Tage — seitdem sind Jahre 
— E ж кр E vergangen — habe ich nie wieder ein Zeichen von unerwünschtem 
3 Жағу 4%: Haarwuchs gesehen. Ich beobachtete es taglich monatelang, zu 
l ra ОЕ ängstlich, mich der Hoffnung hinzugeben, daß es für immer ver- 

PIAN 


—— 
4 
D 


50 Ја; 


tie Чу ж ; 47% e 

OFO + um. e n schwunden sei. Aber es war so. Ich war vollständig befreit. Ich 
H E +p. 444 ӘЛМЕН | war wieder eine normale Frau. Seitdem habe ich vielen anderen 

N * BRESLAU e MRL Leidenden meine Fríahrung mitgeteilt. Die geheime Zusammen- 

> — — stellung hat niemals versagt. Es hat Freude und dauernde Er- 


Namen und Adresse zusenden und -—— Bri en zu 
Fraulein. Ich bitte Sie, nur 30 Pfennige 1 jeren бі 
zur Deckung meiner Portoauslagen usw. dressi 


des | 


. e oder Abschrif Ihres | 
Dieser Frei- Coupon sisi 


Namen und Adresse versehen nebst 30 senden Sie mit 
marken einzusenden. Mrs. Hudson: іше Insite. 
kosteníreie und vollstándige Informati Adress: 
zur Vernichtung von unerwiinschtem No.9, Old 


FREDERICA HUDSON (Sick, 16M) 
Cavendish Street, London W. 


WICHTIGE ANMERKUNG: Mrs. Huds К 4. 


Gesellschaft 
eines hervorragenden Armeeoffiziers, 50 


allem Vertrauen schreiben können. 
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Verwanblungsaufgabe. 
Poet — Riga 


Das erſte Wort foll, ohne die Stellung der Buchſtaben zu ändern, ſo in das 
weite verwandelt. werden, daß man immer nur einen Buchſtaben durch einen 
dert erſetzt. Jeder Buchſtabe darf im Worte nur einmal vorkommen. 


Silben wahlrätſel. 


Treis — Kandelaber — Magdalene — Legende — Ohnmacht — Erbübel — 
Leet Wittenberge — Sellerie — Norwegen 

Den vorſtehenden Wörtern ijt je eine Silbe zu entnehmen, die, aneinander- 
gereiht, einen Spruch ergeben. 


I 


Ee 


7” 7 


die Bersffentlidung ber Lifungenerfolgt in Rr. 4366. 
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, Das Getrank 
von dung und Alt! 


Haben Sie einmal die wundervolle Wirkung er- 
fahren, die der tágliche GenuB des echten Goldina- 
Kakaos auf [hren Organismus ausübt? Sie werden 
zu keiner Gelegenheit ein anderes Getránk wahlen. 
Goldina-Kakao bezaubert durch seinen Wohl- 
geschmack, starkend und be. 
lebend, ohne Herz und Nerven anzugreifen 


2 
f 


4 Е 


ist bekömmlich. 


Gibt es etwas Kostlicheres. Appetitanregenderes 
als eine dampfende Schale des goldbraunen Ge- 
tranks auf dem Frühstückstisch? Der Herr bevor- 
zugt Goldina-Kakao, denn er kennt seine wohl. 
tuende Wirkung vor und nach der Arbeit und beim 
Sport Die Dame reicht auch am Nachmittag Gol. 
dina Kakao, dessen wiirzige Herbheit die Konver- 
sation so ungemein anregt. Fur den zarten jugend- 
lichen Organismus, der standig Aufbaustoffe ver- 
langt, und auch im vorgeschrittenen Alter gibt es 
kein ıdealeres Getränk, das die Lebensenergie 
steigert, prachtige Farben hervorzaubert und Ge- 
sundheit und Frohsinn weckt! 

Wahlen Sie die Marke. die Ihnen sorglaltigste Aus- 
lese und fachkundige Verarbeitung der Kakao- 
bohne verburgt! Verlangen Sie nur Goldina-Kakao! 


Goldina AG 


remen 
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TUTO een 


TEPPICHE 


MAMA AA EE AAA 
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GEBRUDER SCHOELLER 
DUREN - RHLD. 


WANN hn AAA 


Messner Cſen 


Löſungen der Rätſel іп Nr. 4364 


Kreuzworträtſel: Wagerecht: 1 el, 3 Arndt, 5 Peſt, 6 Route, 7 Fort 
9 Neid, 11 Oſten, 13 Echo, 14 Geſte, 15 Norma, 17 Hobel, 19 Kalif, 22 "A 23 
Rotor, 24 Lava, 95 Lias, 96 Stute, 27 Samt, 28 Radio, 29 Orden; ſenkrecht: 
1 Eſſig, 2 Lotſe, 3 Athen, 4 Tosca, 5 Pony, 8 Trog, 10 Depot, 11 Otter, 12 Notar, 
13 Email, 16 Igel, 17 Huſar, 18 Lotto, 19 Konto, 20 Faſan, 21 Bart. 
Schüttelrätſel: Urne — Rune. 


Silbenrätſel: 1 Dresden, 2 Immergrün, 3 Erato, 4 Wolkenbruch, 5 Ausland: 
paß. 6 Haarlem, 7 Raubritter, 8 Eiszeit, 9 Erdbeere, 10 Hieronymus. 11 Rurik, 
12 Fafnir, 13 Uhu, 14 Rarität, 15 Cicero, 16 Hühnerhof, 17 Tatterſall, 18 Geheim⸗ 
rat, 19 Elektrizität, 20 Hörrohr, 21 Taverne, 22 Niobe, 23 Irrlicht. — Die „wahre 
Ehrfurcht geht niemals aus der Furcht hervor.“ 


Rum Nelke, Neger, Anker, Baden, erich. Radau, Gerät. — 
Annaber 


pfrätfel: Allah, 
— о 
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Ieppich-Unterlage 


unter dem Teppich — und niemand beklagt sich 
wenn die Stühle nicht reichen! 


Ozite (sprich Oseit') ist eine vollkommen neue Teppichunters 
lage, die Ihrem Teppich doppelte Weichheit und Haltbarkeit 
gibt. Sıe kaufen sie in allen Teppichgeschäften. Bitte lesen Sie das 
Ozite-Buch! Es unterrichtet Sie eingehend über diese wundervolle 
Errungenschaft, und Sıe erhalten es zusammen mit einem Probes 
muster von Ozite, so daß Sie sich selbst ein Urteil über seine 
Vorzüglichkeit bilden können. Natürlich kosten- und portofrei! 
Von der Ozite-Verkaufsgesellschaft m. b. H., АБС 3 
Hamburg 1 Alsterdamm 39, bekommen Sie Ihr 


OZITE-BUCH UMSONST 


Das ideale, gesunde, preiswerte, architekturvollendete Eigenheim für alle Ansprüche. 
„Im Sommer kühl, im Winter warm’ 


Verlangen Sie bitte Vorschläge und Angebote 


Holzbauwerke Höntsch & Co., Niedersedlitz F 3 


A - : " 4 Von Willy Lange Unter Mitwirkung seines Mitarbeiters Hans Hasler. 
Gartenpláne. Mit 147 Abbildungen und 137 Plünen. (J. J. Webers Illustrierte Gartenbibliothek, 
Band VIII.) Gr.8°. Geb. 28 ЕМ, Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig С 1. 


RIESSNER-WERKE A-G 
NURNBERG + 


Derausgabe, Drud unb Verlag don J. J. Weber in Leipzig: Niederlaſſung Berlin: W 35 Am Karlsbad 10. — Für die ӨфгіШейшпе verantworilich Hermann €xbinfe, für den Anzeigenteil Jobannes Maßmann: beide in Leipzig 


In Oſterreich für 


derausgade und Schriſtleilung derantwortlich Robert Mobr in Wien I. — Anzeigen - Vertreter für die Schweiz: Annoncen - Expedition Kosmos, Friedrich Schröder, Zürich. Mouſſonſtrabe 12. 


General - Vertreter für Frankreich: Agence de Publicité de l'Europe Centrale S. A.. Paris 8. e., 44 / bis. Rue Pasquier. 


|ЕІВМІ2- 
KEKS 


UND 


PANGANI-GEBACK 
DUVE-KEKS 

BUNTE WAFFELN 
NI. O. NE KEKS 
OTHELLO 
MARSCHNER-KEKS 
NOCH EINE WAFFEL 
KASE-WAFFELN 
APFELSINEN-SCHNITTE 
IN TET PACKUNG 
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VERLAG I-I- WEBER 
NR -43600 ж 15-NOVEMBER · 1928 


PREIS DIESER SONDERNUMMER 2 1.50 REICHSMARK 


Illuſtrirte Zeitung 


Nr. 4366 


Duech Wärmesteahlung aus ep / 
totleuchtendeun Kupfececflektoe 


SIEMENS-SCHUCKERT-ERZEUGNIS 


Die Illuſtri i ; наф 0100 
ré SE ine V ML ER іп ben Derfebr gebracht werden, in ber fie zur Ausgabe gelangt if. Jede Veränderung, auch bas Beilegen von Фтифафеп irgendwelcher Art ift unterfagt und wird eng richten. 
Die Wiedergabe unſerer Bilder el ا‎ ber Illuſtrirten Zeitung іп 2 eudnitzer Straße 1—7, alle anderen Zufendungen p^ bie Gelcaftsftelle der Illuſtrirten Zeitung, ebenfalls 11 raat 

legt vorberiger Verftändigung mit bem Ctammbaus (J. S. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung überno 


lluſtrirte Zritun 


Nr. 4366. 171. Band. Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 15. November 1928. 


Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede BSudbhand- А 

lung und Poftanftalt des In. und Auslandes oder von бег Geſchäftsſtelle We f 20 an. beträgt für das Jn- unb Ausland 1350 Reichsmark vierteljährlich 

der Slluftrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reudniger Straße 1—7 bezogen werben. % 150 K N 2. 5. 11 1 155 Weeer E bare Kéi 
: : gen nach Tarif; atzvorſchrift tarifmäßige Auffdlage. 
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das grósse, schnelle und luxuriós 
Motorschiff der GOSU FLNE ` ap Triest 19. Dezember 
Zwillingsmotorschiff der, Saturnis аЬ Neapel 21. Dezember 
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ausführliche Prospekte ;stenlos- durch die Büros der COSU LICH LINE : 
BERLIN ws; MUNCHEN WIEN ZURICH, KOLN, FRANKFURT/M, DUSSELDORF; STUTTGART, MANNHEIM 
Unter den Linden 20, Odeonplatz l. Karritnerring 6. Bahnhofstr. 31. Reisebüro Josef HARTMANN. Rudolf GAUBE: J. STÜRMER. 
x 58 und-alle.grosen Reisebüros. 


Bei Erkältung altbewährt Im Schubert-Jubiläums-Jahr 


dr, Sandow's 
fünjtliches 


Emſer Salz 


Dr. Sandow's 
Paſtillen 


mit und ohne Menthol. 
Preis SO Pfg. 
Man verlange ausdrücklich „Zandow“. 


gehort der Roman von 


Rudolf Hans Bartsch 


Schwammerl 


als das erfolgreichſte, beliebteſte und am meiſten verbrei— 
tete Schubertbuch in die Hände jedes Schubertfreundes. 
„Hier läßt der Dichter Schubert vor uns erſtehen, 
wie es noch keiner Biographie gelungen iſt. Die Dar⸗ 
ſtellung iſt meiſterhaft und von einer köſtlichen Lie- 
benswürdigkeit.“ (Der Türmer) 


In Leinen geb. M. 6.- 


| 


bedeutet das Wiederaufleben 
der herkömmlichen 


guten Hausmusik. 


SCHUBERT” 


Klavier-Sonaten 


neu bearbeitet und ergänzt 


Vollendetes Klavierspiel 


ohne Notenkenntnisse. fcf 
um Als einmalige Sonderausgabe ín feſtlicher Ausſtattung 


erſcheint gleichzeitig das 


200. Tausend 


Mit 22 Illuſtratlonen von A. Keller, die lediglich 
für diefe Ausgabe mit der Hand Ёо (от tert wurden. 
In Halbleder geb. M. 12. 


Finzelausgabe mit Fingersätzen und Vortragsangaben 
von Walter Rehberg 
Bisher erschienen folgende Sonaten: 
Nr. 1 Edur (1815) Rm. 1.50 | Nr. 4 Edur (1817) Rm. 1.50 
Nr. 2 Cdur (ergänzt) Rm. 2.- | Nr. 5 fis moll (ergänzt) Rm. 1.50 
Nr. 3 As dur (1817) Rm. 1.50 | Nr. 9 f moll (erganzt) Rm. 1.50 
Sonaten Nr. 6 bis 8 und 10 bis 18 sind in Vorbereitung 
Durch alle Musikalienhandlungen (audi zur Ansicht) erhaltlich 


STEINGRÁBER VERLAG, LEIPZIG 


Verlangen Sie Broschüren. 
Bequeme Zahlungsbedingungen. 


Hupfeld-Gebr. Zimmermann A.-G. 


Leipzig, Letersstr. 4: Dresden-A., Waisenhausstr. 24; 
Berlin, Leipziger Str. 110, I. Etg. 


In jeder Buchhandlung erhältlich. 


L. Staackmann Verlag, Leipzig. 
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„Mein Liebling“ 
„Mein Lieblingsbaby“ 


die besten, formschönsten und haltbarsten Puppen. 


wenn Sie Ihrem Kinde ets 
was wirklich Schönes 
schenken wollen! 


In jedem feinen Spielwarengeschäft und Kaufhaus zu haben. 


= 3 Я vonî Mk. bis 1000000 000 000 Mk. 

Reichs- u. Länderscheine u. Länderscheine der Friedens-, Kriegs- u. Infl.-Zeit 
bis zu den Goldmark(Doll.)-Scheinen, Das interessanteste u. zukunftsreichste 
Sammelgebict, — Preisliste frei, — Ansichtssendungen gerne zu Diensten. 
E. SCHUSTER, NÜRNBERG I. Gabelsbergerstraße 62, 


Schenkt 
Bücher 
zu 

jedem Fest 


ALFRED BOCK 


Der Eljenbeiner 


Roman 


Jn Halbleinen 2.30 RM. 
Broſchiert 1.70 RM. 


Das fünfte Element 


Roman 


In Halbleinen 3.50 RM. 
Broſchiert 2.80 RM. 


Die leere Kirche 


Roman 
2. Auflage 


In Halbleinen 2.40 RM. 
Broſchiert 1.80 RM. 


Wirren und Wunder 


Novellen 


In Halbleinen 3.50 RM. 
Broſchiert 2.80 RM. 


Kantor Schilököters 
haus. 


Roman 
2. Auflage 
In Ganzleinen 4.— АЛ. 
Broſchiert 3.— RM. 


. er ey 


Verlag J.J.Weber, 
Leipzig C 1, Reudnitzer Str.1-7, 


Werbewoche 

fing 
7 

Chimes 


vom 25. November=2. Dezember 1928 


dez w. Spez Vers-Gesch der Branche 
direktan Private 


A Keuel Herold. Ui мт) 79 | 
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Illuſtrirte Zeitung 
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Aber nur ein Zeiffer & Winkelmann Piano! 
Fabrik in Braunschweig. 
Vertreter an allen grósseren Plützen. Bequeme Zahlungsbedingungen. 
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Sfabil” 


" Sfipendium- 
weffbewerb 


10000 мк. 
1 Gesamf-Preise 


»STABIL” 


Walthers Metallbaufoften 


Die Bedingungen unseres Stabil-Stipendien-Wettbewerbes erhalten 
Sie ebenso wie die Baukästen und Werbehefte in fast allen besseren 
Spielwaren- und optischen Geschäften, Kaufhäusern etc. Stabilbau- 
kästen gibt es schon von Mk. 4.50 an, Recordbaukästen von Mk. 1.50 an. 
Wo nicht erhältlich, weisen wir Bezugsquellen nach und senden Werbe- 
schriften an jedermann umsonst. Wecken Sie durch die Beschäftigung 
mit Stabil das technische Interesse der Jugend. Die weitere technische 
Ausbildung kann sich der Begabte durch den Stabil- Stipendien- 
Wettbewerb, der 10000 Mk. bare Geldpreise gewāhrt, erringen: 


Walther & Co., Berlin SO 36, Zeughofstr. 3. 


»RECOR 


Walthers $iolzbaulaften 


РР 


ы 


SR 


Nr. 4366 


Allgemeine Notizen. | 


Muſik⸗Preisausſchreiben. Die Maatſchappij tot Be- 
vordering der Tonkunſt in Amſterdam erläßt im Hin⸗ 
blick auf ihr hundertjähriges Beſtehen ein Preisaus⸗ 
ſchreiben für eine Kompoſition fur gemiſchten Chor und 
Orcheſter. Der Wettbewerb ſteht Komponiſten jeder 
Staatsangehörigkeit offen. Der Preis, der auch geteilt 
werden kann, beträgt 25000 Gulden. Die Einſendungen 
der Partitur und des Klavierauszugs müſſen anonym 
bis 1. März 1929 an den Generalſekretär Dr. Paul 
Cronheim, Amſterdam, Nic. Maes⸗Straat 33 erfolgen. 

Ausſtellung Deutſcher Bücher in Helſingfors. Der 
Börſenverein der Deutſchen Buchhändler veranſtaltet 
auf Veranlaſſung mehrerer finnländiſcher Vereine des 


Durch der Straßen lange Zeile 
Rannte er mit Windeseile. 

uft die Haar’ sich wie besessen: 
„Fön vergessen! — Fön vergessen!“ 


Als Geschenk nur Fön 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke P ON 
Hunderttausende im Gebrauch! 


FON son, Preis 21.— RM. 
Neu: ISOLIR- FON (Original FON "bie: 
Preis 28.— RM. 


Zur natürl. Körper- u. 
Schönheitspflege: 


Elektr. Vibratoren D.R.P.: 
Sanax-Vibrator, Penetrator (sehr stark), 
Vibrofix (leichte Massage). Speziell zur 
Erlangung schlanker Fesseln. 

Elektr. Hochfrequenz -Apparate D.R.P.: 
Radiolux und Radiostat (erdschlußfrei). 

Elektr. Sicherheits-Heizkissen D.R.P.: 


Sanotherm und Sanotherm Son (mit 
Vacu - Regler). 


Ueberall erhältlich. 


Für jede elngesandte, witzige Reklame-Idee, die wir zum Abdruck 
annehmen, stiften wir dem Einsender einen Original-Fön. 


FABRIK «SANITAS» BERLIN N 24 


Illuſtrirte Zeitung 


Buchhandels und Kunſtgewerbes in der Kunſthalle in 
Helſingfors eine in erſter Linie dem künſtleriſchen deut⸗ 
Win Buch gewidmete Schau. Die Ausſtellung ſoll 

itte Dezember beginnen und etwa drei Wochen dau⸗ 
ern. Sie wird auch eine reichbeſchickte Abteilung des 
wohlfeilen deutſchen Buches enthalten, um dem finn⸗ 
ländiſchen Publikum zu zeigen, daß die deutſche Buch⸗ 
erzeugung überwiegend aus gutausgeſtatteten billigen 
Budern beſteht. Mehr als 60 v. H. der deutſchen Buch⸗ 
produktion ſtehen unter dem Preiſe von drei Reichs⸗ 
mark. Eine weitere umfaſſende Sonderſchau wird dem 
Thema „Finnland im deutſchen Buch“ gewidmet ſein. 

Der größte 9teb[tod des Kontinents ſoll in dem Park 
des Schloſſes Monrepos in Geiſenheim am Rhein 
wachſen. Derſelbe iſt etwa 200 Jahre alt und ſtammt 
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aus der Zeit, da der heutige Park mit ſeinen zahl⸗ 
reichen Anpflanzungen ſeltener Bäume als Garten zu 
einem Kloſter gehörte. Die einzelnen Zweige der Rebe 
bedecken eine über 130 qm große Spalierfläche. Der 
Höchſtertrag der Rebe betrug in einem Erntejahr 2500 
Weintrauben, ein bisher wohl noch nicht erreichter Rekord. 

Für Wartburgfreunde. In der kürzlich ſtattgefun⸗ 
denen Ausſchußſitzung der Wartburgſtiftung wurde nach 
eingehenden Vorunterſuchungen der hiſtoriſchen und tech⸗ 
niſchen Bedenken beſchloſſen, das ſehr erneuerungsbe⸗ 


dürftige Palasdach mit Kupferblech eindecken zu laſſen. 
Zur Erhaltung der Schwindfresken und zur Verbeſſerung 
des geſamten Palasgebäudes ſoll außerdem eine elek⸗ 
triſche Heizung eingebaut werden, 
lichſt unſichtbaren, 


was in einer mög⸗ 
dem Charakter der Wartburg ange⸗ 


belieferten wir in den letzten Jahren. 
In den meisten Kulturländern ist 


PFERBERG 


bekannt und eingefiihrt. — Vom Norden 
Skandinaviens bis zum Siiden Afrikas, 
vom Westen Amerikas bis zum Osten 
Asiens, überall findet die gute, alte Marke 
Lob und Anerkennung im freien Wettbe- 
werb mit den Schaumweinen Frankreichs. 


Um dem Bedarf an »Kupferberg Gold« 
und »Kupferberg Riesling« zu 
entsprechen, erfolgen alljährlich Wein- 
Einkäufe größten Umfanges. Gewaltige 
Riesen-Fässer bergen das köstliche Naß; 
seine Füllzeit bedingt eine Leistung von 


3CU00 Haschen im Tag! 


CHR. ADT KUPFERBERG & CO MAINZ 
GEGR. 1850 


GENERALVERTRETUNG 


PROCHO 


FÜR DEUTSCHLAND: 


к -12 ALTE JACOBSTR. BERLIN 


Frauen, Preis 


Wir ſchäthen an den Frauen das 
Jarte, Sanfte. Ein milder Nad 
geſchmack, ſahnig ſchmelzend, an 
blumengeſchmückter Tafel, im 
Bilde des verehrungsvollen Rit- 
ters, ift ein ſtummes Loblied der 


dennen a Frauen Preis 


von Riquet & Co. Aktiengeſellſchaſt 
Leipzig Gauki 


s 
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i ird. der immer ſchwie⸗ Leichtigkeit über 467 Rheinorte unterrichten unb felt» auf die Inntaler Berge, den Kramer, Laber, d 

ti de eer auf Der 1.55 ſtellen, welche Verkehrseinrichtungen, ob Häfen, Poft Mandl, auf ben Rieker See, Eibſee und den 6t 
Wartburgchauſſee ſind Projektierungen von Entlaſtungs⸗ und Telegraphenverkehr uſw. vorhanden ſind. Ebenſo Mentone. Die Hauptſaiſon hat in dieſem wegen 
ſtraßen vorgeſehen. Der ſehr abgenutzte obere Auf⸗ ſind die feſten Brücken verzeichnet. Von Baſel bis ſeines außergewöhnlichen milden Klimas als Perle 
ſtiegteil wird unter Verwendung der alten Steine um⸗ Rotterdam gibt es im ganzen 38 Brücken über den der Riviera geſchätzten Kurort mit dem 1. Oktober ein. 
gepflaſtert und ſo in ſeiner Urſprünglichkeit erhalten. Rhein, 8 davon entfallen auf holländiſches Gebiet. eſetzt. Die Hotels, deren guter Ruf und vorzügliche 

Eine neue Rheintarte ijt bei der „Rhein“⸗Verlags⸗ Garmiſch⸗ Partenkirchen. Gegen ausgangs Oktober Führung weltbekannt ſind, öffneten wieder ihre Tore 
geſellſchaft in Duisburg erſchienen. Sie zeichnet fih wurde die Seilſchwebebahn auf ben Want, deren Tal- Zu den erſtklaſſigen Gaſtſtätten, die befonders Wert 
durch große Überfichtlichkeit ber Darſtellung des Strom⸗ ſtation unmittelbar am Orte liegt, aus der Taufe gehoben. auf ihre alte treue Kundſchaft legen, zählt auch das 
gebietes aus. Sämtliche Städte, alle kleineren Ort- Der 1780 m hohe Want befindet fid) in nächſter Nähe inmitten eines herrlichen Partes ſonnig gelegene Benile 
(фаПеп am Rhein und in der Nähe bes Fluſſes fos von Garmiſch. Seine Erſteigung erfordert ungefähr Hotel. Zu feinen Tanztees und ſonſtigen бетп: 
wie die Brücken und Eifenbahnlinien find aufgenom- 3'/, Stunden Zeit. Mit der neuen Seilbahn braucht gungen findet fid) die beſte Geſellſchaft aller Länder 
men worden. Neben der Kartenzeichnung iſt ein Orts⸗ man nur noch 10 Minuten, um auf den Gipfel zu ge⸗ ein. Die vortrefflichen klaſſiſchen Konzerte finden 
verzeichnis angebracht. An Hand desſelben kann man langen. Bekannt und gern beſucht iſt der Wank wegen ſtets freudigen Anklang. Höchſter Komfort und eine 
ſich durch die beigegebenen kurzen Erläuterungen mit ſeiner ſchönen Ausſicht auf Wetterſtein und Karwendel, berühmte Küche zeichnen dieſes Haus ebenfalls aus 


Ettaler 
affelſee. 


Das neue fahrsichere Dreirad- Auto. 


S i E il i Niedere, standsichere Bauart, groBe Dauerhaftig- 
keit. Spielend leichter und geräuschloser Lauf auf 
T R ] PL M Q B | L Metallscheibenrádern mit Vollgummireifen. Rahmen- 


— 


nm. WELTMARKE 
2 


Xg” 
же 


erzielen IM DREIECK 


schlanke Deine 


UNSICHTBAR IM. TRAGEN, DUNN v. POROS, ' 


artige Tretpendel, Stahlkurbelachse mit gekugelter 
Lagerung. Günstiges Uebersetzungsverhältnis für 
anstrengungsloses Fahren. Elegante Lackierung, 
Tretlänge verstellbar für 3—7 Jahre. 
Ladenpreis RM. 28.—. 
Bremse und Soziussitz auf Wunsch. 


LN MEISTERWERK DER 
TEXTIL “INDUSTRIE 


JEDER ИМРЕ TRAGT Qu Mae 


WINDERWERIIGE NALCHAHMUNGEN HZ 
Ueberall zu haben 
Farbiger Prospekt LT kostenfrei. 


MARGARETE STEIFF G. m. b. H., Glengen a. Brenz 7 (Württ.). 


famae Beratung, duh ale diug. «sant eles 


Der елге n gei, | 
nn en ЦИ ЦЦИ AE LLLA 
cle Vorfreude auf | Anfcdaunngsbilder für den Unterricht, : 
TDeihnachten! "v Ä einfarbig und mehrfarbig, aus unferer Illuſtrirten Zeitung ausgewählt, + 


in Serien zuſammengeſtellt und herausgegeben vom Leipziger Lehrer Verein, + 
ſind für billigen Preis (Einzelſerie RM. 1.—) von uns zu bezie en, ebenſo dazu : 
pajjenbe Wechſelrahmen је RM. 1.50 (großer) bzw. je RM. 1.— (Пеле), ; 

Vollſtändige Verzeichniſſe umfonft und poftfrei. : 
S. J. Weber, Lehrmittel- Abteilung, Leipzig C 1, Reudnitzer Straße 1—1. : 


SUMI ELI LULA LUI LU I LLL TTT 
.. рана қанынан ақ дыры ра MCA DU MOM KR E 


nmm a ga UU US 


In dieser Pfanne 
kann man stets im 
gleichen Fett alle 
möglichen Gerichte 
sowohl nacheinander 


Verlangen Sie rechtzeitig 2 | | e * „ d'Ee 
Baukasten - Prospekte und ausführlichen Spielwarenkatalog d gend 2. n rösten. 
| in allen einschlägigen Geschäften. Lë pe dM RA 
Lieferungen von der Fabrik direkt an Private finden nicht statt. | Das Ideal 

. | Y $ K 
7 Bankbuchhaltung. K 4 1 des Haushalts 
IC magern ab Von Hofrat Professor e o an ohne Bedienung. 
an welcher Körperstelle Sie wollen, Verlag J. ое ise? C1. . € m 


ohne Körperbewegung, ohne Diät, 

ohne Chemikalien zu nehmen, ohne Bader. 
Rein äußerlicher Gebrauch. Sichtbares Resultat bereits am 6. Tage. 

Schreiben Sie an 
Frau Schweitzer, Wiesbaden, Göbenstr. 19, 
welche Ihnen gern und kostenfrei das einfache und wirksame Mittel 
angibt, welches sie selbst mit groBem Erfolg angewendet hat. 


MUSIK "донт. 


Unterrichten Sie sich 
über die Einzelheiten 
durch Prospekt und 
Rezeptbuch welche 
wir Ihnen gernkosten- 
los zustellen. 


Preislijte 
1928/29 


du erſchienen und enthält 
vorteilhafte Angebote in 


Die Wunderpfanne 


Tiſchzeug, Haus», Betts und ; 
preiswerter Set, Steppdecken uſw. ist in allen Fachge 
2 Е Sufenbung poftfret. schatten erhältlich. 


Wäſchefabrik 
Heinrich Eggemann, 
Blelefeld 10, Schließfach 321. 


Seit 77 Syabren Erzeuger von 
Reinen- und Wäſcheausſteuern. 


LEIPZIG 


WH ІҢ on 


QUFRSTR .28 B lA F KATALOGE 


n AUF WUNSCH! 


JUL-HEINR. ZIMMERMANN 


Hersteller: 


GEBR. ARNDT, METALLWARENFABRIK, QUEDLINBURG. 
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Bei dem tiefen Décollete Mar und Stuttgarter Verein 


; Versicherungs-Aktien-Gesellschaft 


Aktiva........ . über 201000000 RM 
Prámieneinnahme 1927 über 163 000 000 RM 


der modernen Toilette | 
kommt der Zauber einer | 
natürlih jugendzarten 
Hautrechtvorteilhaftzur 
Geltung. -- Fein empfin- 
A denden Frauen ist daher | 
die Standige Anwendung 
derim Dienste weiblider 
Anmut erprobten edten 


Steckenpferd | 
Lilienmilch Seife | 
Lebensbedürfnis; läßt sie | 
doch Hautu. Antlitz täg- | 
lich in neuer, ungekiins- | 
telter Frishe erstrahlen 


Bayerische Versicherungsbank Aktiengesellschaft, München х / 
Badische Pferdeversicherungsanstalt A.-G. in Karlsruhe i. Baden 
Globus Versicherungs - Aktien - Gesellschaft in Hamburg х х х 
Hermes Kreditversicherungsbank Aktien - Gesellschaft in Berlin 
Kraft Versich.-A.-G. des Automobilclubs v. Deutschland in Berlin 
Union Allgemeine Deutsche Hagel-Versicherungs-Ges. in Weimar 


Allianz und Stuttearter 


Lebensversicherungsbank Aktiengesellschaft 


ckenpferd 


(te nmilch 


Gesamtversicherungssumme 


über 1800000 OOO RM 


Versicherungen aller Art. 


Bergmann &Co. - Radebeul-Dresden 


Die Reise mit dem „Graf Zeppelin“ nach Amerika 
ist heute noch nicht Jedermann möglich 


el e т m , 
aber die 
der Erinnerung 
= 
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unübertroffen durch Kauf 


r 


Erhältlich Kë WE 
in allen feineren | Кипвїдий- 
Spezialgeschaften 
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Alleinige Fabrikanten: 


MULLER SCHWEIZER STUTTGART Hersteller: Schwäbische Hüttenwerke G.m.b.H., Wasseralfingen Württbg. 


Erhältlich: durch Kunst- und Eisenhandlungen. 
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Ein sicherer Schutz 
gegen Feuchtigkeit und 


lästigen Geruch in der Achselhöhle 


ie größte Sorge bereitete Präparat herzustellen, das, 
von jeher der gepfleg- zweimal wöchentlich mit 

ten Frau die starke Tran- Watte oder den Fingerspit- 
spiration in der Achselhöhle. zen aufgetragen, die Achsel- 
Nun ist es gelungen, nach höhlen trocken und geruch- 
ärztlicher Vorschrift ein los erhält. Dabei wird die 
wohltuendes antiseptisches gesundeTätigkeitderübrigen 


RO no DrüseninkeinerWeise 


behindert. 
| a Sie bekommen Odo- 
Senden Sie diesen Abschnitt ein! 
Importhaus Van Dam, K.-G., Abt. JZ 16 Жж 


ro-no in Parfümerien, 
Berlin, Leipziger Str. 72-74 Apotheken,Drogerien, 
|| Friseur- und allen ein- 
schlagigen Geschaften 
fir 2.25, 3,75 und 
7,50 M., Odo-ro-no 
Creme 1,75 Mark 


Bitte senden Sie mir eine ProbeOdo-ro-no 
Ich füge 20 Pfennige in Briefmarken bei. 
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lieiftes Arbeiter 


DeinerfrischendestäglichesBad 
vermittelt Dir schnell und billig 


Vaillants m 7 
Wand-Gasbadeofen Літ. Katalog 


Geyser“ Nr.160 ⁸·Y koftenlos 


Bezug nur durch 
— F achgeſchäfte. 


Joh. Vaillant-Remlcheit 


„Das Einheitsmodell“ 


„Wer erst mal herangeholt ist 
an die Schaufenster 


durd den „Aktuellen Bilderdienst“ und 
dessen interessante Bilder aller Art besieht — muß 


. .. . . “ 
Verlangen Sie kostenlos unwillkürlich auch die Schaufenster -Auslagen sehen! 


Probebilder und Preisangabe. 


„Aktueller Bilderdienst*. Verlag von J. J. Weber, Leipzig C 1, Reudnitzer Str. 1—7. 


HAGEE| 


PATENT 
KLAPP- 
X 


, 
7* 


LEIPZIG C. I/ LEPLAY-STRASSE 102 


( Nachweis der nächsten Vertretung auf Anfrage) 


1 ot (0 


2 Jahren anerkannt beste 


Wintersport- 


aufna mene 


Die lhagee-Patent-Klappreflex 
ist eine sogenannte Vollblid- 
reflex, weil sie das Bild in der 
vollen Bildgrösse zeigt, im Ge- 
gensatz zu der Mehrzahl anderer 
Konstruktionen, die nur einen 
Bildteil geben. Trotzdem ist 
die Ihagee die kleinste, leich- 
teste und stabilste, mit einem 
Griff aufnahmebereit. Der Sple- 
ge! kommt stets automatisch in seinen 
Stand, sowohl beim Offnen der Kamera als 
bei abwechselnderBenutzung für lange und 
kurze Zeit sowie Momentaufnahmen. 
5 gibt nichts Besseres! 


dë: (um LE UIN PLE I A I prr Hp n HERE AU 
fürbt echt und natürlich 
in allen Nuancen 


vom hellsten Blond 
bis zum tiefsten Schw 


tvolles Weihnachts- 


geschenk 


ist die KAYSER-Nähmaschine mit dem vielbewun- 
derten Kabinett-Móbel. Prachtvolle Ausstattung. Kon- 
kurrenzloser Preis, bequeme Teilzahlung. 


KAYSER 


Reichillustrierte Prospekte kostenlos. 


Kayserfabrik A. G., Kaiserslautern 38 J. 


И. 175 
м. 3.15 
М. 5.25 


Probekarton zu 1 Portion 
Probekarton zu 2 Portionen 
Original-Karton zu 4 Portionen 


I.F. SCHWARZLOSE SOHNE 
BERLIN, Markgrafenstr. 26. 


Katalog gratis auf Verlangen! 


Belfügung unserer Photoliteratur Band 2 
„Wie photographiere ich" * 
von Wirkl. Rat Prof. Emmerich — 
gegen Einsendung von RM. 0.50 Баин 


aut Postscheckkonto Dresden 12306. DRESDEN -STRIESEN 147. 


7 


Veberz| | кеш» کې‎ 
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JOHN FLAXMAN - DIE MORGENROTE 


FREUDE 


Was Sie für Ihre Gesundheit tun, das setzt sich um in Lebensfreude. Sorgsame Auswahl 
der täglichen Nahrungs: und Genußmittel, unter Fernhaltung aller schädlichen Stoffe, hat 
noch niemand gereut. Auf ein Genußmittel, wie es der edle Bohnenkaffee ist, brauchen 
Sie darum nicht des Coffeins wegen zu verzichten, wenn Sie Kaffee Hag trinken. Kaffee 
Hag hat das Gute, daß er coffeinfrei ist und alle köstlichen Genußwerte enthält, die Sie am 
guten Bohnenkaffee so sehr schá6Gen. Es gibt keinen besseren Bohnenkaffee, als Kaffee Hag. 


KAFFEE HAG / BREMEN 


| ine Haut ist zart 


wie das Blatt einer Blume. Zur Belebung und Erhaltung, 
wählen Sie in Ihrem eigensten Interesse nur das Beste 


| KALODERMA 


GELEE WEISS 


35,60, 85 PF. 50,75 PF. MK ^. 


24 
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DAS AUTOMOBIL 


DER INTERNATIONALEN GESELLSCHAFT 


CHRYSLER IMPERIAL 80 


IMPERIAL TRAVELLER 


Chassis Chrysler Imperial ‘80’ - Spezialkarosserie von Dietrich, Inc. 


A, den gepflegtesten Straßen der Welt-in Palm Beach, 
in Cannes, San Sebastian und Baden-Baden sind die Impe- 
rial ‘80’ tonangebend. Schweigsam und mächtig gleiten sie 
durch die Welt, achtunggebietend, Souveräne der Straße, 
diese Roadster, Tourings und Limousinen; vorbildlich auch 
in Linie und Lack für den Geschmack der Verwöhntesten. 
Die 115 PS spielen mit der Entfernung, 100, 120, 130 km; 
auch die alpinsten Steigungen lassen sie kühl, diese könig- 


lichen Maschinen in den vollkommensten Wagen der Welt! 


Der Chrysler Imperial'80' wird mit einer ganzen Reihe 
Serien- und Spezialkarosserien geliefert (von Dietrich, 
Inc., Locke and Co. und den führenden deutschen Ka- 
rosseriefabriken). Jedes einzelne Modell ist von erlese- 
nem Geschmack. Dürfen wir Sie um Ihre Adresse bitten? 


Wir würden Ihnen sehr gern einen farbig illustrierten 


. Katalog aller Imperial- Modelle schicken. Unser 


Sonderrepräsentant für den Imperial ‘80’ ist mit Ver- 


gnügen bereit, zwanglose Probefahrten zu arrangieren. 


IMPERIAL SEDAN LIMOUSINE 


Chassis Chrysler Imperial 807. Serienkarosserie von Chrysler 
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CHRYSLER COMPANY M-B-H - BERLIN-JOHANNISTHAL : FLUGPLATZSTR. 


DIE SYMPHONIE 


Ausschnitt aus dem Gemälde von M. v. Schwind (1852) mit Schubert und seinen Freunden (links) und Moritz v. Schwind (am Spinett). 


(Photographieverlag von F. Bruckmann A.-G., Mündhen.) 


NACH 


EINEM GEMALDE VON WILHELM AUGUST RIEDER 
IM BESITZ DER STADTISCHEN SAMMLUNGEN IN WIEN 
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Die, Unvo Поп ао. 
io, Hel von Chuborts oben 


VON MAX HAYEK 


ls ich im letzten Sommer — es war im Wiener Burggarten, unweit der Straßen, in denen Schubert 

geboren wurde und starb — die H-Moll-Symphonie hörte, die zauberische „Unvollendete“, da war 
mir, als ob sich in den Klängen dieser schwermütig heiteren oder feierlich bedeutenden Melodien das 
Leben des unvollendet Dahingegangenen spiegle, als ob diese süße, wundervolle Musik Schuberts Scheide- 
gruß an eine schöne Welt wäre, von der er zu früh fort mußte und doch gerne fortging. 

Bange, dunkle Fragen leiten das Allegro moderato des ersten: Satzes ein. Allegro moderato: die 
gemälligte Schnelle, mit der Schuberts Leben abrollte. Das Antlitz der Schicksalssphinx taucht, verhüllt 
und offenbar zugleich, aus der Flut der Ewigkeiten. „Dasein ist Pflicht — und wär's ein Augenblick !“ 
Incipit Vita et Tragoedia! Drängende Tempi blühen auf, empor, empor strebt der Wille — schon 
ist der Knabe erwachsen, und blumenbestickt dehnt sich ein F rühlingsgelände. Wie schön ist diese 
Welt! Wie freundlich! Ein Gott hat sie geschaffen, ja, ein Gott, der Freude schenkt ohne Maß! Da — 
furchtbare Schläge dröhnen: ein Nachtgesicht erscheint. Sonnenlos ist plötzlich das Gefild, schwerer 
Schatten senkt sich nieder. Schrecklich und nüchtern ist das Leben geworden, in der ein Träumer als 
Fremdling wohnt, nackt und bloß, in Armut geworfen. Aber nein — dort — ein Lichtblick! Hoffnung 
leuchtet mit hellem Stern voran — süße Melodie aus holden Tagen tönt hold herüber und gibt Zu- 
versicht! „Behaupte dich, Mann!“ so spricht sie. Und er schreitet weiter, ein entschlossener Kämpfer. 
„Wohin der Weg? Zu welchem Ziel?“ 
Die Frage wirft sich ihm entgegen. 
„Weiter, immer weiter — neuem 
Kampfe zu!“ antwortet der Mann. 
„Auch Kampf: ist gut, kämpfend nur 
gewinnt der Mann das Leben!“ Neuer, 
furchtbarer Abbruch! Sorge, Krankheit, 
Verzweiflung schlagen dem Kämpfer die 
Waffen aus der Hand. Aber schon ent- 
flammt ihn neuer Mut: der holde Klang 
umweht ihm die heiße Stirn, belebt 
seinen Glauben! Er will es aufneh- 
men mit allen Gewalten, will allen 
Schlägen des Lebens sich gewachsen 
zeigen. Vorwärts führt der Weg, immer 
vorwärts. Wie mächtig die Angriffe des 
Gegners seien: vorwärts durch alle Wet- 
ter und Verhängnisse! Vorwärts! Die 
süße Stimme singt dem Kämpfer immer 
wieder trostreich und belebend zu — 
er siegt, er schlägt alles Feindliche nie- 
der, das hindernd und hemmend ihm 
entgegensteht. Ja, es ist schön, zu kämp- 
fen und zu siegen! „Wozu? Wozu?" 
fragt wohl der Innehaltende. „Was bist 
du, Geschick? Wer bist du, ewige, un- 
ergriindliche Macht, die mich kümpfen 
und siegen heißt?“ — „Ich bin!“ tönt 
Antwort aus dunklen Wolken zurück. 
Und schwere, gewaltige Schläge wieder- 
holen: „So muß es sein!“ Doc auf- 
recht steht der Kämpfer, unbe- 
zwungen. Er hat den Kampf mit 
Ehre bestanden. 


Schubert im Alter von 28 Jahren. 
Aquarell von Wilhelm August Rieder (Mai 1825). 
(Phot. Kunst Verlag Wolfrum, Wien.) 


Ruhvoll und im Frieden des Innern, 
waffenlos, schreitet er nun seine Strafe. 
Andante con moto. Andante con moto: 

, der Schritt, mit dem Schuberts Leben zu 
| Ende ging. Blumen nicken ihm zu, er hat 
sich auch welche ins Haar geflochten, die 
Sonne küfft ihn als ihren erwählten Sohn, 
Engel umschweben ihn. Still und feier- 
täglich ist sein Wandern. Er fühlt, daß 
die Höhe mit ihm ist, die Kraft von oben. 
Er will niederknien und danken. Der 
Vater des Lebens ist ein Vater der Liebe — 
er hat uns seinen Garten gegeben, auf daß 
TANG Y wir darin spielen mögen als glückliche 
. Kinder. Dies denkt der Sdireitende. Aber 
| nein, er erinnert sich, ich war ja auch ein 
T Kämpfer — tut sich da nicht ein anderes 
1 Gefilde auf? Nein, пеш... iiberall ist 
Gott, überall die Schönheit — laßt uns 
singen — eine Wanderung über Berg und 
Tal — über Auen und durch Walder — 
wie süß ist’s, so zu schreiten — der Burg 


JCE A / КУЛА | Gottes entgegen! Kommt, wir wollen uns 
d 22 үй 2 Un in die ewigen Gewänder der Güte huscheln 
2 Jo. Ln, /%2/ | — wir schreiten ja gerades Weges dem 
De Allerheiligsten zu, wir kommen ihm immer 


näher, die Erde versinkt — einzelne, ver- 


Als Vierundzwanzigjähriger. Bleistiftzeichnung von L. Kupelwieser. lorene Klänge haben sich noch hergefun- 
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Franz Schubert als Sechzehnjähriger. 
Kreidezeichnung von seinem Jugendfreund Leopold Kupelwieser 
aus dem Jahre 1813. 


den — aber es ist schon Luft von 
anderer Welt da; noch durch diesen 
Streit: dann wird letzter Friede, die 
Gewifheit der Erlösung, dann bin ich 
zu Hause, lege das irdische Kleid 
ab — betrete die ewige Heimat — 
höre die Glocken — ja, dann ist 
aller Kampf vorüber. Dort schim- 
mern die Zinnen der ewigen Stadt 
— ich bin zu Hause, bald, bald — 
ich ruhe aus, ruhe aus, ruhe aus! Der 
blaue Raum umfängt mich. 

Dies waren die Bilder, die sich 
mir zeigten, als ich Schuberts H- 
Moll-Symphonie hörte, die „Unvoll- 
endete“. 

Anders als Goethe oder Wagner, 
die ihren „Faust“, ihren „Parsifal“ 
vollenden und damit auch ihr Leben 
vollenden durften, hinterließ Schubert 
den tönenden Torso dieses großen 


edlen Werkes, das einen Höchst- 


punkt seines Schaffens bedeutet. Sie 
ist vollendet, diese „Unvollendete“ 
— und vielleicht war ihr nichts hin- 
zuzufügen. Sie ist, so wie sie ist, 
ein Gleichnis von Schuberts Leben. 
Die Verklärung und der Abschied 
eines Genius, der unsere Welt mit 
dem Lächeln des Überwinders ver- 
lassen konnte. 


Schubert um 1827 Gemälde von Josef Mahler. 
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Johann Mayrhofer in seine Lebens- 
kreise, und dem Schulgehilfen wird 
von Spaun der Dichter Franz v. Scho- 
ber — damaliger Student — als neuer 
Freund zugeführt. Spaun trachtet, 
Goethes Aufmerksamkeit durch Über- 
sendung eines Liederheftes auf Schu- 
bert zu lenken; aber der Dichter ant- 
wortet nicht einmal. Der Freund sucht 
auch Breitkopf & Härtel als Verleger 
zu gewinnen und schickt als Probe 
den „Erlkönig“ ein. Die Folge ist 
einer der nettesten Witze der Musik- 
geschichte: Der Verlag wittert Mysti- 
fizierung oder Betrug; denn ihm ist 
als einziger Tonsetzer mit Namen 
Franz Schubert nur ein Dresdener 
Konzertmeister bekannt. Diesem sen- 
det er das Stück mit der Bitte um 
Aufklärung zu und bekommt die fol- 
genden klassischen Zeilen als Ant- 
wort: „Ich habe die Kantate ‚Erlkönig‘ 
niemals komponiert, werde aber zu 
erfahren suchen, wer dergleichen 
Machwerk übersendet hat. um auch 
den Patron zu entdecken, der meinen 
Namen so mißbraucht...“ — Im Herbst des Jahres 1817 schüttelt Schubert, 
nicht gerade zur Zufriedenheit des Vaters, mit dem er schon manchmal 
wegen seiner Musikleidenschaft zusammengeraten ist, das Schulmeisterjoch 
ab und geht nach Wien, erteilt da Klavierunterricht und: genießt häufig auch 
die Gastlichkeit seiner Freunde Mayrhofer und Schober, mit denen er zeit- 
weise auch die Wohnung teilt. 

Eine feste musikalische Stellung zu bekommen, gelingt Schubert nicht. 
Schon von Lieditenthal aus hat er versucht, als 
\lusiklehrer an der deutschen Normalschulanstalt 
in Laibach unterzukommen, wie es scheint, um 
ein geliebtes Mädchen heimführen zu können. 
Aber er erhält die Stelle ebensowenig wie das 
Vizehofkapellmeisteramt, das 1825 frei wird, und 
wie den zwei Jahre später erledigten Kapell- 
meisterposten am Kärntnertortheater. In einem 
mehr oder weniger festen Dienstverhältnis steht 
er nur, als er in den Sommermonaten der Jahre 
(818 und 1824 der Familie des Grafen Johann 
Karl Esterhäzy als Musiklehrer nach deren Land- 
sitz Zelesz in Ungarn folgt. 

Mehr Glück als bei den Adressen in Weimar 
uud Leipzig hat freundschaftliche Verwendung 
jedoch bei dem gefeierten Wiener Hofoperntenor 
Johann Michael Vogl, einem feingebildeten und 


Schuberts Vater. Unbezeidinetes Olbild im 
Besitz des Schubert-Museums, Wien. 


Hofraum in Franz Schuberts Geburtshaus, ehemals Himmelpfortgrund Nr. 72 (um roten 
Krebsen), jetzt Nulldorferstralle 54 im IX. Wiener Bezirk. 
Oben: Straßenfront von Schuberts Geburtshaus. Uber der Tur die Buste des Kom- 
ponisten, rechts von der Tür die Gedenktafel. 


LI ein anderer deutscher Tondichter hohen Ranges hat so wenig 
IN Zeit gehabt, seine künstlerische Sendung zu erfüllen, wie Franz 
Schubert. Nur 11 Jahre durfte er seiner Muse allein dienen. Wie 
arm an äußeren Ereignissen, so armselig war dieses Dasein wirt- 
schaftlich und doch wieder so reich an inneren Erlebnissen und 
äußeren Schaffensw undern. 

In den engen Verhältnissen eines mit vielen Kindern gesegneten 
Schullehrerhauses der Wiener Vorstadt Liechtenthal wird Franz Schu- 
bert am 51. Januar 1797 geboren. Die musikalische Begabung äußert 
sich schon in den frühen Kinderjahren. Der Vater, der älteste Bruder 
Ignaz und ein Chordirigent Holzer unterrichten ihn vom achten 
Jahre ab im Geigen-, Klavier- und Orgelspiel und in den \nfängen 
der Harmonielehre. Hine frische Gesangsstimme 
und seine besonderen musikalischen \nlagen 
verschaffen dem Flfjährigen den Eintritt in die 
Hofkapelle und das Stadtkonvikt, wodurch er 
gleichzeitig Schüler des Akademischen Gymna- 
siums und Musikzögling des Iloforganisten 
 Ruczizka, später auch des Hofkapellmeisters 
Salieri wird. Spielend lernt er bei diesem den 
musikalischen Satz, und für seine frühesten 
eigenen Schaffensversudie, die in die; ersten 
Konviktsjahre fallen, wird ihm seine Mitwirkung 
im Schülerorchester als Geiger sehr nützlich, Im 
Sommer 1815 kehrt der Jüngling nach Liechtenthal 
zurück, tritt in die Fußtapfen seines Vaters und 
wird Schulmeister. Der Hauptgrund dafür ist, 
dem damals vierzehnjährigen Militärdienst zu 
entgehen. Aber Schulgehilfe ist er nur nach 
außen hin, und in den drei Jahren seiner Schul- 
meisterei, von 1814—1817, schreibt er unter an- 
derm nicht weniger als acht Opern, fünf Sym- 
phonien, vier Messen und eine ganze Reihe von 
Liedern. Höchst verwunderlich ist es da. daß 
er daneben schon damals noch Zeit zu freund- 
schaftlichem Verkehr mit anderen strebsamen 
jungen Leuten findet. 

Schon vom Konvikt her rührt die Bekannt- 
schaft mit dem späteren Hofrat Josef v. Spaun, 
der ihn dort mit Notenpapier versorgte, mit den 
Juristen Albert Stadler und Anton Holzapfel 
und dem Dichter Johann Senn. Am Ende dieser 


х i рама mem ue ' d 2 ingknabe von 
Zeit tritt auch der Diditer und Bücherzensos Wiener Jesuitenkirche mit Stadikonvikt (rechts), in dem Schubert nach seiner Aufnahme in die kaiserliche Hofkapelle als Sing 
1808 bis 1813 lebte. Zeitgenössischer Stich in der Albertina, Wien. 


Nebenstehend: Antonio Salieri (1750—1825), Schuberts Lehrer. 
Stich von A. Ehrenreich nach dem Gemälde von N. Schiavo. 
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Chorwerke folgen. — Der Vierund- 
zwanzigjährige darf endlich seine ersten 
Werke im Druck erscheinen sehen. 
Aber kein Verleger hat sich daran ge- 
wagt, sondern ein gleichaltriger Jurist 
namens Leopold v. Sonnleithner leitet, 
nachdem er sich bei zwei Verlegern einen 
Korb geholt hat, eine Subskription auf 
den „Erlkönig“ ein und gibt ihn Cappi 
& Diabelli in Kommission. Die Sache 
schlägt ein, und so kann in rascher Folge 
ein Dutzend Liederhefte veröffentlicht 
werden. Leider läßt sich der geschäfts- 
unkundige Künstler bald von Diabelli 
herumkriegen und verkauft dem das 
Eigentumsredit für lumpige 800 Gulden. 

Der Glieder an der Kette von Schu- 
berts Freunden werden immer mehr. 
Die Maler Moritz v. Schwind, Leo- 
pold Kupelwieser und Ludwig Schnorr 
v. Carolsfeld, die Dichter Eduard 
v. Bauernfeld und Franz v. Bruchmann, 
der Pianist Josef v. Szalay, später auch 
Franz Lachner und andere treffen sich mit Schubert und seinen alten Freunden 
zu geselligem Trunk und künstlerischem Austausch im Gasthaus „Ungarische 
Krone“ oder zu Ausflügen nach St. Pölten, Atzenbrugg (Niederösterreich), Linz. 
„Schubertiaden“ heißen diese Zusammenkünfte: denn der Tondichter ist die 
Hauptperson. Auf den Verkehr in so lustiger Gesellschaft ist auch die Ent- 
stehung seiner Walzer, Ländler und sonstigen Tänze zurückzuführen. Aber 
über die Grenzen Österreich - Ungarns kommt Schubert niemals hinaus, 
denn außer seinen Ausflügen mit den ,Schubertianern* und seinen beiden 
Aufenthalten in Zelesz besucht der große Naturfreund, der er ist, mit Vogl 
oder anderen etwa nur noch Kremsmünster, Steyr, Linz, Gmunden, Gasiein 
und Graz. Mit Graz verknüpfen ihn enge Bande. Auf Betreiben zweier 
dortiger Freunde, Anselm Hüttenbrenners, des Vorsitzenden des Steiermär- 
kischen Musikvereins, und dessen Sekretärs, Dr. Johann Jengers, wird Schubert 


Ehrenmitglied der Gesell- 
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Karl Freiherr v. Schönstein. Lithographie. von 
Josef Kriehuber (1841). (Im Besitz der Gesellschaft 
der Musikfreunde, Wien.) 


tenbrenner durch dessen 
Bruder Josef die Partitur der 
„Unvollendeten“ in H-moll; 
Anselm verwahrt sie in sei- 


schaft. Dafür schickt er Hüt- 


Gel, lant nem Pulte, und sie bleibi 
4:7. mr WE jahrzehntelang unbekannt. 
Vogl und Schubert am Klavier. — Bleistiftskizze zu „Schubert-Abend bei t i | ër Ж | Erst 1865 wird sie von 
Josef v. Spaun* von Moritz v. Schwind HI jt AR h 10 | Той Herbeck entdeckt 
| T A 60 {| 1 \ 
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und in Wien zum ersten- 
gestaltungskräftigen Sänger. Ferner ersteht dem Tondichter Қ? 


in dem Beamten Karl Freiherrn v. Schönstein ein hoch- 
begabter Mittler seiner Lieder. Das Verdienst, zum ersten- 
mal ein Schubertsches Lied öffentlich gesungen zu haben, 
kommt aber Franz Jäger zu, einem Tenor des Theaters an 
der Wien. Der denkwürdige Tag ist der 28. Februar des 
Jahres 1819. Im folgenden Jahre wird sogar Schuberts Fleiß 
auf dem Gebiete der Theatermusik zum erstenmal durch 
Aufführungen belohnt: „Die Zwillingsbrüder", eine ein- 
aktige Gesangsposse, deren öder Text von einem Theater- 


Die Gräfinnen Karoline und Marie Esterhäzy mit ihrem 
Bruder Albert. Nach einem Aquarell von Johann Schind- 
ler, um 1820, 


sekretär Hofmann stammt, wird im Kärnt- 
nertortheater im ganzen sechsmal und „Die 
Zauberharfe“, ein dreiaktiges „Dekorations- 
und Maschinenstück“ des gleichen Text- 
machers, mit den Musiknummern des Ton- 
dichters trotz ihrer läppischen Vorgänge so- 
gar zwölfmal gegeben. Auch sonst tritt 
Schubert von nun an immer häufiger mit 
seinen Werken an die Öffentlichkeit. Vom 
Wiener Musikverein wird sein 23. Psalm ge- 
bracht, und Aufführungen weiterer Lieder und 


des Grafen Esterhäzy tätig war. 
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mal aufgeführt. 

Die unmittelbare Ursadie 
der Reise nach Graz ist für 
den Tondichter jedoch eine 
Einladung des Advokaten 
Dr. Karl Pachler und seiner 
Frau Marie, der auch von 
Beethoven hochgeschätzten 
Pianistin. Beethoven selbst 
will in diesem Jahre 1827 
nach seiner Krankheit dort- 
hin reisen, geht aber den 
Weg in die Ewigkeit, und 


eben КОШ Scale oo 
mer. Diese Federzeianun; 

M. v. Schwind zeigt die Klavierecke 
aus Schuberts Zimmer in der Wiener 
Inneren Stadt Nr. 350, Wipplinger- 
straße, wo der Komponist 1821 
(Schubert- Museum, 


Schloß Zelesz in Ungarn (jetzt zur Tschechoslowakei gehörend), wo Schubert in den Jahren 1818 und 1824 als Musiklebrer der bet 
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\ auch Schubert folgt etwa ein Jahr nach sei- 
| nem Besuch in Graz dem von ihm hoch- 
verehrten Meister dorthin nach. i! EA 

Über die Beziehungen der beiden Ton- st Vas SY ІШ 7 @/ > 
dichter zueinander ist nicht viel bekannt- “> ; NY \\! eA) ЖЖ 
geworden. Sehr nahe sind sie, wohl wegen 
Beethovens Taubheit, einander gewiß nicht 
getreten. Zur vollen Erkenntnis von Schu- 
berts Genie kommt Beethoven erst auf dem 
Sterbebette, wo er bei der Durchsicht seiner 
Lieder bewundernd ausruft: „Wahrlich, in 
dem Schubert wohnt ein göttlicher Funke!“ 
Dem Abgeschiedenen geben auch die Schu- 
bertianer das letzte Geleit. Danach sollen 
sie sich in einem Wirtshause getroffen und 
Schubert soll beim ersten Glase gesagt ha- 
ben: „Auf den, den wir jetzt !begraben ha- 
ben!“ Und beim zweiten: „Auf den, der 
der nächste sein wird!“ Es ist wohl eine 
Legende, aber eine schöne. 

Der nächste ist also Schubert selbst, der 
in den letzten Jahren oft krank war. Merk- 
würdig, daß sein Konzert, das einzige, das 
er überhaupt gegeben hat, durdı Verschiebung 
auf den Jahrestag von Beethovens Tod, den 
26. März 1828 fällt. Die Einnahme ist übrigens 
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e Nebenstehend: Schubert, Lachner, Schwind und Vogl 
bringen einem Neubau ein Ständchen dar. Federzeich- 
nung von M. v. Schwind aus der „Lachnerrolle“. 


Franz Ladiner, Schubert und Eduard у. Bauernfeld in Grinzing beim 
Wein. Kolorierte Federzeichnung von Moritz v. Schwind (1862) aus 
der „Lachnerrolle*, 


und am Nachmittag des 19. November geht auch er 
heim. Aufs Grab ließ ihm Grillparzer die Worte 
schreiben: „Die Tonkunst begrub hier einen reichen 
Besitz, aber noch viel reichere Hoffnungen.“ Sie sind 
mißdeutet worden, aber man muß wissen, daß viele 
der herrlichsten Werke des Tondichters bei seinem 


Hingang noch unbekannt waren. 
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In der Art seines Schaffens ist Schubert nur mit 
Mozart zu vergleichen: Wie dieser, so „komponierte“ 
er im eigentlichen Sinne des Wortes gar nicht, son- 
dern die Melodien flogen ihm nur so zu, bedrängten 
ihn geradezu. Der Umfang seines Werkes ist unbe- 
greiflich. Alle denkbaren Musikgattungen hat der Ton- 
dichter gepflegt: die Symphonie und andere Orchester- 
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1 
Jagdgesellschaft in Ebenzweyer. In der Mittelgruppe links Franz Schubert. Ц ў | 
5 ; % Ge dern Mittwoch Nachmittag um 3 Ши entſchlummerte zu einem beſſeren Leben mein innigfige: 
Federzeidinung von M. v. Schwind. d 
E d liebter Sohn Franz Schubert, Tonkünſtler und Compoſiteur, nach einer kurzen Krankheit und | 
й gut, die sonstigen wirtschaftlichen Aussichten auch denn man Бе- 1 dan Empfange der Heiligen tert Gatramente; іш Sa. Sabre (eines Alter’, 
gehrt jetzt seine Werke in Verlag. \ber Anfang November erkrankt 2 , | = : ` 
- jet t seine Werke in Verlag \be ini: gs | - t Zugleich haben іф unb meine Familie unferen verebrlihen Freunden und Bekannten bier | 
2 er selbst ап Typhus; noch im Fieberwahn spricht er von Beethoven, 
i mit anzuzeigen, daß der Leichnam des Verblichenen Freytag ben 21. b. M. Machmittags um halb 


3 Шуг, ven dem Haufe Nro. 694 auf der Nen Wieden in der neugebauten Gaffe nidft dem ſoge · 
nannten Biſchof Stadel in die Pfarrkirche zum heiligen Jofeph in Margarethen getragen und daſelbſt 
eingeſegnet werde. 


Wien, am 20. November 1828. 


Iran Schubert, 
Schullehrer in der Rohan. 
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Schuberts Todesanzeige durch seinen Vater. 


musik, alle Arten Kammer- und Klaviermusik, die Oper, das große 
geistliche Chorwerk, den weltlichen Männer- und gemischten Chor und 
das Sololied. Dieses wird nicht nur der Mittelpunkt seines Schaffens, 


— 75 AES sondern er gibt damit auch sein Eigenstes und Stärkstes. Keiner vor 
FRANZ SCHUBERT. ^ und nach ihm reicht auf dem Gebiete an ihn heran, und er hat über- 
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drei großen Zyklen eingerechnet, erreicht sein gesamtes Liederwerk 
rund 600 Nummern. Aber auch sonst ist der Tonsetzer in erster Linie 
Lyriker: als Symphoniker, Kammermusiker und Klavierkomponist; 
und man kann begreifen, daß diese Tugend gerade seinen Opern Ein- 
trag tun mußte. Einzelnen Liedern und vielen seiner Tänze ver- 
dankt er eine Volkstümlichkeit wie kaum ein anderer musikalischer 
Frühromantiker, und wie stark und lebensfähig der beste Teil seines 
Schaffens ist, kann man daraus ersehen, daf ihm auch die anti- 
romantische Welle unserer Zeit nichts hat anhaben können, daß viel- 
mehr die Teilnahme dafür eher noch wädıst denn abnimmt. 
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An Schuberts erster Begräbnisstätte: Schuberts Grab- Das Grabmal Franz Schuberts auf dem Wiener 
mal auf dem Währinger Friedhof in Wien. Zentralfriedhof, seiner jetzigen Ruhestätte. 
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VON DR. KARL GEIRINGER, WIEN 


des an uns vorüberziehen: Schwind, nächst Schubert der Bedeutendste aus 
dem engeren Freundeskreis, war um sieben Jahre jünger als Schubert. Lei- 
denschaftlich liebevoll, ungestüm begeisterungsfähig, „eine herrliche, reine 
Natur, nur immer іп Gärung, als wollt’ er sich aufzehren“ (Bauernfeld), so 
erscheint der Künstler zur Zeit des Umganges mit Schubert. Von der кіш. 
tigen Bedeutung ist bei dem jungen ,Cherubin* — wie ihn die Freunde 
scherzhaft unter Anspielung auf die mädchenhafte Figur in Mozarts »Figaro" 
nannten — noch wenig zu verspüren. Doch sein jugendlicher Optimismus 
und sein unstillbarer Schönheitsdurst brachten ihn Schubert nahe. Schwind 
hat später die Zuneigung des längst verblichenen Tondichters vergolten, in- 
dem er ihn in zahlreichen Bildwerken — dem „Schubert-Abend bei Spaun“, 
dem „Spaziergang vor dem Stadttor“ und vielen anderen — verherrlichte. 


Johann Baptist Jenger, Anselin Hüttenbrenner und 
Franz Schubert. Farbstiftzeichnung von Josef 
Teltscher (1827). 


as Genie ist meist ungesellig. Die 
Tiefe seines Fühlens, die Eigenart 
seines Denkens und nicht selten die 
herbe Sprödigkeit seines Wesens lassen 
es den vertrauten Verkehr mit Kame- 
raden und Freunden meiden. Der 
wahrhaft große Mensch steht oft im 
Leben wie in seiner Kunst allein. 
Schubert, der einfachste, anmutigste 
und natürlichste unter den überragen- 
den Künstlern aller Zeiten aber ist von 
dieser fast gesetzmäſtigen Vereinsa- 
mung frei geblieben. Er war von dem 
unersättlichen Streben nach Bildung, 
Liebe und Frohsinn erfüllt und suchte 
die Befriedigung dieser Wünsche vor- 
zugsweise im vertrauten Umgang mit 
Freunden. 
„Geselliger Verkehr“, so erzählt der 
Dichter Mayrhofer іп” seinen Erinne- 
rungen an Schubert, „war ihm nach 


vollendetem Tagewerk Bedürfnis; kein 


Festmahl, keine Unterhaltung gewährte 
ihm Genufl, wenn sie nicht durch ge- 
mütlichen Umgang mit Freunden ge- 
würzt war.“ Der Meister hatte eine 
feste Tageseinteilung. Der ganze Vor- 
mittag, von zeitig morgens bis etwa 
2 Uhr mittags, war dem Schaffen gewid- 
met. Der Nachmittag und der Abend 
aber gehörten Bekannten und Freun- 
den. Da wurden gemeinsame Besuche 
und Ausflüge veranstaltet; ein Lese- 
zirkel bildete sich, in dem von den la- 
teinischen und griechischen Klassikern 
bis zu den jüngsten Erzeugnissen der 
romantischen Literatur alle Zeiten und 
Richtungen zu Worte kamen. Man 
sprach viel über Kunst und Philoso- 


Franz v. Schober. Josef v. Spaun. 
Bleistiftzeidinung von L. Kupelwieser (12. Juli 
1821) im Besitz der Familie Kupelwieser, Wien. 


Moritz v. Schwind, Eduard v. Bauernfeld. 
Zeidinung von L. Kupelwieser, um 1821. Lithographie von Josef 
(Familie Kupelwieser, Wien.) Kriehuber, 1845. 


phie und wenig über das unerquickliche Thema der 
Zeit: die Politik. Naturgemäß spielte die Musik in 
diesem Kreis eine hervorragende Rolle. Schubert 
brachte seine neuesten Klavierwerke und Lieder 
zum Vortrag, wobei der ausgezeichnete Hofopern- 
sänger Vogl oder auch der tüchtige Dilettant Karl 
v. Schönstein sang. Den Abschluß aber bildete häufig 
ein fröhliches Tänzchen: Schubert, der selbst nie 
zum Tanzen zu bewegen war, spielte da unermüd- 
lich, mit kurzen plumpen Fingerchen die Tasten zärt- 
lich streichelnd, seine neuesten Deutschen und Ländler. 

Es versteht sich von selbst, daß der Meister, dem 
die Freundschaft zum bedeutenden Inhalt des Le- 
bens geworden war, einen Kreis um sich sammelte, 
der seines großen Mittelpunktes nicht völlig unwür- 
dig war. An den Zusammenkünften, die bald in 
den Stammlokalen der Schubertianer — dem Gast- 
hof „Zur ungarischen Krone“, dem Cafe Bogner, 
dem „Grünen Anker“ — bald in den Wohnungen 
der mit Glücksgütern reicher gesegneten Mitglieder 
des Schubertkreises, bald auch in der Nähe Wiens, 
vor allem auf dem reizenden Schloß Atzenbrugg 
(wo Freund Schobers Oheim Schloßverwalter war) 
stattfanden, nahm kaum ein mittelmäßig Begabter 
teil, doch gar mancher, dessen Namen in der Kunst 


Lithographie von Leopold Kupelwieser im Be- 
sitz der Gesellschaft der Musikfreunde, Wien. 


Die wichtigste RolleunterdenFreun- 
den Schuberts spielte Franz v. Schober, 


mit dem Spitznamen „Gott Mahadi*. 


Schober war älter, reifer, weltgewandter 
und vor allem mit Glücksgütern bei 
weitem reicher gesegnet als seine 
Freunde. Er hat auf den verschieden- 
sten Gebieten mit Erfolg dilettiert. 
Seiner Zusammenarbeit mit Schwind 
verdanken wir das reizende Blatt „Ball- 
spiel in Atzenbrugg“; er schrieb für 
Schubert verschiedene Gedichte und 
das Textbuch von „Alfonso und 
Estrella“. Schober vermittelte die für 
Schuberts Entwicklung so bedeutsame 
Bekanntschaft mit dem Sänger Vogl, 
und ebenso stand der ältere Freund 
dem Tondichter in schwierigen äußeren 
Situationen wiederholt mit Rat und 
Tat zur Seite. 


Auch Josef v. Spaun, der Freund 
aus der Konviktzeit, suchte Schubert, 
soweit es in seinen Kräften stand, 
zu fördern. Er verfiel 1816 auf den 
kühnen Gedanken, Goethe ein Heft 
Schubertscher Lieder zu übermitteln. 
In dem schönen Begleitbrief heißt es: 
„Diese Sammlung wünscht der Kiiast- 
ler Euer Exzellenz in Untertänigkeit 
weihen zu dürfen. Selbst zu beschei- 
den jedoch, seine Werke der ртойеп 
Ehre wert zu halten, einen, so welt 
deutsche Zungen reichen, so hod ge- 
feierten Namen an der Stirne zu tra- 
gen, hat er nicht den Mut, Euer Exzel- 
lenz ‘selbst um diese große Gunst zu 
bitten, und ich, einer seiner Freunde, 
durchdrungen von seinen Melodien, 
wage .es, Euer Exzellenz in seinem 
Namen darum zu bitten.“ Leider hat 


> 


Michael Vogl und Franz Schubert ziehen aus zu Kanıpf besten Klang gewonnen hat. — Lassen wir nun die = — — 


und Sieg. Bleistiftkarikatur von Franz v. Schober. am stärksten hervortretenden Gestalten dieses Bun- ener Nationalbibliothek: 


Leopold Kupelwieser. Handzeichnung in der Wi 
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` der Dichterfiirst, dem ähnliche Briefe wohl allzu häufig 


zugingen, diese Sendung nicht weiter beachtet. 

Zu den intimsten Freunden Schuberts’ zählte auch 
der Historienmaler Leopold Kupelwieser, dessen Dar- 
stellungen großen Stils heute ebenso fremd und aka- 
demisch auf uns wirken, wie uns seine duftig aqua- 
rellierten Schubertiaden und seine überaus feinen 
Zeichnungen Schuberts und seiner Freunde durch ihre 
packende Charakterisierung unmittelbar ergreifen. Ku- 
pelwieser hat namentlich in den Gruppenbildern das 
Wesen seines Freundes vortrefflich erfaßt der sich von 
der allgemeinen Unterhaltung keineswegs ausschloß, 
doch an dem übermütigen Treiben der Freunde kei- 
nen unmittelbaren Anteil nahm. Diesen Wesenszug 
lassen auch die literarischen Berichte der Freunde er- 
kennen. Schubert tanzt selbst nicht, doch er spielt be- 
reitwilligst zum Tanz auf, einer allgemeinen Schneeball- 
schlacht sieht er völlig untätig zu, und ein anderes 
Mal wieder hören wir, daß er in einer Gesellschaft von 
leidenschaftlichen Zechern der einzig Nüchterne war. 

Der Dichter Eduard v. Bauernfeld wurde 1825 durch 
Schwinds Vermittlung mit Schubert bekannt. Bald war 
der Bund geschlossen. „Die drei Freunde blieben“, wie 
Bauernfeld erzählt, „von dem Tage an 
unzertrennlih. Wie oft strichen wir 
drei bis gegen Morgen herum, beglei- 
teten uns gegenseitig nach Hause — da 
man aber nicht imstande war, sich zu 
trennen, so wurde nicht selten bei die- 
sem oder jenem übernachtet. Mit dem 
Komfort nahmen wir’s dabei nicht son- 
derlich genau! Freund Moritz warf sich ` 
wohl gelegentlich, bloß in eine lederne 
Deke gehüllt, auf den nackten Fuß- 
boden hin... Wereben bei Kasse 
war, zahlte für den oder die anderen. 
Nun trafs sich aber zeitweilig, daf 
zwei kein Geld hatten, der Dritte 
aber gar keins!“ 

Johann Mayrhofer war seinen Nei- 
gungen nach freiheitsliebender Dichter, 
doch in schroffstem Gegensatz dazu in 
seinem bürgerlichen Beruf Beamter der 
Zensurbehérde. An diesem inneren 


Mayrhofer endete 1836 durch Selbst- 
mord. Der Kiinstler war fiir Schubert 
das Orakel in allen literarischen Fragen. 
Der Meister hat denn auch nicht weni- 
ger als 46 Gedichte Mayrhofers vertont. 

Der Komponist Anselm Hütten- 
brenner zählte zu den wenigen Klavier- 
spielern, denen es vergönnt war, mit 
Schubert zusammen zu musizieren. 
Seinem Requiem, das schon anläßlich 
Beethovens Tod in Graz erklungen 
war, wurde denn auch die traurige Ehre 
zuteil, bei der Totenfeier für Schubert 
als letzter Gruß an den entschlafenen 
Meister in der Wiener Augustiner- 
kirche aufgeführt zu werden. 

Anselms Bruder, der Komponist Jo- 
sef Hüttenbrenner, war Schuberts ge- 
treuer Famulus. Er trachtete, dem in 
allem Geschäftlihen unbeholfenen 


Künstler den Verkehr mit Verlegern Johann Michael Senn. Zeichnung von L. Kupel- 
und Theaterdirektoren zu erleichtern, wieser, 1820. (Familie Kupelwieser, Wien.) 


: Josef Hüttenbrenner. Aquarell von Josef Dan- 
Zwiespalt sollte er zugrunde gehen. hauser (?). (Schubert-Museum, Wien.) 


Josef Kriehuber. 


in der Nationalbibliothek. Wien. 


Franz Lachner. 


Die Schubertianer bei einer Landpartie nach Atzen- 
brugg. Aquarell von Leopold Kupelwieser, 1820. 
(Schubert- Museum. Wien.) 


sammelte die oft sorglos weggegebenen 
Manuskripte des Komponisten und 
wirkte, soweit es in seinen Kräften 
stand, für Anerkennung und Erfolg 
des Freundes. 

Gleich Mayrhofer, vermodite auch 
der aus Tirol gebürtige Diditer Johann 
Michael Senn seinen Freiheitsdrang und 
sein Unabhängigkeitsbedürfnis nicht 
mit der herrsdienden bürgerlichen 
Ordnung in Einklang zu bringen. Im 
Jahre 1820 wurde Senn „wegen Teil- 
nahme an burschenschaftlichen Trink- 
gelagen“ aus Wien ausgewiesen. Schu- 
bert, der mit Senn schon aus seiner 


Selbstbildnis des Künstlers Konviktzeit herzlich befreundet war 


und auch Gedichte Senns vertont 
hat, protestierte leidenschaftlidi gegen 
diesen Akt roher Polizeigewalt und 
zog sich damit — ohne dem Ver- 
urteilten weiter zu helfen — einen 
überaus strengen amtlichen Verweis zu. 

Auch der Komponist Franz Ladiner 
(seit 1826 Kapellmeister am Kärntner- 
tortheater) zählte zu den näheren Freun- 
den Schuberts und Schwinds. Seine 
einfache Natürlichkeit und hohe Musi- 
kalität gewannen ihm innerhalb des 
Freundeskreises alle Herzen. Schwind 
widmete ihm 1862 die „Lachnerrolle“, 
die in reizenden Federzeichnungen 
Ausschnitte aus dem Leben der Schu- 
bertianer schildert. 

Nennen wir noch von entfernteren 
Freunden den Dichter Franz Grill- 
parzer, der auch spüterhin Schuberts 
Grabschrift verfaßte, die Maler und 


Lithographie von L. Staub. : ‘ 
(Nationalbibliothek, Wien.) Kupferstecher Wilhelm August Rieder, 


Josef Teltscher und Josef Kriehuber, 
denen wir kostbare Bildnisse Schuberts verdanken, den 
Beamten und vorzüglichen Klavierspieler Johann Baptist 
Jenger, der Schubert auf seiner Reise nach Graz be- 
gleitete, so haben wir die bedeutsamsten Erscheinungen 
aus Schuberts Freundeskreis kennengelernt. 

Dieser Bund war, wie wir gesehen haben, nichts weniger 
als einseitig beschränkt. Er umfaßte Dichter, Maler und 
Komponisten, ausübende Künstler und tüchtige Dilettanten. 
Ihre Zusammenkünfte standen im Zeichen der Leitworte: 
Geist, Schönheit und Freude. Jeder steuerte das Seine dazu 
bei, und der Größte und Tiefste in der Runde wurde neid- 
los als das Oberhaupt anerkannt. Schubert trat in diesem 
Zirkel nur hervor, wenn er am Flügel saf, und doch hat 
er, lange bevor die Welt seine Bedeutung erkannte, den 
Zusammenkünften der Freunde seinen Namen gegeben und 
den Stempel seines Genies aufgedrückt. 

Ein Austausch edelster Güter fand hier statt. Die Freunde 
gaben brüderliche Anteilnahme, Anregung und Zerstreuung, 
und der Meister lohnte ihnen durch Gewährung göttlicher 
Schönheit. 

Schubert hat diesem Bund in seiner Kunst ein wunder- 
herrliches Denkmal gesetzt. Denn das Erlebnis herzlichster 
Kameradschaft und treuester Freundschaft hat des Meisters 
Seele und damit auch seinem Werk jenen eigenen Zauber 
einfacher Güte und trauter Erdennähe verliehen, den wir als 
Schuberts eigenste Note bewundern. Schuberts Leben wie auch 


Ballspiel in Atzenbrugg. (Vorn sitzend: Schwind, V šdıube ierte Radic Mohn, Schwind und Schobe 
gg. (Vorn sitzend: Schwind, Vogl und Schubert.) Kolorierte Radierung von Mohn, wind und Schober. Я E : b 
З Im Besitze der Gesellschaft der Musikfreunde, Wien. sein Schaffen wird von Freundesliebe begleitet und getragen. 
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Der Spaziergang vor dem Stadttor. 


Lithographie von Moritz v. Schwind in der Graphischen Sammlung Albertina, Wien. 


Rechts vorn (sitzend) Moritz v. Schwind; der grüſtende Herr hinten Franz v. Schober; in der Gruppe vor diesem Schubert (vorn) und Vogl (in der Mitte der Gruppe). 


Schubert-Abend bei Josef v. Spaun. 


Sepiazeichnung von Moritz v. Schwind, 1868. (Sghubert-Museum, Wien.) 
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Соло dd бо аа tuto von Rudolf 0015 Bar Yr 


s liegt ein Dorf ап geruhigem Bezirkssträßlein im Süden von Graz, heißt 

Sankt Peter. Heute noch, hundert Jabre nach dein Tode des Unvergeft- 
lichen, der auch dorthin kam, ist es ein recht versonnenes Bauern- und Kuh- 
dorf, ohne Groftzinskasten und ohne Industrie. Bloß ein paar schilf- 
verwadisene Ziegelteiche, an deren beinahe romantisch anmutenden Steil- 
ufern die Lehmschwalben ihre Löcher haben, und in denen sommernächtens 
tausendstimmiger Froschgesang rumort, beschäftigen ein Dutzend Arbeiter, 
welche früher stets Italiener waren. Von ihnen her gibt es dort noch schwarz- 
lockige Burschen und dunkeläugige Mädchen. Sonst ist das Land von einer 
unbeschreiblich stillen Sanftheit, die vor hundert Jahren bloß durdı die alten 
Kostüme noch krippenspielbunter gemacht wurde. 

Auf den Hügelhöhen gibt es Mandelbäume und Kirschlorbeer, in den 
Wäldern Edelkastanien, so mild ist dort die Lage, und nur in der Ebene, 
in die der rasche, eisenfarbene Gebirgsfluß Mur Kaltluft vom Oberlande 
der Tauern herbringt, gibt es rauhe Winter. Die Hügel schmiegen sich, weit- 
hin, die Ebene ostwärts entlang, haben Wiesen und Wälder und wundervoll 
weit schauende Höhenhäuser, von denen man den Schnee der Kärntner und 
Obersteirer Alpen bis in den Frühsommer hinein leuditen sieht, und hier und 
dort steht ein Mammutbaum, eine Sequoja, noch vor Franz Schuberts Zeiten 
von einem französischen Offizier gepflanzt, der unter Washington gefochten 
und sich später dort oben zur Ruhe gesetzt. 

In diese hell- oder dunkelgrüne Welt schneidet aus mäßiger Höhe über 
der Ebene der schlanke Kirchturm des Dorfes hinein, das seinen Namen von 
den beiden großen Kirchenheiligen Peter und Paul trägt, denen es geweiht 
ist. Und dieser Turm mit seinem Zwiebeldach, über dem eine hohe und 
helle Laterne ein zweites Dächlein trägt, hat als Krönung einen vergoldeten, 
riesengroßen heiligen Petrus, der seine Schlüssel an sich drückt, weil sie ihm 
seitlich zu sehr in die blanke Luft hinausstehen. Ein Wunder, daß er sich 
nicht audı den Heiligenschein festhalten muß, denn der Humor des Turm- 
bauers hat ihn als Wetterfaline statt des Petro sonst gewidmeten Hahnes ge- 
dacht, und bei schweren Böen dreht er sich herum; wetterwendisch, wie dieser 
Volksliebling ja stets auch im Leben gewesen. Man kann sich den Zauber 
dieses hohen, hübschen Turmes, der im Frühling meist nahe einem bünddien- 
umwehten Maibaum in den Himmel hinauf will, kaum vorstellen. Die ganze 
Hügelreihe hat eine Art von frauenhaftem und lieb lächelndem Dahinlagern. 
Sie ist ein höherer, umgekehrter Kontrapunkt zur Silberpracht der wogenden 
Kornebene: des Bauernmeeres, des Friedsmeeres, an dessen Rande fremd- 
schön die Pappeln stehen, bis zur Feldbrauerei Messendorf, die es damals 
nodı gab; einem ehemaligen Jagdschloß, von dem, trotz seiner heutigen 
düsteren Bestimmung, die Windklapperräder bei Südost bis ins Dorf hinein- 
plaudern. Das grünsilberne Korn wallt dann wellengroß auf, Sankt Peter 
ob dem Turmspitz dreht sich ein wenig und schimmert goldig. Ein paar 
Kühe brüllen, Dorndreher und Elster schwärmen die Hecken ab, und im 
Felde jagen sich die verliebten Hasen in völliger Sicherheit. Drüber die 
Himmelslerhe. Wie denn diese ganze Welt ein halber Himmel und ein 
halber Traumspiegel irdischen Paradiesesfriedens ist. 

Als damals Franz Schubert im Hallerschlössel des wackeren „Harengos“ 
wohnte, ging er oft und gern den Breitenweg hinüber, oder Sankt Peters 
Pfarrweg, in das reizende Dorf, in dem, damals wie heute, das beliebteste 
Bier der Gegend ausgeschenkt wurde, neben dem allerbesten Wein. Dumpf 
donnerten die Kugeln in den kastanienüberblühten Gastgärten, hell schlugen 
die getroffenen Kegel auseinander. 

Als er ein paarmal so hinter einem Glase geträumt hatte, war er dort, 
bei den stillzutraulichen Menschen, auch schon bekannt. Ja, als man gar er- 
fuhr, er war’ ein berühmter Herr Musikus aus Wien, da тийе er in Sankt 
Peters Tempel dann und wann ein wenig zur Sonntagsmesse hinter die Orgel. 
Man erzählte ihm von den ländlichen Festen dieser Gegend, vom Bandeltanz, 
den er sich vorspielen ließ, vom Erntedankfest, das die Kirche in einen 
Girlandenwald von Herbstgaben aufs heiterste, schönste und bunteste ver- 
wandelte, und von den beiden anderen großen Festen, die so recht in diese 
Welt zwischen Hügel und Ebene gehörten: Fronleidinam, mit der Vormittags- 
prozession durch die leicht angesilberten, grünen Felder. Fahnen und Farben 
drunten, weite Bläue und ferner Bergsdinee darüber. Und dann gar vom 
Kirchweihfest, dem Tage Petri und Pauli! Da war alles auf den Beinen, auf 
meist ein wenig unsicheren Beinen, wegen des herrlichen Hasenhüttler 
Johannimets, der wie ein Xercswein schmeckte. Solche Dinge zogen den 
Meister, der das Idyll, aber auch die große Landschaft innig liebte, magisch 
an, und immer öfter kam er. In der Kirche waren sehr schöne Stimmen. 
Das ist dort immer so gewesen. Besonders die Tochter des Grundbesitzers 

raller sang — wie aus einem schönen Traume heraus, der einmal ganz 
nahe ist, dann fernhin entweicht. 

Peter Graller, ihr Vater, ein grofler und krüftiger Mann, bediente das 
Schlagwerk dabei, und zwar ausgezeidinet. Er brauchte gar keine Pausen 
zu zühlen, da er alles auswendig kannte und cin feinstes Ohr für alle 
Rhythmen besaf, so daß ihm ein Fünfvierteltakt nicht das geringste Ver- 
sehen bereitete. Nun war es aber so, daß beide Männer, Peter und Schubert- 
franzl, die gleichen Schwädhen hatten: die eine für die Musik. Das war die 
edle. So was macht Kollegen. Die andere für Sefthaftigkeit bei einem guten 
Schoppen. Das macht Kameraden. Die dritte, eine wahre Knabenschwärmerei, 
für stilles Land aus Gottes Hand. So was macht Freunde, Brüder. 

Daß Kathanerl Grallerin, die einzige Weibsperson neben dem verwitweten 
Peter Graller, jung, still wie die Wiesengegend und sanft und schön wie diese 
war, festigte diese Freundschaft noch mehr. Und wenn von Schuberts Be- 
suchen in Sankt Peter in den Berichten um Haring und Pachler aus dem 
Hallerschlössel wenig die Rede ging, so gesdiah das darum, weil Schubert 


jede Gelegenheit, allein dorthinzukommen, hurtig und gar stillfeinlich aus- 
nützte, sobald die Freunde in der Stadt geschäftlich angebunden waren. 

Er wollte keine Zeugen. 

Bloß die sonntäglichen Kirchenkonzerte ließen sich nicht verhehlen. Aber 
da Orgel und Musikanten so gut, da die Stimmen so schön waren, sah man 
dahinter nur Schuberts edlere Neigungen, während ihn, nadı der Freunde 
Meinung, zur Hälfte ja doch die naturverbundenen, schattigen Gasthäuser 
hinzogen, mit dem guten Streinigschen Bier, mit dem Wein im Sternen- 
wirtshaus oder bei Paar oder der sangesfrohen Frau Godinger. 

So hatte er dort Ruhe. Sogar in seinem Herzen. Denn die schöne 
Kathanerl war so wie die Gegend. Unsagbar beruliigend, zur Andacht 
stimmend. Auch in der größten Liebe zur Andacht stimmend. Grallers Frau 
war eine Friesin, und das Seltsame, das damit zusammenhängt, erklärt sich 
daraus, daß Graller als österreichischer Artillerist mit Mack bei Ulm ge- 
fangen und nach Westfalen gebracht worden war, auf das Napoleon für 
seinen Bruder Jeröme die Blicke geworfen hatte. Die stille, blauäugige 
Frau träumte nur kurze Zeit in der Gegend umher und hatte beim Anblick 
der grünsilbernen Kornwellen solche Sehnsucht nach ihrem Wattenmeer, dal? 
sie sich darüberhin in den Tod hinausträumte, wie sie denn, nach Art ihrer 
Landsleute, schon am hellen Tage hinaus ins Ewige zu träumen vermochte. 
Dieses Hellsehen war so, daß man ihr nadısagte, sie sähe zuweilen Künftiges 
leibhaftig vor sich. Und wenn es geschah, daß sie „wafelte“, wie Graller 
das Wort dort oben gehört hatte, dann traf das Wachtraumbild immer zu. 
Sankt Peter war beinalıe, in seiner österreichischen Kummerlosigkeit, erleichtert, 
als die seltene Schönheit ihre horizontblauen, überirdisch hellen Augen ge- 
schlossen. 

Peter Grallern hinterließ sie als großes Kind, der das kleinere, Katharina 
Anna, mehr brauchte als dieses ihn. Denn Kathanerl war ernst, lebenswillig, 
klug und bedachtsam in allem. 

Manchmal, wenn Schubert mit Grallern im Gasthause bei einem kühlen 
Glase im fast ebenso kühlen Kastanienschatten sparsam Wort und, halb spar- 
sam, Schluck wechselte, dann kam sie herüber, Vatern zu ermahnen, er 
sollte sich nicht den Appetit verderben; es gábe was Feines zu Mittag. Dann 
trank sie immer, einen Vogelzug klein, aus Franz Schuberts Glase, was dieser 
für eine hohe Ehre und Vertraulichkeit ansah. Denn sonst war sie fern 
und scheu. 

Einmal berichtete sie ihm, so um das Lüuten der Elfemesse herum, daf 
sie es heute versucht hätte, „Labs Kaus“ zu bereiten, ein Gericht, das sie 
bei Muttern erlernt hatte, und das bei den deutschen Matrosen oben an der 
friesischen See beliebt wäre. 

Graller fuhr aufgeregt empor: „Das kannst du nicht! Dazu warst du zu 
jung, als Mutter dich’s gelehrt! Ich aber, ich bin immer neben ihr in der 
Räucherküche gestanden; ich hab’s gelernt, ich kann’s! Haben wir denn ge- 
selchten Rindskamm in der Speckkammer? Herr Gott! Labskausch! Herr 
Schubert, Sie sind unser Gast!“ 

„Es steht alles richtig bereit. Auch die Kartoffeln sind mit Zwiebeln zu- 
gesetzt, geschält, wie sie sein müssen. Bleiben Sie nur, Herr Vater!“ 

„Nein, da bleib’ ich nicht. Kathanerl, setz’ dich zum Herrn Schubert und 
trink mein Bier aus! Ich ruf’ euch, wenn's so weit ist. Großer Gott, kommt 
mir das Dirndl auf die Idee! Labskausch! Wie lang ist das her, wie...“ 

Und weg war er. 

Schubert sah ihm liebevoll nach. „Ich mag Ihren Herrn Vater sehr gern, 
Kathanerl“, sagte er dann und nalım einen Schluck des grünlidı hellen Weines. 
„Und, wissen Sie? Am meisten gefällt mir an ihm das — er ist ein groftes 
Kind, und doch hat er nie einen Rausch. Mit dem kann man sitzen bleiben. 
Und immer weiß er was Gescheites.“ 

„Oh, manchmal hat er schon seinen Rausch“, lächelte Kathanerl. „Aber 
einen ganz sonderbaren, so daf ich manchmal beinahe glauben könnte, ich 
wäre Vaters Mutter; so ein großes Kind ist er. Und gerade deshalb mag 
man ihn so gern, weil er so ein Kind ist, der starke Mann!“ 

„In dem Rausch möcht' ich ihn sehen“, sagte Schubert neugierig und setzte 
sich aufmerksam zurecht, um mehr zu erfahren. 

„In dem Rausch gerade werden Sie ihn nicht sehen,“ lachte Kathanerl 
leise, „weil Sie uns versprochen haben, zu Fronleidinam und zu Kirchweih 
bei uns am Chor zu sein.“ 

„Ja, wer tät denn dann das Schlagwerk besorgen?" fragte Schubert ent- 
täuscht. „Und warum kommt er denn g'rad dann net in die Kirdien?* 

»Weil er dann das ganz grolle Sdilagwerk besorgt. Und darauf g'freut 
er sich schon immer das ganze Jahr. Er schießt die Pulverböller ab.“ 

„Was hat er denn mit so einer Knallerei für Freud'?“ 

„Ја, wissen Sie, das geht so zu: Er war Artillerist und hat bei Wagram 
geschen, wie der Erzherzog karl es dem Napoleon abgespiizt bat, die Kanonen 
in ganz grofle Massen zusammenzuziehen. Und in der Nadit bei Wagram, 
beim Sturm der armen Sachsen, die der Napoleon hinsdiladiten lief für seine 
Zwecke, da hat er geholfen, den verzweifelten Versuch abzusdilagen. Fünf- 
zehnmal mehr Kanonen und fünfzehnmal mehr Fahnen und Standarten als 
die Franzosen uns, haben damals zweimalhunderttausend Österreicher drei- 
malhunderttausend Franzosen unter einem Napoleon abgenommen. Das 
können Sie Vater oft beteuern hören. Und erst, als die Verstärkung unter 
Erzherzog Johann nicht gekommen ist, nach zwei Tagen Unbesiegtheit, da 
ist unsere Armee wie ein einziger Löwe, Front gegen den Feind, staffelweise 
zurückgegangen, und unser großes Schlagwerk hat, freilich im Tempo des 
Trauermarsches, den Franzosen Takt gelehrt. So hat er mir's erzählt. Sie 
haben sich nicht nachgetraut! Und Friede und Hochzeit mit Österreich hat 
der Napoleon geschlossen, weil wir's ihm bei Znaim g'radso gezeigt haben! 
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Anfang des Briefes an Schuberts Freund Leopold v. Sonnleithner. Aus Schuberts Tagebuch. 
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Erste Seite des Liedes „Der Wanderer“. 


Der Titel „Der Wanderer“ wurde dem Lied, das neben der Komposition des „Erlkönigs“ zu Schuberts Zeiten seinen Namen am meisten bekannt gemacht hat, erst spater 
beigelegt. Der Name „Werner“ zu Beginn der Notenschrift ist das Pseudonym des Textdichters, Н. Р. Schmidts. 
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So kann der alte Vater die alten Erinnerungen nicht lassen, und das 
Böllerschieflen, als kindischer, schwacher Widerhall großer Erinnerungen, das 
ist ihm als Letztes verblieben.“ 

„Ја, so“, sagte Schubert träumend. „Jetzt versteh’ ich’s erst, wenn wir 
| Beethoven iiben. Und ich find’, daf der taube Genius zuviel 
Pauken nimmt. Da sagt er immer: Zuwenig. Geh'n S' zu die Türken, 
Schubertfranzl. Und hören S' dort zu.“ Und einmal oder zweimal hat er 
hier im Gasthaus gesagt: ‚Das ganz grofe Schlagwerk, es ist halt doch das 
Schönste — nach dem Donner des Himmels natiirlich.““ 

„Damit hat er die Kanonen von Aspern und Wagram gemeint“, lächelte 
das schöne Mädchen. „Finden Sie ihn kindisch, Herr von Schubert?“ 

„Kindisch, wie einen Engel“, lachte er. „So g’fallt er mir.“ 

Da senkte das Mädchen seine horizontblauen Augen und schloß sie so, 
daß die Lider ein paar kleine Tränen sekundenlang verbargen. Es senkte 
den Kopf über Schuberts eine Hand, die auf dem Tisch ruhte, und ihre 
Lippen lagen, geschlossen und nicht etwa in deutlichem Kusse, ebenso kurze 
Zeit auf dieser gnadenspendenden Hand. 

Ehe Schubert noch erschrocken fragen konnte: „Aber Früul'n Kathanerl, 
was machen S’ denn für Dummheiten?“, war sie schon auf und rief über 
den grünen Zaun zurück: „Idi muff dem Vater helfen, ich ruf’ Sie dann zum 
Essen!“ 

Und ihre blonden Zöpfe wehten hinter ihr her im letzten Maiwind, ge- 
radeso wie die bunten, lustigen Bänder hoch droben am Maibaum mit der 
blauen Luft sdiarmuzierten. 


„Mädel! Du, Mädel!“ 
Aber ein kühler Wind rauschte in den Garten herunter, und dem Musi- 


kanten fröstelte es leicht ins heiß auflodernde Herz hinein. Sehr gedanken- 
voll saß er. 


etwa einen 


* 


Ehe die Fronleichnamsprozession in die Kirche zurückkehrte, mußte er 
doch den alten Graller bei seiner Batterie sehen. Auch anderwürts hatte 
man ihm von dem alten Artilleristen erzühlt, der das Knallen nicht mehr 
missen konnte. Diese mächtige und doch so rührende Erscheinung hatte für 
ihn zur Stunde nodı mehr Bedeutung als bisher, denn in den Musikstunden 
mit Kathanerl war ihm das Herz um das Mädchen immer voller und sdiwerer 
geworden. Kathanerl hatte eine unbegrenzte Verehrung für ihn; aber er — 
wie stets von den Frauen als „Amant“ im Stiche gelassen und abgelehnt zu 
werden, das fürchtete er. Er fürditete es beinahe schon mit einer Art von 
schwermütigem Wahn. Er traute sich gar nichts, scion gar nichts mehr zu, 
von jenem leichten und munteren Talent, Mädchenherzen zu erobern. Und 
doch. Weil er Musikant und Künstler war, so ging's nicht ohne ein heiß- 
bewegtes Herze zu. 

Er sah Kathanerl viel an. Sie sah ilım ernst, beinahe fragend oder bittend, 
aber geradeswegs und tief in die Augen — und keines redete von Liebe. 

Da mußte er sich den Vater ein wenig zu gewinnen suchen. Und weil 
jeder wahre Mann ein Kind bleibt und ein Steckenpferdchen reiten muß, so 
suchte er auf einem solchen hinten mit aufzusitzen. Aber auch Sympathie 
und fróhlidie Neugierde des lustigen Wieners trieben ihn zu seinem alten 
Kumpan unter den blühenden Kastanien, der jetzt, mitten in welliger Korn- 
feld- und Wiesenweite, wie ein Feldherr, seine Kanonenmassen geballt 
hatte. Freilich, es war nur eine einzige Batterie; aber dafür auch eine 
von sechs Geschützen! Vordem waren es nur drei gewesen. Er hatte 
da reformiert. 

Aufrecht und geruhig stand er noch da. „Die langweilige Klerisei, die 
seit dem Altertum her mit ihrer katholischen Kirche nebst der Ewigkeit 
auch die Zeit in Pacht genommen hat!“ Die zog dort, drüben erst, weit an 
den ersten Altar beim Sattlerhäuschen heran! Man hätte in Muße ein Maß 
Bier trinken können, bis man bloß die Lunte anblies. 

Schubert stand neben dem Freunde. Er hatte völlig vergessen, warum 
er hergekommen, denn zu schön war der uralt heidnische Anblick dieser an 
die Luft gegangenen Katholizität! 

Mein Gott, waren das Farben, war das ein Weihrauchziehen über Felder 
hin, durch Baumwipfel himmelwärts, bis zur Lerche hinauf, die oben den 
Gott der Liebe und des Frühlings hochlobte! 

Bluirosenrote Fahnen wurden getragen und gemsenfarbene, blafrötliche 
und weiße, esmeraldgrüne: Eine Farbe, die nach dem als unkirchlich ver- 
рӛшеп Blau am schönsten gegen schwere Goldstickerei kontrastiert! Manches 
Rosa war vergilbt und verwaschen; sozusagen morbid; aber gerade diese 
Fahnen waren die schönsten. Und die bunten Kleider der Bauern, grün und 
rot! Und die weißen Mäderln, tief verschleiert, so daß man auf llände und 
Füße sehen mußte, um zu erraten, welche wäre wohl die Schönste und Feinste? 

Kathanerl übrigens wird er an der Stimme erkennen. Denn sie war auch 
da die Schönste und Feinste. | 

Wie wunderbar damals die völlige Verhüllung, die heute nidıt mehr üb- 
lich ist! Denn auch die religiösen Korporationen kamen ип Pilgergewand mit 
Sankt-Jakobs-Muschel und Pestkapuze, die bloß die Augen frei lief. Und 
wie der Weihrauch dahinzog und alle Felder langsam übersegnete! Und nun 
sdiwankte der Himmel dem Altar immer näher. Da geriet der alte Graller 
in Erregung. 

„Franzl, jetzt kommt das Schönste“, sagte er. „Was ist die Musik gegen 
die Nachahmung der Stimme der Wolken in freier, sdiwertrichtiger Natur! 
Was sind die Pauken Beethovens gegen den Donner? Gib acht, wie das an 
den Hügelhalden weiterrollen wird. Franzi! Bei Wagram waren vierzehn- 
hundert Kanonen in einem beisammen. Franzl! Wie die brüllten! Wie es 
ihnen in der Nacht feurig aus den Mäulern kam! Wie tags darauf der zähe 
Rauh immer noch über den Feldern lag und furchtbar kriegerisch roch! 
Franzl! Der Deutsche kann gar nicht leben ohne Pulver! Kanonen. Die 
sind seine Lieblingsmusik, bei der ihm das Herz, statt vor Angst zu vereisen, 
erst recht aufgeht. Und der Pulverrauch, der ist sein liebstes Parfüm! lch, 
wenn ich Pulver rieche, ich bin, als hätt’ idi sechs Viertel besten neuen Weins 
in mir; nein, mehr. Franzl! Jetzt schweig aber endlich still!“ 

Der Alte hatte gar nicht bemerkt, da Schubert bloß gelächelt und kein 
Wort gesagt hatte. Graller stellte sich in Positur, blies die Lunte ab, daß die 
Dochtglut mit dem Winde davonstob, und kommandierte: 
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„Numero sechse: — Feuer! 

Numero fünfe: Feuer! 

Numero viere: Feuer!“ 

Und so weiter. Bei Numero eins sagte er, beinahe in die Fistel schla- 
gend: ,Feu'r“!“ Dann wandte er sich zu Schubert. Der Schweiß stand 
ihm auf der Stirn. Schwefelhöllenhaft zog der Pulverrauch dem Weihrauch 
nach. Denn so braucht’s die Kirche, die alle Menschenherzen kennt und 
umfaßt. 

Schubert hatte, gerade noch zu rechter Zeit, die Hände von den Ohren 
weggenommen, die er daran рерге, um sie für die Musik brauchbar zu 
erhalten. Und auch sonst liebte er das Kartaunieren nicht so sehr. Aus der 
Ferne eher. Aber so nahe bei der Familie? — 

Es war ein Glück, daf es der alte Graller nicht gesehen; er würde ihn 
als eines Sdiwiegersolins unwert befunden haben. So aber streckte er ihm. 
breit und herzlich, die gewaltige Rechte hin, während die Linke ein rotes 
Taschentuch über die reichperlende Sommerstirn führte. 

„So was erinnert mich an Aspern! So was erinnert mich an Wagram, wo 
wir noch mehr geleistet haben, als bloß den Napoleon zu schlagen! 50 was er- 
innert mich an mensdilidien Undank! So was erinnert mich an die deutschen 
Brüder, die nie wissen wollen, was Österreich ist, was Erzherzog Karl war, 
was der Franzl Schubert bedeutet! ‚Was kann Gutes kommen aus Galiläa‘, 
haben schon die Juden gesagt! Tröst’ dich: In hundert Jahren jubeln die 
Urenkel dir zu und verachten ihre heutigen Vorerzeuger!“ 

„Was hab denn i' davon?" lächelte Schubert, indem er immer nodi 
dem weißschleierigen Rauch, dem weiſtsdileierigen Jungfrauenzuge und 
der Mensdienlinie — und den bunten, blitzenden lnstrumenten der Musi- 
kanten nachsah. Ware nur schon die Kirdie um ihn und über ihm! 
Und seine Musikanten bei ihm. Und die Orgel vor ihm. Und Kathanerl 
neben ihm! 

.Was du hast davon? — Bleib net in Wien. Was Wien is', das braucht 
leichtes Zeug. Außer bei Hosen und Frack; da sein's solid! Bleib da. Schau, 
du bist an armer Musikant, i’ a reicher Grundbesitzer. Wann i'n audi nur 
gerbt hab. Aber das hab i’ net vergessen, daß i’ als armer Stückknedht bei 
der Artillerie ang'fangen hab. l' such mir kan’ reichen Schwiegersohn. Die 
Kathanerl wär audi zu enterisdi (jenseitig) für so an. Zu fein. Derhalten 
kann i’ di schon. Arbeit’ nur fein so weiter, und bald kannst es selber. Na — 
i hab grad in meiner Begeisterung so daherg'red't, weils d' mi so guat 
verstehgst. Und jetzt mach’. Schau, daß d' in d' Kirchen kimmst. l' тпай 
schiaßen. Der Kerscher dort drent hebt schon sein Stecken, das is’ das 


erschte Zeichen.“ 
ж 


Kathanerl stand neben Franz. Пип zog es das Herz zusammen, daft dieses 
Mädchen seine verlobte Braut sein könnte, wenn er wollte, und — wenn 
sie wollte. 

Aufbrauste die Orgel. Aufsang, aufschwang die Vox coelesta. Dann be- 
gann der Gesang, und Kathanerl sang, schöner und dem Himmel näher als 
vordein die Lerche so hoch dort oben. Schubert spielte wie im Traum. Aber 
ег тие schöner gespielt haben als je, denn als beide, ganz zuletzt und von 
den Fortströmenden allein gelassen, auf dem Chor standen, unter dem auf 
der Treppe noch die letzten genagelten Stiefel trampelten, da sagte sie zu ihm: 

„Franzl, Sie werden unsterblich sein.“ 

„Kathanerl, heute bin ich bloß sterblich verliebt.“ 

Kathanerl wich ein wenig zurück. 

„In deine Stimm’, Kathanerl“, verbesserte er. 

Da blieb sie glücklich lächelnd stehen. 

„Schau, du hast mir die Hand kütt. Darf ich dich auf die Lippen küssen?“ 

Kathanerl hielt still und bereute es nicht. Denn der Musikant aus dem 
sonst kecken Wien nalım ihre Lippen wie ein Sakrament für sich in Besitz. 
Dann gingen sie miteinander Hand in Hand über die Treppen hinunter, vor- 
bei am Kircheninnern und seinem Altar, wo man sich einander fürs Leben 
verspricht — redeten nidits. Sie war ruhig, und sie war glücklich, dall er 
sie gern hatte. lhm aber zitterten auf der steilen Treppe doch die Knie. 

War es ein lieber Zufall, eine herzerregend kleine Schwäche gewesen? 
War es ein Entscheid fürs Leben gewesen? Er wußte gar nichts. 


* 


Lange Tage dadite Franz Schubert nach, ob er dieses große Glück ergreifen 
dürfte. Kathanerl gefiel ihm mehr als gut. Aber von seinem Wien weg- 
gehen, auch wenn es ihn darben ließ? Zudem zeigten sich Frühlingswolken 
statt der bisherigen Graunis an seinem Himmel. Er konnte berühmt und 
damit wohlhabend werden. Würde Kathanerl warten? Denn von seinem 
Wien käme er ja dodi niemals los. Mozart war audi nicht nach Berlin ge- 
gangen, wo er reich werden konnte. Beethoven kam all sein Lebtag nicht 
von дег herzberückenden Stadt los. Er wußte, dal es nur zwei oder drei 
Städte auf Erden gäbe, welche dieselbe Gewalt haben, wie sie sonst nur 
noch einer ganz groflen Liebesleidenschaft eignet: den Mann zu fesseln bis 
an seinen Tod. Wien, Paris, und dann — vielleicht noch Rom. Aber das 
letzte nur Künstler. Wer aber, und wär's ein nüchterner Schwyzer Kauf- 
mann, einmal auch nur ein Jugendjahr in Wien verbracht hat, der kann von 
dieser größten Kleinstadt der Erde, an einem großen Strome, von Weingärten 
und tagereisenlang einsamen Buchenwäldern umgeben, nicht mehr los. 

Und von seinen „niditsnutzigen“ Menschen... 

Sankt Peter war entzückend. Etwas in dieser Art gab es in Wien nicht: 
so weitschauend, so frei, so landstill, so südhaft. Kathanerl war so ent- 
ziickend wie ihre Heimat und so geheimnisvoll wie die Heimat ihrer nordi- 
schen Mutter, von der sie etwas tiberkommen, was weder Graz nodı Wien 
„nur so gleich mir nichts, dir nichts“ herzureichen hatten: Tiefe. 

Sie war was völlig Abseitiges, wirklich: beinahe Jenseitiges. 
auf halbem Wege mitten aus der schönsten Natur zu Gott hin. 

Soll er nicht lieber doch das Vermögen des Vaters ausschlagen und ab- 
warten, bis er selber diese Frau ernähren kann? Denn kaihanerl ist von 
jener Art, die jahrelang warten wird und treu bleiben ший, weil sie anders 


nicht kann. 


Sozusagen 
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So kam der Tag Petri und Pauli. Franzl spielte wieder Orgel in der schönen 
Kirche von Sankt Peter, und Kathanerl sang wieder neben ihm. So sang 
sie, daf ihm das Herz aufging und er sie am liebsten abermals geküßt hätte. 
Diesmal aber blieb die Gelegenheit, diese große, liebe Kupplerin, aus. Von 
fern hörte Schubert die Böller krachen, die der Vater abshoß. „Geschütz 
Numero sechse — Feuer! Geschütz Numero fünfe: Feuer!“ Warum er nur 
mit den Nummern von hinten anfing? Es mußte eine Erinnerung von Aspern 
oder Wagram her sein, so wie Kathanerl eine Erinnerung von der friesischen 
Waterkant war — fremdwandelnd in fremdem Lande. 

Und er zog das Register zur Vox coelesta um einen Ton zu früh. Aber 
zufällig paßte es, und so merkte niemand den „Plutzer“. 

Bloß Kathanerl war zusammengefahren bei diesem überfrühen Empor- 
schweben der Orgelstimme. Franzl spielte fort, ein wenig ärgerlich lachend, 
aber jetzt um so aufmerksamer und versenkter. Sie hatte lange nicht zu 
singen und sah in den Weihrauch hinein, der zuerst nebelschwer, dann leicht 
durchsilbert, zuletzt sommersonnendurchgoldet gegen die Kirchendecke empor- 
stieg. Sie sah, sie sah — — 

Was sah sie nur? Sie war nicht mehr sie selber. Hätte man sie auf 
den Kopf gestellt, nichts wäre oben, nichts unten gewesen. Sie hatte weder 
Kleider noch Leib, ihr Körper war zerronnen in Rauchduft. 

Wohl hörte sie die Orgel, aber nichts davon ging sie mehr an. Hätte man 
sie an Vater oder Mutter erinnert, sie hätte antworten müssen: „Wer ist das?“ 

Und durch die heiligen Weihrauchwolken zog ein ferner,schwarzer Menschen- 
wurm, gebildet aus vielen kleinen, einzelnen solcher Wesen. Aber ganz weit 
voran und einsam wankte ein Sarg. Darin sah sie, als wäre der Sarg aus 
Glas, Beethoven liegen. Wachsgelb, still und herb triumphierend, daß ег 
endlich zuwege gebracht hätte, näher an Gott zu kommen. 

Hinter dem Sarge ging, vor allen anderen ganz allein, Franz Schubert. Ob- 
gleich der Weihrauch das Bild immerzu ebenso verschob, wie schwelende 
Luft iiber einem Kamin oder heißer Feuerbrodem über einem offenen Herde 
die Gegenstände dahinter durcheinanderschwanken macht, sie erkannte ihn 
dennoch. Und er trug eine Fackel. Als sie aufschreien wollte: „Franzl, Franzl“, 
da stürzte er die Fackel und sah sie fremd an. Obwohl ihr bei dem Schrei 
die Stimme versagte, er hätte es hören müssen. Aber in diesem Augenblick 
setzte das Gloria ein, Franzl sah ıhr jetzt mit sehr lebendigen Augen ent- 
gegen, nickte ihr den Einsatz zu. — Sie war völlig bei sich selber. Bei 
Menschen. In der Kirche. — Franzl gab ihr ja den Einsatz! Sie hatte wieder 
Luft und Kehle. 

Und jetzt sang sie schöner als jemals zuvor. 

Draußen knallte höchst irdisch der Vater mit seinen Kirchweihböllern. 


* 


Dieser Tag wurde für Franz Schubert der weltlichste, vielleicht der sinnen- 
froheste seines Lebens. Denn der Kirchtag in Sankt Peter ist ganz besonderer 
Art. Dieser herrliche Frühsommer mit Menschen, die ebenso leben wie vor 
Jahrtausenden schon, da man an der Scheide von „Polis“ und Paganentum, 
von Stadt und heidnischem Alterwissen, Feste gefeiert hatte. 

Schubert war (für ein paar Monate) „reich“. So konnte er dem angebeteten 
Mädchen eine Kirmes bereiten. Und sie, obwohl viel reidier und dem 
launenhaften Glück beständiger gesichert, ließ es sich gefallen, wie ein Kätz- 
lein Sonnenschein dem Ofen vorzieht. Immer waberte noch das unsichere 
Bild in ihr, aber sie wollte leben. Einmal noch mit ihm, dem Todgeweihten, 
leben, der so gar nichts ahnte. Sie hing sich in seinen Arm wie eine Ver- 
lobte; und das erregte damals großes Staunen. 

Er aber kaufte ihr ein lebkuchenes Herz mit dem Spruch: „Dein für ewig.“ 
Dann sah er zu, wie es die Bauernburschen machten, stellte sich mit ihr vor 
das Kasperletheater und sah „Doktor Faustens ganz erschröklichen Unter- 
gang“ an, trank mit ihr von Hasenhiittels hellem, herrlichem Johannimet, 
der wie alter Xeres de la frontera sdımeckt, kaufte ihr auch einen Reiter, 
dessen Pferd ein Schweifchen hatte, in das man hineinblasen konnte, und 
fragte sie, wie ihr die Predigt des Pfarrers gefallen hätte. Des cholerischen 
und schwer strengen Pfarrers, der damals so unbeliebt wegen seines eifer- 
vollen Jahzorns war, wie ehedem vielleidit kaum der heilige Petrus, wie 
manchmal der heilige Paul. 

Und da sie nichts gemerkt hatte, erzählte er ihr das Geheimnis, von dem 
er schon unterrichtet gewesen, und dem er sorglich aufgepafit hatte. 

„Also, und jetzt, beim Met, und so schön im Schatten, da kann ich dir's, 
Kathanerl, trotz deiner Frömmigkeit, schon erzählen. 

Die Lausbuben haben’s längst heraus gehabt, дай unser rotgesichtiger 


Pfarrer dahierorts immer mit der Faust auf die Kanzel haut, wann er einen 


ganz großen Satz sagen und unterstreichen will. Das braucht er, und so 
wollen’s die Bauern. Hast nix g'merkt, Kathanerl?“ 

„Nein“, sagte Kathanerl träumerisch. „Ich bin bloß froh, daß du da bist 
und so lebendig bist.“ 

„Lebendig ist, wer lachen kann“, rief Schubert. „Hör also zu! Die Buben, 
die haben Schusterzwecken — verkehrt, weißt, mit dem Spitz nach oben — 
auf die Kanzelbrüstung glegt. Der Sohn vom Baron Reinthal drüben jen- 
seits der Hügel hat die ganz G’schicht aufg’bracht. Die hiesigen Buben 
wären auf so was gar net kommen.“ 

Kathanerl sah milde, aber ein wenig abwesend vor sich hin. 

„So hör' doch zu, Kathanerl!“ rief Schubert. „Erinnerst dich denn gar 
net mehr an den Text der Predigt?“ 

„О ja“, sagte Kathanerl. „Der Pfarrer hat g'sagt, ‚Peter und Paul, das 
waren‘ — und da hat er die Stimm’ groß erhoben — ,verfluchte Sünder, ehe 
denn sie der liebe Gott in seine Gnad’ aufgenommen hat! So wie der reiche 
Jüngling ein Heiliger und Auserwählter hätt werden können, wann er Christo 
gfolgt hätt'.“ 

„Ich bitt dich, Kathaner]! Der reiche Jüngling, das war der junge Baron 
Reinthal, dem er hiemit einen Verweis gegeben hat. Und aufschreien hat 
er grad wollen: ,Verfluchte Rotzbub'n* Im Augenblick, wo er beim Drein- 
haun die Schusterzwecken g'spürt hat. Er hat mir's selber ganz stolz g'sagt: 
So kann ich mich beherrschen!‘ Stell’ dir vor, er sagt von der Kanzel: 
Peter und Paul, das waren verfluchte Rotzbub'n* Es маг ihm, bei einer 
Haarbreit, passiert!“ 
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Kathanerl lädielte wirklich ein wenig. Dann trank sie einen Vogelsdilud; 
von dem guten Met, den ihr Schubert stolz, als Gastgeber, der er so gern 
aber wegen seiner Armut nicht oft war, zuschob, und sagte nach einer Weile 
in die nachdenklich Linden, Pappeln und Kastanien rauschten: ' 

„Du, Franzl! Ich muß dir etwas Wichtiges sagen.“ 

„Na, was denn?“ 

„Es gibt einen Gott. Der alles vorausweiß, alles voraussieht, alles be- 
stimmt hat. G'rad wenn er kein menschliches Hirn hat und beiläufig blof so 
gescheit ist wie die Sterne oder die Blumen. Und darum bloß, bloß darum: 
Spott’ mir über keinen Pfarrer mehr; über keinen Geistlichen irgendwelchen 
Bekenntnisses spott’ mehr. Denn über allen diesen fehlbaren und schwachen 
und oft schlechten Menschen steht unverwindbar was Höheres, von dem id 
mehr weiß als heut du, am Kirtag. Von dem ich weniger Kundschaft hab 
als du, bei deiner Musik. Haydn hat das ganz genau g’wußt. Und Johann 
Sebastian Bach auch. Da gibt’s kein’ Katholiken und kein’ Protestanten.“ 

„Ja, was hast denn, Kathanerl?“ 

Kathanerl sah wie ins Endlose. Ihn überfuhr, so mitten im Drehorgel. 
jammern, im Ringelspielgetute des Kirtags, ein leises Grauen vor ihr. Denn 
ihre sonst so wunderbar fesselnden Augen gehörten was anderem. Nod 
einmal wollte er dasselbe fragen, aber er blieb still. 

Er wußte nicht, daß sie sah, wie er gern zu Beethoven begraben worden 
ware. Aber man hatte irgendeinen der ewig anonymen Kerle dazwischen- 
gelegt. Sie aber erlebte voraus eines der letzten Worte, die der unsiglid 
Finsame zu den unsäglich Fremden, den Menschen, sagen sollte. Bald. - 
Später, als er in den letzten, tödlichen Fieberschauern, schon halb frei und 
noch halb an menschliche „Unsterblichkeit“ gebunden, lag: 

„Ihr irrt. Hier ruht Beethoven nicht.“ 

Wirklich lag später, ach, gar so früh später, zwischen Schubert und Beet- 
hoven ein Herr Wenzel Nahodka. 

Schuhsohlen en gros. Und doch nicht so viel, um bis an die Ewigkeit 
heranzukommen. Zu der — ein Schritt oder nie. 


* 


Jetzt aber, unterm Metzelt, hatte sich Kathanerl noch schneller von ihrer 
sonderbaren Krankheit erholt als kurz zuvor in der Kirche. Und niemand 
seither, da sie nicht heiratete, hat jemals aus Sankt Peter berichtet, sie ware 
wieder westfälisch jenseitig gewesen und hätte „gewafelt“, wie man es dort 
oben nennt. Der Österreicher, der für jenseits, auch bei einem Bachufer, den 
gotischen Ausdruck „enten“ hat, sagt „ent’risch“. 

Vater Graller kam herzu. Er sah die beiden fröhlich sitzen wie ein 
Liebespaar und sagte zu Franzl, daß der Pfarrer für ihn drei Dukaten bereit 
hatte. Er möchte doch ins Pfarrhaus bei der großen, hundertjáhrigen Edel- 
kastanie kommen, eh’ sich der geistliche Herr zum Essen setze. 

Da verlief? der arme Musikant Kirmes, Trompeten, Ваё und Geigen, 
Drehorgelton und Metzelt, Jahrmarktsbuden und Liebste. Er ging, sein armes 
Stückerl Geld zu holen. | 

„Möchst du den Franzl zum Mann?“ fragte Graller die Tochter vertraulid 
und gab ihr einen so erdenfesten Schupfer mit dem Ellbogen, daf sie gleidi 
sah, er hätte in jeder Hand einen elterlichen Segen. 

»O ja. Aber er — er ist — ein Jahr nach Beethoven — tot.“ 

„Na, da wünsch’ ich dem Beethoven ein recht langes Leben!" 

„Beethoven wird noch ein Jahr leben und wenig mehr.“ 

„Mädel! Hast wieder gewafelt? So hat's ja deine Mutter genannt!“ 

„Willst mich in drei Jahren als Witwe haben?“ 

Und sie erzählte dem Vater, was sie heute, gegen Willen, wieder schen 
gemufit. 

„Das Leben ist doch eine fürchterlihe Krankheit“, sagte der Vater, in- 
dem er sich das dichte Haar kraute. „Aber noch fiirchterlicher ist es, wissen 
zu müssen — wann sie aus ist!" 

„Im Gegenteil, Vater. Wer den Gang der Sterne nicht erforscht hat und 
damit das wunderbare Gesetz Gottes, der hat gar nichts von ihm. Er ver 
sucht nicht an ihn zu glauben. Wenn es aber geschehen kann, daß em arm 
sterblich Menschenkind Zukünftiges voraussieht, dann ist der Beweis da, dal 
es einen ordnenden und wissenden, und nicht einen dumpf zeugenden und 
tótenden Gott gibt. Denn wie sollte ein arm Menschenhirn gescheiter sein 
in seinen dümmsten Stunden als der Große — der unseren Gelahrten so un- 
bewußt scheint?“ 

„Ich versteh’ das nicht. 
Vater Graller. 

In diesem Augenblick trat eine Dorfdeputation auf ihn zu. 

„Vater Graller! Indem, дав sich die G’moan nicht auf den einen und 
ebenso піфі auf den andern Bürgermeister hat einigen können: So sind 
beide Teil oder Partien: Einhellig. Darin übereins gekummen. Daf Ihr die 
Bürgermeisterstell' als vermöglich ansehnlicher Mann und alten Soldat. Hm. 
Übernehmen müſtt's.“ 

Da sprang aber Vater Graller ernstlich auf seine starken und langen 
Beine empor und hielt folgende denkwürdige und wirklich vorgefallene Rede: 

„Was! Was? Und wer soll denn die Böller abschiaflen, auf welche Sad 
ich mi’ schon das ganze Jahr im voraus g’freu? Wann i' als Bürgermeister 
mit der Prozession mit muß, wer soll denn die Böller abschiaf’n? He! Oder 
wollts mi’ in Spott und Verruf bringen, weil i' als Bürgermeister eigenhandiz 
die Böller abschiaß? Г bin a deutscher Mann und ka Diplomat. I’ hab schon 
ganz woanders g’schossen als enkere Wenigkeiten! |’ will in Frieden weiter- 
schiaf’n zur Freud’ Gottes und der Menschen.“ 

Und damit war die ehrenhaftige Aufforderung erledigt. 

Graller lud die Gekränkten aber auf ein voll Faß Bier ein. 
war gutmütig erledigt. 

Franz Schubert kehrte zurück, erfuhr bei der siebenten Май, nur so neben 
her und undeutlich, daf Kathanerl niemand auf Erden heiraten wolle. \ le- 
wohl sie bei Franzl beinah eine Ausnahme gemacht hätte. Und дай es einen 
Gott wirklich gäbe. Und daft die doch bisher so nette Gans — in ein Kloster 
gehen möchte. „Ja! Ja!* Aber Schubert lachte und glaubte gar nichts davon. 

Wenn er berühmt war, dann holte er sich schon die Kathanerl. dog! 
aus dem Kloster. Er war ja noch so jung! 


Und bin froh, daß ich’s nicht versteh'", sagte 


Die Geschidue 
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Irene v. Kiesewetter, eine hervorragende Pianistin, der 
Schubert das Vokalquartett „Der Tanz“ widmete. Litho- 


o sehr die Frauen Schuberts 

Musik lieben, so wenig ha- 
ben sie eigentlich in seinem Le- 
ben eine Rolle gespielt. Wie 
das Leben überhaupt für Schu- 
bert eine geringe Rolle gespielt 
hat. Er träumt Musik und 
schreibt Musik, und manchmal 
trinkt er einen guten Tropfen, 
aber wenn man genau zusieht, 
waren ihm Freunde wichtiger 
als Freundinnen, Männer, mit de- 
nen er sich aussprechen konnte, 
denen er neue Kompositionen 
vorspielte, und die dann auch in 
rührender Weise für ihn sorgten. 
Den Freunden gegenüber war er 
aufgeschlossen und heiter, den 
Frauen gegenüber schüchtern 
und verlegen. Er hat ja auch 


graphie von J. Kriehuber, 1849. (Nationalbibliothek, Wien.) nicht geheiratet, wie übrigens 


so mancher berühmte Lieder- 


komponist. Jedenfalls so wie bei Goethe oder Wagner oder Schumann war es 
nicht bei ihm, die Frauen haben keinen bestimmenden Einfluß auf seine Tätig- 
keit gehabt, wenigstens nicht merkbar, denn schließlich weiß man nie, was so 
in einer lyrischen Seele vorgeht, ohne daft sie sich viel darüber ausspricht. 

So erzählt sein Freund Anselm Hüttenbrenner, daß er gegen das schöne 
Geschlecht trocken und nichts weniger als galant war. Er vernachlässigte 
seine Kleidung, er roch nach Tabak, er trug immer eine Brille wegen seiner 
Kurzsichtigkeit, sogar im Schlafe, und da er sich nicht gern gut anzog, ver- 
mied er die bessere Gesellschaft. Temperament kam in sein Gesicht nur, 
wenn man von Musik sprach. Dann bekam sein Auge einen eigentümlichen 


Glanz, und vielleicht 
lockte es dann manche 
Frau. So muß man sich 
ihn vorstellen, so seinen 
Verkehr mit den Frauen 
auffassen, der vielleicht 
am besten gediehen 
wäre, wenn es damals 
schon so etwas wie 
eine Boheme unter den 
Geschlechtern gegeben 
hätte. Doch in besseren 
Häusern galt der Musi- 
ker als Gesinde, viel- 
leicht trug er eine 
Schwärmerei für eine 
Gräfin in sich, und wenn 
er sehr berühmt war, 
durfte er sie auch devo- 
test äußern, aber Schu- 
bert war noch nicht sehr 


Therese Grob, verehelichte Bergmann. 
zeichnetes Olbild im Schubert-Museum, Wien. 


Katharina Fröhlich. 


berühmt, und wenn er ausschlug, war 
es mehr in die Gegend der niederen 
Kreise, von denen man nicht spricht, als 
unter seinesgleichen oder gar nach oben. 

Sein bekanntester Frauenverkehr 
waren die Schwestern Fröhlich. Sie sind 
durch das Dreimäderlhaus sehr popu- 
lär geworden, aber es waren eigentlich 
gar nicht drei, sondern vier: Katharina, 
Anna, Barbara und Josefine. Freund 
Leopold Sonnleithner, ein Vetter von 
Grillparzer, hatte ihn dort eingeführt. 
Er brachte einmal ein paar Lieder da- 
hin, wie er sagte, von einem jungen 
Menschen, die gut sein sollten. Kathi 
spielte sie sofort, sie fielen auf, man 
sang sie den ganzen Abend, und nach 
ein paar Tagen war Schubert selbst da. 
Es war ein sehr musikalisches und ge- 
selliges Haus, in dem auch Grillparzer 


verkehrte, der sich für Kathi besonders interessierte, aber sie blieb seine 
ewige Braut. Kathi war fanatisch musikalisch, mehr noch als die Schwestern. 
Sie hatte ein entzückend feines Gesicht, und die helle Halskrause über 
dem dunklen Kleid umrahmte ein von Güte und Heiterkeit strahlendes 
Antlitz. Ihre Frisur ist sehr neckisch. Barbara sieht gewöhnlicher aus, man 
kann sie sich aus den erhaltenen Porträten weniger ins Leben zurückübersetzen. 
Anna erscheint recht reif und selbstbewußt, aber Josefine hat einen liebens- 
würdigen Zug, der auf den Porträten wohl unnötig statuarisch geworden ist. 

Man muß sich nun Schuberts Verhältnis zu den Mädchen nicht sonderlich 
psychologisch vorstellen. Er verkehrte gern dort und fühlte sich wohl, aber 


Maria Anna Fröhlich. 
Schuberts Freundinnen aus dem „Dreimäderlhaus“. 
Kreidezeichnungen von F. Heinrich, im Besitz der Gesellschaft der Musikfreunde in Wien. 


‚Sehubertl und die, frauen 
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von irgendeiner leidenschaftlichen Erregung ist keine Rede. Anna erzählte 
von ihm, wie er sich immer freute, wenn auch von einem andern Kom- 
ponisten einmal etwas gespielt wurde, besonders ein Stück aus der Ent- 
führung“, und daf er zu viele von seinen eigenen Liedern schon langweilig 
fand. Kathi sagt, bei guter fremder Musik legte er die Hinde aneinander 
und gegen den Mund und saß ganz verzückt da. Heute hat er selbst etwas 
Neues komponiert, er kommt zu den Mädchen, und von seinem Ehrenplatz 
auf dem Sofa aus erzählt er ihnen und berichtet: „Heute habe ich etwas 
gemacht, das glaube ich, ist mir wirklich gelungen.“ Wie entzückt hören 
sie ihm zu, wie herzlich bitten sie ihn, vorzuspielen, und wie froh ist 
der arme Mann, daß er ein paar offene Gemüter gefunden hat! 


Ich erzähle ja nur von den haupt- 
sächlichen Bekanntschaften, die Schu- 
bert mit Frauen gehabt hat. Vielleicht 
wissen wir von manchen Begegnungen 
nichts, aber drei Fälle sind besonders 
markant, und in ihnen ist der Kreis 
seiner Frauenverehrung geschlossen. 
Oft haben ihn schöne Damen am Kla- 
vier begleitet, manchmal bei musikali- 
schen Veranstaltungen hat er mit acht 
hübschen Mädchen unter einem Dach 
geschlafen, die Töchter großer Häuser 
haben ihn bewundert, hohe Mäzeninnen 
haben ihn protegiert, aber das war alles 
vorübergehend. Der ernsteste Fall war 
der mit Therese Grob. Sie war eine 
Jugendfreundin von ihm, sie hatte in 
seiner ersten Messe ein Sopransolo ge- 
sungen, und er fühlte eine ausge- 
sprochene Neigung für sie, obwohl ihr 
Gesicht eigentlich nicht sehr verlockend 


Josefine Fröhlich. 


Cathinka Buchwieser, Hof- 

schauspielerin und Sängerin, 

eine Verehrerin und Förderin 
der Schubertschen Muse. 
Stich von Joh. Blaschke. 


war, durch Blatternarben 
entstellt. Er studierte 
gern mit ihr seine Musik, 
und er verkehrte schon 
1814 im Hause ihrer 
Eltern. Er schrieb Kom- 
positionen für Therese 
und ihren Bruder Hein- 
rich, der Cello, Orgel 
und Klavier spielte. 
Schubert sprach zu sei- 
nen Freunden viel von 
Therese. Hüttenbrenner 
erzählt, daß er bei einem 
Spaziergang Schubert 
einmal gefragt habe, ob 
er denn nie verliebt ge- 
wesen sei. Schubert ant- 
wortete: „Ich habe eine 
recht innig geliebt und 


sie mich auch, sie war eine Schullehrerstochter, etwas jünger als ich und sang 
in einer Messe, die ich setzte, die Sopransoli wunderschön und mit tiefer 
Empfindung. Sie war eben nicht hübsch, hatte Blatternarben im Gesicht, aber 
gut war sie, herzensgut. Drei Jahre lang hoffte sie, daß ich sie ehelichen werde, 


ich konnte jedoch keine An- 
stellung finden, wodurch wir 
beide versorgt gewesen wä- 
ren. Sie heiratete dann nach 
dem Wunsche ihrer Eltern 
einen andern, was mich sehr 
schmerzte. Ich liebe sie noch 
immer, und mir konnte seit- 
her noch keine andere so 
gut oder besser gefallen wie 
sie. Sie war mir halt nicht 
bestimmt.“ 

Der dritte Fall ist Karo- 
line Esterhazy. Schubert war 
auf dem Esterhäzyschen 
Gute im ungarischen Ort 
Zelesz als Musiklehrer an- 
gestellt. Zugleich tat es ihm 
wohl, in einem so gutsituier- 
ten Hause sein Leben zu 
verbringen, aber anderer- 
seits fühlte er gerade dort 
den Abstand des armen 
Musikers zu den hóheren 


* Ж -ot ү. Crenneville. 
Gesellschaftskreisen in einer Karoline Gräfin Esterházy als Gräfin Folliot v 


erschreckenden und nieder- 


Aquarell von Anton Hähnisch, 1857, im Besitz der Grafin 
Marie v. Coudenhove, Zelesz. 


Das Hallerschlössel in Graz, in dem Schubert als 
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drückenden Weise. Er war einfach der bezahlte Klavier- 
lehrer, der nicht an die herrschaftliche Tafel gehörte, son- 
dern bei den Domestiken essen mußte. Man kann durchaus 
nicht sagen, daf die Esterhäzysche Familie sich irgendwie 
nicht honett zu ihm benommen hätte, nein, diese Auf- 
fassung lag in der Zeit, und es war kaum etwas daran zu 
ändern. Jetzt kommt Schubert in die Nähe der Jungen 
Gräfin Karoline, und eine schwärmerische Neigung keimt 
in ihm, die sich aus Liebe und Verehrung zusammensetzt. 
schwer zu entscheiden, ob mehr nach der einen oder nach der 
anderen Seite. Schuberts Liebesempfinden war Ja nicht sehr 
differenziert. Der berühmte Sänger Schönstein erzählt, daß 
er im Esterhäzyschen Hause zunächst einmal mit einem 
sehr hübschen Stubenmädchen angebandelt habe. bis er seine 
Liebe zu der 17jährigen Komtesse entdeckte. Die Komtesse 
fragte ihn einmal, warum er ihr denn keine seiner Kompo- 
sitionen gewidmet habe. Schubert antwortete ihr: „Wozu 
denn? Ihnen ist ja ohnehin alles gewidmet." Man muß 
sich das als eine stille Schwärmerei vorstellen, nicht so 
leidenschaftlidi wie Beethoven mit seiner fernen Geliebten. 
sondern unausgesprochener und unbewußter.  Bauernfeld 
sagt einmal, daß bei Schubert eine ideelle Liebe In seinen 
Lebenskrisen vermittelnd, versóhnend, ausgleichend gewirkt 
habe, und daß man Komtesse Karoline als seine sichtbare 
wohltätige Muse betrachten dürfe, als die Leonore dieses 
musikalischen Tasso. Unsere Phantasie mag sich die Art 
und die Einzelheiten dieser Neigung vorstellen, in welcher 
Stirke und in welchen Grenzen sie will. Es würe das 
Motiv eines Romans, der Schuberts Leben zum Gegenstand 
hätte. Es wäre das Motiv einer Träumerei. was aus Schubert 
geworden wire, wenn er auferhalb der Schranken seiner 
Epoche in ein intimes Verhältnis zu Karoline getreten 
wäre, wenn die Schülerin die Frau geworden wäre, wenn 


er an ihrer Seite länger und gesünder sein Leben hätte bestehen 


Gedanken sind es, die vielleicht durch seinen kopf huschten. 
sterhäzyschen Köchin eine ungarische Melodie gehört hatte. 


Von Schuberts Genius geweiht: 


Das sogenannte Dreimaderlhaus, das Heim der Schwestern Fróhlidi, auf der Mólkerbastei in Wien, 


die er dienstbeflissen sich 


/ + 
Gast der Familie Pachler und im Kreise seiner Freunde im 
September 1827 schöne und heitere Tage erlebte. 
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Gesellschaftsspiel der Schubertianer in 
Atzenbrugg. Am Instrument: Franz 
Schubert. Aquarell von L. Kupelwieser. 
1521, im Sdiuberi-Museum. Wien. (Phot 
Kunst-Verlag Wolfrum, W ien.) 


und erfüllen können. 
wenn er eben von einer 


aufschrieb, um sie in einem 
vierhändigen Stück zu ver- 
wenden, das er mit Karoline 
spielte. Gedanken sind es. 
die unklar die Wünsche des 
jungen Mädchens bewegen. 
wenn sie an der Seite des 
geliebten Lehrers sitzt, von 
dessen Existenz sie eine Welt 
trennt. Unaufgeschrieben sind 
diese Dinge; sie lagern im 
Unterbewußtsein eines Lebens. 
das nur wie ein schwacher Ab- 
glanz eines möglichen Glücks 
Schubert umgab, um alle seine 
Sehnsucht und seine Hoffnung 
in seine Musik zu drängen, die 
der Anfang der Romantik auf 
hoher musikalischer Begabung und Gön- Erden wurde. Bleibt ihm Karo- 


Marie Leopoldine Padiler, eine Frau von 


пегіп Schuberts (Vgl. nebenstehendes Bild. А . - , 
үзе Su GN eee, 5 2 я pe line wenigstens innerlich treu? 
Miniatur von Josef Abel, 1817, im Besitz 2 “ұз 

von August Пеушапп, Wien Sie hat erst mit 38 Jahren 5€- 


heiratet, einen Grafen aus 
Ihrem Kreise. Schubert war längst gestorben. Eine vierhändige 
Phantasie hatte er ihr gewidmet. Karoline blieb ihm innerlich 
verbunden bis zu ihrem Тобе. Sie sammelte und bewahrte 
Manuskripte von ihm, und manchmal, wenn ihr Auge darüber 
wanderte, mag sie den Roman in sich gefühlt haben, der nicht 
gelebt und nicht geschrieben worden ist. 

So ist es mit Schubert und den Frauen. Gegen diese drei 
Erlebnisse kommt das andere kaum in Betracht. Frau Maria 
Pachler in Graz, eine grofe Schönheit nach den erhaltenen 
Porträten, eine Dame von so hervorragendem musikalischen 
Talent, daß sie sich einst mit der Absicht getragen hatte, dic 
Künstlerlaufbahn einzuschlagen, sie, deren Klavierspiel sogar 
Beethoven zu dem Ausspruch veranlaftt hat, daß er noch nie 
seine Kompositionen so gut habe vortragen hören — Frau 
Pachler hat nicht das Glück, Beethoven selbst einmal in ihrem 
Hause zu sehen, aber sie nimmt mit Schubert vorlieb, den 
ein Freund im September 1827 zu ihr bringt. Der achtjährige 
Sohn Faust ist in freudiger Aufregung, selbst er hat schon von 
Schubert gehört. Es ist ein Fest, als der lang Erwartete end- 
lich in der Herrengasse absteigt, man macht Ausflüge, man 
musiziert, aber das ist in die Archive von Schuberts Bio- 
graphie versunken, ohne irgendeinen Nachhall. Oder auf einer 
andern Reise wird das Schloß des Bergwerksbesitzers Clodi 
bei Gmunden besucht. Mit der Tochter Therese werden wie- 
der Ausflüge unternommen. Schubert kommt sich wie ein 
angenehm verwunschener Prinz vor. Diese Ausflüge, jene Aus- 
flüge — es sind Episoden, flüchtige Bekanntschaften, ein Näher- 
treten aus Beruf, das kaum von der Kunst ins Herz hinüber- 
schlägt, wie es bei den Fröhlichs, bei Therese, bei Karoline 
immerhin gewesen war, typische Schicksale eines Musikers, 
bei dem sich fast immer aus der Nähe des Berufs die Nähe 
der Herzensgemeinschaft bildet, dodı bei unserm lieben Schubert 
ohne Dämonie, ohne Kampf, ohne Konflikt, ohne Tragik, kaum 
in cinem beherrschenden Glücksgefühl, still und fein und leise 
wie seine Musik. 
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Din verſprochenen Beſuch 
in der Reichshaupt— 
ſtadt führte „Graf Seppe: 
lin“ am 5. November aus. 
Gegen 10 Uhr landete das 
Luftſchiff in Staaken und 
wurde am Haltemaſt ver⸗ 
ankert. Nach der offiziellen 
Begrüßung durch Reichsver⸗ 
kehrsminiſter v. Guérarb und 
Oberbürgermeiſter Dr. Böß 
fuhren Dr. Eckener, ſeine Mit⸗ 
arbeiter und die Beſatzung 
nach Berlin durch das Bran: 
denburger Tor zum Reichs⸗ 
präſidentenpalais, wo ſie von 
Reichspräſident v. Hinden⸗ 
burg empfangen wurden. 
Danach nahmen die Gäſte 
an einem Eſſen im Feſtſaal 
des Reichsverkehrsminiſteri⸗ 
ums teil, und am Abend be⸗ 
ſuchten ſie die Feſtvorſtellung 
von „Figaros Hochzeit“ von 
Mozart in der ſtädtiſchen 
Oper zu Charlottenburg. Am 
nächſten Tage flog dann das 
Luftſchiff nach Friedrichshafen 
zurück, wo es nachmittags 
wieder in die Halle einge— 
bracht wurde. 

Am 6. November ſchritten 
die ſtimmberechtigten Bürger 
der Vereinigten Staaten 
von Amerika zur Wahl— 
urne, um ihre Stimmen für 
den nächſten Präſidenten der 
Union abzugeben, und zwar 
wurden nach dem amerikani— 
ſchen Wahlverfahren erſt die 
Wahlmänner gewählt, die 
wiederum am 14. Januar 
1929 den Präſidenten zu wäh— 
len haben. Am 13. Februar 
wird dann das Ergebnis 
ihrer Abſtimmung vor dem 
vereinigten Kongreß eröffnet. 


Dr Ottokar Kernſtock, 
Prieſter, Kanonikus des Stiftes 
Vorau in Steiermark, bekannter 
öſterreichiſcher Dichter, Т am 

5. November, 80 Jahte alt 


mit iſt Hoover als 
künftiger Präſident der 
Union anzuſehen und 
ihm eine Macht in die 
Hand gegeben, die über 
die der meiſten Kaiſer 
und Könige weit hinaus— 
geht. Sie beruht auf 
dem ausgedehnten Veto— 
recht gegen mißliebige 
Parlamentsbeſchlüſſe; 
auch darf er nach freier 
Wahl aus der Zahl 
ſeiner Anhänger ſeine 
Mitarbeiter in die Re- 
gierung berufen. Der 
aus Kalifornien ge⸗ 
bürtige Hoover, fetzt 
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Stadt Güſtrow in Medlenburg am 3. November. 


Zur 700. Ҹабтісіестг der 
Oben: Am Südrande der Stadt; Blick auf das Schloß. Unten: Der Markt mit dem Rathaus, 


im Hintergrund links die Pfarrkirche. (Phot. Dr. W. Baier, Моод.) 


naiſſanceſchloß wurde von Herzog Ulrich 
(1555—1603) in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts errichtet; als Bau— 
meiſter wirkten die Schleſier Parr, be— 
kannt vom Brieger Schloßbau her, und 
der Niederländer Philipp Brandin aus 
Utrecht. In der Zeit 1628/29 reſidierte 


Die Übernahme des Amtes erfolgt 
ſchließlich am 4. März. — Diesmal ſind 
nun 444 Wahlmännerſtimmen dem Kan 
didaten der Republikaniſchen Partei, 
Herbert Hoover, zugefallen, während 
auf den Kandidaten der Demokraten, 
Al Smith, nur 87 Stimmen kamen. 


Sp: 


Von der Eröffnung der Internationalen Automobilausftellung in Berlin am 8. November in den Ausſtellungshallen am Kaiferdamm: 


Oberbürgermeiſter Dr. Böß bei der Begrüßungsanſprache. 


54 Jahre alt, war früher 
Ingenieur, dann wurde er 
1917 zum Ernährungs⸗ 
diktator in Amerika ernannt, 
ſpäter war er als Handels⸗ 
miniſter unter Harding und 
dann unter Coolidge tätig. 


700 Jahre Güſtrow 
in Mecklenburg. 


Im November 1228 wurde 
Güſtrow in Mecklenburg zur 
Stadt erhoben und mit dem 
Schweriniſchen Rechte be⸗ 
liehen. Der Gründung der 
Stadt ging bereits 1996 die 
Einrichtung eines Kollegiat⸗ 
ſtiftes voraus. Gleichzeitig 
damit begann der Dombau. 
Güſtrow wurde außerdem 
fürſtlich⸗wendiſche Reſidenz 


und Hauptſtadt des „Wendi: 


ſchen Kreiſes“, ſpäter, ſeit 
der Mitte des 16. Jahrhun⸗ 
derts, Sitz der Herzoge von 
Mecklenburg⸗Güſtrow. 

Die bedeutſamſte Kirche 
iſt der Dom, berühmt durch 
ſeine Meiſterwerke mittelalter⸗ 
licher Holzplaſtik. Beachtens⸗ 
wert find die Güſtrower 
„Domapoſtel“, aus der Wert 
ſtatt des Lübeckers Claus Berg. 
Den Chor füllen beſonders 
reiche Denkmäler und Epi⸗ 
taphien aus Stein und Mar⸗ 
mor von der Hand mieber 
ländiſcher Meiſter der Renaij: 
ſance. Das reichſte darunter 
ijt das dreiteilige fog. „ИЩ 
monument“ mit bem über 
lebensgroßen Kniefiguren der 
Stifter. 

Das gewaltige, heute 
zum Teil abgebrochene Re 


Mattia Battiſtini, 
weltberühmter italienischer San. 
ton, bekannter Opern- und Kon- 
zettſänger, T am 7. November 
im Alter von 71 Jahren. 


hier Wallenſtein. Zu 
Beginn der Freiheit: 
kriege war es Mittel: 
punkt der Erhebung. 
Einer der n 
Lützower Freiwilligen, 
der romantiſche Maler 
Georg Friedrich Rer 
iting, ift in Güftrow 
geboren. Geit etwa 
zwei Jahrzehnten lebt 
und ſchafft hier der 
Bildhauer und Dich; 
ter Ernſt Barlach, def 
ſen Güſtrower Gefal⸗ 
lenendenkmal im Dom 
zu ſeinen beſten Ar⸗ 
beiten gehört. 


Gin proteſtantiſcher Abt: Der Landesbiſchof von Hannover, Dr. Mar. 
abrens, verläßt am 4. November nach ſeiner Einführung als Abt des 
Kloſters Loccum in feierlicher Prozeſſion die Kirche. 


Das ehemalige Jiſterzienſerkloſter Loccum, gegründet um 1163, behielt nach 
Einfüdrung der Reformation ſeine klöſterliche Verfaſſung dei und dient ſeit 
1770 als Predigerſeminar der evang.» luth. Landeskirche Hannovers. 


Gedächtnisfeier auf dem 
Deutſchen Gefallenenfried- 
bof in Paris am Aller- 
ſeelentag (2. November): 
Der Botſchafter v. Hoeſch 
(rechts) bei ſeiner Anſprache 
auf dem Friedhof in Jprp. 
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Auktion mit Störungen: Die Verſteigerung von Kunſtwerken aus Muſeen und Echlöffern von Peters- 
burg (Leningrad) am 6. und 7. November in Berlin. Aufſehen erregte der vor Gericht erhobene Ein- 
ſpruch einer Anzahl von Emigranten, die einen Teil der Gegenſtände als ibr Eigemum bezeichnen. 
Links: Von der Einweihung ber neuen griechiſch-orthodoren Kirche in Berlin- Wilmersdorf am 4. No- 


vember: Die ruſſiſche Geiſtlichleit und Vertreter der ruſſiſchen Emigranten als Teilnehmer der Feier. 
In der Mitte (mit weißem Vollbart) der greiſe Metropolit Antoni, Karlovci (Serbien): hinter ihm Groffürft Nikita 


Alexandrowitſch, ein Neffe des getöteten Zaren; rechts (mit Brille) Biſchoſ Tichon. Berlin; links neben dem Metro; 
politen Biſchof Serafin, Paris: binter idm Biſchof Nikolaus, London: links (mit Kreuz) Biſchof Nikolaus, Hamburg. 


Zum Abſchluß der Reitſaiſon: Abmarſch zur Hubertusjagd, veranſtaltet am 3. November vom Berliner Parforce-Jagdelub auf dem Döberitzer Abungsplaß. 
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fi erlaubte fih, ihn ſchüchtern an Katjufcha zu erinnern. 

Das fam ibm nicht febr gelegen, aber redetüchtig, wie er 

war von Alkohols Gnaden, knüpfte er willig an den біп: 
gehaltenen Geſprächsfaden an: Fräulein Doktor Wereſſowski, die 
ſei für ihn eine gemiſchte Freude geweſen. Sie habe ihn gar nicht 
ſo behandelt, wie er es für wünſchenswert gehalten hätte. Er 
habe immer und unter allen Umſtänden im Beiſammenſein mit ihr 
das Gefühl gehabt, als gäbe es eine ſtrenge, ſcheidende Zwiſchen⸗ 
wand, und das habe nicht an ihm gelegen. Ja, wenn er ganz auf— 
richtig fein wollte — Aufrichtigkeit halte er zwiſchen zwei Menſchen, 
die einander zugetan ſind, für das erſte und wichtigſte Erfordernis 
zu gedeihlichem Beginnen — es ſei ihm geweſen, als ob er von 
Katjuſcha, man könnte ſagen: als Sache angeſehen, behandelt worden 
wäre, als Spielball ihrer zyniſch-herrſchſüchtigen Launen. Jawohl. 
Es ſei zwar nicht ſehr rühmlich, dieſes auszuſagen, aber es handele 
ſich darum, reine Wahrheit einzuſchenken. Er ſei deshalb — es 
könnte zwar den Anſchein von Gemütsroheit erwecken, aber es hänge 
ja in keiner Weiſe mit dem höchſt bedauernswerten Unglücksfall zu⸗ 
fammen — irgendwie froh geweſen, als er fid) plötzlich vor ein ſchick— 
ſalmäßziges Ende des Verhältniſſes geſtellt jab, das er andernfalls 
ſelbſt hätte herbeiführen müſſen. Das wäre er ſich ſelbſt ſchuldig 
geweſen. — 

Es fet doch ungewöhnlich, дар er, gerade er über die Einzelheiten 
des Unglücks nicht unterrichtet wäre, die nahe Beziehung zu 
Katjuſcha — 

Lammers unterbrach Alix, die den Einwand leichthin vorgebracht 
hatte. Ob ſie denn nicht in allen illuſtrierten Wochenſchriften die 
Bilder von den Freilichtaufnahmen an der franzöſiſchen Riviera zu 
„Der Liebling der Frauen“, franzöſiſch „Bel- ami“, geſehen habe, 
nach einem Buch von Maupaſſant, ſcheint es. Er hätte unten von 
früh bis abends zu tun gehabt, einen Sonnentag nach dem an: 
dern, drei Wochen lang, und er ſei erſt vorgeſtern nach Wien zu— 
rückgekommen. 

„Das ift ein Alibi —^ meinte Alix ganz leiſe, wie eine, die nach 
einer Strecke Weges endgültig erkennt, да) fie die falſche Richtung 
eingeſchlagen hat. 

Lujo ſchaute ein wenig verwundert darein, gab aber raſch das 
Beſtreben auf, den rätſelhaften Ausſpruch zu ergründen. „Laſſen 
wir das“, rief er aufgeräumt. „De mortuis nil nisi bene! — Un— 
ſere Zukunft!“ 

Und er hob ſchweigſam, aber bedeutungsvoll das Glas auf die 
kommenden Tage voll Glück, Wonne und, weif Gott, was noch. 

„Oh, Herr Naboſſy!“ rief fiir einen jüngeren Herrn an, der, 
ohne angerufen zu werden, ſicherlich achtlos vorbeigegangen wäre. 

Herr Naboſſy lächelte verbindlichſt, als er vorgeſtellt wurde, ohne 
ſich durch die kühl ablehnende Miene Lujo Lammers in ſeiner ſtillen 
Heiterkeit ſtören zu laſſen. 

„Sie gehen ſchon?“ ſtellte Alix feſt. 

Ja, er habe dieſe Abſicht. Wenn er eine beſcheidene Anfrage vor- 
tragen dürfe, dann möchte er darauf hinweiſen, daß er fid) glück— 
lich ſchätzen würde, wenn ihn die gnädige Frau in ihrem Auto auch 
mitnähme. Sie hätten ja beide denſelben Weg. 

Frau Alix hatte nichts dagegen. Sie rief den Kellner. 

Die Fahrt in die Stadt verlief einigermaßen einfeitig. Lujo Llam: 
mers beteiligte ſich gar nicht an der Unterhaltung. Er wurde genau 
vor ſeinem Haustor abgeſetzt und erwiderte den konventionellen 
Mund, man möge fid) wiederſehen, nur mit einer geringfügigen 
Verbeugung. 

„Fehlgriff?“ fragte Naboſſy, als der Wagen abrollte. 

„Offenbar ja. Aber wir ſind noch nicht am Ende unſerer Weis— 
heit. Es gilt, den anderen Burſchen vorzunehmen.“ 

„Ich ſtehe immer zur Verfügung. Eine Kleinigkeit: Änderung 
der Telephonnummer. Sie erreichen mich morgen — überhaupt für 
die Zukunft — nur mit der Nummer des Sekretariats des Herrn 
Präſidenten Wagemann.“ 

Alix lächelte. Sie hatte damals [hon geahnt: Karriere! Sie 
ſagte vergnüglich: „Gratuliere! Ich läute morgen an, ſobald es an 
der Zeit it. Halten Sie fid) bereit, Naboſſy, es kann jeden Augen: 
blick fein, dafs ich ihn Та е, den Burſchen, der meine Katzuſcha —“ 

Der Wagen tauchte in die Nacht, verſchwand um die nächſte 
unbeleuchtete Ede. — — — | 


ж 


An einem der nächſten Tage, einem prachtvollen Sommervor— 
mittag, wie ſelten einer den Nordtälern der Tauern beſchieden iſt, 


gelang es Hanna, Langen zu ſtellen. Er war des öfteren in ihrer 
Geſellſchaft geweſen, denn Wagemann, der, aller Sorgen ledig, ſich 
ſehr wohl zu fühlen angab, ſammelte gern die Leute ſeines Wiener 
Kreiſes um ſich. Nur Albert Renee hielt ſich meiſt fern. Man traf 
ſich in den reizvoll gelegenen Jauſenſtationen. Man merkte kaum 
das Fehlen von Alix und Naboſſy — nur bisweilen kam die Rede 
darauf, auch dann nur kurz und ſchnell wieder verebbend. Der 
Präſident verabſäumte nicht, jeden Abend eine Einladung zum ge⸗ 
meinſamen Eſſen ergehen zu laſſen. Danach wurde die Bar auf: 
geſucht, und nach Mitternacht ereignete es fid), daf Wagemann 
mit einer Eintänzerin, die von ihm dem Anfdein nach nicht zum 
erſtenmal einer Anrede gewürdigt wurde, ein Tänzlein wagte. Ein 
wenig atemlos, das flache Champagnerglas aufgeräumt vor ſich 
hinhaltend, geſtand der Geldmagnat, даЙр- er es für gut und heilſam 
gefunden habe, die modernen Tänze zu erlernen. Er hatte es mehr 
zu Hanna geſagt, die diefe erfreuliche Tatſache gern zur Kennt: 
nis nahm und ihn lobte, während ſie Langen, der im voraus eine 
bedauernd⸗ſpöttiſche Miene verausgabte, für einen alternden Mann 
erklärte, der trotz ſeiner Jahre, die ſeinem ſehr geſetzten Gehaben nicht 
entſprächen, mehr und mehr zurückbleibe. 

Es war Langen bisher ſtets gelungen, wenn auch manchmal nur 
mit dem Aufgebot der größten Vorſicht, einer eingehenden Unter: 
redung mit Hanna auszuweichen. 

Er benutzte an jenem wolkenloſen und [hon ſonnenheiſzen Dor: 
mittag die ſtaubige Fahrftraße nach dem Talſchluſt, nach Böckſtein, 
um nicht auf der am anderen Ufer der Ache gelegenen Elijabeth: 
Promenade unverſehens von Hanna angetroffen zu werden. Er 
fühlte ſich unſicher, da Alix fern weilte. 

Eine gar nicht zaghafte Hand fate ihn an der Schulter. 

„Laufen Sie nicht ſo, Doktor, es iſt unnütz. Ich habe Sie nun 
einmal erwiſcht. Leicht iſt es mir in dieſem ſchauderhaften Sonnen: 
brand nicht gefallen. Sie ziehen die Einfamfeit vor, wie?“ 

„Die vielen Menſchen —“ ſagte Langen, um fich einigermaßen 
von der Überraſchung zu erholen; er zeigte auf die andere Talſeite. 

„Sie ſind ernſtlich blaſßß geworden, im Moment“, ſtellte Hanna 
bedauernd feſt. „Ich habe da zwei oder drei Tage Wirkung der 
Kur zunichte gemacht. Verzeihen Sie. Aber warum erſchrecken Sic 
ſo, wenn man unvermutet an Sie herankommt? Wie?“ 

„Nerven. Deshalb bin ich hier.“ 

„So? Ich dachte, Sie wären auch wegen Frau Wögerer hier. 
Es fiel bereits auf. Sie widmeten fid) ihr mehr, als es die gefell 
ſchaftliche Übung erlaubt. Sie geht Ihnen nun febr ab —“ 

„Ich könnte entgegnen, daß Herr Wagemann die ausgeſprochene 
und gar nicht verhüllte Neigung hat, in Ihrer Nähe zu ſein, Sie 
wohlgefällig zu betrachten.“ 

„Ja,“ warf Hanna leicht hin, „er findet Geſchmack an mir. Ein 
Kenner!“ 

„Es iſt nicht ſchwer, Kenner zu ſein, wenn man in der ange⸗ 
nehmen Lage iſt, jedes Stück, auch das rarſte, ſeiner Sammlung 
einzuverleiben.“ 

„Das iſt frech.“ 

„Sie haben mit der einigermaßen freien Rusſprache begonnen. 
Wenn Sie einen anderen Ton anzuſchlagen beliebt hätten...” 

„Lieber Doktor,“ ſagte Hanna beſtimmt, „laſſen Sie das. Es 
ſteht Ihnen nicht gut zu Geſicht. Ich habe die Abſicht, mit Ihnen 
heute deutlich zu reden. Und ich habe nicht die Abſicht, weiter zu: 
zuſchauen, wie diefe Abenteuerin ...“ 

„Bon wem ſprechen Sie?“ 

„Bon Alix, verſteht fid. Don wem fonft? Wie diefe Aben: 
teuerin, die bereits zwei Männer abgelegt hat, Sie kleinkriegt. Jie 
ſind nämlich — das habe ich Ihnen ſchon einmal warnungsmäſtig 
geſagt — zum Kleingekriegtwerden wie geſchaffen.“ E 

„Sinden Sie nicht felbft, Hanna, дар diefe Art zu reden für em 
junges Mädchen... Und da Alix verreift ift..." 

„Sagte ich Ihnen auch ſchon: Borurteile aus dem Rüſtzeug der 
jüngſt erledigten Generation!“ 

„Der ich aber angehöre.“ 

„Nun ja. Zur Sache alſo. Sie ſind zuviel allein, Doktor, und 
Sie haben unzweifelhaft das dringende Verlangen nach einer Frau. 
Es iſt eine Krankheit, die ich Ihnen an den ruheloſen Augen ableſe 
Daß Sie fie noch nicht haben, ift Schwäche, Unentſchloſſenheit. Aber 
Sie find zu kompliziert, auch zu furchtſam, um dieſem unerträglichen 
Suftand ein Ende zu machen. Sie ſtellen zu grofe Anforderungen, 
und da paſſiert es Ihnen, daf Sie die vielleicht wichtigſte vergeſſen. 
Wie foll ich Ihnen das fagen, um Ihr Zartgefühl nicht zu be 
leidigen? Aliy bringt Ihnen gegebenenfalls ihre geſammelten e 
innerungen mit in die Che. Das [telle ich mir nicht febr heiter, 
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Das am Haltemaſt in Staaken bei Berlin verankerte 
Luftſchiff am Abend des 5. November im Lichte der 
Scheinwerfer. 
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nicht [ерт erbaulich, ja, nicht einmal anregend vor. Wagemann ift 
an ſechzig Jahre alt. Berftehen Sie mich?“ 

Er verſtand nur zu gut, fo ausgezeichnet, daf er zu antworten 
vergaß. 

„Erinnerungen,“ feste Hanna ihr Zerſtörungswerk fort, „gegen 
die Sie vielleicht nur mit Mühe oder gar nicht werden aufkommen 
Чыл Das angenehme, vergnügliche Vergangene ift unheimlich 

ark.“ | 

Langen fühlte fid) in die Enge getrieben. Er ſagte mit einer Seftig- 
keit, die ibm ſonſt nicht gegeben war: „Es ift gut, daf wir zu einer 
endgültigen Ausſprache gelangt find.” 

ber Hanna lenkte ein: „Haben Sie die gemütlichen Winter: 
abende ganz vergeſſen, bei uns draußen, zu dritt, wenn Papa fo 
ſchön über die geiſtigen Strömungen des Mittelalters ſprach. Es 
fällt mir ein, Sie haben hier und da unter dem Tiſch meine Hand 
gehalten.“ 

Langen ой Ие nichts zu erwidern. 

„Folgen Sie mir, Doktor,“ ſagte Hanna, die ſtehen blieb und 
ihn feft anſah, „es ift zu unfer beider Beſtem. Ich wei es be 
ſtimmt. Es ift ungewöhnlich, daß id fo zu Ihnen ſpreche, aber 
wie der Fall nun einmal liegt — falls ich es nicht tue, tut's eine 
andere. Wollen wir's miteinander verſuchen? Ja?“ 

Näherte ſich ihr Geſicht dem ſeinen? Oder ſchwindelte ihm? Er 
trat einen Schritt zurück. Er raffte all ſeine Energie zuſammen. 
Es war nicht viel. 

„Laſſen Sie uns Zeit“, ſagte Dr. Langen in der Art der un- 
entſchloſſenen Menſchen, unwillig verärgert, und verſuchte den Weg 
fortzuſetzen. 

Hanna ließ ihn nicht aus dem Auge. Sie rührte fid) nicht vom 
Fleck. | 
„Sie егде еп noch eines, Erih! — Daf} uns zwei das Willen 
um ein Ereignis verbindet —“ 

Langen, halb abgewendet, fragte unficher: 

„Vie? Was fagen Sie da? Ich verſtehe nicht...“ 

„Das Wiſſen um Katzuſchas Tod. Soll ich deutlicher werden?“ 

„Ja, natürlich“, brachte Langen heraus. Aber kaum geſprochen, 
reute es ihn. — Was konnte Hanna... Er ſtarrte fie mit un⸗ 
natürlich erweiterten Pupillen an, hielt den Mund halb offen. 

„Vir kennen den Täter“, ſagte Hanna langſam. Und ſie be— 
tonte: „Du und ich. Sonſt, einſtweilen, niemand. Wenn du mich 
zu ſprechen wünſchſt, kann es jederzeit geſchehen. Ich bin leicht 
erreichbar.“ 

Sie drehte fid) raſch um und ging, ohne fid) umzuſehen, die Strafe 
nach Gaſtein zurück. 

Erich Langen fab ihr nach. Sie war längt um die nächſte Weg- 
biegung verſchwunden, als er noch immer ſtand und in dieſelbe 
Richtung ſtarrte. Leute, einheimiſche und Kurgäſte, kamen vorbei 
und beſchauten fid) den Mann, der fib nicht entſchlieſßen konnte. 

Langſam, als wiche ein Traum im Wachen von ihm, ging er 
heimwärts. 

Was konnte Hanna wiſſen? 


Oh, wäre jetzt Alir hier geweſen! Aber — er ahnte das mehr, 
denn es zu wiſſen — ſie jagte dem Täter nach. 
Täter 


ж 


Auf dem Praterftern drängten fid die Menſchenmaſſen. Der 
wolkenloſe Abend lockte nicht nur die Bewohner der nächſtliegenden 
Bezirke in den kühlen Prater, Autokolonnen ſtrebten dem Verkehrs: 
karuſſell rund um das Tegetthoffdenkmal zu, der hohen, ſchiffs— 
ſchnäbelgeſchmückten Säule, die den berühmten Admiral trägt, den 
Seeoffizier, deffen Gewerbe den Bewohnern des von ſadiſtiſchem Ser- 
ſtörungswahn verſtümmelten gegenwärtigen Binnenſtaates eigentlich 
ziemlich entlegen iſt. An den Übergängen für Fußgänger rückten 
immer wieder neue Kompanien lufthungriger Großftädter heran, 
Familien und Einzelgänger beiderlei Geſchlechts, Mütter, die wie 
beſorgte Hennen mitten auf der Fahrbahn nach den Kindern 
ſchrien; Jugend, vor allem noch halbwüchſige Jugend; und alle 
ſtrömten in die Zufahrtsftraßen zum Vergnügen ein. 

Mehr geſchoben als ſelbſtändig vorwärts ſchreitend, paſſierten 
Alix und Naboſſy die Reihen der fliegenden Obft-, Gebäd-, бе» 
frorenes⸗ und Würſtelverkäufer und gelangten bald unter Verzicht 
auf alle die donauwärts gelegenen Herrlichkeiten einer beſcheidenen 
Phantaſie — Ringelſpiele, amerikaniſche Schaukel, Autodrom, Berg- 
und Talbahn, rollende Treppe, Rieſenrad — vor das Portal eines 
Zirkus, wo ein Berittener in rotem Frack, wahrſcheinlich der Direk- 
tor, als ſtumme, aber nicht minder wirkſame Reklame, einen Hau— 
fen ehrerbietig gaffender Zuſchauer um ſich herum verſammelt 
atte. 

2 "Жа о, Kaffa, zur Kaffa! munterte ein flusrufer auf, und 
zögernd löfte fid) immer wieder einer von der zähe beharrenden 
Menge ab und näherte ſich der vorgebauten Holzhütte, in deren 
Dunkel der Жа егет wie die Spinne im Netz faf und der Opfer barrte. 

Alir, die mit Naboffp neben dem Häuschen des Kaſſierers 

ſtand, zeigte mit dem Sonnenſchirm auf eine beſtimmte Stelle des 
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an der Seitenwand angekleiſterten Plakats. „Tom Wilſon“ ſtand 
in beſonders grofien Buchſtaben zu leſen, „Der König der dong: 
leure“. Und „Der Clou des Programms!“ — „Einzig daſtehend 
auf der Welt.“ 

Alix fab das alles, und es war dennoch ganz anders als jenes 
erſte Mal, da ſie, kaum ahnend, eher nur vage taſtend, ſchon hier 
geweſen war. Damals blieb faft nichts haften. Schade — dachte 
fie — wenn vielleicht durch ſchärferes Sugreifen, durch ſchärferes 
Denken zumindeſt, Spuren ergattert worden wären, die jetzt, mög: 
licherweiſe, verweht waren — oder verwildht... 

„Vir hätten früher — viel früher! — dieſe ſo deutliche Spur 
aufnehmen müſſen!“ ſagte Alix, irgendwie leicht vorwurfsvoll zu 
Naboſſy. 

„Ja. Aber es war ohne die Rückkehr Attanis, der inzwiſchen ein 
Gaſtſpiel im Gefängnis abſolvierte, unmöglich, feſtzuſtellen, ob Tom 
Wilfon — rein zeitlich, meine ich — überhaupt in Frage kommen 
konnte. Damals galt es Vermutungen — jetzt — Tatſachen.“ 

Alix ſah unentwegt nach dem Plakat. Naboſſy fragte: 

„Sind aber Ihre Kenntniſſe bezüglich der Beziehungen zwiſchen 
Katjufcha und ОШ оп auch völlig klar? Ich meine — ohne Ini: 
tierungen gefühlsmäßiger Art —“ 

„Junächſt wußte id) ſelbſt von Katjuſcha nur, dafs es fih um 
einen Neger handelte. Sie war ſehr übermütig in der letzten Zeit 
und ſagte im Zuſammenhang mit der Hautfarbe dieſes Artiſten, 
für den fie fid) lebhaft intereffierte, allerlei Spaſtig⸗Satiriſches — 
doch nichts Genaueres. Es mag etwa ſechs Wochen vor — vor 
ihrem Ende geweſen fein, daf’ fie mir zum erſtenmal davon ſprach 
und feinen Namen nannte. Von dieſem Zeitpunkt an lief fie fidh 
durch nichts abhalten, abends noch, unvermittelt, in die Stadt zu 
fahren. Wenn wir ein Theater oder ein Konzert beſuchten, ging 
Katzuſcha weg, ſobald anſcheinend ihre beſtimmte Stunde getom: 
men war.“ 

„Und an jenem Unglücksabend?“ 

„Hätte ſie mit mir in die Oper gehen ſollen. Sie ſchien aber 
keine beſondere Luſt dazu zu haben. Überdies hätte ſie ja nur 
anderthalb oder zwei Akte bleiben können.“ 

„Es ift außer Zweifel, дар fie täglich zu dieſer Zeit Herrn Tom 
Wilſon aufſuchte?“ 

„Sie ſagte es. Ob fie ihn da allabendlich nach Schluß feines Auf: 
tretens abgeholt hat, weiß ich allerdings nicht.“ 

„Kam ſie ſpät nach Hauſe?“ 

„Nein. Eigentlich nicht. Sagen wir: um halb elf. Ungefähr. 
Soviel ich wahrzunehmen, Gelegenheit hatte. Ich habe ſie natürlich 
nicht überwacht. Im Gegenteil. Ich vermied alles, was wie Cin: 
miſchung in ihre Angelegenheiten ausgeſehen hätte. Sie unter: 
richtete mich ja ziemlich ausführlich, verbarg mir nichts. Freilich 
waren diefe Mitteilungen mehr — wie foll ich nur fagen? — theo: 
retiſcher Natur. Sie hatte ſich ein Syſtem zurechtgelegt; ſie ſprach 
manchmal ſcherzhaft davon, daf fie ihre Erfahrungen in einem 
Buch feſtlegen würde: Wie man Männer behandelt. Ein Leitfaden 
für die ſelbſtändige, moderne Frau. — Sie muß an dieſem Tom 
Wilſon ein beſonders günſtiges Objekt für ihre praktiſchen Ver 
ſuche gefunden haben. Sie erklärte das ſo: er wäre, oberflächlich 
betrachtet, ein gebildeter Menſch, Amerikaner von Geburt, der дш 
Schulen beſucht hätte. Trotzdem fei es raſſenmäſzig, den Ber: 
erbungsanlagen zufolge bedingt, daf er, einem fremden Willen 
untertan geworden, fid) davon nicht mehr freimachen könne. — 20 
warnte fie und gab ihr zu bedenken, daf diefe Art von Hörigfelt, 
von erotiſcher Sklaverei, je gründlicher, vollkommener ſie ſei oder 
ſcheine, zu einer um ſo radikaleren, gefährlicheren Reaktion führen 
könne. Sie meinte aber, Doft derlei gar nicht in Betracht käme. Es 
ſpielten noch andere, abergläubifche Motive zum Beilpiel, und nicht 
genau definierbare Komponenten mit, die zum völligen Zufammen: 
bruch eines Menſchen führen würden, der fid) in der geſchilderten 
Situation ſogar ſehr wohl befände und alſo ſich hüten dürfte, an 
dem beſtehenden Suftand nur zu rühren.“ | 

Naboſſy, nach einem Blick auf die Uhr, löfte zwei Logenfibe. Sie 
betraten den Vorraum, wo in einigen Käfigen ein paar mifgelaunte, 
offenkundig ältere Löwen den hinzudrängenden Befudern verächt⸗ 
liche Blicke ſpendeten. 

Der Zirkus „Orient“, zu beſcheidenen Preiſen einem um [o 
größeren Publikum zugänglich, war eigentlich eine bunte Bühne. 
An der einen Längswand des Innenraums, in der Mitte um den 
Kreis, die Manege berührend, gab es ein regelrechtes Bühnenpodium. 
Das Innenrund war nicht mit Sägeſpänen bedeckt, das Pferd, auf 
dem der Herr Direktor vor dem Tor und neben der Kaſſe para: 
dierte, war eine trügerifche Vorſpiegelung. Hier wurde keine Hohe 
Schule geritten. Nur zwei als Clowns verkleidete Zwerge erinnerten 
da ſie zwiſchen den Nummern mäßige Spafge verzapften, an E 
richtigen Zirkusbetrieb. Sechs Muſiker, den geigenfpielenden E 
meifter mitgezählt, bemühten fih redlich. Wenig Geld, wenig Mult 

Die erften paar Dorfübrungen wurden von den beiden ſtumm 
hingenommen; nachträglich ſtellten fid) vielfach noch Вејифе a. 
Jo дар gegen die große Pauſe zu der Zuſchauerraum beinahe au 
verfauft war. | (Jortſetzung Fels 
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Deutſcher Künftlererfolg in England: Dr. Wilhelm Furtwängler mit bem Berliner Philharmoniſchen Orcheſter bei dem 
Konzert in der Alberthalle in London am 5. November, dem ein aus erleſenes Publikum beiwohnte. 
Rechts: Einſturz eines Theaterneubaues in Paris am 2. November: Die Bauſtätte nach dem Zuſammenbruch der vier 
oberen Stockwerke. Der während der Nacht erfolgte Einſturz erforderte keine Todesopfer. 
“а 
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Ur S ASA 
“ Der Wahlkampf in Amerika entſchieden: Herbert Hoover, Kandidat ber Republikaniſchen Partei, der die meiſten Stimmen er- 
bielt, im Garten feines Heims in Wafbington mit feiner Gattin, feinen beiden Söhnen und feiner Schwiegertochter. 
| Rechts: €dubert-Gbrung in Sfterreidh: Das am 4. November enthüllte Schubert- Denkmal in Wiener-Neuftadt, ein Werk 
des Bildhauers Heinrich K. Scholz, das vom Wiener Neuſtädter Männergeſangverein errichtet wurde. 
г 
r 
f 
p 
f 
f 
i 
! 
f 


Der Atna in unbeilbrin gender Tätigkeit: Links: Formen alter, erſtarrter Lava in der Umgebung von Catania. (Im Hintergrund ber lavaſpeiende Ätna.) Rechts: Der Kopf bes 


Lavaſtroms oberhalb Pietracannone gegen Furnazzo. Der (ей bem 2. November tätige Vulkan bat [bon mehrere Ortſchaften zerſtört, die Lavamaſſen find im weiteren Vordringen begriffen. (Phot. Sieg, Catania.) 
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Links oben: 
Schwarzes, rosa  unierlegtes 
Spitzenkleid in neuer Halbsül- 


form, getragen von Frau Mana 
Grete Ehrenstein. 


Nebenstehend: ] 
Rotes Crépe-Georgette-Kleidmit 
interessantem Rückenausschnitt, 
Der Rod besteht aus schmalen 
Volants, 
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Kleines Abendkleid aus Samt, dessen weißen Grund grüne, rote und Toilette aus rosenfarbenen irisierenden Perlen mit wirkungs- 
blaue Tupfen bedecken. vollen langen Perlenfransen. 


Rechts unten: Sdiwarzer, reich mit Stahlperlen überstickter Gazechiffon ergab das Material fiir dies Abendkleid, das die rückwärts 
verlängerte Linie zeigt. 


Түйгегіп aller Kleider (mit Ausnahme von oben links): Hildegard May Daum. Modelle: Carl Decker. Photos: Kitty Hoffmann. Sämt- 
е lich in Wien. 4 
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TAFELFREUDEN 
in reiches und erlesenes Mahl in festlich geschmückten Räumen galt noch immer als der Inbegriff geselliger Freude, 
Besonders in früheren Zeiten überbot man sich förmlich in dem Genuß leckerer, schwer verdaulicher Gerichte, 
gewürzter südländischer Weine und süßer Mehlspeisen. Man unterschätzte damals noch die Gefahren allzu 
großer Körperfülle und wußte nicht, daß Gesundheit und Schönheit nur einem schlanken Körper eigen sind, 


4... 
~ 


We Sie im Laufe des Winters häufiger zu einem sogenannten „einfachen ү 

Mittagessen" oder „Butterbrot“ eingeladen werden, dann kann es Ihnen "A | 

leicht passieren, daß Sie eines Tages eine Zunahme Ihres Gewichts verspüren, (2а 5 EM. 
wenn Sie nicht für regelmäßige gute Verdauung sorgen. Halten Sie darum stets WE 7 { ‹ 
„Гахіп“, das wohlschmeckende Abführkonfekt, im Hause, das, abends | Genes Ps 
vor dem Schlafengehen genommen, von ausgezeichneter, milder Wirkung ist, A J 


Schmeckt gut — und macht schlank! ч ч 
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Irenaphonturm. (Modell.) 


Die Lautklänge der ver[dtebenen Sitenenzellen wer- 
den vertikal gegen das gewölbte Dach geworfen, wo- 
durch fie nach allen Seiten verfließen. Im oberen 
Raume die Sirenen mit vertikalen Reſonatoren. 
Darunter (zwei große Fenſter) der Raum des Orga- 
niſten. Ganz unten der Raum der verſchiedenen 
Motoren zur Erzeugung der großen Maſſen Wind 
für die Bewegung der Sirenen uſw. 


Nr. 4366 


EIN NEUER FERNTÖNER 


DASIRENAPHON 


RS Zeit hat ihre Kunſt unb mit ber Kunſt 
ihre eigenen Inſtrumente. Wie das Zeitalter 
des Rokokos ſeine duftigſte Blüte in Mozart trieb 
unb der Mozart- Flügel ein gar zierliches Inſtru⸗ 
ment war — wie der Flügel mit Beethoven und 
den Romantikern immer mehr ап Ausdrucksfähigkeit 
zunahm, fo entſtanden in unferer Zeit bes Lärmens 
und Haſtens Inſtrumente, die dieſem Zeitgeiſt voll- 
kommen entſprechen. Niemand aber war bisher ſo 
tollkühn wie der Holländer A. D. Loman, der ein 
Inſtrument konſtruierte, das Muſik in einer Ent⸗ 
fernung von 4 km vollkommen rein und deutlich 
verbreiten ſoll. Die Übertragung iſt unmittelbar — 
alſo nicht mittels Telephons oder Radiowellen. 
Vom Ort der Aufſtellung aus kann demnach eine 
ganze Stadt zu gleicher Zeit die erzeugte Muſik ge⸗ 
nießen, ohne ſich eines beſonderen Inſtruments be⸗ 
dienen zu müſſen. Die Stimmreinheit iſt mathe⸗ 
matiſch berechnet, ſo daß das neue Inſtrument nicht 
geſtimmt zu werden braucht; es ſpielt immer ganz 
rein, ob die Witterung kalt oder warm, feucht oder 
trocken iſt. Geſpielt wird das Inſtrument wie eine 
Orgel oder wie ein Klavier — alſo an Hand einer 
Klaviatur. Der erſte Verſuch geſchah im Sommer 
1924 in einer ruhigen Gegend der Provinz Utrecht. 
Anfangs machte man Verſuche nur mit den Tönen 
des eingeſtrichenen A und zweigeſtrichenen C. Beide 
Töne waren in einem Abſtande von 4 km gleich zu 
hören. Darauf beſchloß man, ein Inſtrument mit 
6 Tönen zu bauen, worauf einfache Melodien und 
einige Akkorde geſpielt werden konnten. Dieſes 
zweite Experiment fand im Beiſein des bekannten 
Dirigenten Dr. Willem Mengelberg ſtatt. Wie der 
Erfinder ſich ſelber äußerte, iſt ein größeres Inſtru⸗ 
ment, 14 verſchiedene Töne umfaſſend, beinahe 
fertiggebaut. Sein höchſtes Ziel aber iſt, ein In⸗ 
ſtrument mit 48 Tönen zu bauen, das alſo einen 
ene von 4 Oktaven bejigt. Der Klang wird 
durch Luft erzeugt, die ihn durch beſonders kon⸗ 
ſtruierte Sirenenzellen mit ſpeziell eingebauten 
Reſonatoren veredelt. Dieſe Sirenenzellen ſind 
verſchieden groß, je nach der Höhe des Tones mit 
einem Durchmeſſer von ungefähr 1 m bis 20 em. 
Inzwiſchen iſt die Erfindung inſofern weiter ge⸗ 
diehen, als es Herrn Loman gelungen iſt, auf der 


mathematiſchen Baſis des Irenaphons ein Inſtrument zu konſtruieren, bei dem die 
Klangerzeugung nicht mittels Wind oder Luft, ſondern durch Elektrizität geſchieht. Dieſes 
Inſtrument ſoll ſich beſonders gut für die Kirche oder den Konzertſaal eignen. Auch 
dieſes elektriſche Inſtrument iſt in ſeiner Stimmung ſtets rein und braucht nie geſtimmt 


zu werden. Das erſte Experiment fand am 15. September in 
dam ſtatt. — Seit vielen Jahren wäre dies der erſte Verf 
Königin aller Inſtrumente — unſere Orgel — 


zu Sale) + 
Orgel, die auf eine Geſchichte gurüdblidt, wie fie kaum eim uhr 
Inſtrument aufzuweiſen hat. Sie ijt das objektivfte Inſtrument m 
fol die Gefühle rein, edel, in Verklärtheit zum Ausdruck bringen. Au 
dieſem Grunde hat man die modernen Ausdrucksmöglichkeiten der lester 
Jahrzehnte, wie fie die vielen, teilweiſe recht kitſchigen Register o 
weiſen, nicht gerade willkommen geheißen. Sollte die neue Erfindung 
ſich auf einem ähnlichen Wege befinden, ſo dürfte es ihr kaum gelingen 
einen ebenbürtigen Erſatz für unſere Orgel zu bieten. Wir aber hover 
mit dem Erfinder gern, daß das neue Inſtrument einen Fortschritt auf 


dem Gebiete der Taſteninſtrumente bedeutet. 


Demonſtration im März 1928 im Haarlemer Meer zwiſchen Amſterdam und Haarlem тї 
drei verſchiedenen Typen Refonatoren. 

Jede Sirenenzelle hat zwei Töne im Abſtand einer temperierten feinen Terz. Produziert sue 

die Töne: eingeſtrichene G, B, Н unb zweigeſtrichene C, D unb Es. Bon linfs nach redis: Dr. Eile 

Mengelberg, erfier Dirigent des Amſterdamer Concertgebouw-Orcheſters; A. D. Loman jun., (Пе 

des Srenapbons; Dr. Joban Wagenaar, Direktor des königlichen Konſervatoriums der Su! im fos 


Jedes gute Textilwarengeschäft führt in адап геп farbige Gewebe. 

Wo nicht erhältlich, wenden Sie sich an die lndanthren- Häuser in Berlin W 9, 

Charlottenburg, Steglitz, Frankfurt am Main, Hamburg 56, Köln am Rhein, Leipzig, 
München, Stullgart, Wien VI, Amsterdam. 


Der Platz 


CT 
am Se enster 


ist am meisten der Sonne 
ausgesetzt, und hier erweist 


sich zuerst die Farbechtheit 


eines Gewebes. 


Der Dame des Hauses war 
es früher eine Quelle stän- 
digen Argers, das Schwinden | 
дег Farbenpracht ап den De- | 
korationsstoffen beobachten 
zu mussen. 


Seit Anwendung der Indanthren- 
farben für Stoffe und Garne aus 
Baumwolle, Kunsiseide und Leinen 
ist die Gewähr für Haltbarkeit der 
Farben gegeben. Die Licht- und. 
Waschechtheit eines indanthren- 
farbigen Gewebes ist unüberlroffen. 


— 
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Nährwertsteigerung beim Weizen. 


s ift jetzt allgemein anerkannt, daß der Proteingehalt des Weizens von größter 
Bedeutung iſt. Weizen mit hohem Protein ehalt gewährt nicht nur dem Ver⸗ 
braucher eine größere Menge dieſes wichtigen Nährſtoffes, ſondern liefert auch ein 
Rebl, das fid) beffer zum Backen eignet. Die Müller pfle en daher für Korn, 
welfen Proteingehalt ein beſtimmtes Maß überſteigt, höhere геге zu zahlen. Bis- 
her hing es hauptſächlich vom Wetter ab, einen wie hohen Proteingehalt der 
Weizen in einem beſtimmten Gebiete aufwies. Das Laboratorium für Agrikultur⸗ 
hemie bei dem Amt für Chemie und Bodenbeſchaffenheit der Vereinigten Staaten 
von Amerika hat jetzt aber durch kürzlich angeſtellte Unterſuchungen feſtgeſtellt, daß 
es möglich ift, den Proteingehalt des Winterweizens um ein Viertel oder mehr 
. zu erhöhen, wenn man ihn zu ber Zeit, in der er anſetzt, mit ſalpeterſaurem Salz 
düngt. Wendet man die Düngung in einem früheren Stadium des Wachstums ап, 
io fteigert ſich der Ertrag zwar auch, aber der Proteingehalt ſehr viel weniger. 
Das vorteilhafteſte Verfahren dürfte es danach ſein, das ſalpeterſaure Salz ſo⸗ 
wohl in der erſten Hälfte des Frühlings als auch dann, wenn das Korn deutlich 
anzufeßen begonnen hat, zur Anwendung ш bringen. Da Weizen gewöhnlich ziem- 
lich eng gepflanzt wird, wird man mindeſtens die zweite Düngung mit der Hand 
E mëllen, Weil bas aber in größeren Verhältniſſen febr umſtändlich fein 
dürfte, hat das Laboratorium Verſuche gemacht, den Weizen in [o weit vonein- 
ander entfernten Reihen zu pflanzen, daß ein Dungverteiler hindurchgeführt werden 
Arem. Dabei hat fid) ergeben, daß, wenn der Weizen in Reihen von 60 Zentimeter 
entfernung gepflanzt und das Unkraut, bas in den Zwiſchenräumen aufſprießt, in 
der erften Hälfte des Frühlings ausgejätet wird, die Pflanzen in ſolchem Ausmaß 
treiben, er ihr Ertrag auf den Morgen nicht verringert wird und ſich eine er⸗ 
hebliche Erſparnis an Ausſaat ergibt. An der Überlegenheit des fo gebüngten 
Weizens kann kein Zweifel beſtehen. Schon äußerlich Debt er dunkler aus als ber 
nicht ſo behandelte. Ferner kommt es bei Weizen mit hohem Proteingehalt ſonſt 
häufig vor, daß die Körner zuſammengeſchrumpft find. Ift aber der hohe Protein: 
gehalt durch Düngung mit ſalpeterſaurem Salz zur Zeit des Anſetzens der Ahren 
tzielt, ſo finden ſich niemals ſolche Körner. Die chemiſche Analyſe zeigt, daß der 
ſo behandelte Weizen 3 bis 4 Proz. mehr Protein aufweiſt als gewöhn⸗ 
idet. Prof. Dr. W. Anderſſen. 


Migräne — ein Quälgeist der Menschheit. 


Kulturmenſchheit gehört als 
| unwilllommenſten wohl die Migräne. Vor allem dürfte es wenige Frauen geben, 
"pie fie nicht gelegentlich ihre unerwünſchte Macht hätte fühlen laffen. Aber auch 
uber das männliche Geſchlecht ſchwingt fie ihre qualvolle, wenn auch nur felten 
dauernde Gefahren zeitigende Geißel. Migräne, ein Fremdwort griechiſchen Ur⸗ 
prungs, iſt ein halbſeitiger Kopfſchmerz von periodiſchem Charakter, der zu den 
— 09. Neurofen mich Erkrankungen des Nervenſyſtems ohne zur Zeit noch nach⸗ 
..Wisbate anatomiſche Veränderungen. Ihr an fih vielgeſtaltiges Krankheitsbild 
Gt zwei Hauptgruppen erkennen, die einmal mehr krampf⸗, das andere Mal mehr 
jäͤhmungsartigen Charakter zeigen. Die Opfer ſucht fie jid) beſonders unter Ner- 
Жеп und an Blutentmiſchung (fog. Blutarmut) Leidenden. Aber auch geiſtig Über- 
anſtrengte und durch Sorgen Zermürbte neigen dazu. Auslöſende Momente find 


u den mancherlei Quälgeiſtern der einer der 
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ſeeliſche Emotionen, Exzeſſe verſchiedenſter Art, vor allem aber durch fehlerhafte Er⸗ 
nährung entſtehende Stoffwechſelſtörungen und chroniſche Verſtopfung mit der durch 
ſie bedingten Anhäufung von Selbſtgiften. Das Leiden beginnt тей in ben Елі» 
wicklungsjahren. Der Anfall ſelbſt kündet ſich durch untrügliche Vorboten, deren 
erſte oft kalte Füße ſind. Allgemeine Abgeſchlagenheit, Unluſtgefühle aller Art, die 
ſich mit Verſtimmung und erhöhter Reizbarkeit vergeſellſchaften, eröffnen die Szene. 
Bald ſchwindet auch der Appetit, um zunehmender Übelkeit Plah gu maden. Der 
Magen ift aufgetrieben, bie Leber brudempfinblid, bie ganze erdauungstätigkeit 
ſcheint gelähmt, die ſchmerzende Geſichtshälfte, meiſt die linke, entweder hochrot oder 
leigenblaß. Das immer heftiger tobende einſeitige Kopfweh ſchwillt zu faſt un⸗ 
erträglicher Höhe an. Man hat das Gefühl, als Lat: das frante Auge aus feiner 
Höhle herausgepreßt, der ganze Schädel geſprengt werden. Jeder Lichtreiz, jedes 
leiſeſte Geräuſch, felbft das eigene Wort wird zur Qual, unb dröhnend klopfen bie 
Pulſe an die chläfen. Entſetzliches ÜUbelſein verbindet fic) ſchließlich mit 
mablofem Erbrechen, bis auf der Höhe der Tortur nur noch wahnſinnig leeres 
Würgen erfolgt; ein Zuſtand totalſter Erſchöpfung, bei dem man ſich todelend 
bie Um bieje Qualen zu lindern, flieht der Gefolterte ins abgelegenfte Zimmer, 
deffen Fenſter er verhängt, um allen Lichtreizen und Geräuſchen zu entgehen. So 
muß er unter den furdtbarften Schmerzen viele Stunden verbringen, bis ſchließlich 
der erlöſende Schlaf naht, „wie ein Geſchenk von oben“. Beim Erwachen ift man 
ſchmerzfrei und voll neuen Lebensmutes. Das Drama iſt zu Ende, aber nur, um 
nach Wochen oder Monaten wiedereinzuſetzen, bis das Leiden mit den Jahren von 
ſelbſt zu verſchwinden pflegt, wenn feine Urſache nicht traumatiſchen Urſprungs ift. 
Nun, was können wir dagegen tun? Die Bekämpfung der einzelnen Symptome iſt 
noch keine Heilung. Doch iſt es ſelbſtverſtändlich M fo quälende und 
das Berufsleben aufs nachhaltigſte ſtörende Beſchwerden durch unſchädliche Mittel 
niederzuhalten. Deren Zahl iſt bekanntlich Legion. Sie pflegen den einzelnen An⸗ 
fall, wenn rechtzeitig eingenommen, zu kupieren; nur iſt das Leiden an ſich damit 
nicht beſeitigt. Dazu müſſen wir [don tiefer [dürfen und den Grundurſachen der 
Blutentmiſchung nachgehen. Wie der Krebs mehr oder weniger eine Kulturkrank⸗ 
heit iſt, die die Primitiven kaum kennen, ſo auch die Migräne. Neben anderen 
ſchädigenden Momenten — natürlich tragen dazu Kulturſchäden verſchiedenſter Art 
bei — ſehe ich in unſerer falſchen Ernährung die Haupturſache, die bereits durch 
viele Generationen hindurch wirkt. Unſere moderne Küche treibt in der Tat, wie der 
große Hygieniker Hindhede ſehr richtig ſagt, einen förmlichen „Ernährungsſchlen⸗ 
brian". Lichtbringend ijt in dieſer Beziehung die epochale Entdeckung der Vitamine 
geworden, der Vitamine, deren Unentbehrlichkeit fürs Leben wohl nachgewieſen iſt, 
bie aber zu einem guten Teil durch den üblichen Kochprozeß zerftört werden. Neben 
dieſer Vitaminzerſtörung ſteht mindeſtens gleichwertig die Vergeudung der pflanz⸗ 
lichen Nährſalze bei der üblichen Zubereitung unſerer Gemüſe und Kompotte. Unſere 
Hausfrauen hüten ſich ſehr, die Fleiſchbrühe wegzugießen, die ebenſo wertvolle 
Gemüſebrühe aber übergeben ſie gedankenlos der ect Neue Kochverfahren fteuern 
„Luxusbetrieb“, jo das Einweden und die verſchiedenen то» 
dernen Dampftöpfe. Der einfachſte Weg aber, alle dieſe kulinariſchen Gefahren 
zu meiden, wäre natürlich ber fid) immer mehr einführende Genuß der Friſchkoſt, 
mit möglichſter Einſchränkung des Fleiſch⸗ und Alkoholkonſums. Es bedarf wohl 
keines Wortes, daß dabei eine den Regeln allgemeiner Hygiene ſich anpaſſende 
Lebensweiſe unerläßlich iſt: Abhärtung des Körpers durch regelmäßige kühle 
Waſchungen und Luftbäder, durch erfriſchende und kräftigende Gymnaſtik, durch 
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medmüpigen, dem jeweiligen Alter angepaßten Sport, tägliche Spaziergänge un 
möglichſte Vermeidung aller phyſiſchen und ſeeliſchen Erregungen. Gezet. 


Wie schnell fliegen die Vögel? 


em Fluge der Vögel ergeht es in der Einſchätzung ſeiner Schnelligkeit 0 
Doe Oe Wellen sinis reizenden Bergbaches, er wird ganz erheblich überſchätzt 
und wurde bis vor wenigen Jahren noch ſogar von der ornithologiſchen Fach; 
wiſſenſchaft bei einigen Vogelarten, die nach heute vorliegenden Forſchungsergebniſſen 
nicht einmal die ſchnellſten ſind, doppelt und dreifach übertrieben. So behauptet der 
im übrigen recht verdienſtvolle Forſcher Dr. Staby in ſeinem 1921 erſchienenen 
Werke „Von Wild und Weidwerk“, daß die Schwalbe in der Stunde 200—250 km 
zurückzulegen vermag und der Mauerſegler gar eine Stundengeſchwindigkeit von 
300 km erreichen kann. Wildenten follen es bis zu 150 km gebracht haben. Das 
ſind alles Überſchätzungen, die erſt in den letzten Jahren berichtigt worden find. 
Wir wiſſen, daß ein reißender Bergbach ober die Strömung in einer „Schnelle 
im allgemeinen ebenſo übertrieben ſchnell angeſehen werden wie der Flug und Zug 
unſerer Vögel. Auseinanderhalten müſſen wir bei der Betrachtung und Beurteilung 
des Vogelflugs die Geſchwindigkeit, die ein Vogel zeitweiſe erreichen kann, und 
diejenige, welche er beim Durchfliegen längerer Strecken innezuhalten vermag. Der 
Sturz des Wanderfalken aus der Luft auf die von ihm überflogene Taube, der 
tatsächlich etwas blitzhaft Schnelles hat, kann uns ebenſowenig als Gradmeſſer für 
[eine Fluggeſchwindigkeit dienen wie das jähe Auffahren und Davonſtieben auf⸗ 
eſchreckter Vögel. Hier handelt es ſich ja immer nur um einen für einen be⸗ 
n Zweck bewirkten Kräfteaufwand, der nie von Dauer ſein kann. Profeſſor 
Thienemann, der bekannte Vogelwartenleiter und Falkner, ſchildert in ſeinem 
ылы Werke „Roſſitten“, wie ber ftoßende Raubvogel auf ber Beizjagd nach 
dem Stoße durch ſtarkes Keuchen und eine gewiſſe Ermattung den en Kräfte 
aufwand verrät. Wenn Raubvdgel дай einem Fehlſtoß auf dasſelbe Stück nicht 
leich wieder ſtoßen, ſo liegt das nach Thienemanns wohl nicht unbegründeter An⸗ 
Bet daran, daß fie zu einem rafd folgenden zweiten Stoß nicht fähig ſind. Wir 
dürfen deshalb nicht unſere Raubvögel mit Stoßgeſchwindigkeit Hunderte von Kilo⸗ 
metern dahinziehen laſſen! Nach den Forſchungsergebniſſen der letzten Jahre, die ſich 
auf beſondere Fluggeſchwindigkeitsmeßmethoden mit Hilfe ber Beringung und durch 
die Beobachtung von Flugzeugen aus ſtützen, wiſſen wir heute, daß der ſchnellſte 
Vogel nicht viel über Schnellzugsgeſchwindigkeit hinauskommt. Das Jagen auf 
Beute und das jähe Fluchten, wobei eine höhere Geſchwindigkeit zeitweilig erreicht 
werden kann, müſſen bei der Bewertung ber Durchſchnittsſchnelligkeit ausſcheiden. 
Auch der Wind als Triebkraft iſt hier außer acht zu laſſen. Im allgemeinen lieben 
übrigens die Vögel ſtärkeren Wind oder gar Sturm bei längeren Flügen nicht. 
Wir halten uns alſo bei der Wertung der Schnelligkeit an den durch Stetigkeit 
ausgezeichneten Sug, ben das Streben nach bem Erreichen eines meiſt ſehr weiten 
Ziels beherrſcht. Thienemanns Meſſungen haben ergeben, daß der Sperber eine 
Eigengeſchwindigkeit von 11,5 Sekundenmeter (= 41,4 Stundenkilometer) hat. Weitere 
Fluggeſchwindigkeiten in der Sekunde ſind: Heringsmöwe 13,8 Meter (49,7 Stun⸗ 
denkilometer; Nebelkrähe und Mantelmöwe 13,9 Meter ( 50 Stundenkilometer), 
alſo beide etwa Perſonenzuggeſchwindigkeit; Saatkrähe 14,5 Meter (52,2 Stunden⸗ 
kilometer); Finken ungefähr gleich; Wanderfalken 16,4 Meter (59 Stundenkilometer). 
Wir ſehen, wie das Tempo des weite Strecken überfliegenden Falken ſtark ab⸗ 
weicht von der Schnelligkeit, die er beim Jagen und zumal beim Stoßen beweiſt. 
Stößt der Wanderfalke während des Zuges einmal . Beute, dann bleibt 
es nicht bei den 16 oder 17 Metern in der Sekunde. as Thienemann in bezug 
auf Fluggeſchwindigkeit beim Star feſtgeſtellt hat, muß uns zunächſt überraſchen. 
Der Star legt über 74 km in der Stunde auf dem Zuge zurück, eine der ſchnellſten 
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Leiftungen unter den Vögeln. Aber wenn mir uns entfinn i 

förmlich dahinſauſen, klingt uns dieſe Beobachtung nia übertrieben imm 
freilich annehmen, daß die Stare auf dem Zuge häufiger raſten als 3n müſſen 
Durch die Beringung ift feſtgeſtellt, daß beiſpielsweiſe Stare zur m ln. 
einer Strecke von 680 km 20 Tage gebraucht haben, alſo am 70 ewältigung 
guriidlegten. Einer ber ausdauerndſten Vögel ijt der Albatros, ein & 34 km 
bem man Rekordleiſtungen im ununterbrochenen Fliegen nachſagt. Da er og, 
feine Nahrung aus dem Meere auffiſcht, kann er en lange in Bewegung OS 
Der ſchnellſte Flieger foll ber Fregattvogel fein, deffen Reid) ebenfalls M 
it. Im ganzen dürfen wir heute fagen, daß Geſchwindigkeiten bis 100 km inte 
Stunde und darüber bei weiteren Flügen unmöglich find. Auch für die Brie d 1 
Dat fid) durch ziemlich fidere Experimente nur eine Stundengeſchwindigkeit bis 15 
berechnen la ſen. Zugvögel, deren Winterherberge im ſüdlichen Afrila liegt " m 
ji) für diefe etwa 10 000 km lange Gtrede eine gewiſſe Zeit, fo beilpielsm dri 
Störche annähernd drei Monate. — Wie über bie Schnelligkeit der Bagel ш 
ihren Zügen, ſo herrſchten bisher SH über deren Höhe ſtark übertriebene LM 
ſchauungen. Durch bie Luftfahrzeuge ſind wir auch hierüber aufgeflärt. Dun 
wurden Vögel im einer Höhe von mehr als 400 m nur ganz felten beobachtet 
So kommt es auch nur ganz vereinzelt vor, daß Vögel über den Wollen gehen 
werden. Wenn Adler, Geier und Kondore in 3000—4000 m Höhe beobadte 
werden, fo müſſen wir demgegenüber * daß dieſe Vögel einen berets 
ſehr hohen Standort haben, von dem aus ſie ſich erheben. Geier und Kondor 
brauchen auch größere Höhen für ihre Flüge, die ja in erſter Linie dem Erſpäher 
verendeten oder kranken Wildes, ihrer Hauptnahrung, dienen. W. Hodgrene 


Farbenvorstellungen bei Zahlen. 


bwohl bie Menſchen fid) nach ihrer ſeeliſchen Veranlagung in bezug auf de 

Aufnahme neuer Vorſtellungen im allgemeinen in beſtimmte Klaſſen «шї 
laſſen, von denen die eine in erſter Linie auf die Geſichtsempfindungen, die anden 
auf die Gehörsempfindungen und eine dritte auf beide in gleichem Make suri 
greift, gibt es doch eine Anzahl von Menſchen, bei denen ſich gelegentlich dien 
geiftigen Tätigkeit abſonderliche Eigenſchaften zeigen. Unter dieſen immerhin ve: 
einzelt auftretenden Erſcheinungen, die von den Pſpychologen als Singularitäten te 
zeichnet werden, ſpielen eine beſondere Rolle die Chromatismen, worunter №; 
gleichzeitige, zwangsläufige Auftreten von Farbenvorſtellungen mit andersartign 
Vorſtellungen im menſchlichen Bewußtſein zu verſtehen iſt. Bekannt find die Cr: 
matismen bei Tönen, während das Auftauchen von Tyarbeneindrüden bei jui 
vorſtellungen noch weniger aufgeklärt iſt. In ſeinem SC „Des phénomenes i: 
synopsie“ berichtet Flournoy, daß die bei 159 Verſuchsperſonen vorhanden 
Chromatismen ſich bei 23 auf Zahlen erſtreckten. Unter den Verbindungen miga 
Zahlen und Farben erſchien die von 2 ober einem Vielfachen dieſer Zahl mit Ber 
am häufigſten, wobei lid) weiter zeigte, daß die Zahlen 2, 4, 6 und 8 duch ew 
Perſon mit verſchiedenen Abſtufungen von Blau verknüpft wurden. Auch die Gleit 
zeitigkeit der Vorſtellungen von 1 und Weiß, 3 und Rot, 7 und Grün mude of 
von Flournoy beobachtet. Die Urſachen zur Entſtehung von Chromatismen bn 
verſchiedener Art fein. Sehr nahe liegt eine Beziehung zwiſchen Zahlen und Farbe 
auf Grund ihrer ähnlich klingenden Namen, z. B. bei 1 und Weiß, 7 und Grin 
Eine weitere Rolle ſpielt in dieſer Hinſicht die gleiche Zahl ber Laute, wie fie & 
1 und Weiß, 2 und Blau, 3 und Rot zu erkennen ijt. Außerdem ift oft die р 
fällige gleichzeitige Aufnahme beſtimmter Zahlen- und Farbenvorſtellungen für be 
Bildung von Chromatismen von Bedeutung. In welchem Umfang und má 
welcher Richtung hin diefe ſeeliſche Anlage die geiftige Tätigkeit im Borltellungs 
gebiet der Zahlen und Farben beeinflußt, bedarf noch der näheren Unterſuchunz 
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nachdem am Ende des 18. Jahrhunderts bie Ideen von Lode und Rou 
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г. D. Katz erzählt in ſeiner Schrift „Psychologie und mathematiſcher Unterricht“ 
z einem Faber der die Schüler darauf hingewieſen habe, daß eine bestimmte 
Jahreszahl, mit der ein blutiges geſchichtliches Ereignis verknüpft war, einen roten 
Eindruck ermede. Auch berichtet er von einer Studentin, die nach ihrer Ausſage 
als Kind das Grün als Miſchfarbe von Rot und Blau angeſehen habe, weil ſie 
mit 3 die Vorſtellung von Rot, mit 4 von Blau und mit der Summe 7 von 
Grün verband. Wenn nach bieden Beiſpielen id die Chromatismen als Hemmung 
und als Förderung auswirken, ſo darf doch mit Sicherheit angenommen werden, 
daß ſie vornehmlich im letzten Sinne in Tätigkeit treten, da nach allgemeinen 
pſychologiſchen Geſetzen durch groenieit e Verknüpfung bie Aufnahme neuer рг» 
ſtellungen erleichtert und ihre Aufbewahrung ſtärker geſichert wird. $. Martens. 


Das Wandern und die Frauen. 


ie vielen iſt es heute ſelbſtverſtändliches Bedürfnis geworden, ſich wandernd 
Wund reiſend zu erholen, und doch herrſchte noch vor Ce nidt allzu langer Зей 
eine recht andere Meinung von ſolchen Ferienfreuden. Dabei liegt dem Deutfchen 
bie Wanderluft von jeher im Blute. Kreuzfahrer und Minneſänger, Scholaren 
und Handwerksburſchen, Landsknechte und Pilger — ſie alle waren vom Drang 
in die Ferne beſeelt, wennſchon die meiſten von ihnen einen teligidfen oder wirt- 
ſchaftlichen Antrieb zum Wandern gehabt haben mögen. Bis weit ins 18. Jahr- 
hundert hinein aber waren die Leute noch recht ſelten, die das Reiſen um der 
Sache ſelbſt willen unternahmen. Das lag р weniger an dem ſchlechten 
Zustande der Wege und am Mangel guter Anterkunftsmöglichkeiten als an der 
Einftellung zur Natur; immer wieder findet man in alten Reifeberidten (zahlreiche 
intereſſante Proben gibt Prof. Dihle in einer größeren Arbeit über „Wandern 
und Wanderkleidung in der „Mediz. Welt“) Belege dafür, daß nur die frucht⸗ 
bare Ebene den Blick ber Reiſenden erfreute. Die Wälder hatten keinen Reiz für 
ſie — das Gebirge gar erregte Ma unb Grauen. Dem weitgereiſten Riedel 
im 16. Jahrhundert bedeutet ein Wald 196 Leipzig und Wittenberg |фоп eine 
Störung. Er ſchreibt: „Ein unlieblich Weg, denn er hat af drei Meilen Wald 
und Holz.“ Neben der Naturfreude bern wir zu bieler Зей aud) pollfommen 
die geſundheitliche Wertung körperlicher Tätigkeit in frifher Luft. Unter der 
Herrſchaft von Perücke und Puder, Reifrock und Stöckelſchuhen im 17. Jahrhundert 
ift es freilich begreiflich zu finden, Dak man dem Wandern keinen Geſchmack ab⸗ 
ewinnen konnte. Im Gegenteil — man ſah jeden „nutzloſen“ Aufenthalt außer⸗ 
m bes Haufes als Zeitvergeudung an. Beſonders den Frauen mar bas „Spa⸗ 
zierenlaufen“ durch ſtrenge Sitte unterſagt — ein pommerſcher Edelmann ſchrieb in 
bem rühmenden Nachruf für feine 1606 geſtorbene Gattin, „fie habe ohne erhebliche 
Urſachen und ehrliche Gewerb' nicht fid) außer dem Haufe begeben oder ſpazieren⸗ 
gefahren“. Aber auch die Männer der guten Geſellſchaft hatten ſich gegen Ende 
des 17. Jahrhunderts das Gehen faſt ganz abgewöhnt. томга ſchreibt bie 
tobuſte Ltfelotte von der Pfalz 1672 aus Paris: „Die Leute fein hier alle fo 
lahm wie die Gänſe, und außer dem König, Madame be Chevreux und mir ijt 
leine Geel’, die zwanzig Schritt tun kann ohne Schwitzen und Schnaufen.“ — Vor⸗ 
ſichtig ließen im 18. Jahrhundert Pädagogen und Arzte ihre warnende Stimme 
Folgen von Stubenhocken und körperlicher 

Untätigkeit aufmerkſam. Gegen welche Mauern von Unverftand diefe Aufklärer zu 
at, ber ihnen allen Ernſtes erteilt wurde — nämlich: 
fie ſollten fid) doch viele Pfund ſchweres Blei in die Kleider nähen laſſen, um ſo 
die mangelnde Leibesbewegung durch das Tragen dieſer Kleider zu di Zoé Erft 
eau рори: 

[йт geworden waren, als durch bie Aufklärung der Lebensſtil innerlich und äußer⸗ 


— lich vereinfacht worden war, begann man in den ſiebziger Jahren das Wandern 
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als Selbſtzwed zu üben. Zuerſt ſetzte dieſe Bewegung unter den Studenten ein, bei 
denen es faſt zur Ehrenſache wurde, Ausdauer und Kraft zu Entbehrungen aller 
Art auf se ao a бирге еп zu beweiſen. Später unternahmen dann die 
deutſchen Turner, mit Jahn an der Spitze, ihre zahlreichen frohen Turnfahrten. Da⸗ 
mals gab es bei ſolchen Unternehmungen noch ganz ſonderbare Schwierigkeiten zu 
überwinden. Als z. B. der Berliner Schriftſteller Ludwig Rellſtab 1808 in die 
Sächſiſche Schweiz wandern wollte, ſtellte es ſich heraus, daß dieſe Gegend in 
Berlin ziemlich „unbekanntes Land“ darſtellte; in einer Leihbibliothek wurde endlich 
der einzige erreichbare Reiſebericht über dieſe Landſchaft aufgetrieben, der als 
Marſchroute dienen mußte. Ein leinener Kittel, gegen Staub und Regen über 
den Rod gezogen, war eigentlich das einzige Kleidungsstück, das man dem ge: 
wöhnlichen Anzug als ſpezielle Hp e hinzufügte. Im übrigen mutet 
es komiſch an, wenn man auf alten Bildern z. B. einen Wanderer in den Bergen 
der Schweiz mit langen hellen Beinkleidern, im Frack und Zylinder dargeſtellt ſieht. 
Natürlich reizte die neue Mode des Wanderns Nörgler und Stubenhoder zu ab⸗ 
fälliger Kritik — „der gebildete Menſch gehört in die Stube“. Den Frauen kam 
die neue Bewegung wenig oder gar nicht zugute. Selbſt die Arzte gaben nur ſehr 
zurückhaltende Beſſerungsvorſchläge. So ſchrieb der Görlitzer Arzt Struve, deſſen 
ies ae Na Schriften damals zu den beſten ihrer Art gehörten, 1754: „Die 
rauen müſſen ſich mehr Bewegung machen. Sie dürfen aber nur bei ſchönem 
Wetter ſpazierengehen, an feuchten, windigen und zu trockenen Tagen miiffen fie 
die Stube hüten. Dann mögen ſie im Zimmer Federball ſpielen — und zwar 
nachmittags zwiſchen 5 und 6 im Negligé.“ Es galt ja noch am Ende des 18. Jahr- 
hunderts für durchaus unfein, wenn eine Frau längere Wege zu Fuß machte; vor 
allem durfte fid) eine Frau der höheren Stände nicht allein blicken laffen. Er⸗ 
hebliche Schuld an der häuslichen Abgeſchloſſenheit der Frauen trug neben allen 
Vorurteilen wieder die ungeſunde Kleidung. Die kunſtvolle Friſur verlangte lang⸗ 
ſame Bewegungen, die Schnürung des Leibes erzeugte leicht Atemnot, die knappen 
Stöckelſchuhe aus dünnſtem Leder oder Seide ſchützten weder gegen ſteinigen Boden 
noch gegen die Feuchtigkeit. Als 1781 der holländiſche Anatom Camper als erſter 
Arzt gegen ſolch naturwidriges Schuhzeug zu Felde zog und von einer аня 
heitsgemäßen Fußbekleidung verlangte, һе folle vorn rund, mit niedrigen Abſätzen 
und einballig gearbeitet ſein, da waren die Damen ob ſolch „bäuriſcher Zumutung“ 
tief entrüſtet. Und die Männer witterten in ſolchen Reformen den Beginn einer 
ihre Würde ſchmälernden weiblichen Emanzipation. „Ich fehe“, ſchrieb ein тей» 
ſchauernder Philoſoph, „in der schaffung der Abſätze unfrer Weiber deutlich den 
Geiſt der Zeit. Flache Sohlen geben Sicherheit und Beſtimmtheit. Die hohen 
Hacken legten den Frauen ungeſehene Feſſeln an, wodurch ihnen die Hilfe des 
Mannes bei jedem Schritt nötig wurde — dabei fühlt der Mann feinen eignen 
Wert in der erhöhten Kraft. Die flachen Sohlen machen ihn häufig unnütz und 
beleidigen ihn daher.“ Im allgemeinen verargte man zwar den Frauen, wenn ſie 
nicht die Sorge um den Teint im Hauſe hielt, vor 100 SE das Spazieren 
und Wandern nicht mehr, aber in die Praxis wurde dieſe Anſicht doch nicht ſo 
taſch umgeſetzt — das Bedürfnis war wohl doch noch nicht ſtark genug, um die 
Vorbedingungen zu ſchaffen. Auch unter der . Jugend flaute nach den 
ae ee die Begeiſterung für Turnen und Wandern allmählich ab. So 
am es, daß noch vor 50 Jahren eine Wanderung im Leben des Durchſchnitts⸗ 
menſchen etwas recht Seltenes war. Im Gedenken an die Beſchränkungen, denen 
ihre Schweſtern noch vor nicht allzu ferner Zeit unterworfen waren, mag ſich die 
CC von heute, bie froh und gebräunt heimkehrt, doppelt ihrer ſchönen „Wander⸗ 
eiheit“ freuen! ee ©. Hupfer. 


Anmerkung der Schriftleitung. Das Bildnis Franz Schuberts auf 
dem Umſchlag dieſes Heftes iſt die Wiedergabe einer Steinzeichnung von J. Kriehuber. 


yr der Arbeit? 
hin und wieder ein Stück Schokolade essen, 


tare und erhält frisch und läßt Sie die Stunden 
der Erholung wirklich geniessen. 


TOLWERCK 


GOLD 


SCHOKOLADE : PRALINEN: КАКАО 


il — Taken — Wind — Rand — Euter — Schall — 
Sc — i — Sago — Zulu — Sagan — Ente — Inge — 
Degen — Senat — Tegel — Reife — Tenor — Wirt — 

Rind — еп — Chor — Onkel — Orden — Noten. 

Werden in den vorſtehenden Wörtern je zwei aufein⸗ 
anderfolgende Buchſtaben geſtrichen, ſo ergeben die ver⸗ 
bleibenden, ſinngemäß zuſammengeſtellt, einen Ausſpruch 
Bismarcks. ! 


Zoologiſches Verſteckrätſel. 


Bodenerzeugnis — Liebſchaft — Bibelausgabe — Feder⸗ 

fuchſer ak Hochſeetorpedoboot — Flachsfeld — Waſch⸗ 

wanne — Aftarte — Saalbau — Polterabend — Spiegel⸗ 
teleſkop. 

In jedem der obigen Wörter iſt in zuſammenhängen⸗ 
den Buchſtaben ein zoologiſcher Name verſteckt. Die dritten 
Buchſtaben dieſer Tiernamen ergeben, in der angegebenen 
Folge geleſen, einen Zugvogel. (ch = 1 Buchſtabe.) 


| | Schachaufgabe. 
Wagerecht: 3 Komponiſt, 5 Sonntag, 7 Ballſpiel, 9 Ferien⸗ Saher’ Sela. Maes. 
ſtimmung, 11 Lebensgemeinſchaft, 12 Staatsrechnung, 14 Schrift⸗ Von Dr ps e Pp, EG 
Heller und Agyptolog, 16 deutſcher Fluß, 18 Elektro-Ingenieur, (Urdruck.) 


20 aſiatiſcher König, 21 Lebensſubſtanz, 22 römiſch⸗deutſcher 
Kaiſer, 24 Luftbewegung, 27 Nutzpflanze, 29 Umſtandswort, 30 
Göttin der Zwietracht, 31 deutſcher Philoſoph, 32 Metall, 33 Aus- 

eichnung; ſenkrecht: 1 Schiffsöffnung, 2 Weidenzweig, 3 mann- 
licher Vorname, 4 Sportausdrud, 5 Fluß im Harzgebiet, 6 ameri- 
kaniſcher Staat, 8 germaniſcher Volksſtamm, 10 ſpaniſcher Adels— 
titel, 13 Familienmitglied, 14 Mufe, 15 Geſellſchaftsraum, 17 Lauf- 
vogel, 19 Beamtentitel, 21 päpſtlicher Erlaß, 23 Sternbild, 25 Neben— 
fluß der Havel, 26 italieniſcher Fluß, 28 Rauchabzug, 30 Planet. 


Magiſches Dreieck. 
Die Buchſtaben b b d d d d e 
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ss u u find іп nebenſtehende Ж Ж Р ЖА 
Figur derart einzuſetzen, daß ſich % 7 * 2 ж . Z ” yy weng ids 
6 Wörter ergeben, bie wageredt YY LY Г 2 
und ſenkrecht gleichlauten und 
folgende Bedeutung haben: 1 
RM zum ee a : ГР 
männlicher Vorname, abl, 

Gedanke, 5 chemiſcher Grundſtoff, & hb 4 d 28 : Б И 

6 Auerochs. Weiß zieht und fekt Matt in drei Zügen. 


— 


% 


und zwar vor dem Einseifen, müssen Sie 
Ihre Haut gründlich mit 


einreiben. Schmerzloses Rasieren, blen- 
dendes Schneiden des Messers, Ver- 
meidung jeglicher Hautreizung sind der 
Erfolg. Stets gründlich in die Haut 
einreiben, damit die Schaumerzeugung beim 
nachfolgenden Einseifen nicht beeinträch- 
tigt wird. Die Wirkung der Nivea-Creme 
beruht auf ihrem Gehalt ап hautver- 
wandiem Eucerit. Keine andere Creme 


enthält Eucerit. selbstverständlich. 
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Es find 16 
Wörter von un- 
tenſtehender Bes 
deutung zu fin⸗ 
den, deren ein⸗ 
ү Buchſtaben 
n die durch Zif⸗ 
fern bezeichneten 
Karrees geſetzt 
werden. (In je⸗ 
des Karree nur 
1 Buchſtabe.) 
Sämtliche Buch⸗ 
ſtaben, im Zus 
ſammenhang ge— 
leſen, ergeben 
einen Spruch. 
Bedeutung der Wörter: 1 Teil des Weinſtocks 911 1633: 
2 deutſcher Komponiſt 16 29 37 10; 3 mohammedaniſche 
Religion 4 26 43 29 2; 4 Fluß in Italien 13 32 16 420. 
5 aſiatiſches Königreich 26 12 39 24; 6 Oper von Berd; 
7 4 3 20; 7 Faſerſtoff 8 7 30 41; 8 türkiſche Kopfbedel 
kung 41 35 14; 9 griechiſcher Göttervater 14 22 40 36; 
10 Edelſtein 9 1 21 12 49; 11 belgiſche Feſtung 49 4 
28 15 9; 12 Planet 31 48 49 1 27; 13 Wild 917 3 
14 Verletzung 6 25 23 35; 15 Stadt in Weſtfalen 4 
7 18 5 44; 16 ruſſiſche Geldeinheit 19 1 47 29 y, 


Kreuzrätſel. 


nnpprrrrrrssssssssuzz2 

Dieſe Buchſtaben 
ſollen derart in die 
Figur geſetzt werden, 
daß die vier wage⸗ 
rechten Reihen, gleich⸗ 
lautend den fent 
rechten, Wörter von 
folgender Bedeutung 
ergeben: 1 Baum⸗ 
frucht, 2 Garten⸗ 
blume, 3 Wohnort 
eines regierenden 
Fürſten, 4 weiblicher 
Beruf. 


7 
Ze 
WERE f 4 


he. é A 


denn mit den süßlichen Zahnpasten, 
die nicht mehr sein wollen als ein 
Kosmetikum, kann uns nicht gedient 
sein. — Wir brauchen die stark aro- 
matische und anregende Zahnpasta 
Pebeco. Herb kräftig schmeckend be- 
seitigt sie den unangenehmen Nach- 
geschmack und gibt unsdie Erfrischung, 
die wir suchen. — Pebeco wird nur 
in reinen Zinntuben verpackt; das ist 


11 Tube M. 1.00 — !/2 Tube M. 0.60 


v.KGnigsmarct che 
Weinkellerei 


( em: Gräfin o &ónigsmordrof, 


Roblenz 


DAS HONTSCH- 


på 
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a. Rhein u. Moſel Das Ideale, gesunde, preiswerte, architekturvollendete Eigenheim für alle 
„Im Sommer kühl, im Winter warm" 
Königsmarcks Kellerabfüllungen — der deutfche Wein Verlangen Sie bitte Vorschläge und Angebot? dlitz t 
für das vornehme galtliche Haus! Holzbauwerke Hóntsch & Co., Niederse 


Etikett und Korkbrand find die Bürgfchaftszeichen 


M. 4366 


iE A 


Б 
Kreta, Stamm, Flotow, 


Löſungen der Rätſel in Nr. 4365. 


Tauſchrätſel: Pferd, Alibi, Birke, Mittel, Armee, Eſau, Ha 
Strand, Juli, Schale, Spion, Rigi, Gemſe, Sturm, Modena, Dd Mi ee 
Schere, Kadi, Schwert, Ulrich, Berta, Schwab, Hecke, : 
Wolke, Sporn, Altai, Käfig, 
— Die Leute, die niemals Zeit haben, tun am wenig 


Kreuzworträtſelbrücke: Wagerecht: 1 Laertes, 6 Mars, 7 8 
~ 10 3ote, 14 Rind, 15 Bode, 16 Ode, 18 Kinn, 19 Inn, 21 Made, „ч 2 SE 

25 Mama, 27 Zara, 28 Mimi, 30 Zinn, 31 Inn, 32 Lora, 34 Hang, 36 Gaba 38 n 
Wert, 39 Nord; ſenkrecht: 1 Land, 2 Art, 3 es, 4 Enz, | 
9 Kino, 11 Ob, 12 Tom, 13 Edam, 14 Riga, 17 Edam, 
24 Tang, 26 Amos, 27 Zink, 29 Iran, 30 Зат, 33 Abo, 


соо F Rubin, 
avos at, i i i 
en: ‚ Ud) aute, Milan. Gitterrätſel: 1 Bulgarien, 2 Agamemnon, 3 Dramaturg, 4 Melodrama. 


5 Snob, 6 Mann, 8 Atom, 7% 
18 Korn, 20 no, 23 Cmil, 
34 he, 35 Ar, 37 Ar. 


Kreisrebus: Nichts halb zu tun, iſt edler Geiſter Art. 
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Silbenrätſel: 1 Dogma, 2 Aargau, 3 Sauerſtoff, 4 Gounod, 5 Erde, 6 Liter, 


7 Davos, 8 Bandstnedht, 9 Imt is. 
auf ber Straße. i er, 10 Ella, 11 Gebiß, 12 Tanne. — Das Gelb liegt 


Franz, 


Magiſche Quadrate: RING HOLM 
IS ER OHIO 
4 


S Schlüſſelwörter: Gold, Maus, 
R 
A 
1 


Rhein. Die fettgedrudten Buch⸗ 
U ſtaben ergeben: Rube. 
5 Poet, 2 Poſt, 3 Poſa, 4 Piſa, 5 Liſa, 6 Liga, 
Verblüffend: Kllappehr. 


Silbenwahlrätſel: Freiubung, Kandelaber, Magdalene, Legende, Ohnmacht, 


К Erbübel, Wittenberge, Sellerie, Norwegen. — Überlegen macht überlegen. 


degenrote Hände 


und unſchöne Hautfarbe verwendet man am beſten die ſchneeig⸗ 
weiße, fettfreie Creme Leodor, welche den Händen und 
dem Geſicht jene matte Weiße verleiht, die der vornehmen 
Dame erwünſcht iſt. Ein beſonderer Vorteil liegt auch darin 
daß dieſe unſichtbare Mattcreme wundervoll kühlend bel 
Judreiz der Haut wirkt und gleichzeitig eine vorzügliche 
Unterlage für Puder ijt. Der nachhaltige Duft dieſer Creme 
gleicht einem taufriſch gepflüdten Frühlingsſtrauß von Beil en, 
Maiglöckchen und Flieder, ohne jenen berüchtigten Moſchus⸗ 
geruch, den die vornehme Welt verabſcheut. — Preis der 
Tube 60 Pf — In allen Chlorodont⸗Verkaufs⸗ 


Hi 


. unb 1 Mt 

Кееп zu haben. — Bei birefter Einſendung dieſes Inſerat 

als Drucksache mit genauer und deutlich eſchrtebener Abſender⸗ 

adreſſe auf dem Umſchlag erhalten Ste eine Heine Probe⸗ 

ſendung loftenlos überjanbt durch Leo. Werte A.⸗G., Dresden- N. 6 
43128 


Gasbadeöfen 
fürjedes Heim 


Bezug durch die Fac hgeschäfte 
Jilustrierte Drucksachen kostenlos 


INGENIEURSCHULE 


ALTENBURG TH. 
e MASCHINENBAU « ELEKTROT CHNIK 
A E E i 
AUTOMOBIL- u. FLUGZEUGBAU 
PROGR AMM AUF WUNSCH. 


. FEUER BREITET SICH NICHT AUS - HAST DU MINIMAX IM HAUS 


Effinor: Mein Mann schlief neulich ein mit der brennenden Zigarette 
im Mund und erwachte erst, als das Zimmer lichterfoh brannte. 
Constanze: Nun hat er sich woh! das Rauchen abgewóhnt? 


Ellinor: Nein, aber diesen Salon-Minimax hat er angeschafft. — 
Lassen Sie sich unverbindlich Auskunft und Prospekte senden durch die 


MINIMAX A.-G, BERLIN - KÖLN - STUTTGART 


* 


SÉ 


. 
г A^ 4 л 


\ ` 


BEN 


g | leldelberg, scherreinane 
¢ ) egen.Schlofi, alls. Ausb., staatl. gen., 


Die Glatze droht! 


Das ürztl. empfohlene 


. u. warm.W. in all.Zimm.,Z.-Heiz. 


Müllern des Haares 
mit Dr. Müllers 
Haarwuchs - Elixier 
beseit. Haarschwund, 
Haarausfall, Kopf- 
schuppen, Juckreiz 
und verhindert früh- 
zeitiges Ergrauen. 


Nervenstarkend. Mit oder 
ohne Fett. Packung Rm. 3,50 
in allen einschlägigen Geschäften zu haben, sonst frei 
vom Hersteller Dr. Müller & Co., Berlin-Lichterfelde 1. 
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“ 


AN E K DOT E N A 


es gefeierten Komponiſten Friedrich Schneiders Oratorium „Die Sündflut“ 
wie Sie E in Deſſau aufgeführt werden. Bei den Vorbereitungen zu 
dem Abend entſtand in der Schloßkirche, wo die Aufführung ſtattfinden ſollte, Feuer, 
und alle eilten, um einer Ausbreitung des Brandes entgegenzuwirken. ‚Nur ein де 
miller Herr J. fab geruhſam vor feiner Tür. „Ei, Herr J., willen Sie denn nicht, 
daß in der Schloßkirche Feuer ausgebrochen iſt?“ fragte ihn ein Vorübereilender. 
„Was ſoll ich mich da aufregen!“ meinte J. ſeelenruhig. „Wenn der Kapellmeiſter 
Schneider feine Sündflut losläßt, wird 's Feuer ſchon ausgehen. 


„Ich will dir I i 
ſtehenden Gascogner Giraut, „wodurch du zeitlebens vor allen al 
ſichert fein ſollſt.“ — „Sire!“ erwiderte Giraut, „ich danke untertänigſt, 


ein Gehalt geben,“ ſagte Ludwig XIV. zu dem in ſeinen Dienſten 
Nahrungsſorgen ge— 
nur muß 


Nr. 4366 


US ALTER ZEIq 


ich bitten, daß es ja recht bedeutend ausfallen möge, denn bi 
meiner Heimat werden mich gewiß eine ungeheure Summe an Si RL 


Ein Doktor ber Arzneikunde und ein Doktor ber Rechte ftritten fi um i 
wiſſenſchaftlichen Rang. „Der meine ift ber ältere,“ ſagte der Juriſt Sus Hi 
erjölug ue ae hee ea 25 der 1155 un — „Wohl wahr." erben 
der Arzt, „aber älter ijt bie Wegnahme einer Rippe von dem Urdater Mar. 
dies war bie erfte Operation.‘ vater Abam; ud 


Der Profeſſor W. in Lingen erhielt im Jahre 1768 einen 
Er meldete dies dem Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten 
Entlaſſung. Dieſer erſtattete darüber Bericht an Friedrich den 


Ruf na 
bat а 
Großen. Der IC 


| 


| 


| 


| 


Anme 
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Die Sphinx ist das Symbol der Ratsel aller Zeiten, und 
Aegypten ist erfiillt mit Geheimnisvollem. Aber viel- 
leicht das grösste Geheimnis Aegyptens liegt darın, wie 
dieses Land denjenigen Kraft und Lebensmut wieder- 
gibt, welche, überdrüssig des grauen Himmels, die 
Sonne suchen. Indieser klaren, trockenen Atmosphäre 
verschwinden menschliche Leiden gleich dem flüch- 
tigen Schleier, welcher dem Verglühen der Sonne folgt. 


AEGYPTEN 


ist das Land der Geheimnisse und des modernen Lebens. 

Das letztere zeigt sich in dem L.uxus seiner Hotels und 

indem vollendeten Reisekomfort innerhalb des Landes. 
Saison: Oktober bis Mai. 


Sroschure „Egypt and the Sudan“ auf Wunsch. 


lusts 


Tourist Development Association of Egypt 
3, Regent Street, London S.W. I, oder 
Cairo Railway Station, Cairo. 
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La Rotisserie du 


Cardinal 


e 
1, Boulevard des Italiens Paris Im Stadtzentrum bei der Bórse 


Vorzügliche Küche ! Die besten Delikatessen ! 
Wiener Mehlspeisen! Zuckerbäcereien ! 


7 Rue 
de Berri 


Gutes Bier! Gute Weine! Gepflegte Keller ! 
Deutsches Personal! Deutsche 3 
Deutscher Treffpunkt ! 


IN 
DER REVUE 


DARIS 
QUI TOURNE 


Gessner Cſen 


LANCASTER HOTEL 


Haus ersten Ranges 


PARIS АЕ ате 


*PARiIS* HOTEL MIRABEAU 
8, RUE DE LA PAIX DAS VORNEHME HAUS. 


HOTEL MODERNE 


Place de la République. 


500 Zimmer. — 300 Badezimmer. 
Zimmer ab3OFrs. Größter Komfort. 


Restaurant. — Bar. — Bierstube. 


Private Schreibmaschinenraume. 
Telegr.- Adresse: Otelderne Paris. 
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DIE DAMPFERLINIE б titi j vill 
PHS. VAN OMMEREN (HAMBURG) 6.) 
Alsterdamm 10 UND 6. 


OSTASIEN ® 


PASSAGIERE, POST, FRACHT % 


PHS. VAN OMMEREN (BERLIN) 0. 
Französische Str.48 UND CUNARDLINI 


NACH 


KURHAUS 
| fiir Nervenkranke 


Tannenfeld 
bei Nöbdenitz, Thüringen. 
| Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


Bei Bezug unserer Zeitung durch die Post 


bitten wir, Unregelmäßigkeiten in der Zustellung 
sogleih dem zuständigen Bestellpostam 
zu melden. Erst wenn dies erfolglos ist, bitten 
wir uns davon in Kenntnis setzen zu ЖО 
Wird unsere Zeitung in beshädigtem Zustandezur 
gestellt, so bitten wir, die Annahme unter Hinweis 
auf die Beschädigung zu verweigern und in Ф 


Фа) 


Falle uns gleichzeitig direkt zu benachriaitigen 


Trinkt Fachinger. Mit vollem 
Recht mißt man bei Gicht 
der Einwirkung der Alkalien 
den größten Wert bei. Da 
nun das Fachinger Waſſer 
eine febr glückliche propor- 
tionelle Zuſammenſetzung 
ſeiner Beſtandteile aufweiſt, 
wird es ſeit Jahren bei 
Gichtleiden allerorts mit 
großem Erfolg angewendet. 


Geschäftsstelle der Illustrirten Zeitung IN, 
' Leipzig C 1, Reudnitzer Strasse 127 


Invalidenráder 
Krankenselbstfahrer, 
auch mit 
Motorantrieb, 
Krankenfahr- 
stühle, solide 
Fabri- 
kate, 
Katalog 
Pë, AER — gratis. 
Rich. Maune, Dresden -Lóbtau 2. 
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3) 


( 
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Enameline benutzen! | 


RIESSNER-WERKE A:G. 
* NURNBERG * 


Nr. 4366 


ſchrieb an den Rand: „Wenn er dort mehr kriegt unb es kein extraorbinairer Ropf 
ift, gebt. Friedrich.“ 


Als Napoleon ſich von ka trennte, um eine neue Ehe zu [diieBen, ſagt 
Canova zu ihm: „Soll ich Ihnen Glück dazu wünſchen, daß Sie dy Wi sii 
haben ſcheiden laffen?“ 


Der Prinz de Ligne erhielt den Beſuch des Senators Graf von 
Eintritt in das Zimmer begann der Senator zu gähnen. 
redete ihn der Prinz an, „Sie kommen mir zuvor!“ 


| Beim 
„Mein lieber Graf,“ 


Colbert mar zum Nachfolger bes hochbejahrten Kanzlers Le Tellier beſtimmt. Gr 
ſtarb aber vor dem letzteren. Фа fagte be la Feuillade zu Le Tellier: „Ich wünſche 
Ihnen Glück, daß Sie Ihrem Nachfolger nachfolgen werden.“ 


Jor: Andre 
SEBALD 


Hildesheim 
дедг 
1808 


= Š. Von Damen 
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T: SE оу wén? 10 Graf von Girardin dem 

| enſterniſche ſtand, und fragte ihn zutraulich: 
gehen die Geſchäfte?“ — „Wie Sil f. . 
verdriehlich. Р 


dürften Talleyrand, 
Nun, mein Giirft! wie 
ehen, Herr Graf!“ erwiderte Talleyrand 


Katharina II. rief bei einer plötzlich hereinbrechenden Waſſerflut der Wache ihres 
die Wach gen EE uen. " ШІ mig nicht?“ fragte bie яа GN 
l iche ed. „O ja,“ lautete die Antwort, „Sie find 3 j 
bie Kaiſerin, aber ablöſen Tann mich nur der Korporal.“ NEE 


Ein Franzoſe fand in London zwei ſchöne junge Damen emſig am Strickrahmen 
beſchäftigt. „Was fertigen Sie da eigentlich?“ fragte er. Pede erröteten an 


enften bie Augen. Er wiederholte fein: rage. D i ifo 
ffn — honny soit, qui а у реш ы rauf ſagte die Atere leije: „Es 


18. Jahrhundert, Hammer-Flügel. 
Seite 9 des neuen Steinway-Kalaloges. 


Jeder, der fruher oder später den 

Kauf eines Flügels oder Pianinos 

beabsichtigt, sollte wegen kostenloser 

Zusendung dieser Druckschrift schreiben 
an 


STEINWAY 8 SONS, HAMBURG 6, 


Schanzenstraße 20-24 


VORWERK -ТЕРРІСНЕ 
NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


VORWERK 


 VORWERK&G,BARMEN 


DAUERNDE 
INSERTION 


vermittelt den gewünschten 
Kontakt mit dem Publikum 


Katarrhe, Asthma, 
Husten, Heiserkeit, 
Verschleimung, Grippe 
und Grippefolgen, 
Magensaure (Sod- 
brennen), Zucker und 
harnsaure Diathese. 


Wasser 


(Kránchen) 


Pastillen 


gegen 


Das Theater der Gegenwart. 


Geschichte der dramatischen Bühne seit 1870. 


Mit 78 Abbild. Von Julius Bab. (Theatergeschichtliche 
Monographien, Band I). Brosch. 11.50 RM. Geb. 13.50 RM. 


„So gibt Julius Bab... eine Geschichte der jüngeren theatralischen Bestrebungen, für die nur 
ein Wort angemessen ist: Hinreifend". Hans Franck im Hannoverschen Kurier. 


Verlagsbuchhandlung J. J. Weber in Leipzig C 1, Reudnitzer Straße 1-7. 


DER FEIND ALLER 
HAUTUNREINHEITEN 


% IST UND BLEIBT @ 


NUR 


DAS ARZTLICH EMPFOHLENE 


HAUTPFLEGEWASSER 


PREISMK.2.- ÜBERALL ERHÄLTLICH 


Herausgabe, Druck und Verlag don J. J. Weber in Leipzig; Niederlaſſung Berlin: W 35, Am Karlsbad 10. — Für bie Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Jobannes Ma 


Illuſtrirte Zeitung 


3. ete Seng ER 


, ” . 5. А А > 
Alpina-Gruen — versenkte Krone — nicht vorster end, 
дайт gegen Festhaken und Abhrechen geschutzt. In 


1 4 1 / 4 2) „(т 
einer Linie mit dem Gehause — harmonisch, anmutig. 


„Alpina - Gruen PRECISION Werk" 17 Steine 
von M 260 an. Andere moderne Alpina-Gruen- 
Armbanduhren in reicher Auswahl von M 115 an, 


er Uhrmachergilde 


lebt in diesen modernen Uhren wieder auf 


ORGFÄLTIGE Arbeit feinsten Kunst- 

gewerbes kennzeichnete die Uhren in 
alter Zeit. Die Uhrmacher der ehrwürdigen 
Gilde, stolz auf ihre Fertigkeit, ruhten und 
rasteten nicht, bis der kunstvolle Mecha- 
nismus vollkommen, bis die Uhr in Form 
und Aussehen ein Meisterstück von höchster 
Schönheit darstellte. 


Bis in unsere Tage hinein pflegt die Gruen- 
Gilde ‘diese Tradition. Wie die altertüm- 
lichen Uhren von der damaligen Geschmacks- 
richtung zeugten, so stellt die Alpina-Gruen- 
Gilde jetzt Uhren her, von denen jede 
einzelne in Entwurf und Ausführung mo- 
dernsten Anforderungen entspricht. 


In Sſterreich für Herausgabe und Schriftleitu 
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STZ 
— 


PED] 
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Alpina-Gruen-Pentagon, Weißgold-Gehäuse — 
alsehrenvolle Auszeichnung für besondere Ver- 
dienste bevorzugt, extra flaches ,, Alpina-Gruen 
PRECISION Werk‘ auf 17 Steinen М 495. 
Andere Pentagon von M 1950 bis M 375 


IN DEN ALPINA-UHREN-GESCHÄFTEN KENNTLICH 


Gruen Gilde: Uhren # 


SEIT 1874 


alk derantwortlich: Robert Mobr in Wien I. — Anzeigen - Vertreter für Ме Schweiz: Annoncen - Expedition Kosmos, Friedrich Schröder, 


Ein halbes Jahrhundert und länger hat die 
Gruen-Gilde in der Schweiz, der Wiege des 
Uhrmacherhandwerks, wundervolle Uhren 
hergestellt — Uhren, die den verwóhntesten 
Ansprüchen genügen. Gruen-Uhren liegen 
in den führenden Alpina- Geschäften aller 
größeren Städte zur Ansicht aus. 

Sie finden reiche Auswahl für Damen und 
Herren. Alpina-Gruen-Gilde-Armbanduhren, 
immer mehr bevorzugt, von М 115 an. Eine 
der beliebtesten Armbanduhren für Damen ІП 
Weiß- oder Griingold ist das Modell mit der 
versenkten Krone, die sich nicht an der Klei- 
dung festhakt. Preise von M 260 an. Alpina 
Gruen Gilde Uhrenfabriken, Biel, Schweiz. 


AM ROTEN DREIECK 


mann; beide in N? 
Zürich, Mouſſonſtrabe 1 


neral- Vertreter für Frankreich: Agence de Publicité de l'Europe Centrale S. A., Paris 8. e.. 44 bis. Rue Pasquier. 


JiluftrirteZritung 


Ver a@°J.3.Weber-Leip2i 


NR. 4367. 171. BAND EINZELPREIS 1.20 REICHSMARK 22. NOVEMBER 1928 


jj inl r... 


Eiskunstlauf in Villars. Skifelder bei Kandersteg. Hockey in Zermatt. 


WINTER iN prp SCHWEIZ 


Heilwirkungen der Höhensonne - Großartiger Sportsbetrieb - Reichliche Verpflegung - Keine Einreiseschwierigkeiten - Direkte Bahnverbindungen. 


il Itlich die Schweizerische Verkehrszontrale, Zürich oder Lausanne, die Amtliche Auskunftsstelle der Schweizerischen 
Jede бш dni = nn 1 7, Unter den Linden 57/58, und alle Verkohrsbüros der untenstehenden Winterkurorte, sowie alle Reiseagenturen. 


BERNER OBERLAND GRINDELWALD - OO CE SCHNÜEGG - MUERREN - WENGEN: diesen beliebten Wintersportplitzen dienen Sportzüge nach 


ETTLI 1848 m, ALLMENDHUBEL 1900 m, KLEINE SCHEIDEGG 2064 m, EIGERGLETSCHER 2323 m und JUNGFRAUJOCH 3457 m. | 
KANDERSTEG 1200 m. Lötschberglinie. Jeder Wintersport. Reichhaltiges Unterhaltungsprogramm. GSTAAD - SAANENMOESER 1300 m. Alle Sporte. Großartige Skifelder. Pferderennen. 


LES AVANTS ob Montreux 1000 m. Alle Wintersporte. Komfort. Hotels. 200 Betten. CAUX ob Montreux 1060 m. Erstklass. Winter- 
ROMANISCHE SCHWEIZ sportzentrum in prachtvoller Lage. Caux-Palace und Hotel Regina. 370 Betten. Orchester. Mondäne Unterhaltungen. VEVEY 380 n. 
Genfersee. In der Nahe von Wintersportzentren. Hotels jeden Ranges. VILLARS - CHESIERES-ARVEYES-BRETAYE 1300-1800 m. Weltbekannte Wintersportzentren. Alle Sporte. 1600 Betten. 
DIABLERETS 1170 m. Grand Hotel. Wunderschöne Lage. Alle Sporte. Schneesicher. 
ZERMATT 1620 m. Mit Bahn erreichbar (Simplonlinie). Gornergratbahn fahrt bis Riffelalp, 2227 m. Alle Wintersporte móglich. Hotels Seiler (600 Betten). Pension ab 18 Fr. 
WALLIS Dlustrierter Prospekt durch die Direktion. à 


El ENGELBERG 1020 m. Kur- und Sportplatz in Sonne und Schnee. DirekteVerbindungen mit Seilbahn Gerschnialp und Luftbahn Trübsee bis 1800 m. 
ZENTRALSCHW RIGI-SCHEIDEGG 1650 m. Hotel und Kurhaus. Sonnen- und schneereichster Winterkurort. 


r mA Bad Blankenburg 
Dr. Kohler's Thüringer Wald 


Sanatorium | Sanatorium für Nervöse 
Bad Elster und Nervenkranke 


Sämtl. physik.-diät. Heilmittel Sanitatsrat Dr. Warda 
und die Kurmittel des Bades 
(Moorbäder im Hause) 3 
Höchster Komfort. KURHAUS ALDWYCH, LONDON, W.C.2 
Prospekte auf Wunsch. 


| | їйг МегуепКгапКе 
Spezialabteilung für Tannenfeld Hin Luxushotel 


bei Nóbdenitz, Thüringen. 
Rheumakranke _| |Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. mit moderierten Preisen. 


Frauenleiden, Gelenk- 
leiden, Lahmungen. 


Stoffwechselleiden, 


л In Paris jindet man unsere „ILLUSTRIRTE ZEITUNG“ 
Zimmermann unter anderm ım Lese- und Korrespondenzsaal der Agence de Prospekt mit Preisangaben von John Rugs General 


LM a toriu m Ch em nitz Publicité del’ Europe Centrale S. A., 8. e., 44|bis. Rue Pasquier, |) direktor, Waldorf Hotel, Aldwyd, London, W.C.2. 
wo auch alle und jede Reiseangelegenheit( Fahrkarten, Theater- Telegramm Adresse: Waldorfius, London. 

für innere u. Nervenkrankheiten. Auflerh. d. Stadt, auf einer Anhöhe | | drllette, Geldwechsel, Post, Telegraph etc.) erledigt werden 

im Villenviertel gelegen, in einem 3½ ha großen alten Park, angrenz. kann. Jede Auskunft wird dort gern spesenfrei erteilt. 


an den Stadtpark. Alle bewährten elektro-physikal Kurmittel. 
LANCASTER HOTEL 


Klinisch-diätetische Behandlung, bes. der Erkrank. des Stoffwechsels, 
Haus ersten Ranges 


des Magen—Darms, Herzens u. Nervensystems. Medico- mechan. 
Institut. Große Liegehalle im Park. Individuelle Behandl. Psycho- 
therapie. 2 Ärzte. Chefarzt: Dr. Wittkugel. Tel. 34042. 
Angegliedert im besond. Hause: chirurgisch geburtsh. Klinik. 
7 Rue Champs 
de Berri PARI Elysees 
n Sanatorium 

[ШШ kassei- wüneinsnöne ЩЩ | DAVOS з 
OSTERREICHS FOHRENDES ALPENSEESAD короз: | Krankenfahrstihle 
""^ für Zimmer und Straße 


“À Selbstfahrer, auch mit 
emn Motorantrieb. 


PARIS 


HOTEL MODERNE 


Place de la République. 


Dr. Gossmann's fnt- 


Sanatorium Seehof. Fliess. Wasser. Prospekt. 
Kurhotel Esplanade. Prospekt. Preise ab M. 12.-. 


500 Zimmer. — 300 Badezimmer. 
Zimmer ab30Frs. Größter Komfort. 


Restaurant. — Bar. — Bierstube. 


e — 


Private Schreibmaschinenraume. 


AN паловни, = WINTERAUFENTHALT 
| verstelibare e OTEL DIANA Telegr. - Adresse: Otelderne Paris. 
Keilkissen. ———— 
| Katalog grat. "OB heii A 553 endi 
Rich. Maune, Dresden - Rübtau 2 SC Fr оп 25/04. 
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Außer Wettbewerb 


г Unentwegt im Tournier 
hielten 2 Ritter ftd) ftand, 
bis der triumphierte, bem 
keiner im Wettbewerb um 
den Lorbeerkranz gleich⸗ 
kam. Nach glänzendem 
Sieg auch über Frauen⸗ 
herzen ſtrebt die gegen 
allen Tadel gefeite Prali⸗ 
nenpackg., aus der Frucht⸗, 
Marzipan⸗, Trliffelfüllung 
und andere Herrlichkeiten 
hervorragen, delikat 


Außer Wettbewerb 
von Riquet co. A. G. Leipzig⸗Gaußſch 


ANKER 


TEPPICHE 


GEBRUDER SCHOELLER 
DUREN - RHLD. 


д SUE KOENEN ENEE 


2277 


LL ntum hut ppp Mu rtp gll ME DDE PIU DE utm Л n 


Die Muftri i i ; | | ott verfolgt. 
Alle Zufendur ll GC iT MEE Ee onu. ber fie jur Ausgabe gelangt ift. Jede Veränderung, auch das Beilegen von Әгифафеп irgendwelcher Art ift unterlag! em Гасан 
Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorheriger Verständigung N nein. eubniger Straße 1—7, alle anderen 3ufendungen an bie Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung, ebenfalls 


1 P : 1 ü mmen. 
mbaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einfendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übern? 


lluſtrirte Zritun 


J 
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Rr. 4367. 171. Band. Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 22. November 1928. 
шу und olanfalt des In- und Auslonbes ober von ber Ga Weihnachts Anzeiger Der Beugspreis идд für bas In- und Auslanb 1350 Seigamart сісінігігіе 
А ; I à E ат . 4. eichsmark monatlich, zuzügli uſtellun ühr. is di 
"^ LI n p ER Wat 
T Py des . a bw 
— 8% Millionen Reichsmark 
S Kapital und Reserven 
der jetzt vereinigten drei groBen Gesellschaften 
GEDEVAG — KOSMOS — SELBSTHILFE 
В gx ч Л W : Т schiitzen Sie 
7 Zu Weihnachten einen | vor Schaden Ihrer Krankheit. 
% hoto app ar at : Sichern Sie sich rechtzeitig die 
B h fürsorgende Macht dieses großen Unternehmens, 
: aber nur die wundervolle damit es für Sie die Kosten zahlt, 
` — r : | < | wenn Sie krank sind. 
pue = -D туй 3 
" ш v "ҚУА ' A S AN : Hier abtrennen 
та AN i L “қ 
Қы У ж. AV, 573 * : 
1 CORE RONISCH im Urteil der Künstler: : Vereinigte 
| P Der prachtvolle Rónisch -Flügel, der mir Н Krankenversicherungs-Aktiengesellschaft 
ein treuer Helfer war, erfüllt in Ton und ; (vormals Gedevag, Kosmos п. Selbsthilfe) 
Spielart die verwöhntesten Ansprüche. ; Berlin W 50, Neue Ansbacherstraße 7 
WILH. BACKHAUS. : 
. 4 
: gam m Keck o | i Ich bitte Sie um unverbindliche Zusendung Ihres 
ie. у ААА МОНЧО ed су ' Carl Rönisch * Dresden :  Prospektes — unverbindlich bei mir vorzusprechen 
ж ме Е rnst j eitz | Zweigniederlassung der 3 
2 P | Hupfeld - Gebr. Zimmermann A.-G. : Name intu 
3 Leipzig, Petersstr. 4; Dresden-A., Waisenhausstr. 24; : 
"a e UJETZLAR ә Berlin, Leipziger Str. 110, |. Etg. Adresse 
BEZUG DER CAMERA DURCH DIE PHOTOGESCHAFTE — — See 
| „3 ã ͤͥĩòÿ ig thei EE ee ш AES еы сс т=н ЛНА 
" Das Buch von der notwendigen und wohlbekómmlichen Feuchtigkeit. Reichs- u. Länderscheine von Mk. bis 1000 000 000 000 Mk. 
4, Auflage. Enthält 282 Rezepte. Geb. 4.— РМ. |———————— der Friedens-, Kriegs- u, Iufl.-Zeit 
“ “Bo wl еп Пп d Pun sch е Das RE seil vielen Jahren мейуегігейеіе, bewährte Rezept- bie жа den Goldmark (Doll Sehelnen, Das intereasanteste derne n Benne, 
8 ИИН тин buch ist für Jedermann unentbehrlich. Verlag J. J. Weber. Leipzig С І. | E. SCHUSTER, NÜRNBERG I. GabelsbergerstraSe 6%. 


* í 
3 


| 


“ ^ Si OI а! 
| Dr. Dralle's Lavendelseife ist schnee- 
weiß. Damit ist gesagt, daß diese Seife 
aus den feinsten und wertvollsten Roh- 
stoffen gearbeitet wurde. Eine weitere 


Steigerung der Qualität gibt es nicht 


N 


ushalt 


Ile: Lavendelse 


Große runde Form RM —.75 Normalform Spezialparfümierung RM —.50 


En | Slluftrirte Zeitung Nr. 4367 


Poi PE al Элек 1 


erhöht die Freude am gepflegten Haushalt. 
Kunstgegenstände, Tafelgeschirre, Tafelaufsätze. 


STAATLICHE PORZELLAN- 
MANUFAKTUR MEISSEN 
DRESDEN-A. 1, Schloßstraße 36 
LEIPZIG C1, Goethestrafie 6 


BERLIN W 62, Budapester Strale9a, 
Haus am Zoo 


Wettervorhersage 


mit 


Җ d Sstunpen 


- ODER 
Lamhrechts M IOMINUTEN 
Wettertelegraph d am Kochherd stehen ist ge- 


Sie Ihre Fleischbrühe statt 
durch mehrstündiges Auskochen 
von teurem Suppentleisch in eini- 
gen Minuten aus 


Ein 
Festgeschenk 
von bleibendem Wert 


Wilh. Lambrecht 
A.-G. 
Göttingen 


Liebig 
flüssig 


der konzentrierten, fertig gewürzten 
Fleischbrühe. Die Speisen macht | 
Liebig flüssig so wohlschmeckend 

und nahrhaft wie mitgekochtes 


wiB nicht gleich. Bereiten 
| 
| 
| 


Prospekt 588 kostenlos. 


Liebig-Bilder 
Gegen Einsendung 


Fleisch. 
dieser Anzeige inner- 
halb 10 Tagen erhalten 


LIEBIG GESELLSCHAFT wen KÖLN60 


HANS WAHL 


DAS WITTUMSPALAIS 


DER HERZOGIN ANNA AMALIA. 
Mit 141 Abbildungen. / Steif broschiert 3.- RM. 


die erste umfassende Bilderveröffentlichung aus diesen 
geheiligten Räumen . .., z T. zahlreiche Erstveröffentlichungen 


Hermann Schneider 


überhaupt... Das Werk, ein Dokument für Weimars klassi- 

sche Zeit von äußerster Lebendigkeil, ist gleichzeitig der ge- 

pebene Fuhrer für Besucher des Wittumspalais”. 
l-isenacher Zeitung. 


Verlag von J. J. Weber in Leipzig C 1. 


Mit den Büchern 
wächst der Schrank 


ШШЩ 


(Schrank „Hubertus“ für Jager) 


UNIONZEISS- 
BUCHERSCHRANKE 


jedes Abteil für sich allein be- 
stehend und beliebig viele zu 
einem einheitlich geschlossenen 
Ganzen zusammenwachsend, tra- 
gendemGeisteder Architektur und 
des Ausbaues vollendet Rechnung. 


Verlangen Sie Katalog Nr. 377 


HEINRICH ZEISS Ge 
(UNIONZEISS) 
FRANKFURT А. м. 


Muster-Ausstellung: Berlin SW 48 / München / Saarbrücken 


Professor der Philosophie und 
der Pädagogik an der Univer- 
sität Leipzig. 


Die Kulturleistungen 


der Menschheit. 


ERSTER BAND. 
Lex.-8°. XIV, 672 Seiten. 


Mit 3 Tabellen. 
Preis: Brosch. 27.30 RM. 


Geb. 50.— RM. 


Der vorliegende vollständige 
1. Band des Werkes kann audı 
nadı u. nach in 21 Lieferungen 
zu je 1.50 RM. bezogen werden. 


Ein zweiter Band, der die 
Völker Europas in der Neuzeit 
(seit 1200 nach Christi) behan- 
delt, soll das Werk abschließen. 


' „Dieser Geschichtsdurchblick, 


mag er an Einzelzügen noch 


' bereichert und vielleicht hier 
und da berichtigt werden, ist 


ein so ungeheurer Wurf, daß 
man ihn als künftige Grund- 
lage aller wissenschaftlichen 
Geschichtsbetrachtung ansehen 
muff. Denn er hat scinc Stärke 
nicht in werbenden Werturtei- 
len oder persönlichen poesie- 
vollen Einführungen, sondern 
in der einfachen Kennzeidi- 
nung und logischen Aufzeidi- 
nung des Tatsächlichen und 
Greifbaren. ist die erste 


wirkliche Geschichte aller | 


menschlichen Kultur, die uns 
mit diesem Bande und seinen 
hoffentlich bald erscheinenden 
Fortsetfungen geschenkt wird“. 

„Allgemeine Zeitung, Chemnitz". 


„Weiter auf das Grofformat 


der Gedanken von der ersten ! 
bis zur letzten Seite (672 in Ok- 


fav!) einzugehen, ist leider im 
Augenblick nicht möglich; es 
wird {поп Gelegenheit sein, 
ausführlich auf diese vielleicht 
bedeutsamste Groflleistung seit 
Spengler zurückzukommen,so- 
bald der abschließende zweite 
Band vorliegt“. 

„Preußische Jahrbücher", 


Verlag J. J. Weber, Leipzig C 1. 


„ STAB 


»RECO 


Walthers Jolzbai 


Tf 7. 
` 

ШІ. Jin 

enews Mae 


УР 
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Die Bedingungen unseres Stabil-Stipendien-Wettbewerbes erhaiten 
Sie ebenso wie die Baukästen und Werbehefte In fast allen besseren 
Spielwaren- und optischen Geschäften, Kaufhäusern etc. Stabilbau- 
kästen gibt es schon von Mk. 4.50 an, Recordbaukästen von Mk. 1.50 an. 
Wo nicht erhältlich, weisen wir Bezugsquellen nach und senden Werbe- 
schriften an jedermann umsonst. Wecken Sie durch die Beschäftigung 
mit Stabil das technische Interesse der Jugend. Die weitere technische 
Ausbildung kann sich der Begabte durch den Stabil - Stipendien- 
Wettbewerb, der 10000 Mk. bare Geldpreise gewährt, erringen. 


Walther & Co., Berlin SO 36, Zeughofstr. 3. 


Sfabil” 


endium- 
bewerb 


10000 Mk. 


Gesamf-Preise 


[ L often 


Waltherss Metallbauk 


Nr. 4367 


Allgemeine Notizen. 


Neue deutſche Tonfilme. Nach den erſten Verſuchen 
auf dem Gebiete des deutſchen Tonfilms haben ſich die 
führenden deutſchen Tonfilmproduzenten Tri⸗Ergon, 
Peterſen⸗Poulſen und Küchenmeiſter ſowie Meßter zum 
Tonbild⸗ Syndikat vereinigt. Das Tonbild⸗ Syndfkat, 
das ſich kurz Tobis nennt, hat ſofort mit praktiſcher 
Arbeit 1 und ein umfangreiches ү ramm 
aufgeſtellt. Zunächſt werden сое teils tur: 
filme, teils Sketche gedreht. Einen Märchen⸗ unb Balla- 
denſtoff, tanzmuſikaliſch die Grundbedingungen des 
Tonfilms berückſichtigend, bringt ein zweiaktiger Ton⸗ 
film „Die Hochzeit des Faun“. Ferner begannen die 
Aufnahmen zu einem Schubert⸗ Tonfilm, der das Le⸗ 


Illuſtrirte Zeitung 


ben des Komponiſten ſchildert. Neben dieſen Filmen 
iſt ein Kulturfilm mit einer durchgehenden Spielhand⸗ 
lung „Die Melodie der Welt“, der anläßlich der Hapag⸗ 
Expedition in Europa und Amerika, in Aſien, Afrika und 
Auſtralien aufgenommen wurde, im Entſtehen begriffen. 

‚ Oberammergauer Paſſionsſpiele. Die Termine für 
die nächſten Oberammergauer Paſſionsſpiele ſind nun⸗ 
mehr feſtgeſetzt worden. Die Aufführungen werden in 
der Zeit vom 15. Mai bis 30. September 1930 in dem 
neuen, zur Zeit im Bau befindlichen Freilichttheater 
ſtattfinden. Dasſelbe weiſt 5000 Plätze auf, während 
das alte Theater nur 4200 Plätze hatte. Vorausſicht⸗ 
lich wird 1930 im Mai und Juni wöchentlich ein⸗ 
mal, im Juli und Auguſt Ae zweimal und 
im September einmal in der Woche gefpielt, fo daß 


761 


im ganzen einunddreißig Aufführungen zuſtandekom⸗ 
men werden. Mit der größeren Platzzahl des Thea⸗ 
ters geht die Schaffung einer entſprechend größeren 
Zahl von Unterkunfts möglichkeiten Hand in Hand. 

Badenweiler im füdlichen badiſchen Schwarzwald. 
Die Saiſon 1928 kann als eine recht gute bezeichnet 
werden. Der Beſuch war der ſtärkſte, den Badenweiler 
überhaupt jemals aufzuweiſen hatte. Der 10 000. Mur, 
gaſt wurde in dieſem Jahre ſchon ſechs Wochen früher 
als im Vorjahre begrüßt und geehrt. Die umſtehende 
Vergleichsſtatiſtik der letzten drei Jahre zeigt, daß ſich 
ſowohl die Zahl der Kurgäſte, namentlich bie der aus: 
ländiſchen, als auch die der Paſſanten, in einer fort: 
geſetzt anſteigenden Kurve befindet und, daß damit, was 
für die Beurteilung der Frequenz maßgebend iſt, die 
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Bleisfiffe 


AW FABER "CASTE" 


Kopierstifte ‘Tintenstifte Farbstifte 
bester Qualitát 


un. . 77525 U. ШЫ ЗНУ МУ 
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Qualitátserseugnisse 


der 
CArishan Gottheb Wellner 
Aktiengesellschaft 
Жиегћат тег 


del Aue i Ja. 
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Daß wirklich 
Lebensziele 


efördert werden durch folge 
„ nach Ihr. 
Зекен, 005 iſt in hunderten 
von Pre . fett 30 Jah- 
ren erwieſen! Darum vorher 
Proſpekt, frei. 
Pfſychographologe P. P. Liebe, 
München, Polt 12, Pſchorr⸗ Ring. 


Preisliſte 
1928/29 


ift erſchienen und entbalt 
vorteilhafte Angebote in 


Ti 4 s, Betts und 
See, бала еее ија. 


Sufenbung poftfrei. 
Wäſchefabrik 


Heinrich Eggemann, 
Bielefeld 10, Schileßfach 321. 


Seit 77 Jabren Erzeuger von 
Leinen- und Wafdeausfteuern. 


mit seibstiätiger Ausschaltung der 
elektrischen oder Spiritus-Behelzung. 
Seit mehr als 60 Jahren als beste Kaffeemaschine 
bekannt, weil sie sehr bequem, das Kaffee- 
Wmehl aufs höchste ausnutit und deshalb viel 
Kaffee erspart. Nur „echt“, wenn der Kessel 
den Stempel Н. Eicke, Berlin, trägt. 


H. Eicke, Berlin М8, Leipziger Str. 39, Abt. A. 


Wenn Sie Schmerzen haben 


dann erinnern Sie sich bitte 
an die Sollux-Lampe — Original Hanau — 


Der für unseren Mensdienstolz unwürdigste 
Zustand ist es, wenn wir folternde, körperlidie 
Schmerzen erdulden müssen, wie sie die am häu- 
figsten auftretenden Krankheitsbeschwerden stets 
zur Folge haben. Wie kläglich ist da selbst der 
Machtigste auf Erden! Noch deutlicher zeigt sich 
die menschliche Ohnmacht, wenn cin armes Kind, 
ein geliebter kranker Mitmensch sich in Schmerzen 
windet und alle unsere Liebe ihm keine Hilfe 
bringen kann. Als Rettung aus dieser Ohnmadit, 
als das wundervollste Mittel zur fast sofortigen 
unvergleichlichen Schmerzlinderung^) ist von 
der medizinischen Forschung der lesten Jahre das 
Licht erkannt worden. Nidit das elektrische Lidit 
„elektrische Sonnen“ genannter Zimmerheizer, 
nicht das Lidit der von Hausierern und Versand- 
geschaften angebotenen Blaulichtapparate, sondern 
die blutüberfüllende Wirkung (Hyperämie- 
wirkung) der leuchtenden Wärmestrahlen 
der Solluxlampe — Original Hanau -- (nicht 
zu verwechseln mit den unsichtbaren ultravio- 
leten Heilstrahlen der bekannten Quarzlampe 
„Künstliche Höhensoenne* — Original Hanau, 
weldie die Haut braunen und auf ganz anderen 
Gebieten Außtergewohnliches leisten). Der Besitz 
einer Solluxlampe — Original Hanan —- ist für 
alle Familienmitglieder die sicherste Hilfe bei 
Schmerzen und die wirksamste Vorbereitung für 
die Hilfeleistungen des Arztes. Die Solluxlampe 
kann anjedem Liditkontakt angeschlossen werden. 
Preis M. 75, — unverpacktab Werk. Literatur über 
„Verjüngungskunst von Zarathustra bis Steinach“ 
zii Brise von M. 2. — zuzüglich Nachnahmespesen 
durch den Sollux-Verlag, Hanau, Postfach Nr. 1296. 
Verlangen Sie kostenlos che interessante Beschrei- 
bung von der 


Quarzlampen-Gesellschaft m.b. H., Hanau а. М., 
Postfach 1229. 


*) Schmerzlinderung bei (кеін, Rheuma und 
Gesichtsneuralgien, ber Drüsenschwellungen, bet 
Entzundungen der Mandeln, des Mittelohres, der 
Stirnhöhlen, des Kehlkopfes und der I uftröhre 
(Angina), bei Bronchial- Asthma, Schmerzlinde- 
rung bei Insektenstichen, Furunkeln, Hexenschutt, 
steifem Nacken, entzündlichen Eiterungen, Sport- 
verletzungen, Schnenzerrungen, Prellungen, Quet- 


schungen, Verstauchungen, versteiften Gelenken 
(auch überspielte Alavierhand), Blutergüssen in 
Bindegeweben oder Gelenken, Gelenkentziindun- 
sen. Schmerzlinderung bei Zahnschmerzen und 
Nadischmerzen nach zahnärztlichen Operationen, 


bei Wurzelhaut- und Knochenhautentzündung 
(die sog. „dicke Backe“), bei Ilämorrhoiden, bei 
Futzündungen der Hoden und Nebenhoden und 
der Prostata (Vorsteherdrüse). Die Schmerz- 
linderung bei Brandwunden und Menstruations- 
schmerzen ist besonders segensreich; auch Schnup- 
fen wird sofort gemildert (hierbei Blaufilter). Fu- 
runkel erweichen und entleeren sich schmerzlos, 
Knochenbrüche heilen schneller. 


„Wer vieles bringt, 
wird manchem etwas bringen” — 


Goethe „Faust“ 


deshalb gibt es nicht nur eine, 
sondern sieben „Teekanne ”- 
Mischungen. Jede einzelne aber 
stellt innerhalb der durch den 
Preis ‚gezogenen Grenze das 
Beste dar, was sich auf dem Ge- 
biete derTeemischungen schaffen 
lößt. - Beim Einkauf von Tee 
Marke „Teekanne” erkundigen 
Sie sich bitte gleichzeitig nach 
der neuen Zugsieb -Teekanne 
„Komplet“, die Sie als Wert- 
reklame erhalten. Irgendwelche 
Sonderausgaben sind mit dem 
Erwerb der „Kompletta“ nicht 


verknüpft. 


Im Café, Hotel oder Restaurant 
verlangen Sie bitte „Teekanne 


Gold im Pompadovr''! 


Das ärztlich empfohlene 
Müllern des Haares mit 
Dr. Müllers Haarwuchs-Elixier be- 
seitigt Haarschwund, Haarausfall, 
Kopfschuppen.Juckreizuverhindert frühzeit. Ergrauen. 
Nervenstürkend. Mit oder ohne Fett. Packung Rm. 3.50 
in allen einschlägigen Geschäften zu haben. sonst frei 
vom Hersteller Dr. Müller & Co., Berlin-Lichterfelde 1. 


Müllern Sie JhrHaar! 
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Zahl der Übernachtungen entſprechenden an hält. 
1 1 


1926 
11325 Kurgäſte 
Qut än, Ausländ 182320 Ausländer = 
чы шо ҮЕ Passanten 1958 races 
Die Zahlen gelten jeweils für die Zeit vom 1. Januar 
bis 31. Oktober eines jeden Jahres. Paſſanten und Aus⸗ 
länder ſind in den betreffenden Hauptzahlen inbegriffen. 
Mr. Bouwers Afrika⸗Durchquerung im Chrysler⸗Zwei⸗ 
fier, von der wir in Nr. 4361 berichteten, iſt in 40 
Tagen programmäßig durchgeführt worden. Kaum um 
eine halbe Stunde über die feſtgeſetzte Zeit hinaus wurde 


927 
10 133 Kurgäfte 
163413 flbernadjtgn. 


die gewaltige Strede Kairo⸗Kapſtadt zurückgelegt. Es 


iſt ſchwer, die Gefahren und Strapazen dieſer Fahrt zu 
beſchreiben. Die Überquerung der Lybiſchen ſte, 


Erfolgreiche Hautpflege. 


Machen Sie einmal folgenden Versuch: Abends nach dem Waschen 
tragen Sie ganz leicht den neuen zartparfümierten Chinosol - Cold- 
cream auf und verreiben ihn durch eine sanfte Massage in_die 
Haut. Wiederholen Sie diese Behandlung [сое Abend. Am Tage 
verwenden Sie am besten den neuen inosol-Puder, dessen de- 
zentes Maitweifl und erfrischendes Parfüm Ihnen einen о еїрспеп 
Reiz verleihen werden. Schon nach kurzer Zeit werden Sie eine über- 
raschende Wirkung dieser Kosmetika feststellen können. Ihre Haut 
wird weich und zart wie die eines Kindes, dabei widerstandsfahig gegen 
äußere Finflüsse. Runzeln und Falten glätten sich, Sie gewinnen 
an jugendlicher Frische und Aussehen. е Haut wird und bleibt 

gesund und sohön duroh Chinosol, i 
das als Zusa zu Coldcream, Puder und Vaseline alle Hautfeinde 
vernichtet und das Beste für eine ушеш 8 flege ist. Folgen 
Sie unserem Rat und verwenden Sie Chinosol- Coldeream RM. 0.90, 
Chinosol-Puder RM. 0.75, Chinosol- Vaseline RM. 0.20. Aufklärender 
Prospekt „Gesund und schön sein“ und Gratisproben in Apotheken und 
БЕС nea erhältlich, sonst unter Berufung auf diese Zeitschrift von 
der Chinosolfabrik Aktien gesellschaft, Hamburg. 


In der Sammlung J. J. Webers Illustrierte Handbücher ist erschienen: 


Die Astrologie. 


Entwicklung, Aufbau und Kritik. Von Prof. Dr. Arthur Krause. 
Mit 50 Abbildungen. Gebunden RM. 7.30. 


Verlagsbuchhandlung von ]. J. Weber in Leipzig C t. 


STEIFF, KNOPF 


die weltberuhmte Schutzmarke fur 
die gediegenen formenschonen Tier- 
schopfungen von Margarete Steiff. 
Wahlen Sie ein Modell dieser Marke 
fur Kind oder Dame und Sie wer- 
den stets große Freude bereiten. 


Ueberall zu haben. 


Farbiger Prospekt LB kostenfrei. 


Illuſtrirte Zeitung 


der Weg über enbloje Sümpfe 
unbekannte Gegenden und da { 
zug auf Schnelligkeit zu brechen, das ſind Leiſtungen, 
nur unerſchrockenen Mannesmut erfordern, 
ſondern die vor allem von der Güte und Zuverläſ⸗ 
ſigkeit des Chryslerwagens beredtes Zeugnis ablegen. 
Dieſe Tat bedeutet viel mehr als ein ſportliches Ereig⸗ 
nis. Herr Bouwer ſagte ſich, 
müßte, ganz Afrika in ein und demſelben Auto 
queren. Auf ſeiner Hinreiſe, die 94 Tage in 
nahm, ſtellte er feſt, daß die meiſten Schwierigkeiten 
während der Trockenperiode ohne weiteres zu überwir⸗ 
den ſeien. Deswegen hatte er abſichtlich die ungünſtig⸗ 
ſten Witterungsverhältniſſe des Jahres gewählt. Selbſt 
unter dieſen allerſchwierigſten Umſtänden konnte er über⸗ 


die nicht 


Die ſchöne Müllerin. Unter 
den vielen Schönen der ele⸗ 
ganten Geſellſchaft ſchien 
eine reizende junge Frau 
mit entzückender Haarfülle 
den größten Reiz auf die 
Herrenwelt auszuüben. Alle 
anweſenden Damen dräng⸗ 
ten ſich um ihre Freund⸗ 
ſchaft, nur um zu erfahren, 
welchem wirkſamen Mittel 
ſie ihre Haarpracht verdanke. 
„Müllern Sie täglich Ihr 
Haar mit Dr. Müller's 
Haarwuchs⸗Elixier“. 
Dieſe Kur riet ſie den auf⸗ 
horchenden Damen. Seitdem 
hieß ſie die ſchöne Müllerin. 
Dr. Müller's Haarwuchs⸗ 
Elixier ſowie Dr. Müller's 
Edel⸗Shampoon zur Unter⸗ 
ſtützung der Haarkur „Mül⸗ 
lern Sie Ihr Haar“ ijt in allen 


Fachgeſchäften erhältlich. 


IM OHR 


Chow-Chow Brownie 
der Zeppelin-Hund. 


MARGARETE STEIFF e. m. b. H. GIENGEN a. Brenz 7 (Ма). 


daß es wohl möglich ſein 


„die Fahrt durch völlig 
bei alle Rekorde in be⸗ 


Nr. 4367 


all E Für bie Riidiaht 
als die Hälfte der Zeit ber erſten Re ч 
feinen Schrecken muß fid) vor bem ae oe A 
beugen. Das hat diefe ſorgfältig vorbereitete uno m, 
zend durchgeführte zweimalige urchquerung bew i 
» Photographiſche Apparate, die infolge der großen 
erienfabrikation gegenüber den Vorkriegspreiſen 
etwa die Hälfte koſten, liefert die Firma KA 


u durch: Nürnberg 149, eins der größten Fachge ie, Borit, 
nfprud) lands. Alle Apparate werden zu GN дні 


auch bei Teilzahlung ohne Mehrberechnu 

Zinſen, bei nur ein Drittel Anzahlung und Verein 
des Reſtes auf ſechs Monatsraten abgegeben. Ein rei i 
illuſtrierter Hauptkatalog, den wir einzufordern bitten 


wird auf Verlangen jederzeit gern foltentos verjandi. 
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GOLDINA A. S. BREMEN 


„ALS AUSHANG 
IM 
SCHAUFENSTER 


gibt es nichts 
Anziehenderes 
als den 


„AKTUELLEN 


BILDERDIENST.“ 


Verlangen Sie 
kostenlos Probebilder 
und Preisangabe. 


„Aktueller Bilderdienst" 
Verlag von J. J. Weber, 
Leipzig C 1, Reudnitzer Str. 1-7. 
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MATADOR 


Ein urwüchsiger Holz-Baukasten fiir 
Kinder von 4 bis 15 Jahren. Sie bauen 
damit ihr Spielzeug selbst, viele 100 Sachen 
1 und bewegliche 

Maschinen. 


Alles zerlegbar. 


,Matador* 
von 90 Pf. bis 25 RM 


in einschlágigen 
Geschiften. 


Prospekt durch: Matador, Wien6/X 
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Die Kriegsnummern der Illustrirten Zeitung 


sind eine unübertroffene Chronik des Weltkrieges. 
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Jeder Band iff 41 cm hoch unb 32 cm breit; alle zuſammen 52 cm ftarf. 


aufende von Bildern nach Originalen zahlreicher hervorragender Künftier, Ме ihre Cin 


drücke im Felde gefammelt baben, geben die vergangenen großen Greigniffe getreu 
unb in anſchaulicher Cebendigtel wieder. Keine Ghronif tann fih an der Fülle f 
leriſcher Beitrage, die nach eigenen Eindrücken geſtaltet find, mit der Leipziger шіп 


tints 
rten 


Gewicht ſaͤmtlicher 9 Bande 68 kg. 


Zeitung“ теўеп. Taufende von Abbildungen nach photographischen Aufnahmen ergänzen 
diefe fünftierifpen Oarſtellungen. In der Wiedergabe wechſein Mare Mutotypien mit vor 
süglidjen Tiefs unb Dfffetdruden und prächtigen vielfarbigen Abbildungen. Diele Hun⸗ 
derte von Aufſatzen aus der Feder bedeutender Schriftſteſler, Gelehrter, Milltdrs uf. 
unierrichten über alle Fragen, die uns wahrend des Krieges bewegt haben. Beſonders 
wichtigen Gebieten wurden mehrfach umfangreiche Sondernummern 0000000. — 
Die ftriegénummern der Leipziger „Illuftrirten Zeitung“ in neun Bänden find ein über 
aus wichtiges, wertvolles Queflenmaterial für Ме Geſchichte des Weitfrieges. IT Studium 
ermöglicht ед, das, was wir іп ben vergangenen Jahren erlebt unb wie wir alles im Strudel 
der Ereigniſſe ſtehend aufgefaßt haben, in unmittelbarer Friſche wieder aufleben zu laffen. 


„Kein Volk beſitzt ein ähnlich groß angelegtes und literariſch vertieftes 
Anternehmen.“ (München- Augsburger Abendzeitung, München) 


Der Vorrat diefes bedeutenden Erinnerungswertes ift nur noch gering: 
Ein Xeubrud ift infolge der febr hoben Herflellungstoften ausgeſchloſſen 


Nebenſtehende neun Folgen foften 200 Reichsmark zuzüglich Verſandſpeſen. 


Geschäftsstelle der Illustrirten Zeitung 
(J. J. Weber) in Leipzig C 1, Reudnitzer Straße 1-7: 
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Das Kopizerbrechen 


beginnt wieder: Was schenke ich zu Weihnacht? 


| Feinfühlige Menschen schenken Blumenzwiebeln und Kakteen, 
denn diese zeugen von Liebe zur Natur und halten die Erinnerung an den Geber lange Zeit wach. 


Unsere Geschenk-Packungen 
machen Ihnen die Wahl leicht und bieten Ihnen großen Preisvorteil. 
Packung 888 а Blumenzwiebeln für Zimmerkultur in Geschenk -Kartons 
mit farbigen ышып und Anleitung. zusammen 144 Hyazinthen, 
Tulpen, angetriebene Weihnachtsnarzissen, Krokus, Sdineeglóckchen 
usw. statt & 30.— einzeln berechnet .......... nur 4 19.— 
Packung 888b desgl. mit Karaffen, Schalen u. Hauben nur 4 28.— 


Kakteen, die große Mode 


Packung A — 12 verschied. Kakteen und andere Sukkulenten mit 

Namen, das i eingepflanzt in Ziertöpfchen, dazu 1 Kakteen-Sprige und 

1 Kakteenbuch mit Anleitungen und 63 Abbildungen, zusammen „4 12.— 

Packung В desgl. mit 20 verschied. Sorten. 4 20.— 
post- und verpackungsfrei unter Nachnahme. 


Groilgürtnerei Plöttner & Franke, Theißen KZ 22 i. Thür. 


Der Sportsmanno 


eine glückbringende Traulichkeit, 
durch Blumenschmuck auch im Winter / 
in Ihrem Eigenheim festzuhalten, / bt 
st Ihnen möglich, wenn Sie sich ein ІС, CS’ 
ме ї hs G 3 қ is nen tadellos sitzenden und bequemen 
n SC ew C 5 aus Kragen zu tragen. Der 
ml 
heim. Die geringen Anlagekosten bringen r a H е n 
hohen Gewinn ideeller und materieller Art mitfeinem Wäschestoff vereint in 
Höntsch & C DA: - sich alle Vorziige. Er ist sehr elegant und 
Ontsc O., Niedersedlitz ҒЗ immer in den neuesten Sportformen er- 
Leistungsfahigstes Sonderwerk für Gewachshaus- und Wintergartenbau. haltlich Von derPlättwäsche machter voll- 


kommen unabhängig, denn er wird nicht 
gewaschen, sondern fortgeworfen, wenn er 
unsauberist. Erist kein Dauerkragen. 
М 2,10—2.80 das Dutzend (je nach Form). 
Sonderausfiihrung M 3.90 
Preisliste mit Abbildungen rieler Formen 
und Weiten kostenlos. 


Gë Mey & Edlich 
T ME Berlin W ,PotsdamerStr.1 FrankfurtM.,Kaiserstr.44 
Breslau, Junkerns!r.27/29 Hamburg,Hermannstr.18 
E d Chemnitz, Marktgatch.12 Hannover, Georgstr. 19 
DresdenA., Scheffelstr.2a Koln Rh., Schilderg. 101a 
Düsseldorf, Oststrasse 53 Leipzig, Neumarkt 20-92 
Essen, Kettwiger Str. 11 München, Maffeistrasse f 
Nurnberg, Kaiserstrasse 21 
Weitere Bezussquellen werden nachgewiesen. 
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2 4 + Was für eine Fülle an Schönheit birgt fie für den, der Augen hat zu feben. 
3 e: (b Nicht nur die übriggebliebenen Fleckchen aus der romantiſchen Зей der Poft- 
5 — kutſche find wert, entdeckt und feſtgehalten zu werden, unfer techniſches Zeitalter 
5 2 ш ſchuf eine neue Romantik von gigantiſcher Schönheit. Was früher nur mit 
a в * Mitteln der Kunſt und wenigen Auserwählten möglich war, tft heute Allgemein ⸗ 
2 = о. gut geworden, und jeder darf teilhaben an der Freude, die Heimat im Bilde 
5 è © — feſtzuhalten. Deshalb = pbotograpbieren Stel Es tft leicht und wird Ihnen 
4 E © viel frohe Stunden bereiten. — Wir kehen Ihnen bei der Wahl einer Kamera 
4 e e mit fadmánnt(dem Rat bereitwilligſt zur Seite und fenden Ihnen unferen 
3 a 132 бейеп ftarten Katalog koſtenlos. 
E x Sie finden darin Ме Kamera, die Sie brauchen und erhalten dieſelbe auf 
5 о) т bindli 
Б ufó unverdindus 5 Sage zur Anficht. 
H d'A 2 Wir erleichtern Ihnen die Anſchaffung u. liefern Ihnen Kameras u. Ausräftung bet 
: di Ita-kra £ !/s Anzahlung, Reit 3 bis 6 org 
2 се ke ағы ohne Mehrberechnung, ohne Zinſen, zum Originalliſtenpreis. 
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Seide ist ats ein höchstvollendetes erzeugnis aller künstlichen seidenfasern anerkannt 


DEUTSCHLANDS GRÖSSTES PHOTO - SPEZIAL - HAUS 


PHOTO-PORST: NURNBEROTO 


LORENZERDLATZ 15 


|| Soennecken. 


FULLHALTER 


UND 


RINGNOTIZBUCH 


wird derjenige als Weihnachtsgaben 
wählen, der nicht nur erlesene Ge- 
schenke auf den Gabentisch legen, 
| sondern auch die Wünsche des zu 
| Beschenkenden glücklich erfüllen will. 


Soennecken- 
Füllhalter und Ringbuch 


gehören unbedingt zu jenen Dingen, 
die der moderne Mensch besitzen 
muß, und sind daher nicht nur sehr 
wertvolle, sondern auch überaus 
nützliche Geschenke. 


E KLEINODIEN, die faszinieren: 
„Or Bruni‘ und, Pur Brune’, die rassigen, berben | 
„Lucidité" und „Pour Blonde‘, die zarten, lieblichen 


Soennecken- 
Füllhalter ..... von RM 10.— an 
Ringnotizbücher von RM 2.10 an 
auch in sı hönen Geschenkpackungen bis zur kost- 
baren Luxusausführung erh НЕШ h. Besuchen Sie 
Ihren Schr ibwarenhá ndie r Si n jetzt Er wird 
Ihne n bereitwilligst eine er Aus wahl vorlegen. 
Sie finden darunter bestimmt das Ihnen Zus agende. 


Illustrierter Prospekt Nr 146/1 15 über weitere 
(ieschenkartikel auf Wunsch kostenlos 


F. SOENNECKEN. BONN 


4%; І DN 
AU RN: 
Hr. GN 4 
af TES x E ж. * 
Ki at. DIE NEUE KLEINPACKUNG RM. 425 
3 ы” 4 en: Packung: en (ein Sp жегін Pariser Eleganz) von КМ. 8,— an 


PODER COMPACT außergewöhnlich fesi haf tend 
Golddose (ganz fla he Form) RM. 2,75. Einsatz mit Sesdenquaste RM. 1,30 
DER LOSE PUDER RM. 2,40 


Seine fehlerfreie Rein leit verleiht dem Teint den begehrien Schmelz 
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General-Importeur für Deutschland: Marlut A.-G., Berlin W 30, Motzstr.68 
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Keks UND 


PANGANI-GEBACK 
DUVE-KEKS | 
| BUNTE WAFFELN 

| NI-O-NE KEKS 
OTHELLO 
MARSCHNER-KEKS 

| NOCH EINE WAFFEL 
KASE-WAFFELN 

СЕЕ 


APFELSINEN-SCHNITTE 
IN TET PACKUNG 


VON 
Н. BAHLSENS KEKS-FABRIK A.-G., HANNOVER 
i ne — ү 


ИШДИ 
ЖОҒЫ 


DER RADIERER DRUCKT 


SEINE BLATTER 


RADIERUNG VON BRUNO ZWTIENER 
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Dr. Adolf Windaus, Dr. Heinrich Wieland, Sigrid Andſet, T pun ny шн 
ee а қ ` ET а А А K after franzöſiſcher iloſoph, Mitalied 
tät Göttingen, erhielt Srofefjor an der Aniverſität München, Träger norwegiſche Dichterin von Weltruf, die den nam dur. A , Ug 
Ve ЖЫ е асы 1925 Nec $ des Chemiepreifes für 1927. Literaturpreis für 1928 bekam. ber Académie Francaise, dem der Literatur- 


preis für 1927 zuerteilt wurde. 
Die neuen Nobel Бүжттвебітеее% 


à ` burg in Baden berufen und fam im Jahre 1995 
DI E N I U 1 N an die Univerſität München. Ge 
NOBEL-PREISTR AGER Der andere deutſche Chemie = Preisträger, 


Prof. Adolf Windaus, war längere Zeit am 
ie Schwediſche Akademie der Wiſſenſchaften Kaiſer⸗Wilhelm-⸗Inſtitut in Dahlem tätig; ging 
in Stockholm hat den Nobelpreis für Litera— dann als Profeſſor nach Innsbruck und nach 

tur von 1928 der norwegiſchen Dichterin Sigrid 


Wien und wirkt Дей 1915 als Direktor des 
Undſet, den von 1927 dem franzöſiſchen Philo— Allgemeinen Chemiſchen Inſtituts in Göttingen. 
ſophen Henri Bergſon zuerkannt; die beiden 


Ihm gelang die bedeutſame Entdeckung, Vita— 
Chemiepreiſe von 1927 und 1928 erhielten zwei 


min D künſtlich zu erzeugen. Das durch 

deutſche Gelehrte: Prof. Heinrich Wieland, Ultraviolett-Beſtrahlung von Ergoſterin gewon— 

München, und Prof. Adolf Windaus, Göttingen. nene Präparat, Vigantol genannt, ijt als Heil: 
Mit Sigrid Undſet ijt die dritte Fran durch 


mittel gegen Rachitis verwendbar. 
den Literatur-Nobelpreis ausgezeichnet worden; 


ihre Vorgängerinnen find die jetzt 70 jährige 7 Dt UN 
ſchwediſche Dichterin Selma Lagerlöf und die y O N D E N B Ü H N E N 
italienijde Dichterin Grazia Deledda. Sigrid (Hierzu die Abbildungen auf Seite 768.) 
Undſet zählt 46 Jahre; bis 1909 mußte ſie ſich 
als Rontorijtin ihr Brot verdienen. Nun hat fie, 
hauptſächlich durch ihre Romantrilogie „Kriſtin 
Lavranstochter“ (Schilderung eines norwegi— 
ſchen Frauenſchickſals), längſt Weltgeltung er— 
langt. 

Der jetzt faſt ſiebzigjährige Henri Bergſon, 
der ſeit 1900 am College de France in Paris 
ſeine Vorleſungen hält, iſt der repräſentative 
Vertreter der gegenwärtigen Philoſophie Frank— 


on der „Aktuellen Bühne“, einem dem 

Dresdner Staatlichen Schauſpielhaus an— 
geſchloſſenen Experimentaltheater, wurde die 
Komödie „Geſchäft“ von Gerhard Meiſel 
herausgebracht. Er geißelt darin die niedere 
Seelenhaltung des ſkrupelloſen Geſchäftemachers. 
Sehr modern gehabt ſich dabei der Autor, aber 
zum Schluß bleibt von den übervielen Eindrücken 
beim Zuſchauer wenig haften. 

Herbert Becker, ein junger Autor von nicht 


Deutſcher Damenerfolg beim Internationalen Reitturnier in Genf: Baronin 
Oppenheim auf „Valencio“. Sie ſiegte bei dieſem Turnier im Amazonen— 


reichs. Seine mehr ſchöngeiſtig gerichtete Welt— reiten und gewann am 8. November den Preis der Diana. geringem Talent, proklamiert in ſeiner „phanta— 
anſchauung wendet ſich ge— ſtiſchen Komödie der Zivili— 
gen jeden Intellektualis— ſation“, betitelt „Regene— 
mus und gegen die mecha— ration“, die Erneuerung 
niſtiſche Auffaſſung der Le— | der degenerierten Menſchheit 


bensvorgänge. 

Der Nachfolger Richard 
Wilſtätters auf dem Lehr— 
ſtuhl der Chemie an der 
Univerſität München, Prof. 
Heinrich Wieland, hat ſich 
beſonders durch ſeine Ar— Tapp, ſeiner Erziehung vor- 
beiten auf dem Gebiete der | | , , zeitig entriſſen, eines Mordes 
organiſchen Chemie, die unſchuldig ſchuldig und tötet 


auch biochemiſche Fragen Entwurf des im Bau befindlichen deutſchen Panzerkreuzers A („тав Preußen“), um бейеп Baukoſtenbewilligung ſich ſcharſe partei- ſich ſelbſt. Das Stück ent: 


berühren, verdient gemacht. ſiche Gegenſä i ! ; i it ei Sti i hält allerlei treffend 231610: 
: n genſätze gebildet batten. Am 16. November beſchloß der Reichs с 52 € E , фай allerlei tre 
Wieland habilitierte Tid) b ovember beſchloß der Reichstag mit einer Mehrheit von 52 Stimmen den Weiterbau Satiriſches. Im Publikum 


durch Paarung von Shim: 
panſe und Menſch. Einem 
ruſſiſchen Gelehrten gelingt 
dieſes Experiment; der Af— 
fenmenſch Tapp ijt das Er: 
gebnis. Leider macht fid 


1904, im Jahre 1907 erhielt erhob ſich jedoch gegen die 
er die Profeſſur für organi— groteske Zumutung einer 
ſche Chemie an der Techni— ſolchen „Regeneration“ hej: 
ſchen Hochſchule in München. tiger Proteſt, es gab einen 
Später wurde er nach Frei— kleinen Theaterſkandal. 
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* Dep. M 
Dr. Julius Peterſen, 7 ш/ 2 fe 1 S»: "572 
Proſeſſor fiir Literaturgeſchichte an - 
der Aniverſität Berlin, Präſident ber 
Goethe-Geſellſchaft, Senator der Sek- 
tion für Dichtung an der Preußifchen 
As der KR feierte vor n S d Naturwiffenihaft, kann am . 
DEER ا‎ Vom Ausbruch des Atna: Einer der riefigen Lavaftröme bes tna auf dem Marſche. In einer Breite von 40—200 m vember [einen 75. Geburtstag Feiern: 


, ~ ss - E e 2 х : 
unb einer Höhe von 5—15 m vernichten fie alles, was ihnen auf ihrem Wege begegnet. 


— 


Leipzig, Begründe = 
ſellſchaft für Geſchichte ber eb utd 
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Der neue Lord-Manor von London tritt fein Amt an: Die ſeierliche Amtsübergabe an Sir Kynaſton 
Studd (links) am 10. November durch den bisherigen Lord-Mayor Sir Charles Batho (rechts mit dem Zepter). 
Rechts oben: Der Ozeanflieger Freiherr v. Hünefeld als gefeierter Held des Tages in Tokio nach Be 
endigung ſeines Oſtaſienfluges mit der „Europa“, dem Schweſterſchiff der „Bremen“: Pilot M. Lindner, der 
deutſche Botſchafter Dr. Solf, Frau Nagaoka, v. Hünefeld (im japaniſchen Kimono) und General Nagaoka 

(von links nach rechts) bei einer Veranſtaltung zu Ehren der Flieger. 


Zum SOL Geburtstag der einſt hochgefcierten Kammerſängerin Lilli Lebmann am 
21. Movember: Die heute noch als Geſangspädagogin tätige Sängerin mit einem 
ihrer Schüler, dem Kammerſänger Walter Kirchhof. 

Vom Leonhardiritt zur St.-Leonhardi-Kapelle auf dem Ralvarienberq in Bad Tölz, einem all 
Der große, aus 60 Wagen beſtehende Feſtzug. 


Mitte links: 
jahrlich am 6. November mit vielem Gepränge geübten Brauch: 


Aus der Friſchmilchverſorgung der Großſtadt: Ein Milchwagen, deſſen Ladung ſoeben von der Berliner Städtiſchen 


Prüfſtelle kontrolliert und für den Handel freigegeben wurde, beim Verlaſſen eines Güterbahnhofs, auf dem in 


urch Waſſerrohr 


A 


den ſrüheſten Morgenſtunden die Milchtransporte eintreſſen. Links: Hauseinſturzgefahr d 
bruch: Die durch den Bruch am 11. November aufgeriſſene Köpenicker Straße in Berlin. Die entſtrömenden 


Waſſermaſſen überfluteten die ganze Straße und riſſen teilweiſe die Grundmauer eines anliegenden Hauſes nieder. 
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Der Körper als Ausdrucksmittel: Bühnenbild von der Uraufführung des Tanzdramas „Luzifer“ von Harald |. Fürstenau 
(Musik von A. Francesco Malipiero) im Badischen Landestheater, Karlsruhe, am 50. Oktober. 
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Anita Berber, Grotesktanzerin, eigen- 
artige dämonische Gestalt der modernen 
Tanzkunst. zeitweise ein Stern der deutschen 
Kleinkunstbühne, t an Tuberkulose in Berlin 


am 11. November im Alter von 29 Jahren. 
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Szene aus der Oper „Armer Columbus’ 
von A. Zweininger, Musik von Erwin Dressel. 
lrstaufführung am Augsburger Stadttheater 
am 5. November nut L. U. Böck (rechts) іп 
der Fitelrolle. (Phot. I lans Siemen.) 
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kin neues Theaterstück des ‚diesjährigen Kleist-Vreistrigers: Szenenbild aus de 
Komödie „Geschäft“ von Gerhard Meisel. uraufgeführt vom Staatlichen Schauspiel 
haus in Dresden am S. November, mit Marie Teichen als Sekretärin Bosse und 
Alfred Mever als € hef der әре littionsfirma Abels. (Phot. Ursula Richter.) 
Links: Der Affenmensch soll das verkommene Menschengeschlecht ablösen! — 
Szene aus „Regeneration“, einer „phantastischen Komödie der Zivilisation“ von Her- 
bert Becker. mit A. Johannes als Prof. Iwanoff (links) und A. Wiesner als Affenmensch 
(Phot. Karl Sonntag.) 


Гарр. Uraufführung am Erfurter Stadttheater am 24. Oktober. 
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Photos: Kitty Hoffmann, Wien. 


Spezialaufnahmen durch unsere 
Wiener Mode-Korrespondentin Claire Patek. 
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Das rosenfarbene, straßgestickte Crepe - Geor- 
verte-Kleil wird durch das gleichfarbige Velours- 
duffoneape mit Fudisbesatz in Beigerose wir- 


kungssvoll ergänzt. N 
Rechts oben: Sehr dekoratwer Abendmantel N 


aus rotgoldenem Brokat mit генет beigerose- 
farbenen Pudisbesatz, getragen von der Schau- 
Spielerin Marion Mill, die lange, vornehmld fur Ж 
den Fasching bestimmte Ohrgehänge zeigt. N 
Modell: Emil Horovitz & Co, Wien. 
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Die Schauspielerin Fedi Ferard zeigt die moderne 
Abendkappe, einen silbernen Turban, mit schöne: 
Sdimuck nadel. 


Links unten: Marion Mill in einem prachtvollen 
/obelmantel. Modell: Emil Horovitz & Co. 


Links nebenstehend: Die neuen Abendschuhe be- 
stehen aus Goldbrokat und haben Straßverzierung. Da- 
zu trägt man Seidenstriimpfe in der Farbe der Schuhe. 
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АМ BARENZWINGER IN BERN 


FARBIGE ZEICHNUNG VON ADOLF DAHLE 
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AUS DEMATCHINESISCHEN VON/ DR. FRANZ KUHN 


Duftende Tufde... 
Ein Bild, das ſprach, 
Fügte zuſammen, 

Was Bosheit zerbrach. 


ZA den Tagen der Mongolenherrſchaft lebte in Tſchen фои 
der junge Mandarin Tſui Bing. Er ſtammte aus reichem 
Haufe, deffen Wohlftand ihm eine forgfaltige Bildung er- 
möglicht hatte. Vortrefflich war er feit früher Jugend in den Wif- 
ſenſchaften zu Hauſe, und vor allem in der Malkunſt ſtand er allen 
ſeinen Kameraden voran. Seine junge Frau glänzte nicht minder 
an Schönheit wie an Geiſt. Dank väterlichem Einfluß hatte der 
junge Tſui Ping die Beamtenlaufbahn einſchlagen können, und fo 
war er eben zum Kreismandarin von Bung kia in der Provinz 
Tſche tiang ernannt worden. Um an den neuen Amtsſitz zu ges 
langen, beſchloſß er, den Waſſerweg zu benutzen; an einem glück⸗ 
lichen Tag reiſte er auf einer komfortablen Mietdſchunke mit Frau 
und Dienerſchaft von Tſchen tſchou ab. 

Der Schiffskapitän hieß Ku, von Herkunft aus der Stadt Su 
tſchou, und das halbe Dutzend junger Leute, die aufer ihm die 
Beſatzung bildeten, waren angeblich ſeine Neffen. Ein günſtiger 
Wind erlaubte, alle Segel zu ziehen, und fo glitt das Fahrzeug lang: 
fam den Yang tfe hinab in den „großen Kanal“ gen Süden. 

Eines Tages, bei Windſtille, legten fie in Su (фон an. 

„Vir find in Su tſchou“, fagte der Kapitän. „Der Herr Man⸗ 
darin weiß, hier iſt es Brauch, bei der Ankunft den Windgeiſtern 
zu opfern, damit fie weiter gute Fahrt gewähren. Außerdem haben 
meine Leute bislang hart geſchafft, für den Mandarin ein doppelter 
Anlaß, ein kleines Trinkgeld zu ſpendieren.“ 

Nun, Herr Tſui Bing ftammte aus vornehmem Hauſe und 
pflegte ſich nicht lumpen zu laſſen. So griff er denn bereitwillig in 
den Beutel. Der Kapitän ging ans Land, kaufte die drei üblichen 
Opfertiere, ein Rind, ein Schaf, ein Schwein, und brachte den 
Windgeiſtern ihren Tribut. Dann fagte er fid, daß es klug fei, 
einen fo hohen Herrn, wie es ein Mandarin ift, durch eine Auf- 
merkſamkeit günſtig zu ſtimmen. Er kaufte noch ſchnell einige Ef- 
vorräte und eine Flaſche „Pfirſichmandarin“, ließ eine Tafel mit 
herrlichen Speiſen herrichten und ſchickte ſie ſamt dem Wein Herrn 
„Tſui Bing in die Kajüte. Diefer „Pfirſichmandarin“ ift etwas ganz 
Beſonderes. Man braucht nur eine Flaſche zu öffnen, da ſteigt 
einem ſchon ein beraufchender Duft in die Nafe; giefát man den Эп» 
halt in den Becher, fo gibt es einen Schimmer wie von mond: 
ſcheinbeglänzten Pfirſichblüten. Dem jungen Paar war ſeine Güte 
noch unbekannt, und als ſie den erſten Becher leerten, war es 
ihnen, als ob flüſſiger Duft durch ihre Kehle geronnen ſei. Herr 
Tſui Ying war von Haus aus ein tüchtiger Zecher, und ſeine Frau 
hielt wacker mit ihm mit. Die Flaſche war raſch geleert, und Herr 
Tſui Bing, dem der Wein glänzend mundete, ſchickte ſchleunigſt 
nach neuem Wein und lief mehrere goldene und ſilberne Prunk⸗ 
becher aus ſeinen Koffern holen. Prachtvoll funkelten die Pokale 
auf dem Ti! Wenn die beiden bloß geahnt hätten, daf der Kapi- 
tan das Haupt einer ſchlimmen Piratenbande war, der ſich ſchon 
längſt ſeine Gedanken über die gewichtigen Koffer und Kiſten ſeiner 
vornehmen Paffagiere gemacht hatte! Der Anblick des Gold- und 
Silbergeſchirrs reizte nun vollends ſeine Gier. Eine kurze geheime 
Beſprechung mit ſeinen Komplicen, und der Kapitän erſchien in der 
Kazütentür: 

„Hoher Mandarin, edle Dame! Für längeres Verweilen iſt, 
fürchte ich, dieſer Platz zu beif und lärmvoll. Sollten wir nicht 
waved einen anderen Ort aufſuchen, wo die Luft kühl und rein 
weht?“ 

Nun befand man ſich zur Zeit gerade im ſiebenten Monat. In 
der ſommerlichen Luft lag glühende Hitze, die Herr Tſui Ving іп: 
folge des reichlichen Weingenuſſes doppelt läſtig empfand. Der Dor, 
ſchlag des Kapitäns erſchien ihm alſo recht willkommen, und er ers 
klärte ſich arglos einverſtanden. 

Sie fließen alfo vom Ufer ab und ſteuerten auf die weite Fläche 
des Taihuſees hinaus. An einer wüſten Stelle des Seeufers, im 
dichten Schilf, machte die Dſchunke halt. Der Abend dämmerte ſchon 
herauf, da ſtürmten die Leute plötzlich, mit langen Meſſern und 
kirten bewaffnet, in die Kajüte. Entſetzt warfen fid) die beiden 
Gatten zu Boden, machten Kotau und boten den Räubern all ihre 
Habe, wenn man ihnen nur das Leben ließe. In dieſem Augenblick 


trat der Anführer dazwiſchen, zeigte mit der Spitze ſeines Meſſers 
auf die junge Frau und ſchrie: 

„Du brauchſt nichts zu fürchten, dich laſſe ich nicht ſterben. Für 
alle übrigen aber gibt es keine Schonung.“ 

Herr Tſui Jing fab, hier gab es für ibn kein Erbarmen. Da 
erbat er ſich noch die eine Gunſt, man möge ihn wenigſtens un⸗ 
verſtümmelt ſterben laſſen. Ewig werde er es danken. 

„Für dich wäre das Meſſer viel zu ſchade!“ Mit dieſen Worten 
packte der Bandit den Mandarin, ſchleppte ihn aus der Kajüte und 
ſchleuderte ihn ins Waſſer. Im nächſten Augenblick war die ganze 
Dienerſchaft niedergemacht, bloß die Wehrufe der verzweifelten Frau 
Duftwolke waren noch zu hören, die nur mit Mühe von den Вап: 
diten gehindert wurde, ihrem Gatten in die Fluten nachzuſpringen. 

„Meint nicht, edle Dame, und hört meine aufrichtigen Worte“, 
ſprach der Anführer beſchwichtigend auf ſie ein. „Der zweite Sohn 
meines jüngſten Bruders iſt noch ledig; er weilt heute in Zu tſchou. 
In kurzem kehrt er zurück, dann will ich ihn mit Euch vermählen. 
Ihr [clit es als meine Schwiegertochter in meinem Haufe gut 
haben.“ 

Nun war es im Grunde die Angſt vor Mifshandlung geweſen, 
die Frau Duftwolke getrieben hatte, freiwillig den Tod zu ſuchen. 
Wenn ſie ſich zum Schein in den eben gehörten Vorſchlag fügte, 
dann würde ſich vielleicht Gelegenheit zu einem Racheplan bieten. 
Ihr Entſchlußß war gefaßt: 

„Venn Ihr es aufrichtig mit mir meint und mein Leben ſchonen 
wollt, dann will ich freudigen Herzens Cure Schwiegertochter 
werden.“ 

Der Räuber erbot ſich, die Aufrichtigkeit ſeiner Worte durch einen 
Schwur zu bekräftigen, aber Frau Duftwolke wehrte ab: 

„Schwiegervater, ich glaube an deine ehrlichen Abſichten. Es iſt 
unnötig. zu ſchwören.“ 

Das b'ofje Wort „Schwiegervater“ aus ihrem reizenden Munde 
verſetzte den alten Banditen in helles Entzücken und ließ jeden 
Argwohn gegen die Gefangene in nichts zerflattern. 

Inzwiſchen waren die Räuber an die Teilung der Beute ge⸗ 
gangen und ſteuerten die Dſchunke ihrem heimatlichen Schlupfwinkel 
zu. Auf der Weiterfahrt benahm ſich Frau Duftwolke, ihrem Plan 
entſprechend, als brave Haustochter. Zärtlich nannte ſie den alten 
Räuber Schwiegerpapa und lief fid) ſelbſt Schwiegertochter titu: 
lieren. In allem fügte fie fid) den Wünſchen des Alten und erwies 
ihm hundert Gefälligkeiten und bekümmerte ſich aufs gewiſſen⸗ 
hafteſte um den Haushalt an Bord. Und der Alte pries ſich glück⸗ 
lich ob des Gewinns einer ſolchen Schwiegertochter. 

So war ein Monat verſtrichen, als der Tag des Mittelherbſtfeſtes 
beranfam. Aus dieſem Anlaß ließ der Alte von Frau Duftwolke 


ein üppiges Feſtmahl für die ganze Schiffsmannſchaft herrichten. 


Da ging es hoch her. Man aß und trank, und ſchlieſzlich war die 
ganze Geſellſchaft fo bezecht, daf einer nach dem andern in alle 
Richtungen der Windroſe umſank. Anſtatt rohen Trinklärms drangen 
nun an das Ohr der lauſchenden Frau dumpfe Schnarchtöne. Und 
im Schein des Mondes ſah ſie die Beſatzung ſtocktrunken und 
unbeweglich am Boden liegen. Da fuhr es ihr durch das Gehirn: 
Denn je, iſt jetzt der Augenblick zur Flucht gekommen. Eine kleine 
Muskelanſpannung, und leihtfüßig war Frau Duftwolke ans Ufer 
geſprungen. Sie lief, was nur ihr Atem hergab. Sie hatte an zwei 
Li zurückgelegt, da ſtockte ihr Fuß, denn wie abgeſchnitten hörte der 
bisherige Weg plötzlich auf. Wohin ihr Blick ſchweifte, fab fie nur 
Sumpf und Dickicht, weit und grenzenlos. Doch beim genauen Hin- 
ſehen entdeckte ſie, wie ſich mitten durch Schlamm und Röhricht ein 
winziger Pfad ſchlängelte. Die Angſt, verfolgt zu werden, trieb ſie 
weiter, und unter unzähligen Mühſeligkeiten eilte ſie auf dem 
ſchlüpfrigen Pfad vorwärts. ; 

Schon kündete im Oſten ein bleicher Schimmer den Tag, da 
näherte ſie ſich einem Wald, und mit einem Male tauchten die Um⸗ 
riſſe eines Gebäudes auf. Sie ſtand vor einem Kloſter Buddhas. 
Noch zauderte ſie, anzuklopfen, da hörte ſie drinnen am Tür⸗ 
balken rütteln, das Tor öffnete ſich, und eine junge Nonne trat 
heraus, um Waſſer ſchöpfen zu geben. Kurz entſchloſſen durd: 
ſchritt jetzt Frau Duftwolke die Pforte und lief fid zur Oberin 
führen. 

„Vas führt die edle Dame zu fo früher Stunde in mein ge 
ringes Kloſter?“ 
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Frau Duftwolke wagte vorfichtshalber nicht, die volle Wahrheit 
ſagen. Was fie aus Dichtung und Wirklichkeit miſchte, lautete 
alſo: 

„Eure Sklavin ſtammt aus Tſchen tſchou und iſt die zweite Frau 
des Kreismandarins Tſui Ding. Vor kurzem hatte er fid) auf Ur- 
laub nach der Heimat begeben und ſein Schiff nicht weit von hier 
am Ufer anlegen laſſen. Seine Hauptfrau iſt immer boshaft und 
gemein gegen mich geweſen. Geſtern abend feierten wir gerade den 
Mittelherbſtmond und faen beim Wein, da befahl fie mir, einige 
goldene Trinkbecher zu bringen. Unglücklicherweiſe lief} id) fie ver: 
ſehentlich ins Waſſer fallen. Da drohte fie mir, бар fie mich zur 
Strafe dafür ſterben laſſen würde. Aus Furcht bin ich geſtern, 
während ſie ſchlief, weggelaufen und hierhergekommen.“ 

Die Oberin entgegnete: 

„Jum Schiff könnt Ihr ja nun nicht mehr zurückkehren. Ver⸗ 
waift und verlaffen, wie Ihr feid, was foll nun mit Euch werden?“ 

Ein Tränenſtrom bildete die einzige Antwort. Das traurige Ge⸗ 
ſchick der Frau Duftwolke erfüllte die Oberin mit tiefem Mitleid. 
So kam ihr der Gedanke, ſie als Novize ins Kloſter aufzunehmen. 
Sie ſprach: | 

„Die alte Frau hätte ja einen Vorſchlag für Euch, aber ich kenne 
nicht Eure eigene Abſicht.“ 

„Eure Sklavin ſteckt mitten im Unglück. Wie ſollte ſie es wagen, 
fi Eurer erhabenen Meinung zu widerſetzen.“ 

„Mein geringes Kloſter liegt verborgen an wildem Geſtade. 
Selten dringt eines Menſchen Fuß zu uns. Möwen und Reiher 
ſind unſere einzigen Freunde. 

Ihr ſeid noch zarter Jahre und hold von Antlitz, aber was könnt 
Ihr gegen das böſe Schickſal machen? Warum wollt Ihr nicht 
irdiſchem Verlangen entſagen, Euer Haar preisgeben und die ſchwarze 
Nonnentracht anlegen? Ihr könnt Euch hier dem Dienſte Buddhas 
weihen, habt am Morgen und Abend Euer warmes Reisgericht und 
verbringt im übrigen die Tage und Monate in bequemer Beſchau⸗ 
lichkeit. Iſt das nicht beſſer, als einem Mann als Sklavin zu dienen?“ 

Frau Duftwolke verneigte ſich tief: „Wenn die würdige Frau 
Oberin mich als Novize aufnehmen wollte, würde das die Er- 
füllung meiner Wünſche bedeuten. Ich bin bereit, mein Haupthaar 
preiszugeben.“ 

Befriedigt von dieſer Antwort, rief die Oberin ihre beiden Ge⸗ 
hilfinnen herbei und machte ſie mit Frau Duftwolke bekannt. Man 
fritt zur feierlichen Cinweiſung. Räucherſtäbchen wurden verbrannt, 
Gebete vor dem Buddhabild geſprochen, und ſchlieſzlich fiel das 
Haupthaar der ſchönen zungen Frau. Jetzt erhielt ſie auch einen 
neuen Klofternamen: Hui Biian, d. h. „Beginnende Einſicht“. Dann 
folgte noch eine Anrufung der „drei Kleinodien“ Buddha, Dharma 
und Sangha, und die Aufnahmezeremonie war damit beendet. 

Don nun an beſtand ihr Tageslauf darin, daß fie am zeitigen 
Morgen den Dient im Glockenturm, am Abend den Dienſt im 
Paukenturm verſah, dazwiſchen vor dem Buddhabild Andachten ver⸗ 
richtete und die gewohnten Gebetsformeln herſagte. Im übrigen 
ließ man fie ungeſtört in ihrer Selle verweilen. 

So war ein Jahr völliger Abgeſchiedenheit verſtrichen, als eines 
Tages zwei Fremde im Kloſter eintrafen. Die Oberin kannte ſie 
von früher als Almoſenſpender, die ſie mitunter beſuchten. Als 
Dank für die genoſſene Gaſtfreundſchaft ſtifteten ſie eine Papierrolle, 
deren Innenſeite ein entzückendes Roſenaquarell barg. Die Oberin 
nahm das Geſchenk an und rollte das Bild als Зіегде auf einer 
leeren Wandſchirmfläche auf. Als Frau Duftwolke eines Tages das 
Bild zu Geſicht bekam, fragte ſie betroffen die Oberin, woher es 
ſtamme. | 

„Kürzlich brachten es zwei Gönner des Kloſters.“ 

„Vie hieſzen ſie, und wo wohnten ſie?“ 

„Es find die Brüder Ku бо Hfiu aus unferem Amtsbezirk. Sie 
ſind eigentlich Schiffer, aber ſeit vorigem Jahre ſind ſie plötzlich 
wohlhabend. Man munkelt, ihr Vermögen ſtamme von einem 
reichen Kaufmann, den ſie ausgeplündert hätten.“ 

Frau Duftwolke ſchwieg. Hatte ſich der Piratenkapitän nicht Ku 
genannt? Dann ergriff fie Tuſche und Pinſel und improvifierte eine 
Ode, die ſie mit raſchen Strichen auf das Bild warf. 

„Wie jung er war! Wie geiſtvoll! Wie meiſterhaft führte 
er den Pinſel! Weſſen Kunſt kam ſeiner gleich! Wie friſch 
leuchten diefe Rofen! Wer hätte gedacht, daf der Sauber 
ihrer Farben die Lebende erneut zum Gedenken an den Toten 
mahnen würde? Der Anblick dieſes Bildes entfacht mein 
Weh, und doch ift es mir teuer als einziges Vermächtnis des 
Toten. Ein ſtummer Wandſchirm iſt nun der troſtloſen 
Nonne einziger Freund! Möchte doch, die in dieſem Leben 
getrennt wurden, eine ſpätere Exiſtenz wieder vereinigen!“ 


Der Sinn dieſer Schriftzeichen blieb den Kloſterſchweſtern, die nur 
ihre Gebetsformeln kannten, vollkommen dunkel. Wie konnten ſie 
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auch ahnen, daß das Bild ſich bei dem Schiffsüberfall mit unter dem 
geraubten Gepäck befunden hatte und von niemand anderem als 
Herrn Tſui Pings eigener Hand herrührte! So glaubten fie, Frau 
Duftwolke habe mit dem Gedicht blof eine gelegentliche Probe ihres 
Talents geben wollen. Aber dieſe empfand jetzt doppelt ſchmerzlich 
die Ohnmacht ihrer gegenwärtigen Lage. 

Nun traf es fih, daf eines Tages Herr Ko King Tſchun, ein 
reicher Privatmann und Kunſtſammler, dem Kloſter einen Beſuch 
abſtattete und bei dieſer Gelegenheit das Roſenaquarell entdeckte. 
Mit Kennerblick erkannte er ſofort den hohen Kunſtwert, aber auch 
das dazugehörige Proſagedicht erregte durch die Eleganz der Schrift: 
züge ſeine höchſte Bewunderung, und augenblicklich war er ent⸗ 
ſchloſſen, das Bild zu kaufen. Darüber wollte fid) aber zunächſt die 
Oberin mit Frau Duftwolke beraten. Was nützte der jungen Nonne 
das Bild hier hinter Kloſtermauern? Vielleicht, da es in den bei⸗ 
gefügten Sätzen eine geheime Botſchaft enthielt, würde es drauſten 
einem Menſchen zu Geſicht kommen, der den Sinn der Vorte er⸗ 
faſſen und der dunklen Angelegenheit auf den Grund gehen würde. 
Und ſo kam Herr Ko King Tſchun in den Beſitz des Bildes und 
war darüber ſehr beglückt. 

In Ku fu wohnte damals im Ruheſtand ein ehemaliger је: 
licher Senfor, der würdige Herr Kau Na Ling, gleichfalls ein eifriger 
Mäzen und Kunſtſammler. Herr Ko King Tſchun durfte ſich der 
Ehre rühmen, zum Bekanntenkreiſe des einflußreichen alten Herrn 
zu gehören, und um diefe wichtige Beziehung zu fördern, beſchloſt 
er, ihm das eben entdeckte Gemälde zu ſchenken. Dieſer nahm das 


Geſchenk, das beim erſten Blick fein Wohlgefallen erregte, gern an. 


Am nächſten Morgen erſchien ein Beſuch an der Tür des alten 
Kunſtfreundes. Es war ein junger Mann, der vier Rollen Wand: 
ſprüche, in ſchöner Rurfivfchrift geſchrieben, zum Kauf anbot. Er: 
zellenz Kau ſammelte auch gern Meiſterſtücke der Kalligraphie. Er 
ließ den Beſucher hereinbitten, und als er die Rollen auseinander⸗ 
breitete, entfuhr ihm ein Ausdruck des Staunens. Dieſer Schwung, 
dieſes Temperament! Bewundernd fragte er: „Ver ift der Künſtler?“ 

„Es ſind ein paar armſelige Studien von mir ſelbſt.“ 

Aufmerkſam betrachtete jetzt Exzellenz Kau fein Gegenüber. Er 
fragte ihn nach Namen und Herkunft. Da ſtellte ſich der Gefragte 
vor als der junge Mandarin Tſui Bing, und nun erzählte er ſeine 
ganze traurige Geſchichte von der Fahrt nach dem neuen Amtsſtt, 
vom Überfall, wie man ihn ins Waſſer geworfen hatte, wie er 
aber, ein guter Schwimmer, ſich vermöge langen Untertauchens 
ans Seeufer retten konnte. Wie er erſchöpft bei einem Bauern 
freundlich Aufnahme gefunden und, mit trockener Kleidung und 
etwas Bargeld verſehen, ſich an die zuſtändige Ortsbehörde ge⸗ 
wandt hatte, aber nichts hatte erreichen können, weil er ohne flus: 
weis war. Wie er feither fein Leben durch Verkauf von Wand: 
rollen kümmerlich gefriſtet hatte, und wie ihn zu alledem die Um 
gewiſßheit hinſichtlich des Schickſals feiner Frau peinigte. 

Der junge Mann hatte feinen Bericht beendet. An feinem Wefen 
erkannte Exzellenz Kau unſchwer, dafs er hier die Wahrheit ver | 
nommen hatte, und ohne langes Bedenken ſtand fein Entſchlußß 
feft: hier mufte er helfend eingreifen. Teilnahmvoll zu feinem Be 
ſuch gewandt, ſprach er: 

„Bei Eurer augenblicklichen Lage wird Euch nichts anderes übrig⸗ 
bleiben, als fremden Beiſtand anzunehmen. Da ſchlage ich Cud 
vor, Ihr bleibt vorläufig in meinem Hauſe als Erzieher meiner 
Enkelſöhne. Wollt Ihr?“ 

Mit Freuden nahm der junge Mann den Vorſchlag an, und der 
Hausherr führte ihn ins Bibliothekszimmer, wo ein reichliches Mahl 
hergerichtet wurde. Plötzlich blieb Herrn Tſui Pings Blick gebannt 
an einer Stelle der gegenüberliegenden Wand haften. Da hing ſeit 
geſtern das Roſenaquarell, das Geſchenk des Herrn Ko King Tſchun. 

„Vas ſtarrt Ihr ſo entgeiſtert auf jenes Bild?“ fragte erſtaunt 
der Hausherr. 

„Glaubt nicht, daf ich Euch etwas vormache, aber dieſes Bild 
iſt mein eigenes Werk. Es befand ſich unter den Sachen, die mir 
auf dem Schiff geraubt wurden.“ 

Herr Tſui Ving war aufgeſtanden, und als er das Bild aus der 
Nähe aufmerkſam betrachtete, rief er erſtaunt: 

„Und was noch wunderbarer iſt, dieſes Gedicht iſt nachträglich 
von meiner Frau hinzugeſchrieben worden. Überdies läßt der in 
den Worten verſteckte Sinn keinen Zweifel übrig, да) fie die Jer: 
fafferin war. Der Sinn befagt, daß fie noch am Leben ift. айт 
ſcheinlich in der Gewalt der Banditen. Wenn Eure Exzellenz der 
Herkunft des Bildes nachforſchen wollten, würden wir bald auf 
eine Spur kommen.“ 

Der alte Mandarin ſchmunzelte: 

„Seid unbeſorgt, ich werde die Sache in die Hand nehmen.“ 

Und während der junge Mann ſich in einem Seitenflügel des 
Palaſtes dem Unterricht der beiden Enkelſöhne des Hausherrn 
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widmete, begann diefer feine Nachforſchungen. Das erfte war eine 
Erkundigung bei Herrn Ko King Tſchun, deffen Auskunft die Spur 
auf das einſame Nonnenkloſter lenkte. Die Erkundigung im Kloſter 
ergab weiter, daf die Geſchenkgeber des Bildes die Brüder Ku 
waren, und daß die Nonne Hui Dian die Verfaſſerin des бе» 
dichtes war. — 

Eines Tages erſchienen mehrere Sänftenträger mit einer leeren 
Sänfte im Kloſter und lieſzen ſich bei der Oberin melden. Ein Be⸗ 
gleitmann trat vor und ſagte: 

„Vir kommen im Auftrag unſeres Gebieters, des groen Man- 
darins Kau Na Ling. Die Gattin unſeres Gebieters verehrt Buddha 
und ſucht zum Einftudieren der vorgeſchriebenen Gebete eine im 
Dienſte Buddhas wohlgeübte Geſellſchafterin. Sie hat von der Fähig⸗ 
keit der jungen Nonne Hui Vüan gehört und bittet fie für einige 
Zeit als Gaſt in ihr Haus. Wir ſind gekommen, ſie abzuholen.“ 

Da entgegnete die Oberin: „In allen Kloſterangelegenheiten iſt 
mir zwar Hui Vüan unentbehrlich geworden, aber wenn ein ſo 
hohes Haus uns die Ehre einer Einladung zuteil werden läft, 
wäre es unpaſſend und könnte unliebſame Folgen haben, wenn ich 
es ablehnen würde.“ 

So kam die junge Nonne in den Palaſt des alten Mandarins, 
wo man ſie in den Gemächern der Dame des Hauſes einquartierte. 
Die würdige Dame war natürlich in die Sachlage eingeweiht und 
begann zunächſt ganz harmlos mit einer Befragung über ver⸗ 
ſchiedene dunkle Stellen buddhiſtiſcher Sutras. Dann hielt ſie mit 
einem Male plötzlich inne und bemerkte: 

„An der Ausſprache meiner jungen Meiſterin höre ich, daf fie 
nicht aus der hieſigen Gegend ſtammt. Seid Ihr übrigens von klein 
auf im Kloſter geweſen, oder wart Ihr bereits vermählt, als Ihr 
Nonne wurdet?“ 

Bei dieſer Frage vermochte die junge Frau ihre Faſſung nicht 
länger zu bewahren. Wie Regentropfen perlten ihre Tränen, als 
ſie geſtand: | 

„Ja, die geringe Nonne ſtammt tatſächlich nicht von hier, ſondern 
aus Tſchen tſchou, und ſie war bereits verheiratet. Ihr Gatte war 
Tſui Ping, ein Kreismandarin. Bisher wagte ich es nicht, mich den 
Leuten zu entdecken; Euch aber kann ich mich anvertrauen.“ 

Und nun floß unaufhaltſam der Strom ihrer Erzählung. Die 
würdige Dame des Hauſes erzählte natürlich ihrem Gatten ſofort 
alles wieder, und da ſtellte es fid) heraus, дај} die Angaben der 
jungen Nonne mit denen des Herrn Tſui Bing völlig übereinſtimm⸗ 
ten. Kein Zweifel, die Nonne war die junge Frau des Mandarins, 
und beide Chegatten, die einander ſchon tot glaubten, wohnten, ohne 
voneinander zu ahnen, unter einem Dache. Aber noch ſollten ſie 
ſich gedulden müſſen, bis die Stunde der Wiedervereinigung ge⸗ 
kommen ſein würde. 

Exzellenz Жам liebte gründliche Arbeit. Zunächſt mußten die 
Räuber gefunden und überführt werden. Er ſchärfte alſo ſeiner 
Frau ein, nicht ein Sterbenswörtchen verlauten zu laſſen, ebenſo wie 
Herr Tſui Ding nichts von alledem erfuhr. Und da war noch ein 
Punkt zu bedenken: die Nonnentracht der jungen ſchönen Frau. 
Sollte Herr Tſui Ding feine Gattin mit einer Tonſur wiederfinden? 
Darum ſprach die Dame des Hauſes zu ihrem Schützling ſo: 

„Mein Mann hat ſich Eurer Angelegenheit angenommen und 
wird nicht eher ruhen, als bis Euch Vergeltung zuteil geworden iſt. 
Inzwiſchen wünſcht er, daß Ihr Euer Haar wieder wachſen laſzt 
und die Nonnentracht ablegt; denn Ihr ſeid aus einem vornehmen 
Haufe, und der Aufenthalt in einem armſeligen Kloſter iſt Eurer 
nicht würdig. Wiſſet, bei den Nachforſchungen meines Mannes er⸗ 
fuhr er auf dem Bezirksamt, daf dort ein junger Mann aufge- 
treten iſt, der ſich als Kreismandarin von Bung kia ausgab und 
die gleiche Geſchichte erzählte wie Ihr. Vielleicht iſt Euer Gatte 
alfo nod) am Leben. Soll er Euh als Nonne, durch eine häßliche 
Tonſur entſtellt, wiederſehen?“ 

Mit einem Male erinnerte ſich Frau Duftwolke, daß ihr Mann 
von Jugend auf ein vorzüglicher Schwimmer geweſen war. Konnte 
er ſich damals nicht ſchwimmend ans Seeufer gerettet haben? Neue 
Hoffnung lebte in ihr auf; ſie wollte bleiben und ihr Haar wieder 
wachſen laffen. 

Inzwiſchen war es Exzellenz Kau gelungen, den Aufenthalt der 
Piraten zu ermitteln. Er hatte feſtgeſtellt, daß der zuſtändige Orts— 
mandarin nur aus Beſorgnis vor perſönlichem Nachteil gegen ſie 
noch nicht einzuſchreiten gewagt hatte. Es traf ſich günſtig, daß 
gerade um dieſe Zeit ein kaiſerlicher Зепјот mit Spezialvollmacht 
eine Inſpektionsreiſe vornahm, um nach Recht und Ordnung zu 
ſehen. Exzellenz Kau, der ein perſönlicher Freund des Senfors war, 
teilte ihm die Affäre des Herrn Tſui Ding ſofort mit und erhielt 
die Zuſicherung eines raſchen Eingreifens. 

Die Piraten hatten ſeit dem Überfall auf den jungen Mandarin 
und ſeine Frau wohl noch ein Dutzend ähnlicher Beutezüge ver— 
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anſtaltet und lebten ſeither vergnügt und ungeſtört auf einem ein. 
ſamen Gehöft am Taihuſee. 

Eines Tages faf die ganze Geſellſchaft dort gerade bei Schmaus 
und Trank, als plötzlich das Gehöft von einer Schar Bewaffneter 
umſtellt wurde, deren Führer einen Befehl des Senfors vorwies, 
worin Hausſuchung und Verhaftung ſämtlicher Bewohner ange⸗ 
ordnet war. Eine Unmaſſe geſtohlenen Gutes wurde dabei zutage 
gefördert und (ате den Derbafteten nach dem Damen in Ku fu 
gebracht. Dort wurden zahlreiche Stücke des beſchlagnahmten Gutes 
als Eigentum des Mandarins Tſui Ping erkannt. Ja, in einem 
Koffer fand man ſogar die kaiſerliche Beſtallungsurkunde, die ihn 
zum Kreismandarin von Jung kia ernannte. Als man nun den 
Räubern, die anfangs hartnäckig leugneten, die Urkunde vorhielt, 
mußten fie ſich als überführt bekennen. Sämtliche Angehörigen der 
Bande wurden enthauptet und ihre Köpfe zur Varnung an öffent: 
lichen Plätzen, auf Stangen gefpiefit, ausgeſtellt. Alles geſtohlene 
Gut des Herrn Tſui Bing wurde, ſoweit es noch vorhanden war, 
dem rechtmäßigen Eigentümer wieder zugeſtellt. So febr nun auch 
Herr Tſui Bing dem Himmel für dieſe günſtige Wendung Dank 
wußte, fo blieb doch feine Freude getrübt durch die Erinnerung an 
die verlorene Gattin. Jetzt hielt ihn nichts mehr im Haufe feines 
ehrwürdigen Gaſtfreundes. 

„Nachdem ſich meine Beſtallungsurkunde wiedergefunden hat,“ 
ſagte der junge Mandarin, „ſteht nichts mehr im Wege, daf ich 
mein Amt ſofort antrete. Was ſoll ich hier noch länger verweilen, 
da alle meine Bemühungen, meine Gattin wiederzufinden, ge⸗ 
ſcheitert ſind.“ 

„Ein Mandarinspoften ift gewi nicht zu verachten, aber wird 
er Cub fo allein, ohne Frau, Befriedigung verſchaffen? Soll ich 
Euch nicht lieber zuvor zu einer Heirat behilflich ſein?“ 

„Ich brächte es nicht über mich, eine zweite Frau zu heiraten. 
Die Inſchrift auf dem Bilde läft vermuten, daf die erſte noch am 
Leben ift und fid) irgendwo verborgen hält. Ich danke Eurer Єр 
zellenz für die edelmütige Abſicht, aber ſprecht mir nicht von einer 
zweiten Heirat.“ 

„Der Himmel wird Cure treue Anhänglichkeit belohnen. Ich 
wage nicht länger auf meinem Vorſchlag zu beſtehen, aber verſchiebt 
Cure Abreiſe wenigſtens um einen Tag, damit ich Cud) noch ein Alb: 
ſchiedsmahl bereiten kann.“ 

Herr Tſui Bing zeigte ſich damit einverſtanden, und zu dem 
großen Eſſen wurden alle Honoratioren der ganzen Umgebung 
eingeladen. Nachdem einige Runden Wein getrunken waren, er⸗ 
hob der Gaftgeber feinen Pokal zu einem kurzen Toaſt: „Auf das 
Wohl des Mandarins Tfui Ving, der heute feine zweite Vermäh⸗ 
lung feiert.“ 

Im nächſten Augenblick öffnete fid) die Tür zum Bankettſaal, 
und herein ſchritt, von der Dame des Hauſes und einer Schar 
Dienerinnen begleitet, in feſtlicher Tracht und ſtrahlender Schönheit, 
das Haar ſchon wieder faſt nachgewachſen, die Frau des Manda⸗ 
rins Tſui Bing. Während fie ſelbſt von der Dame des Hauſes zu⸗ 
vor entſprechend unterrichtet war, traf den Gatten ihr Anblick gänz⸗ 
lich unerwartet. Er glaubte zu träumen, taumelte wie trunfen und 
fand keine Worte. 

„Ihr hattet mich geſtern als Heiratsvermittler verſchmäht,“ rief 
ihm der Hausherr zu, „wollt Ihr meine guten Dienſte auch jetzt 
noch ablehnen?“ 

Herr Tſui Ving war unfähig, etwas zu erwidern; von Freude 
überwältigt, ſchloßß er ſchluchzend und wortlos feine totgeglaubte 
Gattin in die Arme. Alles umdrängte den Hausherrn und ver 
langte ſtürmiſch zu wiſſen, was dieſe Szene zu bedeuten habe. Da 
Пер Exzellenz Rau das Roſenaquarell holen, [ее es inmitten der 
Gäſte auf den Tiſch und begann zu erklären: 

„Faſt ein halbes Jahr haben die beiden, ohne voneinander zu 
wiſſen, jedes den andern tot glaubend, unter meinem Dach gewohnt, 
aber es durfte nichts übereilt werden. Vor der Wiedervereinigung 
mußten zunächſt die Schuldigen ergriffen und beſtraft, mufite die 
Beſtallungsurkunde des Gatten gefunden, muften die Haare der 
Gattin wieder nachgewachſen fein. Im Verlauf einer harten Pri 
fung haben beide Teile ihre Liebe und Treue offenbart. Die Worte 
meines Toaſts, den ich ſoeben hielt, ſpielten auf eine Stelle der Bild: 
nisinſchrift an. Seht diefes Bild! Es wurde zum ſtummen Zeugen 
einer dunklen Begebenheit und gleichzeitig zum Vermittler der bouf 
gen Wiedervereinigung zweier Liebenden.“ | 

Boll Staunen hatten die Gäſte den wunderbaren Bericht des 
alten Mandarins angehört. Jetzt beeilte man ſich, ihn, der die 
Sache ſo trefflich gelenkt hatte, und das junge Paar zu beglück 
wünſchen. Und während ihre frohe flusgelajfenbeit den Höhepunkt 
erreichte, ſtahlen ſich heimlich zwei Glückliche aus dem Trubel des 
Gelages, um in der Stille eines prächtig hergerichteten Gemachs das 
Feſt der zweiten Vermählung zu begehen. 


Eine angenehme Anterhaltungsmöglichkeit für Eiſenbahnreiſende: Rundſunkdarbietungen in dem mit Kopfhörern aus 
T gerüfteten D-Zug Budapeſt-Wien. Bei dieſem neueingerichteten Zugradio kann im Falle von Empfangsſtörungen 
von der Funkkabine des Zuges aus auch Grammophonmuſik durchgegeben werden. Rechts oben: Auch ein 
Jubiläum: 25 Jahre Berliner Kraftdroſchkenweſen. Die erſte Autodroſchke im Jahre 1903 bei einer Probefahrt. 
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Die gewaltigen Ausmaße der Schornſteine eines modernen Aberſeedampfers: Zwei Kraftwagen können neben 
einander durch das Innere des Schornſteins ſahren; ſein Durchmeſſer kommt der Hobe von drei Mannern, über 
einandergeſtellt, gleich. Mitte rechts: Ein neuer Schornſtein-Gigant: Der auf dem Gebäude der Stadtiſchen 
Eleltrizitatswerke in 
Charlottenburg ertich 
tete Schornſtein, der 
eine Hohe don 125 m 
und einen oberen lichten 
Durchmeſſer von 8 im * "GL 


auſweiſt. 


Das Riefenihnedenhaus: Eine im Bau befindlihe Voilhſche Spiralturbine von 9000 PS, . Der Maſchinenmenſch feiert feinen erſten Geburtstag: Mifter Televor, der ſprechende künſtliche Menſch, als 
ein Meiſterſtück des deutſchen Maſchinenbaues, fiir das Kraftwerk Nore (Norwegen). Ehrengaſt bei dem von ſeinem Erfinder R. J. Wensley (vorn rechts) kürzlich veranſtalteten Geburtstagseſſen. 
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Frische Fische! — Während einer Fischauktion in den Versteigerungshalle 
ge Schauspicle 
ү Fiscidampfer en. 
] haben die Auktions!“ 

jen Futsdilu t S 


zelle zur Verfügung. Der Versteigerung folgen dann mit ebenbürtiger Geschwindigkeit die Verpackung der Fische und ihr Abtransport ins Binnenland. — Im Februar 1908 wurde die erste Fi T 
| von 


An der Ostseite des Fischereihafens in Kuxhaven ziehen sich in fast 900 m Länge und 37 m Breite die mächtigen Fischauktions- und Packhallen hin, in denen sich alltäglich gewalti 
zugeführten Fishe schnellstens verkauft, verpackt und zur Abfuhr verladen werden. Um die Kühle der Nacht zu benutzen, fängt man um 10 1 popu it dem тен де 
Versteigerung, deren Beginn eine weithin hörbare Sirene verkündet. In langen Reihen stehen, Tausende von Kisten füllend, die mannigfaltigsten d | E " 
Vom Auktionator (auf fahrbarer Kanzel) wird da eine erstaunliche Fertigkeit im Ausrufen und im raschen Überblicken des Kitten, und der Einkäufer bedarf einer enorn 
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havener Fischmarktes / Zeichnung fiir die ,lllustrirte Zeitung* von Rudolf Lipus. 


und intensivster Konzentration ereignen: die großen Fischversteigerungen. Damit dem Verbraucher die Ware so frisd wie möglich in die Hand gelangt, müssen die von den Fischdampfern und Segelfischern 
erden dann, nach Sorten und Größte getrennt, in Kisten zu 100 Pfund in den Versteigerungshallen aufgestellt. In den frühesten Morgenstunden beginnt nun der Verkauf der Fische in Form der öffentlichen 
ie Finkäufer nicht. Alles тай so schnell wie möglich gehen. das ist das oberste Gebot. (Werden dodi oft bei groflen Zufuhren eine Million Pfund Fische und darüber in zwei bis drei Stunden verkauft!) 
Infolge der nie genau vorherzubestimmenden Fischeingänge nicht schon am Abend vor der Versteigerung disponieren kann. Zur Erleichterung einer geschäftlichen Disposition steht ihm eine fahrbare Telephon- 


huxhavener Fischmarkt abgehalten; der Umsatz betrug in dem ersten Jahre 8 Millionen Pfund im Werte von 800000 Mark. Jetzt hat der Umsatz die gewaltige Höhe von über 112 Millionen Pfund im Werte 
ark erreicht. 


Blick auf bas Winzerdorf Oberheimbach am Rhein. 
Im Vordergrund ein Weinberg mit Reblausherd. 


er gefährlichſte Feind des deutſchen 

Weinbaues, die Reblaus, iſt mit ameri⸗ 
kaniſchen Reben eingeſchleppt worden, als 
man in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
bei einer verheerenden Meltauepidemie an— 
geblich gegen dieſe Pilzerkrankung gefeite 
Reben aus Amerika nach Frankreich brachte. 
Wo man dieſe Reben auch verwandte, ſetzte 
bald danach ein großes Sterben der Reben 
ein, ohne daß man fid) zuerſt über die Ur- 
ſachen dieſes Unheils im klaren war. Erſt 
im Jahre 1878 erkannte Profeſſor Plan— 
chon vom Weinbauinſtitut zu Montpellier 
die an den Rebenwurzeln ſchmarotzende 
Reblaus (Phylloxera vastatrix) und ihre 
Jugendformen als die Unholde, von denen 
die entſetzlichen Verheerungen in den fran— 
zöſiſchen Weinbergen ausgingen. Bis zum 
Jahre 1884 waren in Frankreich mehr als 
eine Million Hektar Rebland durch die Reb— 
laus vernichtet worden. 

Ahnlich erging es den übrigen mein: 
bautreibenden Staaten Europas und der 
anderen Erdteile, in denen amerikaniſche Re— 
ben angebaut worden waren. In Deutſch— 
land wurden die erſten Reblausverſeuchun⸗ 
gen in der Mitte der ſiebziger Jahre feft- 
geſtellt, und zwar zuerſt in der Nähe von 


Stuttgart. Dann folgten im Laufe des nächſten Vierteljahrhunderts in ſchnel— 
lem Tempo die Verſeuchungen bei Erfurt, im Ahrtale, am Mittelrhein unter: 
halb und oberhalb der Stadt Koblenz, im Elſaß, in der Provinz und im 
Königreich Sachſen, in Heſſen-Naſſau, im Großherzogtum Heſſen, in der 
bayriſchen Pfalz, an der unteren Nahe, in Franken am Steigerwald und 
auch im Rheingau, der Heimat der edelſten deutſchen Weine. 

Preußen und die anderen deutſchen Weinbauländer und ſpäter das Reich 
hatten zur Verhütung eines ähnlichen Unheils wie in den Nachbarſtaaten im 
weſentlichen gleiche Geſetze zur Bekämpfung der Reblaus erlaſſen. Sie ſchrieben 
die regelmäßige Unterſuchung der Weinberge in beſtimmten Zwiſchenräumen 
und bei erfolgter Feſtſtellung die ſchonungsloſe Ausrottung der krank befundenen 
Reben und eines breiten Gürtels anſcheinend noch geſunder Reben in der Nähe 
der erkrankten vor. Die ausgehauenen Reben wurden ſogleich verbrannt. Der 
Winzer erhielt für die geſunden Reben des Schutzgürtels eine kleine Vergütung 
je nach dem Werte des Weinberges. Der gerodete Weinberg wurde gründlich 
mit Schwefelkohlenſtoff getränkt und durfte erſt nach Ablauf von mindeſtens 
fünf Jahren wieder mit Reben bepflanzt werden. Da die jungen Weinberge erſt 
nach fünf Jahren einen normalen Ertrag geben, ſo waren die von dem Unglück 
betroffenen Winzer auf zehn bis elf Jahre ohne jeglichen Ertrag aus ihren 
verſeuchten Weingärten. Die ſtrenge Durchführung dieſer geſetzlichen Beſtim— 
mungen in Verbindung mit dem Einfuhrverbot für Reben haben den deutſchen 
Weinbau bis zum Kriegsbeginn vor dem Schickſal der Nachbarländer bewahrt. 

Eine traurige Wendung brachte der Weltkrieg und die auf ihn folgende Zeit 
der Wirrniſſe. Im Kriege fehlte es an den nötigen Arbeitern für die Unter— 
ſuchungs⸗ und Ausrottungskolonnen. Nach dem Kriege war die zur Durch— 
führung der ſtrengen Beſtimmungen des Reblausgeſetzes unbedingt nötige ſtaat— 
liche Autorität in ſo ſtarkem Maße geſchwunden, daß an vielen Stellen die 
Winzer ſich die Ausrottung ihrer verſeuchten Weinberge, ja nicht einmal deren 
amtliche Unterſuchung gefallen ließen. Die Folge war die erſchreckende Zu— 
nahme der Verſeuchungen, die in den Jahren von 1914 bis 1923 um mehr als 
die Hälfte, in der Folgezeit ſogar nahezu um das Fünffache der Verſeuchungen 
in der Vorkriegszeit ſtiegen. — Die anderen Länder, deren Weinbau bei früherer, 
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Pflanzen der vorgetriebenen veredelten Jungreben. 


Neugeſchaſſene Waſſerſtelle zum Schöpfen und zur Bereitung von Spritzbrühen auf dem Gelan 
Nebenaufbaugenoſſenſchaft Nieder- und Oberheimbach. 


Nr. 4367 


DER 
KAMPF GEGEN 
DIE REBLAUS 


GROSSVERSUCHE ZUR END. 
GOLTIGEN ABWEHR DER REB- 
LAUSGEFAHR, UNTERNOMMEN 
VON DER REBENAUFBAUGE- 
NOSSENSCHAFT NIEDER- UND 
OBERHEIMBACH AM RHEIN 


in ihren Urſachen erft ſpät erkannter Verſeuchung völlig ver. 
nichtet war, hatten ſich ſchon frühzeitig zum Wiederaufbau 
einem andern Verfahren zugewendet. Es hatte ſich gezeigt, 
daß gewiſſe Sorten amerikaniſcher Reben gegen die Angriffe 
der Reblaus widerſtandsfähig oder gänzlich unempfindlich 
ſind. Man nahm von dieſen Wildreben gut ausgereiftes 
Blindholz als Unterlage und pfropfte auf dieſe Edelaugen 
europäiſcher Reben, genau wie man auf Wildlinge von Roſen 
und Obſtbäumen Edelaugen und ͤreiſer aufpfropft. Der in 
der Erde befindliche amerikaniſche Teil der veredelten Reben 
iſt dann gegen die Angriffe der Reblaus geſchützt, und die 
aus dem Edelauge hervorgehenden Ruten tragen Trauben, 
aus denen Weine feinſter Art hervorgehen. Auch unſere 
deutſchen wiſſenſchaftlichen Lehr- und Forſchungsanſtalten und 
die ſtaatlichen Domänen haben ſeit Jahrzehnten ſolche Ber: 
ſuche vorgenommen. Sogenannte „verdeckte Proben“, bei 
denen namen- und jahrgangslos geſchenkte Weine von ver⸗ 
edelten und naturechten Reben in plan⸗ 
mäßigem Durcheinander an die gewiegteſten 
Fachleute gegeben wurden, haben keinerlei 
Unterſchiede zwiſchen den Weinen feſtſtellen 
laſſen. 

Aus den oben angegebenen Urſachen hat 
nun die Reblauvserſeuchung im deutſchen 
Weinlande derart erſchreckend um ſich ge: 
griffen, daß allein mit dem Reblausgeſetz 
auch bei uns die Gefahr des völligen Zu, 
ſammenbruchs des deutſchen Weinbaues 
nicht mehr gebannt werden kann. Unter 
Aufrechterhaltung der geſetzlichen Beſtim— 
mungen für die Ausrottung iſt man jetzt 
dazu übergegangen, den deutſchen Weinbau 
nach und nach auf veredelter amerikaniſcher 
Unterlage neu aufzubauen und ſo endlich 
zu einem endgültigen Schutz gegen bas un: 
heimliche Inſekt zu gelangen. Die Wieder⸗ 
aufbaubeſtimmungen find in der Weile ge 
ändert worden, daß der gerodete und ent⸗ 
ſeuchte Weinberg ſchon nach zwei Jahren, in 
beſonders günſtigen Fällen ſogar ſchon nach 
einem Jahr, wieder mit Reben beſetzt werden 
kann, wenn dazu ausſchließlich veredelte ame: 
rikaniſche Reben zur Verwendung kommen. 

Aus dieſer Anderung ergaben ſich für 
alle weinbautreibenden Staaten des Reiche; 
ſchwerwiegende neue Pflichten. Es mußten 
überall Muttergärten zur Gewinnung des 
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Beſpritzen ber jungen Rebenanlagen mit Kupſerkalkwaſſer 
gegen Peronoſpora (Falſcher Meltau). 


nötigen amerikaniſchen reblausfeſten Unterlags— 
holzes ſowie auch Anſtalten zur Herſtellung der 
Veredelung geſchaffen werden. In großzügiger 
Weiſe iſt man in den letzten fünf bis ſechs 
Jahren an die Bewältigung dieſer Aufgaben 
gegangen. Schon jetzt vermögen die neuen An— 
lagen und Anſtalten einen großen Teil der ver— 
langten Veredelungen herzuſtellen. 

Ein Muſterbeiſpiel in großem Stile, wie ſich 
der Aufbau eines von der Reblaus faſt gänzlich 
vernichteten Rebgeländes zu vollziehen hat, bildet 
die Gemarkung von Ober- und Niederheimbach 
auf dem linken Rheinufer, oberhalb der berühm— 
ten Weinſtadt Bacharach. Auf der nach Süden 
ſchauenden Berglehne des vom Rheintal aufſtei— 
genden Heimbachtals befanden ſich einſt über 
80 Hektar Weinland in vollem Ertrage. Seitdem zu 
Anfang der neunziger Jahre die Reblaus hier 
ihren verhängnisvollen Einzug gehalten hat, iſt 
über die Hälfte des Weingeländes vernichtet 
worden. Das völlige Erliegen des Weinbaues 
wäre in wenigen Jahren zu erwarten geweſen. 

Nach Zuſtimmung aller Winzer wurde eine 
Rebenaufbaugenoſſenſchaft gegründet. Im Herbſt 
des Jahres 1924 begann man mit den Vor— 
arbeiten. Im folgenden Frühjahr wurden mit 
ſtaatlicher Unterſtützung die erſten 20000 ver— 
edelten Reben geſetzt. Im nächſten Jahre kamen 
bereits 60000 Reben zur Anpflanzung. Zur Zeit 
iſt nahezu die Hälfte der Gemarkung neu ange— 
legt. In ſieben bis acht Jahren nach dem Beginn 
denkt man mit dem Wiederaufbau der geſamten 
Gemarkung zu Ende zu ſein. Nach dem behörd— 


Binden der Reben in den neuen Drahtanlagen. 
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lich genehmigten Plan für die Umlegung der Parzellen und 
den Wegebau ſind auch dieſe Arbeiten vor der Neubepflanzung 
der gerodeten Parzellen durchgeführt worden. Die Wege ver— 
laufen bei äußerſt mäßiger Steigung derart, daß jede Parzelle 
ſowohl mit dem oberen als auch mit dem unteren Ende an 
einem fahrbaren Wege liegt. Daraus ergibt ſich eine außer— 
ordentliche Erleichterung für die Anfuhr der Düngemittel, des 
Weinbergsſchiefers und anderer Laſten ſowie die Möglichkeit der 
Verwendung von Seilwinden mit Motor- oder Pferdeantrieb. 

Bisher nutzlos, oft ſogar ſchädigend verlaufende Waſſeradern 
wurden bei den Wegebauarbeiten abgefangen und zu Sammel— 
ſtätten geleitet, von denen aus ſie durch eine Röhrenleitung über 
die ganze Weinbergsfläche verteilt werden können. Hierdurch 
wird bie mühſelige Anfuhr des Waſſers zur Bereitung der für 
die Bekämpfung der pflanzlichen und tieriſchen Schädlinge nötigen 
Spritzbrühen überflüſſig gemacht. An die Stelle der alten Pfahl— 
erziehung tritt die Drahterziehung, bei der ein durch eine einfache 
Spannvorrichtung ſtets ſtraff gehaltener Doppeldraht in etwa 
30 em Höhe, ein zweiter in etwa 60 em Höhe angebracht wird. 

Der Fortgang der bisherigen Arbeiten läßt erkennen, daß 
die vollſtändige Erneuerung der Gemarkung Ober- und Nieder- 
heimbach vorausſichtlich in etwa vier bis fünf Jahren be— 
endet ſein wird. Das will ſagen, daß 80 Hektar Weinland, 
das zur völligen Ertragsloſigkeit verurteilt zu ſein ſchien, 
wieder gute Erträge liefert, die lange Zeit notleidende Bes 
völkerung wieder in zufriedenſtellender Weiſe ernährt und da— 
durch an die angeſtammte Scholle ſeſſelt. Richard Ilnitzky. 
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SEDLICHES 
LAND 


GEMALDE 
VON HARALD TILLBERG 


An der dalmatini- 
schen Kiste: 


Blick auf Ragusa. 


Brunnen auf Koríu. 


(9. Fortſetzung.) 


as haben Sie feit damals nod) Genaues in Erfahrung ge: 

bracht?“ erkundigte fid) Alix bei Naboſſy während der 

ziemlich langweiligen Darbietungen eines Pärchens, das 
in verſchiedenen Stellungen auf einem rundum raſenden Motorrad 
hockte, ſtand und lag. 

„Über feinen Umgang, Wohnung und ähnliches nichts Weſent⸗ 
liches mehr, das wufsten wir ja fo ziemlich beim erſten Вејиф, und 
alles Allgemeine hatte ich Ihnen ja im ‚Cafe Zentral“ erzählt gehabt. 
Tom Wilſon wohnt in der Nähe des Praterſterns, hat ſeinerzeit ein 
ſehr einfaches Zimmer auf zwei Monate gemietet und kam, wahrſchein⸗ 
lich auf einer Tour durch Curopa, aus München. Beſuche empfing er 
nie. Aber Attanis, der Trapezkünſtler, der vorgeſtern wiederkam, 
wufšte zu berichten, daf der Neger an einem beſtimmten Abend — 
es war jener der Bluttat — vollkommen verſagt bat, fo dafs der 
Direktor ihn erboſt zur Rede ſtellte. Der Neger verlangte ſelbſt, 
daf der entſprechende Betrag für das einmalige Auftreten von 
ſeinem Monatshonorar in Abzug gebracht würde, gab aber keinen 
Grund für das vollſtändige Derfagen an. Attanis erinnerte fid) 
des Datums genau, da an demſelben Tag eine neue Attraktion 
eintraf.“ 

„Vilſon trat damals um dieſelbe Zeit wie heute auf?“ 

„Ja, ungefähr gegen halb zehn.“ 

„Und — wurde wohl ſehr raſch mit ſeiner Produktion fertig, 
weil fie milang?” 

„Die Nummer wurde einfach abgebrochen.“ 

„Er begab ſich ſogleich weg?“ 

„Das wufite Attanis nicht genau zu fagen. Tatſache ift aber, daß 
Tom Wilſon ſein neuerliches Auftreten von Tag zu Tag verſchob. 
Endlich, nach einer Woche, erklärte er ſich bereit. In der Zwiſchen⸗ 
zeit war er Gufgerft niedergeſchlagen, wie geiſtesabweſend. Der 
Zwiſchenfall — fo meint Attanis — müſſe auf irgendein Ereignis 
zurückzuführen fein, das ungeheuren Eindruck auf den Mann ge: 
macht, das ihn geradezu gelähmt habe. Auch auf wiederholtes Be⸗ 
fragen habe er es abgelehnt, Genaueres mitzuteilen.“ 

„Er könnte alſo“, ſagte Alix nachdenklich, „zu dem in Frage 
kommenden Zeitpunkt in Dornbach geweſen ſein. Ich kam um elf 
Uhr aus der Oper nach Haufe. Katzuſcha Wereſſowski war zum 
letztenmal, wie die Frau des Chauffeurs ja zu Protokoll gegeben 
hat, um ungefähr acht Uhr am offenen Gartenfenſter geſehen worden. 
Vielleicht hatte fie dem Neger mitgeteilt, daß fie nicht zu der Dor: 
ſtellung käme — vielleicht ſollte er zu ihr kommen — wie dem auch 
fei, es ift Zeit genug geweſen zwiſchen dem verunglückten Auf: 
treten des Mannes — das an und für ſich höchſt verdächtig iſt — 
und meiner Heimkunft, um hinauszufahren, die Tat auszuführen 
und zu entwiſchen!“ 

„Ja. Das völlige Berfagen des Negers, während Katjuſcha 
noch lebte, ganz kurz vor ihrem Tod, iſt mehr als ſeltſam. Wenn 
es nachher geweſen wäre, ich meine, nachdem er von der Bluttat 
erfahren batte, dann liefe fid) eher eine Begründung finden.“ 

„Und noch eins. Um acht Uhr wurde Katjuſcha zum letztenmal 
lebend geſehen. Um halb zehn mußte Tom Wilſon erſt im Zirkus 
fein. Sollte er vorher ...? Das wäre die einwandfreie Erklärung 
für ſein weiteres Verhalten.“ 

Naboſſy zweifelte. 

„Borher? — Kaum. Der Polizeiarzt ſtellte um halb zwölf feft, 
daß der Tod vor einer — allerhöchſtens, aber unwahrſcheinlicher⸗ 
weiſe — vor zwei Stunden eingetreten fein mußte. Dann: es iſt 
jetzt reichlich bis neun Uhr Licht. Der Täter muß feinen Weg über 
das Gartengitter genommen haben. Und zwar von der Allee aus, 
die doch nicht immer, aber vielfach begangen iſt. Das Gitter, zwei⸗ 
einhalb Meter hoch, iſt ſo leicht und raſch nicht überklettert. — 
Allerdings — Wilſon iſt Artiſt! Ein zweifellos körpergewandter 
Mann! Und was den Polizeiarzt betrifft: es ift immerhin zu bes 
denken, daß auch Polizei» und Gerichtsärzte manchmal irren... 
Alles zufammengefaßt: Berdachtsmomente in ausreichender Zahl — 
und dennoch —“ 

Alix antwortete nicht; aber es war ihr anzuſehen, daß fie nicht 
an die, freilich mehr als beſtechende Möglichkeit glaubte, der Neger 
wäre, wenn er wirklich der Täter geweſen war, nach verübter Tat 
in den Zirkus geeilt. Dann hätte er begreiflicherweiſe nicht die 
nötige Konzentration aufgebracht, ſeine ſchwierigen, angeblich ſogar 
einzig in der Artiſtenwelt daſtehenden Kunſtſtücke auszuführen. 

„Die Polizei wei nichts von dieſem Verdacht?“ 

„Kaum. Von mir haben ſie keine Mitteilung erhalten.“ 

„Vielleicht hätten Sie doch —“ 
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„Das [адеп Sie, der Sie nach Kenntnisnahme derſelben Anhalts⸗ 
punkte wie die Polizei zu dem meiner Anſicht nach allein richtigen 
Schluß gekommen find, daß nur Mord vorliegen kann? Während 
das Sicherheitsbureau zu dem bequemen und den ЯМ reinlich er: 
ledigenden Ende kam, es müſſe ein Selbſtmord geweſen ſein? — 
Was wäre dann geſchehen? Sie hätten um kein Wort mehr in Er⸗ 
fahrung gebracht als das Privatdeteftiobureau. Sie hätten den 
Miſter Tom Wilſon verhört, vielleicht ſogar verhaftet. Sie hätten 
mit grober Hand jede weitere Möglichkeit, ihn zu überführen, zer⸗ 
ſtört. Sie hätten ihn geradezu gewarnt, anſtatt ihn in Sicherheit 
zu wiegen, damit er um fo beſtimmter in die Falle geht. Das heißt, 
wenn er tatſächlich —“ 

Ein Tuſch der Muſik kündigte das Ende der Pauſe und den Be⸗ 
ginn der Glanznummer des Abends an. Angeſtellte ſchleppten Tiſche 
in die Manege, auf denen Gläſer, Schalen, dann Holzleuchter, Bün⸗ 
del von Kerzen, Jylinderhüte ſtanden — fie brachten Stöcke, Regen: 
ſchirme, Billardkugeln herbei. Schließlich erſchien, von Beifall be⸗ 
grüßt, Tom Wilſon, ein athletiſch gebauter Neger, im Frack. 

Naboſſy konnte, während der Artiſt hereinkam, deſſen Geſicht nicht 
ſehen, weil er mit Alix knapp neben dem Eintritt in das Rund faß. 
Als ſich Tom Wilſon, nach allen Seiten hin dankend, umwandte, 
ſtellte Naboſſy fürs ете ein normales reinraſſiges Negergeſicht feft, 
das mit einem unveränderlichen Lächeln zwei Reihen blendend 
weifier Zähne zeigte. 

Tom Ж оп ließ fid) von feinem Gehilfen Billardkugeln reichen: 
Vier, fünf, ſechs, fieben, abt... zwölf, dreizehn? Das war nicht 
mehr genau zu unterſcheiden. Er nahm die Bälle raſch an ſich, 
warf ſie in die Luft und wieder empor — keiner fiel zu Boden. 
Das ging ſo eine gute Weile. Es ſchien, er ſpielte für ſich. So leicht⸗ 
hin vollführte er die kurzen Handbewegungen. 

Händeklatſchen beendigte ſcheinbar vorzeitig die Vorführung. 

Miſter Wilſon, mit ebendemſelben Lächeln, das er auch während 
der Arbeit nicht ablegte, warf Zylinderhüte (teil aufwärts in den 


Raum, eine Unmenge von ſteifen Hüten, den Zuſchauern wurde 


ſchwarz vor den Augen. 

Verſtärkter Beifall veranlaßte ihn, nunmehr mit Regenſchirmen, 
ſechs Regenſchirmen auf einmal, zu jonglieren. Die Angelegenheit 
machte ihm bereits zu ſchaffen. 

Noch immer ſtand das feſtgefrorene Lächeln auf ſeinen wulſtigen 
Lippen. Aber die Augen, vielmehr die Pupillen, die unheimlich ftarr 
ſtanden, umgeben von dem deutlich abgehobenen Bläulichweiſßß des 
übrigen Augapfels — während feine Hände wie losgelöſt von dem 
übrigen Körper ihren Dienſt taten — dieſe Pupillen waren auf einen 
beſtimmten Punkt im Zuſchauerraum gerichtet. 

Naboſſy, dem dieſe Tatſache nicht entging, ſuchte und fand das 
andere Ende der gedachten Verbindungslinie. Es faf dort in der 
erſten Reihe des hinter den Logen gelegenen anſteigenden Parketts, 
knapp an der Wand, die den Zutritt in die Manege abgrenzte, eine 
zunge Frau oder ein Mädchen, ſehr ſchlank, ſehr ſchmächtig, ein 
nicht näher zu bezeichnendes Geſicht, das von ungemein ſtechenden 
Augen belebt wurde; Augen, die minutenlang ohne Wimperzucken 
mit dem ausübenden Artiſten befehleriſch in innigſtem Kontakt 
zu ſein ſchienen. 

Naboſſy fab nach Alix, die geſpannt nach dem Neger blickte; er 
ſah ſich nach allen Seiten um, aber alle dieſe blaſſen Ovale, die 
Geſichter von tauſend und mehr Sufshauern waren dem Podium 
zugewendet. Naboſſy ſuchte dringend nach einem einzigen Menſchen, 
dem wie ihm die geheime Verbindung bekannt, offenbar wäre, die, 
unbemerkt von einer fo großen Menge, wirkſam war. 

Doch, einer war da, der gleich Naboſſy den Kern des Geſchehens 
erfaßte. Er [апд an die Bretterwand des Eingangs gelehnt, kaum 
fünf Schritte von jener Frau entfernt. Er ſah unausgeſetzt zu ihr 
hinüber. 

Tom Wilſon hielt jetzt auf einem langen ſchmalen Brett zwanzig 
Kaffeetaſſen, die Schalen darauf, vor ſich hin. 

Die Muſik brach ab und erefutierte dann einen hohen, vibrieren⸗ 
den, langhingezogenen Ton. 

Der Gehilfe des Artiſten trat vor und gab mit langſamen, nach 
allen Seiten hin verſtändlichen Handbewegungen je drei Stück Zucker 
und einen Löffel in jede der zwanzig Schalen. 

Die Muſik verſtummte vollkommen. 

Tom Wilſon hielt die Planke mit den zwanzig Kaffeeſchalen auf 
den Untertaſſen ſamt Zucker und Löffel halbmeterweit vor ſich hin. 

Er fab das Zeug nicht — er ſchaute dorthin, wo zwei Augen, 
denen alle übrige Welt abhanden gekommen war, ihm einen kurzen 
beſtimmten Befehl übermittelten. 
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‚Da gab er, ohne hinzuſchauen, dem Brett einen erheblichen Ruck. 
Die Schalen ſamt Taſſen und Zuckerſtückchen und Löffel machten 
einen Salto mortale, drehten ſich freiſchwebend um hundertachtzig 
Grad, um keinen halben mehr und um keinen halben weniger, und 
kehrten folgſam alle zwanzig auf das ſchmale Brett zurück. 

Der Mann, der am Manegeneingang ſtand, der Mann mit der 
Glatze, der die Frau mit den bemerkenswerten Augen unaufhörlich 
betrachtet hatte, wandte ſich mit einer Körperbewegung, die wie 
Ergebenheit in ein unbegreifliches Schickſal anmutete, nach dem Aus: 
gang. 

In dieſem Augenblick fagte Naboſſy, febr beeilt, zu Alix: „Wo 
treffe ich Sie in einer oder zwei Stunden?“ 

„Irgendwo. Innenftadt. ‚Cafe Zentral.‘ Aber — was ift ge- 
ſchehen?“ 

Er war aufgelprungen. 

„Später!“ 

Er verſchwand in der Menge. 

ж 


Während das Beifallklatſchen aufbrauſte, anwuchs, dann ein 
wenig Atem holte, um von neuem mächtig anzuſchwellen, begab ſich 
Naboſſy hinten herum, den Gang entlang, der die an der Manege 
gelegenen Logen von den Sitzreihen trennte, und ſah noch, wie der 
rundliche Mann mit der Glatze in der Offnung verſchwand, die zu 
den Künſtlergarderoben führte. Von dort quoll jetzt ein Trupp rot⸗ 
Бета ет Bedienſteter hervor, die Utenſilien für die nächſte Pro- 
grammnummer, allerlei Turngerät, herbeiſchleppten. 

Naboſſy drückte ſich an der Wand hin in den Requiſitenraum, 
ein Billetteur oder Bühnenarbeiter wollte ihn anhalten, aber er ſchob 
den vorgehaltenen Arm des Mannes ſanft beiſeite und drang weiter 
vor in dem Gewirr von haſtenden Menſchen, Hilfskräften und für 
den Auftritt bereits koſtümierten Artiſten, einer Anzahl jugendlicher 
Turner in rofafarbenen Trikots und einer Japanerfamilie in Natio- 
naltracht. Naboſſy fragte nach Attanis, den Artiften. Attanis war 
bereits fortgegangen. Naboſſy ging weiter. Er nahm wahr, wie 
ein Seitentürchen zufiel, ruderte darauf los und ſtand im Freien, in 
einem Hof, deffen nächtliche Dunkelheit durch den Schein der nachft- 
gelegenen hellbeleuchteten Vergnügungsſtätte eine gewiſſe Ab- 
ſchwächung erfuhr. 

Eine knarrende Holztür wurde geöffnet, und Naboſſy erkannte 
den Mann mit der Glatze, der vollbelichtet auf die menſchenerfüllte, 
larmende Straße trat. 

Nach wenigen Schritten war Naboſſy an feiner Seite, blickte ihm 

ſcharf ins Geſicht und erkannte trotz der fehlenden groben Schminke 
einen Groteskakrobaten, der zu Beginn des Abends mit zwei jünge- 
ren Kollegen ziemlich vergeblich verſucht hatte, dieſes nicht ſehr an⸗ 
ſpruchsvolle Publikum zum Lachen zu bringen. 
Cin verwittertes, verrunzeltes Antlitz, deffen waſſerhelle Augen 
vorwurfsvoll in die Welt blickten, und die ziemlich dürftige Zivil- 
kleidung kennzeichneten den um das tägliche Brot bangenden, wegen 
der nächſten Zukunft ſorgenden, alternden Artiften. 

„Verzeihen Sie,“ ſprach ihn Naboſſy an, gefühlsmäßig ahnend, 
daf dieſer Mann vielleicht erzählen könnte, „wenn ich nicht irre: das 
Oberhaupt von ‚The three Brothers Wellington“? Ich habe Sie 
ſoeben während der Vorſtellung bewundert.“ 

Der Mann lächelte trübe. „Mein Name iſt Schwingenſchlögl. 
Es hat Ihnen gefallen? Na ja, man plagt ſich, man gibt ſein Beſtes, 
feit nun ſchon dreißig Jahren.“ | 

Er fuhr mit der Hand langſam über den mächtigen kahlen 
Schädel, der allabendlich viele klatſchende Schläge auszuhalten hatte. 
Das Publikum wieherte dann vor Vergnügen. Es tat zwar nicht 
weh, aber es war zweifellos ein abſonderlicher Beruf, einer, der 
nicht einmal vor den Nöten des hilfloſen Alters ſchützte. Solange 
er's aushielt, der Schädel, gab es zu eſſen. 

Er ſprach davon in einem müden, abgelebten Ton. Naboſſy 
nötigte ihn auf eine Kaffeehausterraſſe und beſtellte Effen. Die 
Miene des Alten hellte ſich um ein beträchtliches auf. 

„Es gibt aber doch Kollegen unter Ihnen,“ ging Naboſſy auf 
ſein Ziel los, „die ganz ſchön verdienen! Was bekommt zum Bei⸗ 
ſpiel dieſer als erſte Attraktion angekündigte Neger, den ich gerade 
ſah, als Abendhonorar?“ 

„Vilſon? Sie meinen Tom Wilſon? Ja, das könnte ich ſo 
genau nicht ſagen — ſchönes Stück Geld, jedenfalls. Möchte aber 
nicht mit ihm tauſchen, nein, das möchte ich nicht.“ 

Naboſſy zeigte ſich fachlich intereſſiert. 

„Dieſe Balancier- und Jonglierkunſtſtücke find wohl febr ſchwer?“ 

„Schwer? Das ift kein Ausdruck. Haben Sie geſehen, wie er 
die ſechs Regenſchirme in der Luft durcheinanderwarf? Und die 
Geſchichte mit den maſſenhaften Iplinderhüten? Das ift ſchon nicht 
mehr Konzentration, das ift... und gar die zwanzig Kaffeegarni⸗ 
turen: zwanzig! Auf einmal! Das iff —“ 

„Vas?“ 

„Das — 

„Nun, was? Reden Sie doch!“ 

„Das ift... alſo, ich kann es nicht mit Beſtimmtheit ſagen, aber 
ich wette, um was Sie wollen: das iſt Hypnoſe. Oder ſo was 
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Ähnliches. Auf natürliche, id) meine, gewöhnliche Art, alfo durch 
Training oder Routine, iſt das einfach nicht zu machen!“ 

„Sie glauben, daf der Neger unter dem Willen, unter dem Be: 
fehl einer zweiten Derfon.. ."' | 

„Ich glaube nicht, іф weil} es. Jeden Abend ſitzt auf einem be 
ſtimmten Platz — es ift immer derfelbe — eine Frauensperſon, ſo 
eine Kleine, Schlanke, mit ungemein ſtechendem Blick, ſchwarzen 
Augen, genau ihm gegenüber. Die hat ihn feſt, verſtehen Sie? 
Die lenkt ihn, feine Hand, auf den Bruchteil eines Augenblicks. 
Genau befiehlt ſie ihm: Jetzt! Und es gelingt!“ 

„Hören Sie, verehrter Herr Schwingenſchlögl,“ ſagte Naboſſy 
und ſchenkte die Gläſer mit Bier voll, „das intereſſiert mich un⸗ 
gemein. Ich werde Ihnen auch fagen, warum. Ich bin Schrift. 
ſteller. Gegenwärtig arbeite ich an einem grofßangelegten Zirkus: 
roman. Deshalb ſuche ich die Bekanntſchaft von Leuten dieſes Me⸗ 
tiers. Tom Wilſon, das iſt für mich eine neu gefundene und höchſt 
intereſſante Type, vielmehr eine Epiſode, die ſich ſehen laſſen kann.“ 

Der Artiſt ſchaute verſtändnisvoll drein. 

„Ah! Großartig!“ 

Er erhob das Glas. 

„Sozuſagen.“ 

Naboſſy gab ihm Beſcheid. Der Artiſt erzählte: 

„Ich kenne ihn nicht genauer, habe mit ihm höchſtens ein paar 
Worte gewechſelt; er ſpricht febr ſchlecht deutſch. Aber gleich bei 
ſeinem erſten Auftreten — ich blieb bis zum Ende der Vorſtellung, 
wiewohl ich, wie Sie ja wiſſen, leider gleich zu Beginn drankomme, 
dieſer Sklavenhalter von Direktor hat ja keine Ahnung vom Ge: 
ſchäft — ich merkte alſo ſogleich, daß mit dem Burſchen etwas nicht 
ſtimmt. Haben Sie dieſes entſeelte Grinfen bemerkt, das er un: 
entwegt beibehält? (ja? Nun ſehen Sie. Das kommt febr oft 
vor. Die meiſten von uns haben ſich ſo ein Allerweltslächeln ein⸗ 
gelernt, ſie halten es vor ſich hin wie einen Schild, damit es aus⸗ 
fieht, als arbeiteten fie ſpielend, fo mir nichts, dir nichts, aus dem 
Handgelenk heraus. Wenn ſie ſich, wie ihnen wirklich zumute iſt, 
zeigen würden, gäbe es die verzerrteſten Geſichter, ſo ſehr benötigen 
fie ihre geſamte Aufmerkſamkeit, Beherrſchtheit für die jeweilig zu 
exekutierende Piece; wenn es aber glücklich vollbracht iſt, zwiſchen 
zwei Vorführungen, wenn ſie ſich bedanken, dann ſehen ſie wie 
immer drein, je nach Temperament, zufrieden, ernſt, fröhlich, glück⸗ 
ſelig über den wiedererkämpften Erfolg. Dieſer Neger aber behält 
das ſtarre Lächeln bei! Verſtehen Sie das? Nein? Ich werde es 
Ihnen erklären. Er darf ſich noch nicht freuen! Auch wenn alles 
wie am Schnürchen ging. Der Beifall des Publikums beſagt ihm 
gar nichts. Für ihn ift allein mafgebend, ob diefe Perſon, dieſes 
Weib in der erſten Parkettreihe, ihm gerade gegenüber, zufrieden, 
befriedigt iſt — verſtehen Sie? — Und das kann ſich erſt nach 
Beendigung ſeiner Produktion erweiſen, denn es fällt ihr nicht ein, 
vorzeitig durch ein Lächeln die Hochſpannung zu zerſtören, die 
zwiſchen dieſen zwei Menſchen wirkſam iſt. Vor allem aber: ſeine 
Augen! Haben Sie die hilfloſen, haltloſen Augen geſehen, dieſe 
Blicke, die wie gefangene Vögel im Raum umherflattern und immer 
wieder nach einer beſtimmten Richtung hinſtreben, bis ſie, feſtge⸗ 
halten, erftarren? Dann, wenn ihn das Weib zu Anfang des 
nächſten Kunſtſtückes wieder eingefangen hat, arbeitet er die ſchwie⸗ 
rigſten Sachen mit der Präziſion einer Maſchine. Er iſt tatſächlich 
nichts anderes als eine Maſchine, ein willenloſer Körper, von einem 
ſtärkeren, unnachſichtigen, herrſchſicheren Gehirn gelenkt.“ 

„Es iſt vielleicht“, ſagte Naboſſy nachdenklich, „wichtiger, zu 
wiſſen, ob ſich der Mann in dieſem mehr als untergeordneten Ver⸗ 
hältnis glücklich fühlt?“ 

„Glücklich? Beſtimmt. Selig! Es iſt Himmel und Hölle zw 
gleich. So ſehe ich es wenigſtens.“ 

„Vas geſchieht aber dann,“ warf Naboſſy pfiffig hin, „wenn 
die Frau eines Tages, beffer: eines Abends nicht mittut, aus irgend: 
einem Grund. Weil fie krank ift, weil es ihr einfach nicht paßt, 
aus Laune, aus —“ 

„Dann iſt er verloren. Er kann einfach ohne ſie nicht auftreten, 
nicht arbeiten. Er allein bringt nichts zuwege. Ich habe dieſe Rieſen⸗ 
blamage ſelbſt miterlebt. Da kam — es iſt nicht lange her — der 
Neger heiter und guter Dinge in die Garderobe. Er hatte vorher 
mit einem engliſch ſprechenden Kollegen zu Abend gegeſſen, in einem 
in der Nähe gelegenen vegetariſchen Reſtaurant —“ 

„Vorher? Um welche Zeit?“ 

„Seit?“ fragte der Artit verwundert. „Vorher! Er tritt nach 
neun Uhr auf, alſo wird es zwiſchen acht und neun geweſen fein. 
Was weiß ih? Der Kollege erzählte, wie Wilſon beim Effen un 
gemein luftig geweſen fei, ganz nach Art feiner Kaffe, die zuzeiten 
von einer kindlichen Ausgelaffenheit fein kann. Er betrat wie immer 
ohne das geringſte Lampenfieber die Manege, er glaubte ſich wahr: 
БЕЛЕ gewohntermafien beſchützt, dirigiert von der anweſenden 

rau —“ 

„Der Kleinen, Schlanken, mit dem ungemein ſtechenden Blick, 
den ſchwarzen —?“ 

„Nein. Es war damals eine andere.“ 
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ben Trümmern antifer Heiligtümer aufgebaut. 


Zu den bekannteſten biejer Art gehören die Klöſter auf dem Vorgebirge Athos 
und das altehrwürdige Kloſter Daphni in der nächſten Nähe Athens. Doch ſeien 


aus der langen Reihe dieſer 
Mönchsniederlaſſungen ihrer 
beſonderen Originalität wegen 
im folgenden nur die Meteora— 
klöſter, Pontikoniſi und Фасо: 
kaſtrizza herausgegriffen. 

Wie eine Perle der mit 
natürlichen Herrlichkeiten über— 
reichlich geſegneten Inſel Korfu 
erſcheint Pontikoniſi, das die 
kleine verſandete Bucht von 
Kalichiopulo traumverloren 
ſperrt. Pontikoniſi (Ratten- 
injel), der Sage nach das ver— 
ſteinerte Schiff des Odyſſeus, 
iſt ebenſo intereſſant wie er— 
greifend ſchön. Der prächtige 
Beſtand an herrlichen Zy— 
preſſen und Orangenbäumen 
verleiht dem Inſelchen einen 
unſagbar lieblichen und doch 
vornehm -ſtimmungsvollen 
Hauch, der Arnold Böcklin die 
Anregung zu ſeiner „Toten— 
injel“ gegeben. Zu den wärm— 
ſten Bewunderern dieſes lieb— 
reizenden Eilandes zählten 
auch Kaiſerin Eliſabeth und 
Kronprinz Rudolf von Eſterreich. 
Heute beherbergt die Inſel bloß einen 
freundlichen Mönch, der in dem kleinen 
Kloſter als einziger Bewohner des 
Eilandes hauſt. 

Nicht minder ſchön, doch weitaus 
romantiſcher liegt an der Weſtküſte 
Korfus, hoch über dem brandenden 
Meere, das große Kloſter Palséokaſtrizza, 
deſſen Pforten jedem Beſucher gaſt— 
freundlich offen ſtehen. 

Auf dem Peloponnes liegt in der 
Provinz Achaia, etwa halbwegs zwi- 
ſchen Kalavryta und dem Korinthiſchen 
Meerbuſen, das Kloſter Megaſpiläon. 
An und unter einer Felswand gelegen, 
die nod) 190 m über dem Kloſter auf: 


Glockenturm im Kloſter Palkokaſtrizza an der Weſtküſte der Inſel Korfu. 
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er Hauptgrund für eine Studienfahrt durch bie Gefilde von Hellas ift ohne 

Zweifel der, den Schauplatz und die Zeugen der großen griechiſchen Vergangen— 
heit mit eigenen Augen ehrfurchtsvoll zu betrachten. Doch verdient auch die lebende 
Gegenwart nicht minder unſere Beachtung. Zu den intereſſanteſten Sehenswürdig— 
keiten in dieſer Hinſicht gehören die griechiſchen Klöſter, die allenthalben im Lande 
verſtreut liegen, zumeiſt oft auf unzugänglichen Bergen, auf Vorgebirgen, auf 
Inſeln oder überhaupt in romantiſcher Lage, nicht ſelten feſtungsartig auf und aus 


Die Kloſterinſel Pontikoniſi vor dem Eingang der Lagune von Kalichiopulo (Oſtküſte &orfus). 
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in Verbindung, die bis zu 70 m in die Tiefe herabgelaſſen werden mußten, Grit 
vor drei Jahren, 1925, erbauten einige dieſer Klöſter Stiegen, die den Aufſtieg in 
die ſchwindelerregende Höhe ermöglichen. — Die Mönche ſelbſt unterſcheiden fid) 
weſentlich von ihren Brüdern unſerer Länder. Im Gegenſatz zu dieſen, die neben 
ihren religiöſen Verpflichtungen entweder in einem humanitären oder pädagogiſchen 
Wirkungskreiſe ſtehen, erſchöpft ſich die Tätigkeit dieſer orthodoxen Mönche Griechen⸗ 
lands in der Anbetung des Herrn und in religiöſen Übungen. Da das Land 


namentlich in den weltverlorenen Gebirgslandſchaften arm iſt, und da die Mönche 


Kloſter Pontikoniſi. An der Kapellenwand Jaſeln zur Erinnerung 
an Яа етіп Eliſabeth von Sſterreich und Kronprinz Rudolf. 


ſteigt, bietet es einen maleriſchen Anblick. Nur die 
oberen, an die Felswand geklebten Stockwerke 
dienen Wohnzwecken, während die unteren, in eine 
30 m lange und 60 m breite Höhle eingebauten 
meiſt Kellerräume bilden, aus denen die etwa 150 
Mönche ſich täglich ihre Maß Wein holen. 

Einzig in ihrer Art iſt die Gruppe der Meteora— 
klöſter in Theſſalien, bei Kalabaka zwiſchen dem 
Chariſſa- und dem Pindusmaſſiv gelegen. Auf 
ſchroffen, abenteuerlich anmutenden Felsklötzen, die 
bis zu einer Höhe von 800 m geradezu phantaſtiſch 
emporragen, kleben vierzehn alte Klöſter wie Schwal— 
benneſter, deren Entſtehung bis ins 14., ja ſogar bis 
ins 12. Jahrhundert zurückreicht. Der Name der 
Klöſter Meteora bedeutet treffend „die in der Luft 
Schwebenden“. In dieſer vollkommen unzugäng— 
lichen Weltabgeſchiedenheit wurden ſie von den 
Mönchen urſprünglich nur in der Abſicht angelegt, 
von aller Welt völlig losgelöſt und Gott möglichſt 
nahe zu ſein. Dieſe Anlage in der Art von gänz— 
lich unzugänglichen Horſten kam den Klöſtern in 
der Folge überaus zu ſtatten, als die Türken ins 
Land einbrachen, das ſie vier Jahrhunderte be— 
herrſchten: niemals gelang es auch nur einem ein— 
zigen der Söhne Mohammeds, den Boden eines der 
Klöſter zu betreten. Denn mit der Außenwelt ſtan— 
den alle vierzehn Klöſter nur mit Hilfe von Netzen 


Vorn das Frauenkloſter Vlacherana. 


mit der Außenwelt nur mit äußerſt loſen Banden verknüpft find, leben diefe Aloiter: 
brüder in großer materieller wie geiſtiger Dürftigkeit. Im Grunde ſind ſie nur 


auf milde Gaben des ebenſo 
ärmlichen Gebirgsvoltes an: 
gewieſen. — Ihrer Loslöſung 
von allem Geſchehen und Le— 
ben der Mitwelt entſpricht auch 
ihr ziemlich tiefer Bildungs: 
grad, über dem beſtenfalls 
bloß der Kloſterobere ſteht. 
Er iſt gewöhnlich auch der 
einzige, der eine der Welt— 
ſprachen beherrſcht, und der 
den Beſucher empfängt. 

So ärmlich die Klöſter 
und ihre Bewohner auch ſind, 
jo wertvoll find oft ihre kirch— 
lichen Schätze. Beinahe jede 
dieſer Anſiedlungen beſitzt 
prächtige altertümliche Holz 
ſchnitzereien auf Kanzeln, Tü— 
ren und Bänken, uralte Bilder 
und andere Koſtbarkeiten, und 
faſt in jedem der Klöſter gibt 
es einen eigenen Raum, den 
man am beſten mit dem Worte 
„Muſeum“ bezeichnen würde. 
Hier liegen in Glasſchränken 
Opfergaben und Weihgeſchenke 
frommer Stifter von prüd 
tiger mittelalterlicher Arbeit, in funit 
vollen Kaſſetten aus getriebenem Gil’ 
ber ſind Schädel, Hände und andere 
Reliquien zahlreicher lokaler Heiliger 
und Märtyrer zur Schau geſtellt, jer: 
ner alte Meßgewänder aus Brokat 
und Seide u. a. 

Ein Einblick in bieles Klosterleben 
des ſüdöſtlichen Winkels Europas, die 
Tage, die man auf den horjtähnliden 
Trutzburgen der Mönche oder in lied: 
lichen Kloſteridyllen verlebt, das Milieu 
der wildromantiſchen griechiſchen Land: 
ſchaft — dies alles bietet unvergeplide 
Eindrücke dem, der mit offenen 
und mit offenem Herzen die Welt zu be 
trachten verſteht. Karl Ernſt 007510) 


Der einzige Bewohner der Kloſterinſel Pontikoniſi 
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An der Felswand: Kloſter Megaſpiläon in der nordpeloponneſiſchen 
Provinz Achaia. — Rechts: Kloſter Meteora, das größte und ältefte 


Der 


nad 


ibm 


benannten Kloſtergruppe bei Kalabaka in Theſſalien. 


Kloſter Varlam, das zur 
Gruppe der Meteora 
klöſter gehört. 
Links: Auf hohem Fel 
ſenkegel: Kloſter Trias, 
eines der Meteoraklöſter. 
Im Tal der Ort Kala 
baka, dahinter das Pin 
dusgebirge. 


Hinaufziehen einer Perſon im Netz in das nicht anders zugängliche Kloſter 
Varlam. — Links: Felſengruppe im Gebiete der Meteoraklöſter. Im Vorder- 
grund das Frauenkloſter Ruſan. 


Typus des der Natur zugewandten Mädchens. Gemälde von Helene Stark. Daneben: Das 
Schönheitsideal der florentinischen Frührenaissance: Simonetta. (Florentinische Schule des 15. Jabrhunderts.) 


ier sind sechs Mädchenbildnisse des Jahres 1928 dem von Georg Schicht 
unter deutschen Künstlern ausgeschriebenen Wettbewerb um das schönste 
Damenbildnis des Jahres entnommen: ihnen stellen wir mit besonderer Ab- 
sicht sechs Mädchenbildnisse aus längst vergangenen Zeiten gegenüber. 
Wenn Kulturen einander ähneln, weil sie aus verwandten Motiven ihren 
Vorläufern neue, zielgleiche Ideale entgegensetzen, so müssen auch die Men- 
schen, die bestimmt sind, diese Ideale zu verfechten und im vollen Sinne 
des Wortes in sich zu verkörpern, einander ähneln, mögen sie audı durch Jahr- 
hunderte und durch Rassenunterschiede getrennt sein. 

Solche Ähnlichkeit entsteht, weil der gleiche Kulturwille im Menschen sich die 
gleiche Form prägt. Solange die „Modelle“ der Zeit als Einzelpersönlichkeiten noch 
nicht durchgebildet sind, tragen sie besonders deutlich den Stempel dieses über 
ihnen stehenden einheitlichen Kulturwillens, also in den Jahren, da sie noch Jung 
sind und dem uniformen Streben, das ihnen als Parole gilt, willig sich unterwerfen. 
Nicht so, daß nur ein einziger Typ zustande käme, nein, es bilden sich, je nach 
Veranlagung und Aufnahmefähigkeit, besondere Arten heraus, die aber, zusammen- 
gehalten, dennoch ihre Zugehörigkeit zum Geist der Periode deutlich bekunden. 

Unsere Gegenwart ähnelt in mehr als einer Hinsicht der Renaissance, teil- 
weise auch jenem-Zeitabschnitt sportlichen Erwachens des in sich gefestigten eng- 
lischen Bürgertums am Ende des 18. Jahrhunderts. Die Renaissance oder, wie wir 
sie besser nennen: die Neuantike des 15. und 16. Jahrhunderts war bekanntlich 
eine grundstürzende Befreiung des menschlichen Geistes von Anschauungen und 
Lebensgewohnheiten des Mittelalters, die fast plötzlich aus der Tiefe hervorbrach. 


Mehr noch als beim männ- 
lichen Geschlecht kam der 
tief einschneidende neue Bil- 
dungswille in der Erziehung 
der jungen Mädchen zum Aus- 
druck. Bisher in klésterlicher 
Hut der Kirche oder Familie 
aufgewachsen, nahmen diese 
jetzt in voller Unabhängigkeit 
nicht nur am öffentlichen Le- 
ben, sondern auch an den 
Studien, am literarischen und 
philologischen Unterricht der 


Der komplizierte, nachdenk- 
liche Typ. Gemälde von Hans Ober- 
länder. Oben: Ihr Gegenpart: Elisa- 
beth von Österreich, Tochter Kaiser 
Maximilians II. und Gemahlin des 
französischen Königs Karl IX., gemalt 
von Francois Clouet (um 1570). 
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DER MÄDCHENTYP 


VON 1928 
UND SEIN GEGENSTUCK 
VON EINST 


jungen Minner teil und wurden ihnen eben- 
bürtig. „Da man ja in dieser neuantiken Kul. 
tur den höchsten Besitz des Lebens erblickte, 
so gönnte man sie gerne auch den jungen Mäd- 
chen“ (Jacob Burkhardt). Am entschiedensten 
traf dies im 15. Jahrhundert auf die Jugend des 
florentinischen Staates zu. 

Der geistigen Gleichberechtigung aller für 
sie Befähigten beiderlei Geschlechts ging, ganz 
wie in unseren Tagen, !eine fast maskenhafte 
Uniformierung des physiognomischen Ausdrucks, 
insbesondere in der Hauterscheinung des Ge- 
sichts, parallel. Man verwendete auch damals 
ein „Arsenal von Schönheitswassern, Teigpflastern 
und Schminken für jeden einzelnen Teil des 
Gesichts, selbst für Augenlider und Zähne“. 
Jacob Burkhardt führt diese seltsame Leiden- 
schaft auf die häufigen und prachtvollen Auf- 


Kine Vertreterin dersicheren,ent- und ver- 
schlossenen Mädchenart. Bei Georg Schichts 
Wettbewerb um das schönste Damenbildnis preis- 
eekröntes Gemälde von Willy Jäckel. Rechts: Ihre 
Schwester von vor 400 Jahren: „Noli me tangere". 
Bildnis eines jungen Mädchens von A. del Verrocchio. 


führungen von Mysterien zurück, für die 
Hunderte von Menschen bemalt und 
geputzt wurden. Wir Heutigen wollen 
damit wohl bei Tanz und Sport den 
Ausdruck des körperlichen Angesirengt- 
seins verbergen: jedenfalls finden wir, 
wie ehedem die Griechen, unser Schön- 
heitsideal mehr im sportlich gut durch- 
gebildeten Körper als in individuell aus- 
geprägten Gesichtszügen, wie denn audı 
die griechischen Bildhauer an schönen 
Menschen das Gesicht meist nur als fast 
ausdruckslose Type wiedergegeben haben. 
Alles dies fällt bei wirklich jungen Menschen noch kaum ins G 
weil echte Jugend sich auch durch reichlichen Farbena 
decken läft und siegreich durchbricht; für sie ist diese 
nur harmlose Spielerei. 

So stellt, wenn Neues sich Bahn brechen will, 
Jugend die unverfälschten Vertreter werdender Ideale. 


ewicht, 
uftrag nicht ver- 
Gesichtsmode 


immer noch die 
Im täglichen 


< > 
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Leben sind wir Älteren ihr meist zu nahe, um ihre typische 
Eigenart im Ganzen zu überschauen und sie richtig und ge- 
recht zu werten. Aber das Künstlerauge erkennt, und die 
Künstlerhand verewigt sie. Hier besonders bewährt sich mit 
zwingender Kraft, in Freiheit und Bindung, die Forderung 
echter Porträtkunst: zu zeigen, was außen und was innen ist. 
(„Was innen ist, das muß außen sein“, sagt Goethe.) Mag der 
Künstler, wenn er aus der Erinnerung schafft. einer stilisie 
Darstellungsweise gerade Junger Mädchen huldigen — und 
finden diese oft in den freien Phantasie-Illustrationen uns 
Zeitschriften — vor dem lebendigen Modell entschwindet sie, 
und der Künstler muß geben, was wirklich ist, und was er, 
vermöge seiner psychologischen Begabung, als Charakter er- 
kennbar an die Oberfläche bringen kann. Zufälligkeiten sind 
ihm nichts, nach außen gelebte Wesensart alles. So war es 
stets, und deshalb bietet sich uns in der guten Porträtkunst 
das beste und einzige Vergleichsmittel. | 


Ganz selbstverständlich haben die Schöpfer unserer hier abgebildeten modernen Mädchen- 
bildnisse nicht im entferntesten an alte Zeiten und Typen gedacht, die sie vielleicht nicht ein- 
mai kannten, sondern nur an die Gegenwart und an ihr Modell. aus dem sie so vie] Wahr- 
heit herausholen wollten, wie sie entdecken konnten. Beziehungen zu den Mädchenbildnissen 
der Vergangenheit bestehen aber gleichwohl, weil eben nachweisbar die Kulturen jener 
und der gegenwärtigen Zeitläufe an vielen Punkten sich überschneid 
hier einander gegenüberstellen, haben gewiß n 
äußeren Physiognomie ausspricht. 


Das von Helene Starck gemalte junge Mädchen scheint einem überpersönlichen Natur- 
gefühl verpflichtet, und die Künstlerin betont dies noch im Gesichtsausdruck und in der 


rien 
wir 
erer 


alten 
en. Die Typen, die wir 
och tiefere Gemeinschaft, als sich bereits in der 


symbolisierten Umgebung. Der Gegenpart, die „schöne“ Simonetta sie verkörpert im 
Gesichtsschnitt und dem etwas langen Hals tatsächlich das von einem Medici in huldi- 
genden Versen gepriesene Schönheitsideal der florentinischen: l'rührenaissance — lebte, 


zeitgenössischen Chronisten zufolge, in ähnlichem, 


pantheistischem Überschwang ihres jung- 
fräulichen Gefühls. 


Die Selbständige und Eigenwillige. Gemälde 
von Eugen Spiro. Oben links: Ein Beispiel ent- 
sprechender Geisteshaltung von 1550: \fra v. Tettikoſen. 
Bildnis von Christoph Amberger, 


Schwarzen vor dem Spiegel wiederaufge- 
lebt sei? Der Maler Drouais hat ja so 
oft die jungen Aristokraten „spielerisch als 
Biirgerliche verkleidet* gemalt: nur ver- 
stand er künstlerisch nicht so viel von 
der Psychologie wie lotte Laserstein. 
die hinter ihrer kleinen Putzsucht noch 
so viel unberührte Harmlosigkeit zu ent- 
decken wußte. 

Werner Fechner malte mit großem Kön- 
nen das junge, in aller Unschuld selbst- 
sichere Sport- und Tanzmädel unserer Tage, 
ernst in sich gekehrt und doch, wie die vierbeinigen Spielkameraden, 
Jederzeit des Augenblicks gewartig, der es zu freudiger Lebensäußerung 
elastisch aufschnellen lassen wird. Die kleine Countess Hoppners hat zu 
ihrer Zeit, 125 Jahre früher, schon das freie glückliche Leben führen 
dürfen, das sich unsere jungen Mädel jetzt zu erobern beginnen, diese 
Jungen deutschen Mädel, bei deren Anblick man immer wieder in Ab- 


wehr gegen überängstliche Pessimisten mit Nachdruck sagen soll: „Schwarz- 
seher dulde ich nicht!“ Fritz Hellwag. 


Naive Eitelkeit Gemälde von Lotte Laserstein. Da neben: Ihr französisches Eben- 
bild aus dem 18. Jahrhundert: Madernoiselle de Charolais, gemalt von F. H. Drouais. 


Das liebliche Modell Verrocchios 

edeutet in seiner Persönlichkeit 

Schon einen Schritt weiter in der 

efreienden Zeitkultur: der Titel, 

en der Künstler seinem Bilde 

gab: „Noli me tangere^, symboli- 

siert die sich selbst schiitzende Un- 

| berührtheit dieses jungen Menschen; 

| iches auszusprechen, war wohl 

auch die Absicht Willy Jäckels. Die- 

ses Bildnis hat in Schichts Wett- 
ewerb den Preis davongetragen. 

Bedeutend komplizierter ег- 

scheint der Mädchencharakter, den 

ans Oberländer darzustellen, unter- 


olt sich im Beiwerk der gotischen Schnitzerei, in der eigen- 
artigen Form der stilisierten Blume, ja selbst in den Falten des 
linken Armels, die der Schnitzerei so seltsam Parallel laufen. Die 
daneben abgebildete zarte Elisabeth von Osterreich hat — wir wissen 
es aus der Geschichte — ihr Gemüt durch manche Kur en führen 
mussen, um sich selbst zu behaupten. 

In Spiros und Ambergers Bildnissen ist die Veranlagung zum 
selbständigen Intellekt in deutlicher Absicht herausgearbeitet worden 
und hat zu einem überraschend gleichwertigen Ausdruck geführt. 
оп Afra hat die zur Renaissancezeit alle deutschen Lande be- 
wegende Reformation eine klare Stel- 
lungnahme gefordert, der gewiß die Das Sport- und Tanzgirl. 
Junge Dame Spiros in ihrer Lebens- Gemälde von Werner Fechner. 
lage auch nicht ausweicht. Oben: Ihre englische Geistes- 


| : verwandte von 1800: Die junge 
Sieht es nicht SO aus, als ob Made- Countess of Oxford. Bildnis von 
Motselle de Ch 


arolais in der kleinen John Hoppner. 


— 
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1. Knapp vor ber Beute: Das Chamäleon bat fib an eine Heuſchrecke herangepirſcht 


B nennt einmal das Chamäleon einen „Witz der Natur“. Wie nun 
aber jeder gute Witz einen ernſt zu nehmenden Sinn umſchließt, ſo erſcheint 
auch hinter dieſem drolligen Sonderling der Tierwelt eine der intereſſanteſten 
Schöpfungen der Natur. Das dichte und dunkle Blättermeer oſtafrikaniſcher 
Bäume und Sträucher iſt ſeine Heimat. Hier entdecken wir reglos, Тай wie an 
geklebt, ein Weſen, ſo geſchrumpft, ſeit— 
lich ſo platt wie eine eingetrocknete 
Mumie. Nur ſeine vorquellenden Au 
gen wandern ohne begleitende Kopf 
wendung, kaum merkbar, nach oben 
und unten, nach hinten und vorn. 
Und zwar was einzig daſteht in 
der ganzen Natur kann jedes der 
beiden Augen unabhängig voneinan— 
der in die Gegend ſchauen. Während 
z. B. das eine nach oben blickt, ſtellt 
ſich das andere nach unten, und plötz 
lich wiederum äugt das linke nach hin— 
ten, das rechte dagegen nach vorn. 


2. Der Fang beginnt: Herausſchleudem der 
Zunge. 


willkommene Beute, an dem becher 
förmigen Endknopf klebend, dem Maule 
zugeführt wird (Abbild. 4 und 5). 
Lange Zeit war man ſich über den 
Mechanismus dieſer „Klebharpune“ 
nicht klar. Die einen glaubten, daß 
das Zungenbein dieſer ſeltſam um 
geformten Zunge gleichſam als lik- 


| Wie im Zeitlupentempo löſt ſich der bogen diene, andere wiederum nahmen 
| eine der mit Kneifzangen par excellence ап, daß ein in ber Zunge liegender und 
| ausgerüſteten Füße. Unglaublich lang. äußerſt ſchnell arbeitender Schwelllör- 
| jam wird er vorgeſchoben und nach per ſie vorwärts treibe. In Wirklichkeit 
i Minuten wieder ſorgfältig am Aſt ver feuert ſie lediglich ihr eigener Mustel: 
3 ankert, und kaum ſichtbar ſchiebt ſich ſchlauch ab Auf der Unterſeite der 
$ der ſonſt bewegungslos bleibende zunge ausgebreitete Muskeln endlich 
5 Körper auf dem Zweige entlang. holen ſie zum Maule zurück. 
d Für heute reicht's! Etwas ſchneller 
| als auf dem Beutezuge ſetzt ſich der 
| Beſitzer dieſes wunderbaren M 
9 er | lers und Ferntreffers“ in Bewegung 
А Glücklich erhaſcht: Beutetier, eine Deu und macht inmitten des grünen eau 
bes halt. Da vollzieht ſich zum 
| Schluß noch ein letztes Wunder: Das 
noch eben mehr oder weniger ſchmutzig-braune Tier, das ſich ſchwer von den 
dunkelbraunen Ytten und Zweigen abhob, üt plötzlich grün geworden und DÉI 
ſchwindet nun völlig in dem Gewirr des friſchen Laubes. Auch dieſer Farben. 
wechſel iſt keine Hexerei, ſondern findet vielmehr in den zweierlei Farbſtoffen 
ſeine natürliche Erklärung, die das Chamäleon unter der Haut führt, und aus 
| denen es, je nach Bedarf, die verſchiedenſten Farbenſpiele kombinieren kann. 
| 
| 
| I, Dem Ende entgegen: Einziehen der Zunge mit der Beute 
; | va öffnet |14), gleichfalls kaum bemerkbar, das Maul, und nunmehr mit 
blitzartiger Geſchwindigkeit, ſchießt ein unglaublich langes, laſſoartiges Inſtrument 
hervor, das faſt die Länge des ganzen Tieres erreicht. Ebenio ſchnell, wie es 
erſchien, wird es auch ſchon wieder eingezogen, diesmal aber mit einem lebhaft 
zappelnden Etwas daran. Unſere mit einem Zeitlupenapparat aufgenommenen 
Bilder ſollen uns über den intereſſanten Vorgang Aufklärung verſchaffen. 
. Außerſt langſam hatte ſich das Chamäleon an eine auf dem rechten Aſt ſitzende 
| Heuſchrecke herangepirſcht (Abbild. 1). Sobald die Augen oie richtige Entfernung 
vom Beutetier feſtgeſtellt hatten, wurde die zu einer Schleudermaſchine ſelt 
ſamſter Art und höchſter Vollendung umgeformte Zunge wie auf einen Feder— Е 
| 1 5 . (Abbild. 2). Das am Ende erweiterte klebrige „Laſſo“ leimt | 
völlig überraſchte Opfer an (Abbild. 3), das dann ebenſo blitzartig als 5. Am Schluß des Naturdramas: Beginn bes Freßaktes. (Sämtliche Photos: Dr. ear" 
| 
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Der gesunde weiße 


Chlorodont-Zahn 


auf der Pressa in Köln 


Dieses künstlerisch ausgeführte Monstrum-Modell wiegt 10 Zentner und hat einen 
Umfang von 4 Metern sowie eine Höhe von 2 Metern. 


Chlorodont-Zahnpaste Chlorodont-Zahnbürsten Chlorodont-Mundwasser 
Tube 60 Pf. und ı Mk. 1.25 Mk., für Kinder 70 Pf. Flashe 1.25 Mk. 


Man verlange nur echt Chlorodont und weise jeden Ersatz dafür zurück. 
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Die Vermehrungsgrenze bei niederen Organismen. 


eimpft man eine Nährlöfung, jagen wir, eine Fleiſchbrühe, mit einer Batterien- 

art, fo beginnen die Batterien fid) bald zu vermehren. Dies geht zuerſt recht 
lebhaft vor ſich und wird ſpäter geringer. Dann tritt aber ein Zeitpunkt ein, in dem 
keine Zunahme von lebenden Bakterien mehr feſtzuſtellen ift. Dieſe Tatſache iſt 
jedem Naturforſcher bekannt, doch hat man [id mit ihr nicht ſpeziell beſchäftigt. 
Man begnügte ſich mit den allgemeinen Erklärungen, der Nährſtoff ſei aufge⸗ 
braucht, oder die Jerſetzungs⸗ und Umſetzungsſtoffe jeien den Bakterien unzuträg- 
lich. Dieſem Stadium des Stillſtandes in der Vermehrung der Bakterien hat 
Profeſſor O. Bail (Deutſche Univerſität Prag) ſeine beſondere Aufmerkſamkeit zu⸗ 
gewandt. Wir wollen die Ergebniſſe feiner Überlegungen und Studien vorweg⸗ 
nehmen. Es handelt fid) hauptſächlich darum, daß ganz unabhängig von ben Ere 
nährungsfragen jede Bakterienart eine ihr eigene Bevölkerungsdichte erreicht, bie ſie 
nicht mehr überſchreiten kann, und nur deshalb nimmt die Zahl der Bakterien in 
einer abgemeſſenen Nährlöſung nach einer Zeit nicht mehr zu. Die maximale Be- 
voͤlkerungsdichte einer Bakterienkolonie wird nun als M- Population bezeichnet. 
Einige wohlüberlegte Experimente beſtätigen ſehr ſchön dieſe Tatſache. Beimpft 
man 5 cem einer Fleiſchbrühe mit einer Bakterienart, etwa mit Dysenteriebakterien, 
ſo hört nach einiger Zeit die Vermehrung auf. Jetzt kann man durch Zentrifugieren 
die Bakterien von der Fleiſchbrühe abtrennen. Beimpft man nun mit dieſer ganzen 
Bakterienmenge neue friſche, noch völlig unangegriffene 5 cem Fleiſchbrühe, ſo 
ſtockt die Vermehrung weiter, gerade ſo wie früher! Denn der maßgebende Faktor, 
die höchſte Bevölkerungsdichte, die M- Population, ijt die gleiche geblieben. Auch 
folgender Verſuch iſt einleuchtend. Man zentrifugiert die Bakterien z. B. aus 
6 cem Fleiſchbrühe, in der die Höchſtgrenze der Bevölkerungsdichte ſchon eingetreten 
war, ab und bringt die ganze Bakterienmenge in einen kleineren Raum, etwa in 
3 cem Brühe. Die nun durch den kleineren Raum geſchaffene Dichte überſteigt aber 
die höchſte Bevölkerungsdichte für die betreffende Bakterienart um das Doppelte. 
So iſt es verſtändlich, daß ein großer Abgang von lebenden Bakterien gleich ein⸗ 
ſetzt; es ſterben nämlich Bakterien in großer Menge ab, bis die Zahl auf die 
höchſtmögliche Bevölkerungsdichte reduziert iſt. Man muß übrigens noch beachten, 
daß er дене Bakterienarten eine ungleiche Höchſtgrenze der Bevölkerungsdichte 
erreichen können. Wenn z. B. von Dysenteriebakterien 10 000 in einem gewiſſen 
Raume noch leben können, ſo können vielleicht in einem ebenſo großen Raume 
20 000 einer anderen Bakterienart exijtieren. Es laffen ſich auch einige ſcheinbare 
Abweichungen beobachten. Aber beim näheren Studium erweiſen ſich gerade dieſe 
als ſehr lehrreich. Sorgt man z. B. für eine beſonders gute Durchlüftung, oder 
noch beſſer, ſetzt man der Fleiſchbrühe noch etwas Zucker zu, ſo fällt es bald auf, 
daß in der Brühe die Zahl der Bakterien raſch zunimmt, was ſich auch in der 
ſtärkeren Trübung der Löſung äußert. Aber in Wirklichkeit finden ſich auch jetzt nicht 
mehr lebende Organismen in dem gegebenen Raum als früher, denn die Löſung 
hat ſich elk aon іп ein großes Leidenfeld verwandelt. Durch die geſchaffenen 
Verhältniſſe tft wohl die Vermehrung angeregt worden, aber bie Höchſtbevölkerung 
kann ſich nicht ändern, und das Gleichgewicht wird durch Abſterben ſehr vieler Indi⸗ 
viduen aufrechterhalten. Die Löſung wird reich an Bakterienſtoff, nicht aber an 


lebenden Organismen! Prinzipiell ähnliche Verhältniſſe wurden in jüngſter Zeit 
Dieſe bedeutſamen Erfahrungen über die 
niederen Organismen veranlaſſen Bail 


auch für Hefepilzorganismen gefunden. 
Dichtigkeitsgrenze der Populationen bei 


; ff б ` £ 
by ( | | | , D al 
IS SEAN UND LA 


Е a 


Rr. 4367 


(„Mediziniſche Klinik“, 1928) zu allgemeinen Betrachtungen über die Zara, 

grenze bei Lebeweſen. Er beſchäftigt ſich beſonders mit der alten, diele 
Lehre von Malthus. Wir greifen hier von den bei Bail berührten Behauptungen 
Malthus’ nur zwei heraus: 1. Jedes Lebeweſen hat eine Bermehrungsfabigteit, die 
im allgemeinen den natürlichen Abgang weit übertrifft und infolgedeſſen zu tine 
ſtändigen Steigerung der Dichte einer Population führen müßte. 2. Jedes Lehr, 
weſen hat die Tendenz Iech diefe Vermehrungsfähigkeit auszunußen, und 
zwar bis zu einer theoretiſch unbegrenzten Steigerung der Geet Die 
Lebensteime würden im Laufe einiger tauſend Jahre Millionen Welten füllen“ 
Der erſte Satz hat volle Gültigkeit und Berechtigung. Aber die zweite Behaup⸗ 
tung kann nach den Erfahrungen mit ber Bevölkerungsgrenze, M-Populationer 
nicht anerkannt werden. Denn die Lebenskeime würden nie, auch nicht unter den 
günftigften äußeren Lebensbedingungen, jid) ins Unendliche vermehren. Vielmehr itt 
jeder Art eine gewiſſe Höchſtgrenze der Dichtigleit, alſo der Individuenzahl in einem 
beſtimmten Raume gezogen, gleichviel, ob es der Erdball oder ein abgemeffener 
Raum in einem kleinen Probierglas ijt. An dem ſchwerſten aller Verſuchsobjelte 
dem Menſchen, läßt ſich das natürlich nicht direkt feititellen. Es erſcheint aber be 
мш bie gemadten Erfahrungen an den niederen Organismen auf alle Lebe 
wejen überhaupt zu übertragen. S. Rymofd, 


Funkdienst auf „Graf Zeppelin“. 


(Hierzu die Abbildungen auf der nebenftebenben Ceite.) 


n ber Funkkabine des „Graf Zeppelin“ fällt vor allem der Telefunken⸗Tele⸗ 

phonies unb ⸗Telegraphie⸗Röhrenſender mit einer Leiſtung von 120/140 Watt 
und einem kontinuierlich abſtimmbaren Wellenbereich von 500—3000 m ins Auge. 
Als fog. Notſender dient neben dem Hauptapparat ein ähnlich durchgebildeter 70: 
Watt⸗Röhrenſender für einen Wellenbereich von 300 — 1300 m, der ſich in be 
Praxis nur durch die unterſchiedliche Leiſtung und die Zahl der verwendeten Sende⸗ 
röhren unterſcheidet. Beide Sendeapparate arbeiten im Prinzip ber fog. Fremd- 
ſteuerung, indem ein geſchloſſener Röhren⸗Schwingungskreis eine ſeiner Abſtimmung 
entſprechende Frequenz erzeugt, deren Übertragung über Kopplungsmittel auf den 
Energieverſtärker oder Hauptſender erfolgt. Dadurch muß immer die gleiche ge 
wünſchte Wellenlänge — ohne Berückſichtigung der Aufnahmefähigkeit der An- 
tennen — vom Hauptſender erzeugt und über die Antenne ausgeſtrahlt werden, 
was für den Flugfunk wie für den Schiffsfunk auf hoher See außerordentlich 
wichtig iſt; denn nur ſo läßt ſich, trotz der verhältnismäßig geringen Sendeenergie, 
innerhalb der überraſchend hohen Reichweiten des Funktelegraphen korreſpondieren, 
die beim großen Sender von 1500—2000 km, beim kleinen Sender bis 600 km 
ehen. Zum Antrieb beider Sender dient ein Generator für die Anoden-Gleid: 
pannung von 1500 Volt und die Lieferung des Heizſtroms für die Röhren. Die 
vollſtändig neuartige Generatorkonſtruktion ift inſofern beſonders bemerkenswert, 
als hier der Antrieb durch den А ыды mittels eines felbftregulierenden Pro: 
pellers erfolgt, weshalb aud) die Montage außerhalb ber Luftſchiffgondel auf einem 
Metallgeſtell vorgeſehen wurde. Zur Verhütung von Beſchädigungen während der 
Betriebspauſen und bei Bodenmandvern ift der Generator eine und ausſchwenkbar 
angeordnet. Für Sendungen beim Stillſtand des Luftſchiffes iſt ein zweiter Gene⸗ 
rator beſtimmt, der aus den für Beleuchtungszwecke vorhandenen Altumulatoren- 
batterien geſpeiſt wird, die ihrerſeits wieder entweder durch den Propellergenerator 


JOHN FLAX MAN. POSEIDON UBER DAS 
MEER FAHREND 


Wer je zu Macht und Ansehen aufstieg, hat fast ausnahmslos bewußt viel auf eine gesunde 
Lebensweise gegeben. Die Mächtigen, die wissen, wie das Leben zu meistern ist, enthalten 
sich der Stoffe, die ihrer Lebenskraft schädlich sind. Auch das Coffein gehört dazu: niemand, der 
es zu fürchten hat, braucht darum aufs edle Kaffeegetrank zu verzichten. Er findet im Kaffee 


Hag den köstlichsten Bohnenkaffeegenuß, und hat dabei die Sicherheit, daß Kaffee Hae 
jederzeit gut bekommt, denn er ist coffeinfrei gemacht. Alle Genußwerte aber bleiben 


ungeschmälert erhalten. 
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Telejunfen- Dreifreis- Empfänger an Bord des 
„Graf Zeppelin“. Die Apparate find über- 
einander geſtaffelt. 


drähte arbeitet die Antennenhaſpel mit 


einem Elektromotor. Nicht weniger 
wichtig iſt für den Luftſchiffunk die 
Bordpeilanlage mit dem Telefunten: 


Peilempfänger von 300 — 4000 m Wel- 
lenbereich und dem zur Drehung des 
Peilrahmens notwendigen Handrad, das 


iid nebſt Ableſeſkala vor dem Peil— 
empfänger auf einem Tijd) befindet. 
Für die Übertragung vom Handrad 


au dem unterhalb der Gondel im fog. 
Landungspuffer befeitigten Peilrahmen 
ſorgt ein Seilzug. Es mußte alſo auch 
in der Aufſtellungsweiſe des Peilrah— 
mens bei „Graf Zeppelin“ unter: 
halb des Flugzeugs — von der üb- 
lichen Anordnung abgewichen werden, 
um dadurch die ungehinderte Auf- 
nahme der drahtloſen Wellen im Rah⸗ 
men möglich zu machen. Die geſamte 
Telefunken⸗Anlage unterſteht, ähnlich 
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ober im Notfall durd ein Ben- 
zinaggregat zu laden find. Die 
Empfangsanlage ber Zeppelin- 
funkkabine fekt ſich aus drei 
modernen Telefunkenempfängern 
mit Dreikreis-Abſtimmungen zu— 
ſammen und ermöglicht die Er— 
faſſung eines Wellenbereichs von 
120—25000 m. Damit nicht 
genug, iſt ſelbſt dem Kurzwel— 
lenbetrieb durch eine eingebaute 
Kurzwellenempfangsanlage Ge— 
nüge geleiſtet, indem ein Au— 
diongerät mit einem Wellenbe 
reich von 10— 280 m und ein 
Zweifach-Niederfrequenz-Verſtär 
ler aufgeſtellt ſind. Die An 
tenne der Sende-Empfangsan 
lage bilden zwei Antennenlitzen 
von je 120 m Länge, die in 
Iſolierſchächten durch den Boden 
der Gondel führen und an ihrem 
Ende mit Gewichten beſchwert 
ſind. Zur Beſchleunigung und 
Erleichterung des Auf- und Ab 
widelns der langen Antennen 


Telefunken⸗Generator an der Rumpffeite des „Graf Zeppelin“, 


die 


Kraftftation zur Erzeugung des Betriebsſtromes für die geſamte 


Funkanlage des Rieſenluftſchiffs. 
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In ber Funkkabine bes „Graf Zeppelin“ 
[Teleſunken-Telephonie- und »Telegraphie-Hauptrobrenſender don 120/140 Watt (mit 2 Robren) 
2 Der kleinere Not-Robreniender von 70 Watt mit gleichen Funktionen (jedoch Cinrobren-Epjtem) 
Kurzwellen-Empfänget mit einem Wellenbereih von 10—230 m. 4 Telefunfen-Peilempfanger 
mit Peilhandtad. 5 Antennen-Anlage mit Motorbafpel, durch welche die aus zwei etwa 120 in 
langen Drähten beſtehende Draht-Antenne ein- und ausgetrommelt wird. 6 Schalttafel. 7 und 
Antennen-Ampetemeter. Ч und 10 Anlaſſer für Motorbafpel und Hilfstransformator. 


wie bei unſerer Ozeanſchiffahrt, der Betriebsführung der Deutſchen Be 
triebsgeſellſchaft für drahtloſe Telegraphie. Inwieweit ſich die muſtet— 


gültigen Telefunken-Einrichtungen des „Graf Zeppelin“ auf ſeinen Trans— 
ozeanflügen bewährt haben, wird durch das höchſte Lob aller Fahrt— 


beteiligten beſtätigt und vor allem durch die Luftſchiffleitung und das 
Funkperſonal. Die eingebaute Funkanlage hat nach den unumwunden 
gegebenen Anerlennungen in jeder Beziehung, ſowohl was die Reid- 
weite als auch die Betriebsſicherheit anlangt, ausgezeichnet gearbeitet 
und funktioniert, ſo daß ſelbſt bei den Stürmen während der Amerika⸗ 
fahrt — ſofern es der beſonders notwendige funktelegraphiſche Wetter⸗ 


Die heilende und ernährende Kraft der Creme Mouson beruht auf einer 


Zusammensetzung von 21 verschiedenen Ingredienzien, balsamischen 
Fetten und aetherischen Oelen. / Eine besondere chemische Umwand- 
lung bewirkt die Verschmelzung zu dem unerreichten Grad seidener 
Feinheit, der Creme Mouson eindringen läßt bis in die untersten Zellen 
des zarten Haut-Organismus, nährend, glättend, alle Unreinheiten 


lösend und die erschlafften Hautgefäße zu neuer Funktion anregend. 


"CREME MOUSON 
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Creme Mouson in Tuben M -.50, —.75 und 1-—, in Dosen M 1.— und 1.50. Creme Mouson-Seife M — 
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Меп nur irgendwie zuließ — ein ununterbrochenes Abſetzen ber Paſſagier⸗Telegramme 
ermöglicht юре. Nicht weniger wertvoll hat ſich für R^ Sicherheit der Durchführung 
des Fluges auch der Funkpeiler erwieſen, mit deſſen Hilfe das Luftſchiff jederzeit ſeine 
jeweilige Lage und ſeinen Standort ermitteln konnte. Ing. H. A. Kirſch. 


Pflanzen als Anzeiger des Grund wasserspiegels. 


ein lebendes Weſen, ſei es Tier oder Pflanze, kann ohne Waſſer gedeihen. Das 

gilt vom Wüſtenkaktus nicht minder als von der Waſſerpflanze. Der einzige 
Unterſchied iſt, daß die Wüſtenflora ſich vom Grundwaſſerſpiegel, d. h. von der 
oberen Grenze, bis zu der das Grundwaſſer reicht, unabhängig gemacht hat. Für 
dieſe Pflanzen genügt es, daß einmal in langen Zwiſchenräumen etwas Regen fällt, 
und mit dem ſo erlangten Naß halten ſie aufs ſorgfältigſte Haus. Das ſind die 
ſogenannten Xerophyten, d. h. Trockenpflanzen. Ihnen ſtehen die ſogenannten 
Preatophyten, d. Brunnenpflanzen, gegenüber. Sie ſind wirklich lebende 
Pumpen, indem fie das Grundwaſſer zu fid) in die Höhe heben. In der Wüſte ſtehen 
dieſe beiden Pflanzenarten einander ſchroff gegenüber. Je regenreicher das Gebiet 
allerdings wird, um ſo mehr werden auch die Brunnenpflanzen vom Grundwaſſer un⸗ 
abhängig und der mühſeligen Arbeit des Emporpumpens des Waſſers enthoben. Schon 
die römiſchen Schriftſteller haben die Frage, inwieweit Pflanzen das Vorhandenſein von 
Grundwaſſer anzeigen, unterſucht. Vitruvius, der zur Zeit Chrifti lebte und als der 
erſte Vertreter der heutigen Grundwaſſertheorie gilt, erwähnt bereits mehrere Pflanzen, 
die auf das Vorhandenſein von Grundwaſſer hindeuten. Ahnliche Bemerkungen 
finden ſich bei Plinius im erſten Jahrhundert nach Chriſtus, der a aud auf Vitru⸗ 
vius beruft, und bei Caſſiodorus im ſechſten Jahrhundert, der feine Kenntnis in 
der Hauptſache berufsmäßigen Waſſerſuchern verdankte, die aus den Wüſten Afrikas 
nach Rom gekommen waren. Die Wüſtengegenden der Vereinigten Staaten von 
Amerika werden auf 1¼ Million Geviertkilometer, b. h. auf ein Ke dreimal fo 
großes Gebiet wie bas Deutſche Reich, geſchätzt. Die Frage des Verhältniſſes von 
Pflanzenwuchs und Grundwaſſer hat alſo für die Vereinigten Staaten von Amerika 
ein erhebliches theoretiſches und praktiſches Intereſſe. Das zum Minifterium des 
Inneren der Vereinigten Staaten gehörige Geologiſche Amt hat daher ein⸗ 
gehende Forſchungen über dieſe Frage angeſtellt und iſt dabei zu bemerkenswerten 
Ergebniſſen gelangt, die am 17. März von O. E. Meinzer als „Waſſerverſorgungs⸗ 
bericht 577“ unter dem Titel „Plants as indicators of ground water“ (Pflanzen 
als Anzeiger von Grundwaſſer) veröffentlicht worden find. Zu den wichtigſten 
Grundwaſſeranzeigern gehören nach Meinzer Salzkraut, Baumwollbäume und wilde 
Palmen. Im weſtlichen Teil der Vereinigten Staaten kommt die wilde Palme in 
allen heißen Wüftengegenden von Südoſtkalifornien vor. Beſonders in der Gegend 
des Großen sar e ift fie nach dem Berichterſtatter der wichtigſte aller Grund- 
waſſeranzeiger. o dort wilde Palmen wachſen, braucht man nur ein paar Fuß 
tief zu graben, um unfehlbar auf Waſſer zu ſtoßen. Dazu kommt, daß dieſe Bäume 
oft 15 und mehr Meter hoch werden und ſo ſchon auf weite Entfernung die An⸗ 
weſenheit von Grundwaſſer ſignaliſieren. Eine große Menge von Oaſen in dieſem 
Gebiet ſind auch geradezu nach den dort wachſenden Palmen benannt, ſo Dos 
Palmas (Zwei Palmen), Seventeen Palms (Siebzehn Palmen), Thousand Palms 
(Tauſend Palmen), Burnt Palms (Berbrannte Palmen), Palms Springs (Palmen- 
brunnen) und Palm Canyon (Palmenſchlucht). Die Pflanzen zeigen aber nicht nur 
das Vorhandenſein von Grundwaſſer, ſondern auch deſſen ungefähre Tiefe an, da 
je nach der Tiefe des Grundwaſſers ſich andere Pflanzen finden. So kommen ver⸗ 
ſchiedene Weidenarten nur dort vor, wo ig bas Grundwaſſer ganz dicht unter dem 
Boden befindet. Andere Pflanzen werden ſpärlich, wenn ſich das Waſſer über oder 
unter einer gewiſſen Tiefe befindet. Die größte Tiefe, aus der Grundwaſſer von 
Pflanzen gehoben wird, ſcheint 16—17 m zu betragen. Meinzer macht ferner darauf 
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Menschen, etwas zu tun, was seinen Nei- Zeitung (einfarbig und 
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haben, und eine wahre Lust ist's, im Garten zusammenaestellt. 

oder im Freien, auch im Flur, eine Stunde 

dem Schieß-Sport zu huldigen. Da freut sind für billigen Preis 

sich jeder Junge, wenn er’s durch Zähigkeit (Einzelse Di ME 

soweit bringt, daß er Treffer ins Schwarze пге!зепе RM. 1.— ) 

der Diana-Scheibe senden kann. | von uns zu bezieher 


Das Diana-Luftgewehr 


ist der unterhaltsamste Zeitvertreib für die 

heranwachsende Jugend. Keine Spielerei, 

sondern ein den Körper und die Nerven | 
stahlender Sport ist’s. Gefahren pibt es | 
dabei keine, denn es wird nicht mit Pulver, | 
sondern mit Luft geschossen. Trotzalledem | 
aber schießen die Gewehre außerordentlich nass Азда УТИ SE 
genau, so daß nicht nur die Jungen, sondern e 


auch die Erwachsenen in dem Diana- umsonst und posttrei. 
Gewehr gern ihre Befriedigung suchen. s 
J. J. Weber 
Lehrmittelabteilung 
Leipzig С 1. 


| ebenso dazu passende 


Wechſelrahmen 


zu je RM. 1.50 (großer) 

Wichtig ! bzw. RM. 1.- (kleiner) 

Man braucht 

keinen 

Waffenschein 

Dianawerk Mayer&Grammelspacher, 
Rastatt 4. 
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aufmerkſam, daß bie Grundwaſſer ziehenden Pflanzen das Waſſer, das fen 
großen Koſten gehoben werden muß, unentgeltlich emporpumpen. Es ſei babe mit 
großem wirtſchaftlichem Vorteil, das Wachstum von folden Pflanzen in = von 
Gegenden zu begünftigen. In ber Escalante⸗Wüſte in Utah hat man e SC 
тт Alfalfa zu kultivieren vermocht. Es ift feſtgeſtellt worden daß di А 
feine Wurzeln bis zum Grundwaſſerſpiegel Hinabfendet und von da ee 
Mengen von Waſſer in die Höhe pumpt. Ahnliche Erfolge ließen Dé Me Se 
mit anderen Pflanzen erzielen. Prof. Dr. Walter Anderſſen 


Das Ferngespräch um die halbe Erde. 


in Ferngeſpräch zwiſchen Antipoden, zwiſchen Punkten auf der Erde. di 
Ecnden eines Erddurchmeſſers liegen, alfo über bie SE, Entfernungen Ae 
auf der Erde überhaupt gibt, liegt heute durchaus im Bereich ber techniſchen Nee 
lichkeit. Einſtweilen liegt ja zwar kaum ein Bedürfnis vor, meinetwegen nach gel, 
ſeeland, das unter den größeren Landkomplexen am meiſten antipodiſche Lage " 
Deutſchland aufweiſt, Telephonverbindungen zu ſchaffen. Im Verhältnis zu der 
geringen Nachfrage würden die Soften einer ſolchen Anlage unverhältnismäzi 
hoch und die Telephongebühren einfach unerſchwinglich werden, ſo daß die Se 
derartiger Verbindungen finanziell nicht zu verantworten wäre. Wird doch feti 
bie feit kurzem vorhandene Fernſprechmöglichkeit zwiſchen Deutſchland unb den Per. 
einigten Staaten von Amerika nur ſehr wenig ausgenützt, da im Tagesdurchſchnit 
nur 2,2 Geſpräche geführt werden — die Soften find eben noch zu hoch. Aber 
techniſch könnte ein Ferngeſpräch über 20000 km hinweg, d. h. um den halben 
Erdumfang herum, ſobald |1 ein regeres Bedürfnis danach einmal einftellen ſollte 
heute möglich gemacht werden. Dies iſt eine ſehr ſtolze techniſche Leiſtung; noch 
kurz vor dem Kriege bildeten 1800 km die größte Entfernung, über die unter 
beſonders günſtigen Umſtänden in Europa ein Ferngeſpräch überhaupt ermöglicht 
werden konnte. Vor kurzem hat man probeweiſe allerhand ſchon vorhandene Über: 
ſee⸗Fernſprechlinien ſo zuſammengekoppelt, daß eine Geſamtlänge entſtand, die un⸗ 
gefähr der Entfernung der Antipoden von Europa entſprach, ja, fie [одаг noch über 
traf. Auf Veranlaſſung von Londoner und Neuyorker Funkingenieuren wurden die 
vorhandenen längſten Telephonkabel in Europa und Amerika mit der ſeit Anfang 
1927 vorhandenen drahtloſen Transozean⸗Verbindung zu einer einzigen Sprechlinie 
vereinigt. Es gelang, eine Sprechſtrecke von vollen 22126 km Länge auf folgende 
Weiſe durch Kombination vorhandener Anlagen herzuſtellen: „ 
Stockholm — Norrköping 174 km + oberirdiſche Leitung Norrköping — Malmö 432 — 
See⸗Fernſprechkabel Malmö — Stralſund 160 + Land⸗Fernſprechkabel Stralſund— 
Berlin Domburg (Holland) 1334 + See⸗Fernſprechkabel Domburg Aldeburgh 
(England) 152 + Land⸗Fernſprechkabel Aldeburgh— London — Rugby 294 + Fern: 
ſprech⸗Funkſtrecke Rugby —Hulton (U. S. A.) 4672 + Land⸗Fernſprechlabel und 
oberirdiſche Leitung Hulton— Neuyork 976 + Land⸗Fernſprechkabel Neuyorl— Los 
Angeles —Neuyork—Chikago— Neuyork 13932 km. Zwiſchen Neuyork und London 
wurde außerdem eine Parallellinie geſchaffen, die ſich aus folgenden, noch um 
324 km längeren Verbindungen e Land⸗Fernſprechlabel Neuyorl— 
Rocky Point 112 + Funkſtrecke Rody Point —Cupar 5120 + Land⸗Fernſprechlabel 
Cupar— Edinburgh — London 774 km. Hier hatte man alfo eine insgeſamt 22450 km 
lange Sprechverbindung zur oil dau Die Verſtändigung über die rieſenhafte 
Strecke war deutlich genug daß ein Sprecher an ſeiner Stimme erkannt werden 
konnte. Es ſteht alſo in der Tat etwaigen Ferngeſprächen bis zu den Antipoden 
nichts mehr im Wege. Prof. R. Hennig. 


Anmerkung der Schriftleitung. Unſer Umſchlagbild, „Deutſcher Hochſeefiſher 
auf Fang in isländiſchen Gewäſſern“, ſtammt von Hans Friedrich, Leipzig. 
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Bevor Sie sich zu einer Konferenz begeben, eine ent- 
scheidende Verhandlung führen oder eine schwierige 
Gedankenarbeit verrichten - - konzentrieren Sie sich, 
geben Sie Ihrem Geist klare Gedanken, gute Ideen 
und Ihrem ganzen Ich das Gepräge eines schlag- 
fertigen, scharf- und weitblickenden Menschen. 


Wie? - Durch 2-3 Tabletten Kola Dallmann.” 
Wirkung in 5 Minuten. 


KOLA DALLMAN 


Schachtel Mk. 1.- in Apotheken und Drogerien erhältlich. Achten 
Sie auf den Namen „Dallmann“ - es existieren Nachahmungen 


~~ 
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7 UM NACHDENKEN Æ 


Silbenrätſel. Kreuzworträtſel. Buchſtaben- Entnahme. 


Aus den Silben: à — bub — de — del — der — = Achat — Hauff — Prisma — Kellner — Stieg⸗ 


Bri er М ma EE 
акжа ғана 
— ` 


. Gebiet — Ehre — Redattion — Landung — 
VVV Krain — Schatz — Batum — Bujd 

ru — schau — sching. — te — ti — ti — u — ve — 2 "AO | 

vo — war — ze — теі ſind 18 Wörter zu bilden, deren Den obigen Wörtern ift je ein beſtimmter Bud: 
Anfangs» und Endbuchſtaben, beide von oben nad) ſtabe zu entnehmen, ſo daß wieder bekannte Haupt⸗ 
unten geleſen, einen türkiſchen Spruch ergeben. Die wörter entſtehen. Die entnommenen Buchſtaben 
Wörter bedeuten: 1 Deutſcher Kurort, 2 ruſſiſches ergeben, in der angegebenen Folge geleſen, ein 
Gouvernement, 3 mehrere Stück Wild, 4 Komponiſt, Sprichwort. (ch = 1 Buchſtabe.) 

5 Hochtal in der EE 6 Bremens Wahrzeichen, 
7 italieniſche Stadt, 8 Olfrucht, 9 Gründer Roms, 
10 Fanggerät, 11 Amtsperſon im alten Rom, 12 uns 
geratener Junge, 13 Heiligengeſchichte, 14 Handfeuer⸗ 
waffe, 15 Nadelbaum, 16 polniſche Stadt, 17 Vorort 
von Konſtantinopel, 18 Oper von Schreker. 


Kreuzrätſel. 
Die Buchſtaben 


a a aceeeef 

b hik IIIA Or 
rrstuuvz find 
fo einzuſtellen, daß 


Magiſches Fenfter. die wagerechten Rei⸗ 
, | Den örter nad): 
Die Zahlen 1-16 follen fo in ſtehender SE 
die Felder eingeordnet werden, daß ergeben: 1 Neger⸗ 


ſich wagerecht und ſenkrecht und 
diagonal die Summe 34 ergibt. 
Auch die Summe der Zahlen in 
den Viertelquadraten beträgt 34. 


катит, 2 amerikani- 
ſcher General, 3 nor⸗ 
wegiſcher Dichter, 4 
Rat, 5 2, 6 Ausblick, 
7 Figur 
aus der Nibelungenſage, 8 Herrſcher⸗ 
titel, 9 Titel türkiſcher Beamten. Die 
ſenkrechte und wagerechte Mittellinie 
(5) bedeutet eine Volksvertretung. 


HH 


Mäßig begabt. 


Im Eins wußt' trefflich ſie Beſcheid 
Als wirtſchafilich geſchulte Maid, 
Und Zweidrei konnte fie perfekt. 
Doch mäßig war ihr Intellekt 

Und jeder höh'ren Regung bar, 
Weil allzu einszweidrei ſie war. 


Wagerecht: 1 Bekämpfer der Reformation, 3 zartes Gewebe, 5 Schuhmacher— 
werkzeug, 8 Handwerkervereinigung, 9 Papiermaß, 11 heiliger Vogel der Agypter, 
13 Bühnengröße, 14 adelig, 16 Sumpflandſchaft, 19 Palmenmark, 21 Gewürz, 23 Spiel 
für Berittene, 24 Hunnenkönig, 25 Planet, 26 Niederſchlag, 27 Landſchaft; ſenkrecht: 
1 Göttin der Zwietracht, 2 türkiſcher Richter, З Feſtungswerk, 4 menſchenfreſſender 
Rieſe, 6 Göttin der Jugend, 7 Feuerſtelle, 10 Geſtalt aus der Argonautenſage, 12 Vor⸗ 
bild, 13 Sohn Noahs, 15 männlicher Vorname, 17 fruchtbares Wüſtengebiet, 18 Halm⸗ 
grasart, 19 Salzlöſung, 20 Bucht, 22 ſchmale Brücke, 23 ſüdamerikaniſche Republik. 


Löſungen der Rätſel in Nr. 4366. 


Die Veröffentlichung 
der Löſungen erfolgt in der 
nächſten Nummer. 


Kreuzworträtſel: Wagerecht: 3 Bruch, 5 Okuli, 7 Kricket, 9 Ruhe, 11 Ehe, 
12 Etat, 14 Ebers, 16 Oder, 18 Arco, 20 Amanullah, 21 Blut, 22 Otto, 24 Orkan, 
27 Aloe, 29 her, 30 Eris, 31 Stirner, 32 Eiſen, 33 Orden; ſenkrecht: 1 Luke, 
2 Rute, 3 Bruno, 4 Hieb, 5 Oker, 6 Idaho, 8 Cherusker, 10 Hidalgo, 13 Tochter. 
14 Erato, 15 Salon, 17 Emu, 19 Rat, 21 Bulle, 23 Orion, 25 Rhin, 26 Arno, 
28 Eſſe, 30 Erde. 

Magiſches Dreieck: 1 Fidibus, 2 Iſidor, 3 Diner, 4 Idee, 5 Bor, 6 Ur. 

Abſtrichrätſel: Seil, Tatzen, Wind, Rand, Euter, Schall, Anna, der, Sago, 
Zulu, Sagan, Ente, Inge, Degen, Senat, Tegel, Reife, Tenor, Wirt, Rind, Eſſen, 
Chor, Onkel, Orden. Noten. — „Setzen wir Deutſchland, ſozuſagen, in den Sattel, 
reiten wird es ſchon können.“ 


Rosa Centifolia 


der Duff der dunkelroten Gartenrose 
von wunderbarer Natürlichkeit 


PARFUM Rl. MK 475.230 ProbeM.2,25 
SEIFE Mk. 1.25. 150. 175 PUDER мк.2,20 Probe Mk435 
HAAR WASSER ҒІМ.290.450 HAARWASCHSEIFE FLM290 · 
CREME ELECTRA Tube M.0,80 Dose M160 um. 


Ayacina 
Der Duft derblühenden Hyazinte,unerreicht natürlich 


PARFUM FLM.550.8,75. Probe М.2,25 
SEIFE MX.125.150 PUDER Мк2,20 
HAARWASSER F1.M.2,90.4,50ZIMMERPARFUM M.2,50 | 


Royalin 


erfrischender Phantasieduft 


PARFUM FI. M.3-650, 11-20,-SEIFE St.M.2-Kart. 5,50 
PUDER м. 2.20 Probem135 HAARWASSER M.290 4,50 


J.F.SCHWARZLOSE SOHNE BERLIN 


FABRIK. DREYSESTR.5 DETAILVERKAUF MARKGRAFENSTR. 26 Z 
NIEDERLAGEN IN ALLEN EINSCHLAGIGEN GESCHAFTEN 7 
PARFUMIERTE KARTEN KOSTENLOS ZUR VERFUGUNG 2 
GENERALVERTRETUNG FÜR ÖSTERREICH: ROBERT SCHRAUF, WIENI.FLEISCHMARKT22 ZS 
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Zoologiſches Verſteckrätſel: Nerz, Schaf, Laus, Fuchs, Офе, Lachs, 
Schwan, Star, Aal, Rabe, Egel. — Rauchſchwalbe. 

Schachaufgabe: (Ke 7, Dh 4, 1,42, S b4, B b 2, b6, d 3, d6—Kc5, Scl 
und d7, La 4, Bb3, b5, b7, 44, 45, e 2, g 2.) Matt in drei Zügen. — 
1. L d 2 — е3! d4»xce3. 2. 8b4 - 21, b3 & c 2. 3. b9—b4 +. 11 
K e 5 K b4. 2. Dh4 - e If, K b4— 5. 3. De1—c3 t. 

Karreerätſel: 1 Rebe, 2 Bach, 3 Ifſlam, 4 Tiber, 5 Siam, 6 Aida, 
7 Hanf, 8 Fez, 9 Zeus, 10 Rubin, 11 Namur, 12 Venus, 13 Reh. 14 Wunde, 
15 Hagen, 16 Rubel. — Um die Wahrheit zu begraben, / Muß man viele 
Schaufeln haben. 


Kreuzrätſel: 1 Pfirſich, 2 Narziſſe, 3 Reſidenz, 4 Friſeuſe. 


hin und wieder ein Stück Shokolade essen, 
Nan und erhält frisch und läht Sie die Stunden 
Her Erholung wirklich geniessen. 


NTOIEWERCH 


GOLD 


SCHOKOLADE : PRALINEN: KAKAO 
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u INTERNATIONALE CHRONOMETER KONKURAS МІ 
SERIEN PREIS 


A.-L BREGUET 1923 


FUR DIE SECHS BESTEN DECK UNO 


TASCHENCHRONOMETER JEDES JAHR SEIT 1912 2 ERSTE PREISE 


Verkauf durch die feinen Uhrengescháfte. 


Für unsere Bezieher 


GESCHÄFTSSTELLE DER ILLUSTRIRTEN ZEITUNG (J.J. WEBER), LEIPZIG C1, Reudnitzer Straße 1-7. 


haben wir, mehrfachen Anregungen aus unserem Leserkreise folgend, einen Sammelkasten für die Nummern 


der Leipziger „Illustrirten Zeitung“ anfertigen lassen, der dazu dienen soll, die Hefte bis zum Einbinden vor Beschädigungen 
(Bestoßen der Ecken usw.) zu schützen. 


Dieser Sammelkasten ist 28 / cm breit, 30 ½ cm lang, 9 cm hoch und bietet bequem Platz für 26 Hefte eines Halbjahrs. Für den Bezug wurde dunkelgrünes Leinen verwandt, 
die Aufschrift ist in Goldprägung hergestellt, sodaß der Kasten infolge seines gefälligen Aussehens nirgends störend wirkt. Der Sammelkasıen ist sehr stabil gebaut und des- 
halb dauernd benutzbar. Es handelt sich also um einmalige Anschaffung von bleibendem Wert. Der Preis ist niedrig bemessen und beträgt 3 RM. zuzüglich Versandspesen. 


EINBANDDECKEN für die Leipziger „ Illustrirte Zeitung“ in grünem Ganzleinen mit Goldprägung werden jeweils für den 
Halbjahrsband geliefert und kosten, einschließlich eines ausführlichen Inhaltsverzeichnisses, je 4 RM. zuzüglich Versandspesen. 


Lieferanten 
dieser Zeitschrift 


BERGER 8 WIRTH 


FARBENFABRIKEN · LEIPZIG 


| iro 
Berlin, Barmen, Hamburg, Amsterdam, Budapest, Leningrad, Prag, Rio de Jane 


derausgabe, Drud unb Verlag von J. J. Weber in Leipzig. Niederlaſſung Berlin: W 35, Am Karl bad ш Anzeigenteil Jobannes Rahmann e in Ж 
In Ofterteid für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich: Robert Mohr in Wien I. = Ange ок He Tar be Schwei lan MM. Kosmos, Friedrich Єфгїбєг. Zürich, Eier E 
General · Vertreter für Frankreich: Agence de Ga p TEu 


rope Centrale S. A., Paris 8. e.. 44 / bis. Rue Pasquier. 
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3o unermüdliches Stubenmädchen 


Der zweite Filter halt beim elektrilchen 
Protos-Staublauger, Modell 1928 
auch den ісіп еп Staub zurück. Welent- 
lich verltärkt wurde die Saugkralt. Der 
Protos-Staublauger begnügt fich nicht mit 


PROTOS 
DIENT 
DER 
HAUS 
FRAU 


der W/ohnunssreinigung. Er laugt oder 
blalt, je nach dem, wie es eine vielleitigen 


Anlatltücke verlangen. Preis RM 165, - 


272 


"Ihre Köchin für alles 


Braten, Backen, Damplen, Dünlten, 
Schmoren, Kochen ulw., das alles kann 
die elektrilche Protos-Brat- und Ba ck, 
röh ES Preis RM.60- Mit Einfchaltuhr 
Preis RM.30— / arbeitet lie ganz lelb- 
(tandis. Sie [part Fett und verzichtet olt 
auch aul den Walle rzulatz, weil das Heiß- 
werden der Speilen im eigenen Salt unter 
Fernbleiben der Außenlult vor lich geht. 
Warmhalten des Tafelgelchirrs und der 
khon fertigen Speifen belorgt die oben aul 
geletzte Warmekammer Preis RM 21-. 


E RI 
E 


Fhre nachtsarbeitende Walchfrau 


Selblttatig walcht nachtlich bei billigerem 
Nachtſtrom der elektrilche P rotose 
Wa | с һ automat. Die \Walcheltücke 
liegen friedlich im W alchkelfel, während 
die heilde Lauge (tundenlang durch die 
Gewebe lickert und nach und nach den 
Schmut aus ihnen (chonend herauslalt. 
Preis r RM. 180-. 


Alle Zuſendungen redaktioneller Art find an die Schriftleitung ber SMluftrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1—7, 


Jn; : 2% І ^ DAP М eſchaſtsſtelle ` , : ung ü 
ie Wiedergabe unierer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit bem Stammbaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einfendungen an die Schriftleitung wird feinerlet Verantwort 8 
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Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in ber Geſtalt in den Verkehr gebracht werden, in der fie zur Ausgabe gelangt ift. Jede Veränderung, auch das Beilegen von Druckſachen irgendwelcher Art ift unterfagt ш in Cei 


alle anderen Juſendungen an die Geicäftsitelle ber Illuſtrirten Zeitung, © 


Nr. 4369 Illuſtrirte Zeitung 
ي‎ ы Мыл liu 


DAS DAS HONTSCH-HOLZHAUS. DAS HONTSCH-HOLZHAUS 


Das ideale, gesunde, preiswerte, architekturvollendete Eigenheim für alle Ansprüche. 
„Im Sommer kühl, im Winter warm" 


Verlangen Sie bitte — Höntsch 4 Co. Niedersediitz F3 und Angebote 


Holzbauwerke Höntsch & Co., — Höntsch 4 Co. Niedersediitz F3 F 3 


kb E NAEHER: А.С. 


Pumpenfabrik, Eisen- u. СЕТ 


CHEMNITZ. Beckerstraße 31 


Fernruf 146 u. 5723 


Rosa Centifolía 


Der Duft der dunkelroten Gartenrose 
von wunderbarer Natürlichkeit | 


PARFUM Fl. MK 425.230 probe M 2.25 
SEIFE Mk. 1.25. 1.50. 175 PUDER MK. 2.20 probe Mk435 
HAAR WASSER FL.M.290.4 50 HAARWASCHSEIFE FLM190 

CREME ELECTRA Tube M.0,80 Dose M160 usw 


hyacina 
Der Duft derblühenden Hyazinte,unerreicht natürlich 


PARFUM FLM.550.8,75. Probe M.2,25 
SEIFE MK.125.150 PUDER Mk220 
HAARWASSER F1.M.2,90.4.50ZIMMERPARFUM M.2,50 


Royalin 
enue Phantasieduft 


PARFUM FI. M.3-6,50, 11- 20,- -SEIFE St.M.2-Kart.5,50 
PUDER M. 2,20 probe M135 HAARWASSER M.290 450 


J.F.SCHWARZLOSE SÖHNE BERLIN 


FABRIK. DREYSESTR5 DETAIL LVERKAUF. MARKGRAFENSTR. 26 
NIEDERLAGEN IN ALLEN EINSCHLAGIGEN GESCHAFTEN 


PARFÜMIERTE KARTEN | KOSTENLOS S ZUR VERT UGUR yG: 
GENERALVERTRET UNG FUR OSTERREICH ROBERT SCHRAU F.WIENI.FLEISCHMARKT 


Preislijte 
1928/29 


ift erſchienen unb enthält 
vorteilhafte Angebote in 


Tiſchzeug Hauss, Betts und 
Leibwäſche, Steppdeden uſw. 


Zuſendung poſtfrei. 
Mäſchefabrik 
Heinrich Eggemann, 
Bielefeld 10, Schließfach 321. 


Сей 77 Jahren Erzeuger von 
Leinen- und Wäſcheausſteuern. 


RR x 


Madan da Ser fn dan lo 


Dann bringen Sie in Ihr Haus die 
grófite Wethnachtsfreude. Glauben Sie 
Ja nicht, daß irgend welche Gefahren 
dabei wären. Das Diana-l uftgewehr 
wird nicht mit Pulver, sondern mit L uft 
geschossen und überalli im Freien, wie im 
Haus, kannderedleS chießsport mitdem 
Kafe Diana-L uftgewehr ausgeübt werden. 
ichitig 


Man braun Machen Sie Ihrem ungen 


"a ,, diese große Weihnachts- 
nschein — ЦКИ. 
freude! 


бм 
DAS FAHRBETTI 
HOLZWARENFABRIK 
„HOFGUT“ G.M.B.H. 
Hafenlohr а. М. 12 er 
Druckschriften und Ausku nft kostentre 


= — Dianawerk Mayer & Grammelspacher, 
Rastatt 4. 


DAS ARZTLICH EMPFOHLENE 
ا‎ e 


Für ALT uno JUNG 


SCHUTZT JHRE HAUT VOR 


PICKEL, AUSSCHLAGEN etc 
UND ENTFERNT SOLCHE SOFORT 


О-..Х-Веіле 


Ohne Berufsstérung 


heilt auch bei älteren Personen 
der seit Jahrzent. bewährte 
Be n 'ktionsap p irat. 
> H Patent 335318. 
oda Ы: Sie ko Se nlos 
Bag chure und Beratung 
Wissenschaftlich ortho pai dis die 
erkstatten 
Arno Hildner, Chemnitz 26. 
Zweignie ler]: Berlin, 
Am Zoo 96, Kant stralle 4. 
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WEIHNACHT UND SILVESTER! 


Kur 
7y 


SC 
-— + 
I Fish ach 


rivatbrand: 


auralt⸗ 
Iralinen 


FUR BADER, LUFTKURORTE. 
SANATORIEN, HOTELS 


drucken 


PROSPEKTE > FUHRER 
POSTKARTEN/PLAKATE 


GRAPHISCHE KUNSTANSTALTEN 


J. J. WEBER 


LEIPZIG. REUDNITZER STRASSE l-/ 


А ; e 
So lautet eine von den vielen uns ohn 


Aufforderung zugehenden Anerkennungen 


Фегаиѕдабе, Drud und Verlag von I. I. Weder in Leipzig. i | | . beide in 0079 
1 D. I. Wer paig, Niederlaſſung Berlin: W 35, Am Karlsb — Für die Schrifilei i | ir i i nnes Maßmann "To 
з) > hrila: | , Am Karlsbad 10. ür d 2 den Anzeigenteil Joban 2. 
In Oſterreich für Herausgabe und кушш E Robert Mobr in Wien I. — ea er a ee urn en Kosmos, Friedrich Schröder. Zürich, Mouſſonſtrabe 
eneral- Vertreter für Frankreich: Agence de Publicité de l'Europe Centrale S. A., Paris 8. e.. 44 / bis. Аис Pasquier. 
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STAATLICHE PORZELLAN-MANUFAKTUR 
MEISSEN 


Cdi gf. er СРР РВ 


hat unvergänglichen Wert durch künstlerische 
u. technische Vollkommenheit. Tafel-, Kaffee- 
Service, Kunstgegenstände, Tafelaufsätze. 


Eigene Niederlagen: 


DRESDEN-A.1, Schloßstraße 36 ° 
LEIPZIG C1, Goethestrafies 
BERLIN VW 62, Budapester Straße 9a, 


Haus am Zoo. 


Ailianz und Stuttgarter Verein 


Versicherungs-Aktien-Gesellschaft 


Aktiva... über 200 000 000 RM 


Bayerische Versicherungsbank 
Aktiengesellschaft, München // 


Badische Pferdeversich.-Anstalt 
Akt.-Gesellschaft, Karlsruhe i. B. 


Globus Versicherungs - Aktien- 
Gesellschaft in Hamburg II 


Hermes Kreditversichergs.-Bank 
Aktien-Gesellschaft in Berlin // 


Kraft Vers.-A.-G. des Automobil- 
clubs von Deutschland in Berlin 


iſt eine „Singer“. Ich könnte mir dann nicht nur meine 
Kleider billig nähen, ſondern auch viele ſchöne Stücke 
für den Wäſcheſchrank und zum Schmuck des Heines. 
Die teueren Zutaten würden überflüſſig, da die Spezial⸗ 
apparate der Singer Nähmaſchine nahezu alle Hand: 
arbeitstechniken beherrſchen. Sie würde ſich ſchon im 
erſten Jahr bezahlt machen: 
Die gute „Singer“. 
Weiteſtgehende Sahlungserleichterungen. 
. Mäßige Monatsraten. 


Singer Nähmaſchinen Aktiengeſellſchaft. 
Singer Läden überall. 


Union Allgem. Deutsche Hagel- 
Versich.- Gesellschaft in Weimar 


Allianz und Stuttgarter 


Lebensversicherungsbank Aktiengesellschaft 


Gesamtversicherungssumme über 1,8 Milliarden RM 


Dresden 


Sachsens beliebtester Jahreskurort 


gewährt Ihnen dank seiner landschaftlich hervorragenden Lage, seinen 
bewährten Kureinrichtungen und Sanatorien und seinen gutgeführten 
Fremdenheimen und Dresdens Kunstschätzen 


auch während der Wintermonate 
Erholung und behaglichen Aufenthalt 


beisehr mäßigen Preisen. 


Rodelbahn / Eisbahn / Sprungschanze. 


Werbeschriften und Auskunft: Städtische Kurverwaltung / Reisebüros. 


zna-> A zmooc zovv- SÉ 


A 
REISEPLANE .  AUSKOMFTE 
DIE N © pas. van ommenen (HAMBURG) 


nach OSTASIEN Ө "wi See 


PHS. VAN 822 A 
PASSAGIERE, POST, FRACHT ® Franzisische Sir, 48 


. К ` М ſolgt. 
gebracht werden, in der ſie zur Ausgabe gelangt ift Jede Reri А . 2 А nd wird gerichtlich del 
: : І Т ж ( (um. © randerung, auch das Beilegen von Фтифафеп irgendwelcher Art ift unterſagt u : iq. zu lichten. 
kenn, Zeitung in Leipzig. Neudnitzer Слтайе 1—7, alle anderen 3ulenbungen an die Geſchäftsſtelle der Illuſtririen Zeitung, ebenfalls n 1 
> 8 em Ctammbaus (J. J. Weber. Әсірді. — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung U 


Die Aluſtrirte Zeitung darf nur in der Geſtalt in b 

` ` en Verke 

Alle Sufendungen redaktioneller Art find an die Schriftleitung 
Die Wiedergabe unſerer Bilder unterliegt vorheriger 


ei Ф Ф 
Illuſtrirte Zritun 
tr. 4370. 171. Band. einzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 13. Dezember 1928. 


Die Slluftrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhand- Der Bezugspreis beträgt für das In- und Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich 
lung und Poftanftalt des In. und Auslandes ober von ber Geſchäftsſtelle We hands Nummer II bzw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Zuſtellungsgebühr. Preis diefer Nummer 
der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reubniter Str. 1—7, bezogen werden. © 1.20 RM. Anzeigenberechnung nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Auſſchläge. 


5 terte 


А 


H 


1 
Ld s 

А ED 8 P « 
4 = 
ham ` 


at 
% 7% 


D v * 1 4 
me tee 


= жем 3 ғ; 
ZT 
NT us 


Fr LU ( 
АХУ 
SADT 


bescheren Sie mit den кыша Süssigkeiten 


STOLWERCK 
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Allgemeine Notizen. 


über die Rolle der Inſekten oder anderer Barpreiſe von insgeſamt Rm. 4000 und eini 
SE der Übertragung oder Entſtehung prefe find für die beten Antworten geſtiftet 


Leſſing⸗Preis des Reichspräſidenten. Zum Goethes von Viruskrankheiten bei Pflanzen zuerkannt werden. 


Nr. 4370 


ge Troſt⸗ 
worden. 


Engliſche Sprache an deutſchen Schulen. Wie das 


prayer қ Di iligung am Wettbewerb ſteht jeder Nation offen; Preußiſche Philologenjahrbuch von 1927 berichtet, hatten 
Dante kn Ble von 5000 Breicpomatt, der am Ih lee NA Arbeiten. die in deutſcher, engliſcher oder ШЫ bis dahin von insgeſamt 308 Gnmnafien 136 die eng⸗ 
reis in , , 


: a ee К = en find, müſſen bis zum 1. | е ite l 
1001 tent 150. Өе сеа P Мере ete 1950 E [же T. A. C. Schoevers, führt und dafür Franzöſiſch als Pflichtfach eing ehen lajien, 


Wageningen (Holland), eingejanbt werden. Aus Deutſch⸗ Zu Oſtern 1928 find in Preußen wiederum 2 Knaben⸗ 


i i S ben 
beitung des Themas „Leffinge Weltanſchauung“ verge 
erben fall. Die Beurteilung der einlaufenden Arbeiten 


ai liſche Sprache als erſte moderne Fremdſprache einge. 


ird ein Aueſchuß übernehmen, an deſſen Spitze Staats- land gehört bem Internationalen Komitee für Pflan⸗ anſtalten. darunter 15 allein in Berlin, und 12 may, 
wird ein Aus , 


ſekretär Meißner vom Bureau des Reichspräſidenten ſteht. 


zenpathologie der Direktor der Biologiſchen Reichsanſtalt chenſchulen, davon 10 in Berli, zu Engliſch überge⸗ 


Preis ausschreiben über Pflangentrantheiten. Die in Berlin-Dahlem, Geheimrat Profeſſor Otto Appel, an. gangen. Nur 4 Anſtalten kehrten zu Franzöſiſch zurück. 
e , 


beiden Eriksſon⸗Preiſe der Internationalen Konferenz 
für Pflanzenkrankheiien und ökonomiſche Entomologie 
ſollen im $ 
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Ka 


Aber nur ein Zeitter & Winkelmann Piano! 


Fabrik in Braunschweig. 
Vertreter an allen grösseren Plätzen. Bequeme Zahlungsbedingungen. 


NENNEN 
ШШШ ШШШ ИЧЧҮ 


um guten Bud. Ei neues Preisausſchreiben Von insgeſamt 833 Schulen haben fich 361 d. h 43.3.6, 
Mun aipa Seit deg lé ers für Engliſch entſchieden. | 9 
trag von je 1000 ſchwediſchen Kronen den laffen. Dasſelbe foll die Frage beantworten: апи ds ſtellung der Berliner Anſtalten. Die Berechnung nicht 
beſten Arbeiten uber Roſtpil krankheiten der Getreide- Volksſchule ihre Schüler zum guten Buch erziehen? Vier 


Den Ausſchlag gab die Um. 


Fortſetzung auf Seite 892. 


In dieser Pfanne 
kann man stets im 
gleichen Fett alle 
möglichen Gerichte 
sowohl nacheinander 
als auch gleichzeitig 
braten, backen, 


schmoren, rösten. 


Das Ideal 


des Haushalts 
ohne Bedienung 


Unterrichten Sie sich 
über die Einzelheiten 
durch Prospekt und 
Rezeptbuch, welche 
wir lhnen gern kosten- 
los zustellen. 


Die Wunderpfanne 
ist In allen Fachge- 
schäften erhältlich. 


Hersteller: 


GEBR. ARNDT, METALLWARENFABRIK, QUEDLINBURG. 
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Sfi p 
Wetfbewerb 
10000 мк. 


Gesamf-Preise 


»STABIL” 


Walthers Metallbaufoften 


Die Bedingungen unseres Stabll-Stipendien-Wettbewerbes erhalten 
Sie ebenso wie die Baukästen und Werbehefte In fast allen besseren 
Splelwaren- und optischen Geschäften, Kaufhäusern etc. Stabilbau- 
kästen gibt es schon von Mk. 4.50 an, Recordbaukästen von МК.1.50 an. 
Wo nicht erhältlich, weisen wir Bezugsquellen nach und senden Werbe- 
schriften an Jedermann umsonst. Wecken Sie durch die Beschäftigung 
mit Stabil das technische Interesse der Jugend. Die weitere technische 
Ausbildung kann sich der Begabte durch den Stabil-Stipendien- 
Wettbewerb, der 10000 Mk. bare Geldpreise gewährt, erringen. 


Walther & Co., Berlin SO 36, Zeughofstr. 3. 
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Sch ónheitamiltel 


von ganz besonderer Gigenart 
sind die “4711” Tosca-Kleinodien. Sie alle haben den wundervollen = 


— 


Duft des "4711" Tosca-Par Јитѕ — des Parfums unserer Zeit. & 


x 7 „N 
471” Tosca-Kleinodien sind auch in diesem Jahre das Weihnachts- — m 
geschenk für die Dame. Entzückende Geschenk-Kartons verschiedenen | A 
Inhalts erleichtern Ihnen die Wahl. 


74711” Tosca-Eau de Eeer? 
T aschen-Flasche . . RM 1.— 
1/2 Zehnkant-Flasche 

m. Schraubvershluß . „ 1,50 
1/1 Zehnkant-Flasche 

m. SchraubverschluB . „ 3,— 


"4711" Tosca-Taschenpuder 
Blau-Gold-Dose mit auswechselbarem 


Einsatz und Quaste , « RM 225 
Ersatz-Füllung (Einsatz m. Puderqu aste) * 325 


7 Tosca-Creme 


nenen „„ RM 1.50 
Im POPzenlantopfen: cists ы „л> && x0 d Eë 8 aa 


Ф. 
а 
? 
SE 
E 
1. 
2 
46 
74721” Tosca-Parfum 4; 
Versuchs-Flasche. . . RM 2— 5 
727117 Tosca-Seife Ovale-Flasche : 1! | +, 7% 
Karton m. 2 Stück. . . . „„ 5 BMG Vierkant-Flasche „ 6 — 
Karton m. 3 Sun г” ; м Tas Schmuck-Flaschen . RM 5. 9, 2 


Extra stark partümiert, in Seidenp бип Original-Flashe . . . — RM At 
Karton т. 1 Stück | er 
Karton m. 2 Stück. 


. Tosca-Lotion 
1/2 Spritzflasche т, vergold.K Se RM + 50 
1/1 


Extra stark parfümiert Trax NC tics 


ET 
\ “4117 Tosca-Geschenkpackungen 
727117 Tosca-Geschenkpackungen NN 1/2 Zehnkant- ae ШЕ osca-Eau de Cologne RAT 60 
* ? а an A N u. 2 Stück Tosca-Seife . . Ri 2 
1 Sehnktant Flasche EE de; Cologne ` 1/1 Zehnkant-Flashe Tosca- Eau de Cologne x 
„ kreie e ; een өл, э RM 4.— 2 Stück Tosca-Seife E , c ; қ 4 5 а” 7.40 
1 Flasche Tosca-Parfum u. 1 Stück Tosca-Seife. . . „ 6.25 N 1/1 Zehnkaut- Flasche Tosca-Eau de Cologne, 1 Stüc 
Flasche Tosca-Parfum u. Tosca-Taschen-Puder . . „ 6.50 Tosca-Seife u. 1 Schmuck, Flasche Tosca-Parfum ,, 10.50 | 
ZEN 
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а K 2. нт . AAA 


nach der Zahl der Anſtalten, ſondern der Lernenden, ließe 
die Ziffern für Engliſch ſicher jetzt jhon weit giinhiger 
erſcheinen als für Franzöſiſch. Die Bewegung zugun⸗ 
ften des Engliſchen ijt im unaufhaltſamen Fortſchrei⸗ 
ten und iit aud) auf Deutſch⸗Oſterreich übergegangen. 

Schleſiſche Weihnachtsteller. Wie alle Jahre hat 
auch heuer die Porzellanſabrik Hermann Ohme Komm.» 
Gef., Niederſalzlrunn in Schleſien allen Sammlern ſchö⸗ 
ner Ermnerungsseller und beſonders den Freunden des 
Rieſengebirges einen Weihnachtsteller beichert. Das Mo⸗ 
tiv Wellt die Schneegruben dar. An ſteilem Abhang 
ſteht die Baude im Schnee, aus deren Fenſtern trous 
liche Lichter linken. Klarer, ſternenbeſäter Himmel wölbt 
ſich über der Landſchaft. Ein ſtimmungsvoller Vorder⸗ 
grund ijt durch die beiden Rehe und die tiefverichneite 
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Der Weihnachtsteller 1928 reiht 
ſich ſeinen Vorgängern würdig an. Wie dieſe, iſt 
er von Profeſſor H. Gradl, Nürnberg, entworfen und 
in Scharffeuerkobalt und Gold ausgeführt worden. 

Muſeum der Wilingerkunſt. Die großen norwegi⸗ 
ſchen Schiffsfunde aus der Wikingerzeit, das Dieberg- 
ſchiff ſowie das Gokſtad⸗ und das ипе: іў, ſind jetzt 
an einer Stelle, im Gebäude des Bygdö-Muſeums zu 
Oslo aufbewahrt, das durch einen Anbau erweitert 
wurde. Wenn nun noch der Inhalt des Oſeberg⸗Saales 
aus dem Altertumsmuſeum in dieſes Muſeum überführt 
worden iſt, dann wird ſich in Oslo eine Sammlung der 
Wikingerkunſt befinden, die nirgends ihresgleichen hat. 

Ewar⸗Spültiſche. Die Bedeutung eines zweckmäßi⸗ 
gen, allen Anforderungen genügenden Küchenſpültiſches 


Tanne geſchaffen. 
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wird heute mehr und mehr erkannt. ieniſch ei 

wandſreie Beſchaffenheit bei ſchöner Torment find 
ebenſo wichtige Merkmale, wie die ſolide Beſchaffenheit 
und die lange Lebensdauer. Dabei muß auf gröpt⸗ 
mögliche Schonung des Geſchirrs auch bei rauher Be: 
handlung geachtet werden. Schließlich kommt noch die 
Anpaſſung an die jeweiligen Raum- und Spülverhält: 
niſſe in Frage. Die „Ewar“⸗Spültiſche, auf Grund 
zwanzigjähriger Erfahrung und Entwicklung gebaut, ent⸗ 
ſprechen dieſen Bedürfniſſen. Tie Abdedplatien, Ab: 
tropftiſche und Beckenrahmen ſind aus Teakholz herge⸗ 
ftellt, das ſich durch gelegentliches Olen verhärtet und 
eine unbegrenzte Lebensdauer verleiht. Die Spülbecken 
werden in geſchweißter Metallausführung aus einem 


Fortſetzung auf Seite 894, 
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Wahlen Sie 
Ihr Geschenk 


aus dem neuen Zeiss-Katalog 


Er enthält Bilder und genaue Be- 
schreibungen von sämtlichen Zeiss- 
Feldstechern und Theatergläsern, 
nebst wertvollen Winken über die 
Wahl des bestgeeigneten Glases 
für Sie selbst oder den zu beschenken- 
den Jäger, Autofahrer, Sportsmann. 
Naturfreund. Der Name ZEISS auf 
dem Glase unterstreicht den gedie- 
genen Wert des Geschenkes, das über 
die Freude der ersten Tage hinaus 
noch jahrzehntelang ein immer neuer 
Quell der Freude und ein hodh- 
geschätztes Andenken bleiben wird. 


Feldstecher 


Ihr treuer Begleiter überallhin 
wo mehr Sehen 
mehr Genuß bedeutet. 


Bezug durch die optischen Fachgeschäfte. 


Den neuen Katalog T 8 und Bezugsquellen- 
Nachweis versenden kostenfrei 
Carl Zeiss, Jena, Berlin, Hamburg, Köln, Wien, 


Reichs- u. Linderscheine von 1Mk. his zur Billion! 


Das interessanteste u. zukunftsreichste Sammelgebiet. Photoheft 64 S. 1 Mk. 
Ferner: Die Briefmarken von 1914 bis 1924 komplett 22 Mk. 

Ansichtssendungen gerne zu Diensten. 
E. SCHUSTER. NÜRNBERG 1, Gabelsbergerstraße 62. 
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TORPEDO rAHRRXDER- SCHREIBMASOHINEN 
WEILWERKE A.-G.FRANKFURT.A M RODELHEIM 
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Druckschrift 10013 kostenlos. 
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wenn ein „lege“ unter 


dem Weihnachtsbaum 
liegt. Beglückt schlüpfen 
die Kleinen in den flotten 
Anzug, in das schmucke 
Sweater-Kleidchen. Und 
auch den Großen ist eine 
gediegene, vornehme 
Bleyleweste willkommen. 
Wahlen Sie als schónstes u. 
praktischstes Geschenk die 
bewährte Marke Blete. 


Verkaufsstellen in allen Städten. Nachweis durch die Fabrik Wilh. Bleyle G. m. b. H. Stuttgart 


6s gibt kein Unglück, 


keine Enttäuschung, wenn !hr Kind sein Steiff-Tier fallen !äßt, oder 
gar darauf fällt. Der weiche Körper geht nioht kaputt und kann 
nie weh tun, noch verletzen, die Augen sind unverlierbar eingenäht 
und die Glieder dauerhaft befestigt. 


STEIFF / KNOPF IM OHR 


Spieltiere sind weltberühmt durch 
ihre Schönheit und Gute. Sie kön- 
nen Kindern ohne Sorge in die Hand 
gegeben werden, sie sind das stets 
geschätzte Geschenk. 


Zu haben in Spielwarengeschäflten, 


Farbiges Bilderblatt L 


und Nachweis 
kostenfrei, 
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MARGARETE STEIFF G. m. b. H. 7 GIENGEN a Brenz 7 (Württ.) 
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Stück gearbeitet. Das Reinhalten der Metalle erfolgt 
wie bei allen anderen Metallgegenſtänden. Auf zweck⸗ 
mäßige Anordnung der Ablaufeinrichtungen iſt durch 
die verſchiedenen Konſtruktionen Wert gelegt. Die Un⸗ 
terbauten werden in Holz oder Metall ausgeführt und 
können zum Aufbewahren irgendwelcher Küchengeräte 
dienen. Die Firma Ernſt Wagner, Apparatebau, Reut⸗ 
lingen (Württ.) fertigt die Ewar⸗Spültiſche und baut 
ferner v lſtändige Spülanlagen mit allem Zubehör für 
Herrſchaftsküchen, Hotels, Heilanftalten. Sie ſtellt Inter⸗ 
eſſenten den Proſpekt L. J. gern koſtenlos zur Verfügung. 
Borbildliche Verkaufsräume in vornehmer, neuzeit⸗ 
licher Aufmachung bezog vor wenigen Monaten das be⸗ 
kannte Leipziger Muſikhaus Jul. Heinr. Zimmermann. 
Die weſentlich größeren, ſehr praktiſch angelegten Räume, 


die im Zentrum der Stadt, am Auguſtusplatz. Goethe. 
ſtraße 1, gelegen find, ermöglichen bag Ze 
Reihe Der neue moderne Klavierſaal zeigt eine 
Reihe Pianos und Flügel in gediegenſter Ausführung 
уйт Freunde der Sprechmaſchine ſtehen eine große An: 
zahl geſchmackvoller отаг іта gum un: 
geltórten Anhören von Platten zur Verfügung. Neben: 
\tehendes Bild zeigt den Eingangsraum des neuen Ge- 
ſchäfts mit der Abteilung für Klein⸗Inſtrumente aller Art. 

Hautunreinheiten und Schönheitsfehler, die in Geſtalt 
von Miteſſern, Pickeln uſw. vielfach auftreten, beſeitigt 
das ſeit Jahrzehnten bewährte Hautpflegemittel Simi 
das die Haut bis in die Tiefe der Poren von allen 
Staub- und Fettablagerungen reinigt und desinfiziert. 


Fortſetzung auf Seite 896. 


| Feuer breitet sich nicht aus 
. hust Du Minimax im Haus! 


Siehaben Sachenvon 
hohem Wert 


teilweise sogar ‘unersetzbar, in Ihrem Hause. 


Warum haben Sie nicht. 


für den Bedarfsfall zum 


Schutze Ihres und Ihrer 
Angehörigen Leben und 
Eigentum einen 


Міптах-Аррагаї? 
92000 Brände wurden bisher тії Mini- 


max im Keime erstickt / 170 Menschen- 
leben aus Feuersgefahr errettet 


2% Millionen Minimax sind im Gebrauch 
Verlangen Sie unverbindlich Auskunft und Prospekte 


B MINIMAX АСА 
| BERLIN KÖLN STUTTGART 
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Millionen im Gebrauch. 


Vollſtändige 


selbst 
gkeit 


mit Seeders Haarfarben soron | at 


oder allmählich und ynauffällig 
mit NUANCIN. 


Seit 40 Jahren bewährt und absolut | 
uns$chAdilich.( Durch Gerichnchemiker orte 


үү. Seeger А. G. & Со, Berlin-Steglitz 20 | 


Marke: „ideal-Zett.“ 
Erbältlich in allen einschlägigen Geschäften. 


Bürstenfabrik Emil Krünzlein А. - G., Erlangen. 


E 


Bowlen und 
Pünsche 


Das Buch von der notwen- 
digen und wohlbekömm- 
lichen Feuchtigkeit. 


ЕШ 


4. Auflage. Geb. 4.— RM. 
Enthält 282 Rezepte. 


Inbalt: 


Die Kunst, Bowlen zu brauen; | 
zahlreiche ausgezeichnete Rezepte 
fiir Bowlen, Kalte Enten und ver: 
wandte Getränke. Allgemeines 
über Pünsche und zahlreiche 
Punsch - Rezepte; Tee - Piinsche, 
Krambambuli, zablreiche Grogs 
und Gliibweine; Kaltschalen; 
Biermischungen; Kaffee, Schoko- 
lade, Milch als Grundlagen von | 
Getranken; Spezialrezepte ver- 
schiedenet Lander; Nothelfer. 


Das altbekannte, seit vielen 
Jahren weitverbreitete, be: 
währte Rezeptbuch ist für 
jedermann unentbehrlich. 


Verlagsbucbbandlung 
J. J. Weber, Leipzig CI. 
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J. J. Weber, Lehrmittel: Abteilung, Leipzig C 1, Reudnitzer Straße 1—7, 
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und Greude, 


Hóntsch Gewächshaus 


Höntsch & Co,, Niedersedlitz ҒЗ 


Leistungsfahigstes Sonderwerk fü 
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Anſchauungsbilder für den Unterricht, 
einfarbig und mehrfarbig, aus unſerer Illuſtrirten Zeitung ausgewählt 
in Serien zuſammengeſtellt und herausgegeben vom Leipziger Lehrer- Verein, 
ſind für billigen Preis (Einzelſerie RM. 1.—) von uns zu beziehen, ebenſo dazu 
paſſende Wechſelrahmen je RM. 1.50 (großer) bzw. je RM. 1.— (kleiner). 


Verzeichniſſe umſonſt und poſtfrei. 
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eine glückbringende Trauli 
chkeit, 
KE Blumenschmuck auch im Winter 
А orem Eigenheim festzuhalten, 
ist Ihnen möglich, wenn Sie sich ein 


anschaffen, 
heim. Die ge 
hohen Gewinn 


Es gehört zu jedem Eigen- 
ringen Anlagekosten bringen 
ideeller und materieller Art, 


r Gewächshaus. und Wintergartenbau, 
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Trotz täglicher Waſchungen mit Seife kann nach Ab- 
reibung mit etwas Simi noch ſehr viel Unſauberkeit 
aus den Poren entfernt werden. Simi macht die Haut 
ſamtweich und regt ſie zu erhöhter Tätigkeit an. Es iſt 
zum Preiſe von Rm. 2.— die Flaſche in Apotheken, Dros 
gerien, Parfümerien und Friſeurgeſchäften erhältlich. 

Parfüm und Lebensverfeinerung. Das Leben iſt oft 
rauh und illuſionslos genug! Duft und Illuſionen 
müſſen erſt hineingetragen werden, indem feine aroma⸗ 
tiſche Parfüms benutzt werden. Ein Parfüm, das Er⸗ 
friſchung und Stimmung zugleich gibt, das an ſommer⸗ 
liches Blühen ebenſo gemahnt, wie an das elegante 
Boudoir einer vornehmen Frau, ijt „Royalin“. Es 
iſt nicht nur als Parfüm, ſondern auch als Seife, Pu⸗ 
der und Haarwaſſer erhältlich und genügt den höchſt⸗ 


Das Rohpeh 


Jeder. 


beabsichtigt, 
Zusendung dieser Dru 


STEINWA 


Schanzens 


goethe undsei 


t und dargestel 


das Verständnis von Goel 
anz Neubert. Preis ge 


Erläuter 
Einführung in 
keit. Von Fr 


STEINWAY-KONSTR UKTION 


диве eines Flügels auf der Hobelmaschine 


Seite 15 des neuen Steinway-Kataloges. 


der früher oder spáler den 
Kauf eines Flügels oder Pianinos 
solle wegen kosten 


ckschrift schreiben 


ү & SONS, HAMBURG 6, 


(rafe 20-24 


n Kreis 


It in 651 Abbildungen. Mit einer 
hes Persónlich- 


bunden 14 RM. 
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geſpannten Anſprüchen der verwöhnten Dame. Roya- 
lin, das von der Firma J. F. Schwarzloſe Söhne, 
Berlin NW 21, Dreyſeſtraße 5 erzeugt wird, ijt als be- 
lebender Phantaſieduft gerade der kultivierten Frau ein 
Ausgleich zu der neutralen, unperſönlichen Einſtellung 
der heutigen Zeit. Wer es einmal ausgeprobt hat, 
wird ganz von ſelbſt wieder nach Parfüm, Seife, Pu⸗ 
der und Haarwaſſer Royalin greifen und es beibehalten. 

Winter in der Schweiz. Noch ausgeprägter als in 
andern Ländern ſind die feſtlichen und n Er⸗ 
eigniſſe der Wintermonate in der Schweiz. Das топ: 
dane Leben jpielt nicht nur in den Städten, ſondern 
auch in den Winterkurorten, die von Dezember bis März 
eine Flut von Fremden aufnehmen, eine große Rolle. Ski⸗ 
rennen, Schlittſchuh⸗, Hockey⸗ und Curlingwettbewerbe, 
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Feſte und Spiele auf dem Eiſe wechſeln in bunter Rei 
ab mit den abendlichen Konzerten, St Ee 
Bällen und Vorträgen in den Hotels. Die Get, 
zeriſche Verkehrszentrale in Zürich gibt in Form einer 
Broſchüre eine Überſicht der für den Winter 1928/29 
vorgeſehenen ſportlichen und geſellſchaftlichen Greignific. 
Bad : Flinsberg. Das inmitten des Kurortes frei 
und hoch, dicht am Walde und an den Bädern gelegene 
Kurhaus hat auch in dieſem Winter ſeine gaſtlichen 
Pforten geöffnet. Es gilt als eins der beſten Familien⸗ 
häuſer in den deutſchen Bädern. Der größte Teil der 
Zimmer iſt mit fließendem Kalt⸗ und Warmwaſſer ver⸗ 
ſehen, Privatbäder ſind eingebaut. Die Kurhausleitung 
bietet ſonach auch in der kalten Jahreszeit alle Bequem: 
lichkeit und eine als ausgezeichnet gerühmte Verpflegung. 


Übler Mundgeruch. Der häßliche Mundgeruch iſt oft eine Begleiterſcheinung von 
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stgeschenke für das gebildete deutsche Haus 


Friedrich Schiller 


Sein Leben und seine Dichtungen. 


nach zeitgenössischen Bilder 
n und 
Otto Güntter. 


Wertvolle en 
Reiches Bildermaterial 
Jedes Werk einzeln oder auch 
beide zusammen gegen 
monatliche Teilzahlung von 
mindestens 3 RM 


(ohne Teilzahlungs- und Kredit- 
zuschlag) zu beziehen von dem 


aus „Zur Engelsburg" GmbH, Leipzig C 1 
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Magenerkrankungen, Stoffwechſelſtörungen, Entzündungen des Zahnflei d 
der Mandeln. In den weitaus meiſten Fällen bilden aber ee jos 1 
nachläſſigte Zähne die Urſache. Beſonders ſtark zeigt ſich der üble Mundgeruch 
wenn viele Zähne faul ſind und wenn ſich ſtarker Zahnſtein gebildet hat. Liegt 
alſo ſomit keine ausgeſprochene Erkrankung vor, jo ijt es leicht, der läſtigen Erſchei⸗ 
nung des üblen Mundgeruches wirkungsvoll zu begegnen; man hat nur nötig, die 
faulen Zähne vom Zahnarzt behandeln zu laſſen und Mund und Zähne regelmäßig 
mit einem wirklich zuverläſſigen, antiſeptiſchen Mundwaſſer (Odol) zu behandeln. 
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en⸗Fabrik, Cottbus, 


Mit 701 Abbildungen 
| Illustrationen. Von 
Preis gebunden RM 22.50. 


Mittelstrafie 2 
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Ein Zauberwort! Und wie ein Zaubermantel 
/ | umhüllt Sie der köstlich diskrete Duft unseres 
$ `; Parfums Vogue. Qleich lieblicher Musik emp. 
E S Dé finden Ste die zarten Wellen kostbaren Duf: 

9 tes, den eine gepflegte frau umgibt. Immer 


| ғ "A d wieder zieht Vogue Ste unwiderstehlich in 

| : Ті nd den Bann einer schönen Frau, set es auf der 

| йы | Reise, beim Sport, im Jheater oder in der Ge- 

8 | | sellschaft Vogue, das Geheimnis des Erfolges! 
4. Vogue, das Parfüm der eleganten Frau! 


Darfüm Mk.3.50 u.F-, Kopfwasser 450, Seife 1.50, Puder 1.50 
Jalkpuder 2.50; Radesalz -.50, Geschenkpackungen 


F. WOLFF & SOHN - KARLSRUHE 
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Zwischen heut und morgen 
liegt eine lange Frist; 
lerne schnell besorgen, 
da du noch munter bist, Goethe, Sprichwörtlich. 
Als Weihnachtsgeschenk fiir ihre Gattin 
oder eine Dame ihres Bekanntenkreises 
sollten Sie deshalb schnell das 
„Kompletta“ -Teeservice 
besorgen. — Dieses praktische Service 
ist eine Werbegabe für Verbraucher von 
Tee Marke „Teekanne“. Es wird aber auch 
gegen ein Depot von 3.— Mk. für die Kanne 
mit Zugsieb und 1.— Mk. für je eine Tasse, 
Zuckerdose oder Sahnegießer sofort ge- 
liefert. Gegen spätere Einsendung der 
erforderlichen Anzahl Umhüllungen von 
Tee Marke „Teekanne, wird der depo- 
nierte Betrag zurückerstattet. Ihre Dame 
erhält also ein doppeltes Geschenk, wo- 
rüber sie gewiß sehr erfreut sein wird. — 
Vergessen Sie aber auch nicht, 
Weihnachts-Präsentdose der Mei- 
stermischung Teekanne Gold mit- 
enthaltend den feinsten 
Tee der im Handel 


eine 


zuschenken, 
und wertvollsten 
befindlichen Weltproduktion. 

(Preis für die Pfunddose 14.50 Mark.) 
Prospekte und nähere Aufklärungen über 
-Porzellan beim Kaufmann oder 


,Kompletta" 
durch die Teekanne Co., Dresden-A. 1 
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Zum Weihnachtsfeste möchten wir 
Uns „kalt“ und „warm“ empfehlen hier. 
Die meisten kennen uns ja schon, 
Gestatten Sie: Herr ,, FÓN* 


Als Geschenk nur Fön 


& „SON“! 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke FON 


Hunderttausende im Gebrauch! 


FON son. Preis 21.— RM. 
Neu: ISOLIR - FON (Original FON шай есуй 
Preis 28.— RM. 


Zur natürl. Korper- u. 
Schönheitspflege: 


Elektr. Vibratoren D.R.P.: 
Sanax-Vibrator, Penetrator (sehr stark), 
Vibrofix (leichte Massage). Speziell zur 
Erlangung schlanker Fesseln. 


| Elektr. Hochfrequenz-Apparate D.R.P.: 
Radiolux und Radiostat (erdschlußfrei). 


Elektr. Sicherheits-Heizkissen D.R.P.: 
| Sanotherm und Sanotherm Son (mit 
Vacu-Regler). 


Ueberall erhältlich. 


Für jede eingesandte, witzige Reklame-Idee, die wir zum Abdruck 
annehmen, stiften wir dem Einsender einen Original-Fön. 


FABRIK «SANITAS» BERLINN24 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 
Aelteste und grote 


Fabrik der Brandıe 


Emil Lüdke, 
D vorm. (ar! Hahn & Sohn, 

Jena i. Thir. 36. 
Goldene Medaille. 
Man verl. gr. Katal. 


Durchschreibe- 
Bücher. 


Eduard Rein, Chemnitz. 
Reins Farbpapier. 


Kartenregister. 
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2 Jahren anerkannt beste 


‘|BAaarfarbe: 


ФУР ШИПИН Wir gm n pH | 
fárbt echt und natürlich 
in allen Nuancen 
vom hellsten Blond 


bis zum tiefsten Schwarz 
Probekarton zu 1 Portion 
Probekarton zu 2 Portionen 
Original-Karton zu 4 Portionen . 


J.F. SCHWARZLOSE SOHNE 
BERLIN, Markgrafenstr. 26. 


Veberz| | eral 


INGENIEURSCHULE 


ALTENBURG TH. 
STAATSKOMMISSAR, 
MASCHINENBAU + ELEKTROTECH 
AUTOMOBIL- u. FLUGZEUGBAU T 
PROGRAMM AUF WUNSCH. 


4 Landerziebungebeim für K Г 
Reilhau | gek gett ب‎ {їа 1 godes Жы 
Y ( Froebel, ſtaatlich anerkannte Oberrealſchult 
bei Rudolſtadt Zeugniserteilung für Oberfefunba und Abitur, Inter. 
in Thüringen. nat unb eigenes Gut. Wahlfrei Latein und Spanisch 
| Fernruf 185. Ständige Auſſicht, kleine Klaffen, gefunde Lage im Tal. 
eſſel, von Bergwäldern umgeben. Prudfaden durch die Anftaltsleitung, 


Pad agogium veuenneim-Heidelberg. 
eine Gymnas.- u. Real-Klassen: 8 . 
prüfung. Sport. Forderung ki perlich e Пее 

pflegung durch eigene Landwirtschaft. — Prüfungserfolge. 


| 
du Ih röchterpenslonat DIE ASTROLOGIE 
ШІ! ЁШ, Scheffelhöhe Entwicklung, Aufbau und Kritik 
gegen.Schloft, alls.Ausb., staatl. gen. io ele Dr. Arthur Krause, 
k. u. warm. W. in all. Zimm., Z.-Heiz. Verlag Sort оа Сыа 
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gm E8 KLEINODIEN, die faszinieren: 


1 ь ce eS І ~ Л „Lucidité und „Pour Blonde'', die zarten, lieblichen 
MIS Das führende Hotel 
auf dem neuen Boulevard Haufmann 


Mitten i. Geschäfts- u. Theaterviertel 
12, Boulevard Haußmann 
250 Zimmer 
(sámtlich mit Bad) 


Ausgezeichnete Restaurants 
und sehr bekannte Bar 


Die hóchste Stufe der Vollendung 


und vernünftige Preise 


Telegr. Commodoc 108 


BUF KLEINPACKUNG RM. 4,25 

Kus-Packungen (сіп Spiegelbild Pariser Eleganz) von RM. 8,— an 

ER COMPACT außergewöhnlich festhaftend 

РЕ Golddose (| ganz flache Form) RM. 2,75. Einsatz mit Seidenquasre RM. 1,30 
DER LOSE PUDER RM. 240 

i Seine fehlerfreie Reinbett verleiht dem Teint den begebrten Schmelz 


4 
d ‚General-Imperteur für Deutschland: Marlut A.-G., Berlin W 30, Metzitr.68 | 
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SERIEN PREIS INTERNATIONALER CHRONOMETER WETTBEWERB 
A.-L. BREGUET 1923 
FUR DIE SECHS BESTEN DECK UND 


ТАЗСМЕМСМИОМОМЕТЕН JEDES JAHR SEIT 1912 ERSTE PREISE 


Verkauf durch die feinen Uhrengeschäfte. 
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ines Tages im Dezember sagt die Mutter zu ihrem Sohn: „Hör' mal, 

Werner, Onkel Fritz geht morgen mittag ober der Stadt, hinterm Fried- 
hof, in den Bergwald und hinauf. Willst du mitgehen?“ 

„Was will er denn da? Ich geh’ schon mit. Aber was will er?“ 

„Na, ich glaube, du weißt schon, dall die Christbäume nicht aus dem 
Sternhimmel kommen.“ 

„Aha! Ја, idi weiß — er will Christbäume holen. Bloß für sid? Oder 
für uns auch?“ 

„Für sich, für uns und nodi für jemand.“ 

„Darf ich Willi mitnehmen?“ 

Willi ist der Sohn einer Näherin, die den ganzen Tag an der Maschine sitzt. 

„Frag' den Onkel! Vielleicht schlägt er dem Willi auch ein Bäumchen.“ 

„Ja. Aber wie ist es mit Luischen?“ — Luischen ist Werners kleine 
Schwester. — 

„Wenn sie nicht mit darf und hinterher merkt, daß wir im Bergwald waren, 
schreit sie.“ 

„Wir können sie mitgehen lassen. Onkel Fritz sdilägt ja die Bäume fürs 
Christkind, nicht für uns.“ 

„Sicher, wir wollen sie mitgehen lassen.“ — 

Am Abend beim Zubettgehen sagt Werner zur Schwester: „Du, hör mal, 
das ти du wissen: das Christkind kann nicht alle Bäume selber im Wald 
sdilagen und schmücken; es hat Hilfe dabei.“ 

„Weiß ich“, sagt die Schwester altklug. Das ärgert Werner etwas, und 
er sagt: „Aber ich weiß jemand. der helfen darf.“ 

„So! Woher sollst du das wissen?“ 

„Nun, ich weiß.“ 

„Und wer sollte das sein? He? Wenn du’s weißt, dann verrat’s doch!“ 

„Ja, wenn du nicht so schreist, will ich’s sagen, und wenn du versprichst, 
es nicht weiterzusagen ... Du bist erst sechs Jahre, und Kinder mit sechs 
Jahren . . .* Ф 

„Auf Ehrenwort, ich sag's nidit“, beteuert die sechsjährige Luise. 

„50° Das kannst du schon sagen? Auf Ehrenwort! Gut. Also Onkel 
Fritz ist einer davon.“ 

„Onkel Fritz?“ meint die Schwester ungläubig. „Wie kommt denn der dazu?“ 

„Das ist sehr einfach, ihm gehört da oben ein Teil des Waldes.“ 

Luise steht mit dem Blick ins Küchenlicht; das ist etwas Neues, das sie 
noch nicht wußte. Ihm gehört der Wald? Und vor ihrem inneren Auge 
ziehen die Bergrücken hin, mit den groen weiten Wäldern, den Tälern da- 
zwischen, die auch voll Wald stehen — weit, weit. 

„Alles gehört nicht ihm, aber ein Stück, groß genug, um da Christbäume 
zu schlagen . . . Bist du fertig, dann mach’ ich das Licht aus.“ 

Sie liegen in ihren Betten, dröseln so hin im Dunkeln, reden noch, schwei- 
gen, die Augen fallen zu — und dann: nichts mehr. 

Andern Mittags, als die Schule aus ist, eilen die Kinder nach Hause. Die 
Unruhe ist den ganzen Vormittag in ihnen gewesen. 

Als gegessen ist, geht Werner über die Straße, um Willi zu bitten; aber 
der darf nicht mit, muß den Nachmittag die ferlig gewordenen Hemden ab- 
liefern und den Wochenlohn holen. So gehen Werner und Luising allein zum 
Onkel, ihn abzuholen zu dem Berggang. Er lacht die Kinder an, legt einen 
Schal um den Hals, zieht eine sehr dicke Lodenjacke an, holt ein Beil aus dem 
Holzstall, nimmt einen Strick in die linke Hand — und so gehen sie los... 

Es ist ein klarer Tag, mit leichtem Frost. Die Erde ist hart, als sie ober- 
halb der Stadt zwischen den Hecken gehen, Sonne liegt auf den Bäumen, auf 
dem Brombeergerank, daran noch einige bunte Blätter hangen, und als sie sich 
umsehen, sind ihre Gesichter ganz hell. So freut sie die Sonne auf den roten 
Dächern der Stadt. Aber dann sind sie am Waldeingang; es ist ein steini- 
ger Holilweg. Als sie ihn einige Minuten gegangen sind, kommen sie аш 
einen breiten Waldweg, der zwischen hohen rauschenden Tannen hingeht. 
Das Reden der Geschwister ist einer Stille gewichen, dem Gefühl einer 
Feierlidikeit . . . und sie haben einander an den llünden gefaßt... 

Es ist ein geheimnisvolles Gehen auf den Nadeln, ein geisterhaftes Gehen 
— aus einer Innentiefe herauf kommen die Blicke und tragen im blanken 
Schein: ein Erwarten, ein Staunen und eine kleine Furdit ... Sie hören 
ein Rascheln im Baum, sie sdiauen hin und sehen doch nicht mehr, was es 
war. Dann aber rausdit ein Vogel und ist auch schon nicht mehr sichtbar ... 
Es ist ein Ton in den Wipfeln, der weht groß durch das Denken der kleinen 
Köpfe, der umhüllt mit wunderbarem Dunkel das Herz. Aber die Kinder 
wissen gar nicht, was sie fühlen, wie sie in den Anfängen des Menschseins leben, 
wo alles Daseiende noch alle Wege offen hat — ins Unergriindliche. 

„Kommt einmal her“, sagt Onkel Fritz und geht mit ihnen abseits vom 
Weg, biegt Zweige beiseite und zeigt ihnen den Eingang einer llöhle in den 
Berg, gerade so groß, daß ein Mensch kriechend hineingelangen kann. Sie 
selien es hochatmend. 

„Was ist darin?“ fragt Werner. 

„Wohin der Weg geht, weill niemand. Es ist keiner bis zum Ende ge- 
kommen. Aber ein Abgrund ist auf dem llöhlenweg, der zu einem tiefen 
Wasser geht.“ 

„Woher weiß man das?“ 

„Man hat Steine hinabfallen lassen.“ 

„Es beginnt ein anderes Reich da drinnen,“ sagt Werner nach einer Pause, 
„das Mürdienreich.* 

„Es gibt schönere und größere Hóhlen*, sagt der Onkel im Weitergehen. 
Und er erzählt ihnen, wie er etliche besuchte, und was eran Wunderdingen 
in ihnen sah... Das hört ѕі in der Welteinsamkeit eines Waldes so selt- 
sam an, daß Luischen Werner an der Hand zupft und wissen will, ob der 
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Onkel mit den Erzühlungen nicht bloß Spaß macht. „Wo denkst du hin!“ 
antwortet Werner. „Der Onkel erzählt jetzt nur, was er gesehen hat.“ 

„Ja,“ sagt der Onkel und nickt, „und nun denkt euch, die Höhle stürze 
einmal ein, wäre nicht mehr. Das wäre doch audı nur wie ein Märchen, 
und doch habe ich sie gesehen.“ 

Sie steigen wieder bergan. Zwisdien den hohen Tannenwänden erblicken 
sie den Himmel und sehen, er ist nicht mehr blau, sondern grau. 

„Ich glaube, wir kriegen Schnee“, sagt der Onkel. 

„Warum meinst du?" fragt Werner. 

,Es liegt so in der Luft.* 

Sie kommen, zwisdien den hohen Tannenwünden heraus, an einen Birken- 
hain, dem ein junger Buchenstand folgt. Der Onkel zeigt hin: „Dahinter 
beginnt mein Wald.“ 

„Was hast du darin?“ fragt Luischen. 

„Allerhand, Buchen, Birken, auch ein paar Eichen und — ja, Tannen.“ 

Sie gehen am Budienstand auf einer Art von Fußweg hin und kommen 
nach einigen Minuten an einen Stein, den Grenzstein von Oukel Fritzens Wald. 

„Am besten setzt ihr euch hierher,“ sagt der Onkel, „ich gehe noch weiter 
hinein. Wie hoch wollt ihr ihn haben? So?* Und er zeigt mit der Hand. 
Die Kinder nicken und sehen ihn glänzenden Auges an. 

Die Kinder sind allein. Sie madıen ein Bett aus trockenem, goldenem 
Buchenlaub und setzen sich hinein. 

Wie sie so sitzen und vor sich hinschauen, kommt etwas über sie, das 
sie so nicht kennen, und das sie auch nicht nennen können, ein Gefühl, 
ungeheuer schwer, das dennodi im fast Erdrückenden süß ist: die Einsam- 
keit... Merkwürdig, wie ihr Sprechen zum Flüstern zusammensdirumplt — 
und sie wissen es nicht einmal. Die Stimmen klinzen ihnen wie sonst, und 
doch flüstern sie. Dazwisdien ist es mandimal wie ein Aufsdirecken, weon 
ein Baum ein knackendes oder knarrendes Gerüusdi hören läßt oder in den 
Gespridispausen ein trockenes Zweiglein, ein spätes dürres Blatt fällt... 
und auf einmal faßt Werner Luischens Arm, spricht nicht, zeigt: Auf der 
großen Buche weiter unten: das Tier! Jetzt erkennen sie es: ein Eichhörnchen. 
Es sitzt auf einem Ast, es läuft auf dem Ast hin, sdiwingt sich zum andern 
Ast, bis zum äußersten Ende, auf den nächsten Baum hinüber und ist ver- 
schwunden. — Wieder ist die große Stille; die Kinder sdiweigen ... sehen 
einander an, sehen in den Wald, lauschen... Da beginnt es, wie ein Kuali 
durchfährt das Axtschlagen die Stille... und da ein Neues, ein Aufregendes! 
Nicht weit von ihnen, fast zu ihren Füßen, rauscht es auf aus Laub, dürren 
Farnen und Gestrüpp und rennt fort. Sie sehen es deutlich, lachend im 
Schreck und mit einem Klopfen im Hals: ein Hase. 

Wenn jetzt noch ein Reh vorbeischritte und mit großem Auge sie an- 
schaute, wenn ein paar Kinder kämen und sagten, sie seien Hänsel und 
Gretel, wenn jetzt das Sterntalerkind noch käme — sie würden weiter nicht 
verwundert sein... Wenn der Onkel jetzt zurückkäme und sagte: Wir 
wollen tiefer in den Wald gehen, bis am Abend die Sterne über ihm 
stehen... wir wollen bis oben auf die Kuppe steigen, bis wir an die 
tausendjährige Linde kommen, und wollen unter ihren Wurzeln in das 
andere Reich dringen und wollen die Wurzelmänner bitten, uns ihre Ge- 
heimnisse zu zeigen... und wir wollen ihnen etwas Schönes mitbringen 
aus unserem Wurzelreihe — da würden die Kinder aufhorchen und ja 
sagen und es weiter nicht verwunderlich finden, all solches zu tun. 

Sie hören — und es klingt sehr fern — wie der Onkel die Bäume schlägt; und 
der Klang der Axt hat etwas Fröhliches, da er in ihre Einsamkeit spricht: Er ist 
noch da... Wer? Nun der, olıne dessen Hand sie halilos dem unermeflichen Wald 
und seinen geheimnisvollen Kräften ausgeliefert wären. Der große Mann, der 
Erwachsene... der immer etwas ist, dem das Kind (ihn ansdiauend) vertraut... 

Aber wie er nun durch die Bäume wirklich gegangen kommt und sie 
ihn wirklich sehen mit den Bäumen auf dem Rücken, fast wie einen Weih- 
nachtsmann — nur wirklicher als dieser — da lachen sie auf, und in diesem 
Lachen ist auch ein bißchen von überwundener Furcht vor der großen Ein- 
samkeit und den verlorenen Stimmen des Waldes. 

Der Onkel wirft die Bäume auf die Erde und setzt sich zu den Kindern, 
packt Butterbrot aus und gibt den Kindern ab. Während sie essen, schauen. 
lauschen — beginnt es leise aus grauem Himmel zu rieseln, ganz fein, leicht 
und zart — Schnee, erster Dezemberschnee. | 

So nah wohnen also im Dasein des Kindes und Menschen Wirklidikeit 
und Traum — denn es ist wie im Traum. 4. 

Als sie nun heimgehen und Werner die weißen Tupfen auf der Kleidung 
von ihnen allen betrachtet, da sagt er: „Nun kriegen wir keine Sterne melir 
zu sehen, und ich hatte was von Sternen fragen wollen.“ | 

„Ктаз` es nur“, sagt der Onkel. „Wenn шап eine Antwort darauf weil. 
will ich dir sie geben.“ ӘКЕ 

„Idh habe schon mehrere gefragt, du wirst die Antwort auch nicht wissen”. 
spricht Werner. 

„Frag' nur erst“, erwidert der Onkel und lacht vor sich hin. 
fragt Werner . 
Wo der Stern von Bethlehem geblieben ist. Oder ob er nodi da tst. 

Wo da ist? 

Am Himmel. | 

Der Onkel fährt an den Hinterkopf und verschiebt die Mütze etwa 
Warum er nicht mehr da sein solle? 

Nun, welcher es denn sei von all den vielen. isl 

Da müsse er den Lehrer oder den Pastor fragen. Zu seiner, des Onkels. 
Zeit sei Sternkunde nicht in den Sdiulen gelehrt worden. | T 

Aber Werner erklärt ziemlidi kategorisch, daft Pastor und Lehrer da 
nicht wüßten. — 
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Warum nidit? 

Na, weil sie es dann dodı gesagt haben würden. 

Jetzt schweigt der Onkel still. Bis Luischen fragt, ob denn die Hasen 
auch Weihnachten haben. Da sagt er „Hm!“ Weiter aber kommt er nicht; 
er denkt, die fragen einen zuschanden. Luischen hat gewartet und fährt nach 
einer Weile fort... Tannenbäume brauchten sie ja nicht, die hätten sie ja 
im Wald genug; auch kleine, wie sie für Hasen paflten. Es wär’ ja genug, 
wenn ihnen jemand einige Lichter daraufsetzte. — 

„Und Zuckersachen fressen sie nidıt,“ ergänzt Werner, „aber ein Haufen 
extrafeiner Kohlblütter würde sie gewiß froh machen.“ 

So ist niemand da, der mit menschlichem Worte dem unbewuflten Sdimerz 
der Kinder Ziel und Ausweg und Bild der Befreiung sagt: Warum der Wald 
mit seinen stummen Bäumen und seinen huschenden Tieren in den Winter- 
nächten ohne Licht und verworren sei, daß die Waldbäume in der Christ- 
nacht ohne Licht stehen, und daß das Überirdische erst beim Menschen, in 
seinem Herzen und Hause, beginne... Es wäre einfach, dies Rätselhafte und 
Schwermütige den Kindern zu sagen, und sie würden es in ihr Herz nehmen 
als einen Keim zum Weitersuchen. So aber bleibt Stille zwischen ihnen und 
den Erwachsenen; und Werner wühlt in seinem Herzen ein Gefühl empor, 
das er nidit aussagen kann: daß Geheimnisse sind außer ihm, dem Kinde, und 
vielleicht die Großen etwas davon wissen... Aber sie sagen es nicht... 

Als sie aus dem Wald (reien, ist Dämmerung. Die ersten Lichter gehen 
unten in der Stadt auf. Sie gehen zwischen den Hecken hinunter auf steinigen 
Wegen, manchmal an klirrendem Gerank vorbeistreifend. Sie haben im Gehen 
das Gefühl, dunkel und schwer zu sein. Aber als sie in den Straßen sind, 
werden sie hell. Dodı das kommt weniger vom Licht aus den Fenstern und 
aus den Lüden als aus dem Herzen. Beim Einbiegen in die erste Straße hat 
sich Werner noch einmal umgeschaut und hat den Wald stumm und schwarz 
im grauen Ilimmel stehen sehen... Jetzt in den Straßen hat er’s schon 
vergessen, und als er nun in den Läden die Adventsauslagen sieht, entkeimt 
eine Freude dem Herzen. А 


Am andern Morgen, während des Waschens, besinnt sich Werner: Er hat 
geträumt. Nun, es war sehr schön. Was aber ist „schön“ für ein Kind? 
Immer sind es Dinge und Gestalten... Nun also, er ist im Traum im Walde 
gewesen, er hat Dinge gesehen und Gestalten, ist auch in der Erde gewesen, 
und es waren Lichter angezündet da unten, aber hernach war er plötzlich 
draußen, und da war er auf einmal allein, und er hatte vergessen, ob er mit 
Onkel Fritz gegangen war oder mit Naumanns Willi; nur daß er große Angst 
hatte, rufen wollte und es nicht wagte, das weiß er noch. Er ist ärgerlich, 


daß vom Traum nur solche wirre Gefühle übriggeblieben sind, und während 
er sih am Handtuch trocken reibt, sagt die Schwester: „Ich habe geträumt 
die Nacht.“ Er fährt herum: „Du? Was denn?“ Es fällt ihm jetzt ein, während 
er allein im Traum im Walde stand, kam sie auf einmal, die kleinere Schwester, 
und nahm ihn an der Hand und sagte: „Котт!“ 

„Was hast du geträumt?“ 

„Ich weiß es nicht mehr. Aber es war etwas vom Wald.“ 

»Aber dann sag’ dodi, was es war.“ 

„Und ich weiß doch nichts mehr. Aber ich glaube, ein Wolf war da, und 
wir liefen fort.* 

Werner kann nicht herausbekommen, mit wem sie im Traum im Walde 
war. Er ist enttäuscht. Ein paar Tage geht er nachdenklich umher und weiß 
nicht, wem er sich anvertrauen soll. Zuletzt versucht er’s doch bei Willi. 

Ein Kind weiß nicht, was für eine Welt das ist, die es umschließt, noch 
wie groß sie ist. Der Erwachsene weiß es auch nicht. Mandımal aber ahnt 
es einer. Doch das eigentlidie Wurzelreich, nach dem Kinder ein Sehnen 
haben, ist nicht unter den Waldbäumen noch im Sdiofle der Berge, sondern 
in den Kindern selber... 

Das Kind trägt in sich die Geheimnisse, die mal aufblitzen — ihm un- 
bewuflt — in einem Traum, in einem Wort, das dem Kinde entführt — wie 
gesprochen von einem andern Wesen. 

Werner sitzt bei Willi in der Stube, der für die Mutter Knöpfe annäht. 
Sie muß vor Weihnachten viel schaffen, damit sie den Kindern bescheren 
kann; jetzt ist sie gerade nebenan und macht den Kaffee. Da wagt Werner 
zu sagen, was er auf dem Herzen hat: „Die grolen Leute wissen so viel, 
und man lernt von ihnen — aber..." 

„Was aber?“ 

„Man weiß nicht, was sie verstecken.“ 

„Hm, das meinst du?“ 

„Sagen sie immer die Wahrheit?“ 

„Hm, meine Mutter tut’s schon.“ 

„Ja, deine Mutter! Aber die ist nidıt der Lehrer oder sonst einer, der 
noch mehr weiß.“ 

„Was willst du denn wissen?“ 

„Viel. Ob die wunderbaren Dinge wahr sind. Ob Elias mit dem bloßen 
Wort das Feuer auf dem Altar angemacht hat, ob der Engel bei Abraham war, 
wie Elias das machte, daf das Mehl im Kad und das Ol im Krug nicht alle 
wurden — wie das mit dem Heinzelinänndıen war, und ob sie mal waren 
und halfen, ob ein Mensch ein Tier und ein Tier ein Mensch werden könne — 
und tausend andere Sachen.“ (Fortsetzung auf Seite 926.) 


Weihnaditen in der Kaserne: Bei Liebesgaben und 
Ziehharmonika-Weisen. 


er Weihnachten jemals außerhalb 
Wie deutschen Grenzen verbringen 
mußte, ward erst inne, wie anders 
die Auffassung dieses unseres schónsten 
Festes in fremden Ländern ist. Über 
die kirchliche Bedeutung geht es wenig 
hinaus: ein Familienfest, ein Fest des 
gegenseitigen Freude-Machens ist es bei 
anderen Völkern nicht. Deutsches Land. 
deutsches Volk hat dem Weihnachtsfest 
jene Bedeutung gegeben, die es zum 
schönsten häuslichen Fest, zum Symbol 
häuslichen Glückes, häuslicher Liebe 
macht. 

Jeder, der bei uns in Deutschland 
Weihnachten nicht im l'amilienkreis ver- 
bringen kann, der in der geweihten 
Nacht nidit bei denen weilen darf, mit 
denen ihn die Bande des Blutes am 
engsien verbinden, hai еш wenig das 
Gefühl, ein Ausgestoßener zu sein. Er 
kommt sich arm und verlassen vor 
gegenüber denen, die am warmen Herd 
irgendeiner Häuslichkeit das Fest ge- 
nießen dürfen. 

So ist denn jeder Deutsche, den keine 
Häuslichkeit für den Christabend auf- 
nimmt, der durch die Lebensumstände 
daran verhindert ist, den heiligen Abend 
zu Hause zu verbringen, bestrebt, sich 
wenigstens mit den Symbolen unseres 
Weihnachisfestes zu umgeben. Ein wenig 
Lichterglanz, ein wenig Tannenduft, ein 
bißchen Schenken und Beschenkt- Wer- 
den, das will selbst derjenige Deutsche 
zu Weihnachten haben, dem durdı äußere 
oder innere Isolierung längst Familien- 
sinn und Freude an Häuslichkeit ver- 
lorengegangen sind. Ein jeder wird an 
diesem Abend ein wenig zum Kind. 
Der unendliche Reichtum an Glück 
und Freude, der sich für jedes deut- 
sche Kind in dem Worte „Weihnachten“ 
verkörpert, zieht durch sein Erinnern 
und eine Sehnsucht nach jenem kind- 
lihen Dankesgefühl, das die Krönung 
häuslicher Liebe war, die ihn in der 
Jugend umgab. 
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Der harte Druck des Berufs ist wohl in den meisten Fällen der 
Grund, der so manchen zwingt, Weihnachten fern von daheim zu ver- 
bringen. Aber so rauh dieses Berufsleben sein mag, irgendwie muß 
Weihnachten doch gefeiert werden! Der Seemann draußen im Welt- 
meer steckt sich ein paar Lichter an einen Tannenzweig oder in süd- 
lichen Breiten gar auf ein Palmbäumchen oder einen stacheligen Kaktus- 
strunk und gedenkt bei einem steifen Grog der Lieben daheim, bis der 
Ton der unerbittlichen Schiffsglocke ihn wieder hinauf ruft an Deck. 
sei es in dem eisigen Wind des Nordens, sei es unter dem gestirnten 
Himmel der lauen Tropennadit. 

Solchem Weihnachten haftet etwas echt Romantisches an. Die Mehr- 
zahl aber aller „aushäusiger“ Weihnachtler müssen es nur allzu prosaisch 
verbringen. Unser Verkehrsleben, unsere Verwaltung dürfen auch in 
der Weihnachtsnacht nicht stillstehen. Der Beamte, der Angestellte ший, 
wenn ihn die Reihe trifft, auch dann im Dienste bleiben. Und dod 
wird auch hier ein wenig Weihnachtsstimmung eingeschaltet. 

Des „Dienstes immer gleichgestellte Uhr“ zwingt auch so manchen 
Soldaten am Weihnachtsabend in die 
Kaserne. Unsere braven Krieger, 
diese großen Jungen, finden aber auch 
hier ein Stündchen, da sie wieder zu 
rechten Kindern werden, das Bäum- 
chen im Lichterglanze strahlt, die Ga- 
ben von „Muttern“ oder dem lieben 
Schatz ausgepackt werden und die 
alten schönen Weihnachtsweisen zum 
Klang der Ziehharmonika ertönen. 

Der bitterste Zwang, der uns von 
zu Hause fernhalten kann, ist der, 
den Krankheit ausübt. Wie viele 
müssen im Krankenhaus den hei- 
ligen Abend verbringen! Aber an 
jener Stätte, wo soviel reine christ- 
liche Nächstenliebe Tag und Nacht 
am Werk ist, wird Weihnachten schön 
und weihevoll gefeiert. Mandiem 
Kranken werden vielleicht das Leuch- 
ten des Christbaums, der Gesang der 
Weihnachtslieder noch zum letzten 
schönen Eindruck des Lebens, den 
meisten aber zur Verheißung der 
Genesung und eines neuen, tätigen 
Daseins. 

Dies nur ein Blick auf die, die 
gezwungenermaßen dem Hause zu 
Weihnachten fernbleiben. Es gibt 
aber auch allerhand Leute, die sich 


Auf hoher See: Weihnachtsfeier іп der Mannschaftskoje. absichtlidı isolieren und von Onkeln 
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und Tanten, Vettern und Basen selbst am Weihnachtsabend nichts wissen wollen. 
Da sieht man manchmal kuriose Käuze, alte Junggesellen etwa, 
schmunzelnd die stillen Straßen durchwandeln. Sie bleiben als stille Beobachter 
stehen und schauen zu den Fenstern auf, hinter denen die Lichter strahlen, gucken 
in die Schaufenster mit ihren Festauslagen und wärmen sich ein w 
allgemeinen Weihnachtsstimmung, die das Stadtbild atmet. Da gibt es aber auch 
verhärtete „Aushäusige“, denen der Stammtisch die zweite Heimat geworden ist. 
Pünktlich wie jeden Tag, hängen sie in ihrer Kneipe den Hut an den Nagel, aber 
die Frau Wirtin hat für Weihnachtsstimmung gesorgt, die Lichter am Baum werden 


In der Großstadt — auch eine Weihnachtsfeier: Der alleinstehende 
Herr, der sich wehmütig an der Fróhlicdikeit der anderen erfreut. 


angezündet, der dampfende Punsch gebracht, und 
die Köpfe an der altgewohnten Tafelrunde erhitzen 
sich allmählich unter Gesprächen, die etwa an- 
fangen: „Als ich noch ein Junge war“ oder: „Als 
meine Großmutter noch lebte.“ 

Weihnachten ist für viele Menschen gleichbedeu- 
tend mit Ferien. Und in den Ferien drängt der Groß- 
städter hinaus aus der Stätte aufreibenden Lebens- 
kampfes, die seine Stadtheimat im wesentlichen für 
ihn ist. Da verzichtet denn heute so mancher auf 
das häusliche Weihnachten und zieht hinaus, meist 
in die winterlichen Berge, um Erholung zu suchen. 
Wem der städtische Lebenskampf goldene Früchte 
trägt, der geht in die großen Hotels, wo beim 
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Auf beschneiten Höhen: Ein glückliches Paar in weihnachtlicher Andacht vor der Skibütte. 
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Die unentwegten 
Stammtischbrüder 
feiern das Christfest 
auf ihre Art. 
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Weihnachtsfeier der großen Welt: Am Heiligabend in der Ilotelhalle. 


Schein von Riesenbäumen in einer Weise Weihnachten gefeiert wird, über die unsere 
Väter und Mütter wohl noch recht bedenklich den Kopf geschüttelt hätten. 

Viel junges Volk aber wandert weit hinauf in die verschneite Winterwelt, um in 
der einsamen Natur das zu finden, was ihnen das Hasten der Stadt versagt. Da 
strahlt denn in mancher stillen Skihütte hoch oben in verschneiter Einsamkeit ein 
Bäumchen, das ınan sich am Weg absägte, und um das ein Kreis fröhlicher Jugend 
sich sammelt. Dann tritt wohl manch Pärchen hinaus in die klare Mondnadit, hält 
sid umsdilungen und fühli sein Glück und glaubt an die frohe Botschaft der Christ- 
nacht: „Friede auf Erden und den Menschen ein Wohlgefallen.“ 
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eihnacht ist das Fest des Kindes. Die Freude des heranwachsenden 

Geschlechts teilt sich den Großen mit, weckt in ihnen Erinnerungen an 
gleiche Erlebnisse der Jugend und bringt Saiten der Seele zum Schwingen, 
die das ganze Jahr hindurch schweigen. Namentlich wir Deutschen fühlen 
beim strahlenden Lichterglanz des Weihnachtsbaumes das Blut bewegter 
kreisen. Der nun einmal aus unserem Naturell nicht fortzuleugnende Bestand- 
teil von Empfindsamkeit wird durch die Feierstimmung aus einem verschlos- 
senen Winkel unseres Herzens hervorgeholt, und er nimmt von unserem ganzen 
Wesen Besitz. Wenn sonst nie — am Weihnachtsabend sind wir mehr oder 
minder alle Kinder des gefühlsseligen Zeitalters, alle sentimental. 

In jener dem Kultus des Empfindungslebens so geneigten Epoche, die wir 
auch als die Wertherzeit bezeichnen, dürfte die Tannenbaumpoesie Mode ge- 
worden sein. Sie war natürlich schon vorher vorhanden, in einzelnen Häusern 
und einzelnen Gemütern, aber sie hatte sich noch nicht überall eingebürgert. 
In „Werthers Leiden“ wird berichtet, mit welcher Liebe Lotte die Vorberei- 
tungen für den Weihnachtsabend trifft, wie sie das Spielzeug in Ordnung 
bringt, die Christgeschenke zurechtmacht und von dem Vergnügen redet, das 
die Kleinen beim Anblick des geputzten Baumes und der Zuckerwaren haben 
würden. „Sie sollen auch beschert kriegen, wenn Sie recht geschickt sind; 
ein Wachsstöckchen und noch was“, wendet sie sich zu Werther, dem gar 
nicht weihnachtsmäßig zumute ist, den im Gegenteil die gefühlvolle Atmosphäre 
des Familienidylis in seiner hoffnungslosen Verzweiflung bestärkt. Reminis- 
zenzen aus eigenen Jugendtagen in der Vaterstadt und Studentenerlebnisse 
in Leipzig mögen Goethe bei der Schilderung jener Weihnachtsstimmung vor- 
geschwebt haben. Anders klangen die Töne, als der Dichter sein erstes Weih- 
nachtsfest auf thüringischem Boden verlebte. Da hatte es ihn in Weimar 
nicht gehalten. Zu vieren — Goethe, Einsiedel, der junge Kalb und Bertuch — 
waren sie hinausgeritten nach dem versteckten Waldeck, um dort bei dem 
Wildmeister, dessen Tochter es dem herzoglichen Geheimsekretär angetan hatte, 
die Feiertage zu verbringen Und wie verbrachte man sie? „Wir alle sind 
hier so glücklih wie die Halbgötter, wenn sie in Christallen Himmel auf 
Stachelschlitten fahren“, meldete Bertuch dem jungen Herzog. Während er 
sich hauptsächlich seiner Braut widmete, trieben Goethe und Einsiedel ihren 
geliebten Eissport, und abends saß man beim Würfelspiel, oder der Dichter 
las aus dem Homer vor, oder man freute sich an allerhand Schabernack. 
Dieser sturm- und drangartigen Weihnachtsfeier fügte sich im bunten Wechsel 
der Jahre noch manche andere an. Es gehörte zu Goethes Art und Wesen, 
Geburtstage von Freunden oder die Festtage des Jahres zum Anlaß kleiner 
sinniger Gedichte zu nehmen. So wurde auch der Weihnachtsabend einmal 
poetisch verherrlicht. Als Karl 
August, einem Lieblingswunsch 
Gestalt gebend, den Grundstein 
zu einer allgemeinen Bürger- 
schule gelegt hatte, überraschte 
ihn am Weihnachtsabend des 
Jahres 1822 eine Sammlung von 
zweiunddreiftig Gedichten, wel- 
che die Stiftung der Schule und 
andere Schöpfungen des Herzogs 
besangen und von verschiedenen 
weimarischen Persönlichkeiten 
herrührten. Goethe selbst aber 
hattedasEingangsgedicht verfaßt: 
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Bäume leuchtend, Bäume blen- 
dend, 

Überall das Süße spendend, 

In dem Glanze sich bewegend, 

Alt und junges Herz erregend — 

Solch ein Fest ist uns bescheeret, 

Mancher Gaben Schmuck ver- 
ehret; 

Staunend schau’n wir auf und 
nieder, 

Hin und her und immer wieder. 


Aber, Fürst! wenn dir’s begegnet 
Und ein Abend so dich segnet, 
Daß als Lichter, daß als Kannen, 
Vor dir glänzen allzusammen, 
Alles was du angerichtet, 

Alle, die du dir verpflichtet: 
Mit erhöhten Geistesblicken 
Fühltest herrliches Entzücken. 


Über Schillers Weihnachts- 
erlebnisse sind wir nicht so ge- 
nau unterrichtet. Aber wir wis- 
sen aus seinen Äußerungen, daß 
er das Fest schon vor seiner 
Verheiratunggern unterm Christ- 
baum mit Geschenken im Kreise 
lieber Menschen verbrachte. So 
schrieb er einmal an Lengefelds, 
daß er zu ihnen nach Weimar 
kommen werde, daß sie sich von 
irgendeinem heiligen Christ nicht 
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Radierung von Richard Teschner, 


engagieren lassen sollten, und daß er als Ersatz für den Griesbachschen 
Baum (er verkehrte in Jena bei dem Theologieprofessor Griesbach und 
weilte wohl auch zu Weihnachten dort) einen eigenen in seinem Zimmer 
vorzufinden hoffe. Diesem Sinn für die Reize eines weihnachtlichen Familien- 
idylls begegnen wir häufig im Leben deutscher Dichter. Wir denken nur an die 
Wichtigkeit und kindliche Unbefangenheit, mit der Freiligrath — auch in seiner 
Londoner Verbannung — das Fest beging, oder an die schlichten schönen Feiern, 
die Mörike seiner Mutter und Schwester in Cleversulzbach bereitete, oder an 
die patriarchalisch gestimmten Festtage in dem großen alten Hause Theodor 
Storms in der Wasserreihe, von denen des Dichters Tochter Gertrud so an- 
mutig zu plaudern weiß. Immer und immer wieder tauchen in diesen Schil- 
derungen die gleichen Momente auf — die wochenlangen Vorbereitungen, das 
geheimnisvolle Getue, das Anfertigen und Einkaufen von Geschenken, das 
Kuchenbacken und festliche Herrichten des häuslichen Herdes, das Schmücken 
des Tannenbaums und endlich der Zauber des Christabends selbst — und 
immer und immer wieder ist es die Atmosphäre der Spannung, der Erwartung 
des Kommenden, die angenehme Unruhe und freudige Erregung bei allen Be- 
teiligten, namentlich bei der Jugend, bewirkt. Kügelgen hat in seinen Kindheits- 
erinnerungen das dem Fest vorausgehende Treiben so anschaulich und farbig 
gezeichnet, daß ich mir nicht versagen kann, die Stelle hier zu zitieren: „So 
arbeiteten und spielten wir uns in den Spätherbst und Winter hinein, bis 
die Weihnachtszeit sich mit ihrem wunderbaren Treiben nahte und auch unsere 
Beschäftigungen mit dem Stempel des Geheimnisses bezeichnete. Das ge- 
meinschaftliche Spielen hatte nun ein Ende, jeder kramte und kleisterte nun 
für sich, und keiner durfte hinsehen, was der andere machte. Zu letzterem ver- 
pflichtete man sich durch Eide, die sehr leicht zu halten waren, da jeder 
Gernegroß, von seinem eigenen Werk erfüllt, wenig Neigung hatte, von den 
andern Notiz zu nehmen oder etwas davon zu erwarten. — Wo nun die eigene 
Kunstfertigkeit nicht ausreichte oder es an Material fehlte, kauften wir das 
Fehlende auf dem Weihnachtsmarkt, der in Dresden nach einem eigentüm- 
lichen Backwerk der Striezelmarkt genannt wird. Acht Tage vor dem Feste 
pflegte sich der Dresdner Altmarkt mit einem ganzen Gewimmel höchst 
interessanter Buden zu bedecken, die abends erleuchtet waren und große 
Augenlust gewährten ...“ 

Daf die innige Verbundenheit mit dem Vaterhaus und den Angehörigen 
die Weihnachten zu einem wahrhaften Familienfest stempelt, dem Deutsdien 
auch in die Fremde folgt und ihn dort schmerzlich das Fehlen heimatlicher 
Feststimmung vermissen läßt, dafür fehlt es nicht an Zeugnissen. Wir denken 
an Ludwig Richter, der einmal den Weihnachtsabend in einem kleinen Ort 
unfern von Avignon verbringt. 
Trotz der zerstreuenden Ein- 
drücke, welche die Fahrt an 
der Rhone entlang ihm gewährt, 
eilen seine Gedanken in die 
Heimat. Am Abend des zweiten 
Feiertages sitzt er mit seinen 
Reisegefährten in Avignon in 
einer kleinen Gaststube am kni- 
sternden Kaminfeuer und läßt 
sich von ein paar Savoyarden- 
mädchen Volksweisen vorsingen, 
während ihr zerlumpter Vaterda- 
zu die Leier schlägt. Und dabei 
steigen Erinnerungen an densel- 
ben Tag des vergangenen Jahres 
auf, an dem er mit Auguste zu- 
sammen auf einem Ball gewesen 
war. „Heute, wie anders!“ ruft 
er aus... „Viel Genuß und 
wenig herzliche Freude.“ Bei 
einem anderen Weihnachtsfest 
in der Fremde — 1824 in Rom 
— leidet er heftig unter Heim- 
weh. Das Ausbleiben von Brie- 
fen aus dem Vaterhaus verstärkt 
es. Er sucht Trost in seiner 
Kunst und malt den ganzen er- 
sten Feiertag. Doch auch bei der 
Arbeit lassen ihn die Gedanken 
an die Heimat, in die er ІШ 
Frühjahr zurückkehren will, nicht 
los. „So in der Zukunft schwär- 
mend und die Vergangenheit 
der letzten Jahre bedenkend,“ 
schreibt er in seinen Lebens- 
erinnerungen, „durchströmte 
mich plötzlich eine seltsame, aber 
recht glückliche, friedensvolle 
Empfindung. Es war, als weun 
ein Engel durchs Siübdien ge 
gangen wäre und eine traute 
sülle Seligkeit darin zurückgelas- 
sen hütte. Mir kam plötzlich mein 
Leben wie in einem grolien 
freundlichen Zuge vor die Augen, 
und ich glaubte die unsichtbare 
Hand zu erkennen, die mich 
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2. ам i * Ei deres Mal vergleicht sie den Weihnachst i 
| ; | 8 , rt it Gütern er- bedeutend gelitten.“ Ein anderes Mi ag mit 
GE m ge E un ersten Male, einem langen, schmerzlichen ee bei dem о Leer nur 
füllt Deg ges ТОЕ ich dankbar und innig freudig die Hinde falten zum der Weihnachtsbaum ihres dee це Ge E e QE er Klarheit strahle. 
M psp vise сіз cht wahrhaft aus innerstem Antrieb, wie ich es vor- Friedrich Hebbel hatte trotz er ärmlichen Verhältnisse in seinem Vater- 
Gebet, konnte n ei re erzählt Fanny Lewald, pflegten die Künstler der hause schöne Weihnachtserinnerungen aus ee bewahrt. Später, 
si dens deor "ue Weihnachtsabend stets bei ihren Konsuln zu verbringen, als die materielle Not sich an ps een ra i m ае Е ps nach seinen 
einzelnen a 1 ich ihrer Zeit — in den vierziger Jahren — in Wünschen versagte, geschah es, daß er zuweilen von den glücklichen Fest- 
die m a а Sibylle Mertens-Schaaffhausen ein, einer Freundin tagen seiner Jugend tráumte. Auch für Nd жөр „ ein 
dem gastfreien Hau rtochter Ottilie und Adele Schopenhauer. „Statt der armer Schlucker blieb, war Weihnachten — selbst jene este, lie er im Hause 
von ма ын E ме S f Som 8 Braut ver- 
eimischen Tannen“, be- ' ы N ЗЭУ ebte — keinesw i 

4 к ROW RG QQ ғы ы egs ein 
wa pil „маг e dei EE шетінен Шы Einmal 
er Lorbeer aulgepu atte man ihn bei d 
worden, alle geladenen Beförderung im Dienst 
Künstler hatten zur Aus- übergangen. Und diese 
schmückung des Baumes Zuriicksetzung, die er tief 
und zu der gegenseitigen empfand, veranlafte ihn, 
Bescherung mitgewirkt, seinem Unmut in einem 
und ohne daß ich SSC GedichtAusdruck zugeben, 
TR nach Hause 1 wohl dem schmerzlichsten 
atte, war mir vie Weihnachtsgedicht, das j 
der Abend in dem Kreise Ween ade a 

fröhlich angeregter Men- 


schen sehr angenehm ver- ne 1 ds ee 
Greg ` EE en Kindern man beschert, 
d Se S ена. Da ist dann eitel Freude 


schaft auf fremdem Bo- An Wägeldien und Pferd. 


ii in Heimat zu er- Am heil'gen Christabend, 
Aber nicht alle hatten ne ich längst kein 


dieses Glück. Es gab j 
viele Künstler, die auch Modernes Spielzeug: Der kleine Groftstadtarchitekt. Baukasten der Holzspielwarenfabrik Rudersberg i. Württ., Entwurf Walter Hatmanmirauchbescheret, 
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daheim, sei es aus mate- Buschle, Stuttgart. Gut, wie die Menschensind. 
ege eiue ei i adi Veranlagung, Кеше rechte Weihnachtsstim- Man gab mir einen Kummer, Man hat beim нша 9 
ш биг vermochten. Bei E. T. A. Hoffmann finden wir im Tagebuch Man gab mir eine Qual, Genommen SN as Nes Р 
ahaa für den Weihnachtsabend die Notiz: „Kein Geld, daraus entspringende Die tief am Leben naget, Und hieß seg kar на егп 
höchst ungemütliche Stimmung“, und am ersten Feiertag heißt es daselbst: Das längst schon geht zu Tal. Für meines ens Rest. 

übler Laune so wie gestern — schal und oberflächlich.“ Adele A ҰР ene GO к 
5 SEN ihrer rane сас und leicht reizbaren Natur litt ge- Man gab mir die Gewißheit, Doch ist's der a e SEN 
radezu unter der Feststimmung. „Der Weihnachtsabend“, schreibt sie einmal Mein Streben sei verkannt Ein Trost a 5 + 51 15 
in ihr Tagebuch, „liegt gottlob mit all seinen Rührungen hinter mir — ge- Und ich ein armer Fremdling Bin ich Se ni rH uen en, 
fafter und ruhiger bin ich denn endlich auch, aber ich habe viel, sehr In meinem Vaterland. Ich blieb doch, der ich war. 
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enige Tage пиг trennen uns noch уоп Weihnachten, да pochen die Kinderherzen vor 

Erwartung und Spannung, was ihnen das frohe Fest wohl an Freuden bereite. Es 
drängt sich die Jugend in kaum zu stillender Neugier vor den in strahlender Helle er- 
leuchteten Schaufenstern der Spielwarenläden: die kleinen Augen funkeln vor Beglückung 
und staunen ob des dort ausgebreiteten Zaubers. Da mag in manchem von uns Vorüber- 
gehenden der Wunsch laut werden, einmal wieder jene Unvoreingenommenheit des kind- 
lichen Gemüts zu besitzen, denn wir Großen betrachten doch all diese tausend Kleinigkeiten 
mit so ganz anderen Augen. Wer etwas anspruchsvoller und kritischer eingestellt ist und 
diese Dinge aufmerksamer beschaut, die hinter solch einem Fenster liegen, wird vielleicht 
nicht ganz dies helle Entzücken der Kleinen teilen können; da mag ihm auffallen, wie 
doch so manches unter der Vielfalt von Spielzeug allzu unnatürlich gebildet und arm an 
künstlerischen Reizen ist, die doch erst den Dingen den phantasievollen Schwung zu geben 
vermögen. Mit einer.gewissen Wehmut denkt man da an altes Spielzeug unserer Eltern 
und Großeltern mit seiner rührend kindlichen Art, das dem Denken des Kindes in ganz 
anderer Weise entgegenkam als so vieles, was in den letzten Jahrzehnten entstand und 
noch heute entstelit. Neben den kleinen Köstlichkeiten, die aus guter alter Tradition heraus 
geboren sind — wir denken dabei besonders an das Holzspielzeug aus dem Erzgebirge — 
entdeckt man aber doch in dem fröhlichen bunten Vielerlei so manches, was den Hauch der 
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Butterstampfer, beweglich, auf fahrbarem Gestell. Spielfiguren 
von Prof. Theodor Winde, Dresden. 


Kinderphantasie, der den alten Kleinkram so be- 
glückend beseelte, in Form und Farbe einzufan- 
gen, verstanden hat, was aber daneben aus durdı- 
aus modernem Empfinden heraus entstanden ist. 

Gar zu oft fehlt es uns Erwachsenen mit 
unserem nüchternen Denken an der richtigen 
Einstellung zum kindlichen Fühlen. Wie reich 
und tief die Gefühlswelt der Kleinen ist, zeigt 
uns deutlich genug die köstliche Geschichte von 
dem Kinde, das mit einem armseligen Stückchen 
Holz spielte und, als es dieses auf Geheiß der 
Mutter fortwerfen sollte, meinte: „Aber Mutter, 
das ist doch ein Reh, das verstellt sich bloß vor 
dir, vor mir ist es immer lebendig!“ Nur zu 
lange befand man sich auf einem Irrweg, indem 
man glaubte, dem Kinde durch möglichst natur- 
getreue Wiedergabe unserer realen Umgebung 
eine Vorstellungs- und Begriffswelt aufzuschlie- 
ßen; dadurch hemmte man aber jeden schöpfe- © BN uw 2 
rischen Drang und nahm dem Kind jede Mög. ssssssssssssssssnnn WML 


Groteske Stofftiere. Aus den Teresa -Werkstätten, Berlin- Charlottenburg. 
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ten seiner Phantasie sich sein 
eigenes Reich der Gedanken 
zu bauen. 

Moderne Pädagogen und 
Künstler, die dazu berufen 
sind, die im Kinde schlum- 
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ınernden Gefühlswerte, wie S 
sie sich in seinem ursprüng- 
lichen Spieltrieb äußern, zu er- 
halten, sind sich wohl der S 
Notwendigkeit bewußt gewor- 
den, diesen Bedürfnissen bei 
der Gestaltung neuen Spiel- S 
zeugs gerecht zu werden. Der N 
Spielzeugindustrie wie den 
kleineren Werkstütten waren S 
dadurch wertvolle Anregungen 
und Vorbilder gegeben und ` 
neue Wege gewiesen. So ver- 
einfachte man die Formen. 
befreite sie von der Überfülle a 
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unwesentlichen Details, das 
dem Kinde пиг all das vor- 
wegnahm, was erst seine Phan- 
tasie ergänzen sollte. Der 
eigentliche Sinn des Spielzeugs, 
auf das kindliche Gemüt be- 
elückend und anregend zugleich 
einzuwirken, wurde erst wieder 
wach; man verzichtete darauf, 
dem Kinde nur in Miniatur 
übertragene Dinge aus der 
Umwelt der Großen in die 
Hand zu geben. Schöpferisch 
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Straflenszene. Aufgebaut aus farbigen Holzfiguren, entworfen von Paul Griefter. Bielefeld. 
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Stil-Spiel von Hermann Finsterlin, Berchtesgaden. 
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Ein Spielzeug-Stilleben. Gedrechseltes Spielzeug von Emmy Zweybriick-Prochaska, Wien. 
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Schlicht, kernig und phantasieanregend soll das Kinderspielzeug sein. Figuren von Prof. Max Körner, Kunst- 


gewerbeschule, Nürnberg. 


und künstlerisch begabte Kräfte brachten dem 
Kind eine neue, vom Alltäglichen entrückte Welt 
des Märchenhaften und Unwahrscheinlichen, ın 
der es doch so gern lebt, durch das Spielzeug 
selbst wieder nahe, indem sie ihın durch Form 
und Farbe einen phantasievollen Klang verliehen. 
Mit seinem seelischen Gehalt und dem gesunden 
darin zum Ausdruck gebraditen Empfinden 
kommt das moderne Spielzeug wieder der guten, 
schlichten Tradition nahe. In der Form ist es 
an und für sich meist denkbar einfach und stili- 
siert, in der Farbe dafür um so lebendiger und 
reizvoll abgetönt. 

Immer wieder kommt es darauf an, sich die 
Vorstellungswelt der Kleinen zu eigen zu machen, 
man muß immer wieder von neuem lernen, 
selbst Kind zu sein und nicht zu sehr nur sein 
erwadisenes Denken und Fühlen zur Geltung zu 
bringen. Darum sei man bei der Wahl des 
Spielzeugs darauf bedadıt, die Innenwelt des 
Kindes seinem Alter und seiner jeweiligen Ver- 
anlagung entsprechend zu bereichern, es davor 
zu bewahren, daß der zarte, vor den träumen- 
den Kinderaugen gebreitete Schleier allzufrülı 
zerreiflt. Liegt doch das Geheimnis der Seele des 
Kindes darin, daß es noch nicht die Härten und 
Häßlichkeiten des Daseins empfindet, sondern 
noch eine Fülle von Glanz und Schönheit in sein 
kleines Leben zu bannen vermag. 
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Der Skilchrer mit seiner bunten Schülerschar. 


ICHNUNGEN 
RIEDRICH 


TET UR DZE 
VON HANS F 


Achtung! Das Ski-Haserl kommt. 


-Tenn uns der Weihnachtsmann neben seinen anderen Überraschungen 
Үү Christfest flockigen Schnee auf der weiten Flur beschert, dann 
regt sich’s mit einemmal im Lande. Vom Gebirge bis zum Meer läult 
das Zauberwort, das man schon fast wieder vergessen hatte, und olıne das 
man jetzt plötzlich glaubt, nicht mehr leben zu können: Skifahren! Um die 
des weißen Sportes entwöhnten Glieder wieder oder zum erstenmal in 
Schwung zu bringen, entstehen allerorten Übungsflächen, und im Nu wimmelt 
es überall — im Flachland auf der hödısten Erhebung vor Stadt und Dorf, 
im Gebirge auf dem zahmsten Hügel, den die weißen Bergriesen mild lä- 
chelnd iiberragen. Für den flüchtigen Beschauer bietet solch ein Ubungs- 
hügel wohl nur ein buntes Gewimmel — der aufmerksame Beobachter da- 
gegen wird die überraschende Entdeckung machen, daß sich hier auf kleinem 
Raum die Leidenschaften, die Freuden und Leiden der Welt, die Fehler und 
Vorzüge der Menschheit zusammendrängen. Hier wie überall, eifrige, fleiltige 
Streber gegen genialen, verwogenen Leichtsinn — zäh und unermüdlich Vor- Aufstieg der Tüchtigen: Ungeschickt, aber zäh. 
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wärtsschreitende gegenüber begeisterten Schwärmern, die schon nach dem ersten 
Mißerfolg die Flinte ins Korn werfen. Mit Humor und sich kugelnd vor Lachen, 
nimmt der eine die unvermeidlidien Hindernisse und Massenstürze hin — mit 
der Menschheit zerfallen und nur sie für sein Unglück verantwortlich machend, 
zieht sich der andere nach der ersten abgebrochenen Skispitze endgültig von dieser 
barbarischen Welt zurück! Bedrückende Miihsal und saure Arbeit bedeutet diesem 
der Aufstieg — Befreiung nur und herrliches Hochgefiihl aber kennt der andere bei 
дег Schuffahrt über die schimmernden Flächen! Für ihn ist dies ja nur Erprobung 
der Kraft für schwere Touren — blofler Auftakt für unerhörte Leistungen, die ihn 
bis zu den höchsten Spitzen führen sollen. Verbittert und hilflos dagegen klebt so 
mancher dauernd an der Statte seines Beginnens, nie etwas wagend, nie etwas ge- 


Der Neid 
der erfolglosen Klasse. 


E. 
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Kleines Familiendrama: 
Natürlich ist er an allem schuld! 


winnend. Nur dem ganz blutigen Anfänger nötigt er gelegentlidi Be- 
wunderung ab, wenn er in überlegener Rede ihm Belehrung gibt. 
Lachen und Weineu, Energie und Schlappheit, Aufgeregtheit und uner- 
schütterlihe Ruhe — wie im Leben, so audi hier! 

Und kommst du wieder einmal an solch einem Übungshügel vor- 
über, so sieh ihn dir genauer an, und bald wirst du es erkennen, 
wer dort aufwärtssteigen und wer stets unten bleiben wird, wer sich 
nicht halten kann, und wer fest steht auf den Brettern, die auch in 
diesem Falle die Welt bedeuten! 


e dame Fried vids 94-4. 


Die Krone des mühevollen Unterridits: Eine Bergtour. 
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Maria Grete Ehrenstein in rotem Pullover zu beigefarbener Hosenrock- 
kombination. 


MODELLE: SPORTHAUS LAZAR; PHOTOS: KITTY 
HOFFMANN. BEIDE IN WIEN 


SPEZIALAUFNAHMEN DURCH UNSERE WIENER 
MODE-KORRESPONDENTIN CLAIRE РАТЕК 
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Die Schauspielerin Marion Mill zeigt den 
Touristenanzug der eleganten Dame; inter- 
essant sind die Ноѕепгок kombination und 
die Westenjacke mit gesteppten Ärmeln. 


Oben links: 
Frau Maria Grete Ehrenstein in echtem 
Norwegerdreß, dem praktischsten Skilauf- 
kostüm. 


Rechts nebenstehend: 
Praktische und farblich gut abgestimmte 
Kostüme für den Wintersport, getragen von 
Maria Grete Ehrenstein und Marion Mill. 


Unten rechts: 
Zwei Bobkostüme in gutem Farbenzusam- 
menklang. Trägerinnen: Hildegard May- 
baum und Maria Grete Ehrenstein. 


— —-—-— 
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wiederkehrendes Gericht in der Menſa, während hinter ihrem 
Stuhl ſchon einige Studenten auf den Platz warteten. Es gab 
mehr Anwärter als Stühle in dieſen Räumen, die man ſo gern 
gemieden hätte, und deren Beſtehen doch eine grofe Hilfe bedeutete. 

Ellen ſah flüchtig auf die Geſichter ihrer Nachbarn, ohne Be— 
kannte zu erblicken. Diele, viele Hunderte von jungen Menſchen 
kamen täglich hierher, den Hunger zu ſtillen. Vielleicht kamen ſie alle 
ein wenig verlegen über das Sugeftandnis von Armut, das ihre 
Anweſenheit ausdrückte, und niemand verſuchte fid) bekannt zu 
machen, ſich anderen zu nähern. 

Ellen Amberg drängte ſich durch die Menge, ſchloß ihren Mantel, 
der nicht von gutem, aber doch modiſchem Stoff war, und ſtreifte 
die oft gewaſchenen grauen Wildlederhandſchuhe über. Dann, im 
Flur des Hauſes, verſicherte fie fid) ängſtlich, ob doch der Umſchlag 


I. 
Ke Amberg aß eilig und luſtlos ein wohlbekanntes, oft 


mit dem Depotſchein der Reichsbank noch da fei, den fie jetzt — o 


unbegreiflide Vorſicht — zum Bankhaus Mendelsſohn tragen 
(о Ше, um dort wieder für diefe Hinterlegung einen Zettel zu emp- 
fangen, deffen Berluft fie mit Verzweiflung erfüllen würde. 

Ellen Amberg ſchritt tapfer aus. Der Novemberwind ſtemmte 
ſich ihr entgegen und gab dem Regen eine peitſchende Gewalt. Der 
Schirm, nach dem Rate der Tante ein unerläßliches Ausrüſtungs⸗ 
ſtück für Perſonen, die nicht in jedem Augenblick über ein Auto 
verfügen und verregnete Kleider weder wieder ſachgemäß auffriſchen 
laſſen noch durch neue erſetzen können, war leider zu Hauſe geblieben. 

Vielleicht, dachte Ellen, würde ihn die Gewalt dieſes Sturmes 
zur Tulpenform umdrehen oder gar vernichten. 

Ihre braunen Schnürſtiefel waren боп feucht. Vom kleinen 
Filzhut troff Näſſe. Doch Ellen war es nicht gewohnt, daß Blicke 
ſie verfolgten oder umſchmeichelten. Sie ſelbſt gönnte nur mit 
größter Mühe ihrem Äußeren eine gelinde Anerkennung. Braunes, 
geringeltes Haar, als Knoten getragen — der Vater hielt den Bubi- 
kopf für eine Sünde und einen Verſcheucher ernſtlicher Bewerber — 
die Geſtalt von kaum Mittelgröße und nicht febr zierlich, blaue 
Augen und eine anſtändige Naſe, nun, damit war man keine Aus- 
nahmeerſcheinung. 

Sie fand endlich in der Jägerſtraßßſe wohl die Nummer, die man 
ihr aufgeſchrieben hatte, doch ſie ſtand nicht an einem beſchilderten 
Haus, ſondern an einem Palaſt. Ellen befiel Sorn. Warum hatte 
ihr Anne nicht das Richtige geſagt? Nun mußte һе Vorübergehende 
anſprechen und nach dem Bankhaus Mendelsſohn fragen. 

Ellen war das dritte Semeſter in Berlin, und doch befaf fie 
immer noch die Scheu der in einer Mittelſtadt Erwachſenen. 

Ein Schupomann ſagte freundlich: „Sie [leben ja vor der Tür, 
ſoll ich Sie hinaufführen?“ 

Ein Portal, ein rieſenhafter Pförtner, Steintreppen, mit weichen 
Teppichen, Glastüren, ein neuer Rieſe, wirkend wie der Wächter 
eines Sarenpalaftes: vor Ellens mit Wiſſen erfülltem Gehirn tau⸗ 
melte die Geſchichte der Familie Mendelsſohn auf. Sie hatten dem 
Großen Friedrich [chon zu Geld verholfen, es gab auch eine Anet- 
dote, daf er fid) durch Porzellanaffen erkenntlich gezeigt. Da dieſer 
Bankpalaſt weder von Moſes Mendelsſohn, dem Philoſophen, noch 
von Felix Mendelsſohn, dem Komponiſten, begründet ſein konnte, 
muſzte man an den Schenknehmer der Porzellanaffen denken. Ellen 
überſchlich eine komiſche Furcht. Dieſer Bankpalaſt machte ihr die 
eigene Armut entſetzlich bewußt, und es half nichts, fid) zu er 
innern, wie mühſam Moſes Mendelsſohn einſt ſich durchgerungen, 
bis ihn Leſſings Freundſchaft umgab. 

Sie ſah ein Gewirr von Menſchen, von Schatten — und ſah ſich 
plötzlich einem Glaskaſten gegenüber, in dem feierlich ein Porzellan— 
affe thronte und ſpöttiſchen Blickes die Boriibergehenden zu muſtern 
chien. 

Du elender Affe, dachte ſie in der Sprache ihrer Heimatſtadt 
Fürth, du willſt mich wohl äffen? — Und ſie lachte. Doch von 
dem Porzellantier ging es wie eine höhniſche Gewalt aus, eine Be- 
ſtätigung, ein unerklärliches Gelächter. Wohl weil die arme Stu- 
dentin, die für dreißig oder an feſtlichen Tagen für vierzig Pfennig 
zu Mittag aß, ſich in einen Bankpalaſt verirrt hatte? 

Während fie warten mußte, den Depotſchein in Depot zu geben, 
dachte ſie an die Freundin, in deren Auftrag ſie handelte. Anne 
von Berger hatte in einem ſchmalen Käſtchen einige alte Gilber- 
ſachen, Juwelen und auch etwas Deviſen durch Ellen zur Reichs- 
bank bringen laſſen, denn ſie war gewarnt worden, in Penſionen ſei 
es nicht ſicher. Ellen ſeufzte ein wenig. Die Freundin hatte es gut. 
Sie entſtammte einem wohlſituierten Haus in Wien, bekam von 
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dem Vater einen [ehr ſplendiden Wechſel und brauchte fid) feine 
Sorgen zu machen. 

Endlich kam Ellen an die Reihe. Sie barg den neuen Depot⸗ 
[hein in einer verſchlieſßbaren Innentaſche ihrer Ledermappe, [ab 
nach der Uhr und wollte dem Palaſt enteilen. 

Doch unwillkürlich zog es ſie noch einmal zu dem Porzellanaffen 
in ſeinem Glasgehäuſe. Und wieder war es ihr, als grinſe er ſie 
auf eine beſonders ſpöttiſche Weile an. — — — 

Sie hatte ſich ein wenig verſpätet, haſtete zur Untergrundbahn, 
lief vom Wittenbergplatz aus in fliegender Eile nach der Ansbacher 
Strafe, erklomm zwei Treppen und läutete an der Tür von Herrn 
und Frau Louis Kahn, die Holz und Kohlen ſeit dem Kriege nicht 
mehr perſönlich verkauften. Ein Hauptgeſchäft und Filialen mit 
fachmänniſcher Leitung zeigten ihre gehobene Lage an. 

Diefes Ehepaar Бұра | eine Tochter von fünfzehn Jahren, die 
jedem Schulzwang abhold war und auch zu Hauſe nicht viel lernte. 
Ihre betrübten Eltern hatten eine Summe von Erfahrung mit ihr 
hinter ſich. Sie prieſen fid) glücklich, daß Fräulein Amberg ihr 
mühſeliges Amt bei Jri Kahn nicht niederlegte. Sie wuſßten aber 
auch, ſobald Пе ein Inſerat nach einer neuen Lehrerin erliefjen, 
meldeten ſich gar viele, und darum konnten ſie ſagen, wenn es 
Fräulein Amberg nicht für hundert Mark im Monat machte, fo 
machte es eine Neue für achtzig. 

Ellen fand die Schülerin wie immer. Indifferent, gelangweilt, 
zuweilen in flüchtigem Intereſſe aufflackernd, nicht eigentlich un⸗ 
freundlich, nicht fo, daß man ſich ernſtlich ärgern mußte. Doch es 
lohnte nicht, über Iri Kahn viel nachzudenken. Ein Jahr lang ſollte 
fie noch Unterricht haben, und dann kam wohl bald der Freier in 
das Holz⸗ und Kohlengeſchäft. Dennoch griffen die drei Lehrſtunden 
an. Sri Kahn verſchwand dazwiſchen, um Kakao zu trinken. Ellen 
wartete ſo lange. 

Der Regen war zu feuchtem Nebel übergegangen, als Ellen 
wieder auf der Straße ſtand, erneut zur Untergrundbahn eilte. Sie 
hatte noch weite Wege vor іф. Von der Friedrichftrafgenhalteftelle 
wanderte fie zum RKupfergraben, in Anne Bergers Penfion. Eine 
durchdringende Kälte kam vom Spreearm herauf, die ragenden Ge⸗ 
bäude um den Luſtgarten, Nationalgalerie und Dom, waren wie in 
Rauch gehüllt, das ferner gerückte Schloß lag als gebietende dunkle 
Maſſe. 

Verfröſtelt, die Büchermappe als Laft fühlend, flieg Ellen die 
Treppe hinauf zu der „Penſion am Kupfergraben“. 

Es war ein gepflegtes Haus, wo man für neun oder zehn Mark 
am Tag wohnen konnte, und wieder dachte Ellen, daß Anne 
von Berger es gut habe. Sie kannte die Wienerin von Genf her. 
Dort ſtudierte Ellen ihre zwei erſten Semeſter, das heifst, fie wohnte 
in einem Kämmerchen einer Mädchenpenſion, gab dort vielgeſtalti⸗ 
gen Unterricht und hatte wenig Zeit für die Univerfiät. Doch nur 
in Verbindung mit einer Stellung war ihr der Aufenthalt im flus: 
land möglich geweſen. Es befaß Reiz für Ellen, daf die junge 
Wienerin, die ganz anderen Geſellſchaftskreiſen entſtammte, ihr weiter 
ein gewiſſes Intereſſe bewahrte. 

Als Ellen an Anne von Bergers Wohnzimmertür klopfte, bereute 
fie, daß fie ſich nicht hatte melden laſſen, denn fie hörte eine Män⸗ 
nerſtimme ſprechen. Sie wurde noch immer in Herrengeſellſchaft 
leicht verlegen, wie es Frauen geſchieht, die unverwöhnt find und 
wiſſen, ihre äuſzere Erſcheinung ſteht nicht in voller Harmonie mit 
dem, was ſie innerlich repräſentieren können. 

Richtig, da war Herr von Planta, groß, blond, eleganter, als 
ſonſt Schweizer ſind, und lebhafter, leichteren Bluts durch eine 
rheiniſche Mutter. 

Anne von Berger kam Ellen raſch entgegen. „Du Gute haſt ſo 
einen weiten, faden Weg gemacht.“ Ein Augenblingeln belehrte, es 
brauche nicht weiter von der Sache geſprochen zu werden, und 
Ellen verſtand auch ſofort, legte nach flüchtiger Begrüßung mit 
Herrn von Planta den Depotſchein auf den Schreibtiſch, und Anne 
(bloß ihn ein. 

„Das ift aber ſchön, daß du gerade zum Tee kommſt, Ellen. Der 
Eidgenoſſe kann ſich höchſt geehrt fühlen, denn es iſt ſein Namens⸗ 
tag.“ 

Anne von Berger holte eine dritte Taſſe herbei, bot Ellen den 
Sofaplatz neben ſich. 

„Ihr Namenstag, Herr von Planta?“ fragte Ellen unbeholfen. 
„Sind Sie nicht Proteſtant?“ 

Planta lachte. „Ich habe eine ganze Serie von Vornamen, meine 
Geburt war ein enormes Familienereignis, und alle Tanten, Onkels 
und [o weiter ſtanden Gevatter. Wenn Anne will, daf id) Бес 
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ſonders artig bin, fagt fie, es fei einer meiner Namenstage. Das 
ift fo ihr kleiner Trick.“ 

Ellen horchte auf. Herr von Planta ſagte ſonſt Fräulein von Ber— 
ger, wenn er von Anne ſprach. Hatte ſich in den Beziehungen etwas 
verändert? 

Sie blickte auf die junge Wienerin. Gewiß, fie war apart und 
hatte etwas unnachahmlich Läſſiges, Überlegenes, dazu auch alle 
Mittel der Kleidung. Heute faß fie in einem fandfarbenen, ſehr 
ſchicken Strickkleid da, Planta ebenfalls in einem ſportlichen Gewand. 
War das jetzt das Korrekte zum Tee? Ach, aber was hülfe ſie das 
Wiſſen, ſie konnte ſich dieſen Winter ja doch nichts Neues mehr 
anſchaffen! 

Anne ſagte: „Biſt du letzthin bei Frau Lenter geweſen, Ellen? 
Ach, ich ſollte zu ihr, fie ift ein biſſel unpäßlich — aber der Weg.“ 
Sie dehnte das der, daß es wie von Steppen und Wüſten klang, 
Steppen und Wüſten, die Ellen täglich durchmaßz, denn fie wohnte 
in nächſter Nähe der alten Dame. 

„Ich kann ja heut noch zu ihr gehen“, antwortete ſie, aus Be— 
fangenheit gefällig. Denn ſie dachte, wenn Anne erreicht, was ſie 
doch will, nämlich die Verlobung mit Herrn von Planta, fo [tore ich 
ſehr und ſoll nicht bleiben. 

Jakob von Planta fingerte Kuchen zum Mund, ſaß vorgebeugt 
da, in breiten Schultern, die ſchlanke Hüften beſonders betonten. 
Seine blonde Mähne leuchtete, feine Haut war febr rein, voeif und 
rot, knabenhaft beinahe. Der Sohn der Berge, fühlte Ellen phra— 
ſenhaft und dachte, Anne ſieht ſo ſchwermütig aus und ſehr apart, 
aber die kleine Stelle mit Pockennarben auf der Wange iſt doch 
recht ſtörend. Sie bedeuteten eine Kriegserinnerung, Anſteckung 
durch die Kinderfrau, deren Mann krank aus Rußland gekommen. 
Annes lackſchwarzes, kurzes Haar, der gelbliche Teint bildeten einen 
heftigen Kontraſt zu Plantas Erſcheinung. 

Aufhorchend hörte Elfen, fie nannten fid) jetzt du. Jakob und 
Anne. Wie hübſch das klang! — Ellen fühlte, fie |Өте, nahm Ab- 
ſchied, trotz reger Neugier, noch etwas zu beobachten. 

Sie hatte nun eine lange Fahrt mit der Untergrundbahn vor ſich, 
bis in die Gegend des Stadions. Sie ſtand in überfülltem Wagen, 
merkte, es war noch früh, erſt ſechs oder, wie ſie ſich gewiſſenhaft 
bemühte, zu merken, achtzehn Uhr, da konnte ſie vielleicht noch zu 
Frau Lenter gehen. Sie lächelte ein wenig. Dieſe alte, augenſchwache 
Dame, Pianiſtin von einſt europäiſchem Ruf, war die einzige von 
ihren vielen Beziehungen, die Anne von Berger an Ellen vermittelt 
hatte. Vielleicht, weil die Wohnungen nahe lagen, und weil Ellen 
Pflichtbeſuche abnahm. Ja, Anne war nicht gerade eine Verſchwen— 
derin für andere. Keine Kommuniſtin. Ihr Kreis gehörte ihr. Sie 
verkehrte in vielen intereſſanten Häuſern Berlins, bei reichen und 
berühmten oder durch Geburt ausgezeichneten Menſchen. Freilich, 
Ellens Kleiderbeſtand zog Grenzen. Es war immerhin ſchon eine 
große Freude, daf Anne fie bei Frau Lenter eingeführt hatte. 
Manchmal ſah man dort Menſchen, von denen man gar nicht 
wufte, da fie noch lebten, wie einmal Хоја Sucher, Bayreuths 
erfte Sfolde, die nun mittlerweile wirklich geftorben war. 

Ellen verließ am Reichskanzlerplatz die Untergrundbahn und 
bog dann mit der Sicherheit langer Gewöhnung durch die Linden— 
allee in das wunderliche Quadrat von vielen, vielen ſich ſchneidenden 
Baumreihen ein, das Weſtend heißt. Vor einundeinhalb Jahren, bei 
ihrer Ankunft, hatte fie gedacht, man würde die vielen Baumnamen: 
Linden, Ahorn, Kaſtanien, Ebereſchen, Eſchen, Platanen, Rüſtern, 
Ulmen, Eichen, Nußbaum, Akazien, ſtändig verwechſeln. Man 
würde auch die vielen Villen, die im Bauſtil und in der Faſſaden⸗ 
färbung einander ähnelten, nicht auseinanderhalten können. Nun 
aber beſaßen die Alleen, in deren Mitte ein kleiner Platz zu Ehren 
des Parkkünſtlers Fürſt Pückler benannt war, für Ellen ihre un— 
vergeßlichen Phyſiognomien. 

Frau Lenter wohnte in einem prächtigen Landhaus engliſchen 
Stils in der Ulmenallee. Ellen ließ ſich hinaufliften ins Dach— 
gefhoß. „Da unten wohnen reiche Leute“, pflegte Frau Senter zu 
ſagen. Und in der Tat, die Beſitzer der beiden Dielen voll Gobelins 
und koſtbarer Möbel, an denen der freiſchwebende Lift und Trep— 
pen vorbeiführten, konnten kaum arm ſein. Das Wunderliche war 
nur, daß es ſich um Tochter und Schwiegerſohn von Frau Lenter 
handelte, die ſie „die reichen Leute da unten“ nannte. 

Ihr Dachgeſchoß war entzückend ausgebaut, große Raumfülle, 
biedermeieriſch anmutend. Die alte Künſtlerin liebte halbleere Am: 
mer, durch offene Türen zu einer Flucht geſtaltet. Es waren herr— 
liche Reſonanzböden für Muſik. 

Die alte Dame ſaß am Flügel. Ellen glitt über Teppiche, ohne 
ſich bemerklich zu machen, und hörte auf geiſterhafte Klänge Grieg— 
ſcher Melodien und Träume. Sie ſah im Halbdämmer die immer 
noch gebietende Geſtalt der Greiſin, dachte, ihre Erinnerungen find 
um fie, und wurde plötzlich von einer ſonderbaren Ungſt ergriffen. 

Sie fühlte, in dieſem Spiel klangen die Ereigniffe eines langen, 
gefeierten, ſchickſalsvollen Lebens mit. Man wufjte um dieſes Leben, 
Sophie Lenters Name war in vielen Biographien anderer zu finden. 
Ihr klingender Weg hatte lange Wellen ausgeſandt, und ihr Sein 
behielt doch eine letzte Unantaſtbarkeit. 
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Ein wundervoll weiches Tönen durchbebte den Raum. Und wieder 
fühlte Ellen die ſonderbare Angſt: die Angft der Schickſalsloſen! 

Was ſtand ihr denn bevor? Das Oberlehrerexamen, eine kleine 
Anftellung, ein langſames Vorrücken, endlich dann die materielle 
Lebensſicherung. 

Ellen дифе fid) im Sitzen, flarrte vor fid) hin. Nein, nein, nicht 
nur dies! Es war ihr möglich, all ihre intellektuellen Fähigkeiten 
auszubilden, an den geiſtigen Ereigniffen der Zeit und der Ber: 
gangenheit Anteil zu nehmen, ſich zu bereichern, eine Fülle von 
Wiſſen fic) anzueignen und ins Berufsleben hinüberzutragen. Sie 
wollte nicht im Durchſchnittlichen, im Alltag verſinken; ſie würde 
nie in der Wiſſenſchaft nur den Weg zu einer Stellung ſehen. Sie 
wollte auch ein Charakter, eine Perſönlichkeit werden, um ſpäter 
anderen helfen zu können. 

Aber war dies denn — das Leben? 

Beſtand das Geheimnis des Lebens aus Lernen, Krbeit, Pflicht— 
erfüllung, Ehrbarkeit? Wie kommt man zu den Quellen des 
Lebens? 

Sie hörte noch die weichen Klänge Griegſcher Melodien, hörte 
auch, halbverhüllt, Akzente der Leidenſchaft auftönen und war von 
Unruhe erfüllt. 

Wie kommt man zu den Quellen des Lebens? Sie hätte gern 
einmal mit Frau Lenter geſprochen. Doch ſie war befangen und 
dachte, wie ſoll die alte Frau, deren Leben das einer gefeierten 
Pianiftin war, es einer armen Studentin fagen? Es gab viele be: 
rühmte Männer im Leben von Sophie Lenter, es gab fürſtliche 
Familien, auf deren Schlöſſern fie als Gaſt geweilt, es gab Ele: 
onora Duſe, mit der fie befreundet geweſen — — 

Und plötzlich ſchlich ſich Ellen, ſtill, wie ſie gekommen, wieder 
aus dem Raum, aus der Wohnung. Nicht einmal Frau Ma: 
falda, eine ergebene Dienerin in den vierziger Jahren, aus Rom 
ſtammend, hatte Ellen bemerkt. 

Der Pförtner der „reichen Leute unten“ entlieſz, ohne viel Auf: 
hebens zu machen, den einfachen Beſuch. 

Ein fladriges Rot auf den Бей еп Wangen, trat Ellen in den 
Novemberwind hinaus. Das Leben, das Leben, klang es in ihr. 
Das Leben — kommt durch einen Partner zu uns. Da war Anne 
von Berger. Vielleicht hatte ſie ſich heute mit Jakob von Planta 
verlobt. Da war zu Haus in dem Pfarrdorf die Schweſter. Sie 
befa den Gatten und das Kind. Der erſte, der kam, war ihr der 
Beſte, der Bienvenu geweſen. Aber — und dies bedeutete das Ent: 
ſcheidende, er war eben gekommen! 

An die Türen von Stadtärzten, deren Vermögensloſigkeit bekannt 
ift, drängen fid) nicht die Freier. Man mufte ganz jung fein, febr 
elegant oder ſehr geriſſen, wenn man als Partie in Betracht kam. 
So muläte die Weisheit der Vaterſtadt, fo galt es wohl auch in 
Berlin, wenn man nicht das beſondere Schickſal erlebte. 

Wo aber fand man es? 

Und Ellen fühlte ihre dreiundzwanzig Jahre wie eine Laſt. Sie 
war ſpät aufs Gymnaſium gekommen, тие viel nachholen, hatte 
noch drei Semeſter Studium vor ſich, mußte die Exiſtenzmittel mit 
erwerben. Es blieb ſo wenig Zeit, unter Menſchen zu gehen. Und 
es war bisher niemand geweſen, der ihr ein ſtärkeres perſönliches 
Intereſſe zeigte. 

Ellen lief durch die novemberlichen Alleen. Sie achtete nicht mehr 
darauf, welche Wege ſie kreuzte. Es war ihr, als ginge ſie in der 
tiefſten Berlaſſenheit, der größten Einſamkeit. 

Da hörte fie ſich plötzlich angerufen. „Auf der Flucht, Ellen?“ 
Ein blonder, eleganter junger Herr hob den Hut ſteil über ſich wie 
ein Banner: Walter Oettingen. 

Der älteſte Sohn aus einem reichen Haufe in der Rüſternallee. 
flus einem reichen und lieben Haus. Vater Oettingen war ein 
Schulkamerad von Ellens Vater. Generaldirektor von Maſchinen— 
fabriken. Selten zu Hauſe, immer tätig, immer von Erfolg ge— 
tragen. Er befla eine ſchöne, mütterliche, blonde Frau und zwei 
Söhne. Und Ellen юше, ein Wort zu Frau oder Herrn Dettingen, 
und fie würde nicht in der Menſa eſſen und nicht Fräulein Jri 
Kahn unterrichten müſſen. Aber dieſes Wort wurde nicht nur ängſt⸗ 
lich vermieden, ſondern Ellen lehnte auch jede zart angedeutete Hilfs: 
bereitſchaft ab. Es wäre ihr vorgekommen, als verkleinere ſie ſonſt 
ihren Water vor dem einſtigen Schulkameraden, der äuſßerlich [о 
viel mehr im Leben erreicht hatte. 

Walter Oettingen wiederholte feine Frage: „Auf welcher Flucht! 
Er hatte die heitere Sicherheit ſeines Vaters, war zutraulich, tat wie 
ein alter Bekannter, obgleich ſie einander lange nicht geſehen hatten. 

„Ich war ſchlechter Laune“, bekannte ſie offen und betitelte ihn 
„Herr Walter“. 

Er lachte. „Soll ich nicht Fräulein Ellen ſagen? Iſt Ihnen das 
zu familiär? Oder ſtürzt etwas Geheiligtes ein, von dem ich nichts 
ahne, wenn wir nur die Vornamen gebrauchen? Zu Hauſe ſagen 
wir doch alle Ellen, wenn wir von Ihnen reden, und Ihre Hoheit, 
meine Mutter, hat ſchon gefragt, warum Sie fid) fo lange nicht 
blicken ließen.” Er ſprach mit leiſem Anklang an ſüddeutſchen Тот 
fall. Oettingens waren erſt ſeit fünf Jahren aus Stuttgart hierher 
gekommen. (Foriſetzung folgt. 
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MUSIK UND WELTANSCHAUUNG 


VON UNIVERSITATSPROFESSOR De HANS DRIESCH, LEIPZIG 


епп man zwei Dinge zueinander in Beziehung bringen will, muß 

man zuerst Klarheit darüber schaffen, was die Worte, welche sic 

bezeichnen, bedeuten. Ist das geschehen, so ergibt sich die gesuchte 
Beziehung häufig von selbst. 

Wir können nun Weltanschauung definieren als ein auf Wissen gegrün- 
detes, durch Vermutungen (und Wünsche) zur Vollständigkeit abgerundetes 
Bild der gesamten äußeren und inneren Wirklidikeit. Unter Musik aber 
verstehen wir die Kunst, weldie durch Töne und Rhythmen ästhetische 
Wirkungen hervorbringt. 

Unsere Betrachtungen gelten zunächst vornehmlich der Musik. 

Die Musik ist neben der reinen Raumeskunst, also der Architektur und 
der Dekorationskunst im weitesten Sinne, die einzige Kunst, die nicht durch 
Vermittlung des Intellekts ästhetisch wirkt, die, wie ich sagen möchte, 
nicht intellektuell behaftet ist wie alle anderen Künste, am meisten die 
Dichtkunst. 

Wie es überhaupt kommt, daf Töne und Rhythmen ästhetisch wirken, 
läßt sich nicht weiter aufhellen; das ist ein hinzunehmendes „Urphänomen“ 
im Sinne Goethes. Wir können auch sagen, daß die Beeinflußbarkeit durch 
Musik dem Menschen „angeboren“ sei. Ob hier noch mehr angeboren ist, 
etwa die spezifische Wirkung des Dur und des Moll, oder ob das durch 
die Tradition und Gewöhnung anerzogen ist, bleibe dahingestellt. Wahr- 
scheinlicher ist mir das zweite, namentlich auf Grund meiner Erfah- 
rungen in China: hielt ich dort doch einmal den heroischen Gesang eines 
Generals, dessen Text ich natürlich nicht verstand, für ein melancholisches 
Liebeslied. 

Was ist nun das Wesen der Kunst überhaupt? Was „will“ die Kunst? 
Oder, noch allgemeiner gesagt, was ist das Wesen des Asthetischen? Denn 
es gibt ja auch in der Natur ein Asthetisches, das nicht Kunst ist. 

Hier hat Kant zuerst einen wichtigen Unterschied gesehen: Er hat das 
eigentlich „Schöne“ getrennt vom „Erhabenen“, wie es sich uns etwa im 
stürmischen Meer, im gestirnten Himmel darstellt. Diese Unterscheidung 
trifft etwas Richtiges; nur módite ich den Begriff des Erhabenen einem viel 
weiteren Begriff unterordnen und sagen, daf das Ästhetische eine rein schöne 
und eine stimmungshafte Seite habe, wobei ich zum Stimmungshaften das 
Reizende, das Niedliche, das Groteske, das Komisdie usw. und auch das 
Erhabene rechnen möchte. 

Die meisten Künste bieten uns eigentlich Schönes und Stimmungshaftes 
in Vereinigung dar, freilich in sehr wechselnder Mischung, wie denn z. B. 
im Landschaftsbild und in lyrischer Poesie das Stimmungshafte, in Teppich- 
kunst und Fuge das eigentlich Schöne erheblich überwiegt. 

Was sollen wir nun unter dem „eigentlich Schönen“ verstehen? Kant hat 
diesen Begriff sehr subjektiv, allzu subjektiv, wie wir meinen, gefaßt und 
gesagt, schön sei das, was „ohne Begriff allgemein gefällt“. Das völlig „rein“ 
Schöne fallt er, dieser Definition entsprechend, gänzlich formal: Die Form 
einer Blume kann „rein“ schön sein; sobald irgend etwas Begriffliches, also 
etwa der Begriff der Vollkommenheit, ins Spiel trete oder der Gedanke 
eines Zweckes, handele es sich aber um ,anhüngende* Schönheit. Das sei 
der Fall z. B. bei einer Statue, die den „vollkommenen“ Menschen oder bei 
einem Dom, der das, was ein Gotteshaus ideell und praktisch sein „solle“, 
darstellt. 

Ich meine, wir kommen hier weiter, wenn wir uns jetzt Sdiopenhauers 
Lehre vom Asthetischen zuwenden, einer Lehre, die in gewissem Sinne die 
Lehren der Alten, zumal die von Plato und Plotinos erneuert hat. 

Nach Schopenhauers Ansicht ist ja der letzte Grund alles Wirklichen der 
Wille, ein Wort, das natürlich nicht so etwas wie den bewuflten menschlichen 
Willen, sondern eine triebhafte Urkraft bedeuten soll. Der Urwille nun gibt 
sich selbst verschiedene besondere Ausprägungsformen, die unser Denker 
„Objektivationsstufen“ nennt. Sie erscheinen uns in Form der verschiedenen 
Naturformen und Naturgesetze: Das Feste, das Flüssige, das Chemische, 
die Elektrizität, die organischen Formen, das Bewulit-Seelische gehören 
hierher. 

Und nun hat Schopenhauer die Miitel in der Hand zu einer Begriffs- 
bestimmung der Kunst: Alle Künste stellen an jeweils einem typischen Fall 
— denn jedes Kunstwerk ist ja einzig — eine Seite des Welt-Urwesens „Wille“ 
dar. Architektur, Dekoration, Wasserkunst, Malerci, Plastik, Dichtkunst ge- 
ben uns die verschiedenen ,,Objektivationsstufen* des Willens in jeweils einem 
typischen Vertreter. Die Musik, sie allein, gibt uns den Willen selbst. 

Hier ist also Musik allen anderen Künsten entgegengestellt. 

Ich denke, daß Schopenhauers Lehre das Rechte getroffen hat, wenn ich 
auch seine ästhetische Theorie in einer etwas anderen Form darstellen möchte, 
einer Form, die sich mehr den Darstellungen der griechischen Philosophen 
annähert. 

Von allen Künsten außer der Musik möchte ich dieses sagen: Sie sind 
der Ausdruck der verschiedenen Ur-Wesenseiten der Welt. Jede Wesen- 
seite, jedes Ur-„Wesentliche“ am Wirklichen stellen sie in jeweils einem ty- 
pischen Vertreter anschaulich dar, sei es, daf diese Anschaulidikeit sich ganz 
unmittelbar gibt, wie etwa in Architektur, Plastik und Malerei, sei es, daß sie 
durch Intellektuelles vermittelt wird. Das zweite ist bei aller Spradikunst 
verwirklicht. Der (wahre) Dichter geht von eigener starker Anschauung aus 
und setzt sie in Worte um, die zunächst als bedeutungsvolle Worte auf den 
Hörer oder Leser wirken; dieser muß dann, soll eine wahrhaft ästhetische 
Wirkung erfolgen, die Wortbedeutungen bei sich wieder in Anschauung zu- 
rückübersetzen. Hier ist das, was wir oben „intellektuelle Behaftung* nann- 
ten, in besonders starker Form verwirklicht, wobei freilich nicht übersehen 
werden darf, daß eine solche Behaftung in gewissem Male auch der Plastik 
und Malerei eigen ist, nicht freilich der Architektur; denn um ein Werk jener 
Künste zu genießen, müssen wir „wissen“, was ein Mensch, ein Pferd, eine 
Blume in ihrer Besonderheit „ist“. Nur der höchste Grad der intellektuellen 


Behaftung, die Wortvermittelung, ist es also, der den in niederem Grade 
auch nodi „behafteten“ Künsten Malerei und Plastik fehlt. 

Schon oben schieden wir das eigentlich Schöne, das wir jetzt als typische 
anschauliche Weltwesensdarstellung erkannt haben, vom Stimmungshaften 
und sagten, daß praktisch fast jedes Kunstwerk uns beides darböte. Aber 
das Stimmungshafte ist hier doch immer nur begleitendes Element, oft frei- 
lich ein sehr ausgeprägt begleitendes. Und es geht auf besondere Stimmung 
in jeweiliger Zuordnung zur Erfassung besonderer Wesenszüge der Welt. 

Was nun ist, was tut, was will die Musik, die wir ja ausdrücklich von 
unseren letzten Betrachtungen ausgeschlossen haben? 

Auf der einen Seite gibt uns die Musik auch in jeweils einem typischen 
Vertreter einen gewissen besonderen Wesenszug der Welt: das Tonhaſte. 
Das ist z. B. bei „Etüden“ und manchen (nicht allen) Fugen der Fall. Aber 
ganz offenkundig tut Musik noch mehr. 

Schopenhauer sagt uns, sie stelle im Gegensatz zu allen anderen Künsten 
den Willen selbst dar. Wir müssen im Rahmen unserer Auffassung sagen, 
daß die Musik, von ihrer rein formalen Wirkung abgesehen. die Stimmung, 
anders gesagt: das Gestimmtsein, also, kurz, das seelische Leben darstelle. 
Aber eben nicht als Nebenwerk, nicht als bloße, wenn auch stark ausgeprägte, 
Begleiterin von anderem, nämlich der Wesenserfassung; und auch nicht in 
jeweiliger Sonderausprägung tut sie das. Musik vielmehr gibt uns „das 
Stimmungshafte“, das Seelische, insofern es selbst eine Wesenseite der Welt 
ist; und sie gibt es uns ohne Bindung an anderes als eben die Töne. 

So ist also auch bei uns die Sonderstellung aller musikalischen Kunst 
sichergestellt. 

Ich weiß, daß der „reine Musiker“, der Komponist zumal, hier wider- 
sprechen wird. Das sei schlechte Musik, die ich hier geschildert habe, wird 
er sagen. Musik sei durchaus reine Formenkunst in Tönen und Rhythmik, 
wird er behaupten; Stimmungsmache sei des hohen Namens „Musik“ 
nicht würdig. 

Wer so sagt, hat, äußerlich besehen, durchaus recht, tiefer betrachtet, aber 
trotzdem unrecht. Gewifl, der Musiker, der eben, als wirklich Begnadeter, 
eine ganz besondere Varietät des Menschen, ebenso wie der Mathematiker, 
darstellt, will bewußt nur Formenkunst in Tönen und Rhythmik schaffen. 
Ja, er ist um so größer, je mehr er sich rein der Musik als Musik in diesem 
Sinne hingibt. Aber — unterbewuftt? Da spricht, meine ich, das, was wir 
„das Seelische“ genannt haben, aus ihm und durch ihn eben in Tönen und 
Rhythmen. Er meint mit seinem „Ich“, es ginge nur um diese. Aber seine 
Seele weil es anders und madıt es anders; ihr sind trotz aller „reinen 
Musik“ Töne und Rhythmen nur — Mittel. 

Und manche ganz Große haben gelegentlich, trotz aller Reinheit ihres 
Musikertums, ihr Unterbewußtsein belauscht. Hätten wir sonst die Aufzeich- 
nungen Beethovens, hätten wir, um von anderen zu schweigen, Wagner? — 

Doch es scheint, als hätten wir unser Thema ganz aus den Augen ver. 
loren. Von „Musik und Weltanschauung“ wollten wir doch sprechen; und wir 
redeten nur von den Künsten im allgemeinen und von der Musik. So mag 
es scheinen. In Wahrheit aber haben wir doch immer im Hinblick auf unser 
Thema geredet, wenn auch nicht in aufdringlidier Weise von ihm, und jetzt — 
haben wir sogar mit einem Male die Lösung. 

„Musik und Weltanschauung“, wie stehen sie zueinander? Sie stehen 
nicht zueinander — das eben haben wir gezeigt — wie zwei Fremde, die viel- 
leicht einmal zueinander kommen, sondern sie sind ein und dasselbe in 
verschiedener Ausprügung: Die Weltansdiauung im philosophischen Sinne gibt 
das Wissensbild, die Musik gibt das seelisch-stimmungshafte Bild des ge- 
samten Wirklichen. Es handelt sich um „ein und dieselbe Sache, aber auf 
zwei Weisen ausgedrückt“, um ein bekanntes Wort Spinozas in neuem Zu- 
sammenhang zu verwenden. — 

Ich will schliefen mit ein paar Worten über einen Groften im Reiche der 
Musik, dessen Namen ich schon früher genannt habe, über einen Mann, der 
bewußt beides war, Weltanschauler im Intellekt und in Tönen, wenn er audi 
wohl wußte, daß gute musikalische Arbeit eben bewufttermaften rein musi- 
kalische Arbeit sein тий. 

An Richard Wagner denke ich. Und hier will ich absichtlich ganz sub- 
jektiv und persönlich reden. Ich weiß wohl, daß „Tristan“, „Meistersinger“ 
und Teile des „Ringes“ das musikalisch Reichste und Vollendetste an Wagners 
reichem Schaffen sind. Mir ist das Höchste, was er gegeben hat, sein „Parsi- 
fal“, ja, „Parsifal“ ist mir das höchste Kunstwerk, das es überhaupt gibt. 
Text und Musik des Werkes stammen bekanntlich von demselben Aufer- 
ordentlichen. Und Text und Musik zeigen, jedes für sich, daß Wagner der 
große Weltanschauler war im Reich der Töne wie im Reidı der Gedanken. 
Ist doch der Text des „Parsifal“ geradezu wie ein heiliges Buch. Von allem 
ist da die Rede, was überhaupt die philosophische Erfassung der Welt an- 
gehen kann, sogar von der „transzendentalen Ästhetik“, d. h. der Raum- und 
Zeitlehre Kants. Das Beste aus allen Philosophien und Religionen ist hier 
vereint, Christentum ist mit Indertum verbunden: man denke an die durch- 
aus indischen, auf die Wiedergeburtslehre gehenden Stellen, dort, wo, 1m 
ersten Akt, Gurnemanz von der Kundry sagt, daft sie jetzt „vielleicht er 
пеші“ lebe, um „Schuld aus früh'rem Leben“ zu büßen; man denke an das 
Wort von ,allem, was da lebt und wiederlebt“ in der Karfreitagsszene. Das 
Weltendrama in Musikform und in Wissensform, das ist der „Parsifal“. 

Wagner soll heute „überwunden“ sein! Ich bin gewiß keiner, der nur 
Altes schätzt und alles Neue von sich abwehrt. Aber ich sage: Kano ein 
Großer überhaupt „überwunden“ werden? 

Doch wir sind am Ende. Unsere letzte Einsicht aber ist die, daß Musik 
neben der Philosophie sich vor die höchste Aufgabe gestellt sieht, welche es 
für den Menschen überhaupt geben kann. Nur wenige können schópferisdi 
an dieser Aufgabe arbeiten. Aber jeder, der auch nur im Dienste der Musik 
steht, darf sich sagen, daß er an hohem, ja, an höchstem Werke mitschafft. 
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lichen Reformbestrebun- 
een ein unbeirrbares Fest- 
halten am Althergebrach- 
ten und Landeseigentüm- 
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tionären Charakter ange- 
nommen, und der schwe- 
lende Gegensatz vonOrient 


» ., und Okzident ist hier zu 
КӨЖЕ offenem Kampfe  aufgc- 
ı Ullah-Chan im Gespräch mit dem Kriegsminister Hamm: 


einem Gartenfest zu Ehren des diplomatischen 
entalischen Sitten durchaus widersprechendes Bild. 


N — ÖSTLICHE TRADITION 
KABUL, DER HAUPTSTADT VON AFGHANISTAN 
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OSIERREICHS NEUER 
BUNDESPRASIDENT 


Qu der Bundesverſammlung (National- und 
Bundesrat umfaſſend) in Wien am 5. De: 
zember wurde im dritten Wahlgange zum neuen 
Bundespräſidenten von Sſterreich der Kandidat 
der Chriſtlich-Sozialen, Wilhelm Miklas, ge— 
wählt und vereidigt. Die Frage: „Wer ſoll Bundes— 
präſident von Oſterreich werden?“ hat lange Zeit 
die Gemüter bewegt. Die Amtsdauer des bis— 
herigen Bundespräſidenten Dr. Hainiſch war in 
dieſem Jahre abgelaufen, und da in Ojterretd) 
eine Wiederwahl nur einmal zuläſſig iſt (Dr. Hai— 
niſch wurde 1924 zum zweiten Male gewählt), 
wäre im Falle einer nochmaligen Verlängerung 
ſeiner Amtsdauer eine Verfaſſungsänderung not— 
wendig geweſen. Dieſen Vorſchlag hat ſchließlich 
der Verband der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten 
abgelehnt; ſo kam es denn, daß am 5. Dezember 
nach einigen Kompromiſſen Wilhelm Miklas ge— 
wählt wurde. — Miklas (geboren 1872 in Krems 
an der Donau) gehört dem Lehrſtande an: im 
bürgerlichen Leben nimmt er die Stellung eines 
Mittelſchuldirektors ein. Im Jahre 1907 wurde 
er in den niederöſterreichiſchen Landtag gewählt. 
Nach der Revolution war er Mitglied der National— 
verſammlung. 1923 wurde er Erſter Präſident 
des Nationalrats. 


Alrich v. Wilamowitz-Möllendorff, 


Wirklicher Geheimer Rat, Univerſitäts- 

profejlor in Berlin, berühmter Vet- 

treter der Altphilologie, Forſcher der 

altariechiſchen Literatur und antiken 

Kultur, wird am 22. Dezember 
80 Jahre alt. 


Geheimrat Dr. Hermann Rieder, 


bekannter Münchener Interniſt und Anider— 
fitätsprofellor. feierte am З. Dezember feinen 
70. Geburtstag. Bahnbrechender Diagno- 
ftifer bei Magen- und Darmerkrankungen 
(Wismutbrei- Mahlzeit!); fübrte die "Hen, 
genologie in die innere Medizin ein. 


Von den 
Krönungs— 
feierlichkeiten 
паран 
(10.—15. November). 


Kaiſer Hirohito von Japan 
und Kaiſerin Nagako in den 
bei der Thronbeſteigung ge— 
tragenen traditionellen Staats— 
gewändern 


Roja Manreder, 


Vorkämpferin der Frauenrechte іп Sſter— 

reich, geſchätzte Schrifiſtellerin und Malerin, 

die anläßlich ihres 70. Geburtstages am 

30. November zur Gbrenbürgerin der Stadt 
Wien ernannt wurde. 
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Der neugewählte Bundespräſident von Sſterreich, Wilhelm Mitlas. 


М BUHNENSCHA® 


(Hierzu Die Abbildungen auf ©. 923.) 


Гүлден d' Albert hat ſich bei der in Leipzig 
uraufgeführten grotesken Oper „Die ſchwarze 
Orchidee“ auf das Gebiet des heiteren Revue— 
Operettenhaften begeben. Dieſe ſeltſame Blume 
iſt das Kennzeichen eines Ariſtokraten und Gentle— 
man-Einbrechers, dem am Ende feiner Laufbahn 
das Pech paſſiert, bei ſeiner Geliebten einzubrechen, 
die aber trotzdem nun ſeine Braut wird. 

Ein „amerikaniſches Zeitſtück“ nennt ſich die 
im Münchener Prinzregenten-Theater für Europa 
uraufgeführte Komödie „So find wir“ („Life 
is real“) von Elmer L. Rice. Eine Schauſpieler— 
truppe ſtellt die diverſen Etappen eines bürger— 
lichen Lebens dar, und zwei vom Direktor enga— 
gierte Gelehrte: Dr. Optimer (Optimiſt) und Prof. 
Peſſimy (Peſſimiſt) machen dazu ihre Gloſſen. 

In Frankfurt a. d. O. ging das Luſtſpiel Wil- 
helm Lichtenbergs (unſeres Mitarbeiters) „Der 
Roman nachher“ zum erſtenmal in Szene. Eine 
junge Frau ſpielt hier ihrem nur ans Geſchäft 
denkenden Ehemann eine Eheirrungskomödie vor. 

Mit einem neuen Drama, „Der erniedrigte 
Vater“, erſchien Paul Claudel auf der Bühne 
des Dresdener Staatlichen Schauſpielhauſes. Es 
iſt der letzte Teil einer Trilogie, die ſich von 
der Franzöſiſchen Revolution bis zur Gefangen: 
nahme des Papſtes im Jahre 1870 erſtreckt. 


Dr. phil. et jur. Raimund Köhler, 


Vorſtand des Leipziger Meßamts, der durch 

feine förderliche Wirffamfeit im Dienſte 

der Leipziger Meſſe fi um das Әешіфе 

Wirtſchaftsleben febr verdient gemacht 

hat, begeht am 13. Dezember ſeinen 
50. Geburtstag. 


Dr. theol. Mar Wölfing, 


ebemaliger ev. Feldpropſt der Armee, 
zm 44 Sabre Ge als Militärgeiſtlichet 
tätig war, früber Vortragender at im 
Minifterium der geiſtlichen Angelegen. 
beiten, Mitglied des Ev. déet 
rats, T am 3. Dezember, 81 Sabre alt. 
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Eine vertraute Figur unſerer Märkte in Stein verewigt: Das neue, der Marktifrau Zur zweiten Weltreiſe des Kreuzers „Emden“: Die Beſatzung des 


D 


gewidmete Denkmal in Karlsruhe. Zur Erinnerung an den ehemaligen Wochenmarkt. Schiffes vor der Abreiſe aus Wilhelmshaven am 5. Dezember. 
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Eine erſolgreiche deutſche Reiterin: Baronin A. v. Oppenheim mit ihren Rechts: Amtsantritt des neuen Erzbiſchofs von 
Pferden, mit denen ſie beim Internationalen Reit- und Fahrturnier in Köln Canterbury, des Primas von ganz England: 
(28. November bis 4. Dezember) eine Reihe von Siegen erringen konnte. Dr. C. G. Lang, bisher Erzbiſchof von Vork, 


ſegnet Stadt und Volk nach 

der feierlichen Intbroniſation 

in der alten Kathedrale von 
Canterbury. 


Wer iſt die Schönſte im ganzen Land? — Die Ein Heilapparat für Aſthmakranke: Aſthmatiker mit den 
Anwärterinnen auf den Thron der deutſchen neuerfundenen, der Gasmaske ähnelnden 2Itimungspor: 
Schönheitskönigin bei der Wablveranſtaltung richtungen bei der Behandlung in der Charite in Berlin. 
des Re chsperbandes für Schönheits wettbewerbe Dicſe Masken, bie mit Steckkontakt an d'e elektriſche Leitung ап» 


: - = я | C ij d зайеп den Kranken Erleichterung ber An— 
3 Nase x n А 5 geſchloſſen werden, ſchaſſen de i 
in Berlin am 5. Dezember. Ganz links (Bend) fallen und erzielen dei Dau.rbebandlung des Leidens eine 


die neue Königin, Fräulein E. Rodzin, Berlin. anbaltende Heilwirkung 


W EH NACOCHTSSSECESERBEI ІН TER UI ALLEN 
G SNE FOR ERDE FRAN? RCE WMA TER 


T қ : aitegeschoben 
Das Backen geht hier in der seit Jahrhunderten üblichen Weise vor sich: Das Heizmaterial Disteln, Stauden, Straudiwerk) wird im Backofen verbrannt, die Asche dann ER 
und die von den Frauen herzugebradite Backware іп den erhitzten Ofen befördert — zur Zeit des gesteigerten Bedarfs fürs Weihnachtsfest ein besonders lebendiges | 
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Aus Ernst Kreneks Preisboxer-Posse: Szene mit ‚Erik Wirl als Tanzmeister 
Gaston und Else Ruziezka als Anna-Marie ans „Schwergewicht“, Erstaufführung 
an der Berliner Staatsoper am 1. Dezember. 


5 o зды а OW 


als Professor Lessin und Fritz Basıl als 


: ep a.” 


Lin neuer d Albert: Bühnenbild aus der Uraufführung der Oper „Die 

schwarze Orchidee“ (Kriminal- Groteske, Text von Karl M. v. Levetzow) 

am Neuen Theater in Leipzig am 1. Dezember. Szene im Boudoir mit 

Marga Dannenberg als Lady Grace und Paul Beinert als Gentleman- 
Einbrecher Percy. (Phot. Atelier Pieperhoff.) 
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Deutsche l rauffuhrung eines Schauspnels 

von Paul Claudel am Staatlichen Sdiau- 

Spielhaus 111 Dresd n am 20; November 

Szene aus „Der erniedrigte Vater" mit 

F. Steinböck (inks) als Orian, Antoni 

Dietrich als Pensee und P. Hoffmann als 
Orso. (Phot. Ursula Riditer.) 


Rechts | ур‹ n der Zeit: Hellm. Renar 
Dr. Optimer in der europaischen Û raul 


führung von „So sind wirt (lafe as real) 
von Elmer I. Rice am \Munchener Prinz- 


rerenten- Theater am 24, November. 


ХУУ 
SQ GGG G 


„Der Roman nadıher“, Lustspiel von Wilhelm Lichtenberg. uraufgeführt am Stadttheater in Frankfurt а. 4. Oder am 
24, November: Sdiluftbild aus dem |. Akt. - Von links nach rechts: Agnes Pelmack als Niddy; Paul Albin als Diener; 
Irene Hölzel als Fräulein Gruber: Helmut Peine als Hugo: Otto Kempert als Prokurist Maier. (Phot. M. Nakonz.) 
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Empfang von [ieben Mann der Bejagung des däniſchen Dampfers 

„Eſtonia“, die 13 Mann des in Seenot befindlichen deutſchen 

Dampfers „Herrenwijft“ retteten, beim deutſchen Geſandten in 

Kopenbagen am 4. Dezember. Den Rettern wurden als por. 
läufige Anerkennungszeichen goldene Uhren verliehen. 

1 Geſandter Exzellenz v. Haſſell; 2 Frau v. Hafjell; 3 Hage Bach, Steuer- 

mann der „Eſtonia“, der ſich beim Rettungswerk beſonders auszeichnete. 
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Ein Rieſenmarmorblock in den Marmorbrüchen 
von Carrara (Italien): Abtransport bes in. 
getüms nach dem Meere. 

| Praſi 4 Die Befo 7 5 m breiten 
Das neue Siegesdenkmal des Präſidenten der Die Beförderung des кш langen д а) са 
Türkiſchen Republik, Muftaja Kemal-Paſchas, Blockes beanſptucht Pane SCH dem = чн 
das unlängſt anläßlich der Einführung der e ee . 
ein en 5 oa Ge eine Säule in dem neuen Muſſolini-Stadion bilden. 

Hauptſtadt Angora enthüllt wurde. 


Hinter dem Denkmal (rechts) das neue Alphabet in 
großen Metallbuchſtaben, das nachts beleuchtet wird 


Bei den Blitzfängern auf dem Monte Generoſo (Schweiz): Verſuchs— 
anlagen mit Hochvakuumröhren und Funkenſtrecke auf einer Felsſpitze. 
Die Verſuchsſtation, geleitet von беш|феп G 
Dr. Lang vom Phyſikaliſchen Inſtitut 
Erforſchung hochgeſpannter, aus den 
Energien im Dienſte des 


elebrten unter Führung von 
der Aniverſität Berlin, dient der 
Blitzen von Gewittern gewonnener 
Atomzertrümmerungsproblems. 

Rechts: Der Dachgarten als Kinderſpielplaß abſeits vom 
fäbrlichen Straßenverkehr: Pfleglinge 
fröhlichem Spiel auf dem Dache 


ge- 
eines Kindergartens bei 
eines Neuyorker Hauſes. 
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TM dass er das Rich lige getroffen hat. 


Ihr glückliches Lächeln sagt ihm, mehr als alle 
Worte, wie gut er ihren Geschmack getroffen 
hat, wie genau sıe nun empfindet, daß er ihre 
geheimsten Wünsche erfüllen will. Traum der 
kostspieligen, unerschwinglihen Geschenke 
verfliegt vor dem Takt und vor dem Reiz einer 
Klida-Kassette. Selbst neben den teuersten 
Dingen, die auf dem Weihnachtstisch ver- 
wöhnter Menschen stehen, ist eine Elida= 
Kassette in dem prächtigen, geprägten Metall= 
überzug und dem wundervollen Inhalt, immer 
ein schönes, willkommenes Geschenk. 


/Verallplartıerte Kassetten, das ist die Elida- 
Wethnachtstiberraschung 1928. 

Sie kosten М. 1.95 bis М. 7.50, und nur der 
Ladenpreis des Inhaltes, nicht aber das rei- 
zende und praktische Kästchen wird berechnet, 
welches dauernd für die vielen Kleinigkeiten, die 
jede Frau unterzubringen hat, ein willkomme= 
nes Behältnis ist. Seidengefütterte Luxus= 
kassetten von М.б. — bis M.20. —. Schreiben 
Sie auf den Merkzettel der Weihnachtseinkaufe 
für Braut oder Gattin, für Mutter, Tochter 
oder Schwester obenan: Еа = Kassetten. 


Erhältlich in allen einschlägigen Geschäften, wo Sie die Elida-Artikel auch im Schaufenster ausgestellt finden. 


ELIDA КАЅЅЕТТЕМ 
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DEM FEST ENTGEGEN 


(Fortsetzung von Seite 903.) 


Willi lächelt überlegen. „Komische Gedanken“, sagt er. „Was geht dich 
das an?“ 

„Aber wir lesen’s und müssen’s erzählen. 
und keiner sagt, was damit los ist.“ 

„Du möchtest so was erleben ..“ 

Werner legt den Arm auf Willis Arm, sagt nichts, nickt nur... 
mittun?“ fragt er dann leise. 

„Aber wie denn?“ 

„Ich glaube, es gehört nur — Mut dazu... 
Dinge. Ich glaube, man müßte es einmal versuchen — 

„Aber wie denn?“ 

„Siehst du, alle Jungens im Märchen, die Glück damit hatten und was 
wurden und eine Prinzessin kriegten, die haben Mut gehabt.“ 

„Опа?“ 

„Man müßte mal im Wald allein sein. Ohne große Leute. 
mit dem rechten Herzen.“ 

„Dazu hättest du Mut?“ 

Werner nickt. „Wenn einer mittut . . .“ 

„Hm.“ — Willi sinnt. Dann sagt er: „Vor Weihnachten nicht. Ich muß jeden 
Nachmittag Knöpfe annähen. Jeden dritten Tag liefert meine Mutter ab.“ 

Die Mutter kommt mit dem Kaffee und ladet Werner ein. Aber er lelınt ab 
und verabschiedet sich mit kurzem Gruß. Wieder geht er ein paar Tage sin- 
nend. Dann fällt sein Blick auf Fedor Lipinski. Das ist ein Arbeiterjunge, 
etwas groß, mit länglichem Gesicht, hoher, weißer Stirn und blonden Haaren. 
Ein Wortkarger. Die Jungens wissen, er ist in der Schule nidıt dumm, aber 
er träumt viel. Willi schleppt ihn zu sich nach Hause. Er nimmt ibn mit 
auf die Werkstatt, er schiebt ihm heimlich Apfel zu, er beredet die Mutter, 
Fedor den Mantel zu schenken, der ihm selber vom älteren Bruder her fürs 
nächste Jahr zugedacht ist. „Er verstaubt,“ sagt er, „und dem Fedor ра 
er schon.“ 

Er hat richtig geschaut: Auch Fedor fühlt den Schmerz des Daseins — der 
darin besteht, daß Wünschen, Wollen und Lebenswirklichkeit nicht überein- 
stimmen... 

Kinder fühlten das nicht? Manchmal nicht. Aber immer in solchen Naturen 
wie diesen — fühlen sie's... 

Das sei krankhaft? Aber warum nicht... Es ist vielleicht nicht die Norm. 
Doch das ist das Seltsame immer nicht. Und ich erzühl es nur um der 
Seltsamkeit willen. 

Vielleicht hat Werner an dem Samstagnachmittag, da er Fedor zum Mitgehen 
beredet, schon einen heiflen Kopf. Nein, sicher war es wohl so. In Wirklich- 
keit wollten sie nur eine Probe machen, ob es hülfe — nämlich, was in den 
Märchen steht: das Wünschen. 

So gehen sie bei milder Dezembersonne, auf frostfreien, aber trockenen 
Wegen dem Walde zu, gehen hinein und beginnen, inbrünstigen Herzens, 


Schreiben Aufsätze darüber, 


„Willst du 


Das sind alles verborgene 


“ 


Weißt du, so 


- MÀ; soll ich "€ 


Suchen und Wünschen 
Erscheinung des Wunders. 

Um vier Uhr ist Kaffeezeit, da fehlt Werner im Hause der Eltern. Man ist 
das bei ihm nicht gewohnt, aber man forscht weiter nicht nach, wo er Se 
denkt nur, er fängt an, ein Schlingel zu werden... Aber als er in der Dunk 1 
heit um fiinf und um halb sechs nicht da ist, wird man besorgt. Man brauchi 
ihn zu Botengängen — mehr aber ałs das beunruhigt die Eltern, daß er in der 
ganzen Straße nicht zu finden ist. Die Kinder haben ihn nicht gesehen .. doch 
ein Kind, ein Mädchen, hat ihn gesehen. Er ging mit Fedor Lipinski. Wohin, 
weiß das Mädchen nicht... Die Stadt ist nicht groß — der Junge kann nicht 
verlorengegangen sein. Man fragt straßauf und straßab. Niemand weiß. Dar. 
über wird es spät, fast Abendessenszeit. Es ist ein stiller, regloser Dezember- 
abend, mild, süß-schwermütig. Die Mutter ist unterwegs, der Vater mit dem 
Gesellen... aber man findet nichts. Lipinskis suchen mit, fehlt doch ihr Junge 
ebenfalls. Nun gut, man ahnt, sie müssen irgendwohin gegangen sein... 
Aber wohin? 

Man kehrt wieder heim, mag nicht essen, steht so, überlegt. Da kommt 
die Witwe von nebenan, die Näherin, und bringt Willi mit, der nun stockend 
das Gespräch berichtet, das er vor einer Woche — oder wann — mit Werner 
gehabt hat. 

Gegen 7 Uhr gehen mehrere Männer der Kleinstadt mit Windlaternen hinaus 
in den Wald, um zu suchen. 

Die zwei im Wald sind dem Wunder nachgegangen, zuerst haben sie die 
Höhle gesucht, wo es ins Dunkle geht, um mit geheimem Wort die Unter- 
irdischen zu rufen, haben die Höhle nicht gefunden... immer neu suchend, 
haben sie den Weg verloren, sind weitergewandert, haben ein wenig ängstlich 
gelacht . . dann ihren Mut wiedergefunden . . . haben im Wald gefunden, 
was man da zu finden pflegt, haben einen Specht belauscht, Eichhörnchen ge- 
sehen, eine Meise, eine Drossel — und haben doch das nicht gefunden, um 
was sie auszogen .. Zuletzt steht Werner still und fühlt, daß seine Stirn 
heiß und naß ist. Sie haben es schon aufgegeben, nach den Geistern zu 
rufen, den guten, haben aber das Gefühl, daß sie sie sehr nötig hätten. Denn 
sie merken, leise beginnt die Dämmerung des Dezembertages . . . Das Licht 
klettert immer höher in die Bäume. Und dann: „Wir müssen wohl nun 
heimgehen! “ 

„Ja, Werner.“ 

„Weißt du den Weg, Fedor?“ 

„Nein...“ Sie schauen sich an und legen die Arme aneinander. 

Aber, mein Gott — so schlimm kann es nicht sein! Abwärts müssen sie 
gehen. Sie suchen sich klarzumachen, wie sie gegangen sind. Sie gehen, 
gehen und gehen... 

Bis sie, von Dunkelheit ganz überwältigt, eng aneinander, sich nun vollends 
fassen, umschlingen und fühlen: sie weinen . . . Gehen? Wozu? Sie sind 
sehr müde — und in der Dunkelheit hat es keinen Sinn mehr. Sie finden 


zu den Zwergen, zu den guten Geistern, zu der 


Diese Frage, die sich in diesen Tagen wohl die meisten un- 
serer Mitmenschen vorlegen, läßt sich wohl nur von Fall zu 
Fall beantworten. 

Haben Sie sich aber entschlossen, für sich, Ihre Familie oder 
Ihr Heim irgendein schönes, farbives Gewebe zu kaufen, dann 
wollen Sie doch gewiß, daß seine Farben von langer Lebens- 
dauer sind. Diese Gewähr bieten indanthrenfarbipe Stoffe 
und Garne, denn sie sind unübertroffen 


waschecht, lichtechl, wetlerechll 


Der Preisunterschied zwischen einem indanthrenfarbigen und einem anders 
eefárblen, nicht mit dem Indanthren-EtikeH auseezeichnelen Stück, ist 
nur gering. Die Differenz wird wieder aufgehoben durch die hervor- 
ragende unübertroffene Farbechtheit und die dadurch bedingte längere 
Verwendungsfähigkeit des indanthrenfarbigen Stoffes eeeenüber dem se- 
wöhnlich gefärbten. Zu guter Letzt ist also die Ware mit der Schutzmarke 


Indanthren doch billiger! 


Achten Sie beim Einkauf stels auf 
die hier abpebildcle Schufzmarke 
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einen Baumstumpf und setzen sich... Die „Zeit“ ist ihnen völlig abhan- 
den gekommen ... Sie sitzen so in einer Angst, die nicht einmal zu schreien 
wagt. .. Sie erleben etwas, das sie gleichwohl nicht nennen können und 
kaum „begreifen“, das Furchtbare, das ohne Ende zu sein scheint... Aber 
dann kommt auch das andere, was immer aus der tiefsten Angst und Not 
sich gebiert: das Wunderbare 

Sie hören — nach wie langer Zeit? — Stimmen und begreifen gleich, daß 
es Menschenstimmen sind und nicht die Stimmen guter oder böser Geister 
Sie lauschen, erst noch in Angst. . . und dann vernehmen sie, daf es nach 
ihnen ruft ... Und es kommt näher, und dann sehen sie (es ist etwas Un- 
sagbares): Lichter im Wald, wandernde Lichter der Laternen. Und da wagen 
sie es und rufen wieder... Dann aber, als die eine Gruppe der Männer 
bei ihnen angelangt ist, sind sie ganz stumm und fallen nur so den Männern 
in die Arme 

Die Väter, die dazukommen, begreifen, daß es unsinnig sei, zu schelten, 
zu strafen, daß man eine gute Hand aufs Haupt der Knaben legen muß. Und 
dabei erfährt Werners Vater mit einem Schreck, sein Junge ist krank, fie- 
bert... Man spricht zu ihnen, leise, gütig: Na ja, es war nicht einmal so 
tief im Wald, wo man sie fand; in einer guten halben Stunde wird man die 
Stadt erreicht haben .. Na, es ist noch gut abgelaufen.. Also, was 
will man mehr? — „Habt ihr viel Angst gehabt?“ — Schwamm drüber, es 
ist vorbei.. Und nun nach Hause, ins Вей... | 

Die Jungen sind ganz klein... Etwas Ungeheures bebt in der Seele, 
kommt noch nicht zur Ruhe. Die Männer gehen schweigend, möchten lächeln 
und können doch nicht. Denn so weit von seiner eigenen Kindheit ist kein 
„Großer“ abgeschnitten, daß er nicht mitfühlen könnte: das Schreckliche ... 
das diesen Kindern auf der Suche nach dem Wunderbaren kam. — 

Doch die Geschichte ist hier noch nicht ganz zu Ende. Nein, es ist doch 
eigentlich keine „Geschichte“, sondern ein Seltsames, und zumal das Ende 
ist ein sich Vollenden in der Seele. Werner ist gleich zu Bett gebracht worden; 
aber er steht am andern Morgen und danach durch zehn Tage überhaupt nicht 
auf. Er liegt im Bett und fiebert. Die Mutter sitzt am Bett, manchmal 
der Vater, wenn er sich von der Arbeit einen Augenblick freimacht... Und 
manchmal aus wirren Worten entnehmen sie etwas von dem, was driiben, 
jenseits dieser Menschenwirklichkeit, sich begibt in des Kindes Träumen, das 
in diesen Fieberphantasien gesteigert erscheint, aber doch als etwas Seiendes 


da ist. Sie können die phantastische Welt des Fiebertraums aus den wirren 
Worten sich nicht klar deuten. So will ich versuchen, hier einiges davon 
zu sagen 


Einsam und schön liegt der Wald in der Friihnachmittagssonne, es ist eine 
geheime Freude, auf den stillen Wegen zu gehen. Ist das Winter? In dieser 
milden Luft gehen? Das Kind ist nicht allein. Luischen ist wohl dabei an 
seiner Hand? Oder ist es die Nachbarstochter Mathilde? Und geht noch wer 
hinter den Kindern? Wie? Die Képfe wenden sich. Ah so, Fedor — ach ja, 
mit dem war etwas verabredet worden. Also kommt, alle zwei, mit mir. Wir 
werden das finden, wo es geradeswegs іп das Geheimnis hineingeht... . 

Da ist es... Aber seht doch — wie ein Tor groß geht es in den Berg 
hinein, wie ein dunkles Tor... Fiirchten? Ach nein... Warum hebt ihr 
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nicht die Füße? Sie sind euch festgeklebt? Aber nein — kommt doch — 
drinnen wird Licht sein... à; 

Licht... Aber da steht es ja im groflen Toreingang, der in den Be 
führt. Es steht jemand da und hat ein Licht in der Hand. Eine Kerze? 
Nun gut, es leuchtet... Seht doch, es ist eine Gestalt, und sie lüchelt... 
Da wird man sich nicht fürchten... Gehen wir... Sie winkt, die Gestalt, sie 
wendet sich, wir wollen folgen... So, hinter uns schließt sich die Dunkelheit 
wie ein Vorhang, und es geht mit leisen Schritten vorauf mit dem Licht... 
Aber was ist nur? Der Weg wird steil steinig, eng, niedrig. Man шай 
den Kopf biicken ... Und zuletzt flüstert die Gestalt: ,Jetzt kónnen wir 
nicht mehr gehen, jetzt müssen wir kriechen, und ich muß das Licht aus- 
machen.“ Sie macht das Licht aus... Es ist ganz finster, man sieht nie- 
mand mehr, man fühlt einander noch an den Hünden — aber man ший sich 
loslassen und in einem Schacht hinkriechen — eins hinter dem andern... 
Wie lange? Es ist mühsam und dauert eine Ewigkeit . . . Dann ist der 
Ausgang da — die Augen beginnen wieder zu sehen... Wo sind wir? 
Ah, und in die Augen kommen Tränen. Da ist wieder der Wald, und es 
ist Dämmerung geworden.. Und es ist kalt geworden, und der Winter- 
wind blast kalt an die Haut... Seid ihr da? Und wer hat uns geführt? 
„Kommt“, ruft etwas. „Ich bin hier oben.“ Es klingt von weit vorauf. „Laßt 
uns eilen*, ruft Feodor. ,Sie wird doch sicher das Licht wieder anmachen.“ Da 
geschieht nun das Wunderbare: ein Stern kommt gefahren, streicht über die Tan- 
nenbüume hin und macht Licht — macht tausend Lichter an; ein grofler Tannen- 
baum strahlt, brennt mit vielen Lichtern wie nie ein Baum in den Hüusern der 
Stadt... Aber es ist so still, und keine Menschen sind da. Was soll ein 
Baum allein im Wald mit Kerzen brennen? Aber es schaut sich schón an... 

Da — und sie fangen an zu lücheln. Wo haben sie die Augen gehabt? — 
sie sind gar nicht im Walde, sie sind in einer groflen, groflen Halle; ein 
Saal ist es, so groß, daß man fern die Wände dunkeln sieht. Es kommt 
aller Seiten gegangen, steht und schaut die Lichter an. Viele Gestalten — 
aber sie sind alle so still. Nun fehlt nur noch das Lied. Will niemand zu 
singen beginnen? Doch dann kommt etwas Furchtbares. Die stillen Lichter 
des Baumes fangen an zu zittern, es beginnt zu heulen. Das ist der Wind. 
Er reißt eine Tür auf und fährt kalt durch den Raum. Er löscht die 
Lichter — er verweht sie alle, Menschen, Kinder und Gestalten ... Aber 
da sind sie wieder im Wald, der nun finster geworden ist, und von fern 
naht es wie die trappelnden Füfle vieler Tiere. Fine Furcht fállt das Herz 
an, und die Stimme fragt: ,Bist du noch da? Luischen oder Mathilde? 
Wer ist es?“ — „Beide“, antwortet eine leise Stimme. „Und wo ist Fedor?* — 
„Ich weiß es nicht.“ — „Hörst du, was kommt da gelaufen?" 

Sollten es Wölfe sein. Sie wissen auf einmal, es sind die Wölfe, und 
fangen selber an zu laufen. Aber nüher und nüher kommt es heran, hinter 
ihnen, und ihre Füße werden immer mühsamer und langsamer und ganz 
zuletzt — etwas schreit auf — stürzt ein Tier gestreckten Laufes voraus 
über Fedor hin, über Luischen und Mathilde hin — es knäult sich inein- 
ander und stürzt einen steilen Abhang hinunter. Fin Herz bleibt allein — 
vorauf stürzte Meute, Geschrei, und ein Herz und eine Stimme weinen: „Ich 
will nach Hause.“ 
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Werner liegt in einem süßen matten Halbschlummer, wie in einem ganz 
langsamen 1 . Er hört Stimmen, aber sein Geist faflt nicht, was 


sie sprechen. | | 
° Der Arzt sagt: „Jetzt kann ich es Ihnen sagen: es stand schlimm mit 
dem Jungen, und noch in den letzten Tagen hatte ich wenig Hoffnung; aber 
nun, seit heute morgen, ist er vom Fieber frei. Dieser Schlaf, in dem 
er jetzt liegt, ist mir das Zeichen, daß er’s überstanden hat.“ 
„Und heut’ ist heiliger Abend“, sagt die Mutter. „Wir wollen den Baum 
an die Ecke, dort an der Tür, stellen, daß er in die Kammer hereinscheint, 


wenn es Abend wird.“ | 

„Aber wecken Sie ihn nicht... warten Sie, bis er von selber wach wird. 
Lassen Sie ihn schlafen, soviel und solange er will.“ | ` 

Der Arzt geht. Die Mutter macht sich an die Arbeit — das Kind schläft 
ja — und die Kammer liegt im Halbdunkel des Dezembernachmittags, der 
zum Abend geht... ` 

Werner liegt immer noch im Halbschlummer, er hört schon Geräusche — 
aber dann ist immer wieder die Müdigkeit so stark, daf sie ihn überwältigt. 
Doch dann hort ers im Nebenzimmer deutlicher — den Vater, die Mutter, 
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Vom Gemitsleben der Tiere. 


arwin ſagt einmal: „Die тейеп unſerer Gemütsbemegungen find fo innig 

mit ihren Ausdrucksformen verbunden, daß fie kaum eziftieren, wenn der Körper 
palfiv bleibt — es hängt nämlich die Natur der Ausdrucksform zum hauptſäch⸗ 
lichſten Teil von der Natur der Handlungen ab, die unter dieſen Seelenzuſtänden 
gewohnheitsmäßig ausgeführt worden find.“ Und des weiteren meint er, „daß ein 
und derſelbe Zuſtand der Seele durch die ganze Welt mit merkwürdiger Gleich⸗ 
förmigkeit ausgedrückt wird, und dieſe Tatſache iſt als ein Beweis für die große 
Ahnlichkeit aller Menſchenraſſen im Bau des Körpers und in den geiſtigen An⸗ 
lagen ſchon an ſich intereſſant“. Dieſe beiden Sätze wollen nichts anderes beweiſen 
als die Korreſpondenz innerlicher Vorgänge und äußeren Ausdrucks bei ein und 
demſelben Weſen Menſch. Dem kann man meines Erachtens ohne weiteres 
hinzufügen, daß jede Tierart (wenigſtens die höheren Tiere) dieſer Geſetzmäßigkeit 
unterworfen iſt und faſt jede von ihnen über beſtimmte Ausdrucksformen verfügt. 
Dieſer körperliche Ausdruck kann bei einer Reihe von hochſtehenden Arten die 
mannigfachſten Formen annehmen und innere Vorgänge wie Gemütszuſtände, Ge⸗ 
fühlsregungen (Affekte), verſchiedene Zuſtände der Aufmerkſamkeit widerſpiegeln. 
Es werden innere Regungen ſozuſagen nach außen projiziert. Vielleicht erinnert ſich 
mancher an das Aufblähen des Körpers bei Kröten und einigen Fröſchen, Ei⸗ 
dechſen und vor allem Schlangen in Gefahr. Dieſem Aufblähen folgt bei der in 
Wut geratenen Schlange unter Hervorbringung von ziſchenden Lauten und einem 
raſchen Schwingen der hervorgeſtreckten Zunge der Stoß nach dem Opfer. Aber 
viel beredter und eindrucksvoller find die Ausdrucksformen bei den Vögeln und 
Säugetieren, wobei wir zwiſchen rein reflektoriſch⸗inſtinktiven und gewollten Be⸗ 
wegungen zu unterſcheiden haben. Denken wir einmal an die Raubtiere, gleichviel, 
ob an unſere einheimiſchen oder an die ausländiſchen, die bei hochgeſpannter Auf- 
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hört ein Gehen, ein Hantieren, ein leises Sprechen, und da er ist 
Schein einer Kerze sieht er die Schwester, die neben dem Bette sitzt S; 
lacht und ruft: „Er ist wach! Werner ist aufgewacht!“ Da kommt von drüber 
die Stimme der Mutter und dann die des Vaters: „Er ist wach?“ Die Tür hi 
auf, es löst sich schön und selig von den Herzen der Kinder: ein Baum Ce 
da und strahlt mit vielen Kerzen. Luischen stürzt hin... Die Mutter der 
Vater sind hereingekommen, an das Bett geeilt, haben die Hände auf Stirn 
und Wange gelegt ... Und mit einem Lächeln und tiefem Ah versucht " : 
Kranke sich aufzurichten.. Sie helfen ihm — legen ihm Kissen in del 
Rücken — sie stehen und schauen mit ihm... 8 

Sein Blik ertrinkt in dem Kerzenliht — lange ... Wie ein fernes Fr. 
innern in einer namenlosen Weite ist das: das ferne dumpfe Suchen nach dem 
Wunder, das nun nahe steht und wirklich da ist. Dann hebt er den Віф 
und sieht die Eltern glücklich an... 

Sie legen ihn wieder zurück ... den brennenden Baum kann er ja 
dann immer noch sehen... Es ist sehr still. Und nun beginnt es yon 
draußen, dunkel, voll, gedämpft, verhalten aus der Ferne: die Glocken des 
Abends, des verzauberten Abends der Weihnacht. 
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merkſamkeit auf jede Regung des belauerten Beutetiers ſich einzuftellen vermögen 
auf Fluchtverſuche oder Fluchtangelegenheiten des Gegners bedacht, dieſen raſch un: 
ſchädlich machen. Schon bei unſerer Hauskatze [eben wir im Augenblick des An 
griffs eine ſtark geſteigerte Wildheit hervortreten und Affekte auftauchen, die den 
Eindruck der Wut machen. Dieſem Verhalten gehen die Vorgänge der Wahr 
nehmung und Aufmerkſamkeit in ihrer eindrucksvollen Steigerung voraus und 
laffen uns den Körper des Tieres in einer charakteriſtiſchen Ausdrucksform erſcheinen. 
Die Katze wird plötzlich vom Hund überfallen und ſo in die Enge getrieben, daß 
ihr jede Fluchtmöglichkeit verſagt bleibt. In demſelben Augenblick ſträubt ſich ihr 
Haar, der einer Flaſchenbürſte gleichende Schwanz wird hoch aufgerichtet, die Ohren 
werden nach den Seiten, bei geſteigerter Wut nach hinten gelegt, das Maul ift 
halb geöffnet, ſo daß die Zähne ſichtbar werden. Spucken und Fauchen. Sobald 
wir aber das Tier aus ſeiner unangenehmen Lage befreien, erleben wir auch ſchon 
einen Umſchwung des Ausdrucks, aber auch der Gefühle. Das Haar hat ſich ge⸗ 
glättet, und über den entſpannten Körper iſt Ruhe gekommen. Bereits beginnt 
das Tierchen uns zu liebkoſen. Es krümmt den Rüden und reibt ſich an uns, das 
Kätzchen gibt uns kleine Kopfſtöße und fängt behaglich zu ſchnurren an. Das alles 
und noch viel anderes ſind Weſenszüge der Ausdrucksformen unſerer Katze. Sie 
find typiſch für jeden Fall der Wiederholung und für jede Katze; fie geben in ihrer 
Verſchiedenheit beſtimmte pſychiſche Funktionen wieder. Bemerkenswert bei (ай 
allen Säugetieren iſt ſozuſagen die ſtumme Sprache der Augen, der Ohren und 
des Schwanzes ſowie bei langhaarigen Tieren das Sträuben der Haare, das bei 
manchen von ihnen, wie beim Dachs, geradezu groteske Formen annehmen kann und 
ſelbſt bei friedlichen Pflanzenfreſſern, ſo bei Ziegen, im Augenblick großer Gefahr 
von mir |фоп mehrfach beobachtet wurde. Auch der Vogel — man denke an die 
Glucke und die hühnerartigen Vögel überhaupt — antwortet auf äußere Reize mit 
Sträuben des Gefieders, Rollen der Augen, Aufſperren des Schnabels und gibt auf 
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Wiele und andere Weiſe feinem derzeitigen Gemütszuftand Ausdruck. Je höher ein 
Tier ſteht, um ſo ausdrucksvoller können ſeine Gebärden werden, um ſo verſchieden⸗ 
artiger wohl auch ſeine Gemitsbewegungen, Gefühle und Affekte. Unſer Hund 
äußert Freude wie Trauer, Luft- und Unluftgefühle, Furcht, Zorn, Wut wie Neid 
(Futterneid, Geſchlechtsneid). Bei den Affen ſehen wir noch deutlicher den Auss 
druck für Furcht, Gram, Mißſtimmung, die Gefallensfreude, und es erhebt ih 
ohne weiteres bie Frage, ob diefe Tiere auch weinen und lachen können. Spricht 
doch der Hundefreund ſchon vom Lachen des Hundes, worunter er eine ganz be⸗ 
ſtimmte Mundſtellung, häufig verbunden mit einer gewiſſen Läſſigkeit im Gang, 
verſteht. Nach meiner Anſicht reicht dieſe Art von heiterer Stimmung noch nicht 
zu, ein wirkliches Lachen anzunehmen. Bei manchen Affen, namentlich bei Schim⸗ 
panſen, kann man wohl von einem Lächeln ſprechen, wobei die Tiere in einer Art 
von Kichern oder Grölen zu grinſen beginnen. Doch muß das Lachen nicht immer 
von einem Laut begleitet ſein. Es beſteht dann lediglich im Zurückziehen der 
Mundwinkel, wobei die Augenlider ſich leicht runzeln. In Fällen großen Kummers, 
namentlich wenn man ihnen einen Wunſch verſagt, werfen ſich Schimpanſen auf den 
Rücken, wie auch von Köhler beobachtet wurde, oder bringen weinerliche Töne her⸗ 
vor, während ſie zugleich die Hand bittend nach dem Pfleger ausſtrecken. Tränen 
jedoch hat man noch bei keinem Affen beobachtet. Alle dieſe verſchiedenen Aus⸗ 
drudsformen find artverbindlich und »bedingt. Sie entſprechen durchaus dem be 
treffenden Tier, das, wie angedeutet, bei einem beſtimmten pfychiſchen Vorgang 
ſich dem Ausdruck nach ganz beſtimmt verhalten muß und ſich nicht anders ver⸗ 
halten kann. Prof. Dr. Baſtian Schmid. 


Körperpflege in der guten alten Zeit. 


an nahm es früher in bezug auf Reinhaltung des Körpers nicht ſo genau. 

Die Römer waren zwar ſehr peinlich in dieſem Punkte, als aber ihre Herr⸗ 
ſchaft zuſammenbrach, verlernte man den Gebrauch des Waſſers immer mehr. Erſt 
die ета führten vom Orient her die Bäder wieder ein. Die Badeſtuben 
vermehrten ſich. Die Kloſterregeln befahlen den Mönchen, 19 „einige Male das 
Geſicht zu waſchen. Die Weltgeiſtlichen waren verpflichtet, jid) zu kämmen, ебе fie 
die Meſſe laſen, und dies galt ſelbſt für die Biſchöfe. Eine gute Hausfrau gab 
ſich alle Mühe, ihr Haus von jedem Ungeziefer rein zu halten. Die Reichen boten 
ihren Gäſten ein Bad vor dem [еп an, wie die alten Römer. Dieſe Zeitſpanne 
der Reinlichkeit dauerte bis ans Ende des 15. Jahrhunderts. Im 16. Jahrhundert 
begann man, am Schmutz Gefallen zu finden, und es ijt nicht unmöglich, daß das 
ſchlechte Beiſpiel der Italiener, zu denen man damals in immer engere Beziehungen 
trat, anſteckend auf Franzoſen und Deutſche gewirkt hat. Je mehr der Kleiderluxus 
zunahm, um fo mehr verfiel die Körperpflege. Man horte auf, [id zu baden, 
ja ſogar, ſich zu waſchen. Die Königin Margarete von Navarra läßt in einer 
ihrer Erzählungen im „Heptameron“ ein Frauenzimmer ganz unbefangen ſagen: 
„Sehen Sie dieſe ſchönen Hände! Obgleich ich ſie ſeit acht Tagen nicht 
geſäubert habe, wette ich doch, daß ſie die Ihrigen in Schatten ſtellen.“ 
Dabei bedenke man, daß man damals mit den Fingern aß; man nahm 
das Meſſer zu Hilfe und wiſchte ſich die Hände beſtändig an ſeinem Mundtuch 
ab, das mit jedem Gang gewechſelt werden mußte. Ferner ſchneuzte man ſich mit 
den Fingern, denn Taſchentücher gab es nicht. Es galt nur für unſchicklich, ſich die 
Naſe mit der Hand zu putzen, mit der man das Fleiſch nahm. Erſt im 17. Jahr⸗ 
hundert trat eine Beſſerung ein, wenigſtens in Frankreich. Im Jahre 1640 er⸗ 
ſchienen Vorſchriften des guten Tons unter dem Titel „Lois de la galanterie“. 
Hier wurde den Stutzern anempfohlen, ſich die Hände alle Tage zu waſchen und 
das Geſicht „faſt ebenſooft“. Man denke dabei aber nicht an unſere gründlichen 
und umſtändlichen Waſchungen! Die feinen Leute begnügten ſich damit, ein Bäuſch⸗ 
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chen Baumwolle in [febr ſchwachen, wohlriechenden Spiritus zu tauchen und damit 
übers Geſicht zu 19 Ein Anſtandsbuch vom Jahre 1782 verbietet noch den 
Gebrauch des Waſſers für die Hautpflege. Die germaniſchen Völker waren nicht 
beſſer als die Franzoſen. Erasmus von Rotterdam fordert in ſeiner Abhandlung 
„De civilitate morum“ im Jahre 1530 ſeine Leſer auf, ſich „ſoviel wie 1 
pot — Läuſen zu hüten. Wenn fie ihnen doch nicht entgehen könnten, [оеп fie 
ſie wenigſtens nicht auf die Nachbarn fallen laſſen, wenn fie fid — am Kopfe 
kratzten. Als die Königin Chriſtine von weden (Т 1689), die Tochter Guſtav 
Adolfs, nach Compiégne kam, waren ihre Hände fo ſchmierig, daß es unmöglich 
war, irgendeine Schönheit an ihnen zu bemerken. Eine Wiederkehr dieſer idylliſchen 
Zuſtände dürfte wohl ſelbſt der ärgſte Lobredner der Vergangenheit nicht wünſchen. 
Für uns ſind Kultur und Seife untrennbare Begriffe. Prof. Dr. Sigismund. 


Laßt Kinder nicht von Fremden küssen! 


Ae it werden dadurch weder ſchöner noch harmloſer, daß fie weitverbreitet find. 
Es iſt eine bedauernswerte, allgemeine und von jedem Vernünftigen und Ver⸗ 
antwortungsbewußten entſchieden zu bekämpfende Anſitte, Kinder einfach zu ІШ еп, 
weil ſie einem gefallen, oder weil man ihnen ſein Gefallen beweiſen will. Gäſte be⸗ 
ſuchen die Mutter, ſie werden ins Kinderzimmer geführt, oder das Kind kommt ins 
Zimmer, das kleine Geſchöpfchen gibt freundlich zur Begrüßung die Hand, und gleich 
wird es auf den Arm genommen und auf die Wangen geküßt, ſogar auf den Mund. 
Das Kind kann ſich nicht wehren, und würde es das doch tun, ſo würde ihm das nur 
als Ungezogenheit ausgelegt werden. Es wird immer rätſelhaft bleiben, woher verant⸗ 
шош EE Menſchen fid) einfach das Recht anmaBen, ein beliebiges fremdes Kind 
zu küſſen. Mit Freude und Liebe zu Kindern hat das nichts zu tun. Man kann 
Kinder ganz genau ſo liebhaben und braucht ſie deshalb doch nicht zu küſſen, wie 
man es beim eigenen Kind macht. In geſundheitlicher Beziehung ſind jedenfalls da⸗ 
mit et Gefahren verknüpft. Viele Menſchen find fid) ihrer allerdings nicht 
bewußt. Es ſei gar nicht davon geſprochen, daß ein Geſchwür am Mund oder etwas 
Ahnliches durch den Kuß auf das Kind übertragen wird. Solche Fälle ſind glück⸗ 
licherweiſe verhältnismäßig doch ſelten. Es gehört ein außergewöhnlich hoher Grad 
von Böswilligkeit, Leichtſinn oder Dummheit dazu, ein Kind zu küſſen, wenn man 
ſelbſt an den Lippen, der Zunge oder ſonſt am Mund einen Ausſchlag, eine Flechte 
oder ein Geſchwür hat. Derartige Dinge ſollten auch nicht ſtraflos hingehen dürfen. 
Man braucht aber noch nicht an ſolche beſonders ſchlimme Fälle zu denken, bei 
denen durch den Kuß ſchon manche 100 ea Infektionskrankheit auf das geküßte 
Kind übertragen wurde. Es genügt ſchon, daß am Munde vieler Leute übertragbare 
Krankheitskeime, beiſpielsweiſe Huſten⸗, Grippe und Mandelentzündungserreger, 
haften. Sie ſind zu allen Zeiten ſehr verbreitet, im Winter wie im Sommer, bei 
feuchtkaltem wie bei warmem und trockenem Wetter. Die küſſenden Leute brauchen 
ſelbſt nicht einmal krank zu ſein, aber als Zwiſchenträger übertragen ſie die Keime 
von ihrem Mund auf das Kind. Eine kleine Indispoſition, eine Herabſetzung der 
geſundheitlichen Widerſtandskraft, etwa durch eine Erkältung, durch eine Magen⸗ 
verſtimmung, genügt, um den übertragenen Krankheitskeimen die Anſiedelung zu 
ermöglichen und eine Erkrankung des Kindes herbeizuführen. Dabei braucht man 
durchaus nicht an übertriebener „Bazillenfurcht“ zu leiden, um dieſe Art der Über- 
tragung als eine ſehr häufige Urſache einer ſonſt vielleicht nicht erklärlichen kindlichen 
Erkrankung zu betrachten. Man hat genug Gelegenheiten und Möglichkeiten, 
Kindern Liebes zu erweiſen, man muß ſie nicht gleich küſſen und ſie dadurch, ohne 
es zu wiſſen und zu wollen, einer Erkrankungsgefahr ausſetzen. Kinder ſollen von 
ihren Eltern geküßt werden, vielleicht auch noch von Geſchwiſtern und Großeltern, 
wenn das ſein muß und dieſe geſund ſind — aber ſonſt von niemandem. Mütter, 
laßt eure Kinder nicht von Fremden küſſen! Dr. W. Schweisheimer. 


Bezugs quellen-Nachwels allein durch dle Fabrikanten: 
Mech. Trikotweb. Stuttgt. Ludwig Maler & Co. A.-G. in Böblingen (Wttbg.) 
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Bilderbücher. Die nachfolgenden, тей für Kinder bis zu 7 Jahren beſtimmten 
5 due pon berufener Künſtlerhand her und ſind 
größtenteils von Verſen begleitet, die oft einen humoriſtiſchen Ton beſitzen, jeden⸗ 
falls aber dem kindlichen Auffaſſungsvermögen angepaßt find. Der Verlag Georg 
W. Dietrich in München führt in „Molle unb ber grüne Schirm in 
Reimen erzählt von Hans Meixner, in Bildern von Sufan Beatrice Pearſe, ein 
beherzigenswertes Beiſpiel von Geſchwiſterliebe vor, berichtet in „Großvater 
Philipp und der Tiger“ (Reime von Hans Meixner, Bilder von Lilian 
A. Govey) ein groteskes Abenteuer, ſpendet in „Die blaue Akelei (17 Mär⸗ 
chen von Elſe Doerfler, Bilder von Tilde Eisgruber) eine anſprechende Vorbereitung 
für die großen Märchenſammlungen, von denen weiter die Rede ſein wird, legt mit 
dem „Kleinen Käthe⸗Kruſe⸗ Bilderbuch“ (mit Reimen von Hans Meir- 
ner) eins feiner Münchener Künſtler⸗Bilderbücher vor und [penbet in „Teddy und 
Verwandte reifen durch die Lande“ ein köſtliches Bilderbuch von 
Margarete Steiff (Reime von Hans Meirner); die far benphotographiſch 
wiedergegebenen Tiere, Fahrzeuge, Sportgeräte uſw. ſind durchweg von der Firma 
Margarete Steiff G. m. b. H. in Giengen / Brenz zur Verfügung geſtellt worden. — 
Der Verlag Hegel & Schade in Leipzig tritt mit den Büchern „O, ihr Affen“ 
(luftige Bilder von Reinhold Hanſche), „Die Zwergeiſenbahn“ (Berfe von 
Albert Sixtus, Bilder von Ernſt Kutzer) und „Der Zudertüten bau m“ auf 
den Plan; das letztgenannte, mit allerliebſten Bildern von Richard Heinrich und 
Verſen von Albert Sixtus, wird allen Abcſchützen, die zu Oſtern in die Schule 
kommen, große Freude bereiten. — Mehrere der vom Verlag Joſ. Scholz in 
Mainz herausgegebenen Bücher ſichern ihre Bilderſchätze, auf Pappe aufgezogen, 
gegen überſchnelle Abnutzung, ſo „Tiere aus Haus und Hof“ (Bilder von 
Norbertine v. Breßlern⸗Roth, Berfe von Paula v. Károlyi), „Jirkus“ (Bilder von 
Ad. Uzarski), „Das Jahr im Leben der Kinder“ (Bilder von H. Rein⸗ 
hold Pfeiffer, Verſe von Egon H. Straßburger), eine gediegene künſtleriſche 
Leiſtung, „Ringel Ringel Reihe“ von Lia Doering, mit den uralten, uns 
allen vertrauten Kinderreimen. „Bunt durcheinander“ (Bilder von Adolf 
Uzarski, Reime von Franz Karl Ginzkey), „Die Reiſe der Tiere“ (Bilder 
von C. O. Peterſen) ſind ebenfalls für die ganz Kleinen berechnet, während „Die 
Bremer Stadtmuſikanten“, mit Zeichnungen von Eugen Oßwald, und 
„Sneewittchen, Rotkäppchen“ von Edith Dettmann ſich würdig Scholz' 
Künſtler⸗Bilderbüchern anreihen. — J. F. Schreiber in Eßlingen und München 
widmet in dieſem Jahre der Kinderwelt „Was Marilenchen erlebte“ und 
„Prinzeßchen im Walde“, beide von Sibylle v. Olfers, ferner „Ein Kin⸗ 
dertag“, Bilder von Joſ. Mauder, Gedichte von Hermann Schieder, „Der 
kleine Teddy“, eine luſtige Geſchichte in Bildern und Reimen von K. Rohr, 
das ausgeſtanzte und erhaben geprägte Bilderbuch „Fritz und Franz, eine 
heitere Lausbuben⸗Geſchichte von Schornſteinfeger⸗Sproſſen und Zuckerbäcker⸗Sohn“ 
(Bilder und Reime von K. Rohr), „Chriſtkinds Erdenfahrt“, mit Bil- 
dern von E. Steigerwaldt und Text von Johann Meixner, und „Beim Käferl⸗ 
dottor“, Text von Irene Peek, Bilder von Peter Gitzinger. Bild und Wort 
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von „Chriſtkinds Erdenfahrt“ haben übrigens auch bei ber Ausſtattung bes v 
1. bis zum 24. Dezember reichenden, für alle braven Kinder beſtimmten Advents. 
Kalenders“ Verwendung gefunden. — Der Verlag Erwin Skacel in Leipzig bet 
zwei der ſchönſten Bilderbücher geliefert, „Familie Dadelbein in de 
Großſtadt“ und „Der Kindergarten“, letzteres mit ben künſtleriſch " 
ſtehenden Bildern von Nina Bruck und Verſen von Maria Schultze; erſteres, mit den 
zeichneriſch ſchwungvollen und farbenfrohen Illuſtrationen von M. Schneider- Reichel 
und den drolligen Verſen von Albert Sixtus, iſt das idealſte Unterweiſungsbuch 
über die Gefahren des Großſtadtverkehrs, die von Auto, Straßenbahn und Eiſenbahn 
drohen. — Gerhard Stalling in Oldenburg beſchert uns eine nicht kleine Serie 
vortrefflicher Bilderbücher, fo „Möpschen hat 3abn[dmergen', ein luſtiges 
Hundebilderbuch (Verſe von Karlheinz Ohlendorff, Bilder von Helmut Skarbina) 
„Der kleine ſchwarze Gambo“, aus bem Engliſchen überſetzt von Hertha 
Schröder, Bilder von H. Skarbina, „Das luſtige Rafperle- Bug (Verſe 
von Albert Sixtus, Bilder von H. Skarbina), „Der Buppenmeifter“ von 
Kathleen Colville, aus dem Engliſchen überſetzt von Fritz Schnabel, mit Bildern 
von Hildegard Weinitſchke, „Das Märlein von den drei Schneider. 
lein“, Bilder von Richard Schaupp, Berfe von Anna Böhm, „Grünbart das 
Moos männchen“ von Albert Sixtus, mit Bildern von Elfe Wenz Viëtor 
„Die luftige Tierſchau“ (Bilder und Reime von Karl Rohr). — „Die 
Räuberinſel im Arabiſchen Meer“, ein heiteres Märchen⸗Bilderbuch 
von Johann Fabricius, mit vielen farbigen Bildern vom Verfaſſer, hat die Union 
Deutſche Verlagsgeſellſchaft in Stuttgart verlegt. „Die luſtigſten Mün- 
chener Bilderbogen“ (Verlag von Braun & Schneider in Münden), die 
beliebte Neuausgabe der altbekannten Bilderbogen, iſt um die Bände VI und VII 
vermehrt worden (je 12 farbige Bogen in Halbleinen gebunden), die wie ihre Bor: 
gänger jedes junge Herz erfreuen werden. 

Bücher für Knaben. Otto Willi Gails „Hans Hardts Mondfahrt 
(Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Stuttgart) iſt unzweifelhaft eine der hervor⸗ 
ragendſten Jugendſchriften bieles Jahres, geeignet, jung und alt in nachhaltigſter 
Weiſe zu feſſeln. Was vor einem halben Jahrhundert bei Jules Verne ein gram 
dioſes Phantaſiegemälde war, iſt heute keine Unmöglichkeit mehr. Namhafte For⸗ 
ſcher und Techniker ſind an der Arbeit, ein neues Verkehrsmittel zu ſchaffen, das in 
wenigen Stunden Ozeane überfliegen und vielleicht gar einmal über den Bereich 
unſerer Mutter Erde hinausführen wird. Gail gibt ein Verzeichnis der ſtreng wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Quellen, auf denen ſeine klare, packende und ſpannende Darſtellung be⸗ 
ruht, die von acht Tonbildern von der Hand Richard v. Grünbergs belebt ift. — 
Das Entzücken jedes deutſchen Jungen und auch jedes Mannes, dem die Jugend 
und die Arbeit für fie alles bedeutet, iſt Otto Ruderts „Der Herr auf 
Faſanenhof“ (mit acht Einſchaltbildern von Alfred Seckelmann), die in оге: 
bar lebendiger Weiſe das Ferienlagerleben einer Jugendwandergruppe und ihres 
ideal geſinnten Führers ſich vor unſeren Augen abrollen läßt und damit die 
ſtaunenswerte Umwandlung eines vereinſamten und verbitterten Sonderlings in 
einen freigebigen Freund der Jugendbewegung verknüpft. — Mit den intereſſanteſten 
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Erfindungen und Entdeckungen auf allen Gebieten macht „Das Neue Univers 
fum“ bekannt, das aber durch anſchauliche Reiſeſchilderungen, [pannenbe und zum 
Teil humoriſtiſche Erzählungen, durch ungewöhnliche Jagderlebniſſe und über⸗ 
raſchende Abenteuer den Leſer zu unterhalten weiß, und das alles durch eine Fülle 
von Illuſtrationen belebt und verdeutlicht. Der umfangreiche Anhang „Häusliche 
Werkſtatt“ leitet zur Selbſtbeſchäftigung an; alle Arten von Rätſeln bieten Dine 
reichend Gelegenheit zum Kopfzerbrechen. — Liegt diesmal ſchon der 49. Jahrgang 
vom „Neuen Univerſum“ vor, ſo marſchiert das rühmlichſt bekannte und beliebte 
illuſtrierte Knaben⸗Jahrbuch „Der Gute Kamerad“ in 42. Folge auf. Auch 
hier halten von namhaften Verfaſſern geſchriebene Erzählungen, Plaudereien und 
Fahrtenberichte den belehrenden Aufſätzen die Wage. Sage und Geſchichte, Landers, 
Völker- und Himmelskunde, die Naturwifſenſchaft überhaupt, Technik und Sport 
werden im „Guten Kamerad“ planmäßig gepflegt, nicht minder die häusliche Selbſt⸗ 
beſchäftigung, Spiele und alle Arten des Sammelweſens, Experimente und Auf- 
führungen. — Ein Ableger des „Guten Kameraden“ iſt der ſchmucke „Deutſche 
Knaben⸗ Kalender 1929", der außer den landläufigen kalendariſchen An- 
gaben auch mit Gedichten und Denkſprüchen, Gedächtnistagen bemerkenswerter ge⸗ 
ſchichtlicher Ereigniſſe, empfehlenswerten Literaturhinweiſen, Erzählungen furger Faf- 
ſung und belehrenden Aufſtellungen und Tabellen aufwarten kann. Sämtliche vor⸗ 
aufgehende Veröffentlichungen ſind im Verlag der Union in Stuttgart erſchienen. 

Bücher für Mädchen. Ein köſtliches Feſtgeſchenk für alle Jungmädchen ſpendet 
die ſtets beifällig begrüßte Schriftſtellerin Olga Gaul-Molnar mit ihrem 
Buch „Hennebergs Jüngſte“, das E. Roſenſtand mit 26 feinfinnigen Тегі» 
zeichnungen geziert hat. Rosmarin, Hennebergs Jüngſte, liegt in ſtetem Kampfe 
mit den geſellſchaftlichen Standesanſichten ihrer Verwandten, behauptet ſich aber 
ſiegreich, ſtrebt eifrig danach, vor allem ein brauchbarer Menſch zu werden, und 
Schritt für Schritt erkämpft ſie ſich ihren Weg ins Glück. — Das illuſtrierte Mäd⸗ 
chen⸗Jahrbuch „Das Kränzchen“, deffen 40. Folge erſchienen ift, hat einen 
Inhalt, der im großen und ganzen mit dem des „Guten Kameraden“ eine gewiſſe 
Uhnlid-eit aufweiſt, aber doch mehrere Abſchnitte enthält, bie ſich den Anſchauungen 
und Bedürfniſſen der Holden Weidlich ett anpaſſen, [o Märchen, Kunſt und Kunſt⸗ 
gewerbe, Mode und Handarbeiten, Häusliches, Berufliches, Blumenzucht und Gar⸗ 
tenbau ſowie Rezepte, wogegen die Technik zurücktritt. — Dem Knabenkalender des 
„Guten Kameraden“ entſpricht hier der „Deutſche Mädchenkalender“ des 
„Kränzchens“. „Hennebergs Jüngſte“, „Kränzchen“ und „Deutſcher Mädchenkalen⸗ 
der“ erſchienen ebenfalls im Verlag der Union, Stuttgart. — Von den ungemein 
praktiſchen, im Verlag von J. F. Schreiber in Eßlingen und München von M. Breth- 
feld herausgegebenen „Beſchäftigungs⸗ und Arbeitsbüchern für El⸗ 
ternhaus und Schule“ wird die jungen Damen beſonders Heft 77 angehen, 
in dem F. Lindemann für das „Blumenwinden“, eine Werkarbeit in leben⸗ 
dem Material (Strauß, Girlande, Kranz), in Wort und Bild erſchöpfende An- 
leitung gibt. 

Bücher für Knaben und Mädchen. Gediegenen Leſeſtoff für beide Geſchlechter 
gewährt eine ganze Reihe von Märchenbüchern aus dem Verlag von Gerhard Stal⸗ 
ling in Oldenburg, ſo vor allem „Die Hiſtorie von Reineke dem 
Fuchs, nach dem niederdeutſchen Epos von 1498 neu erzählt von dem Dichter 
Will Vesper, ausgeſtattet mit farbigen Vollbildern nach Zeichnungen von Prof. 
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F. W. Kleukens in Darmſtadt; des däniſchen Dichters Anderſen Märchen 
„Däumelinchen“, mit äußerſt zarten, liebevoll ausgeführten Bildern von Elfe Wenz- 
Viktor; „Tiermärchen aus aller Welt“, neu erzählt von 11 Vesper, 
eingeleitet durch die Legende von Franz von Aſſiſi, der den Vögeln predigt. Die 
farbigen Vollbilder ſind Reproduktionen von Zeichnungen Willi Harwerths. — 
„Mudipudis wunderſame Fahrten und Abenteuer“ von Richard 
Zoozmann, dem als Jugendſchriftſteller ſeit Jahrzehnten bewährten und beliebten 
Dichter, ift ein Roman für größere Kinder, der aber auch wegen ber Mannigfaltig⸗ 
keit ſeines Inhalts und des weiten Reichbezirks der Schilderungen bei den Erwach⸗ 
ſenen lebhaftes Intereſſe hervorruft, die ſich daran köſtlich erheitern und ſogar in 
manchen Dingen belehren können. Einen anmutigen Schmuck des von Franz Borg⸗ 
meyer in Hildesheim verlegten Buches bilden 68 Text- und 6 Vollbilder aus der 
bewährten Zeichner⸗Feder Kurt Langes. — Die Brüder Grimm haben uns mit 
ihrer Märchenſammlung einen Geſundbrunnen altdeutſcher Dichtung erſchloſſen, den⸗ 
noch darf nicht überſehen werden, daß ſie ſich faſt ausſchließlich auf Heſſen und 
Weſtfalen beſchränkten. Mit gleicher Liebe bewahrten Nachfolger das Sagengut ber 
anderen deutſchen Volksſtämme in reichlich 130 ſolcher Sammlungen neben der der 
Brüder Grimm. Ernſt Lorenzen hat in jahrelanger Arbeit die beſten und echteſten 
der „Verſunkenen Volksmärchen“ (Verlag Hegel & Schade in L. ipzig) 
wieder gehoben. In Fritz Grotemeyer fand er einen Künſtler, begabt mit dem 
feinen romantiſchen Geiſt, der Märchenduft in Bildern faſſen kann. Wer tiefer 
ſchürfen will, findet am Schluß des verdienſtvollen Werkes ein mit auBerorbentlidjer 
Gewiſſenhaftigkeit angelegtes Quellenverzeihnis. — Dore Sarwey hat in „Ninon 
Victoria“ eine wertvolle Erzählung aus dem Berlin der friderizianiſchen Zeit 
gegeben (Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Stuttgart), die ſich durch treffſicheres 
Lokalkolorit der preußiſchen Hauptſtadt jener Tage und durch gelungene Charakte⸗ 
riſtik der handelnden Perſonen auszeichnet; ſcharf umriſſen iſt beſonders der knorrige 
Zeugwart Grunzow, der ſein anmutiges Patchen Ninon, ſtatt mit Märchen und 
Sagen, mit Soldatengeſchichten und Legenden um feinen geliebten Großen König 
aufzieht. Der alte Fritz, Chodowiecki, Moſes Mendelsſohn und Leſſing treten in 
der meiſterhaft erzählten und von Hans Leiter illuſtrierten Geſchichte in Szene. — 
„Franckhs Schiffswerft“ von Dipl.-Ing. Dr. Hermann Schütze (Franckh'ſche 
Verlagshandlung, Stuttgart) gewährt durch Text und 12 Blatt vierfarbiger und 
einfarbiger Tafeln die Möglichteit, mehrere ſeetüchtige Schiffe zu bauen: ein türli- 
ſches Seeräuberſchiff, die Karavelle „Santa Maria“ von Chriſtoph Columbus' be⸗ 
rühmter Ameri:afahrt, ein Vollſchiff mit Segeln, einen Raddampfer, einen Schlep⸗ 
per, eine Jacht und einen riejigen Ozeandampfer. Auf der Umſchlagſeite ijt auch 
ein Mädel bei dem Aufbau dieſer Flotte beteiligt. Weshalb auch nicht? — Die 
neueſten Hefte von „Schreibers Beſchäftigungs⸗ und Arbeits⸗ 
büchern für Elternhaus und Schule“, herausgegeben von M. Brethfeld (Verlag 
J. F. Schreiber, Eßlingen und München), ſeien in neueſten Erſcheinungen oder Auf⸗ 
lagen empfohlen. Es find dies Nr. 28, „Der Holz- und Linoleumſchnitt“ von Karl 
Hils; Nr. 59 und 62, „Phyſikaliſche Apparate zum Selbſtherſtellen“ (Heft 5: 
„Wagen zum Wiegen“, und Heft 6: „Rolle und Welle“, beide von Prof. Karl 
Elßner); Nr. 74, „Wie druckt man mit Stempeln von Kork, Gummi und Яаг: 
toffeln?“ von Studienrat Bruno Schmidt; Nr. 76, „Papparbeiten“, ebenfalls von 
B. Schmidt. 
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| gu tun: eine Zeiss Ikon Camera! Sie bereitet dem glücklich 
Beschenkten die größte Weihnachtsfreude. Verlangen Sie kosten- 
frei ausführliche Druckschriften auch mit wohlfeilen anderen 
Geschenkpackungen. Zeiss Ikon А.С. Dresden 34. 


Al, 2. 
sphooe Che 
Ein himmlischer. schmeicheln- 
der Duft der in einem Zuge die 
ganze elegante Welt erobert- 
hat Auch Sie, Madame, werden 


von dieser neuen Schöpfung 
von Lenthéric entzückt sein. 


Lenth eric 


Parfumeur 
245, RUE SAINT- HONORE, PARIS 


In Frankreich hergestellt, verpackt und versie- 


geit. Zn allen besseren Geschäften erhältlich. 
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ZUM NACHDENKEN 


Scherz-Frage⸗ und -Antworträtfel, 
1. Einſchalträtſel. 
Oper — Gemſe — Taube — Schelle — Cifte — Fuß — S SH 
915 — A — SC — p к 0 — Mu — Ter 1 med — 
Ruin — Meer — Scherz — Brut — Wage — Bad — Segel — Weil en, 
A 5 А m ane — Alter e Weihe — Mal 
n jedes Wort ijt noch ein Buchſtabe einzufügen, fo daß and б 
ſtehen. Die eingefügten Buchſtaben ergeben, der Reihe Br eier SS 
2. Verſteckrätſel. 
Lafelland — Grübelei — Hinterindien — Fenſterniſche — Re ormtaion — Mor. 
zeihung — Thüringen — Transportmittel — Fachlehrer — We Sagen. 
figur — Überlegung — Glockenblume — Baldachin 
In jedem dieſer Wörter iſt ein anderes Hauptwort verſteckt. Die Anfangs⸗ 
buchſtaben der verſteckten Wörter ergeben, der Reihe nach geleſen, die Antwort. 


Rätſel im Ratfel. Re bus. 
Ha - - - - 08 Feigling 

Fl. ei Ungehörigkeit 

Re aB Waſſerbehälter 

Re ei Schiffahrtvereinigung 

Pf. er Heilmittel i 

Ra kt Stromſchnelle w A 
Ki in Kundin E ЛІ 
Zi ie Pflanze AFM 
Se.. ei Muſikinſtrument 


Die Punkte ſind durch Wörter von folgen⸗ 
der Bedeutung zu erſetzen: 1 Gewürz, 2 Wurm, 
3 Schweizer Stadt, 4 Nebenfluß der Fulda, 5 
Bürde, 6 Leergewicht, 7 Rand von Gewäſſern, 
8 erhöhter Kirchenraum, 9 Stengel. — Die AMn- 
fangsbuchſtaben der eingeſetzten Wörter nen- 
nen, von oben nach unten geleſen, eine Stoffart. 


Magiſche Silbenquadrate. 


Die Silben jedes Quadrats find fo zu ord: 
nen, daß ſich drei Wörter ergeben, die wage⸗ 
recht und ſenkrecht gleichlauten. Die Wörter 
bedeuten: I Farbe, Schußwaffe, männlicher 
Vorname; II Frucht, Schlingpflanze, italieniſche 
Stadt; III franzöſiſche Inſel, Verführerin, Hani: 
gewebe; IV Vortragsart in der Muſik, geheimer 
Anſchlag, Stadt in Spanien. 


Worträtſel. 


Man findet als Stadt mich im Vayernland, 
Bei Fürſten von jeher in Blüte ich ſtand. 
Zum Hauſe gehör' ich, zu jedem Gericht, | 
Selbſt Mond und Sonne entbehren mich nicht. 
Die Damenwelt hat mich beſonders gern, 
Doch mich zu machen, ijt Sache der Herrn. 


Silben-Kreuzworträtfſel. 


Wagerecht: 2 Gartenfrucht, 4 Tropenfrucht, 6 Südfrucht, 8 Haustier, 9 elet: 
triſcher Pol, 10 Geſchmack, 12 Geflügel, 13 1 Menſch, 15 Soldat, 16 sonne 
18 Bezeichnung für Art, 20 italieniſche Münze, 22 römiſcher Kaiser 24 T7 
weſen, 25 Landſchaft, 26 Niederſchlag, 27 geheimnisvolle Wurzel; | enkrecht: 1 Зп 
ſekt, 2 Schillerſche Dramengeſtalt, 3 weiblicher Vorname, 4 Stadt in der Geer 
5 Stadt in Italien, 6 Bezeichnung für Storch, 7 Stadt in Helfen, 8 Ve А 
11 Laubbaum, 12 Stadt in Bayern, 14 weiblicher Vorname, 17 Nadelbaum, e 
Stadt am Rhein, 20 Zeichenmittel, 21 Anzahl Schafe, 23 Held der Karolingerſage, 
25 deutſcher Dichter. | 


Die Veröffentlichung ber Löfungen erfolgt in Nr. 4371. 


Löſungen der Rätfel іп Nr. 4369. 


Kreuzworträt⸗ Zum Stelldichein an der Nor- 5 Epiſode, 6 Rat, 
ſel⸗Fries: 1—2 Aal, S 4. 7 Eleonore, 8 Rogat, 
3—4 Minna, 5—6 ' 9 Gatellit, 10 5708 
Erpel, 7—8 Nebel, 11 Eichendorff, 12 D 
9—10 Rot, 1—3 Arm, be, 13 Innung 14% 
2—5 Linſe, 4-7 Al⸗ rantel, 15 EE 
pen, 6 – 9 Leber, 8—10 Tower. — „Verge S 
Lot. bejit, wer nidt 9 
e und Ewig 
keit: Geſtern — OF 


Einſetzrätſel: 
Poſt, Land, Arm, Tat, 
Eis, Not. — Platen. 


Silben rätſel: ſtirn. КАТ 
188eteran, 2Elſterberg, Verſteckrätſe 
З Rofendl, 4 Gregor, Blur)g. 
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Hermann Schneider 


Professor der Philosophie und 
der Pädagogik an der Univer- 
sität Leipzig. 


Die Kulturleistungen 
der Menschheit. 


Jon. André 4 


ISEBALD | 


| Hildesheim | 
ERSTER BAND. d дес Y 
Lex.-8°. XIV, 672Seiten. „908 7 


Mit 3 Tabellen. 
Preis: Brosch. 27.30RM. 


Geb. 50.— RM. 


Der тоште ейте vollständige 
1. Band des Werkes kann auch 
nach u. nach in 21 Lieferungen 
zu je 1.30 RM. bezogen werden. 


Ein zweiterBand, der die 
Völker Europas in der Neuzeit 
(seit 1200 nach Christi) behan- 
delt, soll das Werk abschließen. 


„Dieser Geschichisdurchblick, 
mag er an Einzelzügen nodı 
bereichert und vielleicht hier 
und da berichtigt werden, ist 
ein so ungeheurer Wurf, dall 
man ihn als künftige Grund- 
lage aller wissenschafilichen 
Geschichtsbetrachtung ansehen 
muß. Denn er hat seine Stärke 
nidit in werbenden Werturtei- 
len oder persönlichen poesie- 
vollen Einführungen, sondern 
in der einfachen Kennzeich- 
nung und logischen Aufzeich- 
nung des Tatsächlichen und 
Greilbaren. Es ist die erste 
wirklidie Geschichte aller 
menschlichen Kultur, die uns 
mit diesem Bande und seinen 
hoffentlich bald erscheinenden 
Fortsetyungen geschenkt wird“. 
„Allgemeine Zeitung Chemnitz". 


„Weiter auf das Groflformat 
der Gedanken von der ersten 
bis zur letzten Seite (672 in Ok- 
tav!) einzugehen, ist leider im 
Augenblick nicht möglich; es 
wird jedoch Gelegenheit sein, 
ausführlich auf dicse vielleicht 
bedeutsamste Groflleistungseit 
Spenglerzurückzukommen,so- 
bald der abschließende zweite 
Band vorliegt“. 
| „Preußische Jahrbücher". 


Verlag J. J. Weber, Leipzig C 1. 


ЭА e сан” dL АНУ АБ ene a АШЫ 


EE .—.—‏ ی ت — 


vermag nicht jenen na- 7 ? %2 
türlihen Schmuck aufzu- A 

wiegen, der die Frau so Ge 
anziehend,so begehrens- 7 
wert madt: das zartge- 
tönte Pastell einer rosig- 
frishen, gesundenHaut. 
Sie imerquickendenSchaum 
der erlesenen echten 


Steckenpferd 
Lilienmilch-Seife 


täglich zu pflegen, ist da- 
her oberstes Gebot; denn 
es gibt nichts, was wohl- 
tuender und verjiing- 
enderauf sieeinwirkte! 


Zu beziehen 
durch alle 
Fachgeschafte. 


SCHUTLM 
9111 


AR 
LE 


7 
7 


Jil. Katalog 
Ausgabe C 19 
kostenlos. 


Р А 


Фл бте nmilch 


4 A ر‎ 
7; Le 


o ~, 


IE ee а e? | ) We ! 


Joh Vaillant: Remscheid = J Net 


z ee 


wünschen, dann kommen Sie ins 


Kurhaus Bad Flinsberg 


Seehöhe 530—1100 m 
Haus I. Ranges mit flieRendem Warm- u. Kaltwasser. — 
Zimmer mit Bad. — Direkt am Walde gelegen mit 
herrlichem Blick ins Tal und auf das Gebirge. — Fest- 
saal. — Konferenzzimmer. — Behaglich durchwärmte 
Aufenthaltsräume. — Hauskapelle. — Prospekte. — 
Fernspr. Nr.12. Heizbare Garagen.  Tel.-Adr. Kurhaus. 


«ғ LE ROYAL ФР 
MALESHERBES 


24. Bd. Malesherbes 24 


PARIS 


Elegant möblierte Wohnungen als 


EIGENES HEIM 


im Herzen von Paris, neben der Madeleine 
Erstklassige Zimmer und Hotelbedienung 
Dachgarten mit schöner Aussicht 
Mässige Preise 


Telegrammadresse: Royalsherbes 123 Parls 


MOULIN-ROUGE 


PARIS 


MISTINGUETT 


IN 
DER REVUE 


DARIS 
QUI TOURNE 


LANCASTER HOTEL 


Haus ersten Ranges 


PARI 


7Rue 
de Berri 


Champs 
Elysées 


*PARiS-« HOTEL MIRABEAU 
8, RUE DE LA PAIX DAS VORNEHME HAUS. 


PARIS 


HOTEL MODERNE 


Place de la République. 


500 Zimmer. — 300 Badezimmer. 
Zimmer ab30Frs. Größter Komfort. 


Restaurant. — Bar. — Bierstube. 


Private Schreibmaschinenräume. 
Telegr.- Adresse: Otelderne Paris. 


CELUM ERS Co Hotel Rochester 


1928 erbaut. — Grill. — Bar. — Zimmer ab 35 Frs. 


DAVOS3 


ÖSTERREICHS FÜHRENDES ALPENSEEBAD KURORT 


адал, Абу Лама 
— 


WARMSTER ALPENSEF EUROPAS ( RADE ZEIT 


Paris 


Sanatorium Seehof. Fliess. Waster. 
Kurhotel Esplanade. Prospekt. Preise 


Prospekt. 
ab M. 12.-. 


MA! 


OKT. > 
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mit seinem 


5 km von Cannes. 


ШЕ 


Berühmt durch seine traditionelle, hervorragende französ. Küche. 
GRAND HOTEL 


N 17/71 O'CONNOR GIRAUDY 


200 Zimmer mit Privattelephon, 100 Badezimmer, vornehmes Heim. 


HOTEL GONNET 
ET DE LA REINE 


auf der Croisette. Haus allerersten Ranges. 


Vornehmes Heim 
Beste reichhaltige Verpflegung 
A. UHRING, Besitzer. 


Das PALACE-HOTEL 


7 / N Das Hotel der vornehmen Gesellschaft. 
HOTEL MAJESTIC 
MENTONE 


Zentral. Besiger: W. Meyer. 
Das neueste laus. Neue Lcitung. Vorneh- 
10 Minuten von MONTE CARLO 


HOTEL DU LOUVRE 
MENTON mes Heim, beim Casino Municipal u. Stadt- 


Das ganze Jahr geöffnet. 
——À park. Restaurant I. Ranges, American-Bar. 


DIE PERLE DER RIVIERA 


Ewiger Fruhling —— Das mildeste Klima Europas 


Prachtvolle Promenaden und Ausflüge ж Alle Attraktionen + Jeder Sport X Kasino (Boule, Baccarat usw. usw.) 
Auskünfte kostenfrei durch: SYNDICAT DES HOTELIERS, PAVILLON MENTONAIS, MENTON (A.M) 
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DIE ҒРАМ2О5ізсе; 


NL 


" RIVIERA 


DER EWIGE FRUHLING 


ЈАН LES PINS 


wundervollen Kasino. 
20 km von Nizza. 


LE PROVENCAL 


Das mit raffiniertem Luxus ausgestattete Palasthotel am Strande. 
Einzig in seiner Art an der Riviera. 


DIREKTION: J. E. PACCIARELLA, 


Besitzer der Hotellerie du Grand Cerf Evreux. 
AGAY Hotel des Roches Rouges 
Siidlage — Grofter Park — Prachtv. Panorama 


Erstkl. Fam.-Hotel — Tennis — 300 m vom Meer — Mäſtige Preise. 


MONTE- CARL MIRABERU -HOTEL 
JUAN-LES-PINS pattie ESSO, 


— Vornehmes Heim — Renom. Küche, 
Tee-Salon, Confiserie. — Zimmer u. Pension. Bes. F. Schipper. 


Monte-Carlo. Hotel Prince des Galles 


L Ranges. — Prächtiger Garten. Marcel Rey, Besiter. 
HOTEL TERMINUS. 


MONTE CARLO. Das ganze Jahr ропа Beste Lage 


gegenüber dem Kasino. Aussicht aufs Meer. Vollständig еа 
und mit höchstem Luxus ausgestatiet. Zimmer mit Badezimmer und 
Telephon. Mätlige Preise. Erstklassige Küche. Deutsches Haus. 


BEAULIEU . Kan e 
BEAULIEU r TEE чет 


BEAULIEU SER. HERMOSA Ноте: 


Ren. Küche. — Garten. — Mällige Preise. 


HOTEL RIVA-BELLA 
=e Park, Tennis. Ersikl. Kundschaft 


Omnibus Monte-Carlo u. Menton. 


SAISON OKTOBER — MAI 


MENTON Französische Riviera 
HOTEL IMPERIAL 


Zwischen Menton und Cap Martin, 15 Minuten von 
Monte Carlo. 350 Zimmer mit Bad. — Großer Park. 


Erstklassiges französisches Restaurant. 


GRUPPE DER HOTELGESELLSCHAFT RITZ-CARLTON, LONDON. 


MENTONE ORIENT-HOTEL 


Das allerbeste, erstklass. Familienhotel. 
Eee | Zentral mit groliem Park. L. Brunetti. 


yee BELLEVUE 
& D’ITALIE 
Reput. Küche. І. Rang. — Große Palmengärten. 


Kraftwagen zum Bahnhof. Maftige Preise. 


Gleiche Verwaltun SEVILLA: Alfonso XIII 


PARIS: Claridge 
LYON: Palace 
MADRID: ا‎ 


NIZZA Hotel NEGRESC 


300 Zimmer 
200 Badezimmer 


x 


Gleiche Leitung 


ILES-BRITANNIQUES 
ZENTRAL 


HOTEL MENTON & DU MIDI 


MENTONE Das zentralgelegene repufierie Haus am Meer. 


BESTRENOMMIERTES RESTAURANT 
Mentonmidi-Menton, С. de SMET. Bes. u. Direktor. 


Telegr.-Adr. : 


Den Lesern der Leipziger IllustrirtenZeitung steht unsere 


Vertretung in Paris, 44 bis, Rue Pasquier, 


mit jedem Rat in Reise- oder Hotelangelegenheiten аы 
zur Verfügung. Daselbst liegt auch die Illustrirte Zeitung au 


Promenade 
des Anglais 


ERUSSEE: ас 

storla 
ARDENNE (Belgien): Chateau d'Ardenne 
SAN SEBASTIAN: Continental 
SANTANOER: Real 


an die Schaufenster 


Verlangen Sie kostenlos 
Probebilder und Preisangabe. 


RS erst mal herangeholt ist 


d 
durch den ,,Aktuellen Bilderdienst“ muß 
dessen interessante Bilder aller Art besieht sehen!" 


unwillkiirlich ae die Schaufenster - Auslagen 


„Aktueller Bilderdienst“, Verlag von J.J. Weber, Leipzig C 1, Reudnitzer Str. 1-7. 
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А e 
— vr Int. 


um 1500 


Ich bad min hind alle tag 


Das luxuriöse Leben der Pharaonen im alten Aegypten In laven walfer als ich dir faq 
spiegelt sich in den wunderbaren Schätzen wider, Den knaben ift cs funder gut 
welche kürzlich in dem Tal der Könige zutage ge- Klann es die glieder Ете еп tut 


fördert wurden. Vergniigungsreisende im heutigen 
Aegypten geniessen eine andere Art von Luxus — den 
höchsten, welchen die Hilfsmittel der Zivilisation für 
das Reisen schaffen konnten. Wenige besuchen Aegyp- 
ten, um lediglich während der ganzen Zeit in Kairo oder 
Umgebung zu bleiben. Der wahre Zauber des Landes 


AEGYPTEN "dba" 


fm —— — — 


offenbart sich erst, wenn man auf den wunderbaren 


Wasserwegen reist, entweder mit einem Touristen— 
dampfer oder einer Nilbarke; beide sind mit jedem 
modernen Komfort ausgestattet. 

Saison: Oktober bis Mai. 


Illustr. Broschüre „Egvpt and the Sudan“ auf Wunsch. 


Tourist Development Association of Egypt 
3, Regent Street, London S.W. I, oder 
Cairo Railway Station, Cairo. 


BEZUG DURCH DIE FACHGESCHAFTE 


JLLUSTR. PROSPEKTE KOSTENLOS 


Watzmann іт Mondnebel. 


Von Frieda Frommel. 


Leuchtende Schale 
hängt gläſern hell 
im ſilbrigen Ather. 


Aus milchigem Dunſte 
ragt ſchattenhaft maſſig 
gleich einem Phantom 
der rieſige Kegel 
zweizackig gekrönt. 


Fern ragt er — unnahbar 
und doch gleißend nah. 


Nächtliche Stille juwelenbeſetzt 
umlagert ihn fchlunmernd, 
dreiarmig umfüngt ihn die Ache. 


Heimlich murmelnb 
ſingt Märchenträume Е, 
aus urgrauen Zeiten fie | Der Mensch kann seine Jugendfreuden 
ibm -- dir und mir..... nicht vergessen. Welche dankbare Auf- 
gabe liegt daher für alle Eltern darın, 
Ihren Kindern eine schöne Jugend zu 
KURH AUS geben. Unsere Kinder vonheutebrauchen 
Sport und Spiel. Beides ist vereint im 


für Nervenkranke edlen Schießsport mit dem 


Tannenfeld Ё 
bei Nöbdenitz, Thüringen. Diana-Luftgewehr. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


Keine gefährliche Schießerei, sondern 
mit Luft wird geschossen und dabei be- 
sitzt das Diana-Luftgewehr die gleiche 
Präzision wie jedes andere Gewehr. Es 
gibt kaum eine schönere Unterhaltung 
ım Zimmer und im Freien. Zum kommen- 
den Weihnachtsfest sollten Sie Ihrem 
Wichtig! Sohn ein Diana-Luftgewehr schenken. 
Man braucht Was die Puppe für das Mädchen, ist 
kalian das Diana-Luftgewehr fiir den Knaben: 


Unerläßliche Vorausselzung Waffenschein Die größte Weihnachtsfreude. 
des Inserlionserfoloes ist die 


ständige Beeinflussung eines 


Dianawerk Mayer & Grammelspacher, 
Rastatt 4. 


wahrhaft kaufkraftigen Leser- 
publikums, wie es in sonst 
unerreichtem Maße die 


Leipziger 


Jllustrirle Zeitung 


aufzuweisen hat. 


ww STARK DESINFIZIEREND 


2 — ZU HABEN IN DROGERIEN* 
` Ф APOTHEKEN u. PARFUMERIEN 


ORA AD eee «Xin ae < ت‎ Ee, 


Moderne Ge chenke 
erdacht 171 Geiste der alten U hrmacher- Gilde 


IE Uhrmacher der vergangenen Jahr- 

hunderte schufen wundervolle Uhren, 
wertvolle Geschenke, die Generationen Freude 
bereiteten. Die Alpina-Gruen-Gilde pflegt 
noch heute diese ehrwürdige Tradition. 


Denn stolz auf ihr überkommenes Hand- 
werk ist die Alpina-Gruen-Gilde bestrebt, 
jedes kleinste Detail zu vervollkommnen; ihre 


OEC ھ4‎ IS елеу | 


Alpina-Gruen, versenkte Krone, gegen Festhaken und Abbrechen Uhren sind moderne Wunderw erke der Fein- Alpina-Gruen, Weißgold-Gehäuse,Spiegel-Facetten, gewölbter Boden. 


geschutzt. PRECISION Werk“ auf 17 Steinen von M 265 an, mechanik von höchster Schönheit Alpına-Gruen „PRECISION Werk“ auf 17 Steinen von M 345 an. 
Andere Alpina-Gruen von M 125 an. қ 


Harmonisch-anmutige Form, beste Verarbettung. 


Entsprechend dem Geschmack unserer Zeit 
ist an die Stelle der altmodischen schwer- 
falligen Formen der Stil getreten, der dem 
Geiste der Gegenwart entspricht. 


Ein halbes Jahrhundert hindurch hat die 
Gilde in der Schweiz Uhren hergestellt, die 
— neuartig im Entwurf — in der vorziiglichen 
Verarbeitung ihren alten Vorbildern gleichen. 


Jetzt, beim Nahen des Weihnachtsfestes, 
sollten Sie sich die Alpina-Gruen-Modelle an- 
sehen. Die führenden Alpina-Händler in allen 
größeren Städten werdenIhnen diese wertvollen, 
praktischen Geschenke gerne vorlegen. Unter 
den zahlreichen Modellen finden Sie bestimmt 


die Weihnachtsgabe, die den Wünschen und ети 
Alpina-Gruen-Pentagon, Weißgold-Gehäuse — als ehrenvolle Aus- Б ; oder poliert, echt И 


; ina- , 14 KGold, fein ziseliert - 
zeichnung für besondere Verdienste bevorzugt — extra flaches dem Geschmack des Beschenkten entspricht. موا‎ v vid Alpina-Gruen-Werk auf 15 Steinen von 
„PRECISION Werk“ auf 17 Steinen von M 515 an. ‚ ema 


Alpina Gruen Gilde Uhrenfabriken, Schweiz. М 135 an, ein stets willkommenes 


IN DEN ALPINA-UHREN-GESCHAFTEN KENNTLICH AM ROTEN DREIECK 


Gruen Gilde: Uhren 


ст 187 4 


— 


. beide in Мерис. 
Derausgabe, Drud und Verlag von I. ^. Weber in Leipzig. Ni in: с m d "E \ : Maro; il Jobannes Maßmann. 9 
n» 5) IJ. Weber in 9. Niederlaflung Berlin: W 35, Am Karlsbad 10. — Für bie € tleit tort! nn Schinke, für den Anzeigentel Gei nitraße 12. 
In Öfterrei für Herausgabe und Schriftleitung derantwortlich: Robert Mobr in Wien I. — Anzeigen Vertreter Шо саш meo Kosmos, Friedrich Schröder, Zürich, Rouen! 
General -Vertreter für Frankreich: Agence de Publicité de l'Europe Centrale S. A.. Paris 8. e.. 44/bis. Rue Pasquier. 


Verlag 3.3.Weber Leipz 


I 


NR. 4571. 171. BAND EINZELPREIS 1.20 REICHSMARK 20. DEZEMBER 1928 | 


938 Illuſtrirte Zeitung | Nr. 4371 


1040 METER SEEHOHE S J M М = n [ М G 2 STUNDEN VON WIEN 


IN SONNE UND SCHNEE 


ERSTKLASSIGE HOTELS, AUSKONFTE 
SANATORIEN UND PENSIONEN DER KLIMATISCHE HOHENKURORT UND DAS WINTERSPORTPARADIES DER OSTERREICHISCHEN ALPEN DURCH DIE KURKOMMISSION 


Winter im bietet Winterluftkuren 


und Solebäder dem Er- 
erchlesgadnerlan holungſuchenden, jeglichen 
Winterſport. ftandige 


Ski. und Eislaufſchule, große Sprungſchanze und herrliches Stigelände dem Sportfreund. 
Kurmuſit und Gefelligleit allen feinen Beſuchern. 
Auskunft und Proſpekte: Verkehrsamt des Berchtesgadener Landes. 


Bad Blankenburg 
Thüringer Wald 
Sanatorium für Nervöse 
und Nervenkranke 
Sanitätsrat Dr. Warda 


Die Serle 


MOLD Thüringens 
Schönjtgelegenes behagliches Familenhaus 


Zimmermann 
anatorium Chemnitz 


für innere u. Nervenkrankheiten. Aufterh. d. Stadt, auf einer Anhöhe 
im Villenviertel gelegen, in einem 3½ ha groſten alten Park, angrenz. 


an den Stadtpark. Alle bewährten elektro-physikal. Kurmittel. 
Klinisch-diätetische Behandlung, bes. der Erkrank. des Stoffwechsels, 


` D 
VE Tu 
d D І 
u. Fy ye, \ 
, * Ss қ 
' J 
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des Magen—Darms, Herzens u. Nervensystems. Medico- mechan. y 
Institut. Große Liegehalle im Park. Individuelle Behandl. Psycho- R ELLE 
therapie. 2 Ärzte. Chefarzt: Dr. Wittkugel. Tel. 34042. BRASSERIE UNIVE 5 
| TM is i ten feinen Ces EE sane Ы 
Angegliedert im besond. Hause: chirurgisch geburish. Klinik. mit den bekann : ETE E 
HORS D'OEUVRES! ^ eal . | 2 
In Paris findet man unsere,, Illustrirte Zeitung unter anderm im Lese- und | Die gute Küche — Der gute Keller , 


Korrespondenzsaal der Agence de Publicité de l'Europe Centrale S. A., Be, 
441515, Rue Pasquier, wo auch alle und jede Reiseangelegenheit (Fahrkarten, p ARIS, 31, Avenue de l'Opéra. 
U 


Theaterbillette, Oeld wechsel, Post, Telegraph etc.] erledigt werden kann. 
r . . EE 


d» LE ROYAL & 
„ HOTEL MODERNE 
Place de la République. 


Parfenkirchen 


mit seinen Mineralbädern Im Kalnzenbad 


Deutschlands führender Wintersportplatz 
Wintersonne Scnarstes rar ser apen Erholung 


Höchst gelegene Wintersportplätze. Jede Art von Wintersport: 
Skirennen, Schauspringen, Bob-u.Rodelsport, Eisiaufkonkur- 
renzen, Eishokey (am Riessersee), Pferderennen, Auto-Eis- 
rennen (Eibsee), Skijöring usw. Pension je nach Ansprüchen 
RM 6.— bis RM 18.-. Prospekte durch die Kurverwaltung. 
Seilschwebebahnen: 
zum zur zum 
KREUZECK ZUGSPITZE WANK 
1652 m Talstation Obermoos 1780 m 
Bergstation Zugspitzkamm 2840 m 


24. Bd. Malesherbes 24 
PARIS 


Elegant möblierte Wohnungen als 


EIGENES HEIM 


Im Herzen von Paris, neben der Madeleine 
Erstklassige Zimmer und Hotelbedienung 
Dachgarten mit schöner Aussicht 
Mássige Preise 


500 Zimmer. — 300 Badezimmer. 
Zimmer ab Frs. Größter Komfort. 


Restaurant. — Bar. — Bierstube. 


Private Schreibmaschinenräume. 
Telegr.- Adresse: Otelderne Paris. 


Telegrammadresse: Royalsherbes 123 Paris 
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— WINTERAUFENTHALT 

MOTEL DIANA 
CH 


frot. 
‘b39: 


Ein Luxushotel 
mit moderierten Preisen. 


4 
CH Sonnige Limmer m. 
zung ufl Wass 


sion von Era 


KURHA US Prospekt mit Preisangaben von John Kugi, General- 


EH direktor, Waldorf Hotel Aldıwy&, London, №. C. 2. 


bei Nöbdenitz, Thüringen. Telegramm» Adresse: Waldorfius, London. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


KARL MUTH 


MENTON Französische Riviera 
HOTEL IMPERIAL 


Zwischen Menton und Cap Martin, 15 Minuten von Park 
Monte Carlo. 350 Zimmer mit Bad. — Groſter Fark. 


Spezial-Fabrik für Kranken Erstklassiges französisches Restaurant. 


falır. >» BERL 9W 61/2, 
N gelbergesiy |” | GRUPPE DER HOTELGESELLSCHAFT RITZ-CARLTON, LONDON. 


ITALIENISCHE RIVIERA 


Sonne, Blumen, andauernd mildes Klima 


San Remo 


| BORDIGHERA - OSPEDALETTI 
Theater. Kurkonzerte - Gesellschaftl. 


und sportl. Veranstaltungen - Blumen- 
feste - Golf - Tennis - Reiten - Rudern. 


100 Hotels sämtl. Kategorien 
1000 Villen und Pensionen. 


Тав]. direkteSchnellzugsverbindungen 
von und nach allen Hauptstädten. 


Stadtkasino San Remo 


das ganze Jahr geöffnet. 


Das MODERNSTE unter erstklassigen Pariser 
Hotels am NEUEN BOULEVARD HAUSSMANN 


HOTEL 
ROYAL-HAUSSMANN 


Wollen Sie — selbst für kurzen 
Aufenthalt — die Vornehm- 
heit, Ruhe und Schönheit 
des eigenen Heimes wie- 
derfinden, steigen Sie nur 
dort ab. Auskünfte erteilt: 
Direktor A. MELLA 
2-4, В“ Haussmann, PARIS 


Prospckte und Auskünfte durch die Kurverwal- 
tungen San Remo, Bordighera, Ospedaletti 
und durch die wichtigsten Reisebüros. 

Pub Wr осе. Paen 
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Die Illuſtritte Zeitung darf nur in ber Geſtalt in den Verkehr gebracht werden, in ber fie aur Ausgabe gelangt ift. Jede Veränderung, auch das Beilegen von Orudfachen irgendwelcher Art ift unterfagt und wird man riien. 
Alle 3ufenbungea redaktioneller Art find an die Schriftleitung ber Illuſtrirten Zeitung in Leipzig. Reudnitzer Ctralie 1-27, alle anderen 3ufenbungen an die Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung, ebenfalls in Sa 
Die Wiedergabe unſerer Bilder unterliegt vorberiger Verſtändigung mit dem Stammbaus (J. J. Weber, €eipaig). — Für unnerlangte Einſendungen an die Criltleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 


Illuſtrirte Zritun 


Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 


Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und tann durch jede Buchhandlung und Poſtanſtalt des Ine unb Aus 
Nr. 4371. 171. Band. Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung )VVVVVVV ee 5. eons 2); Dezember 1928. 


Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bzw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Juſtellungsgebühr. Preis diefer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung bet Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Auſſchläge. 
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( Helle Freude am Weihnachtsabend 
bereitet immer wieder 4711 : 


қ Wenn der Duft der Tannen den Raum 
А erfüllt und festlicher Lichterglanz uns 
% ап den Gabentisch lockt, suchen Aller 
Ф Blicke unwillkürlich nach der schönsten 
{ Festgabe — “4711”. Zum deutschen 
N Weihnachtsfest gehort dieses echte, 

nach ur-eigenem “2771” - Originalrezept 
Й bereitete Kölnisch Wasser, dessen be- 
N lebende Kraft, Duft und Frische uns 
% 


immer wieder aufs neue bezaubern. 


SEITZ 


9 


$ 
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4 Nur echt mit der ges. gesch. "АТГ 


N ( Blau- Gold- Etikette). 
e 


Original-Kistchen а 
7 3 Flaschen RM 7.50, 11.25 N 
E. 6 Flaschen RM 8.40, 15.— 
N Weihnachts-Geschenkpackungen Ф 
% ЕМ 2.40, 3.30, 3.50, 4.50 
7 Vorrats-Flaschen & 
di 1/4 Liter RM 5.60 » 1/2 Liter RM 10.— 
1 Liter RM 19.— 


Umflochtene Champagner-Flaschen 
RM 4.50, 8.—, 15.— 


Original-Flaschen 
RM 1.40, 2.50, 3.75 


қ 


.. ̃ АСС АСУ ( EF LEAT 


940 | 


Illuſtrirte Zeitung 


Nr. 4371 


Bad Brambach, stärkstes Radium-Mineralbad der Welt. 


Die Radium⸗Winterkuren kommen immer mehr in 
Aufnahme. Insbeſondere aber wird Bad Brambach, 
das ſtärkſte Radium⸗Mineralbad der Welt, auch im Win⸗ 
ter deshalb bevorzugt, weil man in dem neuen Kurhotel, 
nachdem es im Jahre 1927/28 noch weſentlich erweitert 
und verbeſſert wurde, ſämtliche Kurmittel im Hauſe hat. 
Wer kein Zimmer mit Privat⸗Radiumbad beſitzt, fährt 
mittels Perſonenaufzug nach der Radiumbäderabteilung, 
welche ſich, in techniſch vollkommenſter Weiſe einge⸗ 
richtet, im Untergeſchoß des Kurhauſes befindet. 

Neben der Badekur wird allergrößter Wert in Bad 
Brambach auf die Trink⸗ und Einatmungskur gelegt, 


weil gerade durch dieſe Kur die meiſte Radium: Ema: 
nation ins Blut aufgenommen wird. Die е 
ſchmeckt köſtlich. Infolge ihres ſtarken Gehalts an Mine⸗ 
ralien und Kohlenſäure ſchmeckt ſie nach dem Urteil 
mancher Gäfte Тай wie Champagner. In einem Liter 
Wettinquelle ſind etwa 2300 M. E. Radium⸗Emanation 
enthalten. Die Wettinquelle enthält auch Spuren von 
Radium in Subſtanz. Die Strahlen vermögen die Mole⸗ 
küle in Jonen d. h. in elektriſch geladene Teilchen oder 
Materie zu ſpalten und dadurch werden im Zellinnern viele 
Reaktionen eingeleitet, die Permeabilität der Zellwände 
durch Beeinfluſſung ihrer kolloiden Struktur verändert 


und ſo der Stoffwechſel beſchleunigt. Be i 

werden bie ſogenannten Katalysatoren pens poa. 
beeinflußt. Die Harnſäureausſcheidung wird erhöht und 
geregelt, wodurd) die ausgezeichneten Refultate der Trink⸗ 
kuren mit Wettinquelle bei gichtiſchen und rheumati⸗ 
ſchen Leiden erklärt werden. Bei von erhöhtem Blut- 
druck begleiteten Zuſtänden erzielt man mit der Ra: 
diumtherapie ein Sinken des Bundrudes bis auf nor 
male Höhe |фоп in ganz kurzer Zeit. Für diejeni⸗ 
gen, die der körperlichen Tätigkeit nicht abhold ſind 
bietet ſich Gelegenheit nebenbei Winterſport zu treiben. 
Das Gelände um Bad Brambach eignet ſich gut dazu. 


B 


Majestatische Lage mit herrlicher Aussicht 
auf die historisch berühmte Themse, gran- 
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» Gesamf-Preise - 


-STABIL" 


Walthers Met 


HMG RRE 


“tee, 


Wetfbewerb 


10000 мк. 


allbaufoften 


diose, luxuriöse Ausstattung und dennoch 
gediegene Vornehmheit und Ruhe. Das 
alles bietet Ihnen entsprechend der alther- 
gebrachten englischen Gastfreundschaft das 


HOTEL CECIL 


LONDON 


Nähere Auskunft durch die Direktion oder durch die bekannten Reisebüros. 
Telegr.-Adr.: Cecelia, London. 


даб wirklich 
Drog diele 


La Rotisserie du 
efördert werden durch 


Cardinal 1 
P e araltersBeurteilungen nad) Ihr 
1, Boulevard des Italiens Gris im Stadtzentrum bei der Börse don v Das itm underten 


Vorzügliche Küche ! Die besten Delikatessen ! "Ten erwiefen! 
Mehlspeisen! Zuckerbäckereien / Coach ы 


Wiener 

Gutes Bier! Gute Weine! Gepfiegte Keller! 

au TI Plgdegrapbhologe P. P. Liebe, 
"ос, ne гове Zeitungen! München, Poft 12, Pſchorr⸗Ring. 


en fett 80 Jah. 


Die Bedingungen unseres Stabll-Stipendlen-Wettbewerbes erhaiten 
Sie ebenso wie die Baukästen und Werbehefte in fast allen besseren 
Spielwaren- und optischen Geschäften, Kaufhäusern etc. Stabilbau- 
kästen gibt es schon von Mk. 4.50 an, Recordbaukästen von Mk. 1.50 an. 
Wo nicht erhältlich, weisen wir Bezugsquellen nach und senden Werbe- 
schriften an jedermann umsonst. Wecken Sie durch die Beschäftigung 
mit Stabil das technische Interesse der Jugend. Die weitere technische 
Ausbildung kann sich der Begabte durch den Stabil- Stipendien- 
Wettbewerb, der 10000 Mk. bare Geldprelse gewährt, erringen. 


Walther & Co., Berlin SO 36, Zeughofstr. 3. 
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Garten IE Von Willy Lange. Unter Mitwirkung seines Mitarbeit 
р апе. wi 147 Abbildungen und 137 Plänen. (J.J. Webers Tustrierte E 


Band VIII.) Gr. 8°. Geb. 28 RM. 


pevorzug Tangermiinder marmelade, 
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Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig C 1. 


27 
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nehmen Sie doch einmal 


Behrol-Gold-Kopfwasser, 


es lockert Ihr Haar und verleiht ihm die 


schöne sammetweiche Fülle, die Sie so 
sehr lieben. Behrol - Gold- Kopfwasser 
bekommen Sie bei Ihrem Friseur, lassen 
Sie sich aber nichts anderes geben. 


Behrol -Gold-Parfümerie u. Seifenfabrik 
G. m. b. H., Nürnberg -Reichelsdorf 
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Für Shnupfen- Wetter. Es 
gibt wirklich еіп ſehr ein: 
kee Fe: fid) 155 läſti⸗ 
gem nupfen zu ſchützen: 
Sobald Sie bas nächſte Mal 
auch nur ein Kitzeln der Na⸗ 
ſenſchleimhäute bemerken, 
reiben Sie einmal die Naſen⸗ 
flügel von innen und außen 
mit Nivea - Creme ein. 
Verteilen Sie die Creme 
durch Maſſieren der Naſe 
und gleichzeitigem Hoch⸗ 
ziehen gut im Innern der 
Naſe; Sie werden feſtſtellen, 
daß die Reizerſcheinun⸗ 
gen ſchwinden, und der 
Schnupfen wird garnicht 
erſt zum Ausbruch kommen. 


Preislijte 
1928/29 


ift erſchienen und enthält 
vorteilhafte Angebote in 


Tiſchzeug, Hauss, Betts und 
Leibwäſche, Steppdecken uſw. 


Zuſendung poſtfrei. 


Nur Wannenbäder? 


oder auch 


„Künstliche Höbensonne“? 


Kein, Verständiger wird mehr die gesundheit- 
liche Wichtigkeit des Heiligen Badens bestreiten, 
obgleich sich die günstige Wirkung nur sehr all- 
mählich zeigt. 

Noch wichtiger als Wasserbäder ist aber das 
Lichtbaden im Ultraviolett der „Künstlichen 
Hóhensonne* — Original Hanau. Ihre gesund- 
heitliche Wirkung ist viel auffälliger als die des 
Wasserbades, sie zeigt sich sofort, am zweiten 
Tage schon. Dabei ist die Anwendung sehr ein- 
fadı. Eine Bestrahlung mit der „Künstlichen 
Hóhensonne* von 5—10 Minuten Dauer, und der 
\örper ist für mehrere Tage viel frischer, viel 
elastischer, viel widerstandsfähiger gegen Krank- 
heiten. Ein angenehmes Wärmegefühl durch- 
strömt ihn, und das Gesicht bekommt in kurzer 
Zeit eine gesunde Farbe. Schon äußerlich be- 
merkt man die Wirkung an der rosigen Haut, an 
der gehobenen ушшпп, ап dem Verschwinden 
aller Hautunreinigkeiten (Pickeln, Mitesser). Regel- 
mäflige Bestrahlungen mit der Quarzlampe „Künst- 
liche Hóhensonne* bewirken geradezu eine Ver- 
jüngung und bei nervösen, schlaffen Personen 
eine deutliche Kräftigung des Organismus. 


Generalvertretung für Deutschland: 


J. Prochownik, Berlin SW 68, Alte Jakobstraße 11-12. 
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RONISCH іт Urteil дег Kinstler: 
Mein Rónisch-Flugel entzuckt mich immer 
wieder durch seinen gesangreichen Ton 2. 


MAX SPILCKER 
Barton der Leipziger Oder 


Carl Rönisch + Dresden 
Zweigniederlassung der 


Hupfeld-Gebr. Zimmermann A.-G. 


Leipzig, Petersstr. 4; Dresden-A., Waisenhausstr. 24; 
Berlin, Leipziger Str. 110, |. Etg. 


Wäſchefabrik 


Heinrich Eggemann, 
Bielefeld 10, SchileBfach 321. 


Seit 77 Jabren Erzeuger von 
Veinen, und Wäſcheausſteuern. 


„ALS AUSHANG 
IM 
SCHAUFENSTER 


gibt es nichts 
Anziehenderes 
als den 


»AKTUELLEN 
BILDERDIENST.“ 


Verlangen Sie 
kostenlos Probebilder 
und Preisangabe. 


„Aktueller Bilderdienst“ 
Verlag von J. J. Weber, 
Leipzig C 1, Reudnitzer Str. 1-7. 


Für überarbeitete Personen hat jede Bestrahlung 
die Wirkung eines Erholungstages, körperlich, 
geistig und seelisch, sie wird ihnen ganz unent- 

hrlich. Ein tiefer, gesunder Schlaf, guter Ap- 
petit und erhöhte Leistungsfähigkeit stellen sich 
ein, und zwar gleich von den ersien Tagen an. 
Bei schwächlichen, rachitischen, skrofulösen und 
durch Tuberkulose A et Kindern tut die 
Bestrahlung wahre Wunder. Viele Tausende Ärzte 
besi&en bereits die „Künstliche Hóhensonne* — 
Original Hanau — und die Bestrahlungen sind 
so billig, dafl Niemandem, der sie versucht hat, 
die Zeit und die Kosten reuen werden. 


Verabreden Sie mit Ihrem Arzte täglich eine 
bestimmte Zeit, versuchen Sie es acht Tage lang 
(aber nur mit „Original Hanau“), und Sie werden 
sich wohl fühlen wie seit Jahren nicht. 


Neuerdings gibt es auch eine kleine Heim- 
Höhensonne zur vorbeugenden Selbstbestrahlung 
bei Gesunden. Sie kostet für Gleichstrom M. 133.—, 
für Wechselstrom M. 263.—. 


Aufklärungsschriften versendet kostenlos die 


Quarzlampen-Gesellschaft m. b. iL, 
Hanau a. M., Postfach 1229. 


Krankenfahrstühie - 


"4 für Zimmer und Straße 
Selbstfahrer, auch mit 


Ruhestühle, 
Lesetische, 
verstellbare 
Keilkissen. 
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Liebig-Bilder 


Gegen Einsendung 
dieser Anzeige inner- 
halb 10 Tagen erhalten 
Sie eine Serie von der 


SIE ZEITHATTEN 


Warum haben Sie keine Zeit? Sie kön- 
nen taglich mehrere Stunden gewinnen, 
wenn Sie sich die Kocharbeit vereinfa- 
chen und 


Liebig flussig 


die naturliche, gebrauchsfertige Fleisch- 
bruhe verwenden. Im Augenblick ver- 
leıhen Sie damit der Suppe, der SoBe, 
dem Gemuse usw. dıe Kraft und den 
Wohlgeschmack des Fleisches. 


LIEBIG GESELLSCHAFT м.в.н. KÖLN 60 | zeben. 


8 Motorantrieb. 


Katalog grat. 
Rich. Maune, Dresden - Löbtau 2. 


Sonderangebot: Glasschalen, gefüllt mit frischem 
Waldmoos und dieses Бера mit Maiblumen-Stauden, die 


nach und nach aus dem Moos hervortreiben, bald knospen und 
blühen, einen entzückenden Zimmerschmuck im Winter bilden, 
4 dieser, mit Waldmoos und mit Maiblumenstauden bepflanzten Schalen, 
M. 5. — Iriszwiebeln 4 Pf., Narzissenzwiebeln 4 Pf., Meiblumensiauden 
+ Pf., Gladiolenzwiebeln 4 Pf., Tulpenzwiebeln 4 Pf., 100 Stück jedesmal 
М. 3.55, alles in Prachtfarben, Hyazinthenzwiebeln 15 Pf., 100 Stück in 
Prachtfarben M. 12. Jetzt muß gepflanzt werden, jetzt! Was jetzt ver- 
säumt wird, ist nicht wieder einzuholen; das ist die harte Predigt des 
Spätherbstes; auch alle offenen Wintertage sind Pflanztage erster Ord- 
nung! Apfelbuschb&ume, Birnenbuschbäume, sofort tragendes Edel- 
obst mit Namen, M. 3 6 Stück M. 10, 12 Bäume M. 15. Himbeer- 
sträucher, beerstrüucher, Stachelbeersträucher, jetzt ge- 
pflanzt, 50 Jahre lang tragende edle Sorten 75 Pf., 6 Sträucher M. 5. 
10 Sträucher М. 4.50. Rosensträucher, jez E pinz, 50 Jahre lang 
blühende, edle Sorten mit Namen 75 РЕ, ieser Rosensträucher 
M. J. 10 Stück M. 4.50, Kletterrosensirüucher, die jetzt gepflanzt; alles 
über und über mit Rosenschmücken, ganze Menschenalter hindurch, edle 
Sträucher 90 Pf., A Stück М. 3, 10 dieser edlen Kletterrosensträucher M. 6, 
edle Rosenhochstämme mit Namen М. 1.35, 10 Stück M. 10. Prunus 
triloba, Mandelb&umchen M. 1, 4 Stück M. 5; selbstklimmender 
Zierwein, Ampelopsis M. 1, 4 Stück M. 5, Morus alba, Maulbeer- 
flanzsträucher zur Seidenraupenzudht, 100 Stück M. 3.50, 1000 Stück 
a 28; Aucuba, Goldlorbeerbaume und Kirschlorbeerbäume ohne 
Kübel M. 1.25, 10 Stück M. 10, die in Kübel gepflanzt, 50 Jahre lang 
cine immergrüne Dekoration der Wohnräume, Treppenaufgänge, Säle 
und Kapellen, bilden; winterhart! Azaleen für das Zimmer 10 Jahre 
lang blühende, edle Sorten M. 1.25, 3 dieser Azaleen M. 3. Araucarien, 
Zimmerschmucktannen mit mehreren Etagen M. 1,25, 5 Stück M. 3. 
Balkonschmuck - Tannen, frischgrüne junge Tannenbäumchen mit 
Wurzeln für Fenster und Balkonkästen und Töpfe, ein entzückender 
Winter-Balkonschmuc und Fensterschmuck, auch ins Freie gepflanzt, 
fröhlich weiterwachsend. 50 dieser Balkonschmuck - Tannen M. 1.75, 
100 Stück M. 2.85, 1000 Stück a — nen were in aer 
Reihenfolge des Eingangs a rt, soweit die einzelnen Best - 
ашепке степ eterseim - Erfurt, behirdliche Lieferanten. 
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Sinniges Weſhnachtsgeſchenk! 
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GEBRUDER SCHOELLER 
DUREN-RHLD. 


ҚАЗЫ а AU UN 


* 


7 / А” 
% 
Vllch⸗Vonbonniere: Alter Zeiten ſuͤßer Hauch 
ift geheimnisvoll in alten Truhen, Sekretären, verſchwiegenen Fächern verborgen, relz⸗ 
voll für groß e tole kleine Rinder. тей man Geſchichtchen über 90р igteiten, wie f e grofe DEE v . EE ПИ ГЕ УУУУ DIN Й 
Geiſter erlebt haben, Plaudereien, die wie Tagesfalter vortiberflattern, fo dient zur Uber⸗ 
raſchung und Bekrönung ber Lektlire die Gabe wirklicher Süßigkeiten. Im Buch, einheit⸗ Ена сатар 


lid) mit einer Bonbonniere verbunden, wird vom Einſamen wie vom nuserwählten 
Kreis der „Esprit“ ſowohl während des Leſens als am Schluß doppelt, geiftig und ee 


materiell, ausgekoſtet und man verſpürt alter Zeiten füßen Jauch in der meinem Jägerleben 
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mit selbsttätiger Ausschaltung der 
i elektrischen oder Spiritus-Beheizung. 


Seit mehr als 60 Jahren als beste Kaffeemaschin 
4. Auflage. Gebunden 2.50 RM. bekannt, weil 2 sehr bequem, das Kaff ae 
mehl aufs höchste ausnutt und deshalb viel 
Kaffee erspart. Nur pne wenn der Kessel 


4 4 . e 
~ Biguet Buch⸗Vonbonniere— xo (AN TO ERE RE 
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ſchen Wiſſenſchaft ijt „Хоја Centifolia“ von J. F. 
Schwarzloſe Söhne, Berlin NW. 21, Dreyſeſtraße 5. 
Es iſt hier gelungen, den Traum der düfteſchweren Som⸗ 
merroſe für alle Jahreszeiten zu bannen. Roſa Centi⸗ 
folia iſt ein Parfüm, das in vollkommenſter Echtheit 
den Duft der ſchönſten, der feinen dunkelroten Garten- 
roje wiedergibt. Lückenloſe Viſion blühenden Som- 
mers mitten im Winter in Häuſer und Herzen zu tra⸗ 
gen, ijt demjenigen möglich, der Roja Centifolia ge- 
braucht. Die kluge Frau aber weiß ganz genau, daß 
auch der moderne Mann ſie nur zu gern heute wie 
einſt mit dem Duft echter Poeſie umkleidet. Sie, welche 
die Dichter aller Zeiten mit der königlichen Roſe ver⸗ 


Zu Weihnachten einen gliden, wird er ra E ghohlger Ce grs 
b Ж 1. i | e ohlgeruch zu ihrem 
hotoapparat gang ere puk Я indem fie noja Centi- En 
А i ; er, als Haarwaſſer un — > 

aber nue die wundervolle eer Bac ден. Sie erhält diefe Erzeugniſſe Bleisfiffe 
von Roja Centifolia in allen einſchlägigen Geſchäften. 
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Das Buch von der notwendigen und 


wohlbekömmlichen Feuchtipkeit 
4. Aufl. / Enthält 282 Rezepte / Geb. 4.- RM. 


Inhalt. 
Die Kunst, Bowlen zu brauen; zahlreiche ausgezeichnete 
Rezepte für Bowlen, Kalte Enten und verwandte Getränke. 
Allgemeines über Pünsche und zahlreiche Punschrezeple; 
Tee-Pünsche; Krambambuli; zahlreiche Grogs und Gläh— 
weine; Kaltschalen Biermischungen; Kaffee, Schokolade, 
Milch als Grundlage von Cietränken; Spezialrezepte ver- 
schiedener Lander, Nothelfer. 
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BER. ` CAMERA DURCH DIE PROTOGESCHÄFTE 


Dieses allbekannle, seit vielen Jahren 
weitverbreitete Rezepibuch bewährt 
sich immer wieder aufs neue. 


| Verlag von J. J. Weber, Leipzig 


Reichs- u. Länderscheine von 1Mk. bis zur Billion! 


Das interessanteste u. zukunftsreichste Sammelgebiet. Photoheft 648. 1 Mk. 
Ferner: Die Briefmarken von 1914 bis 1924 komplett 22 Mk. 
Ansichtssendungen gerne zu Diensten. 

E. SCHUSTER, NÜRNBERG I, Gabelsbergerstraße 62. 


Qualitálserseugnisse 


der 
Christian Solllieb Vellner 
Aktiengesellschaft 
Auerhammer 


bei Aue L fa. 


Oka sa kennen gelernt zu haben. 


Wer Okasa (nach Geheimrat Dr. med. Lahusen) das hervorragende Sexual-Kräftigungsmittel noch nicht 
kennen sollte, verlange kostenlos ohne jede Kl Méi JUN (unbestellte Nachnahmen kennen wir nicht) Probe- 
packung und hochinteressante Broschüre mit zahlreichen notariell beglaubigten Anerkennungen von Aerzten 
und dankbaren Verbrauchern. Zusendung absolut diskret verschlossen, ohne jeden Aufdruck, lediglich genen 
30 Pfg. Doppelbriefporto durch den Allein-Versand: Radlauers Kronen-Apotheke, Berlin W.244, Friedrichstr. 160 
Benchten Sie genau: 
Okasa (Silber) für den Mann, Originalpackung 9,50 M., Okasa (Gold) für die Fran Originalpackung 10,50 M. 
Zu haben in allen Apotheken. 
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das Parfum welches Ahnen überall 
da auffallt wo Che eine schone und 
elegante Frau sehen; setes un e 
ater im eleganten hestaurant oder 
in der Gesellschaft. C/eine hervor- 
ragendsten Gigenschafter : „Gin 
Duft, der sich jeder Haut anpasst 
sowie eine lange Haltbarkeit ha- 
ben thm seine grosse Beliebtheit 
verschafft CAuch Che werden es in 
dieser Saison allen anderen Par 
füms vorziehen 

150 Puder 750 


e ысық — nr т А2 / y Kg 
Ag vfum Wé D Де бү - Wopfwasser4 50 C/E (fe 1.— 


ж „ EO e 7 1: Den EE aaa aS xn 
қ JARDUE 26) Badesalz ef Суезсде NAL асфипдел 


М 


Е. WOLFF & SOHN 


ei 


KARLSRUHE 


— fl 


115 ERSTE PREISE % 


OBSERVATOIRE DE NEUCHATEL | 


INTERNATIONALER СЫНОМОМЕТІН WETTBEWERB 


MOVADO 


DAS LETZTE WORT DER UHRMACHERKUNST 


Verkauf durch die feinen Uhrengescháfte. 


NICHT NUR unsere 
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SIND VORZÜGLICH, VERSUCHEN SIE AUCH 
UNSERE 


WAFFELN w BISKUITS 


H. BAHLSENS KEKS-FABRIK A.-G., HANNOVER 


MARIA MIT DEM CHRISTUSKIND 
NACH EINEM GEMALDE VON HEINRICH WINDELSCHMIDT 


(Mit Genehmigung der Kunststube in Berlin.) 
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EIN LIEBLINGSMOTIV 
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as ist wirklich rührend! Des Beaty 

Angelico kleines Bild von der An- 
betung der Könige, der Magier, wie es in 
Italien heißt. Denn sie kommen ja weit 
aus dem Osten, aus Mohrenland, wo alle 
Wunder und Kostbarkeiten der Welt zu 
Hause sind. Die legen sie dem Christkind 
zu Füßen. Könige sind es, so weise wie 
Salomo, die in Einfalt erfüllen, was der 
Traum aller Philosophen ist: demütig und 
reich, weise und mächtig zugleich zu sein. 
Rührend sind sie, und das mag daher 
kommen, daß sie so ganz wie Kinder er- 
scheinen, verkleidete Kinder. Der Maler 
malt uns gar nicht den Vorgang selbst. 
Woher nähme er, das Kind in der Klo- 
sterzelle, wohl die weltliche Würde und 
Breite, den Ernst, dem auch die Melan- 
cholie nicht fehlen darf? Angelico kennt 
nur einen Ernst, den in den Himmel ge- 
richteten — für die Erde bleiben ihm 
Scheu, Furcht und Spiel übrig, gerade das, 
was Kinder fühlen, wenn sie die Gebräuche 


FRA ANGELICO (t 1455): ANBETUNG 
DER KONIGE. (SAN MARCO, FLORENZ) 


ANDREA MANTEGNA (¢ 1506): ANKUNFT DER DREI NEE 
AUS DEM MORGENLANDE. (UFFIZIEN, FLORENZ 


der „Großen“ nadiahmen. Diese spielerische Grundstimmung, märchenhafter Zauber bleibt 
auch später bestehen, als scion mehr und mehr Wirklichkeit sich in die Bilder drängt. : 
Mantegna ist nicht so naiv, fast ein wenig romantisch im Vergleich zu dem Florentiner. 
Er kennt das Geheimnis der Stimmung und verwendet es mit musikalischer ш, ( 
ist hier schon ganz die Raffinesse des Spiels, die Héhe der Renaissance. Es bleibt Spiel, 
bleibt Freiheit vor dem Leben. | Mellkirch 
Als letztes Bild mag ein deutsches dastehen, ein Altarbild des Meisters von | 5 Et 
Diese ganze Art der Malerei, ihre Lust am irdischen Prunk, verbunden mit gefüh vo a 
Religion, spricht sich aus in dem Motiv, das iiberhaupt in der Renaissance allgemein 15: 
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das Christkind, nicht mehr mit kultisch segnender Gebärde, seiner Sendung Aa Wir 
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KIRCHE ZU MESSKIRCH. BADEN) sind daraus vertrieben wie Adam aus dem Paradies. 


Phot. Fritz Hoeties Nacht., Augsburg. 


DIE HEILIGEN DREI KONIGE HULDIGEN DEM HEILAND 


GEMALDE VON HANS MULTSCHER (t 1467) 


(Früher in der Frauenkirdie zu Sterzing am Brenner, jetzt im Rathaus.) 
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VON KARL MURAI. 


und fo fuhr id) fünfzehn Stunden mit dem Perfonenzug, der 

[одат bei jedem Wächterhaus fteben blieb. Während der weiten 
und langweiligen Reife kam mir verfchiedenes in den Sinn. Ich ge: 
dachte auch meiner Schulkollegen, die es alle weiter gebracht haben 
als ich, der Dorfpoſtmeiſter. Wenn ich aber auch bei der Erinnerung 
an fie eingeſtehen mufte, daß ich in unſerer Reihe der Letzte bin, fo 
empfand ich dennoch keinen Neid. Ich beneidete weder jenen, der 
Präſident beim Gerichtshof geworden war, noch jenen, der es bis 
zum Obergeſpan gebracht hatte, ſowie ich auch Joska nicht beneidete, 
der jetzt ſchon eine Exzellenz war und großen Anteil an der Füh⸗ 
rung der Staatsgeſchäfte hatte. Ihn beſonders beneidete ich nicht, 
denn mit ihm hatte mich Liebe und wahre Freundſchaft die ganzen 
acht Schulflaffen hindurch verbunden. Beſſere und aufrichtigere Ka- 
meraden hat es noch kaum auf der Welt gegeben, als wir ſeinerzeit 
waren, und wir haben einander nicht bloß einmal verfichert, daß 
unſere Freundſchaft bis zum Tode währen wird, und daß wir eins 
ander in jeder Lebenslage helfen werden. 

Seither iſt ſchon eine geraume Zeit verſtrichen, und wir ſind ein⸗ 
ander während dieſer Zeit nicht ein einziges Mal begegnet. Joska 
war in die Hauptſtadt geraten und hier von Stufe zu Stufe empor: 
geſtiegen, ich aber brachte mich in der Provinz kümmerlich fort, wie 
ſchon ſolche kleine Menſchen meiner Art. Die Zeitungen las ich 
natürlich, und fo erfuhr ich, welch große Erfolge mein lieber Freund 
hatte. Bon Zeit zu Zeit, wenn er einen großen Schritt vorwärts— 
machte, gratulierte ich ihm in einem Briefe, wofür er ſich immer be- 
dankte, wenn auch ſehr kurz. Ich nahm aber an dieſer Kürze keinen 
Anftoß, denn ich wußte, daf er überaus viel zu tun hat, und daß 
er auf viele Briefe antworten ти. Damals, als er Exzellenz 
wurde, dürfte auf meinen Glückwunſch das Dankſchreiben nur noch 
fein Sekretär geſchrieben haben, und er ſchnörkelte bloß feinen 
Namen darunter. 

Während ich in dem nach Budapeſt fahrenden Perſonenzug Тар, 
kamen mir all dieſe Dinge und noch viele andere Kleinigkeiten in 
den Sinn, und ich befchloß, falls es mir die Zeit erlauben ſollte, 
Joska aufzuſuchen. Ich klopfe bei ihm mit der alten Liebe und 
Freundſchaft an und verbringe mit ihm ein paar Stündchen, bei 
einer Pfeife guten Tabaks über die alten Zeiten plaudernd. Ich 
lächelte gleichſam in meinen Schnurrbart hinein, als ich daran dachte, 
daß mein Tabaksbeutel bis zum Rand mit gutem Eigenbau ап: 
gefüllt iſt; mit einem ſolchen, der ihm immer ſehr geſchmeckt hat, 
und zu dem er in dieſer groen Stadt nicht einmal für teueres Geld 
kommen kann. Und ich freute mich auch noch über etwas anderes. 
Nämlich darüber, daß ich ihm eine ſehr intereſſante Neuigkeit er⸗ 
zählen kann, über die er ſich unbedingt freuen und derentwegen er 
mich ſogar umarmen wird. Ich wollte ihm dieſe Neuigkeit ſchon das 
eine oder andere Mal brieflich mitteilen, dann dachte ich aber, es 
wird beſſer ſein, wenn ich ihn mündlich damit überraſche. Wenig⸗ 
ſtens werde ich das Strahlen ſeines Geſichts und das glückliche Hut, 
leuchten ſeiner Augen ſehen. 

In der Stadt angelangt, flieg ich in dem in der Nähe des Bahn- 
hofs gelegenen kleinen Gafthof „Zu den drei Raben“ ab, teils des⸗ 
halb, weil man dorthin zu Fuß gelangen kann, teils aber, weil dort 
die Preiſe nicht hoch ſind. Nachdem ich mich ein wenig in Ord— 
nung gebracht hatte, machte ich mich raſch an die Erledigung meiner 
Angelegenheiten, und ich wurde mit dieſen in viel kürzerer Zeit fertig, 
als ich zu hoffen gewagt hätte. Zo hinderte mich denn um fünf Uhr 
nachmittag bereits nichts mehr daran, meinen Freund Joska auf— 
zuſuchen. 

Ich war ſchon nicht mehr weit von dem ſchönen Palaſt, in dem 
Joska wohnte, als ein Auto an mir vorbeiſauſte, in dem mein lieber 
alter Freund faß. Das Auto blieb vor dem Haufe ſtehen, und 
dosta verſchwand alsbald in dem Tor; es war ао ſicher, daß ich 
ihn zu Haufe апта}, und даў ich zur geeigneten Zeit bei ihm ап» 
klopfte. Die Wahrheit geſtanden, mein erſter Gedanke war, als er 
an mir vorbeifuhr, ihm nachzurufen, dann überlegte ich es mir aber, 
in der Annahme, daf die Überraſchung viel größer fein wird, wenn 
ich zu Hauſe plötzlich die Tür öffne und ſage: 

„Servus, alter Freund!“ 

Fröhlich, freudigen Herzens ſtieg ich die Treppe hinauf und 
läutete an der Tür, wo ſein Name ſtand. Höflich fragte ich den 
Diener, ob Seine Exzellenz zu Hauſe ſei. Der Burſche ſagte, er ſei 
ſoeben heimgekehrt, und fragte, wen er melden ſolle. 

„Sagen Sie ihm, der Andreas Sos aus Madaras ſei hier.“ 

Der Burſche eilte davon, und ich blieb allein in einem halbdunklen 
Vorzimmer, in dem es auch einen Kleiderrechen gab. Und ich 


M batte da unlängſt in der Hauptſtadt etwas zu erledigen, 


wartete, da mir Josta aufer Atem entgegeneilen und mir um den 
Hals fallen werde. 

Selbft heute drängen fid) mir nod die Tränen in die Augen, und 
auch heute padt mid) noch ein brennender Schmerz, wenn ich daran 
denke, daß an Jostas Stelle der Diener zu mir herauskam und 
ſagte, Seine Exzellenz ſei nicht zu Hauſe. Der Burſche ſtammelte 
etwas auch davon, да) er fid) geirrt habe, denn der Herr, дег fo: 
eben angekommen ſei, wäre nicht Seine Exzellenz. 

Taumelnd, bis ins Tiefſte meines Herzens erbittert und erniedrigt, 
wankte ich die Treppe hinunter, gleich einem aus dem Flur ver⸗ 
jagten Hunde. Und ich vermochte lange, lange nicht zu mir zu 
kommen und die Schande aus meinem Gehirn zu vertreiben und die 
Bitterkeit, die fid) meiner bemächtigt hatte. Ich wei auch nicht 
recht, wie ich in den Gaſthof zurückgekommen bin, und ich erinnere 
mich nur daran, daf ich trotz meines Hungers nicht einen Biffen 
hinunterbringen konnte. Allmählich kam ich aber wieder vollkommen 
zu mir, und ich verlangte von dem Kellner Schreibzeug und Brief⸗ 
papier. Dann ſchrieb іф an Josta einen Brief, der folgendermaſzen 
lautete: 

„Eure Exzellenz! 

Glauben Sie ja nicht, daß Ihr einſtiger Schulkamerad, der jetzt 
ein armer Poſtmeiſter iſt, um Unterſtützung oder Protektion 
bitten wollte, ich halte es für notwendig, Cure Exzellenz davon zu 
verſtändigen, daf ich von der Exiſtenz eines zur Zeit noch immer 
uneröffneten Teſtaments zu berichten wünſchte, welches Teſtament 
zum Vorteil Eurer Exzellenz gemacht worden iſt. 


Anſonſten verbleibe ich Eurer Exzellenz ergebener Diener 
Andreas Sos, 
Poſtmeiſter aus Madaras. 


Dieſen Brief, den ich auf einem mit der Adreſſe des Gafthofs 
„Zu den drei Raben“ verſehenen Briefpapier geſchrieben hatte, gab 
ich noch an demſelben Abend, und zwar perſönlich, auf. Dann 
kehrte ich in mein Zimmer zurück, legte mich nieder und ſchlief bis 
zum nächſten Morgen. Ich hatte da ſchon nichts Beſonderes mehr 
in der Stadt zu erledigen und verbrachte den Vormittag mit Herum⸗ 
ſchlendern. Dazwiſchen kaufte ich das eine oder andere für meine 
Frau und die Kinder. Obwohl es nicht bequem war, die erſtandenen 
Gegenſtände herumzuſchleppen, beeilte ich mich doch nicht, in den 
Gaſthof zurückzukehren. 

Mittag war [фоп längt vorüber, als ich in mein Quartier Aus 
rückkam. Der Portier, der es nicht febr gewohnt war, daß die 
Hotelgäſte von großen Herren beſucht wurden, kam mir mit Jostas 
Difitenfarte entgegengeſtürzt und teilte mir mit, daf Seine Exzellenz 
mich [hon dreimal geſucht habe, und daß er um punkt vier Uhr 
wiederkommen werde. Da юше [фоп das ganze Perſonal, wer 
mich beſuchen wollte, und fo kamen fie mir alle mit größter боф: 
achtung entgegen. | 

Um punkt vier Uhr klopfte es heftig an der Tür, und gleich 
darauf trat eilig Joska ein. Ohne ein Wort zu ſagen, ohne jede 
Zeremonie fiel er mir um den Hals und tüfßte mich ab, mich feinen 
alten lieben Kameraden und einzigen guten Freund nennend. Dann 
aber ſchimpfte er über den Burſchen, der ihm eine ſolche Unan⸗ 
nehmlichkeit bereitet hatte, indem er ihn in den häfßlichen Verdacht 
brachte, als hätte er mich, ſeinen Buſenfreund, nicht empfangen 
wollen. Er überbrachte mir die Grüſze feiner Frau und ihre Ein- 
ladung zum Abendeſſen und ſchilderte den Kummer der Kinder, die 
den ganzen Abend geweint hätten, daf fie den guten Onkel An 
dreas, über den ſie ſchon ſo viel Gutes gehört hatten, nicht ſehen 
konnten. 

Während ich ihm mit ruhigem Phlegma zuhörte, friſchte er alte 
Erinnerungen auf, und er ſprach auch davon, wie glücklich er wäre, 
wenn er etwas in meinem Intereſſe tun könnte. Er bot mir an, 
mich in einen beſſeren Ort verſetzen zu laſſen und für mich a 
irgendeinen kleinen Berdienftorden zu erwirken, wodurch mein Яп: 
leben in der Provinz gleich bedeutend höher fein werde. 

„Apropos,“ fagte er dann plötzlich, „wie verhält es fid) denn nur 
mit jenem Teſtament?“ 

„Es exiſtiert keines.“ 

Staunend, fragend blickte er mich an und ſprach ſtammelnd: 

„Veshalb haft du mir dann aber davon geſchrieben?“ ‚ 

In der eingetretenen Stille antwortete ich lächelnd, jedoch mit 
tiefer Bitterkeit: 

„Veil ich erreichen wollte, daß Seine Exzellenz dem armen Dorf: 
poftmeifter feinen Befuch erwidere.“ 
(Deutſch von Grete Neufeld. ) 
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DER NASCHMARAT IN LEIPZIG MIT DEM WEIHNACHTSBAUM FUR ALLE 


PHOTOGRAPHISCHE STUDIE VON ALFRED GRUBER 
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tag im Herbſt, und ich hatte das Haus, іп dem ich mid) fo 

glücklich fühlte, nur verlaſſen, um im Ort, beim ſonntäglich 
verſchlafenen Krämer, etwelche Flaſchen ſüſßzen, ſchweren, holunder⸗ 
farbenen Valpolicella für die Nacht und die Einſamkeit zu beſorgen, 
als ich mich auf dem Kirchplatz jählings in ein buntes Getriebe ges 
zogen und von fünf, ſechs braunen, geſtikulierenden und ſchreienden 
Kindern umringt ſah, die mich im ſchönſten Toskaniſch, deſſen ihre 
geſchwungenen veroneſiſchen Münder fähig waren, beſtürmten, Loſe 
zu kaufen. So kam ich zu einer Handvoll Nieten und dem Loſe mit 
der magiſchen Zahl 13. Übrigens handelte es ſich um eine Lotterie 
zum Beſten jenes „Salone“, den der weiſe und theaterliebende Erz⸗ 
prieſter der Kirche hatte anbauen laſſen, und darin er, wie weiland 
die Jünger des heiligen Ignatius von Loyola, ad maiorem Dei 
gloriam mit jungen Bauernburſchen allerlei fromme und erbauliche 
Stücke aufführte. Des Ortes ſämtliche Honoratioren und ſolche, die 
dafür gelten wollten, hatten die Gewinne geſpendet: der Weinhänd⸗ 
ler Piccoli fünf Flaſchen Marſala, der Privatier Ferrucci eine vers 
ſilberte Schnupftabaksdoſe, die Inhaberin des Tabak- und Schreib⸗ 
utenſilienladens drei Schachteln (in den Nationalfarben umränderten) 
Briefpapiers und ſo fort. — Unter einer Plane, die die Gewinne vor 
der farbenzehrenden Kraft der ſüdlichen Sonne ſchützte, durfte ich 
mein Los einlöſen und erhielt einen Fächer. 

Anfangs nur wenig davon entzückt und den feſten Vorſatz 
hegend, ihn gelegentlich zu verſchenken, kam ich, noch am Abend 
dieſes ereignisreichen Tages dahin, ihn zu bewundern, ja, mich auf 
eine ſeltſame und törichte Art in ihn zu verlieben. Es war kein ganz 
alltäglicher Fächer, vielmehr beſtanden feine Seitenteile aus Elfen— 
bein, dem in ſchönen, bizarren Ornamenten ein unbeſtimmbares, 
feingeſchnittenes Metall eingelegt war, ſeine Rippen aus japaniſchem 
Rohr und ſeine Windfläche aus einer fremdartigen, wohl ebenfalls 
japaniſchen (oder chineſiſchen) Papiermaſſe, die in matten ſilbernen 
und goldenen Tönen leicht mit Faltern und Blumen beſprenkelt 
war. fin einer Parmoifinroten Seidenſchnur hing eine elfenbeinerne 
Kugel, wiederum von jenem Metall durchzogen. Es war kein 
Fächer, wie ibn fiifie Damen prunkvoll zu Feſten tragen, ſondern 
bei aller Erleſenheit und Koſtbarkeit ein Ding von praktiſchem Wert, 
ebenſo ſchön wie nützlich. 

Ich weil} nicht, ob es die Wirkung des ſtarken und in einem ges 
то [еп Maße auch den gefeiten Zeher berauſchenden Valpolicella 
oder die Abſonderlichkeit des Gegenſtands war: bald übte der Fächer 
über mich derart Gewalt, daß es mich drängte, zu erfahren, wer 
ihn vordem beſeſſen hatte. Wer in unſerem kleinen Dorfe ſollte ſolch 
einen Fächer benutzt, wer ihn zur Lotterie für den Salone des Erz- 
prieſters geſtiftet haben? Es gab allerlei Leute, die herumgekommen 
waren. Der Schuſter Stacchini zum Beiſpiel war in Amerika ge- 
weſen. Desgleichen der Bürſten⸗ und Selterwaſſerfabrikant Alber- 
tazzi. Aber das war noch kein Grund, einen japaniſchen Fächer zu 
beſitzen ... Da fiel mir die Sängerin ein. Gewiſz war es die Gänge- 
rin. — Sie hat, unfern meiner Einfiedelei, ein hübſches, oder, 
farbenes Landhaus mit Wein- und Olivengärten, wo ſie den Som— 
mer zuzubringen liebt und oft bis tief in den Herbſt bleibt. Die 
Sängerin, eine Frau von Ruf und Vergangenheit, war fähig, einen 
japaniſchen Fächer nicht nur zu beſitzen, ſondern auch zu einem 
frommen Zwecke zu ſpenden ... Die Beſitzerin fold) eines Fächers 
aber mußte ſcharmant fein. Iſt die Welt nicht bezaubernd einfach, 
wenn man ſie in Valpolicella getaucht ſieht? 

Der Morgen ernüchterte mich zwar, aber nicht fo ſehr, daß ich 
in meiner (mir nachträglich ſelber nicht begreiflichen) Torheit nicht 
doch noch zu der Sängerin hinübergewandert wäre. Einfiedler haben 
oft ſonderbare Einfälle... Sie aber war in der Tat ſcharmant. Sie 
empfing mich auf die befte Art, die es gibt: wie einen alten Be- 
kannten. Sie ſprach ein etwas dickflüſſiges, doch nahezu fehlerfreies 
Deutſch, fo daß ich nicht nötig hatte, mein keineswegs anſehnliches 
Italieniſch auszukramen. Sie erzählte von Berlin, wo ſie zuletzt in 
jenem anderen, leichteren Leben geſungen hatte, das fie die Dorfriegs- 
zeit nannte, von Caruſo, Battiſti, Puccini, deren Freundſchaft ſie ſich 
erfreute... Von dem Fächer wußßte fie übrigens nichts. Verleugnete 
ſie ihn? Hatte er ihr wirklich nicht gehört? 

Ich beſchloſz, Luigi, den alten Soldaten, ins Vertrauen zu ziehen. 
Luigi verſieht in meinem Hauſe ſo etwas wie den Poſten eines 
Dieners: er erſcheint morgens gegen elf, um zum Beiſpiel die Schuhe 
zu putzen, die Glafer vom Abend zuvor auszuwaſchen und die 
Zimmer in noch größere Unordnung zu bringen, als ohnedies 
herrſcht. .. Luigi, der alte Soldat, warf einen ſchiefen Blick auf den 
Fächer und ſagte: 

„Ah, der iſt von Caterina Moneſe.“ 

„Wer iſt das?“ 


Ke war an einem wunderbar goldenen, leuchtenden Nachmit⸗ 


„Die Nichte von Don Lorenzo.” 

Don Lorenzo war ein greifer, nicht mehr amtierender Prieſter, der, 
wohlhabend und weltabgewandt, oben im Berge lebte, in einem 
hellen, geräumigen Landhaus, und der die ganze Nacht auf der 
Terraſſe ſeines Hauſes rieſige Pechfackeln brannte, die ſich weithin 
im See ſpiegelten. Es hieß, er fet ein wenig ſonderlich geworden, die 
ſpäte Erbſchaft habe ihm den Kopf verdreht... 

„Iſt ſie hübſch?“ fragte ich Luigi. 

„Und ob!“ hätte er, einige Grade nördlicher geboren, vermutlich 
geantwortet. Statt deſſen erleuchtete er ſein altes Spitzbubengeſicht 
mit einem kecken, luſtigen Zwinkern, das keinen Zweifel lieſz über die 
leibliche Wohlbeſchaffenheit der Caterina Moneſe. 

Im Laufe des Tages lief Luigi fid) zu Einzelheiten herbei, und 
am Ende wußte ich oder konnte ich mir ausmalen, daf die Spen⸗ 
derin des rätſelhaften Fächers ein ſanft geſcheiteltes, himmliſch reines 
Madonnenbild war, früh verwaiſt, doch keineswegs verlaffen: eines 
jener ſchönen, frommen, innig lebensfrohen und ohne Bitternis tod: 
ergebenen, in einem ganz einfachen und lateiniſch heiteren Sinne ab— 
geklärten Kinder, deren Anblick einer der ſtärkſten und noch immer 
überzeugenden Beweiſe dafür ift, da wir vielleicht doch in der rela: 
tiv beſten der möglichen Welten leben. 

Ob es nicht lohnte, mit ſolch einem Engel von den verteufelt frag⸗ 
würdigen Dingen dieſer Welt zu ſprechen? — Zum erſten Male kam 
mir der Wunſch, einen, und ſei es auch nur einen einzigen, Gegen— 
ſpieler zu haben in der durchſichtigen und melancholiſchen Komödie, 
die wir Leben nennen. Sonderbare Kraft des Fächers! Sie verführte 
mich, den Verſuch zu wagen. 

Der Morgen [ab mich zwiſchen Zypreſſen und Ölbäumen den 
ſteilen und beſchwerlichen Pfad ins Gebirge hinanſteigen. Zu einer 
angemeſſenen Zeit erreichte ich das Landhaus und ſah durch das 
eiſerne Gitterwerf des Tores einen üppigen, paradieſiſchen und halb 
verwilderten Garten. Ich trat ein. Da war die Terraſſe, deren Fackeln 
ich Nacht für Nacht leuchten und ſich im See widerſpiegeln ſah. Da 
fa in einem ſchweren, verſchnörkelten Lehnſtuhl der greife Don Lo: 
renzo. Ich näherte mich mit aller gebotenen Ehrfurcht. Ich ſuchte die 
beſten, lauterſten Worte, die ich in der mir fremden Sprache zu 
finden vermochte, und brachte etwas wie einen Gruß und eine leid: 
lich paſſende Anrede zuſtande. Ich fei ein Fremdling, ein Wanderer, 
der von ungefähr, da er das Tor angelehnt fand, in dieſen ſchönen 
Garten getreten ſei. Auf gut Glück gab ich mich für einen Muſiker 
aus. Zum Entzücken des greiſen Prieſters. Bald waren wir in ein 
Geſpräch über alte Kirchenmuſiken vertieft, und im Eifer und zur 
Unterſtützung deſſen, was er ſagte, begann Don Lorenzo mit heller, 
klarer und weithin tragender Stimme einige der wunderſamen, jahr: 
tauſendalten Sequenzen zu fingen... Wo aber blieb Caterina? 
Ли [ђе fie nicht der Geſang herbeilocken? War fie nicht neugierig, 
wie alle Lebensfrohen? — Als nichts, gar nichts ſich rühren wollte, 
ſuchte ich dem Geſpräch eine Wendung zu geben. 

„Leben Sie allein hier, ehrwürdiger Vater?“ fragte ich. 

„Seit drei Tagen, ja...” antwortete er. 

„Darum gerade feit drei Tagen?“ fragte ich vorſichtig, wie ein 
geübter Detektiv. 

„Es war da eine Waiſe in meinem Haufe...” (Mein Herz ſchlug 
zum Zerſpringen.) „Aber ſie iſt jetzt im Kloſter von Santa Ma— 
donna del Monte Campeſtre“, ſagte er ernſt. ‚ 

Eine Welt, die füfe und zarte Welt der Träume, brach für mich 
zuſammen. — Keines klaren Gedankens fähig, fühlte ich fürs erſte 
nichts als eine lächerliche Wut auf Luigi. Wenn er wufite, daß Late: 
rina Moneſe der Fächer gehörte, төш Ме er auch wiſſen, dafs fie den 
Schleier genommen hatte. Schwieg er aus Unachtſamkeit, aus Bos: 
heit, um mich zu foppen?... 

Ich weiß nicht, welche Worte wir des weiteren wechſelten, noch 
wie ich zurückgekehrt bin. Nur dies noch: daf mir an keinem Abend 
mein Haus fo leer und troftlos erſchien wie an jenem... 

Dann ward es Winter auf meinem Lande. Der rauhe Nord fuhr 
in das feine, ſilberne Olivengeäſt. Der See brüllte Tag und Nacht, 
und die Dampfer liefen die Nebelhörner erdröhnen. Manchmal des 
Abends, wenn die feuchten und dampfenden Buchenſcheite im Kamin 
krachten und der Rauch mir in den Augen brannte, holte ich den 
Fächer hervor, oder ich trat ans Fenſter und blickte in die Richtung, 
wo hoch in weißen, milchig trüben Wolken, in die, unſichtbar, das 
Mondlicht fiel, das Kloſter von Santa Madonna del Monte Cam 
peſtre liegt, und wo zuweilen ein einſames Licht erglomm. 

Anfangs haderte ich mit dem Schickſal und verwünſchte jene arm? 
ſeligen drei Tage, um die ich glaubte zu ſpät gekommen zu ſein. 
Doch mit der Zeit lernte ich auch darein mich ergeben, ja ſogar etwas 
wie eine leiſe Jufriedenheit ſtellte ſich ein, und allmählich begriff ich 
das unbeſtimmbare, vage Glück des Mißlingens. 
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Verſchneiter Hang: Neuſchnee im Übergang zum trockenen Pulverſchnee. 


chnee? Schon ſeiner Herkunft nach iſt er etwas Wunderſames. Vom 

Himmel hergekommen, das einzige Element der Erde, das dieſen Weg 
geht und über ihn in ſchönſter, reinſter Form, als Kriſtall, uns gegeben 
wird, uns, die wir ſeine flüſſige Geſtalt und ſeine Lebendigkeit und ſein 
Wallen und Wandern ſchon ſo ſehr lieben. 

Wer ſagt da, der Schnee ſei weiß? Ja, weiß ſcheint der verſchneite 
Berg zu ſein, weiß ſind die Gefilde der Seligen; weiß ſcheint auch der Giſcht 
des Waſſers, die Form dieſes köſtlichen Elements, die dem Schnee noch am 
nächſten kommt — nur etwas Kälte noch, und der Giſcht wäre ja Schnee und 
Kriſtall — ſchneeweiß, ſagen wir, um die Kraft weißer Farbe noch zu ſteigern, 
ſeien die Feen und Engel und alle Himmelsherrlichkeiten, aber der Schnee 
ſcheint nur ſo, er hat keine Farbe, er iſt nur licht — und leiſe. Und da er 
licht nur iſt, kann er alle Farben tragen, alle Stimmungen des Himmels 
widerſpiegeln, nur Schwarz nicht, die Farbe der Nacht und Tiefe. 

Und biſt du mal dabeigeweſen, wenn der hohe Schneeberg die Strahlen 
der goldenen Abendſonne auffängt und jeder Kriſtall der Schaumfläche ein 
Lichtblitz und ein Schattenkeil zugleich iſt, dann weißt du, daß der Schnee 
leuchtendes Gold und Purpur und tieſſtes Grün und Violett zugleich fein 
kann. Und vergeblich wirſt du nach einem 
Vergleich ſuchen, nach einem anderen Kleid 
und Schmuck der Erde, das dieſem gleichkäme, 
es ſei denn das gleiche Weſen in ſeiner 
größten Fülle, das unendliche Weltmeer. 

Und der Schnee ſchuf den Ski. Nicht ein 
Menſch tat's, Kriſtalle hatten dieſen Ge— 
danken, der Menſch mußte ihn nur erfüllen. 
„Sterne ſind's, die dem Schnee entblitzen .. .“ 
ſingt Roelli, der Ski-Klopſtock unſerer Zeit, 
von den Skiern. Und wunderſam wie ſeine 
Herkunft, iſt wunderſam die Welt, die dieſe 
einfachen Holzſchienen uns erſchließen. Die 
Welt im Schnee. — 

Pulverſchnee! Ein Fachausdruck. Warum 
ſagen wir nicht immer nur Kriſtallſchnee? 
Warum ſprechen wir fogar von Mixjchnee, 
nur weil ein klebriges Hilfsmittel, ein Steig— 
wachs, ſporttechniſch zu Kriſtallſchnee paßt? 

Weil wir zuviel an den Dingen kleben 
und nicht, wie der Schnee, nur über ihnen 
ſchweben können. 

Kriſtallſchnee! Leicht und leiſe und licht. 
Dem Ski in innigſter Liebe gewogen. In 
keiner anderen Schneeform gleiten wie im 
Meer der ſechszackigen Schneekriſtalle die 
Skier. Und dieſe Milch des Winters kann 
auch Sahne gebären und tragen. Da liegt 
Pulverſchnee über feuchter, ſumpfiger Erde. 
Und die Erde dampft und ſendet ihre Dämpfe 
durch den Schnee zu ſeiner Kimmung. Und 


Firnſchnee .. . liegt alt und runzelig ап den Berg- 
flanken, „wenn der Frühling auf die Berge ſteigt“. 
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dort verwandelt grimmige Nachtkälte den feinen Dampf in wunderſame Gebilde 
und der kalte Nachtnebel hilft, ganz feine Kriſtallgebilde, blätterartig, zu weben, 
bis Schuppen entſtanden und auf dem Schnee gewachſen ſind, ſo groß wie Efeu— 
blätter und gezeichnet wie Eisblumen, die an den Fenſtern unſerer Wohnungen 
ſich veräſteln. In ſolcher Sahne ſingt der Ski ſein ſchönſtes Lied von Schnellig⸗ 
keit, vom Schweben und Fliegen und von überirdiſcher Flüchtigkeit. 

Pappſchnee! Wieder ein Fachausdruck. Und diesmal ſogar ein häßlicher und 
falſcher, doppeldeutig. Neuſchnee iſt's, der bei geringen Wärmegraden fällt, oder 
Kriſtallſchnee, den Wärme und Regen überfiel. Er ballt ſich, weil die Kriſtalle 
zerfallen, und er klebt. Gewiß, das iſt nicht ſchön von ihm, wenn er gleich in 
pfundſchweren Stollen an den Skiern hängt. Aber auch trockener Schnee kann 
pappen, wenn wir ihn, d. h. unſere Skier, falſch behandeln, und ſo wäre es beſſer 
von Ball- oder Backſchnee zu reden. 

Die Schneekriſtalle zerfallen und backen mehr und mehr ineinander, wenn 
Kaltes und Wärmeeinflüſſe aller Art wechſelnd auf fie einwirken, bis Firnſchnee 
um uns liegt. Das iſt Eiskornſchnee, auch Griesſchnee genannt, der Schnee des 
Bergfrühlings und der Gletſcherſonne. Sein Name kommt von den Firnen und 
Fernern, alten und in den Oſtalpen heute noch gebräuchlichen Bezeichnungen der 
Gletſcher. Das Wort hängt mit „fern“, „fernig“, d. h. durch zeitliche Entfernung 
alt geworden, zuſammen, bedeutet alſo Altſchnee. Dieſer Schnee liegt ja auch 
am Ende der Skiparadieſe, iſt letzte Form vor der Gletſchervereiſung einerſeits und 
der Tauwetterverwäſſerung andererſeits. Und deshalb liegt er alt und runzelig oft 
auch an den Bergflanken „wenn der Frühling auf die Berge ſteigt“. Sonſt aber 
iſt er merkwürdigerweiſe unſeren Skiern ſehr gewogen, zeitweiſe mehr noch als der 
Pulverſchnee. Man ſinkt z. B. nicht allzu tief in ihn ein, wenn er ſeine ſkigünſtigſte 
Erweichung erreicht hat und oft tagelang hält, und ſo läßt ſich in ihm gut die 
ſchwere Führung der oft recht eigenwilligen Schienen beobachten und erlernen. 

Nachts gefriert er zu Harſch. Das iſt zwar kein guter Schnee, aber ein guter 
Name. Harſch (verwandt mit „hart“, auch Harſt genannt) iſt Panzer und Brünne, 
wie ein Wehrlleid glatt und abweiſend. Im großen Grimmſchen Wörterbuch kann 
man viele Belege finden für die Berechtigung, im harten Schnee den Harniſch des 
Winters zu ſehen. Schlagen wir aber den Grimm der Skiläufer auf, die „Schnee— 
läuferſprache“ von Walter Schmidkunz, dann erfahren wir, daß Harſch ein ſüdbayriſch— 
öſterreichiſches Tialektwort ijt, daß die Hauptwortbildung vom Zeitwort (ver-) harften 
— hart werden kommt. Der Kärntner ſagt z. B., es „harſchelt“. In „Harſch“ liegt 
der Ausdruck des Rauhen, Narbigen, der ſich in dem ſelten gewordenen Wort: einen 
anharſchen = rauh anfahren, wiederfindet. Altere Wortformen find das zimbriſche 
harust, arust, das althochdeutſche herſten = тӛ еп, das engliſche harsk und harsh. 

Harſch gilt nicht als Freund der Schneeläufer, zumal dann nicht, wenn die 
Verkruſtung nur leicht iſt und bricht (Bruchharſch!). 

Doch tragender Harſch iſt in gar vielen Fällen beſſere Skiföre als tiefer Pulver— 
ſchnee, von dem H. Hoek in ſeinen „500 Merkſätzen für Skiläufer“ ganz mit Recht 
ſagt, daß ſich in ihm die meiſten Skiläuferunfälle ereignen. Iſt tragender Harſch 
noch ein bißchen „g'führig“, z. B. leicht angefirnt oder dünn mit Schnee oder 
Raureif bedeckt, dann läßt ſich darauf herrlich ſchwingen — „nur Harſch gibt's 
heut, die Skier ſauſen“, heißt's im „Skikurs“, den Schoenecker ſo köſtlich illuſtriert 
hat — iſt er aber verblaſen, ausgekolkt, von der Sonne des Vortages in ein Wellen— 
meer verwandelt, verglaſt und vereiſt, kurzum, greifen die Skikanten nicht mehr ein, 
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iit alfo der Harniſch härter als die Waffe, 
dann ſplittert gar manche Lanze, und jeder 
muß einmal, gar viele immer und immer 
wieder, in den Sand rollen — wie einſt im 
Turnierhof, wenn Waffe und Panzer zu⸗ 
ſammenkrachten. Und Harſch kann leider 
nicht mehr „leiſe“ ſein. In dunkler Nacht 
kann man das Raſcheln und Knirſchen der 
Skiläufer auf ihm oft meilenweit hören. 

Im Frühjahr vermag des Morgens 
und an den Nordſeiten gleichmäßig ver⸗ 
härteter Firnharſch eine wahre Wohltat 
zu ſein. Mit Fell oder „Skare“⸗Steig⸗ 
wachs am Ski, kommen wir dann in 
mäßig ſteilem Gelände ſehr raſch vor— 
warts, und an Steilhängen erflettern wir 
zu Fuß im genagelten oder mit Steigeiſen 
bewehrten Stieſel den Gipfel auf kürzeſtem 
Weg. So wünſchen wir uns alſo Harſch, 
lieber Petrus, wenn's nicht Pulverſchnee 
ſein kann; was aber dazwiſchenliegt, das 
ijt vom Böſen; nur Horazens aurea medio- 
critas, die goldene Mittelſtraße, der Firn- 
ſchnee, aus dem allein ein guter Harſch 
werden kann, ſoll uns auch willkommen ſein. 

Merkwürdige Schneeformen, die ſelte⸗ 
ner ſind, können Wind und Nebel und 
Sonne, einzeln oder vereint, erzeugen. 
Im Rieſengebirge ſtoßen wir oft auf den 


Blumenkohlharſch, der ſeinen Namen ganz 


zu Recht trägt, und im Frühling finden 
wir ab und zu erſtarrte Wellen, die dem 
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Harſch und Wächtenwand am Herzogenhorn im Schwarzwald. 
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Alte und neue Spuren im Pulverſchnee. 
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Büßerſchnee ber ſüdamerikaniſchen Anden, ber „nieve penitente* ber 
Araukaner, verwandt und feine Freunde der Skier und ihrer Kanten 
Jind, welche jie wie Holzraſpel angreifen. — 

So ſehr er unfer Freund ijt, der liebe Schnee, müſſen wir dod) 
<r тай ihm kämpfen, wie Jakob einſt mit dem Erzengel, ehe er uns 
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— - ſeinen Gegner gibt. Obwohl der Ski ihm entſtammt, wehrt er ſich 
= — gegen das Verſpuren und Zertrampeln. Vom Menſchenkampf gegen 
— 4 jeine mächtigſte Erſcheinung, die Unermeßlichkeit feiner Ausdehnung, 
u die Verlegung vieler Wege, und von ſeinen Gefahren in Geſtalt 
von Wegloſigkeit, Lawinen und Wächten ſoll nicht die Rede fein. 
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Eigenartige Schneeſormationen: Blumenkohlſchnee im Rieſengebirge. 


Nur ein wenig noch von den liſtigen Schnippchen, die 
wir ihm ſchlagen, wenn er den Ski hemmen und gar 
rückwärts zwingen will. Da haben wir nun eine Prä— 
parierung des Ski gefunden, die Steigwachsbehand— 
lung, die den Ski nicht einfach glatt macht, ſondern 
ſo den verſchiedenen Schneearten anpaßt, daß das 
Steigen erleichtert, das Rückgleiten vermindert und 
verhindert wird und dennoch Glätte für Abfahrt und 
Flachlauf übrigbleibt. Und von dieſen Wachsſorten 
her ſtammen die neueſten Schneebezeichnungen, die 
nur der Skiläufer kennt: Mixſchnee für Trockenkriſtall— 
ſchnee (weil Mixwachs am beſten den genannten 
Zweck im Pulverſchnee erreicht), Kriſtallſchnee für 
Firnſchnee, Skareſchnee für Harſch. 

So verſchandeln wir leider mit Fachausdrücken die 
Schönheit des Schnees, wie ſie von uns ja auch zer— 
trampelt wird — das unabänderliche Los alles Schönen. 
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аал کا‎ : Wie Wellengiſcht am Meeresſtrand: 


Erſtartte Schneewellen, eine Frühlingserſcheinung. 
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ER KUNSTLEREHE 


VON LOTHAR BRIEGER 


Dis franzöſiſche Dichter Alfred de Muſſet, dem ſelbſt der geheimnisvolle и» 
ſammenhang zwiſchen Liebe und künſtleriſchem Schaffen zum Rätſel unb Ber- 
hängnis des Lebens wurde, hat das Schickſal des einzigen großen verheirateten 
Malers von Florenz, das Schickſal Andrea del Sartos, zum Stoff eines Trauer⸗ 
ſpiels gewählt. Es iſt nämlich in der Tat vielleicht bisher wenig beachtet worden, 
daß alle großen Maler der Renaiſſance unverheiratet blieben. Leonardo da Vinci 
war ein typiſcher Junggeſelle, Michelangelo ſogar ein Frauenfeind mit Schopen⸗ 
hauerzügen, ehe ihm das Alter in der Geſtalt Vittoria Colonnas die große Liebe 
brachte. Raffael iff allen Verſuchen, ihn zu verheiraten, mit diplomatiſcher Klug- 
heit aus dem Wege gegangen. In den theoretiſchen Schriften der Zeit begegnet 
man immer wieder der Theſe, ein Künſtler müſſe unverehelicht bleiben, 
um fein Schaffen auf die Höhe führen zu können. Bei Hollanda findet fidh. одат 
ganz richtig der Vergleich des Künſtlers mit dem Mönche; wie der Geiſtliche nur 
Gott ergeben ſein dürfe, ſo dürfe es der Künſtler mit der Kunſt nicht anders 
halten. Unnütz zu erwähnen, daß die Zeit über das Liebesleben ihrer geiſtigen 
wie ihrer weltlichen Mönche dabei die freieſten Anſchauungen hatte. 

Im übrigen ſtellte ſich dieſe hohe Zeit der Kunſt mit ihrer Auffaſſung der 
Künſtlerehe durchaus nicht auf einen ſehr originellen Boden. Die Eheloſigkeit des 
Künſtlers ſcheint ſchon vom Altertum als Dogma aufgeſtellt zu ſein. Keiner der 
großen Maler oder Bildhauer des Altertums war, ſoweit wir wiſſen, verheiratet. 
Und ſpäter ſcheint zunächſt nicht nur in Italien, ſondern auch in allen anderen 
Ländern die Eheloſigkeit des Künſtlers ſich faſt von ſelbſt zu verſtehen. Jan 
van Eyck iſt hierfür ein Beiſpiel. Irgendwie muß das aus dem tiefſten Menſch⸗ 
lichen kommen, denn auch die berühmteſten japaniſchen Meiſter der Ukioye riu, die 
großen Künſtler des Farbenholzſchnittes, ſind ehelos geblieben. Bloß das klaſſiſche 
Land des allgemeinen Verheiratetſeins, Deutſchland, macht ſchon früh eine Aus⸗ 
nahme. Hier, wo der Künſtler ganz aus der Zunft, ganz aus dem bürgerlichen 
Handwerk herkam, iſt er faſt immer auch Gatte und Vater, ſchon weil das für 
jene Zeiten als Grundlage jeder bürgerlichen Achtung und Schätzung notwendig 
war. Unter den großen alten deutſchen Malern blieb vielleicht nur Grünewald 
ehelos. Merkwürdig iſt es dabei immerhin, daß die alte Legende, die Ehe bedeute 
für den Künſtler ein beſonderes Unglück, ſelbſt im bürgerlichſten aller Länder nicht 
ganz ſchweigen will und die Künſtlerfrau unentwegt mit einer gewiſſen Miß⸗ 
achtung behandelt: Hans Holbein verläßt ohne weiteres Frau und Kinder; die 
ſehr brave, tüchtige und durchaus liebenswerte Frau Albrecht Dürers wurde von 
der Nachwelt behandelt, als wäre ſie das ſchlimmſte Hauskreuz der Zeit geweſen. 

Sollte man es glauben, daß die Eheloſigkeit des Künſtlers ſchon in der Bibel 
herumſpukt? Unter den erſten Vertretern des künſtleriſchen Handwerks finden 
wir hier Jubal, den Flötenbläſer und Zitherſpieler, und richtig, von all ſeinen 
Geſchwiſtern bleibt er als einziger unverheiratet. 

Geht man freilich in den Legenden und Mythen der Eheloſigkeit des Künſt⸗ 
lers ernſtlich zu Leibe, ſo begegnet man einem ganz kraſſen Aberglauben. Den 
frühen und naiven Zeiten iſt nämlich der Künſtler in Wahrheit nichts anderes 
als ein Beſeſſener; der Dämon redet aus ihm, er nimmt ganz ähnlich wie der 
Prieſter eine Mittelſtellung zwiſchen Jenſeits und Diesſeits ein. Dieſer frühe 
Glaube an das Dämoniſche im Künſtler hat ſich durch alle Kulturen nie wieder 
völlig verleugnet, und wie bei allen Völkern die Seher und Propheten für die 
Ehe von vornherein ausſchalteten, ſo taten das zunächſt auch die Künſtler. Man 
kann ſich ſehr wohl denken, daß in alten Zeiten vernünftige Leute ihre Töchter 
auch dann nicht dem Künſtler zur Ehe gegeben hätten, wenn dieſer danach ver- 
langte. Als im 19. Jahrhundert — man denke nur an Daudets Novellenbuch 
„Künſtlerfrauen“! — die bürgerliche Geſellſchaft ſich in allen Ländern vollkommen 
über die geringe Eignung des Künſtlers zum Ehemann im klaren iſt, da treibt 
dieſe aufgeklärte Geſellſchaft in Wirklichkeit Dämonenkultus und Schamanismus: 
Unter ganz anderen Formen lebt fie in genau dem gleichen Aberglauben, un- 
bewußt in genau dem gleichen Aberglauben wie ihre Voreltern vor Tauſenden von 
Jahren! Kleidung und Sitten haben gewechſelt, die Hintergründe aber von 
Kleidung wie von Sitten ſind eigentlich genau die gleichen. 

Es iſt darum kein bloßer Zufall, daß die Ehegeltung des Künſtlers genau 
zu derſelben Zeit allgemein ſteigt, in der ſich die ſtrengen Bande der Religion 
etwas zu lockern beginnen. Die Aufklärung befreit auch den Künſtler wenigſtens 
bis zu einem gewiſſen Grade von dem dämoniſchen Ruf, in dem er ſteht. Als 
nach dem Dreißigjährigen Krieg überall in Europa das bürgerliche Weſen vor— 
wärtsdringt, als Ehe und Haus notwendig werden, um die Kultur von neuem 
aufzubauen, da öffnet das Bürgertum auch dem verfemten Künſtler zögernd 
ſeine Arme und geſtattet ihm endlich, genau ſo ein Ehemann zu ſein wie jeder 
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adjem am 7. Dezember Briand, am näch— 
ften Tage Dr. Streſemann und tags darauf 
Chamberlain in Lugano eingetroffen waren 
und bei den üblichen Höjlichleitsbejuchen unter- 
einander Fühlung genommen hatten, wurde am 
10. Dezember im Kurjaal die 53. Tagung des 
Völkerbundsrats 
eröffnet. Es iſt ſeit 
dem Dezember 1924 
das erſte Mal, daß 
der Rat eine ſeiner 
ordentlichen Sitzungen 
anderswo als am Sitz 
des Völkerbunds, in 
Genf, abhält. So 
mußte der ganze Be⸗ 
amtenſtab mit dem ge⸗ 
waltigen Aktenmate⸗ 
rial vom Generalſekre⸗ 
tariat in Genf nach 
dem Kurſaal und den 


Karl W. Hierſemann, 
Dr.-Ing. е. h., bedeutende Perſön⸗ 
lichkeit des deutſchen Buchhandels, 
+ am 9. Dezember in Leipzig, 
74 Jahre alt. 
Dr.-Ing. e. b. Heinr. Kleyer, 
Kommerzienrat. Vorſitzender bes Muf- 
ſichtsrats der Adlerwerke, Begründer 
bet deulſchen Fahrradinduſtrie, beging 
am 13. Dezember ſeinen 75. Geburtstag. 


andere. Im 18. Jahrhundert, der ſo oft als leichtſinnig verſchrienen Zeit, iſt der 
Künſtler geradezu das Muſter eines verläßlichen und ſoliden Ehemanns — Aus⸗ 
nahmen beſtätigen die Regel! — und ſo ſchreitet er denn als braver Bürger mit 
Frau und Kindern ohne jeden Heiligenſchein des Dämoniſchen in das eben auf: 
bümmernbe 19. Jahrhundert hinein. In dieſem 19. Jahrhundert ift die Ehe 
des Künſtlers, mögen auch ſonſt die Zeiten über ihn denken, wie ſie wollen, im 
ganzen doch wohl die Regel. 

Als die Anerkennung des Künſtlers durch die Geſellſchaft aber endlich ſo weit 
iſt, da tritt allmählich unverkennbar eine eigentümliche Umkehrung der An⸗ 
ſchauungen ein. Hat man früher den Künſtler für ungeeignet zur Ehe gehalten 
und in ſeiner Ehe ſo etwas wie eine Untreue gegen ſeine Kunſt geſehen, ſo neigt 
man jetzt umgekehrt dazu, den Frauen der Künſtler vorzuwerfen, daß ſie ihren 
Mann der Kunſt entfremden und ſeinen hohen Flug hemmen. Die Anſchauung 
iſt ſo allgemein, daß ſogar eine Dichtersgattin wie Charlotte Stieglitz glaubt, ſich 
ſelbſt töten zu müſſen, um ihren Mann ſeiner Größe und ſeiner Entwicklung zu⸗ 
rückzugeben. Es iſt unnütz, zu betonen, daß dieſes wahnſinnige Opfer, in dem 
eben wieder etwas vom alten religiöſen Menſchenopfer auflebte, vergeblich war. 
Aber der Ton des Mitleids mit dem verheirateten Künſtler klingt durch die ganze 
Literatur weiter bis zu Spielhagen und Heyſe, und bie literariſche Erörterung 
eines in Wirklichkeit nur eingebildeten Problems wird dadurch nicht beſſer, daß 
die meiſten dieſer Dichter ſelbſt glückliche Gatten und Väter waren. Vielleicht iſt 
auch dieſe ganze Problemliteratur nur ein letzter, verzweifelter, von Eitelkeit nicht 
ganz freier Verſuch, dem bürgerlich gewordenen Künſtler noch ein letztes Reſtchen 
von Dämonie für die öffentliche Geltung zu retten. Der Verſuch mußte in einer 
Zeit mißlingen, die ſich immer mehr daran gewöhnte, natürliche Dinge auch 
natürlich anzuſehen. Von der Mitte des 19. Jahrhunderts ab beginnt man 
doch allmählich, wenn auch mit Widerſtreben, anzuerkennen, daß die Künſtlerehe 
letzten Endes von jeder anderen Ehe kaum ſehr verſchieden iſt, ſondern genau aus 
den gleichen Urſachen wie dieſe glücklich oder unglücklich werden kann. Noch ſucht 
ſich der Künſtler äußerlich irgendwie zu unterſcheiden, noch trägt er Locken, Samt- 
jacke und große Schleife, noch möchte er ganz gern den Romanen gerecht werden, 
durch die er gerade von 1870 bis 1890 als romantiſcher Held wandelt, aber 
ſchon zeigt ihn die unerbittliche franzöſiſche Karikatur, wie er bürgerlich Geld 
verdient und ſeine Kinder wiegt. Der düſtere Fluch, der nicht vom Künſtler aus, 
ſondern von der Geſellſchaft her jahrtauſendelang die Künſtlerehe verdunkelt hat 
und eine ſehr ernſte Angelegenheit iſt, beginnt einem vernünftigen Kameradſchafts⸗ 
verhältnis zwiſchen Mann und Frau zu weichen. Liebevolle Künſtlerfrauen, voll 
Verſtändnis für die Eigenart ihres Mannes, treten als Kameraden neben ſehr 
berühmte Namen: Frau Renoir oder Frau Makart haben an dem unbehinderten 
Schaffen, an der unverminderten Arbeitsfähigkeit ihrer Männer einen ſtärkeren 
Anteil als irgendein anderer Menſch. Man könnte ſagen, daß auf dieſer Linie 
die Künſtlerehe im 20. Jahrhundert nicht nur zu einer Kameradſchaft, ſondern 
geradezu zu einer Arbeitsgemeinſchaft im modernen ſozialen Sinne geworden iſt. 
Bei der Eigenart unſeres Lebens wurde dem Künſtler die Ehe zu einer allgemein 
anerkannten Notwendigkeit, und eine genaue Statiſtik würde die heitere Tatſache 
ergeben, daß heute im allgemeinen Künſtler früher und häufiger heiraten als 
andere Männer. Das hat nun keineswegs feinen Grund in einer größeren öko⸗ 
nomiſchen Leichtfertigkeit. Die Frau des Künſtlers iſt oft in einem erſtaunlichen 
Grade heute ſein Prokuriſt, etwas nüchtern könnte man ſagen, daß ſie ein Ge⸗ 
ſchäft leitet, deffen Ware er herſtellt. Wer mit Künſtlern zu tun hat, ob Kunſt— 
freund oder Kunſthändler, wird beſtätigen, daß er in den meiſten Fällen mehr 
mit der Frau des Künſtlers zu tun hat als mit dem Künſtler ſelbſt. Die Frau 
übernimmt und regelt ſeine geſellſchaftlichen Verpflichtungen, ſie tut das auch 
ſehr häufig mit feinen geſchäftlichen Angelegenheiten (und das melt viel glüd- 
licher als er), mit einem Wort, ſie betrachtet das Materielle des Berufs als 
ihren Anteil und ihre Aufgabe, damit dem Künſtler ſein unbeeinflußtes Schaffen 
gewährleiſtet wird. 

Die letzte Berliner Statiſtik hat ergeben, daß von 2 Millionen Berliner 
Frauen nicht weniger als achthunderttauſend berufstätig ſind. Sicher hat dieſe 
Entwicklung der Frau, ihr Wunſch nach tätiger Anteilnahme am Leben mit dazu 
geführt, daß die Künſtlerehe in unſeren Tagen nicht nur auf der Gleichheit der 
Gefühle beruht, ſondern auch auf Lebensteilung im ernſteſten Sinne und auf 
Arbeitsgemeinſchaft. Damit iſt der letzte Reſt des Dämoniſchen aus dem Leben 
des Künſtlers geſchwunden, und der Dämon wohnt und geſtaltet nur noch dort, 
wo in Wahrheit immer nur ſein Herrſchgebiet geweſen iſt, nämlich in der ewigen 
Rätſelhaftigkeit des Kunſtwerks. 


Hotels von Lugano umziehen. Nach längerer 
Pauſe ſtehen hier auch die drei großen Locat: 
niſten einander zum erſtenmal wieder perſönlich 
gegenüber. Alle drei ſind als Rekonvaleſzenten 
in die heilenden Gefilde [der Teſſiner Sonne 
gekommen. Aber auch die immer noch be: 
harrlich rekonvaleſzente Verſtändigungspolitik 
könnte eine ordentliche Doſis Auffriſchung und 
Belebung vertragen. 
Sehr ermunternd war 
es allerdings nicht, 
wenn Briand vor Be: 
ginn erklärte, Locarno 
ſei kein Schnellzug, 
und zur lobeſamen 
Tugend der Geduld 
mahnte. Die gegebene 
Haltung der deutſchen 
Vertretung war da: 
nach: Zurückhaltung 
und Abwarten. 


Dr. Erwin ©. Kolbenheyer, 
namhafter Schriftſteller, bekannt 
durch zablreiche Romane, feiert 
am 30. Dezember feinen 50. Ge- 
burtstag. 


Dr. e. b. 9folbe Kurz, 


vielgeleſene Schriftſtellerin, Verfaflerin e жүй 
2 сұру» und ae. Mit Die diesjährige No⸗ 
arbeiterin der „Illuſtrirten Zeitung“, PE i 

wird am 21. Dezember 75 Jahre alt. belpreisverteilung 
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ging am 10. Dezember 
in der üblichen feier- 
liden Form im Stod: 
Holmer Konzerthaus 
vor fidh. Drei der fünf 
Preisträger waren 
perſönlich erſchienen: 
Die deutſchen Pro— 
feſſoren Wieland und 
Windaus und die 
norwegiſche Dichterin 
Sigrid Undſet. Für 
die zwei franzöſiſchen 
Preisträger, den Medi— 
ziner Prof. Nicolle 
und den Philoſophen 
Henri Bergſon, nahm 
der franzöſiſche Ge— 
ſandte die Preiſe in 
Empfang. Die Feier, 
in der die Verdienſte 
der Ausgezeichneten 
in Anſprachen gewür— 
digt wurden, fand 
dann ihren Aſchluß 
in einem vom ſchwe— 
diſchen König ge— 
gebenen Feſtbankett. 
— Die Nobelpreis— 
ſtiftung wurde von 
dem 1896 verſtorbe— 
nen ſchwediſchen Er— 
finder Alfred Nobel 
errichtet, der den Er— 
trag ſeines 35 Mill. 
Mark betragenden 
Vermögens als jähr— 
lich zu vergebende Uus- 
zeichnung für tultu- 
relle Großtaten be— 
ſtimmte. 
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Das ift der herrliche Ort, wo der Völkerbundsrat tagte: 


Eindrücke aus dem Konferenzjaal von Lugano: 
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„Locarno ift kein Schnellzug!“ 


(Briand.) 
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Dr. Streſemann im Geſpräch mit einem japaniſchen Delegierten. 
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Blid auf Lugano mit bem Luganer Cee. 


Rechts (Бепо) Briand. 
GANO 


LU 


BOLIVIEN 
UND 
PARAGUAY 
IM 
KONFLIKT 


s gibt das be: 

liebte Geſellſchafts— 
Frageſpiel, zu ben ſüd— 
amerikaniſchen Staa— 
ten die zugehörigen 
Hauptſtädte angeben 
zu laſſen. Denn ihre 
Zahl iſt immerhin be— 
trächtlich und der ähn- 
liche Namensklang für 
unſer Ohr ſo verfäng— 
lich, daß Verwechſe— 
lungen dabei faſt nie 
auszubleiben pflegen 
— das iſt der Witz die— 
ſes amüſanten Spiels. 
Zur Orientierung für 
künftige Fälle ſei des— 
halb ſogleich verraten: 
Boliviens Hauptſtadt 
heißt La Paz, die von 
Paraguay Aſuncion! 

Zwiſchen dieſen bei— 
den Staaten iſt jetzt 
ein Streit ausge— 
brochen: Am 7. Dezem- 
ber gerieten die Grenz— 
poſten in der Nähe 
von Fort Vanguardia 
aneinander, dabei wur: 
den 22 Bolivianer ge— 
tötet und fünf Para— 
guayer ſchwer verwun— 
det. Daraufhin ſind 
die diplomatiſchen Be— 


Boliviens Oberhaupt: Dr. Giles, 
der Prafident des Landes. 


ziehungen zwiſchen den beiden Län⸗ 
dern abgebrochen worden. — Die Ur⸗ 
ſachen dieſes Konflikts liegen in dem um⸗ 
ſtriitenen Chaco-Gebiet, das beide Cei: 
ten ſeit langem für ſich beanſpruchen. 
In den Jahren 1895 und 1907 wurden 
hier Grenzregulierungen vorgenom— 
men. Aber im Herbſt vorigen Jahres 
kam es ſchon zu militäriſchen Zwiſchen⸗ 
fällen. Durch Argentiniens Vermitt⸗ 
lung wurde damals ein Krieg ver⸗ 
hindert. Jetzt iſt nun von neuem der 
Streit entbrannt um dieſes 120000 qkm 
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Zum Zwiſchenfall zwiſchen Bolivien und Paraguay: Ausſchnitt aus der Grenzlandſchaft des um- 
ſtrittenen Chaco-Gebiets an der bolivianiſch - paraguayiſchen Grenze. 
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Aberſichtskarte des Streitgebiets 
zwiſchen Bolivien und Paraguay. 


große, von Indianern be⸗ 
ſiedelte Urwalddreieck des 
Chaco. Hier ſind reiche 
Petroleumquellen entdeckt 
worden, an deren Aus⸗ 
beutung die hinter Bo⸗ 
livien ſtehenden amerika⸗ 
niſchen Finanzmächte ein 
Intereſſe haben. 

Mexiko, Uruguay, Peru 
und Chile haben ſich ſchon 
als Vermittler in dieſem 
Konflikt angeboten, ihr 
Vorſchlag ift aber von Bo- 
livien abgelehnt worden. 
Desgleichen verſuchte ſich 
der in Waſhington tagende 
Panamerikaniſche Kongreß 
vergeblich an einer Ver⸗ 
ſöhnungsaktion. Dann hat 
auch der Völkerbundsrat 
in Lugano am 11. De⸗ 
zember eine Friedensnote 
abgeſandt, in der er ſeine 
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Die Stadt im Talfeffel: Blick auf La Paz, die Hauptſtadt Boliviens. 


ZUM KONFLIKT ZWISCHEN DEN SUDAMERIKANISCHEN STAATEN BOLIVIEN 
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An der Spike Paraguays ftebt: 
Präſident Dr. Guggiari. 


beiden Mitgliedſtaaten an ihre Patt- 
Verpflichtungen erinnert, ſie alſo auf 
den Weg einer ſchiedsgerichtlichen 
Löſung verwieſen hat. — 
Bolivien wurde 1539 von den 
Spaniern erobert. Seit 1825 iſt das 
Land unabhängig von Spanien. Seine 
Ausdehnung beträgt 1332808 qkm, 
ſeine Einwohnerzahl, die zu neun 
Zehnteln aus Indianern und Miſch— 
lingen beſteht, 2155000 Köpfe (aljo 
etwas mehr als die Hälfte der Ein— 
wohnerzahl von Berlin!). Ackerbau, 
Viehzucht und Bergbau ſind die 
Haupterwerbszweige des Landes. 
Vor allem beſitzt es großen Mineral⸗ 


Aus der Hauptſtadt Paraguays: 
Regierungsgedäude in Afuncion. 


reichtum, allerdings ſind 
die Metalladern noch we⸗ 
nig ausgebeutet. 
Paraguay wurde 1515 
entdeckt. In der ſpaniſchen 
Kolonie gründeten damals 
die Jeſuiten ihre einfluß⸗ 
reichen Indianermiſſionen, 
die einen eigenenchriſtlichen 
Indianerſtaat unter dem 
ſpaniſchen König bildeten. 
Seine Unabhängigkeit er⸗ 
langte das Land im Jahre 
1811. Die Viehzucht über 
wiegt unter den Erwerbs⸗ 
quellen vor dem Ackerbau. 
Die Mineralſchätze werden 
wenig ausgebeutet, auch 
die Induſtrie ijt nur mäßig 
entwickelt. Im erch en 
araguay neutral, wal 
e Bolivien Deutſchland 
den Krieg erklärte, ohne 
jedoch teilzunehmen. 
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Dr. Emanuel Laster, 
bekannter бфафте ет, gebürtig aus Berlinchen іп der Mark, 
feiert am 24. Dezember ſeinen 60. Geburtstag. 
Rechts: Die feierliche Überreichung der Nobelpreife in 
Stockbolm am 11. Dezember: Profeſſor Söderbaum, Vor- 
ſitzender der ſchwediſchen Akademie, bei feiner Anſprache an 
die Preisträger. Vorn (figend) die drei persönlich zur Ent. 
gegennahme der Preiſe Erſchienenen: (links) Prof. Windaus, 
Göttingen; Sigrid Undſet und Prof. Wieland, München. 


Einſturz eines Brücken⸗Neubaues an der Sieg: Der zuſammengebrochene Teil der in der Nähe von Troisdorf (Rheinland) 
befindlichen Brücke, die aus zwei großen Bogen beſteht und 400 m lang iſt. Ein Arbeiter kam beim Einſturz ums Leben. 


Rechts: Aus der Praxis ber Arbeitsdienſtpflicht in Bulgarien: Ein „Werkrekrut“ erftattet eine Meldung. 
Nach bulgariſchem Geſetz ift jeder Bulgare, der das 20. Lebensjabr erreicht bat, zu einer achtmonatigen Arbeitsdienfizeit verpflichtet. Er 
kann fid) allerdings durch einen Geldbetrag von 300 — 1000 Mark freikauſen. — Die Arbeiten dieſer Dienſtpflichtigen befteben vor allem 
in Straßendau, Kanaliſation, Waldaufforſtung u. a. 
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Links: Segelflugſport bei ber Luftpolizei: Vor dem Start bes neuen Flugzeugs „Ifhudi” іп Gatow a. b. Havel, wo am 9. Dezember die Taufe der erſten beiden Segelflugzeuge der Luftpoliget 
ftattfand. (Das Fliegen mit Motorflugzeugen ift der Luftpolizei von der Entente verboten.) — Rechts: Schneeverſchüttung auf der Arlbergbahn (Tirol): Die von den Schneemaſſen umgeworſenen 
Eiſenbahnwagen auf der Station Langen bei dem vor kurzem erſolgten Schneeſturz. 
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(1. Fortſetzung.) 


ch bin geſtern heimgekehrt und arbeite nun in Charlottenburg 

an der Techniſchen Hochſchule weiter, а о, wir find nach wie 

vor Kommilitonen“, ſagte Walter Oettingen. „Sagen Sie mir 
endlich, wohin Sie gehen wollen.“ 

Die Friſche ſeines Weſens belebte ſie. 

„Wohin? Nun, hier geht man eben durch die Alleen. Und Sie?“ 

„Ich gehe auch durch die Alleen. Unſer Haus iſt verödet. Pa und 
Ma glänzen auf einem grandioſen Tee, und Achim hat Freunde bei 
fij. Noch zwo Sechzehnjährige. Sie gründen eine neue politiſche 
Partei. Mein Vater iſt davon entzückt, da er findet, das Partei⸗ 
gründen miiffe man als Kinderkrankheit ausſchwitzen.“ 

Er lachte. „Können wir nicht irgendwo zuſammen Kaffee trinken? 
Bei den Politikern nicht. Darf ich Sie nicht anderswohin einladen?“ 

Die Frage ſtimmte ſie heiter. „In eines der prächtigen Reſtau— 
rants der Alleen?“ 

„Ich weiß ein Café mit Grammophon. Sie kennen es nicht, 

Ellen? Nun, da werden Sie Wunder erleben!“ 
, Das Kaffeehaus hatte zwei Kellner, das Grammophon und 
keinen einzigen Gaft. Sie nahmen in einem kleinen Seitenzimmer 
Platz, Oettingen beſtellte Mokka und Kuchen, und Ellen fiel ein, 
noch nie hatte ſie in Berlin ein Herr in ein Café geführt. 

„Meint man nicht, man wäre hier in Treuchtlingen, in Dombühl, 
in Schwetzingen oder Königswuſterhauſen?“ lachte der junge Mann. 
„Wirklich, ich biete der Landsmännin eine elegante Sache. Ach, tauen 
Sie doch mal ein wenig auf, Ellen!“ 

Sie rätſelte, woher ihm die gute Laune kam. Er war etwa ein 
Jahr alter als fie, und fie glaubte, іп feinen Augen eine Matrone 
zu fein oder ein Weſen wie das Fräulein Gertrud im Dettingen: 
ſchen Haushalt. 

„Biffen Sie,“ begann Walter wieder, „daf ich Ihnen zum 
erſtenmal nicht als Hausſohn begegne? Ich bin doch immer dritter 
Rang! Meine ſchöne Mutter, mein prächtiger Vater — dann ich. 
Sie waren immer fo gelehrt und fleißig und abgekehrt. Dachten, 
na ja, die Oettingenſchen Buben —“ 

Sie machte eine höfliche Gebärde und ſagte: „Große Herren, 
meinen Sie, Walter.“ Und fie fand, er war außerordentlich hübſch 
geworden. Eine Miſchung von Vater und Mutter, gute Hakennaſe, 
braunes Haar vom Vater, dazu die ſchönen blauen Augen, den 
weichen Mund von Frau Oettingen. Sie wußte wenig von ihm. 
Sein Studiengebiet, Ingenieurwiſſenſchaft, lag ihr fern. 

Ein Flämmchen zuckte in ihr auf. Wenn Walter Oettingen fic 
für fie intereſſierte? Ach, hatte fie doch ein ſchönes Kleid an, wäre 
ſie nicht ſo müde vom Arbeitstag! 

„Viſſen Sie, Ellen, in München iſt mir mal aufgefallen, es 
war doch dumm, Dol ich nie richtig zum Plaudern mit Ihnen kam. 
Denn mit Ihnen muß doch gute Kameradſchaft fein. Stoßen wir, 
unſere Taſſen erhebend, auf gute Kameradſchaft an!“ 

Sie hatte ein dunkles Gefühl, daß in fold) heiterer Munterkeit 
ſich nicht geheime Affekte äußern. Zugleich war für die Unver⸗ 
wöhnte Walter Oettingens Art ein Ereignis. Er plauderte lebhaft, 
erzählte von München, von den Bergen, von feinem Examen. да 
natürlich, den Dr.-Ing. habe er in der Taſche. Das konnte fein 
alter Herr erwarten. Doch nun wolle er noch weiterſtudieren, ehe 
er wieder in die Praxis ginge. Er müſſe alle Gebiete ſeines Berufs 
beherrſchen. Wer das nicht täte, käme nicht zu einer Weltſtellung. 
Und im Sommer müſſe er viel Sport treiben, das ewige Büffeln 
habe ihn zu ſehr davon abgehalten. 

Das war ſo der Inhalt ſeines Sprechens. Ein Film farbiger 
Bilder rollte ab. Macht, Wille zur Macht mußte der Lebensinhalt fein. 

Ellen fühlte ſich immer kleiner werden. Ihr Problem war: Wie 
richte ich es ein, daf id) in dieſem Monat neue Schuhe und einen 
eleganteren Hut kaufen kann? 

Walter Oettingen aber ſprach von der Croberung der Welt. 

Sie kam aufgeregt nach Hauſe. 

Ihr niedriges, langgeſtrecktes Zimmer war durch zwei Schränke 
abgeteilt in Wohn: und Schlafraum. Die weien Käſten reichten 
bis zur Decke, ſchienen ſie zu ſtützen, ein Vorhang lief dazwiſchen 
über eine Meſſingſtange. Das Wohngelaf bot Chaiſelongue, Tiſch, 
Stühle, Schreibtiſch und Bücherſchrank, konzentriert auf elf Quadrat- 
meter Raum. Ich habe es doch hübſch, fand ſie befriedigt. Das 
Zimmer koſtete nichts, und ſie konnte ſich hier oben auch Tee 
kochen oder Eier, alſo ihr Abendbrot ſelbſt halten. 

Das Haus gehörte einem Vetter ihrer Mutter, Onkel Willy ge⸗ 
nannt. Er war einſt Weltreiſender geweſen, hatte manches Buch 
von Wert veröffentlicht und ſich in guten Zeiten das reizende Haus 
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hier gebaut. Jetzt, mit feinen achtundfünfzig Jahren, mußte ſich 
Dr. von Herrfurth ſehr um Einkünfte bemühen. Er überſetzte fürs 
Auswärtige Amt, war manchmal überlaſtet, manchmal unbeſchäf⸗ 
tigt. Seine Gattin, die ſtrenge, kühle Tante Melitta, befand ſich 
gerade auf einer Derwandtenreife. Sie hatte einen auſterordentlichen 
Spürſinn für Familienſtipendien, für ferne, reiche, alleinſtehende 
Verwandte und ſcheute keine Entdeckungsfahrt. Denn Wolf, der 
einzige Sohn, auf halbem Freiplatz Sekundaner der Ritterakademie 
in Brandenburg an der Havel, ſollte Karriere machen. 

Es war febr, ſehr gut von Tante Melitta, daß fie der Tochter 
einer Couſine ihres Mannes dies hübſche Zimmer ablieſz. Mehr 
konnten die Verhältniſſe des Hauſes unmöglich anbieten. Ellen 
liebte ihre Stube. Aber ſie hatte eine ungeſtillte Sehnſucht nach 
einem kleinſten Raum, der ihr frei gehörte. Ewigen Dank würde 
fie lieber anderen Dingen gewidmet haben als einem Sreiquartier. 

Das kleine Dienſtmädchen, hoffnungsvolle fiebzehn Jahre, mit 
Geſten, die noch der Milderung bedurften, mit froſtroten Händen, 
herrührend von dem heimatlichen Krug, trat auf und berichtete, der 
gnädige Herr wünſche Fräulein Amberg zu ſprechen. 

Der gnädige Herr ließ ſich nicht gern fo nennen. Aber Tante 
Melitta wahrte wenigſtens innerhalb ihrer Mauern die Sitten glück⸗ 
licherer Seiten. 

Ellen bürſtete ſich das Haar, wuſch die Hände und dachte, nun, 
ſie konnte Onkel Wilhelm, falls er Unterhaltung wünſchte, heute 
ſchon erzählen. Hatte ſie doch ihren ganzen Bekanntenkreis geſehen! 
Anne von Berger, Jakob von Planta, Frau Lenter und ein Mitglied 
der Familie Oettingen! Mehr eigene Beziehungen, mit denen häus⸗ 
licher Verkehr war, befaf fie kaum. 

Der Onkel, eine oroläe Geftalt, hager und hochgereckt, kam ihr 
lebhaft entgegen. Wie iſt dieſer fahrende Ritter zu einer ſo ſtrengen 
Frau gekommen? mußte man fid) immer wieder bei feinem Яп: 
blick fragen. Er ſah Ellen aus guten, blauen, ſtark überwölbten, von 
buſchigen Brauen beſchatteten Augen an und ſagte haſtig: „Ein 
überraſchender Brief. Mein Neffe, Fred Steinlein, meldet mir, дай 
er hier draußen bei uns, in den großen Heilanſtalten der Buden: 
allee, eine Anſtellung bekommen hat und übermorgen früh eintrifft. 
Meine Schweſter ſchreibt dazu, fie bitte um ein paar Tage Galt: 
freundſchaft für Fred, da er auswärts wohnen ſoll. Was machen 
wir nun da? Meinſt du, Tante hat es gern, wenn wir ihm das 
blaue Gaſtzimmer geben? Es ift doch wirklich ſchön, mit Schreib⸗ 
tiſch und Chaiſelongue, und vor meiner Waffenſammlung wird er 
ſich ja nicht fürchten.“ 

Ellen überkam ein rätſelhaftes Gefühl. Sie wollte es wie beſchämt 
verſcheuchen und шише doch auf eine fonderbare Art: die Be 
gegnung mit Fred Steinlein würde etwas anderes ſein als heute 
die Begegnung mit Walter Oettingen. 

Sie redete automatenhaft über das blaue Zimmer, die fidere ди. 
ſtimmung der Tante, fragte den Onkel, ob ſie die dort im Schrank 
verwahrten Sommerkleider in Koffer verpacken und auf den Boden 
ſchaffen laffen dürfe, und dergleichen mehr. Dabei mufte fie un 
abläſſig denken: Hatte fie nicht immer gewußt, daf fie einmal 
Fred Steinlein kennenlernen würde! 

„Du biſt ja auch verwandt mit ihm“, fiel dem Onkel ein. „Шип 
derlich genug, daf ihr euch nie geſehen habt. Der gute Junge“, fuhr 
der Onkel fort, „hat ſich einen zwar intereſſanten, aber doch recht 
quälenden Beruf gewählt. Psychiater! Ewiger Umgang mit Un 
normalen. Aber vielleicht dachte er wie Friedrich Theodor Viſcher: 
Der Wahnſinn iſt mir lieber als der Kahlſinn. Ein ſchlechtes Wort: 
fpiel überdies. Nun, der Junge hat etwas gelernt. Und wenn бе 
beimrat Mendel ibn anftellt, wird er wiffen, warum.” 

Ellen war fih nicht im klaren über die Heilanſtalten in der 
Buchenallee. Der Onkel mufte ihr erft erklären, да) ein ganzer 
Komplex von Häuſern, die fo friedlich in dem Garten und an der 
Allee lagen, abgeſtufte Aufenthaltsorte für Nervenleidende und geiſtig 
Erkrankte waren. Es handelte ſich im ganzen um fünf Häuſer für 
Herren und Damen, um ein Kurhaus, in das die Gebeſſerten zur 
Rekonvaleſzenz überſiedelten, und zwei kleinere Villen, in denen 
Leichtnervöſe oft nur waren, um dem Lärm Berlins zu entfliehen. 

Dr. von Herrfurth kam in Stimmung. „Tante wird es zu 
ſchätzen wiſſen, daß wir einen Arzt im Haufe haben. Denn natür⸗ 
lich behalten wir den Sohn meiner Schweſter da. Mein Gott, wen" 
man mit einem fo tüchtigen Burſchen noch mal nach Afrita könnte! 
Oder nach China. Das Reifen wird ihm im Blute liegen, wie mu. 
Ach, ſchlechte Seiten —“ ‚ 

„Du kannſt ihm erzählen“, beſchwichtigte Ellen, und [ab einen 
Freudenſchimmer auf dem Geſicht des Mannes, deſſen Vorkriegs⸗ 
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erlebniffe in anderen Erdteilen wenig Intereſſe mehr fanden. Und 
höflich geſtimmt, bat ſie um eine der berühmten Geſchichten, ſein 
Vordringen nach Timbuktu. Die Angelegenheit war ihr [ерт ges 
läufig. Sie konnte Bemerkungen dazu machen, ohne im eigenen 
Nachdenken geſtört zu werden. 

Manfred Steinlein! Durch ihr ganzes Leben hatte man ab und 
zu in der Familie von ihm geſprochen. Die Eltern kannten ihn auch 
perſönlich. Gerade als Ellen in der Schweiz war, hatte Manfred 
Steinlein ſeine Medizinalpraktikantenzeit in Erlangen erledigt und 
war öfters nach Fürth herübergekommen. Das erſchreckte Ellen plötz⸗ 
lich. Sie wollte, ſo gern ſie ihre Schweſter hatte, nicht mit ihr auf 
eine Linie geſtellt werden. Sie hörte mit halber Wachſamkeit von den 
Gefahren und Reizen des Wüſtenwegs nach Timbuktu erzählen. 

Der vormalige Weltreiſende war ſelig in ſeinen Erinnerungen. 
Er durhmafß das Zimmer, [неј Rauchwolken aus, malte farbige 
Bilder. „Ach, ihr armen Kinderchen, ihr ſeid in eine ſchlechte Zeit 
hineingekommen. Immerfort бе es ſparen und arbeiten und auf 
einen geſicherten Hafen hinſteuern. In meiner Jugend konnte man 
ſich noch etwas gönnen.“ 

Er trat plötzlich neben Ellen und ſagte vertraulich: „Geh ein bif- 
chen aus dir heraus. Lerne nicht unabläſſig aus Büchern. Wenn 
jetzt Fred hier iſt, wollen wir es uns hübſch machen. Und ganz 
leichtſinnige Sachen tun. Zum Beiſpiel“ — er ſah ins Weſen⸗ 
lofe — „ich möchte ein Auto nehmen, die Heerftrafge hinausraſen, 
immer weiter, immer weiter, ſo in der Idee, irgendwo wartet ein 
Wunder.” 

Die Worte rübrten fie an. Sie vergaß, daß fie „unabläſſig“ 
lernen, daß fie Fräulein Jri Kahn unterrichten, ihre Kleider ſchonen, 
in der Menfa effen mußte. 

Irgendwo wartet ein Wunder... 


II. 


Elfen kam am nächſten Tag etwas früher aus dem Kolleg und 
von ihrem Unterricht zurück nach Weſtend. Sie wanderte durch die 
Alleen und orientierte ſich über die Lage der Geheimrat Mendelſchen 
Anſtalten. Sie merkte, daß fie Гфоп febr oft an den Häuſern vor: 
übergegangen war, die, als Klinik bezeichnet, in ummauerten Gärten 
lagen. Nun хоШИе fie, es handelte fid um pſychiatriſche Kliniken. 
Sie befanden ſich an der Grenze des Alleengebiets, hinausgerückt in 
die Stille der Landfchaft. Eine Strafe führte vorbei, deren andere 
Seite Schrebergärten und alte, verwahrloſte Obſtpflanzungen zeigte. 
Aus dieſem Grunde mochte fie die Birnbaumallee genannt fein. Ein 
paar alte hohe Bäume hoben ſich ab von ganz jugendlichen Reihen. 
Dieſe Häuſerecke wandte ſich nach der Buchenallee und hatte als 
Gegenüber neuere Baulichkeiten, in denen man gelegentlich Kloſter— 
frauen verſchwinden ſah. 

Nebel und Dämmerung fielen ſchon. Ellen wanderte die Buchen» 
allee weiter, ſah hinter Nebel und Dämmerung ein oft ſchon in 
ſeiner hübſchen Anlage bewundertes, groſzes Landhaus, von dem 
Пе jetzt wußte, daß es das Sanatorium von Geheimrat Mendel 
war. Und dann konnte ſie, langſam weitergehend, wahrnehmen, 
daf zwei kleinere Billen noch zu dem Komplex gehörten, zu der 
neuen Arbeitsftätte des unbekannten, erwarteten Vetters. Sie ſchalt 
ſich töricht. Was hatte ſie von Manfred Steinlein zu erwarten? Et— 
was Belebung der Häuslichkeit, gewiß. Ab und zu vielleicht ein 
Geſpräch. Über feine Chancen, über feine Mutter, über — feine 
Verlobte. Sie kannte ein paar junge Herren zu Hauſe, die ihr 
gern von ihren Verlobten, ihren Zukunftsausſichten und ſo weiter 
erzählten. Aud in Genf war ein Student geweſen, der ihre Ges 
ſellſchaft ſuchte, um von ſeiner deutſchen Braut mit ihr zu plaudern. 

Sie lächelte ein wenig bitter und wünſchte, ſie möchte wieder 
Walter Oettingen begegnen. Der ſprach doch anderes. Ob ſie mal 
auf einen Sprung zu Frau Oettingen ging? Dann fiel ihr ein, ſie 
wollte ja mit dem kleinen Dienſtmädchen die Sommergarderobe von 
Onkel und Tante aus dem Gaſtzimmerſchrank nehmen und in Koffer 
packen. Und während ſie ſich dann dieſem Tun hingab — ach, der 
Tadel der Tante würde nicht ausbleiben, wie immer ſie es auch 
machte — fand ſie, wenn Manfred ſchon öffentlich verlobt wäre, 
würde der Onkel es erwähnt haben. Alſo würden die kommenden 
Geſpräche ſich nicht gleich um eine Braut bewegen. 

Sie faf dann mit dem Onkel beim Abendbrot. „Morgen wird 
es üppiger bei uns ſein“, lachte er. „Ich habe an den Kaufmann 
telephoniert, да[$ er allerlei herausſchickt. Die Ankunft des Neffen 
muff doch gefeiert werden. Kannſt du zu Mittag nach Haufe Рот: 
men? Später wird Fred ja drüben in den Kliniken eſſen. Aber ſo 
zum erſtenmal, die erſten Tage, bis er ſeine Stelle antritt, ſoll es 
doch ein wenig hübſch ſein.“ 

Ja, gewiſt, Ellen konnte ſich freimachen. Sie würde ſogar wagen, 
einmal der Familie Kahn abzuſagen. 

Der Onkel aß haſtig und eifrig den billigen Auffchnitt und plau⸗ 
derte von der Reiſe des Neffen, der ſich wohl jetzt ſchon auf ſeiner 
Nachtfahrt befand. Dann ging er auf Dettingens über. Frau Nets 
tingen hatte angerufen, ob Ellen nicht bald mal käme. Der frühere 
Weltreiſende ſprach ein wenig melancholiſch von den glänzenden 


Nr. 4371 


Verhältniſſen der Oettingen. Freilich, wer heute viel Geld verdiene, 
fei ganz ohne Freiheit, fei der ewig beanſpruchte Motor eines groſzen 
Betriebs. Ellen ſeufzte, ſie verdiente hundert Mark im Monat und 
war auch ohne Freiheit. 

Da ſchlug draußen die Flurglocke an. Wer mochte noch kommen, 
abends um halb neun? 

„Ich habe doch nicht jemand eingeladen und es vergeſſen?“ rief 
der Onkel und überblickte die kargen Reſte des Abendbrots. 

Ellen hörte eine weiche, ſchön artikulierte Männerſtimme, ſah den 
Onkel aufſpringen, zur Tür eilen. Und dann klang es draußen: 
„Ja, lieber Onkel Wilhelm, ich bin nun doch am Tage gefahren, ich 
will keine Ungelegenheiten machen, nur mich melden.“ 

Ellen wollte ſich zur Gleichgültigkeit und Ruhe zwingen. Sie ſagte 
ſich in dem ſekundenlangen Warten: „Sei keine Närrin, dieſer Vetter 
wird ebenſoviel Intereſſe an dir nehmen wie hundert Studenten, 
denen du täglich begegneſt, wie die vielen, vielen Menſchen auf der 
Untergrundbahn, in den Straßen. Du haft geſtern einen guten 
Kameraden gefunden; biſt du toll, noch mehr zu erwarten?“ 

Dann ſtand Manfred Steinlein im Zimmer. Der Onkel machte 
bekannt. Ellen hörte, daß fie ja entfernte Verwandte ſeien, Better 
und Baſe, alſo ſelbſtredend auf du. 

Der gute Onkel nahm ſummariſch der Annäherung jedes äufßere 
Problem. Ellen mußte aufbliden beim Händedruck. Denn Man: 
fred Steinlein hatte eine reſpektable Größe. Aber — o Glück — er 
war weder ſehr elegant angezogen noch von beſtürzender Schönheit. 
Er ſchien ſogar ein wenig befangen. 

„Eine unerwartete Freude,“ ſagte er, und wieder fiel Ellen der 
reiche, ſchöne Klang ſeiner Stimme auf, „als ich die Eltern in 
Fürth beſuchte, war die Erſtgeborene des Hauſes in der Schweiz.“ 

Ellen lächelte zaghaft. Es berührte fie angenehm, daf er noch 
das aufgenötigte Du vermied, es ihr überlaſſend, die Form anzu⸗ 
nehmen, die der Onkel vorſchlug. 

„Aber ſelbſtredend, du bleibt gleich hier. Wir haben Zentral: 
heizung, dein Zimmer iſt ſchon gerichtet, und Abendbrot — liebe 
Ellen, nicht wahr, du findeſt etwas zum Abendbrot?“ 

Sie war froh, hinausgehen zu können. Ihre Füße ſteckten noch 
in den alten, braunen Schnürſtiefeln. Aber ſie konnte hübſche Schuhe 
anziehen und ſchickte daher das kleine Mädchen nach oben, ſie zu 
holen. Währenddes beſichtigte fie die Speiſekammer. Tante Melitta 
hatte nicht viele Vorräte. Und das hatte ſeine guten Gründe. War 
etwas im Hauſe, ſo fand ſich ſtets ein Gaſt, den der Onkel damit 
bewirtete. Er ſtrömte über von einer Gaſtlichkeit, der ſeine Einkünfte 
nicht mehr gewachſen waren. 

Ellen blickte auf Dürftiges und entſchied, eine kleine Büchſe Erbſen 
und zwei Spiegeleier mochten angehen. Es war auch keine Wahl. 
Als dieſe Begebenheit aufgetragen wurde, fand Ellen den Onkel beim 
Entkorken einer Weinflaſche. „Gut angewärmter roter Pfälzer“, 
verkündete er. „Er ftand ſchon bereit, es iſt nämlich heute ein Єт, 
innerungstag. Ich kam eines 25. Novembers zum erſtenmal nach 
Oſtafrika.“ 

Der Neffe lächelte höflich. Ellen fand, feine grofe, weit vor: 
ſpringende Naſe war nur für den erſten Blick erſtaunlich geweſen. 
Jetzt gehörte ſie ſchon zu der nach den Augen hin ſtark ausladenden 
Stirn, den ſchweren Brauen, dem ſanften Blick. Der Mund war 
groß und geſchlängelt. Das Kinn wirkte ein wenig dekadent, Mü⸗ 
digkeit lag darin ausgedrückt. Ellen konnte beobachten, denn der 
Onkel ſtellte raſche, präziſe Fragen, während der Gaſt, vielleicht ein 
wenig verwundert, Erbſen und Eier aff. Und Ellen fühlte ſich ers 
leichtert. Es lag ſchon etwas von der Schwere und Verantwortung 
ſeines Berufs über Fred, und das ſchmale, ein wenig disharmoniſche 
Geſicht deutete nicht luſtige oder gar üppige Studienjahre an. Und 
wenn Manfred Steinlein lächelte, ſprach etwas wie Kraft und Glaube 
aus ſeinen Zügen. Sehr hübſch war das lockige, kurz gehaltene 
Blondhaar. Über der Naſenwurzel zeigten fid) ſchon Sorgenfalten. 
Er mochte achtundzwanzig Jahre alt ſein. 

Der Onkel hatte ſeine Fragen erledigt und knüpfte in ſeiner 
flackrigen Weiſe bei einer Bemerkung des Neffen über ſeine Fahrt 
an die eigenen afrikaniſchen Reiſen an, während das kleine Dienſt⸗ 
mädchen in beſonderer Ungeſchicklichkeit den Tiſch abräumte. Sie 
hielt Teller ſchräg, fo daf Beſtecke zu Boden ſtürzten, und polterte 
an Stühle. 

Da fagte der Ankömmling freundlich: „Das lernen wir bald 
beſſer, Augufte.” Er hatte ihren Namen gehört und behalten, und 
das kleine Dienſtmädchen fühlte ſich bis ins Herz durchſchaut. Sie 
verſchwand [eife und ſcheu. ‚ 

„Das wird ein ſchöner Abend“, lachte Onkel Wilhelm behaglich. 
„Denn der Neffe eines alten Weltreiſenden wird ja durch die Fahrt 
von Bayreuth nach Berlin nicht ermüdet ſein. Wir wollen uns ſo 
recht in ein ſchönes Geſpräch hineinlegen. Oder muft du morgen 
früh um fünf Dienſt tun?“ 

Manfred Steinlein erklärte, er habe ſich erſt im Laufe des Dor: 
mittags zu zeigen, und fein Dienft finge erft übermorgen an. yür 
ſchöne Geſpräche aber gäbe er Schlaf, Effen und Trinken. ` 

Da ſchrillte das Telephon auf. Höflih ging Ellen zum Hörer. 

„Es iſt für dich, Onkel, Auswärtiges Amt.“ 
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Der Clou der großen Sport-Revue: Ein Reiterpaar 


Dr. von SHerrfurth rannte 
durchs Simmer. „Nein, nein, 
das palit mir nicht, іф 
will meine Rube haben, es 
pafit mir jetzt überhaupt 
nicht.“ 

„Es iſt dringlich“, ſagte 
Ellen und reichte ihm den 
Hörer. 

Nach einem kurzen Hin 
und Her legte der Onkel den 
Hörer nieder, ſtarrte in Ge⸗ 
danken vor ſich hin, nahm 
den Hörer wieder auf und 
beſtellte: Autoruf. Kleinauto 
nach Lindenallee, nannte die 
Nummer. 

„Es kommt natürlich ein 
Tourenwagen! Das iſt der 
ewige Kampf hier draußen. 
Ja, ihr müßt nun die ſchönen 
Geſpräche allein führen! Ich 
bin untröſtlich, aber ich ти 
weg. Es iſt eine italieniſche 
Note von агоЙег Dringlich— 
Feit da, Fein anderer kann 
es machen als ich — alſo, 
ich darf nicht abſagen. Da 
werde ich wohl erſt in Stun— 
den wieder einpaſſieren.“ 

Er ſchien trotz ſeiner Un— 
tröſtlichkeit ſehr vergnügt. 
Denn er rechnete noch mit 
einer feſten Anſtellung im 
Auswärtigen Amt. 

„Halb zwölf werde ich 
klingeln, ob ich euch noch 
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In friedlichem Verein: Der Dompteur mit den Zöglingen während einer Vorfiihrungspause. 


BILDER AUS DEM ZIRKUS BUSCH IN BERLIN 
GEZEICIINET VON RICHARD DUSCHEK 


springt zum Schluß über die zu fröhlichem Mahle versammelten Jagdgäste. 


Geſellſchaft 
Kinder.“ — 
Ellen war plötzlich mit 
dem fremden Vetter allein. 
Er zog ſeine Sigarettentaſche, 
bot ihr an, lächelte: „Da 
ſitzen wir zwei fränkiſchen 
Landsleute in einem ſtillen 
Haus. Es könnte ebenſogut 
bei Eremitage oder in Tries: 
dorf liegen wie in Berlin: 
Weſtend. Wir haben wohl 
ab und zu voneinander ge— 
hört, Ellen.“ Er lächelte. „In 
unſerer Familie. iſt es üblich, 
даў man nur das Beſte von: 
einander vernintmt. Ein 
vages Beſtes allerdings.“ 
Sie wurde munter und 
meinte, über ihr Studium 
babe fid) doch der Verwand⸗ 
tenkreis etwas alteriert. 
„Nein, nein, ich hörte nur 
immer mit vorzüglicher Hoch: 
achtung davon ſprechen. 
Während bei mir ſich manch⸗ 
mal die gutherzigen Anver— 
wandten, damit begnügen 
mußten, zu lagen, Fred ift 
ſchon wieder ſehr gewachſen. 
Sie fürchteten insgeheim, ich 
könnte zu einer Sehens: 
würdigkeit аи фіеђеп und 
den Namen Steinlein auf 
Meſſen und Kirchweihen in 
Schaubuden tragen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


leiſten kann, 
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Die unentbehrliche Nummer auch des Zirkusprogramms: 
Tanzgirls bei der Probe. 


und ihre kritischen 
Kolleginnen. 


BEI DEN AKTEUREN 
DER MAINE GE: 
SZENEN AUS DEM ZIRKUS 
BUSCH IN BERLIN 


ZEICHNUNGEN FON 
GÄER SR DUSCHEN 


Und nicht zuletzt der 
alte Spaßmacher, der 
Die große Reit-Attraktion. „Dumme August“. 
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Der Maler Herko in einem Anzug aus schwarzem Seidensätin. 
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der einen stilisierten Smoking darstellen soll. 
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In der Vorleſung. 


aburo Tanaka hat die Aufnahmeprüfung zur Handels 

hochſchule nach heißem Kampfe beſtanden. Von etwa 
2000 Bewerbern, die ſich im allgemeinen alle Jahre melden, 
konnten nur 10 Prozent aufgenommen werden: doch ihm iſt 
das Glück hold geweſen. Hochaufatmend blickt er auf die bisher 
verfloſſenen Schuljahre zurück; 6 Jahre auf der Volksſchule 
und 5 Jahre auf der Mittelſchule waren eine harte Zeit. Nun 
aber liegt alles hinter ihm wie ein böſer Traum, und kein 
„entrance- examination“ (Aufnahmeprüfung) wird weder ihn 
noch ſeine armen Eltern mehr ängſtigen. Nochmals 3 Jahre 
Hochſchule, dann winkt ihm eine Anſtellung als kaufmänniſcher 
Angeſtellter, als Handelslehrer, als Lehrer für Engliſch, wenn 
er ſich beſonders in dieſem Fach ausgezeichnet hat, oder als 
Regierungsbeamter. So zieht er, 
die Brut geſchwellt von neuen 
Hoffnungen, bepackt mit ſeinen 
Büchern und wenigen Habſelig— 
keiten, in das kleine Stübchen im 
„Dormitory“ (Schlafhaus) auf 
dem Grundſtück der Hochſchule, 
das er für ein Jahr mit noch к 
zweien der Neuaufgenommenen gine 
gemeinſchaftlich bewohnen muß. 
Erſt dann darf er ſich in der Stadt 
eine Wohnung ſuchen und frei und 
ungebunden leben, ſoweit es die 
Schulbehörde zuläßt. Mit neuem 
Eifer geht es an die Arbeit, ſchon 
frühzeitig ſieht man ihn über 
ſeinen Büchern jiten. Gegen 7 Uhr 
ruft ihn ein Glockenzeichen in den 
gemeinſchaftlichen Speiſeſaal zur 
Miſoſuppe, zu Reis mit Fiſch und 
eingeſalzenem Gemüſe und dem 
unvermeidlichen Tee. Nach und 
nach ſtrömen die älteren Jahr— 
gänge von allen Seiten herbei, 
jeder in der für alle vorgeſchriebenen Uniform. Die meiſten begeben 
ſich in den Erfriſchungsraum, um dort für wenige Sen ihr frugales 
Frühſtück einzunehmen. Vorher jedoch legen Не ihre Straß ufußbeklei— 
dung ab und ſchlüpfen in Strohſandalen, leichte Hausſchuhe oder 
Pantoffel. Aus jahrhundertealter Gewohnheit betritt kein Japaner 
damit gern ein Haus, was natürlich viel zu deſſen Sauberkeit beiträgt. 
Zehn Minuten nach 8 Uhr im Sommer und 9 Uhr 30 im Winter geht 
es an die Arbeit, die ſich gewöhnlich mit einer Stunde Mittagspauſe 
bis 3 und 4 Uhr in den Nachmittag hinein erſtreckt. Der äußere Be— 
trieb entſpricht mehr dem einer höheren deutſchen Lehranſtalt als dem 
einer Hochſchule. Man kennt kein Vorleſungsverzeichnis, und der 
Student hat kein Recht, ſich ſeine Profeſſoren auszuſuchen. Sein Be— 
ſuch der Vorleſungen wird genau kontrolliert, wenngleich er einer 
beſtimmten Anzahl fernbleiben darf. Was ihm aber an Wiſſensſtoff 
geboten wird, hält jeden Vergleich mit anderen Hochſchulen aus. Seine 
Profeſſoren verfügen alle über eine gediegene Hochſchulbildung. Die 
meiſten von ihnen haben einige Jahre im Ausland ſtudiert und be— 
herrſchen mehrere fremde Sprachen, vor allem Deutſch und Engliſch. 
Alle Inſtitute find nach den modernſten Grundſätzen eingerichtet und 
faſt verſchwenderiſch ausgeſtattet. Für 
ſeine Schulen opfert der r Japaner ſeinen Im Speiſeſaal. Auf jedem Til 
letzten Heller, und das teuerſte Inſtru- ſieht man Reiskübel und Teekanne. 


Hochſchüler beim erſten Frübſtück. 
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ment ijt ihm gerade gut genug. Da finden wir neben zahlreichen Bor: 
leſungsräumen ein mit den neueſten Errungenſchaften moderner Bureau 
technik ausgeſtattetes Muſterkontor, einen Schreibmaſchinenſaal, ein Labora: 
torium für Warenkunde mit zahlreichen Mikroſkopen und einem Warenmuſeum, 
ein pſychotechniſches Laboratorium, Phyſik- und Chemieſaal, ein photographi⸗ 
ſches Atelier, ſogar eine Buchdruckerei für das Zeitungsweſen, und, was zu 
jeder Hochſchule gehört, eine reich ausgeſtattete Bibliothek mit Leſeſaal. Um— 
faſſend ijt der Stoff, der in den drei Jahren geboten wird. ай droht er 
den Studenten zu erdrücken; aber unverdroſſen geht dieſer an ſeine tägliche 


Aufgabe, und beinahe ſcheint es, als 


ob er weiter nichts als ſein Studium 


kenne, wenn nicht der Sport wäre, der ein Gleichgewicht gegen die unge— 


und Fußball und das 


Dr. Watanabe, 


Direktor der Handelsbochſchule von 
Nagoya, in Amtstracht. 
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heuere geiſtige Anſpannung bildet. Der Sport hat es ihm an: 
getan, darunter beſonders der von Amerika eingeführte Baje- 
Tennisſpiel. Daneben gibt es Ab— 
teilungen für Reiten, Schwimmen, Laufen, Bergiteigen, Bogen: 
ſchießen, Speerwerfen und Kugelſtoßen, vor allem wird noch 
viel nach altjapaniſcher Weiſe gerungen und gefochten. Im 
Winter geht es in die Berge zum Schneeſchuhlaufen, und wo 
ſich die Gelegenheit bietet, wird auch der Schlitiſchuh ange 
ſchnallt. Dazu kommt die jeit 1926 eingeführte militärische 
Ausbildung der Studenten in 2 bis 3 Stunden wöchentlich, 
zu der Felddienſtübungen und Scharfſchießen gehören. So ijt 
neben der geiſtigen Ausbildung reichlich für die körperliche 
geſorgt. Aber auch die ſchönen Künſte, wie Malerei und 


Dichtkunſt, werden nicht vernach⸗ 
läſſigt. Immer mehr und mehr 
begeiſtert ſich der Japaner für 
europäiſche Muſik, vergißt aber 
dabei ſeine altjapaniſchen Inſtru— 
mente nicht, und bei faſt allen 
Konzerten kommen die japaniſche 
Flöte, Samiſen und die Harfe 
(Koto) zu ihrem Recht. Damit er 
bei all ſeinen theoretiſchen Studien 
die Praxis nicht überſieht, werden 
von Zeit zu Zeit große Induſtrie— 
werke und verſchiedene Börjen 
und Handelshäuſer beſucht, um 
dann die Ergebniſſe ſpäͤter in 
den Übungen zu verwenden. So 
herrſcht ein reges Leben und Trei 
ben auf diejer Handelshochſchule, 
an deren Spitze ein als Päda— 
goge und Organiſator auch in 
Deutſchland nicht unbekannter 
Direktor ſteht, der von [eine 
Studentenſchaft hochverehrt wird. 
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Das Hauptgebäude der Han- 
delshochſchule in Nagoja. 


Oben rechts: 


Auch in die ſchwarze Kunſt 

der Buchdrucker wird der 

japaniſche Handelshochſchüler 
eingeführt. 


Links: 


Muſikliebhaber unter den 
Hochſchülern: Konzert mit 
japaniſcher Flöte, Samiſe 

und Koto (Harfe). 


Rechts: 
Praktiſcher Unterricht: Han- 


delshochſchüler beim Beſuch 
der Reisborſe. 


Hr 


SW: ir. 


Eine beliebte Mnteibaltuna: Bogenſchützen beim Wellbewerb. 


Ringkampf-Gruppe. 
Nebenſtehend: Japan läßt feine Studenten unter militäriſcher Führung tüchtig 
Felddienſt üben. 
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Grauen urteilen 
mil dem Fterzen. 


Sie schätzen jede Gabe doppelt hoch, 
wenn die Wahl ein liebevolles Eingehen 


i 
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auf ihre Persönlichkeit zeigt. Frauenkenner 


kleiden darum ihre Huldigung gern in die 
Form eines überlegt gewählten “4711” 


Parfums. Sie wissen, welchen Eindruck T | 
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diese Parfums auf Frauenherzen machen. 
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4711" Rheingold 


Das Parfum einer glücklichen Stunde 
RM 5. -, 9.—, 12. 


471!" Tosca 
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2 3 | GC Ab: Р СЫР: Der seltene, fremdartige Duft 
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TP 2». | d 74 > “7117 Gral 
A | 7 Si Ein Duft von stolzer Feierlichkeit 

RM 8.—, 20.- 


4711" Juchten 


Für den Herrn flott, rassig 
RM 2,—, 5:—, 5.50, 6,50; 9. 
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Die Muttergottes mit der Korallenkette. 


(Zu unferer Sun[tbeigabe auf Seite 951.) 


iefe farbenfreudige Muttergottesdarſtellung, ein mittelalterliches Altarbild aus 
Dem Domſchatz zu Halberſtadt, befand ſich früher auf einem der vielen Altäre 
der Kirche. Der Maler des Bildes, das bald nach dem Jahre 1400 entſtanden 
ſein muß, blieb uns mit ſeinem Namen nicht erhalten. Im Laufe der Jahrhunderte 
hatte das Gemälde nicht wenig gelitten; nun iſt es in der Werkſtatt des Pro⸗ 
vinzialkonſervators zu Halle neu geſichert und inſtand gelegt worden. — Im Kreis 
ihrer Heiligen ſitzt die Muttergottes, angetan mit der Korallenkette, nach der das 
Bild benannt wurde. Ihre rechte Hand ſpielt mit dem Halsſchmuck, nach dem 
auch das Chriſtuskind greift. Mit ед Gebürbe [inb bie heiligen Geſtalten 
zu beiden Seiten der Mutter Maria verſammelt: Oben links und rechts Petrus 
und Paulus, darunter die heilige Magdalena und Barbara, vorn zwei jugendliche 
Heiligenfiguren. In ſeiner ſtimmungsvollen Ruhe und harmoniſchen Buntheit iſt das 
Gemälde, das hier in vielfarbigem Gummidruck naturgetreu reproduziert worden iſt, 
eines der koſtbarſten Stüde aus dem erhaltenen Kunſtbeſitz des Halberſtädter Domes. 


Seltsame Insektenzweikämpfe. 


uf einen Zweikampf mit ihresgleichen laſſen ſich die meiſten Inſektenarten nur 
Ain Falle der Not und wenn ſie gereizt werden, ein. In China werden die zu 
Wettkämpfen gezüchteten und benutzten Kampfgrillen vorher mit einer aus beſonderen 
Wurzeln hergeſtellten Kraftbrühe gefüttert. Den Grad ihres Kampfmutes erkennt 
man an dem mehr oder weniger lauten Zirpton, ferner an der Dicke des Kopfes, der 
Länge der Beine und der Breite des Hinterleibes. Trotzdem müſſen die Tiere, wenn 
Пе einander gegenüberſtehen, vom Ringridjter erft mit einem Strohhalm gelitzelt 
werden, ſonſt machen ſie einfach kehrt. So aber deutet jedes Tier das Kitzeln als 
einen Angriff des vermeintlichen frechen Gegners. Sie geraten aneinander und 
ſuchen fic) gegenſeitig Fühler und Beine herauszureißen. Sieger bleibt bas Manns 
chen, dem es zuerſt gelingt, dem andern den Kopf zu zerquetſchen. Sein Ruhm, 
der in allen chineſiſchen Sportberichten widerhallt, wird durch die Anzahl der er⸗ 
ledigten Gegner immer mehr geſteigert: der Sieger kann es zum General, zum 
Marſchall und Großmarſchall bringen. Sein glücklicher Beſitzer und die auf den 
Sieger Wettenden gewinnen große Summen; die ganze betreffende Stadt⸗ oder 
Dorfgemeinde aber, aus der die Grille ſtammt, fühlt ſich aufs höchſte geehrt, 
wobei der Glaube an die Wiedergeburt und Seelenwanderung des Menſchen eine 
nicht geringe Rolle ſpielt. Etwas kultivierter geht es bei den Libellenzweikämpfen 
auf den Marſhallinſeln zu. Die Tiere werden nach der Verpuppung in einem 
Neſtchen aus Kokosblättern aufbewahrt und beim Ausſchlüpfen ſorgſam gefüttert. 
Dadurch werden ſie zahm wie Haustiere. Setzt man ſie nun im Garten in einen 
Strauch, wo ſie weitergefüttert werden, ſo betrachten ſie letzteren, ähnlich wie 
Hund und Katze das Haus, als ihr Eigentum und verteidigen es wütend gegen 
ihresgleichen. Den ganzen Tag über beobachten Kinder die Annäherung fremder 
Libellen. Kommt es zum Kampf, ſo ſchart ſich die ganze, ſchnell zuſammengerufene 
Gemeinde um die Kämpfer und belohnt den Sieg der Hauslibelle mit großem 
Jubel und Händeklatſchen. Der Futterneid führt auch bei den Ameiſenlöwen 
manchmal zu „ Zweikämpfen. Der ſogenannte Ameiſenlöwe ijt die 
Larvenform unſerer ſchwarzgrauen Landlibelle. Dr. Robert Stäger in Bern beſaß 
zwei ſolcher Tiere, die ihre Fangtrichter knapp ſechs Zentimeter voneinander ge⸗ 
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baut hatten und den ganzen Winter über bis zum 23. März nicht 

kommen hatten. Als er nun in den einen Trichter eine erch warf ee [* 
ſofort von bem auf bem Grunde lauernden „Löwen“ ergriffen, aber von Dr. Sta n 
abſichtlich ihm wieder entriſſen und in den andern Trichter geworfen, deſſen A 
ſaſſe fie ſogleich in Empfang nahm. Jetzt begann der erfte Löwe eine wütende 
Kanonade und ſchleuderte unaufhörlich Sand nach der ihm vermeintlich durch⸗ 
gegangenen Kelleraſſel, und zwar ganz richtig nach der dem Trichter des zweiten 
Löwen benachbarten Seite. Da aber hier wider Erwarten keine Aſſel getroffen 
herabſtürzte, ſo machte er ſich jetzt daran, die Zwiſchenwand zu durchbrechen, was 
auch nach kurzer Zeit gelang. Da der Nachbar feine Beute nicht fahren ließ ſo 
kam es zum Kampf, der jedoch unentſchieden blieb, weil Dr. Stäger nicht den 
Tod eines der beiden wertvollen Kämpen riskieren wollte und ſie deshalb trennte 
Neuerdings hat Profeſſor Heymons auch intereſſante Zweikämpfe beim Pillendreber 
Skarabäus beobachtet. Sie finden ſtets nur um den Beſitz bes aus Fäkalien be 
ſtehenden Materials ſtatt, aus dem ſie ihre Kugeln oder Pillen ormen, die ſie 
dann fortrollen und unter die Erdoberfläche verſenken. Aber dieſe un find dod 
fo „ritterlich“, daß ftets nur Männchen mit Männchen unb Weibchen mit Weibchen 
kämpfen. Heymons ſah nie ein Männchen mit einem Weibchen kämpfen. Die Tiere 
gebrauchen als Waffe nicht die Mundwerkzeuge, ſondern die ſtarken Vorderbeine 
mit denen ſie die Beine des Gegners zu umklammern trachten. Dabei ſtützen ſie 
ſich, hochaufgerichtet, Bruft an Bruſt, auf die Hinterbeine. Wenn einer auf den 
Rücken fällt und der andere auf ihm reitet, ſo iſt das nicht entſcheidend, ſondern 
erſt, wenn einer [o kräftig zupackt, daß man das Chitin knirſchen hört. Der Sieger 
hält dann gewöhnlich den Unterlegenen noch einige Sekunden feſt. Dann macht 
ſich der Freigegebene davon, während der Sieger ſich der Pille bemächtigt und ſie, 
dabei ſtets rückwärts laufend, davonſchiebt. Weibliche Käfer überlaſſen ihre oft unter 
großer Mühe ſelbſt hergeſtellte und ſonſt [o tapfer verteidigte Pille kampflos jedem 
beliebigen [ih nähernden Männchen, weil bieles als aktiver Partner auch im Stara: 
bäusleben die führende Rolle ſpielt und die Pille ſelbſt weiterrollt, während das 
Weibchen ihm nachfolgt. Wenn freilich das Männchen nach Abwehr eines Gegners 
die Pille weiterwälzt, fo nimmt es wenig ЯШ іі auf das Weibchen und ſchleudert 
es ſogar oft unſanft beiſeite. Zuweilen geſchieht es aber, daß das Weibchen ſich 
an die Pille anklammert; hinten ſchiebt dann das rückwärts laufende Männchen und 
vorn das gleichfalls rückwärts laufende, angeklammerte Weibchen. Auf ſolchen Roll- 
wanderungen iſt das Pärchen häufig feindlichen Angriffen ausgeſetzt. Kommt ein 
fremder männlicher Käfer, der die Pille ſtehlen will, ſo übernimmt das Männchen 
die Abwehr. Das Weibchen wartet ruhig den Ausgang des Kampfes ab und 
ſchließt ſich dann dem Sieger an. So kann es vorkommen, daß ein Weibchen unter⸗ 
wegs mehrmals ſein Männchen wechſelt. Wird umgekehrt ein Pärchen von einem 
fremden Weibchen beläſtigt, ſo wehrt dieſes das Weibchen ab, das Männchen rollt 
inzwiſchen ruhig ſeine Pille weiter, und das ſiegreiche Weibchen folgt ihm nach 
Beendigung des Kampfes. Hermann 9tabe[tod. 


Die tiefsten Abgründe der Erde. 


Abd man im Jahre 1925 die Marnahöhle (bei Trieſt), die man ſpäter auch 
den Bertarelliabgrund nannte, auffand, war fie mit ihren 450 Metern ber 
tiefſte Abgrund, den man auf der Erde kannte. Inzwiſchen ſind aber zwei noch 
tiefere Abgründe entdeckt worden. Der erſte ijt der Monteneroabgrund, der ſüdlich 
der Queckſilberbergwerke von Idria in dem Italien zugefallenen Teil des einitigen 


(Inter dem Weihnachtsbaum 


sieht alles ganz anders aus. Die 
verschiedensten Gegenstände, die 
sich auf dem Weihnachtstische 
treffen, werden durch den Schein 
der Lichter und die Atmosphäre 
erhöhter Gefühle zu einem ent- 
zückenden Ganzen. Aber kein 
Weihnachtstisch ist vollendet, auf 
dem die kleinen Aufmerksam- 
keiten fehlen, die die besten 
Boten weihnachtlicher Gefühle 
‘sind. Reichardt-Pralinen sind die 
stets willkommenen Geschenke, 
die für ıhre Geber sprechen. 


Zu Weihnachten 
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Beim Heurigen іп Wien / Zeichnung für die „Illustrirte Zeitung“ von Alfred Gerstenbrand 


In den Wiener Vororten Grinzing, Sievering, Döbling und anderen wird in den Weinschenken der , Heurige“, das heift der Eigenbauwein des letzten Jahres, „ausg’schenkt“. Das 
traditionelle Quartett mit den „Natursängern“ sorgt dann für Stimmung unter den vielen Gästen, die sich aus allen Schichten der Bevölkerung zusammensetzen. Dort erklingt 
das echte Wiener Lied älterer und neuerer Faktur, eine heitere Weinseligkeit herrscht in den rauchdurchqualmten Lokalen oder des Sommers in den Gärten. Hier erholt sich 
der Wiener gern von den Sorgen des Tages. Niemand hat die besondere Stimmung beim „Heurigen“ besser charakterisiert als der Wiener Dichter Ferdinand Sauter, ein 
verbummeltes Genie, der dort einmal die Worte ausgesprochen haben soll: „Verkauft's mei G’wand, 1 fahr in Himmel.“ Der Wiener „Heurige“ ist eines der wenigen volkstümlichen 


Überbleibsel aus alten Wiener Tagen. 


Cine Lierde 


Cin дле» Selchenk- 


das ist die neue Dosenpackung des weltbe- 
kannten Hautpflegemittels Creme Mouson. 


Form und Farbgebung sind der seidenen 
Feinheit ihres kostbaren Inhalts angepasst. 
Als Spender dieses praktischen und zugleich 
formvollendeten Geschenkes legen Sie stets 
Ehre ein. 


Creme Mouson ist der Dame wie dem Herrn 
unentbehrlich. Sie ist infolge ihrer eigenen 
Zusammensetzung Hautnahrung i im wahr- 
sten Sinne des Wortes. Wer Creme Mouson 
täglich morgens und abends verwendet, er- 
zielt einen jugendfrischen, reinen Teint, frei 
von Falten und sonstigen Spuren des Alterns. 


Herren verwenden Creme Mouson vor und 
nach dem Rasieren. / Sie macht die Haut 
8 beseitigt das N Spannge- 
fühl und die unschönen roten Fl ecken. 
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öſterreichiſchen Kronlandes Krain liegt. Er wurde am 12. September 1926 unter 
Niza 805 Ceſare Prez von Mitgliedern der Geſellſchaft des 30. Oktobers aus 


alſo 1350 Meter unterhalb des Ab⸗ 
dem Abgrund herrſchte eine ziemlich konſtante 
Um bis zu ſeiner Sohle hinabzuſteigen, hat man 
Zentimeter breit waren, künſt⸗ 
lich erweitern und von Geröll reinigen müſſen. Schließlich wurde jetzt auch noch ein 


weiterer Abgrund entdeckt, der zwar nicht ganz ſo tief wie die drei genannten iſt, 
Es iſt der 
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329 Meter Tiefe, der von Chourun⸗Martin mit 310 Mete ER 
Montenegro mit ebenfalls 310 und ber von Kama: Şama in rien mit at 1 
Tiefe. Prof. Dr. Walter Anderifen 


Der rechtlose Schauspieler. 


ange Zeit haben bie Schauſpieler mit ſchweren Vorurteilen 

Die Kirche behandelte ſie halb als Parias. So wollte 1073 ber Ergo abt 
Paris die Leiche Molieres nicht ehrlich begraben laſſen, ſo daß König Ludwi Ш 
ſelbſt ein Machtwort ſprechen mußte. Im Jahre 1790 wurde dem berühmten fton. 
zöſiſchen Schauſpieler Talma von ſeinem Pfarrer die kirchliche Trauung verwei et, 
weil Leute wie er unter dem Kirchenbanne ſtänden. Die bürgerliche ҮТ , 
Gë fie nicht als Gleichberechtigte, und fogar das Gericht ſchloß fid bie 
Auffaſſung an, wie ein am 15. Dezember 1826 gefälltes Urteil des Marſeiller 
Gerichtshofs beweiſt. Der Fall war folgender: Deleſtrade, Prieſter der Kirche 
Saint-eröme zu Marſeille, hatte das erſte Stockwerk eines Hauſes gemietet. Der 
Vertrag beſagte, die anderen Stockwerke dürften nur an ruhige Perſonen von un⸗ 
tadelhaftem Betragen vermietet werden. Bald fand der Hausbefger Gelegenheit 
vas zweite Stockwerk an Saint⸗Alme, den erſten Baſſiſten des großen Theaters 
von Marſeille, zu vermieten. Sogleich verlangte Deleſtrade die Aufhebung des 
Vertrags oder die Zurückweiſung des Schauſpielers. Man wandte ein: Saint⸗Alme 
ſei ein ehrlicher und ordentlicher Mann, der friedlich mit ſeiner geſetzmäßigen Frau 
und feinen Kindern lebe. Draußen übe er wohl den Beruf eines Schaufpielers 
aus, zu Hauſe ſei er ein ruhiger Bürger, über den ſich niemand zu beklagen gehabt 
habe. Dennoch entſchied das Marſeiller Gericht: die beiden Berufe feien unver 
einbar, die Nachbarſchaft unſchicklich — und der Pfarrer blieb Sieger... Andere 
Zeiten, andere Sitten! Heutzutage haben die Schauſpieler ſich den ihnen ge⸗ 
bührenden Platz in der Geſellſchaft erobert. Prof. Dr. Sigismund. 


BUCHER, DIE MAN LESEN SOLLTE 


SPAZIERGANGE DURCH DIE NEUESTEN ERSCHEINUNGEN DER BELLETRISTIK/ VON DR EGBERT DELPI 


N längerer Paufe tritt Hans Heyd, ber Autor bes „Zeitgenoſſen“, mit 
einem neuen großen Roman auf den Plan. Man greift begierig nach dem 
Buche dieſes Wortführers unblaſierter deutſcher Jugend, die das Elend der Zeit auf 
ihren jungen Schultern mit entſchloſſenem Mute trägt, heißen Herzens Ausſchau hal⸗ 
tend nach den Möglichkeiten der Befreiung, des neuen Wirkens, neuen 61445. Und 
man lieſt die regenbogenfarbene Geſchichte einer abenteuerlichen deutſchen Jugend, 
die, nach uralt deutſcher Idealiſtenart, vom Fernen, Fremden mächtig angeſogen, dem 
Traum vom großen Leben in Welten nadjagt, in denen fie ihrem innerſten Geſetz 
nach nie heimiſch werden kann. Mühevoll findet ſie den Weg zur Heimat zurũck 
und landet abſeits vom großen Leben in der Stille, wo Menſchenlärm nicht hin⸗ 
dringt, aber die inneren Stimmen in beglückender Deutlichkeit erwachen. Es iſt der 
tauſendmal gegangene deutſche Weg. Aber das ewige und das gegenwärtige Leid 
der unruhvoll und ſtürmiſch das Leben, die Tat, [ih ſelbſt ſuchenden Jugend brandet 
durch die Stationen dieſer über die Meere bis nach Samoa ſchweifenden Pilger⸗ 
fahrt und macht ſie zu einem Dokument deutſchen Schickſals ſchlechthin. Der Titel, 
den Heyck ſeinem bei L. Staackmann, Leipzig, erſchienenen Buch gab, ſagt alles 
übrige. „Der Außenſeiter“ hat er es genannt. Das bezieht ſich auf den Helden 
des Romans, gewinnt aber ſeine tiefere Bedeutung in der Beziehung auf Deutſch⸗ 
lands Schickſal. Und gerade dieſe dunkle Melodie in der Tiefe leiht dem darüber 
ſchwebenden Einzelſchickſal beſondere Bedeutung und macht es für den deutſchen Leſer 


A e 
nur echt mit dieser schutzmarke 


zum aufwühlenden Erlebnis. Im einzelnen geſehen, breitet der Roman eine unerhörte 
Fülle von bunteſtem, glänzend gemeiſtertem Stoff aus. Die Lehrzeit im Riefen: 
betrieb eines Hamburger Großkaufmannshauſes ſtellt der Behaglichkeit von „Soll 
und Haben“ ein modern geſehenes, prickelndes Konterfei neuzeitlichen Kaufmannslebens 
gegenüber, das allein {chon hinreichen würde, einen Roman zu füllen. Ein reiches 
Bilderbuch von Welteindrücken, perſönlich geſehen und ſeeliſch verarbeitet, ſchließt 
ſich an. Ein Juwel darin, die Schilderung des ſamoaniſchen Inſelparadieſes, deffe 
brutale Annektierung durch Neuſeeland im Weltkrieg wir miterleben... Ab⸗ 
ſchliezend Streiflichter auf das Nachkriegsdeutſchland, deffen politiſchem Chaos der 
Held nach beſten Kräften zu dienen ſucht, bis er, au hier im tiefften Inneren 
Außenfeiter, feine eigene Welt im künſtleriſchen Schaffen findet. All das wird 
getragen und durchleuchtet von jener echt deutſchen Rivalität von Gefühl und Geift, 
die Heycks Schaffen auszeichnet. Phantaſie und Herz ſpannen glühend ihre Flügel 
aus, aber ebenſo ſtark und lebendig regt ſich der Intellekt, der grübelnd kritiſ 

Tiefen aufreißt und in fauſtiſchem Drang nach letzten Erkenntniſſen hindrängt. In 
all dem miſcht fih heißer Überſchwang der Jugend auf liebenswerte Art mit ſich 
klärender Mannesreife. Und über beiden fteht ein Künſtlertum von ſeltenem Reid 
tum aller Ausdrucksmittel, das den Leſenden unwiderſtehlich in ſeinen Bann zwingt. 
Von ganz anderer Seite her ſieht Guſtav Renker die deutſche Nachkriegs⸗ 
jugend in ſeinem Roman „Der Flieger“ (L. Staackmann, Leipzig). Er zeichnet 
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in feinem Helden den Typ eines neuen, härteren Geſchlechts, das Dë aus den Un- 


tiefen und Stürmen der Zeit mit eiſernem Willen emporarbeitet und die Welt 
beherrſchen lernt. Freilich geht viel vom beſten der deutſchen Seele dabei verloren, 
aber die Größe des Willens, die eherne Selbſtzucht, bie Reſtloſigkeit der Hingabe 
an den erwählten Beruf entſchädigen dafür. Und ſchließlich leuchtet der alte Idea⸗ 
lismus dennoch flammend aus Höchſtleiſtungen, die unternommen und ertrotzt wurden, 
um der Ehre willen, die damit auf den deutſchen Namen in der Welt fällt. Daß 
es ein Flieger ift, der ſolchen Höhenweg ſucht und findet, leiht der Erzählung be- 
ſonderen Nachdruck und aktuelle Farben. Die kühnen Profile deutſcher Pioniere der 
Flugkunſt tauchen mit den Taten Werner Rudins vor uns auf. Hier wird in das 
innerſte Herz ihres Mannestums hineingeleuchtet, dem nicht der Rekord, ſondern 
der Fortſchritt, der der Menſchheit damit erſchloſſen wird, und der Dienſt am Vater⸗ 
land das Entſcheidende ſind. Aber sugli erſchließt Renter den Яашф, bie Sen- 
ſationen, das leidenſchaftliche Glück des Fliegens und führt hinein in bas Ge 
fa ce bes ſeeliſchen Verbundenſeins von Menſch und Maſchine. Hier entfaltet 
L4 eine eigenartig dämoniſche Romantik, die in dem tödlichen Abſturz in den 

en ihre tragiſche Höhe erreicht. Die [раї hervorbrechende Liebe zu einem Weibe 
hat den Kontakt mit der Maſchine gelockert. Sie rächt ſich, indem fie mit bem ihr 
Entfrembeten in den Tod jagt. Dieſe balladenhafte Poetiſierung hat ihr ſchönes 
Gegengewicht in den großen Naturoffenbarungen gefunden, die Rudin auf ſeinen 
Flügen erlebt. Die Einzigartigkeit des Naturſchauens beim Fliegen wird mit jener 
des Bergſteigens zu einem prachtvollen Doppelklang verſchmolzen, der wohl zum 
erſten Male in der Literatur aufrauſcht. Und gerade hierin wieder liegt ſo viel 
von deutſchem Schauen und vom Fluͤgelſchlag der deutſchen Seele, daß man fühlt: 
Auch dies neue Geſchlecht trägt tiefſtes Erbteil der Vorfahren in der gehärteten 
Schale feiner Bruft. Damit knüpft der Roman den klingenden Faden zwiſchen den 
Geſchlechtern von "t und denen von morgen. Erſt wenn fie den zerreißen, werden 
ſie völlig aufgehört haben, deutſch zu ſein. | 

Es ift äußerſt intereſſant, ſolchem Naturerleben, das immer wieder ſeeliſche Be- 
reicherung ſucht, jenes andere gegenüberzuſtellen, das uns bei den neueren flandi- 
naviſchen Dichtern ſo oft begegnet. In ihren Büchern lebt die Natur gewiſſermaßen 
im Urzuſtande und richtet ſich ſo gewaltig, elementar, drohend auf, daß der 
Menſch davor wie etwas Kleines, Weſenloſes hinwegſchwindet. Er behauptet ſich 
ihr gegenüber nur etwa wie ein beſonders intelligentes Tier, das fern iſt von 
ſeeliſchen Spekulationen, aber freilich mit unerhört geſchärften Sinnen jeden Sturm⸗ 
zug ihres wilden Atems zu belauſchen vermag. Ein neues Dokument ſolchen Natur⸗ 
erlebens hat der Norweger Mikkjel Fönhus in feinem Buch „Die Wild- 
nis brauft“ aufgerichtet, das, von J. Sandmeier und S. Angermann ausge 
zeichnet überſetzt, in der C. H. Beck'ſchen Verlagsbuchhandlung in München erſchienen 
iſt. Hier wird die großartig feſſelloſe Wildnis des äußerſten norwegiſchen Nordens 
aus der Tierperſpektive in wunderſamen Schilderungen typiſcher Tierſchickſale meiſter⸗ 
haft, mit unheimlicher Sachlichkeit geſpiegelt. In majeſtätiſcher Wildheit und Größe 
Je die Natur ihren Donnergang durch die Jahreszeiten und ſteht als kalter, ge: 
fühlloſer Hintergrund da, vor dem ſich ungezählte Tiertragödien im unabläſſigen 
Kampfe aller gegen alle abſpielen. Fönhus greift die Lebensgeſchichte des Bären 
Rugg heraus und läßt dies Raubtierleben mit all ſeinem wilddramatiſchen Auf und 
Ab als beſondere Strophen der großen Wildnis⸗Melodie mit unerhörter Anſchau⸗ 
lichkeit vor uns vorüberziehen. Natur, Menſch, Tier drehen ſich als Urfeinde um⸗ 
und gegeneinander. Aber obwohl beide unter der ehernen Fauſt der Natur bluten, 
müſſen ſich Menſch und freies Tier auf Tod und Leben bekämpfen, bis eines unter⸗ 
liegt und vertilgt iſt. Den Stadien dieſes Kampfes folgt man herzklopfend und 
тей nicht, wem man fein größeres Mitgefühl ſchenken foll von beiden Kämpfern. 
Beklemmender le droht dann die unbarmherzige Natur aus der Tragödie eines 
Habichtneſtes, die ſich in ihrem Verlauf, ihren Zuſpitzungen und ihrem Ende getroſt 
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neben die wildeſten und blutigſten Menſchentragödien ftellen kann. Fönhus beſitzt 
gleich Spend Fleuron bie Gabe, fid in die Tierpſyche vollendet einzufühlen. Aber 
er 1 ſeine Tiere nicht. Und auch die wildeſten und freieſten unter 
ihnen bleiben ſtets Opfer der noch wilderen und grauſameren Natur, die unbarm⸗ 
herzig mit ihnen ſchaltet und waltet. Und deshalb ſind dieſe großartigen Spiege⸗ 
lungen nordiſchen Urwaldlebens eine erregende Lektüre, die von dramatiſchen Span⸗ 
nungen nur ſo zittert. 

Jene geheimnisvolleren, dunkleren Mächte der: Natur, die in dem weiten Land 
der Menſchenſeele ihr verwirrend Weſen treiben, ſtehen im Mittelpunkt des Romans 
„Die Seherin“ von Emil Hadina. Wie fie nach und nach Gewalt ge- 
winnen über eine Mädchenſeele, ſie unheilvoll aus der natürlichen Bahn reißen und 
an den Rand ber Zerſtörung treiben, bis der Jugendgeliebte der Unglücklichen den, 
Kampf aufnimmt und endlich doch den von einem gewiſſenloſen Ausbeuter raffi⸗ 
niert geſponnenen Bann bricht, das iſt der effektvoll aufgerichtete Handlungs⸗ 
rahmen, innerhalb deffen der öſterteichiſche Erzähler das ſeltſame Doppelſpiel 
zwiſchen Natur und Menſch im Bereich des Okkulten neuartig beleuchtet. Die mun⸗ 
derliche, zuweilen groteske Welt der modernen 5 hebt er in ſcharf 
pointiertem Kontraſt ab von dem quälend dunklen Seelenleid dieſer „Seherin“, die, 
rätſelvollen Kräften ausgeliefert, vergebens den rettenden Ausweg aus dunklen 
Labyrinthen ſucht. Hier lagen tragiſche Möglichkeiten, die Hadina vermeidet. Er 
läßt die Liebe als Erlöſerin ihre zünftige Rolle ſpielen, hat aber anerkennenswerter⸗ 
weiſe auf den Heilungsprozeß ganz beſondere Sorgfalt verwendet. Da auch die 
ange Lieblichkeit und Größe ſagenumſponnener Donaulandſchaft auf dieſen glide 
haften Schluß (фаш, fo beſitzt er einen Stimmungsreiz, der alle Liebhaber bes 
appy end entzücken wird. js EE 

ückhaltloſer eingebannt in den Bezirk des Seltſamen, Übernatürlichen [fnb die 
ſpukhaften Erzählungen des Deutſch⸗Böhmen Hans Watzlik, „Dämmervolk“. 
Hier richtet ſich die Spukromantik des Volksmärchens, dichteriſch geſteigert, zu wilder 
Größe auf. Ein Reigen phantaſtiſch unheimlicher Nachtbilder tanzt geſpenſtiſch Фа» 
hin und umkreiſt die Urmächte in der Bruſt des Menſchen. Tauſendfältiger, tiefver⸗ 
wurzelter Aberglaube in ben Urtiefen der Volksſeele wird von einem Dichter auf- 
genommen und künſtleriſch geſtaltet. Mit erſtaunlicher Wucht reißt Watzlik den 
Mantel von dem Phantaſiebereich ſchwerfällig einfacher Volksnaturen und zeigt, wie 
das grauſig Drohende darin beheimatet ift von Urväterzeiten her. Erſtaunlich, wie 
dieſem Dichter, der uns doch auch den zarten Legendenkranz „An Gottes Brunnen“ 
ſchenkte, alle Töne entfeſſelter Wildheit dienſtbar ſind. Hier hat er einen wilden 
Reigen holzſchnittartiger Volksballaden geſchaffen, bie vom volkspſychologiſchen wie 
vom künſtleriſchen Geſichtspunkt aus gleich bedeutſam ſind. 

Auf dem vollen Strom des tauſendfältig ſchillernden Lebens ſegeln mit vielen 
bunt flatternden Wimpeln die launenhaften und beſinnlichen Geſchichten dahin, die 
Rudolf Heubner in ſeinem Novellenband „Narrenkirchweih“ zuſammen⸗ 
efaßt hat. (Wie die beiden letztgenannten Bücher im Staackmann⸗Verlag er⸗ 
телеп.) Wieder auf eine andere Art, aus der Perſpektive eines überlegenen, 
ſchmerzlich⸗ſpöttiſchen Schauens heraus werden die Dämonen und Kobolde des 
Lebens, die uns ſo oft als „Schickſal“ erſcheinen und doch faſt ſtets in den dunklen 
Schlupfwinkeln der eigenen Bruſt wohnen, beſchworen und konterfeit. Es iſt ein 
beſonderes Vergnügen, zu ſehen, mit wie leichten, ſpielenden Händen dieſer be⸗ 
deutende Erzähler eine Stoffe aufgreift, wie er fie mühelos formt unb auf ein 
perſönliches Niveau hebt, auf dem Schmerz und Lachen fünjtlerijd) geadelt werden. 
Was wichtig iſt: bei ihm fühlt man ſich nicht als Opfer, ſondern als genießeriſcher 
Betrachter der Narrenkirchweih des Lebens. Man wandelt nachdenklich erheitert 
zwiſchen den tragiſchen Grotesken des Alltags umher, aufs lebhafteſte angeregt. 
das, was der Dichter in knappſte Form ſchloß, aus eigener Kraft weiterzuſpinnen 
und weiterzudichten. Hübſcheres kann einem bei einem Buche nicht leicht widerfahren. 


Glückseligkeit 
u.freude ЖЕ 


Fer 
SWOT ° 
SAT 


bescheren Sie mit en köstlichen Süssigkeite age 


STOLWERCK 


T 
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Ganz Paris offenbart sich 
in diesem bezaubernden 
Gef Duft: Mode, Charme und 
Eleganz mit allen ihren 
entzuckenden Reizen. 
Forét Vierge, Madame. 
ist das Weihnachts- 
geschenk, das Sie un- 
bedingt haben müssen! 


Lenth eric 
Parfumeur 
245,RUE SAINT-HONORE, PARIS 


In Frankreich hergestellt, verpackt und ver- 
siegelt. In allen feinen Geschäften erhältlich. 
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ZUM NACHDENKEN 


Magiſches Kreuzworträtſel. 


Die Buchſtaben 


daß wagerecht und jent: 
aaaaaaaadde 


recht Wörter folgender 
Bedeutung entſtehen: 
1Menſchenraſſe, 2 Reid. 
ausſchnitt, 3 heiliges 
Gefäß (Sage), 4 über: 
ſehen, loslaſſen, 5 an: 
geheiratetes Kind, 6 
Säugetier. 


eeeeeeeeeeef 
fffgghhiikk 
kklllinnnno 
orrrrsssssss 
ttttuu u 
ſind ſo in die Felder 
der Figur einzuſetzen, 


Silbenrätſel. 
Aus den Silben: 


a — ar — beu — bo — bre — bu — che — de — der — e — feld — frei — ge — 
ge — glei — ha — he — he — hei — her — in — ki — klit — ler — li — lip — 
up — mar — mer — mi — ne — ni — nik — nis — no — pe — phi — pi — ra — 
ral — ran — re — re — scha — schall — se — te — ter — tiv — ven — wi — witz — 
; 28 — 20 — 26002 

find 17 Wörter von untenſtehender Bedeutung zu bilden, deren zweite und letzte 
Buchſtaben, beide von oben nach unten geleſen, einen Ausſpruch von Friedr. Spiel- 
hagen ergeben. (ch = 1 Buchſtabe.) 1 Nordſeehafen, 2 grammatiſcher Ausdruck 
3 ausländiſcher Vogel, 4 Boot, 5 militäriſcher Rang, 6 bekannte Stadt des Alter⸗ 
tums, 7 Stadt in Perſien, 8 Gift, 9 japaniſcher Ort, 10 deutſcher Dichter, 11 Papſt⸗ 
name, 12 Vogel, 13 Seeräuber, 14 Stadt in Schleſien, 15 Sonntagsname, 16 Shil- 
lerſche Dramengeſtalt, 17 griechiſcher Philoſoph. 


Verſchieberätſel. Röſſelſprung⸗Königszug. 
Potsdam — Standard — Bar- 
celona — Weichſel — Wüns⸗ 
dorf — Kleefeld — Hannover 

Vorſtehende Wörter ſind 
ſo untereinander zu ſchreiben, 
daß zwei benachbarte ſenk— 
rechte Buchſtabenreihen, von 
oben nach unten geleſen, 
einen deutſchen Freiſtaat und 
deſſen Hauptſtadt ergeben. Abwechſelnd ein Röſſelſprung und ein Königszug. 


Der Stickrahmen. Am hochzukommen. 


Bald faktiſch, bald ſymboliſch ſteigen 
Oft Menſchen auf dem „Wort“ empor. 
Dies wird — ein Zeichen hol' hervor — 
Sich als geeichtes Maß dir zeigen. 


Der Renommift. 


Man ſieht Eins auf bewegter See 
Die hohen Wellen krönen; 
Qwei—drei als Waffe wird benutzt 
SEN I | Ch Von flotten Muſenſöhnen. 
EE Das gange etn, enemi 
— Den prahleriſchen ; Я 
— der Weieen doch wenig hält 
J Traw feinen Worten nicht! 


Dreiecks- Problem. 


Uhrzeigers geleſen, ift 
der Sinn der Wörter 
folgender: 1 Taſſoſche 
Frauengeſtalt, 2 leifer 
Wind, 3mythologiſcher 
Rieſe, 4 Fluß in der 
Schweiz, 5 feiner 
Spott, 6 Rabenvogel 


AAAAE E E H 
IIILLMNNR 
R R RS TT 2 

Dieſe Buchſtaben 
ſind in die leeren 
Kreiſe ſo einzuſetzen, 
daß die Buchſtaben 
jedes Dreiecks ein Wort 


bilden. Beim Pfeil⸗ — Die Buchſtaben bet 
freis beginnend und Pfeilkreiſe nennen eine 
in der Laufrichtung des Zierpflanze. 


А 12. 
Die Veröffentlichung der Löfungen erfolgt In Nr. 437 


Löſungen der Rätſel in Nr. 4370. e 


a z tel: Gem 
Scherz-Frage- und -Antworträtfel. 1. Einſchalträtſel: Opfer, : 
Traube, Schwelle, Leiſte, Fluß, Schach, Ruhm, Leid, Kirſche, Dosh Вил 46 
кши Runde, Tiger. Weichſel, Rubin, Meter, Schmerz, Braut, nichts? Ё 
Siegel, Weiche, Mahl Staat, Alfter. — Für welches Geld gibt ale Ehre CH 
A vai UE Fell, Übel, Rind, Stern, Form, Erz, Ring, Sport, ©” 
етті, е, Locke, Dach. — Fürs Ferſengeld. i er, 
Rätfel im Жа еі: 1 МЕ ag: F 3 Regenfaß, 4 Reederei, 5 Pflaſt 
6 Katarakt, 7 Käuferin, 8 Zichorie, 9 Schalmei. — Segeltuch. 
Rebus: Das Volk ſteht auf, der Sturm bricht los. en Olive, Liane, 
Magiſche Silbenquadrate: I Sepia, Piſtole, Alexis; еш 
Venedig: III Korſika, Sirene, Ranevas; 1 Stakkato, Kabale, Toledo. 
orträtſel: Hof. А Ana⸗ 
Se area Ne del Wagerecht: 2 Johannisbeere, 4 Banari ze, 
nas, 8 Gjel, 9 Anode, 10 ſauer, 12 Erpel, 13 Barbar, 15 Ulan, 16 Baf te 
20 Lira, 22 Nero, 24 Marine, 25 Heide, 26 Landregen, 27 au Naſſau 8 Efeu, 
1 Horniſſe, 2 Johanna, 3 Regina, 4 Baſel, 5 Neapel, 6 UAdebar, ti eal, 21 Herde, 
11 Erle, 12 Erlangen, 14 Barbara, 17 Tanne, 19 Remagen, 20 mee, 
23 Roland, 25 Heine. 
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MOTORRAD 


BAYE SISCHE-MOTOREN-WERKE-AKTIENGESELLSCHAFT-MÜNCHEN 13 


Rosa Centifolia 


Der Duft der dunkelroten Gartenrose 


PARFUM - Fl. Mk 475. 750 ProbeM. 225 


SEIFE Mk. 1.25. 150.175 PUDER мк.2 20 Probe Mk435 © 
HAAR WASSER FL.M.290.4 50 HAARWASCHSEIFE FLM190 1 


CREME ELECTRATube M.080 Dose MIER, 


Ayacina 


DerDuft derblühenden Hyazinte,unerreicht natürlich 


PARFUM PM 550.8, 75. probe M. 2,25 
SEIFE MK. 125. 150 PUDER MK 2 20 


on wunderba rer Natürli keit P 


HAARWASSER Fl 290.450 ZIMMERPARFÜM 280 


Royalin 


erfrischender Phantasieduft 
PARFUM FI. M.3-650, 11- 20-SEIFE St.M.2-Kart.550 . 


( PUDER м. 2,20 ProbeM135 HAARWASSER wt 290720 4 | 
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PARFÜMIERTE KARTEN KOSTENLOS ZUR VERFÜGUNG 


NIEDERLAGEN IN ALLEN EINSCHLÄGIGEN GESCHÄFTEN | 


E SENERAWERTRESUNG FÜR ÖSTERREICH! ROBERT FOR WIENT, КЕБЕ АНЕ d 
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pescherung! 
\frahlende Gesichter! 
Qc che Menschen! 


Die Geschenke werden gezeigt, bestaunt, 
besprochen. — Auf jedem Geschenk- 
tisch die künstlerisch schónen Goldina 
Weihnachts-Packungen 
mit ihrem köstlichen Inhalt — Meister- 
schópfungen veredelter Geschmacks- 
kultur. Geben Sie Ihrem Gabentisch die 
letzte Vollendung, schenken Sie 
Goldina-Schokoladen 
Goldina-Pralinen 


Goldina A. 


Bremen 


1 | il Т өні 1 nil "T MTT А , ô 
ШІ! | (LAANGT A ue, ш ПТЕР ЫЫ TREINEN Mgr ut 
ЭЛ ТШ ШШ И ШШШ ИИИ ШІЛІГІН PLL H ін ‘ - | | 
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Es gibt eine besonders taktvolle Art des Schenkens, 
Wenn der Herr der Dame seines Herzens das neue ele. 
gante Odol-Etui mit auf die Reise gibt, dann will er 
damit zum Ausdruck bringen: auch auf der Reise sollst 
Du modernen Komfort nicht missen — — — Wenn die 
Dame den Herrn ihrer Wahl bei irgendeiner Gelegenheit 
mit diesem praktischen Geschenk überrascht, gibt sie mit 
der gleichen verstándnisvollen Geste zu erkennen: auch 
auf der Reise sollst Du nicht auf die Bequemlichkeit ver- 
zichten, für die zu sorgen ich mich verpflichtet fühle — — 


ИННИИ RAH: 3 


prp PE HUS HR EP t E 


- Das neue Odol-Reise-Necessaire in dem prachtvoll gediegenen 
ledernen Etui ist ein passendes Geschenk fiir jeden Anlaß: ele- 
gant, vornehm und praktisch. Sein Inhalt: eine große Flasche 
| Odol mit dem klassischen Patentverschluß — der ein 
Auslaufen des Inhalts verhindert — und ein flaches 
-Odol-Mundspülglas als Zeichen des souveränen 
Geschmacks seines Besitzers. 
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Zu haben in allen vornehmen 

Рг ЧД 4 E Fachgeschäften. — Wo 
P 3 Ent Д о. nicht erhältlich weisen 
GN b 4 UN wir Bezugsquellen nach. 
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DESORAT 


gegen lástiges Transpirieren 
und gegen Schweißgeruch 


DESORAT 


macht — im Gegensatz zu 
ähnlichen Mitteln — keine 
Flecke in Kleider u. Wäsche 


DESORAT 


ist vollkommen unschädlich! 


IN 


| 


| 
| 


Will 
mmm 


| 
| 
d 


ШЇ 
ШІ 


Ш 


| 
| 


ІІІ 


ІШІ 
ІШІШІ 


| 


| 
| 

| WI 
| | ШИ 


Di 


Alle Bewegungen des Sports und ` 
des Tanzes waren vollkommenes - 
! Glück, wenn ....... doch es ist 

^v peinlich, mit Damen über Tram 
spiration zu sprechen oder gat Anti- = 
Transpirationsmittel zu empfehlen. = 
Gnädige Frau, verlangen Sie einfach = 
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REISE- UND BADERANZEIGER 


Die Reihentolge gibt keinerlei Anhalt über Rang oder Größe. 


KUR- UND 
MINERALBADER 


Bad Elster 


Moore, Stahl-, Kohlensäure, Ка» 
dium » Bäder, Trinkkuren. Das 
ganze Jahr geöffnet. 


Wiesbaden 


Kurhotel Römerbad. 
brunnen« Badehaus. Garagen. 


HARZ | 
Goslar 


Hotel der Achtermann. 120Z.m. 
180 Betten, 27 Z. mit Privatbäder, 
Kraftwagenunterstände, fm. M! 

Hotel Niederskchsischer Hof. 
2. m. flieg. Wass., Café u. Копа. 
Besitzer beid. Häuser Н. Pieper, Fernspr. Nr. 630 

Hotel Hannover. Modern. Haus 
I. Ranges gegenüb. dem Bahnhof. 


Hahnenklee(Oberharz) 
}Höhenluftkurort, 600 m ü. d. M. 
Familienfreibad. 


—————_ ' 
Sanatorium Hahnenklee. Für 
Nerven» und innere Krankheiten. 


0000000 


[SACHSEN | 
Dresden 


W'eltbekannt, 


Hotel Bellevue. 
sehr vornehm. 


— — nu allen diesen Hotels und Pensionen liegt die 


MüllersW einrest., Marienstr.46. 
Architekt. Sehenswürdigkeit. 


Weißer Hirsch b.Dresden 


beliebtest. klimatischer Kurort Sache 
sens. Jahresbetrieb. Wintersport. 


EEN 
| THURINGEN | 


Oberhof i. Th. 


Koch · Parkhotel Sanssouci, erstklass. 


Jahresbetrieb. 


TTT t 

Schloßhotel. Das Haus mit Bädern 
und fließendem Wasser. Tel. 22. 

Hotel Thüringer Wald. Das 
ganze Jahr geöffnet. 


Wünscers Parkhotel, herrliche 
Südlageam Hochwald, ganzjährig 
geöffnet. 


IRIESENGEBIRGE| 
Brückenberg 


Hotel Germania. 70 erstklass. 
Gasträume, mod. Zimm., Garag. 


Hirschberg (Schlesien) 
Hotel der braune Hirsch, іт 
Zentrum gelegen, mit allem Komf. 


Krummhübel 


Hotel- Pension Preußischer 
Hof, altrenommiertes Haus. 


Screiberhau 


Riesengebirge, 500—900 m ii. d. M. 


Pension Du Bois. Erstklassig, 


im groBen Park. 

Hotel Marienthal, gurburgerl. 
Haus, neue Bewirtschaftung. 
Hotel Vier Linden. Am Kur 

park, schónste Lage. 


Dr. Haedickes Sanatorium 
Kurpark.Heilanst. f.inn.Krankh. 


. 


VVV 
| SCHWEIZ | 


Arosa 
Hotel des Alpes. Bestempfoh- 
lenes Familienhaus. Vollpension 
Sommer von Fr. 15.— an. 
Hotel Arosa-Kulm. Aller mod. 
Komfort, idealste Lage für Som- 
mere u. Wintersport, 1850 m й. M. 
Eden- Hotel. Jahresbetrieb, Мей. 
Wasser, Priv.»Bäd. Bes. М. Wettengl. 
Sanatorium Arosa. Lungenheilanst., 
mod. Komf., fl. Wass., sonn. Lage. 


_ MOQ. ROM EEE ee 
W aldsanatorium Arosa. Erstkl. 
Lungenheilanstalt. Fließ. Wasser. 


Basel 


Grand- Hotel u. Hotel Euler. 
Vornehm., altbekannt. Familien: 
hotel I. Ranges am Centralbahnh. 
Telegramm, Adresse: Eulerhotel. 

Hotel Metropole Monopole. 
Feinbiirgerl. Haus, prima Küche. 

Hotel Royal. Am B.+Babnh., alle 
Zimmer Hief. Wasser, ziv. Preise. 

Grand Hotel Victoria u. Natio» 
nal. 1. К. Zimmer von 6 Fr. an. 


Brunnen 


Hotel Hirschen, dirckt am See, 
neu renoviert. 


Davos 


Neues Sanatorium fiir Tuberkulose. 


Locarno 
Hotel Metropole. Mittlere Preis» 
lage. Moderner Komfort. 
Park-Hotel. Beste Südlage. Das 
ganze Jahr geöffnet. 


FFT 
Hotel Reber am See. Einziges 
Haus in großem Park am See. 


Lugano 
Adier-Hotel u. Erika-Schwei⸗ 
zerhof. Fließendes Wasser. 
Cademario ~ Kurhaus. Nach 

Lahmann. Jahresbetrieb. 
Crocefisso. Erholungsheim Quisi» 
sana. Mod. Komf., Luftb.. Jabreshetr. 


Kurhaus und Erholungsheim 
Monte Bré. Pens. v. H. Ban, dentsch. Haus. 


Luzern 


Hotel St. Gotthard. Terminus. 
Privatbad, flieBendes Wasser. 


Pontresina 


Hotel Schweizerhof. Pension 
Sommer Fr. 15.-, Winter Fr. 17.-. 


Zurich 


Hotel City- Excelsior. 
neuzeitlichen Einrichtungen, 
Zimmer von Schw. Fr. 6.— an. 


Alle 


Vegetarisches Restaurant und 
onditorei, Sihlstraße 26/28. 


i ITALIEN | 
Abbazia 


W interkurort I. Rang. Vorzügl. kli» 
mat. Lage. Hotels ganzjähr. geöffnet. 


Palace-Hotel. Führ. Haus, 2507. 
Priv. Meerbäd. i. Haus. Ganzjähr. 


Laurana bei Abbazia 
Iris. Neu eingericht. Fließ. Wasser. 


Meran 


Hotel-Pension Aders, schönste 
Lage, fließ. Wasser, groß. Park. 


Hotel Auffinger, vorm. Не Tiroler Hof, 
Deutsch. Familienh. m. mod. Komf. 


SAGE Hotel. Führendes Fami: 
lienhotel an der Kurpromenade, 
unter Schweizer Leitung. 


Hotel u. Pension Windsor. Vor: 
nehm. Familienh. a. d. Promenade 


Neapel 


Hote! Continental, am Meer, 
fließ. Wasser usw. Deutsch. 


Grand-Hotel Royal. Das größte, 
schönste Hotel Neapels, am Meer 
el., 200 Zimm. m. Bad, 300 Bett. 
inz.großart.amerik.Dachgarten. 


Hotel Terminus. Ersten Ranges. 
300 Zimmer, fließendes Wasser. 


с Pafermo 
xcelsior Palace Hot 
Lage. Großer то 


————— ͤ—  — 
weinen’s Ноге! de France, einz. 


deutsch. Haus a. Pl. Fließ. Wasser. 


n Rapallo 

otel Regina Palace. Moris 

der Been, vornehmes Finito e 
Rom 


Fischers Parkhotel, Deutsch 
Hausl. R., ті, Pr. Bes, V. Fischer. 


«€. ———— — 
Regina Carlton Hotel, erstkl.. 

im vornehmsten Teil der Stadt. 
San Martino di Castrozza 


Palace Hotel Sass Maor. 
Familienhotel in schönster Lage 
am Walde, 250 Betten. 


Venedig 
Hotel BristoleBritannia am Са, 
nale Grande. Einziges deutsches 
Haus I. Ranges. 


SIZILIEN 


Syracus 


Hotel Villa Politi. Allerersten 
Ranges, von Deutschen bevorzugt. 


| ÄGYPTEN 


Kairo 
Hotel National, von Deutschen 
bevorzuet. 


d 
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Leipziger ,,lllustrirte Zeitung“ zur Lektüre auf. #— 


Auf Ihrer Fahrt nach 
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| Ein neuer Badestrand mit feinstem Sand an der RIVIERA 


 CIOTATI-PLAGE 


Besonderer Vorzug: 


CIOTAI-PLAGE 


steiven Sie im HOTEL BALTIMORE 
88 bis Avenue Kleber, Paris 


im ruhigen aristokralischen Viertel von Paris ab. 
Jeder Komfort. 


Bassin mit Meerwasser zum Schwimmen bei 
jedem Weter 
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PASSAGIERE, POST, FRACHT e 


Sein Restaurant Chez Madame Sans Giéne ist für seine 


beste französische Küche berühmt. 


„ . Sie warten direkt 


auf den Aushang 
jeder neuen Bilder - Wochen - Serie 


ihres wirklich gut ausgewáhlten und schón ausgeführten 


REISEPLANE 
PHS. VAN OMMEREN (HAMBURG) G. M. B. H., 
Alsterdamm 10 


PHS. VAN OMMEREN (BERLIN) Q. M. B. 
Französische Str. 48 |, rt hé 


AUSKUNFTE 


UND G. RUHR, HAMBURG 


UND CUNARDLINIE, BERLIN 


Aktuellen Bilderdienstes 


in meinen Schaufenstern." 


Verlangen Sie 
kostenlos 
Probeblider 
u. Preisangabe. 


„Aktueller Bilderdienst“ 


Verlag J. J. Weber, Leipzig C 1, Reudnitzer Straße 1-7. 


дм, > lees 

іле suluftrirte Zeitung darf nur in der G і 

| х j b eftalt in ben 

Alle Jufenbungen redaktioneller Art jind an die C dri 
Die Wiedergabe unterer Bilder unterliegt vor 


Verlebr gebracht werden, in der ſie zur Au 
leitung, der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig 
beriger Verſtändigung mit dem Ctammbaus ( 


gabe gelangt ift. 


G д S-ba 


Reudnitzer € Jede Veranderung, auch das Beilegen von Trudfahen irgendwelcher 
Neu niger Straße 1—7, alle anderen Zuſendungen an die ӘсіфайвйсПе ber 
J. J. Weber, Leipzig). — 


Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wi 


125 Zimmer mit Privatbad. — Jeder Komfort. 
In herrlichem Park am Meer. 


111. Katalog 
Ausgabe ( 


OT em Koteks’ 
Bezug durch alle Fachgelchatte 


ШҮ АД; 


Art ift unterfagt und 


ҮШ 


; jchllich vetſolal. 
wird gericht Aë 


is in Leipzig. 10 


Illuſtririen Zeitung, didier übernommen 


2 hril ird keinerlei Verontwortun 


OC Cts 


Illuſtrirte Zeitung 


Leipzig, Berlin, Wien, Budapeft. 


Die Illuftrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage unb kann durch jede Buchhandlung und Poſtanſtalt des Ins unb Auslandes ober von der 
Nr. 4372. 171 ° Band. Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reudnitzer Straße 1—7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt fiir das In- und 27 Dezemb er 1928 . 
Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bzw. 4.50 Reichsmark monallich, zuzüglich Suftellungsgebiibr. Preis dieſer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchriſt tarifmäßige Aufſchläge 


„Aber Fräulein, wir bitten Sie, 
So fahren Schlitten Sie?“ — 
ا‎ Nur keine Angstigung, 


ein Rodel hat Zentralheizung!“ 


Als Geschenk nur Fön 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke P ON 
Hunderttausende im Gebrauch! 


Original-Fön RM. 28,- | Isofön 
Fön Son „ 21, | lsofén Son 
Luxus-Fön „ 32,- | Reise-Fön » 36,- | / 


FONELLA етеш RM, 6,- 
ІШ FÓN-RAUPE af Pen RM. 8,- 


Zur natirl. Korper- u. Ku pferb Clg G old ! | 


es ө 
ө 
Schönheitspflege: pin Philister, wer Silvester verschläft, und dabei fröhlich sein wollen. Von 


Elektr. Vibratoren D.R.P.: denn des alten Jahres letzte Nacht der bescheidenen Weinstube bis zum 
Sanax-Vibrator, Penetrator (sehr stark), soll seine schönste sein! Im frohen prunkvollen l'anzpalast — überall hnden 
Vibrofix (leichte Massage). Speziell zur Kreise schwinden glücklich die Stunden. Sie »K upferberg Golde = überall in 
Erlangung schlanker Fesseln. Freudig und wohlgemut folgen die ersten gleicher, zuverlässiger Güte, denn er 


des neuen Jahres. »Kupferberg Gold« wird seit nahezu 80 Jahren in unver- 
Elektr. Hochfrequenz -Apparate D.R.P.: 


schäumt in den Gläsern — »Kupferberg änderter Weise hergestellt. 
Radiolux und Radiostat (erdschlußfrei). Gold« der gute, alte, deutsche Sekt. — 


E 
сй 


moe 


Wollen Sie zu Hause feiern, so erhalten 


Elektr. Sicherheits-Heizkissen D.R P.: 
Sanotherm und Sanotherm Son (mit 
Vacu - Regler). 
Ueberall erhältlich. 


Gibt es köstlicheres für den Gaumen, er- 
quickenderes für die Herzen? »Kupferberg 
Gold« war der Liebling bedächtiger 
Feinschmecker des vorigen Jahrhunderts. 
»Kupferberg Gold« ist noch heute der 
Erkorene aller, die feine Weine schätzen 


Sie in allen Weinhandlungen und ein- 
schlägigen Ladengeschäften »Kupferberg 
Gold« zum bekannten Original-Kellerei- 
Preise. Diesmal sollten auch Sie sich 
die Freude machen, mit diesem wirklich 
guten Sekt das neue Jahr einzuweihen! 


»Kupferberg Gold«ist rein, edel und reif, daher in jeder Weise gut bekömmlich. 
FABRIK «SANITAS» BERLIN N21 M CHR. ADT. KUPFERBERG & Co, MAINZ - GEGR. 1850 


Мес u SE TN 


Borten und Diinsche 


Das Buch von der notwendigen 
und wohlbekömmlichen Feuchtigkeit 


4. Auflage Enthält 282 Rezepte Geb. 4.- RM. 


INHALT: Die Kunst, Bowlen zu brauen; zahlreiche auspezeichnele 
Rezepte für Bowlen, Kalle Enten und verwandte Gelränke. Allpe- 
meines über Pünsche und zahlreiche Punschrezepte; Tee-Pünsche; 
Krambambuli. Zahlreiche Grogs und Glühweine; Kallschalen. Ver- 
schiedene Mischungen und Erfrischungen; Biermischungen; Kaffee, 
Schokolade, Milch als Grundlage von Getränken. Spezialrezeple 
verschiedener Länder. Nothelfer. 


Dieses altbekannte, seit vielen Jahren meitverbreitete 
Rezeptbuch bewährt sich immer wieder aufs neue. 


GENERALVERTRETUNG 
FUR DEUTSCHLAND: 
гЗ 2 ALTE Jf ) 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig С 1, 
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PARIS | 


р DIE FRANZOSISCHE 
HOTEL MODERNE S =l 


` RIVIERA 
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2 | DER EWIGE FRUHLING 


ШІН LES PINS == 


Das mit raffiniertem Luxus ausgestattete Palasthotel am Strande. 
F А K asi Einzig in seiner Art an der Riviera. 
: м asino. 
mit seinem wundervolien DIREKTION: J. E. PACCIARELLA, 
5 km von Cannes. 20 km von Nizza. Besi&er der Hotellerie du Grand Cerf Evreux. 
ANNE AGI Hotel des Roches Rouges 
| ET DE LA REINE 
— 1.1. an der Croisette. Haus allerersten Ranges. 


Stidlage — Großer Park — Prachtv. Panorama 
Berühmt durch seine traditionelle, hervorragende französ. Küche. 


500 Zimmer. — 300 Badezimmer. 
Zimmer ab30Frs. Grófiter Komfort. 


Restaurant. — Ваг. — Bierstube. 


Private Schreibmaschinenraume. 
Telegr.-Adresse: Otelderne Paris. 


HOTEL GONNET 


Av.Wagram 


RAMIC HOTEL ?* tee) 


Erstki. Komfort / Mäßigo Preise 


PARIS C* 
LANCASTER HOTEL 


Haus ersten Ranges 


ы Berri PARIS ee 
DAVOS 3 


San.-Rat Dr. BielingsWaidsanatorium 


Erstkl. Fam.-Hotel — Tennis — 300 m vom Meer — MaBige Preise. 
MIRABEAU-HOTEL 
Beste Lage 


MONTE-CARLO pene ee ue. 
WIZ ZB E EE ee JUAN-LES-PINS patare ER 80, 


Tee-Salon. Confiserie. — Zimmer u. Pension. Bes. F. Schipper. 


onte-Carle. Hotel Prince des Galles 


L Ranges. — Prächtiger Garten. Marcel Rey, Besiker. 


200 Zimmer mit Privattelephon, 100 Badezimmer, vornehmes Heim. 


Sanatorlum Seehof. Fliess. Wasser. Prospekt. 
Kurhotel Esplanade. Prospekt. Preise ab M. 12.-. 


кесе s Үогпеһтез Неїт 


Ers 


A Kunene MONTE CARLO. HOTEL TERMINIS: 
Friedrichroda In Thür gegenüber dem Kasino. Amd t aufs Meer. Vollständig renoviert 


und mit höchstem Luxus ausgestattet. Zimmer mit Badezimmer und 
Telephon. Mäfige Preise. Erstklassige Küche. Deutsches Haus. 


zu klin. Behandlung u. Spezialdiät. 

Kuren bei Nerven-, Herz-, Мадеп-. 
Darm- u. Stoffwechselkrankheiten, 
speziell Basedow u. Fettleibigkeit. 


KURHAUS 


fiir Nervenkranke 


Tannenfeld 
bei Nöbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


Kartenregister. 


OsTERREICHS FÜHRENDES ALPENSEEBAD KUROR? 


WÄRMSTER ALPENSEE EUROPAS «ВАГЕ2ЕІТ MA! OKT 


ochschule fürMusik in Sondershausen 


Dirigieren, Gesang, Klavier, Theorie und Kompositions- 
lehre, sámtl. Streich- und Blas-Instrumente, Harfe usw. 
Vollständige Ausbildung für Oper und Konzert. 
Ausbildung für den Lehrberuf. Prüfungen unter staatlicher Aufsicht. 
Mitwirkung im staatlichen Lohorchester, Freistellen für Bläser- und 
Streichbassisten. Eintritt Ostern, Oktober и. Jederzeit. Prosp. kostenlos. 


Keilhau Ve? grex "TS We D Oberreafigne. 


Beste reichhaltige Verpflegung 
Das Hotel der тош ш Gesellschaft. 
N | ZZA Das ganze Jahr geóffnet. BEAULIEU S/MER. HERMOSA HOTEL 
ا‎ park. Restaurant L Ranges. American-Bar. 1. Ranges, von Deutschen bevorzugt. 
SON OKTOBER — MAI 


A. UHRING, Besitzer. | 
d 
BEAULIEU S/MER. HOTEL VICTORIA 
NI7/ Д Das PALACE- HOTEL 100 Zimm. Komfort. Meeresans. Garten. 
Zentral. Besitzer: W. Meyer. BEAULIEU S/MER. EMPRESS HOTEL 
Renov. Südl. Gute Küche. Pens. ab 45 Frs. 
HOTEL DU LOUVRE | 
Ren. Küche. — Garten. — Mäßige Preise. 
ENTON HOTEL MAJESTIC 
Das neueste Haus. Neue Leitung. Vorneh- 
ш; Heim, beim Casino Municipal и. Stadt- М { 7 7 А HOTEL SCRIBE 
MEN | ONE Ewiger ne —— Das mildeste Klima Europas 
10 Minuten von MONTE CARLO 
Prachtvolle Promenaden und Ausflüge ж Alle Attraktionen Pig eder Sport X Kasino (Boule, Baccarat usw. usw.) 
Auskünfte kostenfrei durch: SYNDICAT DES HOTELIERS, PAVILLON MENTONAIS, MENTON (А. М.) 


e мә ... 4 300 Zi r 
MENTON Französische Riviera 55 


bei Rudolſtadt . für Oberſekunda und Abitur. Inter · Т А ‘Dai 
in Thüringen.] nat unb Gut. Wahlfrei Latein und Spaniſch. ri EL IMPERI AL à IN З * 
Fernruf 185 Ständige Aufſicht deine Klaſſen, geſunde Lage im Tal- є У C Gleiche Leitung 


telel, von SBergmálbern umgeben. Druchachen durch bie Anftaltsleitung Zwischen Menton und Cap Martin, 15 Minuten von 


Monte Carlo. 350 Zimmer mit Bad. — Großer Park. — ker a ILES-BRITANNIQUES 
Erstklassiges französisches Restaurant. yai : ZENTRAL 


GRUPPE DER HOTELGESELLSCHAFT RITZ-CARLTON, LONDON. 


MENTONE ORIENT-HOTEL 


Das allerbeste. erstklass. Familienhotel. 


HOTEL MENTON & DU MIDI 

MENTONE Das rentralgelegene reputierie Hans ш Meer. 
BESTRENOMMIERTES RESTAURANT 

Telegr.-Adr. : . Mentonmidi-Menton. G. de SMET, Bes. u. Direktor 


ARTIN HOTEL RIVA-BELLA 


Omnibus Monte- Carlo u. Menton- 
Park, Tennis. Erstkl. Kundschaft. 


sms Zentral mit groſtem Park. L. Brunetti. 


HOTEL BELLEVUE 
& D'ITALIE C AP MARTIN 
L Rang. — Große Palmengärten. = 


Reput. Küche. Kraftwagen zum Bahnhof. Mäſtige Preise. 


( aA 4 


{ Den Lesern der Leipzi Enn 
% Ө HOTEL PETROGRAD & PLAGE | чта mild 
E Promenade des Anglais. — Garten a/Meer. Rat in Beine $ azar 
xm J2 Jahren anerkannt beste Jeder Komfort. Bes. Lanzrein-Bircher. А Bei 
"n N | 77 SEH 
a A Hote se Anglas 
> ШШШШДЛИИШШЩШШШП Me 5 Gleiche Ve rwaltun Se Een XIII BRUSSEL: en 
| aridge storl 
färbt echt und natürlich LYON: Palace ARDENNE (Belgien): Chateau d'Ardenne 
in allen Nuancen MADRID: Palace SAN SEBASTIAN: Continental 
vom hellsten Blond " Ritz SANTANDER: Real 
bis zum tiefsten Schwarz 
Probekarton zu 1 Portion 3 — —] 
— |p — T Ё 


a. warm. W. in all. Zimm., Z.Hei iz|| Betrachtungen u. Gedanken über Schwangerschaft, Geburt u. Wochenber 
Von Dr. Wilhelm Huber, Leipzig. 4., verbesserte Aull. Ganzleinen 5.50 2 


en, die 


J.F. SCHWARZLOSE SOHNE 
BERLIN Markgrafenstr. 26. 


ҮЛҮ; 


DIE ASTROLOGIE 


„Man merkt es auf jeder Seite, dass es den jungen Frauen nützen will, denn alle Frag 
Entwicklung, Aufbau und Kritik 


rührt werden missen, werden so abgehandelt, dass ein Irrtum darüber, wie sich die junge 
Von Professor Dr. Arthur Krause verhalten hat, gar nicht entstehen kann“. Leipziger Neueste Nachrichten. | 


ene н Е C1, Reudnitzer Str. 1-7. 
Verlag von J. J. Weber, Leipzig C 1. | Verlagebuchhandlung von J. J Weber in Leipzig j 


u = DIE JUNGE FRAU 
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103 Preise! | , | ) 
Preisausschreiben 
ee ea ya 


der Sektkellerei 


Schultz Griintack 


Rüdesheim am Rhein 


Mit einem Dienst-Tag fängt das Jahr 
1929 an. Wir hätten den Wunsch, diesen 
Dienst-Tag, wie alle anderen Werktage 
des Jahres Ihnen so angenehm wie mög- 
lich — die Feiertage aber zu wirklichen 
Festtagen zu machen. Das ist unser Neu- 
jahrswunsch für Sie. 


/ 


"| 
7 


E 


Was sagt die Dame zu dem Herrn 
und was antwortet er darauf 2 


Tur die treffendste und geist- Die Lösungen können in Vers oder 
vollste Beantwortung dieser Frage 2 Р y osa gehalten dis dürfen bui 
; , S mjang von 20 Worten nicht übers 

setzen wir folgende Preise aus: schreiten u. sind bis zum 15. Marr 1929 
1. Preis RM 1000.— mit der Aufsarift ,, Preisaus- 


davon RM 500.- in baru. RM 500.- | $ chreiben an die,,SdultzGrine 
in dem bekannten Qualitätssekt | lak’ А. G., Rüdesheim am Rhein zu 
„Shultz Grünlac u. zwar: 40 71. | ridten. Die Lösung muß ein Kenn- 
„Убий Grünlack“ Trocken, 20 Fl. | wort tragen, das aud auf einem ge- 
Cuvee Freiherr von Schorlemær- | schlossenen Umschlag sich befindet, in 
Lieser, То Fi. Aßmannshäuser Art| fon die genaue Adresse des Eine 


Preis-Frage: 


Ein Geschäft, das 100% Sicherheit bie- 
tet,fordert 100°) Leistung. Wir offerieren 
Ihnen auch für 1929, trotz aller wirt- 
schaftlichen Schwierigkeiten. ein solches 
Geschäft. Es liegt nur bei Ihnen, sich die 
höchste Gegenleistung zu sichern. 


Cabinet (rot). senders enthalten ist. 
2. Preis RM 500.-- Fm 
davon RM 250.- inbar u. RM 250.- Preisrichter: 
in „Stultz Grünladt" Sekt. Herr Dr. Rudolf Presber, Berlin 
, Frau Dr. A. Beyschlag, Frkf£.=«M. 
Das Jahr 1929 hat 365 Tage, davon 3. Preis ЕМ 250.— 4 5 


Herr Consul Butz, Rüdesheim-R. 
L. Grafin v. Geldern, Frankfi.s M. 
Herr Dr. A. Morgenroth, Mainz 


davon RM 125.- in bar и. RM 125.- 


wollen wir Ihnen 365 angenehm, nütz- in „Schultz Grünlad Sekt. 


lich und erfolgreich gestalten. Ein Auto 
macht ja oft insgesamt nur 2 Tage froh: 
den Tag des An- und. den Tag des Ver- 
kaufs. Aber der Besitz eines Adler- 
W agens macht alle Tage froh. Jedes Jahr 
also 365. Und daß es im Jahre 1929 nicht 
366 sind, liegt nur am Kalender. 


100 Trostpreise | | 
(zus. RM 1300.— Einsprudh gegen den Entscheid des 


Preisgerichts kann nicht erhoben шеге 
bestehend aus je 2|1 FI. des ausge- den. Preisgekrönte Lösungen gehen in 
zeichneten „Schulte Grünlack” | das Eigentum der „Schultz Grünlak” 
Sektes. A.-G. über u. werd. z. T. veroffenthdt. 


Wir bieten Ihnen die Wagen, die den 
Superlativ bedeuten: wir können also, 
da das Fabrikat siebesitzt,in der Sprache 
auf Superlative verzichten. Die Adler, 
Wagen — vier Typen, vier Stärken, vier 
Preisklassen — bringen ein vollendetes | 
Fabrikationsprogramm in vollkomme- | 
nen Typen. Und... . der bekannte 
Kundendienst! Eine der wertvollsten 


Cue > geg da 
» Е 
Е 


м TB 
n ef ` - 
sich NETTER 
Ar e A А LIS d + 
атр re Os ІІ 


лгу 


$ 24. ` Ti 


Einrichtungen eines der ältesten Auto- 


unternehmungen der Welt harrt Ihrer 
Befehle. 
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Der Gelehrte, der Kaufmann, der Tech- 
niker: Alle drei bieten ihr Bestes, um 
Sie zu erfreuen. Vom ersten Augenblick 
an, da Sie einen Adler-Wagen besichti- 
gen, stellt sich das ganze Werk in Ihren 
Dienst! Machen Sie sich diese große Or- 
ganisation zu Nutze! Verfügen Sie über 
uns — wirstehen gern und ganz zu Ihrer 
Verfügung! Wir wollen eifrigst daran 
mitarbeiten, das J ahr 1929 fiir Sie so an- 
genehm, nutzbringend und erfolgreich 
wie möglich zu gestalten. 


am 


«а j д, а 
. 


x СЕУ Ca 
1 


H 
E 
' 
` 
1 
Г 
иг wl 
dra 
- 
=>» 
47% 
/ i 
* 
| 
Jy. 
1 4 
. 
rt‘ 
? 
Е 
"C 
D 


ш е Mä: 
GN ЖА ы, 


ADLERWERKE und Kine ac FRANKFURT A M. 
FILIALE BERLIN 
Belle-Alliance-Str. 6 Tel. Bergmann 7000 - Unter den Linden 12-13 


Weitere Filialen in: Breslau, Hamburg, 
Hannover, Karlsruhe i. B., Königsberg i. Pr., 
Leipzig. München, Nürnberg, Stuttgart. 


hy Vertreter an allen bedeutenden Plätzen. 
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Feierliche Abergabe der amerikaniſchen Spende für ein neues Lehrgebäude der Heidelberger Univerſität 
durch den amerikaniſchen Botſchafter Dr. Schurman am 17. Dezember: Dr. Jacob Gould Schur— 
man mit dem Rektor der Aniverſität, Prof. Heinsheimer, und den Vertretern der Studentenſchaft 


nach dem Feſtakt in der Stadthalle, bei dem er zum Ehrenbürger von Heidelberg ernannt wurde. 


ч = — 


Schadenfeuer in Berlin: 
Das brennende Gebäude 
in der Neuen Friedrich— 
ſtraße, wo am 17. Dezem: 
ber in einer Spielwaren— 
ſabrik Feuer entſtand. 


Königinnen der Gelbſterne: Nach der 
Wahl der neuen deutſchen Modekönigin 
für 1929 auf dem „Ball der Mode“ 
in Berlin am 13. Dezember. 

Von links aus (fiend): Die Modefoniginnen 
von Frankreich (Micheline Peguard), von 
Deutſchland (Alice Hoppe), von Oſterreich 
(Lieſel Spindler) und von Ungarn (Maria 
Szoeggpe). Rechts [tebenb neben der deutſchen 
Modekönigin: Vizekönigin Charlie Scharlau. 


Ein Denkmal für ben U-3Bootsbelben Otto 
Weddigen, der mit ,,U 9“ am 22. September 
1914 drei engliſche Panzerkreuzer verſenkte 
(+ 1915): Modell des von Ernſt Paul 
Hinkeldey entworfenen Males, das die Vater- 
ſtadt Herford Weddigen zu errichten plant. 


99 
т 
“f 


Aus der internationalen Geſellſchaft: 
Graf Folke Bernadotte, ein Neffe bes 
ſchwediſchen Königs, verläßt mit feiner 
jungen Frau, Eſtelle Manville, ber 
Tochter eines amerikaniſchen Mil- 
lionärs, nach der Trauung unter 
den gekreuzten Klingen Wed 
Offiziere die Kirche іп 9100001" 
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DENKT GUTE GEDANKEN! 


EIN MAHNWORT FORS NEUE JAHR VON MAX HAYEK 


er zuſtande kommt, kein Menſch hat einen Gedanken je gejeben. Der Ge- 

danke iſt wie Gott, von dem in der Schrift ausgeſagt wird, daß ihn kein 
Menſch noch geſehen hat. Und der Gedanke iſt Geiſt. Genau wie Jeſus ſagte, daß 
Gott Geiſt ſei. Unſichtbar, ungreifbar, irreal und unkörperlich, iſt der Gedanke den⸗ 
noch ſo wirklich, wie irgend etwas in der ſtofflichen Welt wirklich iſt, iſt er doch ſo 
real und gewaltig, wie irgendeine Kraft in dieſer Welt real und gewaltig iſt. Ja, 
es bleibt zweifelhaft, ob es in dieſer Welt etwas Realeres und Gewaltigeres 
gibt als den Gedanken. Wir denken, ſinnen, planen, entwerfen, wir ſprechen, 
ſchreiben, zeichnen, malen: und immer ſind es Gedanken, die wir verwandeln, ſei 
es in Dichtungen oder Epigramme, in Graphiken oder Gemälde. Der Gedanke 
dringt aus einer geiſtigen Welt auf uns ein und verlangt von uns irgendeine 
Verſtofflichung, er will durch uns ſozuſagen irdiſch werden, ſeine Miſſion auf 
Erden erfüllen, Erdengut, Menſchheitsgut werden. Die Bücher aller Völker und 
Zeiten ſind nichts anderes als der aufgehäufte Weltvorrat an Gedanken. Der 
geheimnisvolle Apparat unſeres Gehirns iſt wie die Antenne, die eine Sendung 
von ferne her oder nahe her aufnimmt und weitergibt, doch ohne vom toten Mecha⸗ 
nismus einer materiellen Antenne zu ſein. Denn wir können Gedanken „ver⸗ 
arbeiten“, wir können ſie metamorphoſieren und in Geſtalt, Kraft und Intenſität 


verändern. 
Kann ein Menſch einen eigenen Gedanken denken? Hat ein Menſch je einen 


eigenen Gedanken gedacht? Gibt es eigene Gedanken? 

Kein Menſch von weiter reichender Erkenntnis wird den Mut haben, dieſe 
Fragen unbedingt zu bejahen. Als Haydn einmal ſeine „Schöpfung“ anhörte, 
wurde er von der Stelle „Es werde Licht!“ ſo ſehr überwältigt, daß er, den 
Blick zum Himmel gerichtet, ausrief: „Nicht von hier, von dort kommt alles!“ 
Die ganze Bibel will uns beweiſen, daß wir nichts wiſſen können, und daß alles 
Wiſſen einzig bei Gott iſt. Bei Jakobus iſt zu leſen: „Alle gute Gabe und alle 
vollkommene Gabe kommt von oben herab, von dem Vater des Lichts!“ Und kein 
wahres Genie noch hat ſein Werk für ſich in Anſpruch genommen. Es wußte im 
Tiefſten, daß ihm alles geſchenkt worden ſei, daß es lediglich Inſtrument, Organ 
einer ſchöpferiſchen Macht gemejen fet, bie [ih durch es verkündete und offen- 
barte. Ein Koloß wie Anton Bruckner widmete deshalb eine ſeiner Symphonien 
dem lieben Gott. Der öſterreichiſche Katholik fühlte nicht weniger tief ſeine 
Ohnmacht als der deutſche Proteſtant Luther, der die Zeilen ſchrieb: „Mit unſerer 
Macht iſt nichts getan!“ Dieſe Demut des Menſchen, ſich als Inſtrument oder 
Organ einer ſchöpferiſchen Macht zu fühlen, die allein ſchöpferiſch zu nennen iſt 
und alle Menſchenmacht überſteigt, dieſe Demut findet in den Worten des 
Vaterunſers, wo es heißt: „Dein Wille geſchehe!“, ihren klarſten Ausdruck. Es 
iſt die Stellung des religiöſen Menſchen zu den Taten des Lebens an ihm, und 
gewiß hat kein Menſch dieſe Worte erhabener vorgelebt als Jeſus, der Men⸗ 
ſchenſohn. Er iſt es, der von ſich ausſagt, daß der „Vater“ durch ihn ſpreche, 
daß ſeine Gedanken nicht ſeine Gedanken ſeien, ſondern daß alles Offenbarung 
des „Vaters“ ſei, Verwirklichung des Vaterwillens und Vatergeiſtes durch ihn. 
In den Worten Jefu, in feinen Parabeln und Lehren erkennen wir bie Вб еп 
und tiefſten Gedanken, die je gedacht wurden, hier iſt alles in Gleichniſſe von 
wunderbarer Originalität und Lebensfülle aufgelöſt, hier ſind wirkliche Gedanken 
von „erſter Hand“ Wortgeſtalt geworden, ja, Fleiſch und Blut. Und doch 
werden auch die Worte Jeſu auf frühere Dokumente zurückgeführt, wird auch 
ihnen die Originalität abgeſprochen. 

„Die Worte, in denen ich denke, ſind nicht die meinen. Sie gehören der 
Menſchheit an. Millionen von Menſchen haben ſie geſchaffen, geprägt, ſie ſind 
geworden wie ein Korallenriff, in das meine Gedanken hineinkriechen. igi 
Ideen? Wo willft du fie finden? Alle Ideen, bie es gibt, find |фоп ba — 


Mi Menſch weiß zu fagen, was ein Gedanke ijt, woraus er belieft, wie 


Originelle die Treue. 
der große, ſcheinbar unüberwindliche Widerſtand der Welt. 


treiben im Meer der Ideen. Ich, eine Auſter, nehme einige davon in mir auf 
und bezeichne ſie als die meinen!“ ſo ſagt der Amerikaner Frank Crane. 

Aber gerade welche Gedanken und Ideen ich in mir aufnehme, das iſt 
von entſcheidender, von ſegensvoller oder verhängnisvoller Wichtigkeit. Denn 
Gedanken ſind Wirklichkeiten, lebendige Kräfte, furchtbare oder liebliche Gewalten, 
Aufbauer oder Zerſtörer, Freunde oder Feinde, Helfer oder Verderber, Lebens⸗ 
verlängerer oder Lebensverkürzer, tödlich oder heilend. Gedanken ſind Beglücker 
oder Vernichter des Glücks, Mutgeber oder Verzweiflungsbringer, Beſchützer und 
Verteidiger, Rückhalt und Stütze, oder fie find wie die Waſſerflut, die herein⸗ 
bricht und Kataſtrophen ſchafft. Die ganze ſtoffliche Welt, die wir ſchauen — 
was ijt fie anderes als der verwirklichte Gedanke? Die Brooklyn⸗Brücke wurde 
gedacht, ehe ſie gebaut wurde. Die Schreibmaſchine, mit der dieſe Zeilen 
niedergeſchrieben wurden, mußte gedacht ſein, ehe ſie konſtruiert werden konnte. 
And der Gedanke hat große Macht über den Stoff. Denken wir an das Phäno⸗ 
men der Hypnoſe! Wie da der Menſch, des eigenen Willens beraubt, dem 
Gedanken eines anderen Menſchen gehorſam iſt, wie da ein Menſch heiter oder 
traurig iſt — genau wie der Hypnotiſeur es befiehlt. Nicht anders iſt's im Leben! 
Der Menſch, den freudige Gedanken bewegen, zeigt dies in ſeinem ganzen Weſen, 
der Menſch, den Sorge bedrückt, muß dies deutlich machen: der Stoff iſt das 
Manifeſtationsmittel des Gedankens oder einer geiſtigen Welt. Doch damit iſt 
uns ein Weg gewieſen, das Leben zu meiſtern und ſeiner froh zu werden. Denn 
wir haben nur einen Feind: den Gedanken. Wir haben nur einen Freund: den 
Gedanken. Furcht, beiſpielsweiſe, ift ein Gedanke, der Macht über uns gewinnen 
kann. Er iſt ein Gedanke aus einer Sphäre, die wir keine Macht über uns 
gewinnen laſſen dürfen. Liebe iſt ein Gedanke aus hoher Sphäre, wenn es ſich 
um wahre Liebe, alſo um dienende Liebe handelt. Hier ſollen wir uns öffnen. 
Denn ſoweit wir der Welt offen ſind, ſoweit iſt ſie uns offen, und nur das Auge 
der Liebe ſieht wirklich, nur das Auge der Liebe erkennt wirklich. Ohne Liebe 
kann kein Menſch ein Menſch ſein. Die Liebe erſt macht den Menſchen zum 
Menſchen. (Hier webt eines der großen Geheimniſſe der Welt, hier iſt die 
Pforte zu den Myſterien der Seele.) Jeder Gedanke der Liebe baut auf. Ge⸗ 
danken der Liebe rufen Blumen aus dem Erdreich unſerer Seele. Liebe iſt Leben 
und gibt Leben. Wir ſind nirgends beſſer, als wo wir geliebt werden, und 
nirgends weiſer, als wo wir lieben. (Nicht die Verwirrung durch den Eros iſt 
hier gemeint, ſondern jene höhere Liebe, die Geiſt geworden iſt.) Haß zerſtört. 
Er mag berechtigt ſein, er mag durch Böſes hervorgerufen worden ſein: er zer⸗ 
ſtört dennoch. Kein wahrhaft Weiſer hat je gehaßt. Haß iſt Kraft aus unterer 
Welt, und ein Gedanke des Haſſes zerreißt das zarte Gewebe der Seele, das dann 
nur viele Liebe wiederherſtellen kann. 

Erkennt man ſolcherart die Kraft der Gedanken, ſo möchte man den Menſchen 
zurufen und immer wieder zurufen: Denkt gute Gedanken! Denn Ge⸗ 
danken ſind auch fernwirkend. Jeder hat das erlebt, es iſt experimentell nachzu⸗ 
weiſen. Gedanken ſind Fernhintreffer im guten oder ſchlechten Sinne, beruhigende, 
lindernde, wohltätige Kräfte, große, mächtige Dinge, und wir ſollten ſehr auf 
ſie achthaben. Aber wir tun es nicht. Wir laſſen zu vielen Gedanken Einlaß, die 
unſer Geiſteshaus niemals betreten dürften, und wir laſſen unſere eigenen Ge⸗ 
danken ziellos treiben, ohne ſie recht in der Gewalt zu haben und bedeutenden 
Zwecken dienſtbar zu machen. 

„Ich habe euch Macht gegeben, auf Skorpione zu treten“, ſagte Jeſus zu 
ſeinen Jüngern. So iſt auch uns, wenn wir in einem hohen Gedanken ſtehen, 
Macht gegeben, allem ſtandzuhalten, was uns als Gegnerſchaft ſchädlich entgegen⸗ 
tritt. Wer einem hohen Gedanken die Treue hält, dem hält auch dieſer Gedanke 
And ein ſolcher Gedanke erweiſt ſich zuletzt ſtärker und kräftiger als 


TAG ESG ESC HICHT E 


D feierte am 17. Dezember die Übergabe der vom ameri- 
fanilden Botſchafter vermittelten amerikaniſchen Stiftung für ein 
neues Vorleſungsgebäude der Univerſität. In der Feſthalle wurde ein Feſtakt ver⸗ 
anſtaltet, bei dem der Rektor der Univerſität, Prof. Heinsheimer, bie Begrüßungs- 
worte ſprach. Dann übergab Botſchafter Schurman mit einer herzlichen Anſprache 
die 500 000 Dollar betragende Spende von amerikaniſchen Freunden der Univerſi⸗ 
tät Heidelberg. Rektor Prof. Heinsheimer dankte dem Botſchafter und den Stif⸗ 
tern, und Oberbürgermeiſter Prof. Walz ernannte Schurman, den bereits der 
Ehrendoktorhut von Heidelberg ſchmückt, zum Ehrenbürger der Stadt Heidelberg. 
— Der nunmehr 75 jährige Botſchafter, Prof. Dr. Jacob Gould Schurman, hat 
ſich durch das Zuſtandebringen der reichen Spende, von der faſt die Hälfte von 
John V. Nockefeller jun. ſtammt, ein neues hervorragendes Verdienſt um die 
Univerſität Heidelberg, deren Student er ſelbſt einmal war, und damit um das 
geſamte deutſche Geiſtesleben erworben. 

Von einem verheerenden Brandunglüd wurde am 18. Dezember das 
Haus Schönleinſtraße 5 im Süden Berlins betroffen. In einer im 
Hinterhaus des Grundſtücks gelegenen Radiofabrik entſtand durch Exploſion eine 
rieſige Stichflamme, die ſofort auch die oberen Stockwerke in Brand ſetzte. Unter 
den Arbeitern und Angeſtellten der in dieſem Grundſtück untergebrachten Firma 
entſtand eine Panik. Die vom Feuer aufs ſchwerſte bedrohten Menſchen konnten 
ſich ſämtlich retten oder von der Feuerwehr in Sicherheit gebracht werden. Über 
dreißig Perſonen erlitten allerdings Verletzungen, zwei von ihnen ſtarben im Kran— 
kenhaus. Der Feuerwehr gelang es ſchließlich, den Brand zu lokaliſieren. — Schon 
am Vortage wütete in Berlin, in der Neuen Friedrichſtraße, ein Großfeuer, das 
in einer Spielwarenfabrik beträchtlichen Schaden anrichtete. 

Ganz Norwegen ehrte am 14. Dezember ſeinen großen Forſcher Roald 
Amundſen. An dieſem Tage erreichte vor 17 Jahren nach einer Überwinte- 
rung in der Arktis und zweimonatigem Kämpfen in Nacht und Eis Amundſen 
als erſter den Südpol. Nun feierten die Norweger den 14. Dezember als Ge⸗ 
denktag für den bei der Hilfsexpedition für Nobiles Mannſchaft (Juli 1928) ums 
Leben gekommenen Forſcher. Um 12 Uhr mittags ſenkten [іф alle Flaggen auf 


Halbmaſt, aller Verkehr und jede Arbeit ruhten zwei Minuten lang, von den 
Kirchen läuteten die Glocken. In der alten Oslo⸗Feſte Akershus fand die Haupt- 
feier ſtatt, an der König und Kronprinz, Abordnungen der Garniſon, der Re⸗ 
gierung, der Behörden und die diplomatiſchen Vertreter teilnahmen. In allen 
Schulen wurden Feiern abgehalten, ebenſo in den verſchiedenen Vereinen und 
Korporationen. Die Kirchen veranſtalteten Gedenkgottesdienſte. Auch wurde an 
dieſem Tage еіп Amundſen⸗Fonds gegründet, deffen Zinſen für Ausgaben ver- 
wandt werden ſollen, die zu Amundſens Lebenswerk in Beziehung ſtehen, alſo 
vor allem für die geographiſche Forſchung. — Am 16. Dezember fand dann in 
Borge bei Sarpsborg, Amundſens Geburtsort, die Enthüllung eines Gedenkſteins 
für den Forſcher ſtatt. Kronprinz Olaf ſtellte in ſeiner Rede die Geſtalt Roald 
Amundſens dem norwegiſchen Volke als leuchtendes Vorbild hin. 

In Afghaniſtan gärt es noch immer. (Vgl. unſeren Beitrag in Nr. 
4370.) Die Hauptſtadt Kabul iſt vom Verkehr abgeſchnitten; nach gewiſſen Nach⸗ 
richten ſchweben König Aman-Ullah und feine Gattin in Gefahr, gehen bie Re- 
gierungstruppen zu den Aufſtändiſchen über. Die gegenwärtige Verſchwörung geht 
von den öſtlichen Grenzſtämmen aus. Die Revolte hat ſicherlich nur innerpolitiſche 
Gründe; denn die in Betracht kommenden Mächte: Rußland, England und die 
Türkei, haben an den jetzigen Unruhen kaum Intereſſe. Vielmehr tobt hier der 
Kampf zwiſchen der orthodoxen Richtung und den reformatorijden Beſtrebungen der 
Königspartei. Aman-Ullah, der mit 28 Jahren den Thron beſtieg, hat dem 
Lande eine neue Verfaſſung gegeben, ſeine Selbſtändigkeit durchgeſetzt, hat ſeinem 
Volke zahlreiche moderne Bildungsſtätten geſchenkt, die Ziviliſation des Landes 
gehoben und iſt auch gegen altüberlieferte Sitten und Gebräuche vorgegangen. 
So führte er anläßlich der zehnjährigen Unabhängigkeitsfeier im Auguſt 1928 in 
Afghaniſtan die europäiſche Kleidung ein und hob den Schleierzwang für Frauen 
auf. Durch dieſe Maßnahmen hat er ſich die Gegnerſchaft der mohammedaniſchen 
Geiſtlichkeit zugezogen, wodurch der Widerſtand im Volke gegen die Reform: 
beſtrebungen des Königs immer wieder geſchürt wurde. Die Hinrichtung hoch— 
geſtellter Perſönlichkeiten, die ſich dem König widerſetzten, im Oktober und No— 
vember, hat der Gegenbewegung ſicherlich den Anſtoß zum Losſchlagen gegeben. 
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Norwegens Trauer-Gedächtnisſeier Tur Amundſen: Die Menſchenmenge in der 
Haupiſtraße von Oslo, ber Karl Johans Gade, während der zwei Minuten des 
Schweigens am 14. Dezember zum Gedächtnis des norwegiſchen Polſorſchers Roald 
Amundſen, der im Juli 1928 bei einer Hilfserpedition für Nobile verſchollen iit. 


Mexikos neuer Präſident tritt ſein Amt an: Der auf 14 Monate 
proviſoriſch eingeſetzte neue Präſident (an Stelle des ermordeten 
Präſidentſchafts⸗-Anwärters Obregon) Emilio Portes Gil bei der Eides 
leiſtung für die Verfaſſung. Ganz links ſein Amtsvorgänger Calles. 


Afghaniſtan im Aufruhr: Zum 
Kampf gegen die Aufſtändiſchen 
einſatzbereite afghaniſche Regie— 
rungstruppen vor dem Abmarſch. 


Rege Teilnahme der Londoner Bevölkerung am 
Ergehen des erkrankten Königs Georg V.: Anſamm— 
lung vor dem Buckingham-Palaſt in London 
während des Aufziehens der Wache in Erwartung 
neuer Nachrichten über das Beſinden des Königs. 


Dr. Raimund Friedrich Kaindl, 


früber Univerſitätsproſeſſor in Czernowitz, ſetzt 
in Graz, verdienter Erforſcher des Тешіф- 
tums im Often, kann jetzt auf eine 40 jährige 
Lebensarbeit für bas Deutſchtum zurückblicken. 
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Prälat Dr. Ludwig Kaas, 


Mitglied des Reichstags, Profeflor für Kirchenrecht an 

der Aniverſität Bonn, der auf dem Kölner Zentrums- 

parteitag als Nachſolger von Dr. Marx zum Nor- 
ſitzenden des Zentrums gewählt wurde. 


Einweibung einer Drahtſeilbahn Chantarella - Corviglia bei Co ais 
am 15. Dezember: Ein Wagen vor der Station Corviglia (2489 m). 
^m Hintergrund (Mitte) die Hütte Corviglia, lints der Piz Natr. 
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Chinesische Steinskulptur (Kauton, Siidchina). 


uropa und Ostasien, seit Jahrtausenden tiefer als durch ein 

Weltmeer voneinandergeschieden, berühren sich in unserem 
Zeitalter der Technik und des modernen Verkehrs lebhafter 
denn je zuvor. Und seitdem die französischen Impressionisten 
Japan und den Ausklang der Ukiyoye-Schule entdeckt und 
namentlich in Hiroshige ihren willkommenen Meister vor- 
gefunden haben, berühren sich die westliche und die Kunst 
des Fernen Ostens immer mehr auf ihrer Balın. 


Brücke im Regen. Farbenholzschnitt von Hiroshige aus den 100 Ansichten von Yedo. 


Aber wer den Ursprung der chinesischen und der mit ihr ver- 
bundenen japanischen Kunst zurückverfolgt, stößt auf eine ihm 
völlig fremde, unerschöpfliche und einzigartige Welt. Während 
Indiens Kunst ohne den Einfluß von Mesopotamien her nicht denk- 
bar ist, während die Griechen willig Überlieferungen aus tartarischem 
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Priesterin. Holzplastik 
von der Insel Bali. 


Nr. 4372 


nerorundliches 
Ustasıen. 


ZUR AUSSTELLUNG OSTASIATISCHER, KUNST 
IN DER KESTNER-GESELLSCHAFT IN HANNOVER, 


Holzgeschnitzte Lówenfigur von der Insel Bali. 


Zentrum aufgriffen und Agypten manches Kunstwerk der Frühzeit innerafrikanischen 
Motiven verdankt, ist die chinesische die einzige Kunst der Welt, die aus drei gleich 
schöpferischen Quellen gespeist wird. — Zunächst, d. h. vom großen Kaiser Үй der 
Hsia-Dynastie (2205 —1766 v. Chr.) bis zu dem Tyrannen Tsin, sind in China jene Kräfte 
primitiver Gestaltung lebendig, die, von den australischen Inseln ausgehend, an der 
Küste des ganzen Pazifischen Ozeans bis Peru und Alaska spürbar sind. — Auf diese 


ozeanische Zeit folgt 
unter der Han-Dyna- 
stie (202 v. Chr. bis 
220 n. Chr.) die Be- 
rührung mit der Kul- 
tur des Mittelmeers, 
indem unaufhörlich 
karawanen der Han 
über das „Dach der 
Welt*, das Hochland 
von Pamir, wandern 
und Seide gegen Glas, 
Stahl und Pferde 
eintauschen. Nach 
dem Untergang der 
Han dringt der Bud- 
dhismus vor, im ro- 
mantischen Süden, 
bei den  Taoisten, 
schneller als bei den 
Konfuzianern; und 
China erhält eine 
neue Kunst. 

Wo endlich, wie 
auf Bali, der Bud- 
dhismus sich vor 
dem Ansturm des 
Islams von Java her- 
geflüchtet hat, da 
stößt die indische 
unmittelbar auf al- 
te ozeanische Kunst, 
und beide bestehen 
friedlich nebeneinan- 
der. Hans Pusen. 


Holzgeschnitzte Figur eines 
lauschenden Alten. 
Sdimuckfigur am Gamelan 
(Musikinstrument). 
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Eine Parodie auf die antike Sagenwelt: 
Maria Corda als Helena und Ricardo 
Cortez als Paris in dem Film ,,Das 
Privatleben der schönen Helena“. 
(Phot. Defina.) 


(Hierzu der Artikel ,Bevorstehende 
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Alt-Rußland — das beliebte Film- 
milieu: Albert Steinrück als Zar 
in dem Film „Der Zarewitsch*. 

(Phot. Hegewaldfilm.) 


Filmpremieren“ auf Seite 1006. 


Die englische Flotte vor 
der Schlacht bei Trafalgar 
(1805). Bild aus dem Film 
„Die ungekrönte Königin“, 
der Admiral Nelsons letzte 
Liebe behandelt. 
(Phot. Defina.) 


Ein interessantes Tonfilm-Experiment: 
Die Chinesin Grace Chiang, die in 
dem Hapag-Weltreisefilm „Die Melo- 
die der Welt“ auftritt. (Phot. Tobis.) 


Ein Film aus der Zeit der 
deutschen Befreiungskriege: 
General Wellington (Hum- 
berstone Wright) und Blü- 
cher (Otto Gebühr) im Ge- 
spräch; Szene aus dem Film 
„Waterloo“. (Phot. Emelka.) 
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Neuartige Broschen. Entwurf und Ausführung: 
С. М. Weishaupt Söhne, Hanau 


Blaues Crêpe - Satin - Ке mit weißem und rotem Blenden. 
aufputz. Der Kragen läuft einseitig in einen Iiuartigen. Re- 
vers aus. Trägerin: Die Fiılmschauspielerin Vibrun. Modell: 


Weil A Kraul, Wien. 


Oben links: Die Schauspielerin Marion Mill zeigt ein schwarzes, 
mit Stahlperlen besticktes Crépe-Georgette-Kleid, das eine weiße 
perlenbestickte Garnitur belebt. Modell: Kusdinitzky & Gerstl. 
Wien. Sehr schick ist die eng anschließende loque aus beige- 
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farbenem Velours. 
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Oben rechts: Marion Mill in einem PrinzellkIeid. aus braun- 
goldfarbenem Crêpe Satin. in englischem Stil сеһаһеп und mit 
Glasknöpfen und rosa Band garniert. Modell: Kuschnitzky & Gerstl. 
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Unten rechts: Durchbrucharbeit ziert das griine Moneolkleid 


Moderne Armbänder. mit glockig geschnittenem Rock, das Renée Peter trägt. Modell: 
Entwurf und Ausführung: C. M. Weishaupt Söhne, Hanau. Kuschnitzky & Gerstl. 
Photos (Kleider): Kitty lloffmann. — Spezialaufnahmen (der Kleidermodelle) durch unsere 


Wiener Mode-Korrespondentin Claire Patek. 
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(2. Fortſetzung.) 

effen und Kirchweihen! Ellen war jüblings daheim, um: 

gaukelt von dem einftigen Sauber der Darbietungen fahren» 

den Dolfes, bunter £uftballone, dem Getön der Karuffelle. 
„Haſt du auch die Sehnſucht nad dem grünen Wagen gehabt?“ 
fragte ſie und kam ins Erzählen. Die altberühmte Familie Knie, die 
neuerdings berühmte Familie Strohſchneider, beides Seilkünſtler, 
waren auch Fred bekannt. Winde, die Tochter der Luft, war jedoch 
nur in Bayreuth, Kamilla, die Bezwingerin der Löwen, nur in 
Fürth aufgetreten. Hingegen hatte Lindners Weltkinematograph 
ſowohl Ellens als auch Manfreds Kinderherz die erſten Augenein⸗ 
drücke wilder Leidenſchaften vermittelt. 

Sie kamen durch dieſe wunderlichen Erinnerungen raſch in eine 
äufßerliche Vertraulichkeit. 

Sie ſetzte ſich am andern Abend fort. 

Fred erzählte beſtürzt von der Eleganz ſeiner neuen Kollegen. 
Er konnte mit ſeiner Garderobe nicht neben ihnen beſtehen und 
mufite ſich unbedingt einen neuen Anzug kaufen. Ob er nachher 
Ellen an der Univerſität abholen dürfe, um ein paar Sehenswürdig⸗ 
keiten mit ihr zu beſichtigen? 

Sie trafen einander am Denkmal Wilhelm von Humboldts. 

Ellen fragte, was er zu ſehen wünſche: erſt die Univerſität natür⸗ 
lich, aber dann ſtünde man hier im Zentrum von Möglichkeiten: 
das Kronprinzenpalais mit modernſter deutſcher Kunſt und mit 
einer guten Ülberficht über die großen franzöſiſchen Maler und 
Plaſtiker des 19. Jahrhunderts. Das Schloß! Das alte herrliche 
Schloß, mit all feinen Erinnerungen, die nicht ausgetilgt werden 
konnten, auch wenn in manchem Raum recht ſtörend die Vitrinen 
mit kunſtgewerblichen Dingen ſtünden. Oder die Nationalgalerie? 
Wollte er raſch hinauf zu Feuerbach, Leibl, Menzel, Böcklin? Oder 
in die Herrlichkeit des Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeums? Bis drei Uhr 
ſei alles geöffnet. Und jetzt wäre es zwölf. 

Sie ſtanden im Hof der Univerſität vor dem Denkmal von 
Helmholtz'. 

„Der Mediziner muß ihm doch feinen Reſpekt bezeigen“, meinte 
Ellen, und Fred zog raſch den Hut. 

„Zo machen wir es in Bayreuth vor Jean Paul“, erklärte er 
lachend und fuhr fort: „Höre Ellen. Von morgen ab bin ich im 
Dienſt. Mit einem freien Nachmittag in der Woche, einigen Sonn: 
tags⸗ und Abendſtunden. Biſt du fürchterlichen Anſtrengungen ge⸗ 
wachſen, kannſt du das Mittageſſen bis drei Uhr hinausſchieben?“ 

Sie bejahte. Es hatte Tage oder, beſſer geſagt, Wochen gegeben, 
in denen ſie das Mittageſſen einfach ignorierte. Sofern man nicht 
einen Apfel und eine Semmel als eine Hauptmahlzeit erklären 


konnte. 

„Das iſt herrlich“, rief Fred. „Ich möchte nämlich in den drei 
Stunden folgendes ſehen: das Schloß nimmt etwa eine Stunde, vor⸗ 
her kann man ſich in einer halben Stunde Lehmbruck, Mare und 
Liebermann, Manet und Monet, Renoir und Cézanne und Rodin 
im Kronprinzenpalais betrachten, und dann bleiben noch, die Wege 
abgerechnet, virile Minuten für das Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum.“ 

Sie lachte. „Du but Nervenarzt, du muft es 1 еп, ob man 
dann nicht einen Nervenſchock hat. Ob nicht ein Alugenleiden еіп: 
ſetzt, wollen wir Helmholtz fragen. Doch, wenn du dieſen Gefahren 
wirklich die Stirn bieten willſt, komm raſch. Dann zeige ich dir 
bier nur die Aula. Die Bülten aller bemerkenswerten Berliner pro: 
feſſoren ſind darin etwas kleinlich ausgefallen — drüben im Kron⸗ 
prinzenpalais wirſt du andere Kunſteindrücke haben.“ 

Sie war ſehr beluſtigt und weit entfernt davon, den Vetter für 
oberflächlich zu halten. Sie ſelbſt hatte ſich im vorigen Jahr wie 
eine Derbungerte nach Schönheit in die Muſeen geſtürzt. Und fie 
wuſzte genau Befcheid. Sie kannte den Platz jedes der wichtigen 
Kunſtwerke. Sie kannte auch das alte Hohenzollernſchloſßß. Kam 
ſie doch aus den hohenzollernſchen Stammlanden, wo die Vorfahren 
einſt Amtleute, Prediger oder Leibärzte der fränkiſchen Markgrafen 
geweſen waren. Auf ihre Kenntniſſe ſtolz, machte fie die Führerin 
im Kronprinzenpalais. Sie erwähnte, daß Friedrich Wilhelm III. 
und Luiſe hier ihre Che begründet hatten; ſie ſah freudig in den 
großen Spiegeln des Treppenpodeſts, da es fid) recht hübſch aus⸗ 
nahm, neben einem hochgewachſenen jungen Mann hinaufzuſchrei⸗ 
. ten, und fie führte mit der Gewandtheit eines Privatbeſitzers zu den 
Gemälden und Skulpturen, die Fred [ереп mußte. 

Der Farbenrauſch, die Lichterkenntniſſe, die maleriſchen Probleme 
eines Jahrhunderts der großen Wandlung, in offenbarenden Ein- 
zelſtücken vereinigt in einem Zimmer, Frankreichs große Epoche der 
Malerei, zuſammengedrängt in zehn, zwölf Bilder? 
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Fred Steinlein ftaunte. Diefe überwältigende dE batte 
er nicht erwarten fónnen. 

Intereſſierte Blicke, raſches Mitfühlen, re Eindrud. Dies 
alles, was hier fo friedlich hing, war einft Revolution gewefen, war 
in unerbórten Kämpfen erwachlen. 

Fred Steinlein fagte (eife, bewegt, das Wort ,,L’ceuvre und 
fühlte fid) verſtanden. Fragte aber doch: „Du tennt Solas Buch? 
Es bat mid namenlos herumgeworfen. Angeſichts folder Leiden 
um das Werk müßte man fid) verkriechen, wenn man nicht wenig: 
ſtens ein ſoziales Lebensziel hätte.“ 

Ellen war ihm gut für dieſes Wort. 

Sie ſtürmten über die Schloſßbrücke. | 

Um drei Uhr konnten fie fid) Jagen, ihre Unternehmung war 
glänzend gelungen. Ein wenig übermüdet zwar, aber ganz be⸗ 
zaubert von dem Reichtum an Eindrücken, vom letzten Gelingen, 
Dol noch Zeit geweſen war, die Flora⸗Büſte, die heiligen drei Könige 
von van der Goos und einige Holbeins und Tizians im Kaiſer⸗ 
Friedrich⸗Muſeum zu erhaſchen, faen fie in einem Reſtaurant am 
Schloßplag zum Mittageſſen. 

„Vas kann man nun heute noch machen?“ fragte Fred. 
„Theater? Es iſt mein letzter Tag der Freiheit.“ 

Gab es Unter den Linden ein Theaterbureau? Ellen wußte es 

nicht genau, aber fie fand, es fei richtig, daß Fred die alte König- 
liche Straße durchſchritte. Der letzte Novembertag ging in feine 
frühe Dämmerung ein. Noch brannten die Bogenlampen nicht; in 
wie verwiſchtem Umriſß und doch fo ſeltſam eindrucksvoll, tauchte 
das Zeughaus auf. Der alte König Fritz kam ſchattenhaft aus dem 
Nebel, war ein paar Augenblicke lang eine faſt geſpenſterhafte бе» 
ſtalt. Dann flammte das elektriſche Licht auf. 
Eine Hand berührte plötzlich Ellens Arm: „Du Ы) in den Яп: 
blick des Alten Fritz verſunken?“ fragte Anne von Berger. Sie trug 
eine koſtbare Pelzjacke, und ihr ſüdlich⸗ dunkles Geſicht war halb 
vergraben unter dem tief eingezogenen Hut. Ellen ſtellte ihren Vetter 
vor, und die Wienerin fagte in liebenswürdig dringlichem Ton: „Ift 
Jauſenzeit, Teezeit vielmehr. Wir könnten ein bifschen bei mir 
plauſchen, wenn es angenehm iſt. Der Planta iſt auch zu Hauſe, 
wird ſich freuen, den Herrn Doktor kennenzulernen.“ 

Niemals hätte ſich Ellen getraut, Herrn von Planta und Anne 
von Berger auf einem Spaziergang zu unterbrechen und in ihre 
Stube zu bitten. Sie war hilflos vor der nicht ganz gelegenen Ein: 
ladung. Fred war es auch, und ſo ſagten beide „mit tauſend Freu⸗ 
den“ zu und begaben ſich mit in die Penſion am Kupfergraben. 
Theaterkarten konnte man wohl an der Abendkaſſe noch bekommen. 

Ellen wäre lieber bis dorthin allein mit Fred geblieben. Aber 
nun tat es ihr doch wohl, daf fie vor der äußerlich fo bevorzugten 
Freundin einmal nicht allein, mit Büchermappen beladen und aus 
der Sphäre ihres Fronunterrichts kommend, in Annes elegantem 
Zimmer und vor Herrn von Planta auftrat, ſondern in Geſellſchaft 
eines jungen, ſtattlichen Verwandten. Wie gut Fred der neue Anzug 
Пап?! Es war wirklich nett, daß er nicht in feinen alten Kleidern 
neben Planta fid) zeigen mufte. 

Der Schweizer und die Wienerin wirkten aber dennoch neben 
Fred und Ellen wie aus einer anderen Welt. Sie waren ſo weit⸗ 
gereift, fie waren beide aus reichen Familien, Пе befaßen die ап» 
geborene gefchulte Leichtigkeit des Geſprächs und eine vollkommene 
Freiheit des Tons, des Benehmens. Reſpektvollſt hörte Fred Stein⸗ 
lein, daf fie die Tochter eines der berühmteſten Kliniker Wiens war, 
während Fräulein von Berger gelegentlich große alte Namen mit 
demſelben Gleichmut nannte, wie ſie von irgendwelchen Studenten 
oder der Penſionsbeſitzerin ſprach. 

Herr von Planta, helleuchtend in feiner mädchenhaften Hautfarbe 
und dem ährenblonden Haar, erwähnte flüchtig, daß er in Paris, 
Oxford und Bern Nationalökonomie ſtudiert habe, in Zürich promo⸗ 
viert. Vor Fred tat fid) eine Art Weltpanorama auf, und er be: 
ſtaunte, in welcher Selbſtverſtändlichkeit dieſer vielleicht fünfund⸗ 
zwanzigjährige Herr auch über mediziniſche Probleme Beſcheid wußte. 
Er nannte die neueſte Schule der Individualpſychologie, der Fred 
leidenſchaftlich angehörte, und auf Freds Frage, woher er das wiſſe, 
ſagte er lächelnd, das ſähe man doch ſeinem Weſen an. Er könne 
doch unmöglich ein ärztlicher Techniker, er müſſe Seelenarzt ſein. 
Wahrſcheinlich auch ein wenig in der Linie der Anthropoſophie oder 
der Chriſtengemeinſchaft. 

Planta warf rafd hin: „Nicht wahr, das Chriftentum, alſo der 
Erlöſungsgedanke und das Ideal der chriſtlichen Nächſtenliebe, iſt 
für Sie nicht noch, ſondern wieder die Religion, die Moral, die 
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Sred Steinlein lächelte zaghaft: „Bin ich unter Hellſehern?“ und 
wandte ſich intenſiver Herrn von Planta zu. 

Ellen grübelte, ob die Freundin verlobt ſei. Sie ſuchte auf die 
ſimpelſte Weiſe nach dem Geheimnis, entdeckte aber keinen neuen 
Ring unter den ſchönen Edelſteinen an Annes Händen. Anne ſprach 
von einem Theaterſtück, das ſie gefeſſelt hatte, und von Kollegs, die 
ſie grauſam langweilten. Und klagte, ſie habe es dem Papa ab⸗ 
getrotzt, den Doktor machen zu wollen, aber das ſei faktiſch, als 
miiffe man monatelang durch märkiſchen Sand ſich quälen. Wenn 
man jetzt zum Beiſpiel auf Capri oder in Agypten wäre, würde man 
[o ruhig fid) dem Nichtstun hingeben können. Sie [chlo ſeufzend, 
Berlin fei eine gar fo fleiſzige Stadt. Ja, und der Planta halt, der fei 
auch angeſteckt von dem Arbeitsfieber und wolle den Lizentiaten erreichen. 

Planta, hellhörig, rief lachend herüber: „Sie hat ja die Doktor⸗ 
arbeit [фоп fertig. Das bihen Mündliche fürchtet fie. Gerade als 
ob fie Sorge haben mifte. Aber die Ofterreicher müſſen fo tun. 
Sie ſind durchtränkt von älteſter Kultur und plauſchen wie Kinder.“ 

Er griifite fie mit den Augen, fie gab den Blick zurück, machte ein 
unauffälliges Zucken. Nach ein paar Minuten bat Planta, der Herr 
Doktor Steinlein möchte doch ein wenig mit ihm auf ſein Zimmer 
kommen, er wolle ihm raſch etwas vorleſen, eine Stelle, zu ihrem 
Geſpräche paſſend. Sie beurlaubten ſich. 

Anne von Berger ſah Ellen herzlich an, ſtreichelte ihr flüchtig die 
Wange und fagte mit ihrer weichen, läſſigen Stimme: „Einen großen 
Gefallen könnteſt mir halt tun, Ellen. Aber unbeſcheiden will ich 
nicht ſein. Wenn du deinen Verwandten lieber allein haſt, ſo ſag' es. 
Er gefällt mir ausgezeichnet. Der macht ſeine Karriere. Der hat ſo 
was Liebes an ſich. Weiſzt du, Ellen, Jakob Planta und ich — nun 
ja, man merkt es wohl. Nein, nein, keine Gratulation, bis einmal 
den Bubenkopf der Myrtenkranz ziert. Alsdann kannſt mir wün⸗ 
ſchen, daß mir der Planta lebenslänglich nicht anders vorkommt 
als jetzt.“ 

„Oh“, Rie Ellen hervor. „Aber ich darf doch fagen, daf es 
mich freut?“ 

„Ja, natürlich, das därfſt, biſt ein Gutes. Alsdann verſteh, den 
Abend bin ich mit Jakob zu der Lenter eingeladen, und wir haben 
auch zugeſagt. Und nun gibt gerade die Schweizer Botſchaft einen 
Ball, der Jakob hat es vergeſſen. Alſo, wenn du heut zu der Muſik 
der Lenter gingeſt, auf zwei rechnet ſie. Und wenn doch der Vetter 
mufifatifd) ift, wär's fo ein Opfer?“ 

Ellen ſprach vom Theater. Doch die Freundin wuſzte vorzus 
beugen, an der Abendkaſſe gäbe es nie Karten. Und wenn man 
einen Ortsfremden führen könne, ſei dies noch mehr geboten als ein 
Theaterplatz, der jedem möglich iſt. 

„Aber, ob Frau Lenter den Tauſch will?“ 

Der weichen Eindringlichkeit der Ofterreicherin war nicht zu wider⸗ 
ſtehen. „Ich frage ſchnell beim Vetter, und dann telephoniere ich“, 
ſagte ſie, das Zimmer verlaſſend. 

Vir werden als Erſatzſtücke benutzt! dachte Ellen in großer Uns 
zufriedenheit. Doch ihr wäre es ſchwergefallen, Fred bei Frau 
Lenter einzuführen. Sie blieb immer noch ſo geniert. 

Anne kam lächelnd zurück. „Alsdann, alles iſt abgemacht. Die 
beiden Herren oder, wie man in Berlin fagen muß, unſere Zwo 
ſind in eifrigſter Unterhaltung. Nun Ellen, jetzt habe ich noch etwas 
Wichtiges mit dir zu reden. Wie lange gedenkſt du noch, die gute 
alte Zeit durch einen Haarknoten zu vertreten? Oder glaubſt du, 
дар du das ewige Leben in dieſer bolſchewiſtiſchen Zeit haft und 
dereinſt als das neue Frauenwunder mit angewachſenem Зор? 
giltſt?“ — 

Fred faß in Plantas Zimmer. Der Schweizer hatte eigene Bücher: 
ſchränke und Ledermöbel да, gemiſcht mit einigem Penſionshausrat. 
Die neue Bekanntſchaft intereſſierte Fred. Der alte Name gab dem 
weltmänniſchen Weſen, der energievollen und ſehr gütigen Art des 
Schweizers noch einen beſonderen Reiz. „Sie müſſen mich einmal 
zu Haufe beſuchen“, hatte er gleich beim Eintritt in feinen Wohn- 
raum geſagt. „Die Schweiz nicht zu kennen, iſt nur entſchuldbar, 
wenn man bisher keine Zeit hatte, zu reiſen. Nun aber werden Sie 
ab und zu mal Urlaub haben.“ 

Fred war angenehm berührt, in Herrn von Planta einen Be⸗ 
kannten zu gewinnen. Natürlich würde er durch ärztliche und аф: 
ärztliche Vereinigungen bald Beziehungen anknüpfen. Doch ſchätzte 
er Geſpräche mit Menſchen anderer Intereſſenſphären. 

Herr von Planta, der mondäne Vertreter von Kulturkreiſen, 
hatte ihn am Teetiſch frappiert durch einige Bemerkungen über den 
Kommunismus als die groe Idee der Зей. Fred antwortete, да) 
der Kommunismus fid) natürlich theoretifh vertreten laffe. Als 
politiſche Aktionspartei hingegen könne ſie unmöglich dem ſym⸗ 
pathiſch ſein, der mit ſeiner Perſon eine neue Form alter Kultur 
und Tradition verwirkliche. 

„Ich werde Ihnen etwas vorleſen,“ rief Planta befeuert, „ich 
muß nur mein Manuffript ſuchen. Ich war neulich einige Tage 
verreiſt, und wenn man in Penſionen oder Hotels wohnt, macht 
man vorher Ordnung, verfchliefgt alles in Schränke und Koffer.“ 

Fred war aufs neue angeregt. Er ſelbſt befa auch ein Manu⸗ 
ffript, in dem er feine bisherigen wiſſenſchaftlichen Erkenntniſſe 
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niederlegte und neue Schlüffe zog, und fühlte fih geehrt, daf Herr 
von Planta ihn an ſeinen Gedanken teilnehmen laſſen wollte. 

Der elegante junge Herr durchſuchte den Schreibtiſch, wandte ſich 
an einen Schrank, kehrte erſtaunt zum Schreibtiſch zurück, ſah er⸗ 
neut den Inhalt der Schubladen durch. Plötzlich lachte er. „Ich habe 
die Arbeit ja Fräulein von Berger gegeben. Entſchuldigen Sie mich 
einen fugenblick.“ 

Ein paar Minuten ſpäter waren die beiden jungen Damen in 
Plantas Simmer. | 

"А о, wir follen ſuchen, Jakob. Bier Menſchen [eben mehr als 
zwei“, ſagte Anne von Berger in etwas trägem Ton. „Haft du das 
Manuſkript vielleicht nod) in deiner Handtaſche, in deinen Koffern?“ 
Sie wandte ſich erklärend zu Fred: „Er war nämlich am Rhein, bei 
feinen Verwandten. Er ift doch ein halber Rheinländer.“ 

Planta wehrte heftig ab. „Ich werde doch nicht mein Manuſkript 
in meinen Schrankkoffer oder zu meiner Wäfche legen, Anne!” 

Er lief aber doch zum Schrank, entnahm ihm zwei beſtürzend 
elegante flache Lederbehälter, öffnete ſie. Der eine hatte eine ſilberne 
Reiſeeinrichtung, der andere war vollkommen leer. 

„Sehen Sie doch, bitte, nach, Herr Doktor.“ Fred blickte auf 
Bürſten, Spiegel, Flakons in Silberfaſſung, dachte flüchtig, wann 
er einmal fo etwas fibnlides beſitzen werde, und fagte dann, er 
getraue fid) vielleicht den Inhalt der Kriſtallgefäſze zu analyſieren, 
glaube aber nicht, daf die Ideen Herrn von Plantas fid) ins Spiri- 
tuelle von flüchtigen Eſſenzen verwandelt hätten. 

„Oh, das wäre ein Problem, eine okkulte Frage“, meinte Anne 
von Berger. Sie kniete vor dem Schrank, reichte Ellen allerlei Papiere. 
Es waren Koſtbarkeiten. Zum Beiſpiel die franzöſiſche Erſtausgabe 
von Oskar Wildes „Salome“ in weiſzem, weichem Umſchlag, einige 
Briefe von Rainer Maria Rilke in einer Mappe, Handſchriften 
anderer Dichter und viel ſchönes ungebrauchtes Büttenpapier. 

Ellen hätte gern näher zugeſehen. Doch Anne nahm die Sachen 
wieder zurück, ſtand auf, glättete ihr dunkles Haar, das ſich über 
die Wangen gebreitet hatte. 

„Jakob, bier ift es gewiß nicht.“ 

Sie ſuchten weiter. Fred und Ellen bekamen plötzlich eine Vers 
traulichkeit zu Herrn von Plantas Wohnraum. Für beide war es 
eine Spur von Reiz, zu ſehen, was ein ſo mondäner Herr alles 
beſaſß. Aber, dachte Fred melancholiſch, es hilft ja doch nichts, wenn 
ich es mir abſehe, denn ich kann es mir nicht anſchaffen. 

Der Verfaſſer der Handſchrift war in eine Sofaede geſunken und 
dachte nach. Plötzlich ſchnellte er hoch, lachte, ging auf Anne von 
Berger zu und fagte: „Wie find wir vergeßlih! Du haft ja das 
Manufkript mit nach Birkenhof zu deiner Tante genommen. Es 
liegt alſo drüben bei dir.“ 

Fred und Ellen wandten ſich vom Inhalt einer Kommode ab. 
Sie hörten eine gelaſſene, gedehnte Antwort. „Freilich, Jakob. Aber 
ich gab es dir doch zurück, ehe du nach Köln fuhrſt. Ich habe es 
doch mit der duf&erften Sorgfalt behandelt!“ 

Er ſenkte die Stirn. „Ja, wann haſt du es mir gegeben?“ 

„Nun, bei meiner Rückkehr. Du trugſt es dann in dein Zimmer.“ 

„In mein Zimmer? Natürlich hätte ich es in mein Zimmer ge⸗ 
tragen, in meinen Schreibtiſch geſchloſſen. Aber du gabſt es mir 
wirklich nicht wieder.“ 

Anne von Berger hatte weiche, träge Gebärden. 

„Ich glaube es ganz beſtimmt zu wiſſen. Du ſagteſt nod: ‚Ders 
zeih nur die flüchtige Schrift, oft kommt man den Gedanken nicht 
ſchnell genug nach.“ 

Er überſtürzte ſich: „Aber das ſagte ich doch nicht jetzt. Das 
war ja im Oktober, als du den zweiten Teil leſen wollteſt, Anne.“ 

Sie ſtand in Nachdenken, war aber immer noch ganz ruhig. 
„Dann müſſen wir eben bei mir fuchen. Sollt ich denn einen Ge 
dächtnisſchwund haben?“ 

Fred und Ellen ſahen einander ſtumm an und überlegten, ob 
ſie vielleicht ſich verabſchieden ſollten. Aber Anne rief ſie nun in 
lebhafterem Ton zu Hilfe beim Suchen, und man wechſelte in das 
andere Wohnzimmer. 

Es ift ein grünes Paket, es könnte hinter die Bücherreihen ge 
fallen ſein, bedachte Planta und ſtellte Fred an, nachzuſehen. 

Sie waren eine Weile beſchäftigt. Vor Ellens Augen tauchte 
Spitzenwäſche auf, fie fab eine Menge luxuriöſer Kleinigkeiten, die 
Dinge einer Tochter aus reichem, vornehmem Hauſe. 

Fred war bei ſchönen Büchern. Aber es fand ſich nichts. 

Nun fant Anne in einen Lehnſtuhl. „Vie ſtehe, nein, wie fige 
id) da! Habt еіп Erbarmen mit mir! Ich bin doch weder das 
Carlyleſche, auf ewig berühmte Dienſtmädchen, das die Geſchichte 
der Revolution verbrannt hat, noch Hedda Gabler aus dem Hauſe 
Ibſen, bie bewuſzt einem ewigen Werk den Flammentod bereitete. 
Ich bin feine fo berühmte Perſon!“ 

Sie mußten lachen. Doch Fred griff das Wort Dienſtmädchen auf. 

„Perſonal ift immer neugierig, Herr von Planta. Vielleicht bat 
irgend jemand in dem grünen Paket — Sie lieſten es vielleicht doch 
unverſchloſſen liegen — Briefe vermutet! Es gibt unter dem perle: 
nal Leute, denen Briefe, auch wenn fie fie nur ſchwer entziffern 
können, eine Faſzination bereiten — — —” (Fortfegung folgt.) 
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„Wer hatin meinem Bettchen geschlafen? Szenenbild mit Schneewittchen (Lotte Gruner) und den sieben Zw ergen aus der Märchen- 


auffuhrung „Schneewittchen“, Bearbeitung und Musik von E. A. Herrmann, im Dresdener Staatl. Schauspielhaus. (Phot. U. Richter.) 
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„Das neugierige мег еш: Die aditjalirige Ruth Iris Wing in 
der Aufführung des gleidinamigen Marchens von A. Berhe-Kuhn 


un [heater am Nollendorfplarz. Berlin. (Phot. Atelier Jh": 


techts: „Dornröschen, Marchen von pF rei Kuhn. ım Stadi 
theater zu Frankfurt a. d. O. Von links mich rechts: Кос 
(Paul Albin). Konigın "lut: Ritter, Кош (Otto Kemper 
Hofmarschall (Helm Pi 1116 Fee ШЕ | ШЇ (Margarete ( abi 
(Agnes Pellmack'. Heinz (Arne Мапи". 
(Gs Қатар (mr V. SARIS] 
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Szenen- „Kran Holle” (Zelia Normann) in dem SS 
gleichnamigen Märchen von M. Behrle- 


Die Zauberkurscdies, Dichtung von Walther Brugmann und Hans Reimann. mit Musik von Georg Кісіне 
Zoellner im Schauspielhaus Hannover. 


bild aus der Uraufführung im Alten Theater zu Leipzig. Links die Räuber, auf der Kommandobrucke der 
Kapitän (D. v; Oppen), rechts vorn die Kinder in der Zauberkutsdie mit ihrem Begleiter Bimbo. (Phot. S, Genthe.) 
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Viereckſegelboot mit Ausleger auf den Hermit⸗Inſeln (weſtlich von den Admiralitätsinſeln). 


Bode waren wir es gewohnt, in den Normannen die größten und wage⸗ 
mutigſten Seefahrer zu ſehen. Als Wikinger tauchten ſie mit ihren „Wellen⸗ 
roſſen“ plündernd an Englands und Frank⸗ 

reichs Küſten auf, ſtießen, von Abenteuerluſt | 
und Landhunger getrieben, bis zu den fons y Ж” 
nigen Geftaden des Mittelmeers vor und ei 
wagten jid) mit ebenſo unerhörter Kühnheit 
in die Regionen des Eismeers, beſiedelten 
Island und Teile Grönlands, ja, ſie be⸗ 
rührten um das Jahr 1000 ſogar die Küſte 
Nordamerikas! Ihnen an Wagemut und 
nautiſchem Können gleich, wenn nicht gar 
überlegen, find die um die gleiche Zeit oder 
doch wenige Jahrhunderte ſpäter auftretenden 
braunen, ſchwarzhaarigen Völkerſcharen, die 
ſich vom Malaiiſchen Archipel aus oſtwärts 
ins Meer hinauswagten und die „kleinen“ 
und „vielen“ Inſeln des Stillen Ozeans be⸗ 
ſiedelten, weshalb man ſie Mikroneſier (Klein⸗ 
inſelbewohner) und Polyneſier (Vielinſel⸗ 
bewohner) nannte. Welche Strecken bei die⸗ 
ſer weſtöſtlichen Wanderung, die in mehreren 
Zügen erfolgte, zurückgelegt wurden, läßt die 
Entfernung der Palau⸗Inſeln im Weſten von 
der im Oſten gelegenen Oſterinſel zur Ge⸗ 
nüge erkennen. Die Länge dieſes geſamten 
Wanderwegs beträgt 121 Längengrade, alſo 
ein Drittel des Erdumfangs. Größere Einzel⸗ 
ſtrecken, die zurückgelegt wurden, ſind die 
Routen Tonga —Neuſeeland = 1600 km, 
Phönix⸗Inſeln — Hawai = 2800 km. In Wirklichkeit wurden jedoch bei dieſen 
Vorſtößen in zunächſt unbekannte Gebiete weit größere Strecken im Boot 
durchmeſſen, denn ein 
jeder Vorſtoß erfolgte 
nie geradlinig, fons 0 
dern mußte fid den 
augenblicklichen Wind? 
und Strömungsver-⸗-- 
hältniſſen anpaſſen. 
Auch nach der Beſied⸗ 
lung der einzelnen In⸗ 
ſelgruppen blieb die 
Wanderluſt rege. Sie 
machte ſich in weiten 
Handels⸗ und Beſuchs⸗ 
fahrten und auch in 
Raubzügen Luft. So 
wiſſen wir, daß die 
Hawai⸗Inſulaner ihre 
Freunde auf den Ge⸗ 
ſellſchafts⸗Inſeln regel- 
mäßig beſuchten und die 
Rückreiſe von ba öſtlich 
über die Marquejas- 
Inſeln wählten. Da⸗ 
bei wurde eine Strecke 
von faſt 40 Breitengra⸗ 
den, das ſind 4400 km, 
durchmeſſen! Reger 
Schiffahrtsverkehr be⸗ 
ſtand noch zur Zeit der 
erſten Entdecker unter 
den Inſelgruppen Fi⸗ 
dſchi, Tonga und Sa⸗ 
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In ber Nußfchale auf dem Ozean: Segelboot von Faraulip, einer kleinen Эпје[- 
gruppe der Karolinen. 


Auslegerboot mit Unterkunftshütte und Plattform für den Aufenthalt am Tage (Riff-Infeln in der Santa-Eruz-Infelgruppe). 
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moa. Beſonderen Schrecken verbreiteten bie Tonganer, die z. B. Kriegszüge nad) 
den nördlich gelegenen Ellice-Inſeln unternahmen, wobei die ihnen tributpflichtige 
Inſel Rotuma als Etappe diente. Aber auch die Inſeln Tukopia, Sikayana und 
Neue Hebriden blieben vor ihren unliebſamen Beſuchen nicht verſchont. 

Es iſt klar, daß derartige nautiſche Leiſtungen nur mit geſchulten Mann⸗ 
haften unter dem Kommando umſichtiger Kapitäne auf ſeetüchtigen Booten 
möglich waren. Was dieſe Boote betrifft, ſo handelt es ſich um recht beträcht⸗ 
liche Fahrzeuge, die aus zwei untereinander verbundenen Bootskörpern be⸗ 
ſtanden (Doppelboote) und 30—40 m Länge erreichten. Über den beiden 
Bootskörpern war eine Plattform errichtet, auf der ſich eine Hütte, ein Feuer⸗ 
herd und der Malt mit dem geflochtenen Dreieckſegel befanden. Der Hohl- 
raum der beiden Bootskörper barg Proviant (Fiſche, Früchte, Konſerven, 
Waſſer). Schiffe von dem obengenannten Ausmaß konnten immerhin 200 
bis 300 Menſchen tragen. Die Schiffsmannſchaft ſetzte ſich aus der Elite der 
Inſelbevölkerung, aus jungen, kräftigen Leuten, zuſammen. Die Schiffskapitäne 
wurden ſchon in jungen Jahren auf beſonderen Navigationsſchulen vorgebildet. 
Bei dem Fehlen gedruckter Seekarten und ſonſtiger Inſtrumente, wie ſie die 
moderne Schiffahrt kennt, war dieſe Vorbildung 
beſonders ſchwierig. Man teilte die Schiffs⸗ 
routen jeweils in Einzelrouten auf, die nach 
dem Stand der Sonne oder einzelner Stern⸗ 
bilder ſeſtgelegt waren. Da man Schrift⸗ 
zeichen nicht kannte, war es nötig, die zahl: 
loſen Kurſe im Gedächtnis zu behalten. Als 
weitere Hilfsmittel kamen für die Navigation 
die Strömungsverhältniſſe, das Auftreten 
von Fiſch⸗ und Vogelſchwärmen u. dgl. m. 
in Frage. Die einzigen Inſulaner, die eine 
Art Seekarte erſonnen hatten, waren die 
Marſhall⸗Inſulaner. Sie bedienten ſich zur 
Inſtruktion ihrer angehenden Kapiläne ſoge⸗ 
nannter Stabkarten, die aus ſich verſchiedent⸗ 
lich kreuzenden Palmblattrippen mit darauf 
angebundenen Muſcheln beſtanden. Letztere 
bezeichneten die Lage der Inſeln, erſtere den 
Verlauf der Strömungen und Dünungen. 

Die Glanzzeit der polyneſiſchen Schiffahrt 
iſt vorüber. Zu den wenigen Europäern, die 
noch die Flottenmacht dieſer Wikinger in alter 
Pracht haben ſchauen dürfen, zählen auch zwei 
unſerer Landsleute, Johann Reinhold Forſter 
und ſein Sohn Georg. Beide nahmen als 
Wiſſenſchaftler an der zweiten Expedition des 
engliſchen Kapitäns James Cook 1772—1775 
teil und waren im Hafen von Tahiti Zeugen 
einer Flottenparade, an der nicht weniger als 159 große und 70 kleinere Doppel⸗ 
boote mit einer Beſatzung von 1500 Kriegern und 4000 Schiffsleuten beteiligt 
waren. Die letzten Dop⸗ 
pelboote wurden 1884 
bei den Fidſchi⸗Inſu⸗ 
lanern geſehen, wäh» 
rend das letzte ſamo⸗ 
aniſche dem Deutſchen 
Kaiſer zum Geſchenk 
gemacht wurde. Wegen 
Transportſchwierigkei⸗ 
ten mußte es auf Apia 
gelaſſen werden. 

Während das Фор, 
pelboot und damit die 
Hochſeeſchiffahrt der 
Polyneſier der Ge⸗ 
ſchichte angehören, fin- 
den wir bei einigen 
von der europäiſchen 
Kultur weniger in 
Mitleidenſchaft gezoge⸗ 
nen Inſelvölkern Mi 
kroneſiens und Mela 
neſiens mit ſtattlichen 
Segeln verſehene Aus 
legerboote, mit denen 
noch heute eine ge 
wiſſe Hochſeeſchiffahrt 
betrieben wird. Der 
Rumpf dieſer Boote be⸗ 
ſteht aus einem ausge 
höhlten Baumſtamm, 
der an der einen Seite 
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den Schwimmer ober Ausleger trägt. Diefe 
Vorrichtung foll das Umſchlagen des ſchmalen 
Bootes verhüten. Quer über Bootskörper und 
Ausleger liegt eine Plattform mit der Unter— 
kunftshütte. Verſchiedentlich iſt der Bootskörper 
durch aufgeſetzte und mit Baſt und Harz ver— 
kittete Planken erhöht worden, wodurch das 
Boot an Seetüchtigkeit gewinnt. Wahrhaft 
impoſant wirken die großen, mit krebsſcheren— 
artigen Segeln ausgerüſteten „Lakatois“ des 
Papuagolfs, mit denen die melaneſiſchen 
Küſtenbewohner ihre Töpferwaren zu weft- 
wärts wohnenden Stammesgenoſſen bringen, 
um Sago einzutauſchen. Eleganter ſind da— 
gegen die kleineren Segler der Santa-Cruz— 
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Bemaltes Plantenruderboot der Salomon— женя 

A , ref ` А EE 

inſeln mit aufgeſetztem Muſchelſchmuck und N an | — A у 


eingelegten Perlmutterſcheiben. S 


Inſeln, die wegen ihrer See- 
tüchtigkeit von den nördlicher N 
wohnenden Juſelvslkern [tart Des 

| | ` oebrt find. Mit biejen Booten 
unternehmen die Inſulaner nod) 


Papua an der Collingwood-Bucht, im Often Neuguineas, 
heute weite Fahrten nach den im 


beim Bootsbau. 
Oſten gelegenen polyneſiſchen Inſeln, wo ſie feine Matten und Rindenſtoff gegen 
Perlmutterſchmuck eintauſchen. Große, reichverzierte Boote mit Viereckſegeln treffen 
wir noch an der Küſte von Kaiſer-Wilhelms-Land und auf den davorgelagerten 
Inſelgruppen an. Das hier wiedergegebene Boot von den Hermit-Inſeln kann man 
heute im Berliner Muſeum für Völkerkunde bewundern, wo es Aufſtellung gefunden 
hat. — Weſentlich anders ſind die Boote, mit denen die Salomon-Inſulaner ihre 
wenn auch nur kurzen Seereiſen von 200—300 Seemeilen innerhalb ihrer Inſelgruppe 


ſind ſchwarz bemalte Plankenboote, die außerordentlich geſchmack— 
Dieſe Boote haben weder 
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unternehmen. (5 
voll mit Muſcheln und Perlmutterſcheiben verziert jind. 


SS N SMAI HA 
5 us SS . N N S 
SS S Vor Port Moresby an ber Süd- 
N oſtküſte Neuguineas: „Lalatoi“, | 
5 МЕР + 5 ein großes Boot mit eigentüm- 
N Ea - 5 lichen, krebsſcherenartig ausge- 
\ „59 À ſchnittenen Segeln 
"P ` 


Ausleger noch Segel, fon- 
dern werden lebiglid) бита) 
Ruderer vorwärts bewegt. 

Ziele Reſte einer ein- 
ſtigen ſtolzen Hochſeeſchiff— 
fahrt werden in nicht allzu 
jerner Zeit gänzlich ver: 
nichtet ſein. Die Bootbau— 
kunſt gerät mehr und mehr 
in Vergeſſenheit, da die Ein— 
geborenen jetzt infolge des 
durch den Koprahandel er: 
zielten Gewinns in der Lage 
ſind, ſich europäiſche Boote 
zu kaufen. Andererſeits 
werden heute den Einge— 
borenen von den unaufhalt— 
ſam vordringenden Händ— 
lern alle nur erdenkbaren 
„Herrlichkeiten“ angeboten, 
ſo daß die Handelsfahrten 
immer ſeltener angetreten 
werden. Dr. Hans Damm. 


Ein Handelskanu am Nordufer 
von Kaiſer⸗Wilhelms⸗Land. 
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EIN BELIEBTER WELLL: 
NAUHTSSTRAD OU 
MISTELZWEIUE IN VASE 
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DIEUNSCIIEINBAREN BLÜTEN DES 
WELIINACHTSSTERNS (POINSETTIA 
PULCHERRIMA) INMITTEN DER PRACH- 
ИСЕМ WEISSROSA HOCHBLATTER 


GEARTS TRIIS EN 
КЕК NEE Beale RU Si 


CHINESISCHER WINTER- 
JASMIN IN VOLLER BLUTI 
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GO du noch eine Partie mit mir, Fred?” 

Der Angeredete winkte ab. 

O: denke nicht daran, bei der , Vibe — und nad) dem Tee. 
Dielleicht einer der anderen Herren.. 

Keiner [dien begeiftert. Es Тар fid) fo angenebm unter dem 
Schatten der riefigen Ulmen, und Bob war ein gefürchteter Gegner, 
deffen fcharfes Spiel jeden Partner auspumpte. 

Bob ſteckte, verärgert, feine Pfeife wieder in den Mund. Aber 
Frau Grace, die ihn lachend beobachtet hatte, ftand auf und rief: 

„Komm, Bobby, іф fpiele mit dir, ſonſt bit du wieder den 


ganzen Abend unverdaulich.“ 
Bob grinfte, fted'te feine Pfeife ein und ſchlenderte inter feiner 


Frau auf den Tennisplatz. 

„Wäre mir auch lieber geweſen, wenn fid) ein anderer gefunden 
hätte als die einzige Dame unſerer Geſellſchaft. Ich ſchätze, dafs bei 
den Milns die Flitterwochen auch nie zu Ende gehen“, knurrte 
Oberſt Wenham. „Möchte überhaupt wiſſen, wie der mundfaule 
Menſch zu dieſer lebhaften kleinen Frau kam!“ 

„Ma, darüber könnte ich Ihnen erſchöpfenden Auffchluß geben, 
Oberſt. Geſtohlen hat er ſie!“ lachte Fred Reynolds. 

„Machen Sie keine ſchlechten Witze, Reynolds. Wenn es das 
gäbe, würde ich Sie um das Rezept bitten und mir für meine alten 
Tage auch noch ſo eine Prachtfrau holen.“ 

Nun bedrängten auch die anderen Reynolds, die Geſchichte zum 
beſten zu geben. Schlieſzlich gab er nach. 

„Na, Bob kann ja nichts dagegen haben, wenn ich die Sache er⸗ 
zähle; ſie war ja ganz korrekt und iſt gut abgelaufen. Gemütlich 
war das Ganze ja nicht, dafür aber haben zwei Menſchen einander 
gefunden, bei denen, wie Sie richtig ſagen, Oberſt, die Flitterwochen 
nicht enden werden.“ 

Fred Reynolds ſetzte ſich zurecht und begann: 

„Die alten Milns, Bobs Eltern, und die Herfords — Sie wiſſen, 
daß Grace früher Herford Мер — hatten da oben in den Adiron⸗ 
dacks Landhäuſer, die aneinandergrenzten. Den ganzen Sommer 
über wohnten beide Familien auf dem Lande, und Grace und Bob 
ſteckten immerfort beieinander. Grace war damals ein kleines Mädel 
von ſieben Jahren und lebhaft wie eine Hummel. Bob gab ihr 
mit ſeinen vierzehn Jahren den ſchützenden Ritter ab. Reden tat 
er [bon damals nicht viel, er zog nur hinter Grace her und pafste 
auf fie auf. Er ſtahl Apfel für fie und verhaute die Jungen, wenn 
ſie Grace nicht genau ſo behandelten, wie er es wollte. 

Daß Bob ſchon damals in Grace ein wenig verfchoffen geweſen 
wäre, will ich nicht behaupten. 

Grace aber mochte Bob ganz ſicher nicht. Die Apfel und die Bor- 
kämpfe mit den anderen Jungen Пер fie fid) ſchlieſzlich gefallen. 
Daß aber Bob fie nicht aus den Augen ließ, auch wenn es ihr 
einmal nicht раПе, brachte fie oft fo in Zorn, дар fie ohne Anlaß 
auf ihn losdroſch und ihn bei jeder Gelegenheit anfuhr. Bob ſteckte 
das alles gelaſſen ein und war doch wieder hinter ihr drein. 

Meine Eltern wohnten damals durch zwei Jahre am anderen 
Ufer des Sees in Burlington und kamen öfters zu Herfords her⸗ 
über. Mir gefiel der ſchweigſame Junge, und wir ſchloſſen uns 
aneinander an, obwohl ich um fünf Jahre älter war und ſchon im 
nächſten Jahre nach Vale (о Ее. 

Die folgenden Jahre verlor ich die beiden aus den Augen. 

Ich hatte meine Studien vollendet und war Zeitungsmann ge: 
worden. Der Beruf gefiel mir nicht febr; er war mir zu аќеттаи: 
bend. Ich fing an, Geſchichten zu ſchreiben, und als meine erſte 
größere Arbeit Erfolg aufwies, befchloß ich, Schriftſteller zu werden. 

Ich batte viel Zeit und lief in Neupork umher, um Studien für 
meine Schreibereien zu machen. Als ich eines Tages im Zentralpark 
laß, kam Bob an mir vorbei. Ich rief ihn an. Er ſchien erfreut, 
mich wiederzuſehen, und ſetzte fic) zu mir. Er hatte, wie ich, in Bale 
ſtudiert, war dann in London und Deutſchland geweſen und Che⸗ 
miker geworden. Von Haus aus reich, betrieb er ein Privatlabora⸗ 
torium, in dem er ſeinen Verſuchen nachging. 

Nun kamen wir öfters zuſammen. Ich hatte mir angewöhnt, ihn 
in ſeinem Laboratorium aufzuſuchen. Er war ein bequemer Freund. 
Tagelang ſchwiegen wir uns an. Während er mit ſeinen Retorten 
und Tiegeln hantierte, fad ich an feinem Schriebtiſch und arbeitete 
an meinen Geſchichten. Es war wunderſchön — zwei Jahre lang 
ging das ſo. 

Meine Beziehungen von früher hatte ich natürlich weitergepflegt 
und erhielt darum eines Tages eine Einladung zu einem Rout 
beim engliſchen Geſandten. Ich forderte Bob auf, mitzukommen. 
Anfangs wollte er nicht, lief fid) aber ſchlieſßzlich doch bereden. 


Als wir hinkamen, war auch Grace da mit ihren Eltern. Faſt 
hätte ich ſie nicht erkannt. Was war aber auch aus dem wilden 
kleinen Mädel für eine feine junge Dame geworden! Alſo, Grace 
war da, und Bob ſah ſie nur immerzu an. Reden tat er nicht 
mehr, als unbedingt nötig war, aber genau ſo wie früher war er 
immer in ihrer Nähe. 

Von dem Tag an war Bob wie ausgewechſelt. Während er 
früher aus ſeiner Höhle nicht herauszubringen war, forderte er 
mich jetzt alle Augenblicke auf, mit ihm irgendwohin zu gehen, in 
ein Theater oder ein Konzert, und jedesmal war auch Grace da. 

Eigentlich ärgerte ich mich ein wenig über ihn. Zo gerade nur 
als Elefant mitgenommen zu werden, war nicht mein Fall, und 
Grace gefiel mir ſelbſt ſo gut, daß ich mich ſicher in ſie verliebt 
hätte, wenn Bobs Fäuſte nicht geweſen wären. 

Eines ſchönen Tages fragte er mich, ob ich ins alte Land mit 
hinüberwollte, ſo auf ein paar Monate. Ich hatte nichts dagegen. 
Bob beſorgte die Plätze, und als wir an Bord kamen, war Grace 
auch da. Ich hätte es mir eigentlich denken können. 

Natürlich machte ſich Bob gleich an ſie heran, und bald waren 
wir unzertrennlich. Grace lachte gern, ich auch, da gab's den ganzen 
Tag luftige Wortgefechte. Bob fa dann dabei, rauchte feine Pfeife 
und redete ſo wenig wie möglich. 

Urſprünglich wollten wir in Paris länger bleiben. Bob hatte 
verſprochen, uns die Stadt zu zeigen. War es ſeine ernſthafte Art, 
mit der er uns den ganzen Tag in Muſeen und Paläſten herum⸗ 
führte, oder hatte Grace die Bevormundung fatt? Ich weiß es 
nicht, kurz, eines ſchönen Tages — wir waren kaum eine Woche 
da — erklärte ſie, ſie finde es dumm, immer nur langweilige 
Häuſer und Bilder anzuſehen. Das könne ſie zu Hauſe auch. 

„Ich will Land und Leute ſehen und bin nicht über den Teich де» 
kommen, um immer wieder dort hinzulaufen, wo alle Amerikaner 
waren. Jetzt fahre ich in die Schweiz.“ 

Gut, wir fuhren in die Schweiz, ohne uns weiter zu erkundigen, 
ob Grace Wert auf unſere Anweſenheit legte. 

In der Schweiz waren wir überall da, wo die anderen Leute 
auch waren. Wir wohnten in famoſen Hotels, fuhren mit der Gung: 
fraubahn, krochen auf Bergen und Gletſchern herum; eigentlich war 
es immerzu dasſelbe und gar nicht nach Graces Geſchmack. Auch 
Italien gefiel ihr nicht, an den Seen waren ihr wieder zu viele 
Amerikaner, Mailand nannte ſie eine Fabrikſtadt, und in Venedig 
war es auch nicht beſſer als in Paris. Paläſte und Bilder, nur ein 
wenig mehr Fremdeninduſtrie und Waſſer, das nicht ſehr gut roch. 
Wenn man ſich ärgern will, findet man in jeder Suppe ein Haar. 

Grace war ſehr enttäuſcht und ſagte es auch, als wir am Lido 
im Sande lagen. Sie hatte fid) offenbar vorgeſtellt, daß ganz 
Europa voll von Abenteuern ſtäke, Jo wie früher unſer Weſten. 
Am liebſten wäre Пе ſchnurſtracks nach Haufe gefahren. 

Ein Herr, der ſich neben uns nach dem Bade ſonnte, hatte unſer 
Geſpräch belauſcht. Er lachte und meinte in perfektem Engliſch, wenn 
Miß wirklich ein halbwildes Land kennenlernen wolle, dann ſollten 
wir doch die andere Seite des Adriatiſchen Meeres beſuchen. Der 
Mann ſtellte fib als Conte Stepan Profulic vor und behauptete, 
einem alten Geſchlecht aus Raguſa anzugehören. 

Grace war entzückt von der neuen Bekanntſchaft und konnte nicht 
genug hören, was der Conte von ſeiner uralten Vaterſtadt zu er⸗ 
zählen юше. Mir gefiel der Kerl gleich nicht. Er war zwar ein 
ſehr hübſcher Burſche, und als wir dann auf der Terraſſe beim Tee 
faßen, fab ich auch, daf er febr elegant war, feinen Augen aber 
traute ich nicht; er konnte niemanden gerade anſehen und flitzte 
immer mit ihnen ſo herum. Ich ſagte es Bob. Der zuckte die Ach⸗ 
[еіп und verließ fid), wie immer, im Notfall auf feine Fäuſte. 

Der Conte brachte es denn auch richtig fertig, daß Grace nad) 
Dalmatien reifen wollte. So fuhren wir nach Trieſt und dann weiter 
mit dem Dampfer nach Süden. Land und Leute kannte der Mann, 
das muß іф beſtätigen. Jede der vielen kleinen Inſeln, jeden Berg 
und jedes Fiſcherdorf nannte er beim Namen, und das Mundwerk 
ging ihm den ganzen Tag, wenn er die Sitten der Menſchen [fcil 
derte, die dieſes ſchöne und doch [o arme Land bewohnen. | 

Einmal erzählte er vom Brautraub. 

„Vird ein Mädchen heiratsfähig, dann ſucht ein Burſche aus 
einem näheren oder ferneren Dorf es zu gewinnen. Mit der ein- 
fachen Werbung iſt die Sache aber nicht abgetan, die Sitte verlangt, 
daß die erke Werbung abgelehnt wird. Der Burſche muß dann 
die Braut ſtehlen. Die Kameraden ſeines Dorfes helfen ihm dabei, 
fie lauern tage- und wochenlang auf eine günſtige Gelegenheit. 
Meiſt gelingt es ihnen, wenn die Mädchen abends zum Brunnen 
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tommen, um den Tagesbedarf an Waffer zu holen. Haben Пе 
das Mädel, dann geht es über Stock und Stein, bis ſie das Dorf 
des Bräutigams erreicht haben. Dort wird die Braut verſteckt, und 
der Handel wegen der Mitgift beginnt. Sind aber die Burſchen des 
Dorfes, aus dem das Mädchen entführt wurde, nicht einverſtanden, 
dann verſuchen ſie, die Braut zurückzuſtehlen. Dabei ſetzt es natür⸗ 
lich regelrechte Kämpfe. Früher ſchoſſen fie aufeinander, jetzt pris 
geln fie fih nur. Daß dabei manch einer nicht gerade fanft бе» 
handelt wird, ift ſelbſtverſtändlich.“ 

Grace bekam bei ſolchen Erzählungen immer ganz glänzende 
Augen. Das Land mit ſeinen uralten Bauten und ſeinem bunt geklei⸗ 
deten Volk ſchien die richtige Staffage für ſolch romantiſche Sitten. 

Langſam waren wir von Stadt zu Stadt gefahren. Der Conte 
erwies fid) als glänzender Führer. In Spalato bemerkte ich, Doft 
er da eine Menge Bekannter habe. Es waren dem Ausfehen nach 
nicht immer Gentlemans, in einem Lande aber, wo der Millionär 
wie ein Bauer ausſieht, hat dies nichts auf ſich. | 

Am zweiten Abend faen wir auf der Hotelterraffe und ſahen 
dem Getriebe im Hafen zu. Der Conte feste fih zu uns und er: 
zählte, er babe ſoeben erfahren, daf in Dugoſelo, einem Orte weiter 
drinnen im Lande, ein Brautraub vor ſich gehen ſollte, ob wir uns 
das nicht anſehen wollten. Ä 

Grace war gleich dabei, Bob riet ab. Er war nicht neugierig 
darauf, zu ſehen, wie ein Bauernmädel wie ein Sack auf ein Pferd 
geworfen und weggeſchleppt wird. Grace ſagte anfangs gar nichts, 
als aber der Conte ſich entfernte, fuhr ſie Bob an: 

„Robert“ — wenn fie in Wut war, fagte fie immer Robert zu 
ihm — ,id) habe mir deine Bevormundung bisher gefallen laſſen. 
Ich bin aber nicht nach Europa gefahren, um nach deinen Rats 
ſchlägen zu leben‘ — als wenn fie das je getan hätte! — „Jetzt aber 
will ich einmal nach meinem Kopfe handeln. Du bleibſt hier oder 
fährſt weiter, wie es dir beliebt. Ein amerikaniſches Mädchen von 
21 Jahren braucht keine Kinderfrau mehr.“ 

Ganz ſchwarze Augen hatte ſie bekommen vor Zorn, und als ſie 
fertig war, ſtand ſie auf und ging ins Hotel hinein. 

„Kinderfrau“ batte fie Bob genannt. Der war аи[ђет[Е verärgert 
und bif auf feiner Pfeife herum, daß es knirſchte. Mir war die 
Situation auch nicht gerade angenehm. Wir ſaßen da wie die ab— 
gekanzelten Schuljungen. Still а[ђеп wir zur Nacht und gingen zu 
Bett. Grace ſahen wir an dem Abend nicht mehr. 

Am anderen Morgen warteten wir mit dem Frühſtück auf ſie, ſie 
kam aber nicht. Mir wurde die Zeit zu lang; ich ging daher zum 
Portier und fragte, ob ſie ſchon aufgeſtanden wäre. 

‚Aber natürlich,“ antwortete der Mann, ‚Miß Herford ift ſchon 
in aller Frühe mit dem Herrn aus Ihrer Geſellſchaft weggefahren. 
Er bat fie im Auto abgeholt, und Mi Herford hatte das Koſtüm 
einer Bäuerin an, das der Herr noch geſtern abend ſchickte.“ 

Mit dem Brief, den Grace zurückgelaſſen hatte, ging ich zu Bob. 

Wir laſen das Schreiben gemeinſam. Drinnen ſtand: 

Lieber Bob! Es tut mir leid, daß ich Dich geſtern angefahren 
habe, Du wirft aber begreifen, daf ich mir die Gelegenheit nicht 
entgehen laſſen kann, bei ſo einer aufregenden Sache wie einem 

Brautraub mit dabeizuſein. Oh, wie mich meine Freundinnen um 

das Abenteuer beneiden werden! Morgen bin ich wieder zurück. 

Wenn Du, beleidigt, wegfahren ſollteſt, dann würde ich es natür— 

lich ſehr bedauern, ich könnte es aber nicht ändern. Übrigens geht, 

wie mir geſagt wurde, morgen kein Dampfer, da wirſt Du wohl 
warten müſſen. Grüße Fred. Auch Dich grüßt Grace.“ 

Einen ſo an der Naſe zu führen, das war wieder einmal die echte 
Grace. Daß wir auf fie warten mußten, hatte fie auch ſchon heraus: 
gefunden. Oh, wie ſie uns auslachen würde, wenn ſie wiederkam! 
Ich hörte fie förmlich. Den ganzen Tag und den folgenden fafsen 
wir ums Hotel herum. Bob ärgerte ſich, ſagte aber nichts. 

Als Grace am Abend noch nicht zurück war, ging ich wieder zum 
Portier und fragte ihn, wohin Grace und der Conte gefahren wären. 
Er wufite es nicht, ſchien aber beunruhigt über ihr Ausbleiben. 

Nach dem Abendeſſen, als wir wieder wartend vor dem Hotel 
faen, kam er und berichtete, ©а[$ er den Chauffeur gefunden habe, 
mit dem Grace weafubr. Er brachte den Mann gleich mit, es war 
ein Lohnchauffeur, der leidlich engliſch ſprach. 

Er war verärgert, weil er ſich vom Conte betrogen glaubte. Nach 
feinem Bericht waren die beiden nach Livno gefahren, etwa vierzig 
Meilen im Lande. Dort bhie ibn der Conte warten. Ein Mann, den 
der Chauffeur zu kennen glaubte, habe mit Pferden gewartet, und 
Grace und der Conte ſeien weggeritten. Als das Paar bis zum Mit— 
tag nicht wiederkam, war er wieder nach Hauſe gefahren, überzeugt, 
da der Conte ihn um die Tare geprellt babe. | 

Bob hatte ruhig zugehört. Als der Mann fertig war, befahl er 
ihm, Benzin zu nehmen und uns beide noch in der Nacht nach 
Livno zu bringen. Den Rat, die Polizei zu verſtändigen, lehnte Bob 
ab. In Livno forderte er den Chauffeur auf, den Mann zu ſuchen, 
der mit den Pferden gewartet hatte. Der wurde nun allerdings nicht 
gefunden, dafür brachte der Chauffeur einen Jungen, der dem gan— 
zen Zug hoch oben im Gebirge begegnet war. Grace hatte ihn an— 
geſprochen, er hatte aber kein Wort verſtanden, doch ſchien es ihm, 
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als ob Grace nicht weiter wollte. Der Conte hatte aber ihr Pferd 
beim Zügel genommen, und fo mufšte fie wohl oder übel mit. 

Als wir dem Jungen eine gröſzere Note zeigten, erklärte er fid 
bereit, uns zu führen. Der Morgen war mittlerweile angebrochen. 
Vir kauften noch etwas Proviant, den der Junge trug, und brachen 
ſofort auf. Der Chauffeur ging mit. Stundenlang wanderten wir 
bergauf, bergab durch Wald und kahle Strecken; als wir an den 
Ort kamen, an dem der Junge dem Zug begegnet war, hielten wir Rat. 

‚Fünf Stunden im Umkreis find nur drei Häufer‘, meinte der 
Junge. ‚Eins gehört meinem Onkel. Dort find fie fiber nicht. Im 
zweiten wohnt eine Frau allein, und das dritte iſt eine Holzfäller⸗ 
hütte, die jetzt aber nicht bewohnt iſt. Vielleicht ſind ſie dort.“ 

In der Hütte aber fanden wir ſie nicht. Das war eine ganz ver⸗ 
fallene Holzbude. In ihr konnten Grace und die anderen unmöglich 
geweſen ſein. Blieb alſo nur die Hütte der alten Frau. 

Mittlerweile war es ganz finſter geworden. Wir aßen, was wir 
mitgebracht hatten, und ſtolperten dann mehr, als wir gingen, durch 
den Wald. Wie der Junge das Haus in dieſer ägyptiſchen Finſter⸗ 
nis fand, iſt mir heute noch ein Rätſel. Er fand es aber doch; nach 
Stunden waren wir da. 

Auf einer Waldlichtung ſtand ein winziges Steinhaus, ſogar das 
Dach war von Steinplatten. Es war noch Licht darinnen. Der 
Junge wollte allein hinſchleichen, Bob ging ihm aber nach, der 
Chauffeur und ich krochen gleichfalls näher. Vorſichtig näherten wir 
uns dem Mauerloch, das ein Fenſter ſein ſollte, und lugten hinein. 

ga, da war Grace. Sie lag auf einem Haufen Blätter, über den 
eine Decke geworfen war, und ſprach mit dem Conte. Der war nun 
nicht mehr der elegante Herr, als den wir ihn kannten, und trug 
jetzt die Tracht des Landes. Wir hörten, was er ſagte. 

Miß Grace, es wird nichts anderes übrigbleiben, als daß Sie 
meinem Wunſche Folge leiſten. Da Sie ſo liebenswürdig waren, Ihr 
Scheckbuch im Simmer liegenzulaſſen, habe ich es auf alle Fälle 
mitgebracht. Hier iſt auch Ihre Füllfeder. Bitte, ſchreiben Sie einen 
Scheck auf zwanzigtauſend Dollar, und Sie find morgen frei... Vie, 
Sie wollen nicht? Aber ЛА) Grace, überlegen Sie doch! Hier findet 
Sie niemand, auch Ihre Freunde nicht, die ſicher geduldig warten, 
auch wenn es eine Woche dauert. Es würde mir leid tun, wenn ich 
Mr. Miln, der doch Ihr Freund ift, in der Sache belaftigen т Ие. 
Ich bin überzeugt, ſobald ich ihm etwa fo den kleinen Finger Ihrer 
hübſchen Hand ſchicken würde, wäre er bereit, das Doppelte zu 
zahlen, wenn er den Belt unverſehrt bekäme.“ Dabei faſzte der Schuft 
nach Graces Hand und zog ein Meſſer aus der Taſche. 

Grace ſchrie auf und ſuchte ſich zu befreien. 

Do weit find wir ja noch nicht, mein Täubchen; das kommt ja 
erſt, wenn Sie ſich weiter weigern. Was für einen hübſchen Ring 
Sie da tragen! Darf ich ihn zum Andenken behalten?“ Er ſtreifte 
ihr den Brillantring ab, den ſie als einzigen trug. Grace ſchluchzte. 

Wer verbürgt mir, da ich frei werde, wenn ich unterſchreibe? 
Sie ſind doch kein Gentleman, dem ich glauben könnte. Bob hatte 
recht, als er mir abriet.“ 

‚Sehr intelligenter Burſche, Ihr Mr. Bob. Er hat den Braten 
offenbar früher gerochen als Sie. Seine ganze Klugheit nützt ihm 
aber nichts. Was Ihre Rückkehr anlangt, ſo können Sie verſichert 
fein, daß ich Wort halte. Auch wir Ritter von der Strafe halten ein, 
was wir verfprechen. Wollen Sie jetzt unterſchreiben oder nicht? 

Grace [ab ein, daf es anders nicht ging. Seufzend nahm fie die 
Feder und füllte den Scheck aus, den der Gauner einſteckte. 

„Ich werde Sie jetzt allein laffen. Die Alte habe id) weggeſchickt, 
morgen früh wird fie kommen und Sie bis zur Strafe führen, dann 
können Sie den Weg nicht verfehlen. Wenn Sie nächſtens wieder 
einmal Luſt nach Abenteuern haben ſollten, dann ſtehe ich Ihnen 
gern zur Verfügung, bei gleichem Honorar natürlich.“ Höhniſch ver: 
beugte er fid) und verlief die Kammer, die er hinter fid) verſchloſb. 

Als der Schuft das Zimmer verließ, ſchlich Bob um das Haus 
herum zur Tür. Schon trat auch der Conte heraus. Weit kam er 
allerdings nicht, da hatte er einen famofen. Kinnhaken weg, 
daß er krachend auf die Steine flog. Wir waren fofort über ibn 
her und banden ihn mit feinem und des Jungen Gürteltuch, да) er 
ſich nicht rühren konnte. Dann ſtürmte Bob ins Haus, zerbrach mit 
einem einzigen Fuſßtritt die Tür zur Kammer und war bei Grace. 

Weinend und ſchluchzend hing fie an feinem Hals und fiifite 
ihn immerfort. Na, da hatten wir anderen nichts dabei zu ſuchen 
und nahmen unterdes dem Conte den Scheck und den Ring ab. 

Dann gingen wir weg. Den Kerl lieſzen wir liegen; mochte die 
Alte ihn befreien, wenn ſie kam. 

Wieder wanderten wir faſt die ganze reſtliche Nacht, bis wir nach 
giono kamen. Bob trug Grace den ganzen Weg. Der Chauffeur 
führte uns nach Spalato zurück. 

ls wir wieder vor dem Hotel faen, ſagte ich zu Grace: 

‚Du weißt, daß die Braut dem gehört, der fie zurüdraubt.‘ 

Ja, ich weif es und habe auch gar nichts dagegen.‘ 

Bob ſchwieg, wie gewöhnlich, er nahm nur die Pfeife aus dem 
Mund und Ве Grace die Hand. 

Zo habe ich [Фе auch noch für ihn geworben, der ich Grace 
doch auch ganz gern für mich gehabt hätte.“ 
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MEISTERWERKE EUROPÄISCHER KUNST 
INAMERIKANISCHENM PRIVATBESITZ 


iD» erste, der, bei Anbruch dieses Jahrhunderts, den Warnruf vor der Kunst- 
auswanderung nach Amerika erhob, war Wilhelm v. Bode, der damalige 
Generaldirektor der Berliner Museen, der wohl als einziger Europäer schon um 
diese Zeit den Weltmarkt der Kunst vollkommen zu überblicken vermochte. 
Er schrieb einen Aufsatz „Die amerikanische Gefahr“, der durch alle Zeitungen 
Europas ging und lebhaftes Aufsehen erregte. So komisch das heute klingen 
mag, wo es erst ein Vierteljahrhundert her ist: Man lächelte beinahe überall 
über Bode, man fand, daß ег übertrieb, man raunte sich schmunzelnd zu, daß 
einer der geschicktesten Käufer des Kunstmarks die neue, materiell überlegene 
Konkurrenz fürchte und möglichst ausschalten wolle! Das war, wie gesagt, vor 
25 Jahren. Heute sind wir in der Tat so weit, daß wir überhaupt nicht mehr 
in der Lage sind, ein Werk ersten Ranges, wenn es einmal auf den Markt ge- 
rät, gegen die amerikanische Kunkurrenz in Europa zu behalten. Wir haben 
— um es an ein paar Beispielen schlagend zu beweisen — in ganz Europa nur 
noch einen einzigen Vermeer in Privatbesitz, während in Amerika der Summler 
Widener allein deren drei besitzt. Es gibt in europäischen Privatsammlungen 
nur noch einen Raffael von absoluter Qualität, während allein im letzten Jahre 
vier nach Amerika gewandert sind! Mit der neueren Kunst geht es immerhin 
sehr ähnlich. Wir sind in Deutsch- 
land z. B. stolz darauf, in Berlin 
einen Degas von ganz großer 
Qualität zu besitzen, den Degas 
der Sammlung Gerstenberg. Aber 
Havemeyer drüben hat im so- 
genannten „goldenen Zimmer“ 
seines Hauses allein deren zwan- 
zig an der Wand hangen, und 
von den Werken Corots besitzt 
Amerika heute rund drei Viertel 
seiner gesamten Produktion. Da- 
bei gibt der Amerikaner merk- 
würdig schnell zu, wenn er sich 
geirrt hat, und zahlt dafür. Er 
hat einmal für ungeheuere Preise 
die Werke Millets nach Amerika 
geholt, und er stößt sie seit 
Jahren wieder mit Verlust nach 
Europa ab, seit er seine Über- 
schätzung erkannt hat. Der 
Amerikaner ist vollkommen fern 
von jener europäischen Leiden- 
schaft des Preisehaltens, und er, 
der die höchsten Preise bezalılt, 
erträgt Verluste auf dem Kunst- 
markt, ohne mit der Wimper zu 
zucken. Beides, die unlimitierten 
Preise und die Gleichgültigkeit 
gegen materielle Verluste, macht 
den Amerikaner als Kunstkäufer 
doppelt furchtbar für die euro- 
päische Konkurrenz. Diese Ver- 
bindung ist nicht mehr zu schla- 
gen. Der europäische Kunstmarkt 
ist heute so sehr an ein materi- 
elles Rückgrat gebunden, daß er 
vollkommen von Amerika ab- 
hängt. Nirgends, auch nicht in 
England, finden sich noch Samm- 
ler, die so idealistisch, die so 
ohne Rücksicht auf Preise sam- 
meln können wie die Amerikaner. 

Denn das Kunstsammeln der 
Amerikaner ist tatsächlich der 
rücksichtsloseste Idealismus, den 
die Welt seit den Zeiten der 
alten absoluten Fürsten jemals 
gesehen hat. Einige dieser ab- 
soluten Fürsten, ein Philipp von Spanien oder ein Rudolf von Österreich, sind 
die eigentlichen Ahnen der amerikanischen Milliardäre. Sie ruinierten ihre 
Finanzen für Kunstwerke. Ein Rudolf hatte nicht die Gelder mehr, seine Sol- 
daten zu bezahlen, weil er sie in Italien für Kunstwerke ausgab, und fiel dem 
ersten Aufstand wehrlos zum Opfer. Es liefle sich sehr wohl denken, дай 
es dem einen oder anderen amerikanischen Milliardär heute auf industrielle 
Weise unter Umständen ähnlich gehen könnte. Die Summen, die sie der 
Kunst zum Opfer bringen, sind ungeheuerlich; man schätzt sie schon bei 
Morgan, der ja noch verhältnismäßig billig kaufte, auf mehr als 200 Millionen 
Mark. Selbst ein Mann wie Ford, von dem die bösen Zungen behaupten, 
er könne überhaupt nicht schreiben, und seine vielbesprochenen Bücher seien 
von seinem ersten Sekretär verfaßt, baut jetzt das Museum in Detroit mit 
einem Aufgebot von Millionen auf, das sich in fast phantastischer Weise sum- 
miert. Und sein Sohn Edsel, der im Kuratorium sitzt, ist bereits ein wissen- 
schaftlich durchgebildeter Kunstkenner. 

Natürlich ist das alles nicht etwa so zu verstehen, дай sid nun Europa vor 
einer absoluten Kunstverarmung zu fürchten hätte. Die größten Kunstwerke 
aller Epochen sind bereits seit langem in den europäischen Museen gesichert. 
Die Amerikaner sind hier trotz ihrer Schnelligkeit eben doch um 50 und 100 
Jahre zu spät gekommen. Und wenn nicht die vereinigten Staaten von Europa 
einmal einen Krieg gegen die vereinigten Staaten von Amerika verlieren und eine 
Kunstkontribution auferlegt bekommen, so wird das Metropolitan Museum in 
Neuyork wohl niemals mit den großen Museen europäischer Hauptstädte kon- 
kurrieren können. Aber bezweifeln darf man nun nicht melır, daß alles, was 


Jan Vermeer van Delft: Der Brief. 
(Sammlung Widener, Philadelphia.) 


in Europa noch in Privatbesitz locker wird, unfehlbar nach Amerika hinüber- 
wandert. Das ist fast wie bei den Häuptern der Hydra. Für jeden amerikanischen 
Milliardär, der stirbt und sein Museum abgeschlossen dem Volke hinterläßt 
erstehen in irgendwelchen unbekannten Winkeln dieses merkwürdigen Landes 
sofort wieder zwei neue Milliardäre, die mit frischer Kraft den europäischen 
Markt beherrschen. Sie kommen aus den eigentümlichsten Berufen her. Sie 
sind Eisenbahnkönige und Richter, sie sind aber auch Zirkusbesitzer und Schläch- 
ter: Für die Sache, die Leidenschaft zum Kunstsammeln, macht das nicht den 
geringsten Unterschied aus! Der Amerikaner, ein Mensch, der sich, wie man 
an jedem in Europa reisenden Amerikaner beobachten kann, unter Umständen 
um einen Dollar mit dem Hotelportier streitet, kennt keine finanziellen Gren- 
zen, sobald es sich um ein Kunstwerk handelt. Als Morgan dem deutschen 
Uhrensammler Marfels seine Uhrensammlung in Auswahl abgekauft hatte, über- 
fiel Marfels die Reue. Er sah mit Betriibnis die Reste seiner Sammlung, die 
ihm als solche höchst unvollständig erschien, und er bot Morgan ein Reugeld 
an. Morgan empfing ihn auch und fragte nach der Höhe des Reugeldes. Mar- 
fels bot 25000 Dollar, damals für deutsche Sammler eine große Summe! Da 
lächelte Morgan und nahm auch noch den Rest der Sammlung für eine Million. 
Als Huntington entdeckte, daß 
Amerika so gut wie gar keine 
Beispiele der großen englischen 
Bildnismalerei besitze, gab er 
einfach Duveen einen unlimi- 
tierten Auftrag auf jedes große 
Werk englischer Bildnismalerei, 
das in Europa über den Markt 
ging. Er fing mit dem Sensations- 
preis von 2 Millionen Mark für 
den berühmten „Blue boy“ von 
Gainsborough an, und es stei- 
gerte sich bis zu 3500000 Mark 
für das Bild, ohne daß jemals 
zwischen Duveen und seinem 
Auftraggeber eine Meinungsver- 
schiedenheit eingetreten wäre! 
Und als Huntington starb, nah- 
men andere, wie Ellis und Ring- 
ling, die Beherrschung des euro- 
päischen Kunstmarkts in die 
Hand. Zahlten 3 Millionen Mark 
für die zweite „Cowper-Madonna“ 
des Raffael und brachten für 
12 Millionen die einzige wissen- 
schaftlich umfassende Sammlung 
italienischer Bilder in England 
nach Amerika, die Sammlung 
Benson. 

Hinter dieser Einigkeit von 
Männern, die einander sonst im 
Leben oft so wild befehden, hin- 
ter einer Einigkeit, die sich sogar 
häufig in gemeinsamen Aufträgen 
und Käufen kundgibt, steht na- 
türlich ganz etwas anderes als 
eine rein private Leidenschaft, 
sosehr auch Männer wie Morgan 
und [luntington tatsächlich per- 
sönlich fanatische Kunstliebhaber 
waren. Und man muß der un- 
widerstehlichen Gewalt, die das 
amerikanische Kunstsammeln 
zum Herrscher des Weltmarkts 
macht, nachgehen, man muß hin- 
ter ihre Gründe kommen, um 
diese neuartige kulturgeschicht- 
liche Erscheinung zu versteben. 
Dann erst wird man ihren ganzen 
Ernst begreifen, ihre unabwendbare Gefahr, ihre weltgeschichtliche Rolle. 

Amerika ist Kolonialland und Kolonialvolk. Die ursprüngliche Bevölkerung 
ist völlig in der Einwanderung aufgegangen. Und diese Einwanderung zeigte 
kein einheitliches Gepräge. Alle europäischen Nationen haben an jener 
neuen Menschenmischung ihren Anteil, die sich „Amerikaner“ nennt, und 
wenn auch der angelsächsische Typ dank seiner Zähigkeit die Hauptpragung 
gegeben hat, ist und bleibt der Amerikaner doch eine Mischung. Er sieht 
sich auch als solche an, und es ist seiner Eitelkeit nicht übelzunehmen, 
wenn er glaubt, der Erbe der veralteten und verrotteten alten europäischen 
Kulturnationen zu sein, von denen das Beste und Bleibende in seinem neuen 
Typ aufgegangen sei, während er das Antiquierte und Abgestorbene nicht 
übernommen habe. Das mag in dieser Form herb klingen, es ist aber tat- 
süchlich das amerikanische Evangelium, das Glaubensbekenntnis jedes über- 
ки Amerikaners. 

ieser gemischte Typ hat mehr als ein Jahrhundert gebraucht, um sich als 
ein neuer Rassencharakter wirklich zu bilden und durchzusetzen. Die Geschichte 
der inneren, politischen und sachlichen Kämpfe Amerikas ist die Geschichte 
dieses Typs, sie gehören zu seiner Entwicklung wie das Zalınen und die Fle- 
geljahre. Der Amerikaner hat so gut wie keine Hilfe von außen gehabt, er 
hat sich selbst, sein Land, seinen Staat, seine Weltmarktstellung und seine PO 
litischen Ansprüche ganz aus sich selbst heraus gebildet, durchgesetzt und zur 
Geltung gebracht. Das war nur möglich, indem er einfach die ganze geschicht- 
liche Zivilisation der Menschheit übersprang und sofort an die letzte Entwid- 
lung anknüpfte. Er hat es sich leicht und schwer gemacht. Jedenfalls steht er 
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um die Jahrhundertwende als das entscheidende Volk der Welt da, zugleidı 
aber auch als das geschichtsloseste. 

Und nun setzt der Rückschlag ein. Der Amerikaner, der, im Gegensatz zum 
Europäer, von hinten angefangen hat, muß sich jetzt zurückarbeiten: ег muß 
die Kultur und die Tradition, die jedem neugeborenen Europäer schon in die 
Wiege gelegt -werden, seinerseits erst für sein Land erwerben und schaffen! 
In alten Zeiten trat in solchen Fällen eine Völkerwanderung ein. Der kräftige, 
aber kulturlose Stamm setzte sich in einem Kulturlande fest, unterdriickte die 
Eingeborenen und bemächtigte sich ihrer Kultur. Der Amerikaner hat den 
moderneren Weg, den Weg des 20. Jahrhunderts: Er kauft die alte Kultur und 
überführt sie nach Amerika. Er bezahlt die besten Lehrer, er gründet die 
führenden Universitäten, und Sinclair Lewis, der in seinem Roman „Babbitt“ 
die Geschichte der amerikanischen Philister geschrieben hat, vielleicht das be- 


Thomas Gainsborough: Der blaue Knabe (the blue boy). 
(Sammlung Huntington, Philadelphia.) 


handenen Museum seiner Vaterstadt, das seinen Namen in seinem Land un- 
sterblich machen wird ... Überall in diesem Lande schießen in den Städten 
und Ortschaften Museen empor mit einem Aufwand von Geld, den sich kein 
europäisches Land leisten kann. Oft sind diese Leute, wie Huntington, schon 
alt, wenn sie anfangen können, und sie suchen dann іп 10—20 Jahren zu leisten, 
was eine europäische Großstadt in einem Vierteljahrtausend geschaffen hat. 

Es ist ein großartiges und rührendes Schauspiel von einer in der Entwicklung 
der Menschheit begründeten Unwiderstehlidikeit. Wir wehren uns dagegen 
mit allen Kräften unserer alten Kultur. Aber wir sind in den letzten 20 Jahren 
allmählich zur Einsicht gekommen, wie wenig das nützt. Lothar Brieger. 


Thomas Lamrence: Pinkie. 
(Sammlung Huntington, Philadelphia.) 


deutendste Buch seit den „Pickwickiern“ von Dickens, läßt seinen Bab- 
bitt, den Normal-Amerikaner, sagen: „Jede amerikanische Stadt hat einen 
gemeinsamen Ehrgeiz: die schönste Badeanstalt, die gelehrteste Universität 
und das volikommenste Museum.“ 

Wir haben diesen Umweg gehen müssen, um zu dem Kern des amerika- 
nischen Kunstsammelns und zu der Psychologie des großen amerikanischen 
Sammlers zu gelangen. Wo keine Geschichte mit ihrer langen Entwicklung 
vorliegt wie in Europa, da entsteht aych nicht das Museum als eine natür- 
liche Folge der allgemeinen kulturellen Entwicklung im allmählichen Auf- 
bau von Jahrhunderten. Und Amerika, das erst jetzt — nicht einmal mit 
besonderem Glück — beginnt, eine Art Völkerkundemuseen aufzubauen und 
Heimatsmuseen, ist sachlich und kulturell ein Kind Europas. Will es Doku- 
mente seiner Vorzeit, der Bedingungen seiner Entstehung sammeln, so muß 
es europäische Dokuinente sammeln. Es steht wirtschaftlich an der Spitze 
der Weltvölker, und es hat natürlich auch den Ehrgeiz, kulturell zum min- 
desten auf die gleiche Linie zu gelangen. Und da treten seine Milliardäre 
in eine Front, wie im alten Europa, das anders gegliedert war, die kunst- 
sammelnden Fürsten in eine Front getreten sind Das Ganze sieht demo- 
kratischer und gemischter aus, im Urtrieb ist es genau dasselbe. Hier wie 
dort gibt die Madıt ihre beste Kraft daran, Kultur zu schaffen und zu sam- 
meln. Die amerikanischen Milliardäre als Kunstsammler sind rein als Expo- 
nenten ihrer Nation zu betrachten, als eine neuzeitliche Form für die alten 
dynastischen Museumsgründer. Sosehr Selfmademan der Amerikaner ist, 
geboren ist er auch irgendwo. Es braucht nicht immer Neuyork zu sein. 
Oft ist es ein kleiner Fleck im Westen, der beinahe nichts enthält als 
Fabriken von Corned beef. Aber der amerikanische Milliardär liebt diesen 
Fleck genau so sentimental wie der unpraktische Europäer seinen Geburts- 
ort, und er möchte ihn in Amerika besonders auszeichnen. Der Weg zur 
Auszeichnung aber ist Kultur! Der Amerikaner, wirklich reich geworden, Rembrandt van Ryn: Polnischer Reiter. 
steht erst jetzt vor seiner eigentlichen Lebensaufgabe: dem noch nicht vor- (Besitzer: М. Frick, Neuyork,) 
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Schwediſche 


Gy älteſte Brotform war der dünne Fladen, ber — ſchnell durch— 

möglichſt waſſerfrei iſt, die meiſten Geſchmacksſtoffe 
enthält und dem Betätigungsdrang des Gebiſſes zuſagt. Nur dieſes 
trockene Fladenbrot iſt gemeint, wenn in der Bibel von Brot die 
Rede iſt, dasſelbe Brot, das wir heute noch im ganzen Orient fin— 
den, das ſich als Knäckebrot (Dünnbrot 
und im übrigen Skandinavien und zum Teil in einigen Tälern 
Südtirols bis auf unſere Zeit erhielt. 

Der Laib oder Wecken, der ſich im neueren Backverfahren allmählich 
eingebürgert hat, iſt alſo gewiſſermaßen nur eine entartete Entwick— 
lung, das waſſerhaltige Zwiſchending von Brei und Brot. Aus reiner 
Bequemlichkeit wurde das kleiefreie Feinmehl allein verbacken, das 


gebacken — 


allerdings auch den tech— 
niſchen Vorteil der Halt— 
barkeit beſitzt, den aus— 
gemahlenes Vollmehl 
nicht hat. Mit der Kleie 
werden jedoch gerade die 
lebenswichtigſten Stoffe 
entfernt, weshalb unſere 
meiſten Broterzeugniſſe 
durchaus nicht als Voll— 
nahrung anzuſprechen 
ſind, ſelbſt wenn man 
ſog. Vollkornbrote in 
Laibform in Erwägung 
zieht, die immer ſchwer 
verdaulich bleiben, weil 
im Laibinnern nie die 
erforderliche Temperatur 
von 101 bis 102° ent⸗ 
ſtehen kann, die zur Be— 
handlung der zähwandi— 
gen Kleiezellen erforder— 
lich iſt, um dieſe mit 
Dampfdruck zu zerreißen, 
die entſprechende Locke— 
rung und die Erſchlie— 
kung des wertvollen In— 
halts herbeizuführen. 
Die unerklärliche Ab- 
wendung von der „rid: 
tigen Brotbereitung“, wie 
ſie in Schweden in länd— 
lichen Heimbäckereien und 
ſeit Jahrzehnten zum 
größeren Teil bereits 
fabrikatoriſch durchge— 
führt wird, veranlaßte 
den deutſch-ſchwediſchen 
Ernährungsphyſiologen 
und Nahrungsmittel— 
chemiker Dr. W. Kraſt, 
auch bei uns in Deutſch— 


land mit aller Energie auf die Einführung des ſchwediſchen Backverfahrens hinzuwirken, auf die 
zweckmäßigſte Nahrungsform des Getreidekorns: das Flachbrot (Knäckebrot), bei dem allein eine 
100 prozentige Vermahlung vollwertig ausgenutzt wird. Die Lehre vom „richtigen Brot“ verlangt 


Bäuerin beim Ausrollen des 
bündel dient zum Lochen der 


~ 


„Dünnbröd“ (Knäckebrot). Das Feder 
Teigmaſſe. 


— Lochbrot) in Schweden 


Ausſtechen der Brotfladen mittels Ringform 
und Lochen des Dünnbrotes durch den in der 
Mitte befindlichen Stanzring. Der ſeillich 
ſtehende Stichel dient zur durchgehenden 
Durchlochung der fertigen Teigkuchen. 


geführt. 


Herſtellung don Knäckebrot im Großbetrieb: Die fertig geformten, feingelodten Teig- 

kuchen werden dom laufenden Band abgenommen, bei der Weichheit des Teiges eine 

ſchwierige Arbeit. Alle Abfallſtofſe gehen durch ein ſeitliches Transportband wieder in 
den Teigvorratsbehälter zurück. 
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dabei noch weiter, daß das Mahlgut nicht erhitzt werden darf und das Mehl ſofort 
zu verarbeiten iſt, um jede Schädigung der wertvollſten Stoffe zu vermeiden. Dabei 
erfolgt das Einteigen des gröberen oder feineren Mehls mit der 1- bis 12) fachen 
Waſſermenge, während die kräftige Durcharbeitung ½ bis 1½ Stunden erfordert 
und nur wenig oder gar keine Hefe in Anwendnug kommt. Grundbedingung iſt 
dabei die Fladenform, in dünnen Scheiben von 4 bis höchſtens 6 mm Stärke, die 
allein den Backprozeß in kräftiger Hitze bei kurzer Zeitdauer ermöglicht. — Das ſchwe— 
diſche Landbrot wird in runden, flachen Kuchen hergeſtellt, mit einem ausgeſtanzten 
Loch in der Mitte, um es zum Aufhängen in den luftigen, trockenen Vorratskammern 
auf Stangen reihen zu können, wodurch der Brotbedarf monatelang eingedeckt iſt. 
In den Städten haben ſich hingegen mehr die kultivierteren, keksförmig geſchnittenen 
Brotkuchen behauptet, die in handlichen Kartons pfundweiſe abgepackt werden. Das 
ſehr feinporige und faſt waſſerfreie Knäckebrot hat einen hocharomatiſchen, kräftig 
reinen Geſchmack, der naturgemäß infolge des ſcharfen Ausbackens erſt beim Kauen 
durch die löſende Wirkung des Speichels voll zur Geltung gelangt. Das Schweden— 
brot wird niemals altbacken oder gar ſchimmelig, ſondern iſt geradezu unbegrenzt 


haltbar beim Liegen an 
trockener Luft, immer 
gleich friſch-knuſperig. 
Infolge ſeines poröſen 
Gefüges und der Fein— 
heit der ſpröden отеп: 
wände kaut es ſich 
angenehm, wobei den 
Zähnen eine gründ— 
liche, der Zahnkonſtruk— 
tion angemeſſene Wr: 
beit zugeteilt wird und 
das Gebiß gekräftigt 
und erhalten bleibt. 
Wenn die Schweden 
unter allen Kultur- 
völlern die beſten 
Zähne aufzuweiſen ha— 
ben, ſo verdanken ſie 
dies hauptſächlich ih— 
rem „Knäckebröd“. 
Inwieweit die un— 
wandelbare Stetigkeit 
der Schweden in der 
Beibehaltung ihres ur— 
ſprünglichſten und zu- 
gleich beſten und voll— 
wertigſten Volksbrotes 
zur Nachahmung ange— 
regt hat, beweiſt deſſen 
Einführung im Lande 
der größten Brotnähr— 
ſchäden, dem Lande 
des Weizens, in Nord— 


amerika, ferner auch in England und ſchließlich ſelbſt der viel— 
verſprechende Anfang des Knäckebrotverbrauchs in Deutſchland 
ſeit Aufnahme der Eigenfabrikation nach ſchwediſchem Muſter. 
Von Deutſchland aus wird zum Teil auch die Verſorgung an— 
derer Länder und ſelbſt der Tropen mit dem ausgezeichneten, 
nahrhaften und haltbaren Dauerroggenbrot neuerdings durch— 
Ing.⸗Chem. H. A. Kirſch. 


Deutſches Knäckebrot in feiner Arform als Fladenbrot und der üblichen 
Gebrauchsform keksartig geſchnittener Brotluchen. 
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Aus dem Herodesſpiel in Pati. Die Dariteller zeigen in ihrer Koſtümierung einen ergötzlichen Miſchmaſch 
A ооп Gegenwartswirklichkeit und Phantaſie. 
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Jonders in Ungarn. Schon Karl Julius Schröer, der verdienſtvolle Herausgeber des 
durch neuere Aufführungen wieder in weiten Kreiſen bekannt gewordenen Oberuferer 
| Paradeisſpiels, machte 1862 auf die Bedeutung der auslanddeutjchen Siedlungen für 
Erforſchung alter deutſcher Bräuche aufmerkſam. Denn dort, in Abgeſchloſſenheit vom 
großen Verkehr, iſoliert durch fremde Sprache und Sitte, iſt der günſtigſte Boden für 
ein Erhalten alten Herkommens und alten Brauches. 

Im heutigen Rumpfungarn mag es noch an die fünf Dutzend deutſcher Dörfer geben, 
in denen Jahr für Jahr ein Chriſtkindl-, Paradeis— oder Herodesſpiel von Kindern oder 
jungen Leuten geſpielt wird. Wohlgemerkt: nicht im Wirtshaus auf der Bühne, ſondern 
in den Bauernſtuben, einſtudiert durch ältere Männer oder Frauen, denen Schreiben 
eine ungewohnte Arbeit bedeutet! Natürlich ſind die von Geſchlecht zu Geſchlecht immer 
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Feſtlich gekleidete Mädchen mit dem „Criſttindl“ in Cſeledoboka. 


SH 18. Jahrhundert muß es in ganz Deutſchland, vor allem in 

Süden, geiſtliche Volksſchauſpiele gegeben haben, d. h. dramatiſche 
Darſtellungen, die von Laien, meiſt ſchlichten Handwerkern oder Bauern, 
vor ihresgleichen geſpielt wurden: Volkskunſt für das Volk. Bis auf 
Oberammergau, das jedoch ſeinen urſprünglichen Charakter vollkommen 
geändert hat, iſt dieſe Volksſchauſpielkunſt nirgends mehr erhalten. 
Noch vor ein bis zwei Generationen konnte man hier und da, vor allem 
in Böhmen, Schleſien und Steiermark, Reſte davon ſehen, und eifrige 
Gelehrte retteten wenigſtens etwas von den Texten und Melodien vor 
gänzlichem Vergeſſen. 

Und doch gibt es einige Yanditriche in Europa, wo in deutſcher 
Mundart dieſes alte Volksgut noch alljährlich ein ſchlichtes Bauernvolt 
erfreut: nämlich in einigen deutſchen Sprachinſeln des Auslandes, be 
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nur mündlich überlieferten Terte bisweilen arg verſtümmelt, oft bis zur 
Unverſtändlichkeit. Aber das macht dieſen einfachen Menſchen nichts aus. 
„Das Chriſchtkindje geht ſtark ſchee“ — ſo hört man's immer wieder ſagen. 
Auch als Menſch des 20. Jahrhunderts kann man ſeine Freude daran 
haben: allein ſchon an den prächtigen, blütenweiß geſtreiften Gewändern, 
den bunt glitzernden Brautkränzen oder den hellen Glöckchen, die zum Ge— 
ſang im Takt erklingen! Der Aufführungstag iſt überall der 24. De— 
zember. Schon vom zeitigen Mittag an geht die Spielſchar von einem 
Haus zum andern und „macht ihre Sach“. Denn lang ſind die Spiele 
nicht mehr: in höchſtens einer Viertelſtunde iſt eins vorbei, und doch iſt 
es für die Spieler eine große Anſtrengung, bis ſie überall im Dorf geweſen 
ſind. Oft dauert es bis ſpät abends, und in manchen Orten iſt es Sitte, 
daß das Spiel zum letztenmal um Mitternacht vor der Kirche geſpielt 
wird, ehe die Mette beginnt. Dann iſt die Herrlichkeit vorbei, und es 
dauert wieder ein Jahr, bis die Hirten mit ihren dicken Pelzen und Stecken, 
Maria, mit dem Jeſuskindlein im Arm, Joſeph, der ſtrenge 

Pécsvdrader Wirt, und die Engel wiederfommen und die Weihnadts: 
Weihnachtsſpiel. geſchichte lebendig erſtehen laſſen. Dr. R. Hartmann. 
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Vor dem Abflug: Der Photoapparat wird bem Fluggaſt hineingereicht. Die Aufnahmen 
ſollen nach vornheraus über den Motor gemacht werden. 


lſo, Sie wollen mit mir fliegen?“ begrüßt mich Dr. Gullmann, 
der Leiter der Sächſiſchen Fliegerſchule. 
„Ja, aber vorher möchte ich doch ſo einiges wiſſen über die Figuren, 
die Sie mit mir machen werden, damit ich nachher weiß, was los iſt. 
Es iſt immer ein beruhigendes Gefühl, wenn man für etwas Fremd⸗ 


artiges wenigſtens einen Namen weiß.“ 


„Nun, wir werden alles, was es [o gibt, ausführen. Den „Looping“ 
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faufen auf fie zu. Mir ift fo nach Miſchung von Rieſenluftſchaukel, Achterbahn und 
Karuſſell; irgend etwas muß ſich, nach meinen Körperſenſationen, gedreht haben; die Erde 
hat jo merkwürdige Bewegungen ausgeführt; es geht ſchon wieder geradeaus... Noch mal 
dasſelbe; ein „Turn“... Das mit dem Schwerpunktgefühl ijt zu komiſch. Als ob man in 
einer Rieſenluftſchaukel nach allen Richtungen im Raum durcheinandergewirbelt würde. 
„Achtung! Jetzt kommt Rolling!“ brüllt Dr. Gullmann mir von rückwärts zu. 
Schon ſtehen wir auf dem rechten Flügel; aber ehe ich die Situation ganz erfaßt 
habe, ſauſen wir etwas vornüber und drehen weiter; der Schwerpunkt in mir hat ſich 
fühlbar mitgedreht; nanu, ich ſitze ja mit den Schultern in den Traggurten — Rücken⸗ 
flug — die Erde dreht ſich weiter, ehe ich ſie genau anſchauen kann; mein Magen wan⸗ 
dert von der Bruſt in normale Lage auf dem Umweg über rechte Körperſeite; die ver⸗ 
kehrte Welt dreht ſich: ſchon wieder geradeaus. Ich finde, daß dieſer Eindruck bisher der 
ſtärkſte war. Wir machen das noch viele Male; ich merke, wie ich anfange, unter der Kombi⸗ 
nation kalt zu ſchwitzen. Es kommt mir bald ſo vor, als ob der Magen nicht mehr lange mit⸗ 
machen will; aber ich weiß aus meiner Seefahrtzeit, daß er durchhält, wenn es auch ſchwerfällt. 
Jetzt geht es vorn hoch; der Motor läßt nach, die Erde iſt plötzlich von hinten wieder 
da: Looping! Noch drei Loopings folgen. Sie kommen mir, nach dem Rolling, eigent⸗ 
lich recht harmlos vor; ſtundenlang könnte ich das mitmachen. Schon wieder... nein, 
wir bleiben ja mittendrin ſtecken; ich hänge in den Gurten; etwas Blutandrang zum 
Kopf. Jetzt fliegen wir auf dem Rücken. Wohl einige Minuten, ſo kommt es mir 
wenigſtens vor, bleiben wir ſo; die Gelegenheit iſt günſtig, ſich die Welt von oben 
und auf dem Kopf ſtehend anzuſehen. Unmittelbar oben iſt die Erde; am Horizont 
Häuſer verkehrt: Seeſtadt Leipzig; als Untergrund ein blaues Meer: der Himmel, 


kennen ja die meiſten Leute: Die Maſchine macht in der Flugrichtung in dem die Abendſonne ſchwimmt. Wir fliegen endlich wieder „richtig“. 


eine vollkommene Drehung, ein Salto. Sie wird nach oben ‚gezogen‘ 
und fällt über die Rückenlage 
wieder in die normale Flug⸗ 
richtung zurück. Der Immel: 
mannturn“ geht folgender⸗ 
maßen: Das Flugzeug wird 
gezogen und dann auf einen 
Flügel geſtellt. Es dreht ſich 
dann gewiſſermaßen um dieſen 
Flügel herum und macht da⸗ 
bei eine Kehrtwendung von 
180 Grad, nach der es normal 
weiterfliegt. Eine feine Sache 
ijt der ‚Rolling‘, zu deutſch 
die ‚Rolle: Die Maſchine 
wird auf einen Flügel geſtellt, 
ſo daß ſie mit dem Rumpf 
parallel, mit den Tragdecken 
aber ſenkrecht zur Erdober⸗ 
fläche fliegt. Sie wird nun in 
der gleichen Richtung weiter⸗ 
gedreht, ſo daß ſie in Rücken⸗ 
lage und dann ſenkrecht auf 
den andern Flügel und endlich 
wieder in die normale Flug⸗ 
lage kommt. Beim gut aus⸗ 
geführten Rolling darf das 
Flugzeug nichts an Höhe ver⸗ 
lieren, während es um die 
Längsachſe eine vollkommene 
Drehung macht. Beim Ab: 
trubeln' fällt die Maſchine wie 
ein vom Baum fallendes Blatt 
kreiſelnd nach unten; der Motor iſt dabei gedroſſelt, weil ſonſt die Belaſtung 
der Tragdecks zu groß würde und die Gefahr des Brechens beſtünde. Beim 
„Männcheymachen“ wird die Maſchine gezogen und, wenn ſie faſt ſenkrecht 
auf dem Schwanze ſteht, gedrückt, ſo daß ſie gewiſſermaßen hinunterfällt; die 
Flugbahn iſt dann eine Wellenlinie. — So, das wäre das Wichtigſte. Geben 
Sie mir Beſcheid, falls Ihnen ſchlecht wird; dann höre ich ſofort auf!“ 

Hoffentlich nicht nötig, dachte ich. 

Der kleine Udet⸗Zweiſitzer⸗Zweidecker der Bayeriſchen Flugzeugwerke ijt 
ſchon auf den Startplatz geſchoben. Hinten ſitzt der Pilot. Ich klettere hinein: 
ein Monteur ſchnallt mich feſt. Um den Leib herum läuft ein Gürtel, der 
am Sitz feſtgemacht iſt; über jede Schulter kommt ein Traggurt, deſſen Enden 
am Gürtel befeſtigt werden. Wenn ich geradeaus gucke, ſehe ich ein Stückchen 
Motor, ſpielende Ventile und einen matten Kreis: den drehenden Propeller. 
Die Klötze werden unter den Rädern weggenommen; der Motor kommt auf 
Touren; wir rollen immer ſchneller; wir fliegen ſchon. Ein paar Platzrunden, 
und wir ſind vielleicht vier⸗ oder ſünfhundert Meter hoch. Bis jetzt ging es 
ganz ruhig zu, viel ruhiger als etwa in einem guten Auto. Plötzlich. .. 

Es iſt ein bißchen viel, was ich zugleich will: Aufpaſſen, wie ſich das Flug⸗ 
zeug und die Erde und ich mich ſelbſt benehmen. Vorläufig habe ich nur 
wegbekommen, daß die Maſchine zunächſt gedrückt wurde. Gleich darauf wird 
ſie gezogen; es iſt, als ob ich nach hinten fiele; faſt ſenkrecht ſtehen wir; die 
Erde ijt weg; der blaue Himmel über mir und ein merkwürdiges Fahrſtuhl⸗ 
gefühl in mir. Schon ſauſt die „Kiſte“ wieder nach unten; ſenkrecht fliegt 
die Erde unheimlich ſchnell auf uns zu; mein Inneres weiß nicht recht, was 
los iſt; unwillkürlich habe ich die Augen geſchloſſen, und als ich ſie öffne, 
fliegen wir wieder geradeaus. 

Was war das? Ad) fo, ein „Männchen“! Schon wieder eins! Komiſch, 
wenn man ſo nach unten ſauſt! Mein Körpergefühl kommt langſam durchein⸗ 
ander. Schon wieder eins... Nein, jetzt kommt ja was anderes: Die Erde 
war nach vorn unten weggeſackt; mein Magen wandert plötzlich in die linke 
Schulter; wir ſtehen auf dem linken Flügel, links ijt die Erde zu ſehen; wir 


Dr. Gullmann, der Leiter der Sächſiſchen Fliegerſchule, beim Rückenflug über Leipzig. 


* id) wäre ſofort noch mal dabei. Hals⸗ und Beinbruch!“ 


Mir fällt plötzlich ein, daß ich mich doch auf Angſt beobachten wollte. Faſt lächer⸗ 


lich kommt mir der Gedanke 
daran vor; da ſurrt der Mo⸗ 
tor, da ſind die tanzenden 
Ventile; über, unter, neben 
mir, vorn oder hinten, je nach⸗ 
dem, die Erde; es iſt ein herr⸗ 
liches, ſiegesſicheres Gefühl, ein 
Menſch des zwanzigſten Jahr⸗ 
hunderts zu ſein. 

Der Motor läuft lang⸗ 
ſamer; die Maſchine ſenkt ſich 
vornüber: wir trudeln. Faſt 
ſenkrecht ſcheint die Erde auf 
uns zuzukommen, fid), im Kreiſe 
ſauſend, uns entgegenzuſchrau⸗ 
ben. Das Trudeln iſt, wider 
Erwarten, ſo gut wie gar nicht 
mit unangenehmen Empfindun⸗ 
gen verbunden. Schon „fängt“ 
der Pilot die Maſchine wieder 
„ab“; im Gleitflug geht es das 
letzte Stück hinab; ein dumpfes 
Poltern; die Räder haben den 
Erdboden berührt; wir rollen 
noch, ſtehen ſchon; irgend je⸗ 
mand ſchnallt mich los; etwas 
benommen vom Trommelfeuer 
der Eindrücke und Empfindun⸗ 
gen, klettere ich vom Sitz auf 
die Erde. 

„Nun, wie hat es Ihnen 
gefallen?“ 

Ich ſchüttle dem Flieger dankend die Hand: „Großartig! Noch viel beſſer, als ich 
gedacht habe. Bloß mein Magen fühlt ſich jetzt, da ich wieder feſten Boden gewonnen 
habe, reichlich viel ſchlechter als in der Luft. Es war zuviel auf einmal. Eine halbe 
Stunde Sturzflüge war für ihn eine etwas ſtarke Zumutung. Ich werde ihn durch 
einen Kognak beruhigen. Aber wenn Sie mich morgen wieder mitnehmen würden, 
Richard Lehmann. 


те (oce 

Wie bie Welt beim SRüdenflug ausfiebt: Der geſpenſtiſche Schatten ift der Zolinder und Auspuff 
des Motors; das Bild wurde beim Riidenflug von dem mit dem Kopf nach unten bangenden 
Beobachter üder Leipzig aufgenommen. 
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Sieht aus wie ein ſtoiſcher Philoſoph und iſt doch nur ein Kamel im Winterfell. 
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Keine Angſt, ich bin bloß 
mude: Gähnender Leopard Eine Laune der Schöpfung: 
- Kopf eines Tapirs. 
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Wenn die Gitter nicht wären! 
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Bevorstehende Filmpremieren. 
(Hierzu Die Bildertafel auf Seite 989.) 


merita dreht in ſtändig zunehmendem Maße europäiſche Filme. Hollywood 
p) bi^ m un Stoffe, bie der Literatur unb der Geſchichte der Alten Welt 
entnommen find, dem Geſchmacksempfinden bet großen Maffe und zugleid) aud) 
den Wünfchen des anſpruchsvolleren Kinobeſuchers in Europa gerecht werden. 
Aus der Menge dieſer Filme mögen zwei beſonders beachtenswerte heraus⸗ 
gegriffen werden, die in Kürze zur Uraufführung gelangen. | 
Wer ſich wirklich gut unterhalten und ſo recht von Herzen lachen will, der 
ſehe ſich unbedingt „Das Liebesleben der ſchönen Helena an. Man kommt 
beſtimmt auf ſeine Koſten, denn die Handlung iſt eine der entzückendſten und 
geſchmackvollſten Parodien, voller köſtlicher Anſpielungen auf das Eheleben aller 
Zeiten. An geſchichtliche Begebenheiten anknüpfend, wird mit ſo viel Humor 
und geiſtvollem Witz geſpielt, daß ſelbſt der verknöchertſte Griesgram Tränen 
lachen muß. — Paris, Prinz von Troja, entführt Helena, die Gattin des Königs 
von Sparta, Menelaos’. Ein mehr fröhlicher als friſcher Krieg entbrennt. Das 
bekannte hölzerne Rieſenpferd wird als Siegestrophäe in die Stadt Troja де, 
bracht. Nachts entſteigen ihm hundert Griechen, öffnen die Tore und bezwingen 
die Trojaner. Menelaos verzeiht 
Helene und bringt ſie nach Sparta 
zurück. Helena verſpricht, ſich zu 
beſſern. Da erſcheint Telemach, Prinz 
von Ithaka, und ſchon wird Helena 
ihren guten Vorſätzen wieder untreu. 
Reſigniert begibt Menelaos ſich zu 
einer — Angelpartie; wenn Helena 
ſeine Abweſenheit zu einem „Ab⸗ 
ſtecher“ nach Ithaka benutzt — ſo iſt 
es eben der Wille der Götter! — 
Ein zweiter amerikaniſcher Groß⸗ 
film betitelt ſich „Die ungekrönte 
Königin“ und behandelt die be⸗ 
kannte Liebestragödie des engliſchen 
Admirals Lord Nelſon und der Lady 
Hamilton, Gattin des britiſchen Ge⸗ 
andten am Hofe des Königs von 
eapel. — England führt Krieg 
egen Frankreich. Die engliſche Flotte 
äuft den Hafen von Neapel an, um 
Waſſer und Lebensmittel an Bord 
zu nehmen. Der König von Neapel 
weigert ſich, dem Wunſche der Eng⸗ 
länder nachzukommen. Admiral Nel⸗ 
ſon verſucht, durch Lord Hamilton 
eine Audienz beim König zu erwir⸗ 
ken — doch vergebens. Lady Hamil⸗ 
ton, die ſich auf den erſten Blick in 


Nelſon verliebt, nimmt fih feiner çi е "T 
n deutſcher Tropenpionier als Jubilar: ©. F. J. Bley, : : 
auf Java feierte, inmitten des Blumenſchmucks zu feinem 70. Geburtstage. (Vgl. untenſtehenden Beitrag.) voll der Verführung zur Slluftration 


Sache an, und es gelingt ihr, den 
König umzuſtimmen. Auch Nelſon 
fühlt ſich zu der ſchönen Frau hin⸗ 
gezogen, und nun entwickelt ſich eine immer ſtärker 
werdende Leidenſchaft bei den beiden Menſchen, der 
der Tod Nelſons in der Seeſchlacht bei Trafalgar ein 
jähes Ende bereitet. 

Auf geſchichtliche Tatſachen geht auch der deutſche 
Film „Waterloo“ zurück. Bei Schleißheim in Bayern 
und im Iſartal ſind die Armeen Blüchers, Wellingtons 
und Napoleons zuſammengeführt worden, um die 
denkwürdige Schlacht bei Waterloo wieder lebendig 
werden zu laſſen. Blücher, der Held, iſt Otto Gebühr. 
Mehr als 2000 Komparſen ſind in die Uniformen 
der verſchiedenen Nationen geſteckt worden, um bei 
dem großen Treffen bei Belle- Alliance mitzuwirken. 
Der Film, deſſen Aufnahmen zur Zeit noch nicht be⸗ 
endet ſind, erſcheint Mitte Januar und dürfte im 
Rahmen der gegenwärtigen Spielzeit ein ganz be- 
ſonderes Ereignis werden. 

Dem Film „Der Zarewitſch“, der in Rußland 
ſpielt, liegen das gleichnamige Drama von Gabriele 
Zapolska ſowie die bekannte Operette von Franz Lehár 
zugrunde. Das Geſchehen bewegt ſich um den jungen 
Thronfolger, der revolutionären Umtrieben und Ver⸗ 
ſchwörungen durch ein Attentat zum Opfer fallen ſoll. 
Durch geſchickte Verkleidungen gelingt es ihm jedoch, 
zu entkommen. Der Film bringt eine Fülle von ſpan⸗ 
nenden Momenten und hebt ſich von den oft zum 
Kliſchee erſtarrten Ruſſenfilmen in bemerkenswerter 
Weiſe vorteilhaft ab. 

„Die Melodie der Welt“ iſt ein Spred- bzw. 
Tonfilm, der ein ungemein intereſſantes Experiment 
darſtellt. Man hat Stimmen von Menſchen verſchie⸗ 
dener Raſſen und Nationen, Tier- und See 
jowie mechaniſche Geräuſche aller Art ſowohl im 
Freien als auch in geſchloſſenen Räumen aufgenom⸗ 
men und auf den Filmſtreifen gebannt, um ſie zu 
einer Melodie der Welt zu vereinigen. Wir ſehen 
alſo nicht nur das, was auf der Leinwand vorgeht, 
ſondern wir hören es auch und werden durch die von 
den tönenden Vorgängen hervorgerufene Illuſion der 
Wirklichkeit des Geſchehens in überzeugender Weiſe 
nahegebracht. — Dieſer Film ift mit zu dem Sntere]- 
ſanteſten zu rechnen, was das Kino in nächſter Zeit 
zu bieten hat. Otto Behrens. 


Der Maler Ernst Huber. 


(Siehe die Abbildungen auf S. 999.) 


er traditionelle Zauber Wiens hat ſeit den Zeiten 
der Romantik ſeine lebendige Wirkſamkeit nicht 
verloren. In einer Architektur von beſchwingter Heiter⸗ 
keit, zwiſchen den anmutigen Hängen feiner Wein: 


ж папи к» ( 
— Herzen, das hohe Alter ſeines 93 Jahre alt gewordenen 
a Vaters zu erreichen. 


Blumenwunder der Tropen: Eine rieſige Arazee Amorpho- : ; ald 
phallus titanum im Botaniſchen Garten von Buitenzorg auf ſchlagbild dieſes Heftes gibt ein Фета 
Java. Aufnahme von G. F. J. Bley. 


gelände mildert ſich der Maſchinenrhythmus der Gegenwart. Eine ungezwungene 
Verbindlichkeit der Lebensformen gibt der Geſellſchaft ihre Note, und der Künſtler 
hineingeboren in eine Sphäre von alter Kultur, erhält von vornherein die Gabe 
ſicheren Geſchmacks mit auf den Weg. Ernſt Huber, deſſen Bilder ſeit den letzten 
Jahren in ſteigendem Maße die Aufmerkſamkeit der Kunſtfreunde erregt haben 
und der erſt kürzlich in Nürnberg durch die Verleihung einer Medaille ausgezeich⸗ 
net wurde, iſt im beſten Sinne ein Repräſentant dieſes Wienertums. Der junge 
Maler, gleich weit entfernt von Banalität wie von Snobismus, beſitzt etwas 
von jenem beglückenden Gleichgewicht, deſſen höchſte und klaſſiſche Geſtaltung 
wir an Schuberts Muſik bewundern. Ein feinnerviges Talent, findet er ſeine 
höchſt perſönlichen Ausdrucksmittel: ſchon die Technik ſeiner Malerei, die ſich mit 
dem jeweiligen Material überrafchend zu wandeln weiß, iit von einer ganz eige⸗ 
nen, ſchwebenden Leichtigkeit. Olfarbe wie Aquarell geben mühelos ihre äußerſten 
Möglichkeiten her, ſaugen das Licht zu tonigem Helldunkel ein oder ſtrahlen es 
perlmutterhaft iriſierend aus, und ſein zeichneriſcher Stil hat den Charme un⸗ 
mittelbarſter Improviſation. Es iſt charakteriſtiſch, wie er den Menſchen in die 
Natur ſtellt — immer geſellig, immer als Vielheit, nie als einzelne Geſtalt. In 
ſchattenkühlen Wäldern (man iſt verſucht, ſie mit dem Lieblingswort einer emp⸗ 
findſamen Vergangenheit als „Haine“ zu bezeichnen) haben ſich ſchlankbeinige 
und hellgekleidete Mädchen eingeſun⸗ 
den; man ſpielt, plaudert, hat ſich 
zum Picknick ins Gras gelebt... 
Jedenfalls iſt man guter Dinge. 
Oder der Schauplatz iſt eine Straße 
in Jaffa, Orient mit Arabern in 
weißem Burnus und Türken mit 
rotem Fes, mit ſchaukelnden Kame: 
len und trottenden Mauleſeln, dem 
bunteſten und heiterſten Treiben 
unter dem ſorgloſen Blau ſüdlichen 
Himmels. Und unfehlbar taucht 
Venedig auf, das romantiſche Hoch⸗ 
zeitsreiſeglück ſeiner Architektur aus 
Zuckerguß (Hand aufs Herz, es iſt 
und bleibt unſere „große Liebe“ !), 
mit ſeinen tauſend Reflexen, die 
ſchon im 18. Jahrhundert Francesco 
Guardi gereizt haben und die ſo 
recht etwas für Ernſt Huber ſind. 
Denn auch er ſieht die Welt als Ge⸗ 
wimmel — „punktuell“, wie Heinrich 
Wölfflin es anläßlich der Veduten 
des venezianiſchen Rokokomeiſters for: 
mulierte — ob er nun eine Eisbahn 
ſchildert, auf der die bunten Pullover⸗ 
Figürchen ihre Bogen ſchlagen, oder 
eine Karawane, die als feinziſelierte 
Silhouette am Horizont der Wüſte 


der 1928 das 50-Jahr- Jubiläum feines Aufenthalts entlangzieht. Dabei weicht er tatt- 


aus, die eine Gefahr für die Ge⸗ 

ſchloſſenheit des Bildganzen wäre, 
und kennt ſeine Grenzen zu gut, um der naheliegenden 
Steigerung ins ce u verfallen. Er bleibt, 
der er iſt, lyriſch geſtimmter Spaziergänger durch jene 
„weite Welt“, von der Eichendorff träumte, und die 
ihm im breiteſten Ausmaß vertrautes Gebiet und un: 
verſieglicher Anreiz eines Werkes geworden iſt, das jid 
in ſpielfreudiger Fülle zu immer neuen Schöpfungen 
von gewinnender Grazie und erleſenem Reiz der künſt⸗ 
leriſchen Handſchrift entfaltet. Wolfgang Born. 


Ein deutscher Tropenpionier. 


Au 9. Mai 1878 landete G. F. J. Bley (|. obere 
Abbildung auf dieſer Seite) auf der Inſel Java 
und hat nun 50 arbeitsreiche Lebensjahre in ſeiner 
zweiten Heimat, in den Tropen, gelebt. Dies iſt eine 
Seltenheit für einen Europäer, da Tropenjahre, wie 
Kriegsjahre, jagt man, doppelt zählen. In dem durch 
Bismarcks Kiebitzeier bekannt gewordenen Städtchen 
Jever in Oldenburg am 10. September 1856 geboren, 
beſuchte er das Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt und 
dann das Polytechnikum Mitweida, damals das ew 
zige Inſtitut in Deutſchland, um Majdineningenseure 
heranzubilden. Nach kurzer Tätigkeit bei Borſig in 
Berlin entſchloß jid) der 22 jährige Jüngling, da et 
als Ingenieur im Deutſchland der berüchtigten Gründer⸗ 
jahre wenig Ausſicht hatte, nach Java auszuwandern. 
Hier hat er anfangs als Ingenieur in Suderfabriter, 
dann als Adminiſtrator mehrerer Kaffeeplantagen UN 
durch Einführung der Teekultivierung ſowie durch Hin⸗ 
weiſe zur Erhöhung der Kapokausfuhr wertvo Я 
Pionierarbeit geleijtet, wobei ihm immer wieder Kr 
Kenntniſſe als Mafchinenbau-Ingenteut шее ae 
men. Während bes groben Krieges fanden deu 19; 
Flüchtlinge, bie nicht mehr nach ihren Beſitzungen gei 
Samoa zurückkehren konnten, ба vom SED de Ж 
wegs überraſcht, auf lange Zeit gaſtfreie Stä m 
unſerem Jubilar. Ohm Bley, wie er von Eingeben ei 
und Europäern genannt wird, Dat die Done 
Tropen an jid) erlebt: Schlangenbiß; u leben 
gift; Malaria und Schwarzwaſſerfieber: к r Berge 
und Sturz mit feinem Reitpferd vom ſtei T m 
hang. Cie haben ihn in [emer Jugend үт raed 
bringen vermocht, und in voller Rüſtigkeit hoff Ши 
73jährige mit feinem trotz allem deutſch ge 


| А Um: 
Anmerfung der Schriftleitung. Delphine 


reiter“ von Carl Seitert, Leipzig, wieder. 
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WALTER VON DER VOGELWEIDE 
ZUM GEDACHTNIS DES MINNESANGERS ANLASSLICH SEINES 700. TODESJAHRES 


Is Martin Opitz im 4. Kapitel feiner „Deutſchen Poeterey“ (1624) die erſte ift er von Fürſtenhof zu ürſtenhof gezogen, überall feine Kunſt übend. Gutes 

Skizze einer deutſchen Literaturgeſchichte zu geben verſuchte, ijt aus mittel: und Schlechtes "e к ولودر‎ ы اا‎ Gedichte wi agi ſtolzem Über⸗ 
hochdeutſcher Zeit der einzige, der ihm mehr iſt als ein Name, und aus deſſen mut und bitterem Klagen. In bunter Folge ziehen die Bilder ſeines Lebens an 
Werken er Proben zu geben wagt, als Beiſpiel einer einſt hohen Kunſt: Walter uns vorüber: der Babenberger Hof in Wien, der kunſtbefliſſene Kreis auf der 
von der Vogelweide, „Keyſer Philipſes geheimer raht“. Und wenn wir heute, Wartburg, die Kämpfe zwiſchen Kaiſer und Papſt, die Geſtalt des unglücklichen 
gegründet auf eine tiefere Kenntnis jener großen geiſtigen Blütezeit, als fie bas Königs Philipp, von dem der Dichter die Geneſung des Reichs von ſchwerer Krant- 
17. Jahrhundert haben konnte, einen wählen ſollten, in dem jid) uns alles ver- heit erhofft, der wilde Welſe Otto, der nach unruhvollen Jahren wenig gefeſtigter 
körperte, was damals an lyriſchem Herrſchaft dem aufgehenden Ge⸗ 
Können und Empfinden lebendig = | ſtirn des Stauferjünglings Fried- 
war, wir würden wiederum den rich weichen muß. Und dieſer 
gleichen wählen wie Martin Opitz: Friedrich II. iſt es, dem der Dichter 
Herrn Walter von der Vogelweide. ſchließli ujubelt. Friedrich iſt 
Es gibt unſtreitig unter ſeinen Zeit⸗ nicht ohne Walter zu denken, durch 
genoſſen ſolche, die in ihrer Eigen- Walter hat ſeine Regierung wie 
art ſich ſchärfer ausprägen, die das ganze ſtaufiſche Geſchlecht jenen 
ſchöpferiſcher und urſprünglicher als Glanz erhalten, den wir mit dem 
er die Sprache meiſtern, die reiner ſtaufiſchen Hauſe verbinden. Aber 
das Ideal des Minnedienſtes zeigen, auch Walter fand in Friedrich das 
und deren feine, gehaltene Dich⸗ ſeiner Perſönlichkeit und ſeinem 
tungen als Kunſtwerke höher zu Können würdige Objekt. Am ſtau⸗ 
werten ſind als die ſeinen. Aber fiſchen Hofe findet der unſtete 
wir haben keinen, der uns ſo un⸗ Wanderer eine bleibende Statt, 
mittelbar lebendig iſt wie er, und hier ſchafft er ſich einen Wirkungs⸗ 
was ihm auf der einen Seite an kreis, er wird in politiſcher Miffton 
Vollkommenheit gebrechen mag, das verwendet, er überſieht das ganze 
erſetzt er durch die Ganzheit und Getriebe der politiſchen Machen⸗ 
Vielſeitigkeit ſeiner Perſönlichkeit. ſchaften, er ſieht die Fäden zwiſchen 
Es iſt kein Zufall, daß er ſeinen dem kaiſerlichen Hofe und dem 
Ruhm, als „meiſterinne das große Antipoden in Rom hin und wider 
Konzert der Nachtigallen zu leiten laufen, er wendet das Geſicht auch 
und zu führen“, durch die Jahr⸗ nach Oſten hinüber. Kreuzzug⸗ 
hunderte hindurch bewahrt hat. ſtimmung leuchtet herein, und der 
„Hei, wie diu über heide mit hoher Zug des Kaiſers nach dem Orient 
ſtimme ſchellet!“ So hat ſchon reißt auch ihn mit; im Getümmel 
Gottfried von Straßburg von ihm des Kreuzzugs 1228/29 verliert ſich 
gedichtet, und noch heute iſt Walter ſeine Spur. 
für uns der Inbegriff mittelalter- Liebesdichtung iſt die eine Seite 
licher Lyrik überhaupt. ſeiner dichteriſchen Tätigkeit. Fein⸗ 

Von ſeinem äußeren Leben geſchliffene Verſe zum Lobe deut⸗ 
wiſſen wir wenig. Die verjchieden- ſcher Frauen und deutſcher Sitte 
ſten Vogelweidhöfe ſtreiten ſich um hören wir von ihm. Und als Vor⸗ 
die Ehre, ſeine Heimat geweſen zu klang des Volksliedes des aus 
fein, und wenn man jetzt feines gehenden Mittelalters erſchallt be⸗ 


Todes gedenkt, fo beruht das | #4 р (жы ауы айы ыы алты en ДА. СӨ елер іг: reits zu Anfang des 13. Jahrhun⸗ 
auf einer Annahme: ſein letztes e и) аум, ы > з... к EDEN У. derts fein bekanntes „Unter der 


datierbares Gedicht weiſt in das linden an der heide ...“ Aber ein 
Jahr 1228. Er war ein Ritter Die Vogelweide in Würzburg. (Nach einer Zeichnung aus der „Illuſtrirten Zeitung“ vom Jahre 1862.) welentlidjes Gebiet iſt auch das 
aus niederem Adel, dem es erſt politiſche Lied, der Spruch, wie es 


М А : Das Bild zeigt ben „Luſamgarten“ (Luſtgarten) und ben romani[óen Kreuzgang an ber Neumünſterkirche in Würzburg, ſetzt jener Rei int. — Di , 
үрді gelang, ein eigenes Lehen zu im dortigen Luitpoldmuſeum aufgeſtellt. Innerhalb dieſes Kreuzgangs befand [ih bas Grab Walters von der Vogelweide. gu jener Zeit heißt. Die Nach 
erhalten. Durch Jahre hindurch Er hatte einen Teil ſeines Vermögens für Fütterung der Vögel an dieſem Orte beſtimmt. welt hat ihn nicht vergeſſen. Der 
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Meifterfang, der ben Minneſang ablöft, nennt 
ibn mit Achtung unter feinen Vätern, die be: 
ginnende Neuzeit tennt nod) lebendige Spuren 
von ihm. Im 18. Jahrhundert hören wir die 
Größten der Nation ihn loben. Das deutſche 
Volk hat ihm in Bozen ein Denkmal geſetzt, ein 
Denkmal, das, mit dem ШП nad) Süden, 
heute mehr denn je ein Symbol jeines Lebens 
und feines Wirkens darſtellt. 

Dr. Elifabeth Karg, Gaſterſtädt. 


Im folgenden geben wir einige Proben aus 
Liedern Walters von der Vogelweide in der jid) 
eng an den altdeutfchen Urtext anſchließenden 
Übertragung von Waliber Ёш (Tempel⸗Verlag, 
Berlin und Leipzig). Sie ſollen Zeugnis geben von 
der un vergänglichen Innigkeit und Gemütstiefe, 
von der ſchlichten Natürlichkeit, die ſich in ſeinen aus 
heiterem Lebensmut und auch aus melancholiſch 
bitterem Ernſt geborenen Weiſen offenbaren. 


Winterklage. 


Uns hat der Winter geſchadet überall: 
Heide und Wald ſind beide nun fahl, 
da manche Stimme vielſüße inne hall. 
Sähe ich die Mägde an der Straße den Ball 
werfen! ſo käme uns der Vögel Schall. 


Möchte ich verſchlafen des Winters Zeit! 
Wache ich dieweile, ſo iſt er mir leid, 
daß ſeine Gewalt iſt ſo breit und ſo weit. 
Weiß Gott er läßt doch dem Maien den Streit: 
ſo leſe ich Blumen, da nun liegt der Reif. 


Ohne Freunde — ohne Freuden. 


Ich freudehilfeloſer Mann, 
warum mach ich mannigen froh, 
der mir des nicht danken kann? 
Owe wie tun die Freunde ſo? 
Ja Freund! Was ich von Freunden ſage! 
Hätt ich einen, der vernähm auch meine Klage. 
Nun hab ich nicht Freund, nun hab ich nicht Rat: 
Nun tu mir wie du willſt, minnigliche Minne, 
ſeit niemand zu mir Gnade hat. 


Lob deutſcher Art. 


Deutſche Mann ſind wol gezogen, 
recht wie Engel ſind die Weib geian. 
Wer ſie ſchilt, der iſt betrogen: 
ich kann ihn anders nicht verſtahn. 


0 


Denkmal Walters von der Vogelweide zu Bozen. (In der Nähe von Waid- 


bruck in Südtirol ſtand vermutlich Walters Wiege.) 


Tugend und reine Minne, 

wer die ſuchen will, 

der ſoll kommen in unjer Land: da iſt Wünne viel: 
lange müſſe ich leben darinne! 


OK 


^ Weinkellerei 


) Grafin Editha v. Königsmarck о. 5. 


Roblenz 


а. Rhein u. Mofel 


Ху 
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Bónigemarde Kellerabfüllungen — der deutſche Wein 
für das vornehme gaſtliche Gaus! 
Etikett und Jorkbrand find die Bürgſchaftszeichen 


Ke Ce 
"e 
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Süße Minne... 


Süße Minne, nun nad) deiner ſüße 
mid) ein Weib aljo bezwungen an кн: 
bitt fie daß fie ihre weibliche Güte yegen mid) febre: 
jo mag meiner Gorgen werden Rat. | 
Durch ihrer lichten Augen Schein 
ward ich alſo wol empfangen, 
gar zergangen 
war das Trauren mein. 


Ф 
Selbftzugt. 


Wer ſchlägt den Löwen? Werſchlägt den Rieſen? 
Wer überwindet jenen und diejen? 
Das tut jener, der ſich ſelber zwinuet 
und alle le Glieder in Hut bringet 
Aus der Wilde in ſtäter Züchte Hafen. 
Geliebene Zucht und Scham vor Gäſien 
mögen wol eine Werle ergläſten: 
der Schein nimmt ſchnelle zu und ab. 


Der Minne Seligkeit. 


Ich hab den Mut und die Sinne gewendet 
an die Reine, die Liebe, die Gute. 
Das müß uns beiden wol werden vollendet, 
wes zu begehren id) wag von ib'r Hilde. 
Was ich je Freuden zur Welt gewann, 
bae hat ihre Schöne und ihre Güte gemachet, 
und ihr roter Mund, der ſo lieblich lachet. 


Elegie. 
Owe wohin ſind verſchwunden alle meine Jahr! 


Iſt mir mein Leben getráumet, ober ift es wahr? 


Das ich je wähnie daß es wäre, war das nicht? 
Darnach hab ich geſchlafen und weiß es nicht. 
Nun bin ich ermadjet, und iit mir unbekannt, 
das mir hievor war kündig wie meine andere Hand, 
Leute und Land, da ich von Kinde bin erzogen, 
die ſind mir fremde worden recht als es ſei gelogen. 
Die meine Geſpielen waren, die ſind träge und alt. 
Verbrannt iſt das Feld, verhauen iſt der Wald: 
nur daß das Waſſer fließet wie es weiland floß. 
Fürwahr ich wähnte mein Unglück wurde groß. 
Mich grüßet mancher träge, der mich kannte eh wol. 
Die Welt iſt allenthalben Ungnaden voll. 

Als ich gedenke an mannigen wünniglichen Tag, — 
die mir ſind entfallen recht wie indas Meerein Schlag, 
immermehr owe. 


Mr. 4372 


к AUM NACHDENKEN S 


Kreugwortraticl. 


Wagerecht: 1 Tric, 5 Blasinſtrument, 6 Planet, 
8 päpſtlicher Hof, 9 Baumaterial, 11 Weſte, 14 aſiati⸗ 
ſches Hochland, 15 Univerſitätsfeſthalle, 16 Organ 
des Kopfes, 19 Göttin der Kunſt, 21 roher Holz⸗ 
block, 23 dünner Spinnfaden, 24 Pelztier, 25 Para⸗ 
dies, 26 Mahlprodukt, 27 inneres Organ; ſenkrecht: 
1 Larvengeſpinſt, 4300 3 mutlos, 4 nordiſche Göttin, 
5 oſtdeutſcher Fluß, 7 Blutſauger, 9 Feldnachtlager, 
10 moderner Tanz, 12 Aufwand, Prunk, 13 alt⸗ 
deutſche Münze, 17 Laubbaum, 18 Hunnenkönig, 
19 Künſtler, 20 ſchwaches Tau, 22 Erdſtrich, Gebiet, 
23 Geheimgericht. 


Silbenrätſel. 


a — al — bach — bee — ber — di — dier — dros — 
dung — er — ега — feu — fie — ga — gum — i — 
ka — la — lan — let — li — me — mi — ni — nord — 
not — ra — re — ri — sel — so — tant — tor 
Anfangs: und Endbuchſtaben der zu ſuchenden 
10 Wörter, beide von oben nach unten geleſen, nennen 
einen deutſchen Dichter. 
1 Zeigt ſich an dir das Rätſelwort, 
Dann frage einen Arzt ſofort. 
2 Gibſt du noch dieſe Frucht hinein, 
Dann ſchmeckt die Bowle ſicher fein. 


һо 


о ſchlaue Kind. 


Dem е fount’ das „Wort“ nichts ſpenden, 
Zehn Pfennig hat es nicht in Händen. 

Da ſtrich es vorn zwei Zeichen fort, 

Dann hing es „e“ ans End' vom Wort. 

Und eine Frucht entſtand daraus. 

Nun ging das Kind vergnügt nach Haus. 


Scharade. 


Ich bin die Welt in meiner Erſten, 

Die Zweite ІН ein Teil der Zeit, 

Das ganze Wort bedrückt am ſchwerſten 
Ein Leben ohne Tätigkeit. 


Die Veroffentlidung ber Löſungen erfolgt in Nr. 4373. 


Löſungen der Rätſel in Nr. 4371. 


Magiſches Kreuzworträtſel: 1 Kaukaſier, 2 
Dekolleté, 3 Gral, 4 Auslaſſen, 5 Stiefſohn, 6 Affe. 

Silbenrätſel: 1 Bremerhaven. 2 Genitiv, 3 oe 
4 Schaluppe, 5 Generalfeldmarſchall, 6 Philippi, 7 
Teheran, 8 Arſenik, 9 Azabu, 10 Herder, 11 Innozenz, 
12 Heidelerche, 13 Freibeuter, 14 Gleiwitz, 15 Rem- 
niszere, 16 Eboli, 17 Heraklit. — „Reiche Herzen сі: 
leben viel in kurzer Zeit.“ 


Verſchieberaͤtſel: Potsdam, Standard, Barce⸗ 
— lona, Weichſel, Wünsdorf, Kleefeld, Hannover. — 
flüſſiger Welthandels⸗ an orf à » 


3 Das Wort kannſt du erſparen dir, 
Schreibſt du ſtets richtig aufs Papier. 


4 Im Frühling, wenn es ſprießt und blüht, Muſentempel lartikel Röſſelſprung⸗Königszug: Du findeſt in der 
Singt dir dies Wort manch herrlich Lied. Ruhe nicht / Den milden Hauch von Gottes Gnaden,“ 
5 Es dürfte raſch gefunden ſein, DNNWEN Stadt in Galiläa So lang von deiner Schuld Gewicht 7 Du willſt ein 


Teil auf andre laden. 7 Nicht, wenn du das, was 
dich gelenkt, 7 Von dem, was du getan hajt, trennit; и 
erſter Gang beim Diner Dir iſt die Schuld nur ganz geſchenkt, / Wenn du 


Dies Wort in Schillers „Wallenſtein“. 


6 Das Wort wird wenig dir behagen, 
Läßt du dich von dem Flugzeug tragen. 


deutſche Induſtriegegend 


zur ganzen dich bekennſt. 
7 Obwohl es lebt in warmem Land, МЕГЕ frühere Waffe А Der Stidrahmen: Die Löſung geſchieht von 
Iſt dieſes Kriechtier dir bekannt. Waſſerfahrzeu links nach rechts. Der erſte Kreugſtich befindet fid 
8 Gar mancher, dem zu eng ſein Haus, Li LIIS] | > seug auf der wagerechten Reihe F, der zweite auf Reihe R 
Der wandert nad) dem Worte aus. ||| | | | fete ſagenhafter Mantel Mm 199 ы, ift allt oe T 
nt bodjaufommen: Leiter — Liter. 
9 Von manchem Menſchen wird gejagt, anaanaceeeefhhikkllimmnnnoo Der Renommilt: Schaum — Schläger — 
Daß er als Wort an Kunſt fid) wagt. oppprrrrrrrrrssssstttuuuuu v wv. Schaumſchläger. 
10 Aus dieſes Malers Meiſterhand, Vorſtehende Buchſtaben ſind dergeſtalt einzuſetzen, daß Dreiecks⸗-Problem: 1 Armida, 2 Zephir, 3 An⸗ 
Gar manches ſchöne Bild entſtand. ſich jeweils das Nebenſtehende ergibt. täos, 4 Limmat, 5 Ironie, 6 Elſter. — Azalie. 


Selbst starken Rauchern gibt 


— PE BECO 
— "mes weisse Zähne 


REGEN, WIND und SCHNEE 


NIVEA-CREME 


Reiben Sie allabendlich, aber 
auch ат Tage, bevor Sie in 
die rauhe Luft hinausgehen, 
Gesicht und Hände gründlich 


damit ein. Nivea-Creme ent- | Wer die Wirkung des Rauchens kennt, weiß, wie schwer es ist, die 
hält - als einzige Haut- Gelbfarbung der Zähne zu verhindern oder zu beseitigen. Pebeco 
creme-dashautverwandte, | besitzt in seinen kräftig schmeckenden Salzen ein wirksames 
hautnährende Eucerit, das | Mittel, auch den starken Rauchern weiße Zähne zu erhalten. 


vollständig in die Haut ein- Weiße Zähne, frischer reiner Atem! 
dringt, sie kräftigend, pflegend 
und glättend. 


NIVEA-CREME macht die en | my EBELD bu 
Haut jugendfrisch. RM. 1.- u. 


Nivea-Creme: Dosen M. 090-190 | R — 
Tuben M. 0.60 u. 1.00 \ | — 
= Е Е — — i | s E | P 115 [^ 
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| Chatten hört zu jedem 
Die geringen Anlacekosten bringen 
hohen Gew ideeller und materieller Art 
| 
| == e = 
| Hontsch & Co., Niedersedlitz ЕЗ 
Leistungsfahigstes Sonderwerk tur Gewachshaus- und Wintergartenbau. 


kene, GARTENPLANE | 


| Unter Mitwirkung seines Mitarbeiters Hans Hasler. Mit 147 A 
dungen und 157 Plänen. (J.J. Webers Garteubibliothek, Band ҮШ.) 
Gr.89. Gebunden 28 RM. 
Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig C 1, Reudniger Str. 1-7. 
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KATALOG GRATIS 7 GUNSTIGE RATENZAHLUNGEN 


өө ө 
Für unsere Bezieher | 
haben wir, mehrfachen Anregungen aus unserem Leserkreise folgend, einen Sammelkasten für die Nummern 


der Leipziger „Illustrirten Zeitung“ anfertigen lassen, der dazu dienen soll, die Hefte bis zum Einbinden vor Beschädigungen 
(Bestoßen der Ecken usw.) zu schützen. 


Dieser Sammelkasten ist 281), cm breit, 391. cm lang. 9 cm hoch und bietet bequem Platz für 26 Hefte eines Halbjahrs. Für den Bezug wurde dunkelgrünes Leinen verwandt, 
die Aufschrift ist in Goldprägung hergestellt, sodaß der Kasten infolge seines getälligen Aussehens nirgends störend wirkt, Der Sammelkasten ist sehr stabil gebaut und des- 
halb dauernd benutzbar. Es handelt sich also um einmalige Anschaffung von bleibendem Wert. Der Preis ist niedrig bemessen und beträgt 3 KM. zuzüglich Versandspesen. 


EINBANDDECKEN für die Leipziger ,lllustrirte Zeitung“ in grünem Ganzleinen mit Goldprägung werden jeweils für den 
Halbjahrsband geliefert und kosten, einschließlich eines ausführlichen Inhaltsverzeichnisses, je 4 RM. zuzüglich Versandspesen. 


GESCHÄFTSSTELLE DER ILLUSTRIRTEN ZEITUNG (J.J. WEBER), LEIPZIG СІ, Reudnitzer Strafe 1-7. 


Lieferanten | 
dieser Zeitschrif 


BERGER & WIRTH) 
FARBENFABRIKEN : LEIPZIG 


Berlin, Barmen, Hamburg, Amsterdam, Budapest, Leningrad, Prag, Rio de Janeiro 


| 
| 


CR EE‏ ..—.— ا 


Der ausgabe, Druck und Verlag von J. J. Weber in Leipzig: Niederlaflun in: W: t ür bie Chriftlei | inte fü Maßmann; beide in аршы 

; Pare Mh SEND, 2 8 Berlin: W 35, Am Karlsbad 10. — Für bie Schriftleitung verantwortli uptfchriftleiter Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Jobannes > 

In Oſterreich für Herausgabe und Córiftleitung verantwortlib: Robert Mobr іп Wien I. — 5 ür die e e Geer Schröder, Surid, Wouſſonſtrate 12. 
General - Vertreter für Frankreich: Agence de Publicité de l'Europe Centrale S. A., Paris 8. e., 44/ bis. Rue Pasquier. 
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